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DAS   NEUE    TESTAMENT 

HANDAUSGABE 

VON 

D.  BERNHARD  WEISS 
DRITTER  BAND 


Vorwort. 


Der  Text,  den  ich  in  der  folgenden  Ausgabe  biete,  ist 
der  von  mir  in  den  „Textkritischen  Untersuchungen"  (Texte 
und  Untersuchungen  zur  Gesch.  d.  altchristl,  Lit.  hrsgeg.  von 
V.  Gebhardt  u.  Harnack  IX,  3.4.  VIII,  3.  VII,  1)  hergestellte 
und  in  allen  Details  gerechtfertigte.  Nur  einige  bedeutungs- 
lose Schreibarten,  über  die  ich  erst  nach  der  textkritischen 
Bearbeitung  des  ganzen  Neuen  Testaments  ein  sicheres  Urteil 
gewinnen  konnte,  sind  geändert.  Die  Erläuterungen  zur 
Apostelgeschichte  sind  mit  Bezug  auf  die  neueren  Ver- 
handlungen über  dieselbe  namentlich  durch  den  schärferen 
Nachweis  ergänzt,  wo  Unebenheiten  ihrer  Darstellung  die 
Annahme  einer  Quelle  fordern,  und  wo  die  Ungenauigkeiten 
derselben  die  Erzählung  eines  Augenzeugen  ausschliessen.  Li 
den  katholischen  Briefen  sind  wohl  nur  die  zum  Jakobus- 
briefe etwas  stärker  ergänzt,  im  übrigen  dieselben  nur  durch- 
gängig schärfer  präzisiert,  um  den  Sinn  des  Einzelnen  im  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  klarer  herauszustellen.  Ich  bin  nach 
wie  vor  der  Ansicht,  dass  eine  wirklich  eingehende  Erklärung 
des  Einzelnen  meine  geschichtliche  Auffassung  der  Briefe  fordert, 
und  dass  man  sich  die  Unmöglichkeit  der  hergebrachten  nur 
verbirgt,  weil  man  über  die  dadurch  der  Exegese  geschaffenen 
Schwierigkeiten  zu  leicht  hinweggeht.  So  gut  wie  a'anz  neu 
sind  die  Erläuterungen  zur  Apokalypse   geworden,  die  jetzt 
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nicht  nur  eine  sprachliche ,  sondern  auch  eine  sachliche  Er- 
klärung derselben  bieten.  Ich  glaube  hi  denselben  gezeigt  zu 
haben,  dass  es  zu  einem  sicheren  Yerständnis  des  Buches 
der  Annahme  seiner  Entstehung  aus  jüdischen  oder  christ- 
lichen Orakeln  verschiedener  Zeiten  und  der  erst  dadurch 
notwendig  werdenden  Interpolationen  nicht  bedarf,  imd  dass 
seine  Bildersprache,  wo  sie  sich  nicht  aus  dem  Alten  Testa- 
ment erklärt,  verständlich  ist  aucli  ohne  die  meines  Erachtens 
aussichtslose  I*^achforschung,  woher  der  Verfasser  alle  einzel- 
nen Bilder  überkommen  hat. 

Meinem  lieben  Freunde,  dem  Stadtvikar  Herrn  Prediger 
Dr.  J.  Kurth  sage  ich  auch  hier  für  die  treue  Mithilfe  bei 
der  Korrektur  meinen  herzlichsten  Dank. 

Berlin,  im  August  1901. 

D.  Weiss. 


Einleitung. 


Den  Grundstock  des  Neuen  Testaments  bilden  die  vier 
Evangelien,  die  zuerst  durch  ihre  kirchliche  Lesimg  in  den 
Eang  der  heiligen  Schriften  des  Alten  Testaments  traten. 
Ihnen  reihten  sich  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  zunächst 
die  Paulusbriefe  an,  als  man  im  Kampf  mit  der  Gnosis  ge- 
nötigt wurde,  von  der  mündlichen  apostolischen  Lehrüber- 
lieferung auf  die  schriftliche  zurückzugehen,  und  in  der  In- 
spiration der  Apostel  die  Bürgschaft  dafür  fand,  dass  ihre; 
Schriften  den  heiligen  Schriften  des  Alten  Testaments  an 
Autorität  gleichwertig  seien.  Diesen  schlössen  sich  allmählich 
die  übrigen  Schriften  des  Neuen  Testaments  an,  du)  in  diesem 
Bande  zusammengefasst  sind,  die  Apostelgeschichte,  die  katho- 
lischen Briefe  und  die  Apokalypse. 

1.  So  vielfach  sich  auch  die  Apostelgeschichte  bereits 
in  der  kirchlichen  Litteratur  des  zweiten  Jahrhunderts  bekannt 
zeigt,  so  finden  wir  doch  von  einer  kirchlichen  Anerkennmig 
derselben  vor  Irenaeus  keine  Spur.  Erst  als  man  im  letzten 
Yiertel  des  Jahrhunderts  begann,  eine  neue  Sammlung  heiliger 
Schriften  unter  dem  Namen  des  Neuen  Testaments  denen  des 
Alten  an  die  Seite  zu  stellen,  hat  man  mit  den  Evangelien 
überall  auch  die  Apostelgeschichte  verbunden.  Allerdings  kam 
dieselbe  zunächst  nur  als  geschichtliche  Quelle  in  Betracht, 
aus  der  man  die  Geistesausgiessung  auf  die  Apostel,  auf  die 
ihre  normative  Autorität  begründet  wurde,  die  Erwählung  des 
Paulus,  dessen  Schriften  die  Hauptmasse  der  überlieferten  Briefe 
bildeten,  zum  Apostel,  und  die  Gründung  der  Kirche  über- 
haupt, wie  insbesondere  die  der  apostolischen  Gemeinden,  auf 
deren  Überlieferung   hin   man  die  Yierzahl  der  Evangelien  an- 
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gononimon  hatte ,  nachweispii  konnte.  Aber  weil  man  eben 
für  diese  Tliatsachen  einer  ununistössliehen  Begründung  bedurfte, 
musstc  das  damals  unter  dem  Namen  der  Acta  Apostolorum 
{TrQCi^sii;  Tiöv  dnooToliüv)  angeführte  Buch,  das  dieselben  be- 
urkundete, eine  gleich  normative  Bedeutung  erlangen,  wie  die 
Evangelien  imd  die  Paulusbriefe,  obwohl  es  weder  durch  den 
kirchlichen  Gebrauch  geheiligt  war,  wie  jene,  noch  von  einem 
Apostel  herrührte,  wie  diese.  .  Das  Buch  gab  sich  selbst  als 
den  zweiten  Teil  des  dritten  Evangeliums,  weil  es  demselben 
Manne  gewidmet  Avar,  wie  dieses,  und  weil  es  in  seinem  Ein- 
gange ausdrücklich  auf  das  Evangelium  zurückwies.  Es  musste 
also  von  demselben  Verfasser  herrühren,  wie  das  dritte  Evan- 
gelium, und  das  war  nach  der  tiberliefervmg  Lukas,  ein 
Freund  und  Gefährte  des  Apostels  Paulus.  Eine  Bestätigung 
dafür  fand  man  darin,  dass  der  Verfasser  sich  wiederholt  und 
in  grösseren  Abschnitten  mit  einem  ,,V^ir"  in  die  Reisegesell- 
schaft des  Paulus  einschliesst. 

Erst  in  der  neueren  Kritik  ist  die  Frage  aufgetaucht,  ob 
der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  nicht  vielleicht  nur  ein 
Reisetagebuch  oder  andere  Aufzeichnungen,  sei  es  des  Timo- 
tlieus  oder,  woraus  sich  die  Übertragung  des  Namens  auf  das 
ganze  Buch  allein  erklären  würde,  des  Lukas  benutzt  und  ganz 
oder  teilweise  in  sein  Geschichtswerk  verflochten  hat.  Aber 
obwohl  sich  manche  Erscheinungen  in  der  Komposition  des 
Buches  dadurch  leichter  zu  erklären  scheinen,  bleibt  doch  die 
Ai't,  wie  der  Verfasser  in  einzelnen  Abschnitten  allein  das  „Wir" 
seiner  Quelle  stehen  gelassen,  in  andern  ausgemerzt  hat,  völlig 
unbegreiflich,  selbst  wenn  man  ihm  die  bewusste  Absicht  unter- 
legen wollte,  sich  dadurch  als  einen  Reisebegleiter  des  Apostels 
zu  erkennen  zu  geben,  obwohl  er  es  nicht  war.  Die  angeb- 
liche Schwierigkeit,  dass  er  nur  so  indirekt  in  diesen  Abschnitten 
sich  als  Augenzeuge  bezeichne,  ergab  sich  bei  der  Objektivität 
einer  fortlaufenden  Geschichtserzählung  von  selbst,  wie  ja  auch 
von  denen  anerkaimt  werden  muss,  welche  annehmen,  dass  er 
sich  dadurch  als  einen  solchen  charakterisieren  wolle.  Dazu 
kommt,  dass  man  sich  von  Gestalt  und  Umfang  jener  augen- 
zeugenschaftlichen  Quelle  immer  keine  irgend  sichere  Vorstel- 
lung machen  kann,   während  sich  die   seltsame  Mischung  ge- 
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nauester  Detailnachrichten  aus  der  Geschichte  des  Paulus  und 
sehr  schablonenhafter  fragmentarischer  Mitteilungen  aus  der- 
selben, von  denen  sich  manche  aus  den  paulinischen  Briefen 
als  ungenau  darthun  lassen,  am  besten  erklärt,  wenn  das  ganze 
Buch  von  einem  Reisebegleiter  des  Paulus  herrührt,  der  über 
manches  aus  Augenzeugenschaft  berichtet,  von  anderem  nur 
gelegentlich  gehört  hatte  oder  nach  eigener  Kombination  er- 
zählt. Es  führt  daher  die  ganze  Komposition  des  Buches  immer 
wieder  auf  die  älteste  Überlieferung  zurück,  welche  es  dem 
Ijukas  zuschreibt. 

Freilich  entsteht  dann  die  Frage,  wo  Lukas  die  Über- 
lieferungen aus  der  Geschichte  der  Urgemeinde  her  hat,  die 
hauptsächlich  das  erste  Dritteil  seiner  Erzählung  ausmachen. 
Mit  der  Hinweisung  darauf,  dass  ja  Lukas  mit  Paulus  in  Jeru- 
salem gewesen,  ist  wenig  gethan;  es  handelt  sich  hier  viel- 
fach um  Details,  insbesondere  Reden,  die  mit  sichtlicher  ge- 
schichtlicher Treue  Aviedergegeben  sind,  wie  sie  keine  mündliche 
Überlieferung  ihm  vermitteln  konnte.  Er  muss  also  eine  schrift- 
liche Quelle  gehabt  und  vielfach  sehr  genau  reproduziert  haben, 
welche  Erzählungen  aus  der  Geschichte  der  Lh-gemeinde  ent- 
hielt, und  in  der  Petrus  eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Das 
bestätigt  sich  aber  auffällig  dadurch,  dass  in  der  Darstellung 
dieser  Dinge  durch  Lukas  LTnebenheiten  vorkommen,  welche, 
wie  wir  vielfach  in  unsern  kurzen  Erläuterungen  zu  zeigen  ge- 
nötigt sein  werden,  gar  nicht  anders  erklärt  werden  können, 
als  dass  man  zwischen  der  Auffassung  des  Lukas  und  der  noch 
durch  seine  Darstellung  hindurchblickenden  Anschauung  einer 
älteren  Quelle  unterscheidet.  Ähnhche  Fälle  begegnen  uns 
ja  in  den  Evangelien  überall,  wo  durch  die  Darstellung  der 
Evangelisten  noch  die  ihrer  älteren  Quellen,  die  wir  dort  viel- 
fach direkt  nachweisen  kömien,  hindurchblickt.  Dass  aber  auch 
der  naiven  Erzählungsweise  des  Lukas  diese  Unebenheiten  nicht 
fühlbar  wurden,  lässt  sich  noch  ausdrücklich  in  seiner  selbst- 
ständigen Erzählung  nachweisen,  wo  die  eingeflochtenen  Reden 
oft  den  Thatbestand  des  von  ihm  selbst  Erzählten  sehr  un- 
genau wiedergeben.  Für  eine  solche  Quellenbenutzung  spricht 
aber  augeufälKg  die  Thatsache,  dass  trotz  aller  durch  das  ganze 
zweiteilige    Buch    hindurchgehenden    Spracheigentümlichkeiten 
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doch  das  erste  Dritteil  der  Acta  im  grossen  und  ganzen 
einen  wesentlich  andern  Sprachcharakter  trägt,  als  das  letzte; 
und  in  seiner  hebraisierenden  Eigenart  vielmehr  den  im  Evan- 
gelium benutzten  Quellen,  insbesondere  der  Sonderquelle  des 
T.ukas  gleicht,  worauf  wir  vielfach  in  unsern  Erläuterungen 
hinweisen  werden.  Es  geht  freilich  weit  über  das  mit  wissen- 
schaftlichen Mitteln  Erreichbare  hinaus,  wenn  man  solche  Quellen 
in  ihrem  Wortlaut  imd  Zusammenhang  aus  der  Bearbeitung- 
des  Lukas  hat  herauslösen  wollen,  zumal  er  einerseits  ebenso 
gewiss  (auch  über  das  hhuius,  was  sich  aus  den  oben  be- 
sprochenen Unebenheiten  erweisen  lässt)  das  aus  Quellen  Auf- 
genommene bearbeitet,  wie  andrerseits  sich  manche  ihrer  Eigen- 
tümlichkeiten in  Sprach-  und  Darstellungsweise  angeeignet  hat. 
Insbesondere  wird  die  Frage,  ob  und  wieweit  etwa  diese 
Quellen  sich  auch  über  das  Leben  des  Paulus  erstreckten  und 
von  Lukas  in  dem  dasselbe  behandelnden  Teil  benutzt  sind., 
sich  nie  mit  irgend  einer  Sicherheit  lösen  lassen.  Auch  sind 
Anzeichen  genug  vorhanden,  wonach  Lukas  die  anderswoher 
entlehnten  Stoffe  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  ge- 
bracht, sondern  seinem  Pragmatismus  entsprechend  zusammen- 
gereiht hat. 

Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  Apostel- 
geschichte nicht  ein  rein  historisches  Werk  in  unserm  Sinne  ist, 
sondern  eine  lehrhafte  Absicht  hat.  Sie  will  zeigen,  wie  dem 
Befehl  Jesu  gemäss  das  Evangelium  zunächst  in  Jerusalem  ver- 
kündigt und  dort  die  erste  Gemeinde  gegründet  ist,  wie  aber 
durch  die  steigende  Feindschaft  der  Juden  gegen  dieselbe  die 
erste  Yersprengung  der  Urgemeindt;  herbeigeführt  ist,  welche 
eine  Verbreitung  des  Evangeliums  in  weiteren  Kreisen  veran- 
lasste (Kap.  1 — 7).  Sie  zeigt  sodann,  wie  es  eine  gottgewollte 
und  gottgeleitete  Entwicklung  war,  welche  zu  der  Taufe  der 
ersten  Heiden  und  nach  dem  Gottesgericht  über  die  Feindschaft 
des  Judentums  zur  ersten  förmlichen  Missionsreise  führte,  auf 
der  eine  Reihe  vorwiegend  heidenchristlicher  Gemeinden  ge- 
gründet wurde,  deren  Selbständigkeit  und  Gesetzesfreiheit  die 
Urgemeinde  förmlich  anerkannte  (Kap.  8 — 15).  Hatte  schon 
dieser  Teil  den  Paulus  als  den  gotterwählten  Träger  der 
Heidenmission   einführen  müssen,    so    knüpft   sich  an  ihn  und 
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seine  Missionsthätigkeit  nun  die  weitere  Geschichte,  welche  an 
der  Gründung  der  grossen  apostolischen  Gemeinden  in  Make- 
donien, Griechenland  und  Kleinasien  darstellt,  wie  dieselbe 
teils  unter  direkter  göttlicher  Leitung  erfolgt  ist,  teils  durch 
die  den  Apostel  immer  weiter  treibende  Feindschaft  der  Juden 
sich  vermittelt  hat  (Kap.  16—20).  Der  letzte  Teil  endlich 
zeigt,  wie  es  wieder  die  Feindschaft  der  Juden  ist,  welche  den 
Apostel  zu  Jerusalem  in  Gefangenschaft  bringt,  welche  ihn 
nötigt,  in  Cäsarea  an  den  Kaiser  zu  appellieren  und  ihn  so 
wirklich  (freilich  als  Gefangenen)  nach  Rom  bringt,  wo  er, 
nachdem  die  Judenschaft  abermals  jedes  Eingehen  auf  sein 
Evangelium  abgelehnt  hat,  zwei  Jahre  lang  sich  der  Heiden- 
mission widmen  kann  (Kap.  21  —  28).  Diese  Darlegung  des  Ent- 
wicklungsprozesses, welcher  durch  die  Schuld  der  Juden  unter 
göttlicher  Leitung  das  Evangelium  von  der  Metropole  des  Juden- 
tums zu  der  AVelthauptstadt,  von  den  Juden  zu  den  Heiden 
gebracht  hat,  wird  von  selbst  zu  einer  Apologie  des  Paulus 
und  seines  Lebenswerkes.  Aber  dass  die  Verteidigung  des 
Apostels  gegen  judenchristliche  Angriffe  der  Zweck  des  "Werkes 
und  in  seinem  Dienst  die  Thatsachen  teils  direkt  gefälscht, 
teils  in  ein  falsches  Licht  gerückt  seien,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, wenn  auch  zugegeben  werden  mag,  dass  dem  Verfasser 
manche  Verhältnisse  des  Urchristentums  nicht  mehr  durch- 
sichtig gewesen  sind,  und  dass  seine  von  jenen  lehrhaften  Ge- 
sichtspunkten geleitete  Darstellung  in  mancher  Beziehung  etwas 
Einseitiges  hat. 

Über  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Apostelgeschichte! 
entstand,  ist  uns  nichts  Näheres  bekannt.  Es  bestätigt  sich  uns 
nur,  dass  Theophilus  und  der  Kreis  der  Leser,  dem  dieselbe 
zunächst  bestimmt  war,  in  Italien,  und  wohl  zunächst  in  Rom 
zu  suchen  sind,  da  ihre  Bekanntschaft  mit  dortigen  sehr  spe- 
ziellen Lokalitäten  vorausgesetzt  wird.  Auch  über  ihre  Ab- 
fassungszeit lässt  sich  nur  feststellen,  dass  die  Apostelgeschichte 
nach  dem  dritten  Evangelium,  also  nach  den  Jahren  70—80 
(vgl.  die  Evangelien  p.   12)  geschrieben  ist. 

2.  Den  Paulusbriefen  reihen  sich  an  der  Wende  des  2.  und 
3.  Jahrhunderts  überall  der  erste  Petrus-  und  der  erste  Johannes- 
brief an,  zu  welchem  oft  noch  em  zweiter  Brief  Johannis  tritt. 
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Hie  lind  da  taucht  in  verschiedenen  Gegenden  der  Kirche  auch 
noch  der  Jakobus-  und  der  Judasbrief  auf,  teilweise  unter  der 
Voraussetzung,  dass  ihre  Verfasser  Apostel  waren.  Erst  Origenos 
nennt  neben  dorn  ersten  Petrusbrief  noch  einen  zAveiten,  neben 
dem  grösseren  Johannesbrief  noch  zwei  kleinere.  Er  gebraucht 
die  Briefe  des  Jakobus  und  Judas,  obwohl  er  nicht  verhehlen 
kann,  dass  dieselben  noch  keine  allgemeine  Anerkennung  ge- 
funden haben.  Aber  durch  ihn  muss  es  gangbar  geworden  sein, 
diese  Briefe,  sowie  zwei  Petrus-  und  drei  Johannesbriefe  in 
das  Neue  Testament  aufzunehmen;  denn  aus  Eusebius  erfahren 
wir,  dass  es  zu  seiner  Zeit  bereits  eine  feste  Sammlung  von 
sieben  katholischen  Briefen  gab.  deren  Reihenfolge  sogar  schon 
feststand.  Der  Name  entstand  im  Gegensatz  zu  den  Paulus- 
briefen, die  sämtlich  als  an  einzelne  Gemeinden  gerichtet 
überliefert  waren,  weil  die  Mehrzahl  dieser  Briefe  an  weitere 
Gemeindekreise,  ja,  wie  man  sie  gewöhnlich  auffasste,  an  die 
Gesamtkirche  gerichtet  ist. 

a)  Der  Jakobusbrief  begimit  in  unsern  griechischen 
Handschriften,  wie  schon  nach  Eusebius,  die  Reihe  der  katholi- 
schen Briefe.  Der  Verfasser,  der  sich  schlechthin  als  Jakobus, 
einen  Knecht  Gottes  und  des  Herrn  Jesu  Christi,  bezeichnet, 
kann  nur  der  allbekannte  und  durch  seine  Stellung  an  der  Spitze 
der  Urgemeinde  als  hohe  Autorität  verehrte  Bruder  des  Herrn 
sein,  der  schon  im  Neuen  Testament  vielfach  in  apostelgleicher 
Stellung  erscheint,  später  meist,  aber  durchaus  irrtümlich, 
mit  dem  Jakobus  Alphäi,  der  im  Apostelverzeichnis  vorkommt, 
identifiziert  wurde.  Nach  der  Adresse  des  Briefes  wendet  er 
sich  an  die  zwölf  Stämme  in  der  Zerstreuung :  seine  Leser  sind 
also  Judenchristen,  welche  in  den  Heidenländern  ausserhalb 
Palästinas  wohnen,  womit  übrigens  nicht  ausgeschlossen,  dass 
der  Verfasser  ursprünglich  einen  engeren  Leserkreis  im  Auge 
hat,  wenn  er  auch  voraussetzt,  dass  seine  Ermahnungen  den 
wohl  überall  in  ähnlicher  Lage  befindlichen  übrigen  Juden- 
christen der  Diaspora  ebenso  nötig  oder  dienlich  sind.  Diese 
Lage  charakterisiert  sich  nun  zunächst  dadurch,  dass  die  Gläu- 
bigen aus  den  Juden  noch  in  der  engsten  Gemeinschaft  mit  ihren 
ungläubigen  Volksgenossen  leben,  dass  von  irgend  einem  Ver- 
hältnis zu  den  Heiden,  unter  denen  sie  wohnen,  noch  keine  Rede 
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ist.  Sie  besuchen  noch  die  Synagoge,  sie  stehen  noch  unter  der 
Gerichtsbarkeit  derselben,  das  Alte  Testament  ist  ihnen  bekannt 
die  Verbindlichkeit  seines  Gesetzes  für  sie  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt.  Auch  die  Art.  wie  der  Verfasser,  der  auch  unter 
den  ungläubigen  Juden  hohe  Achtung  genoss,  sich  wiederholt 
an  diese  wendet,  also  voraussetzt,  dass  diese  wohl  hie  und 
da  geneigt  sein  werden,  sein  Wort  zu  hören,  wenn  der  Brief 
im  ganzen  auch  natürlich  an  seine  Glaubensgenossen  gerichtet 
ist,  zeigt,  in  wie  enger  Gemeinschaft  dieselben  noch  mit  ihren 
ungläubigen  Volksgenossen  lebten. 

Die  Situation  der  Leser  ergab  sich  daraus,  dass  das  Christen- 
tum auch  in  der  jüdischen  Diaspora  vorwiegend  miter  den 
niederen  Ständen  Eingang  gefunden  hatte;  Gott  hatte  sich  die 
Armen  erwählt,  während  ihre  reichen  Volksgenossen  ungläubig 
geblieben  waren.  Hatten  sie  schon  früher  unter  dem  Druck 
derselben  geseufzt,  wenn  die,  in  deren  Dienst  sie  ihr  Brot 
suchen  mussten,  ihnen  den  Lohn  kürzten,  so  war  ihre  Lage 
dadurch  noch  wesentlich  verschlimmert,  dass  ihre  Bedränger, 
die  den  Namen,  den  sie  bekannten,  lästerten,  auf  sie  als  auf 
Sektierer  herabsahen,  gegen  die  sie  sich  alles  erlauben  zu  dürfen 
glaubten,  oder  die  sie  gar  vor  die  Synagogengerichte  schleppten. 
Diese  mancherlei  Prüfungen  wurden  um  so  schwerer  empfunden, 
als  man  ja  von  dem  Messias  eine  Zeit  reichsten  irdischen  Glücks 
sich  versprochen  hatte;  man  fing  an  wider  Gott  zu  murren, 
der  die  Armen  auch  zu  schwer  versuche.  Aber  statt  den  neuen 
Glauben  in  pflichteifrigem  Thun  und  geduldigem  Leiden  zu  be- 
währen, begann  man  sich  zu  Richtern  und  Lehrern  der  im- 
gläubigen  Volksgenossen  aufzuwerfen,  suchte  durch  leidenschaft- 
liches Eifern  und  rechthaberisches  Streiten  sie  zu  bessern  und 
zu  bekehren,  womit  man  natürlich  nur  das  Gegenteil  erreichte 
und  seine  Lage  verschlimmerte.  Jakobus  führt  das,  sicher  mit 
Recht,  auf  den  geheimen  Neid  gegen  die  besser  situierten  Volks- 
genossen, auf  die  begehrliche  Weltlust  in  den  Herzen  der  Gläu- 
bigen zurück,  die  dann  auch  wieder  vor  dem  reichen  Ungläu- 
bigen kriechen  konnten  und  den  armen  Glaubensgenossen  ihm 
gegenüber  verleugneten. 

Die  in  unserm  Briefe  vorausgesetzten  Zustände  versetzen 
uns   iji   eine   sehr   frühe   Epoche   des    apostolischen   Zeitalters- 
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Rein  judenohiistliclie  Gemeinden,  die  iliv  Leben  noch  ganz  im 
Schoss  dev  Synagogengemeinden  führten,  kann  es  ausserhalb 
Palästinas  nur  gegeben  haben,  ehe  durch  die  paulinische  Mis-- 
sionsarbeit  überall  auch  unter  den  Heiden  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  Christentum  gelenkt  war.  Der  Versuch ,  den  Brief  in 
die  nachpaulinische  Zeit  zu  verweisen,  weil  man  seinem  ganzen 
rein  paränetischen  Charakter  entgegen  in  ihm  die  paulinische 
Rechtfertigungslehre  oder  ihren  Missbrauch  bekcämpft  sah,  von 
der  der  Verfasser  doch  keine  Ahnung  zeigt,  nötigt,  die  Adresse 
wortwidrig  auf  die  Christenheit  im  allgemeinen  zu  beziehen, 
und  maclit  jedes  Verständnis  der  im  Briefe  vorausgesetzten 
Zustände  unmöglich.  AVas  sichtlich  auf  eine  unreife  Jugend- 
lichkeit eines  Glaubenslebens  hinweist,  in  dem  die  neue  Wahr- 
heit die  Gemüter  lebhaft  erregt,  aber  noch  nicht  lebenskräftig 
durchdrungen  hat,  missdeutet  man  auf  ein  alterndes,  in  Ver- 
weltlichung versunkenes,  von  Lehrstreitigkeiten  zerrissenes 
Christentum,  wenn  man  nicht  jedes  zeitgeschichtliche  Ver- 
ständnis,  aufgiebt  unter  dem  Verwände,  dass  das  Schriftstück 
nur  eine  plan-  und  ordnungslose  Zusammenhäufung  von  Sprüchen 
enthalte.  Gewiss  trägt  dasselbe  noch  ganz  die  gnomologische 
Form  der  Alttestamentlichen  Weisheitslehre ;  aber  überall  zeigen 
die  in  klarem  Gedankenfortschritt  sich  entwickelnden  Spruch- 
reihen die  lebensvollsten  Beziehungen  auf  die  richtig  verstan- 
denen Verhältnisse  der  Leser.  Der  Bruder  des  Herrn,  der  erst 
nach  der  Auferstehung  Jesu  zum  Glauben  gekommen,  kennt 
dessen  Aussprüche,  die  überall  anklingen,  nur  aus  der  apostoli- 
schen Überlieferung.  Ihm  wird  der  neue  Glaube  die  Kraft 
eines  neuen  Lebens,  wie  es  Jesus  in  der  vollkommenen  Er- 
füllung des  Gesetzes  führen  gelehrt  hat  und  demnächst  bei 
seiner  Wiederkunft  als  Richter  fordern  wird.  Aber  er  lebt  noch 
ganz  im  Alten  Testament;  die  tiefere  und  reichere  Erfassung 
des  christlichen  Heils,  wie  sie  einem  Paulus  aufgegangen,  ist 
ihm  noch  gänzlich  fremd  geblieben. 

b)  Der  kurze  Judasbrief,  den  Avir  gleich  hier  anschliessen, 
obwohl  er  in  imsern  Handschriften  überall  von  ihm  getrennt 
wird,  giebt  sich  selbst  als  das  Werk  eines  Bruders  jenes  all- 
bekannten Jakobus,  und  sein  Verfasser  ist  weder  ein  Apostel, 
noch  beansprucht  er   es   zu  sein,    sondern  ist,    wie  jener,    ein 


Judas-  und  1.  Petrusbrief.  9 

Bmclor  des  Herrn.  Sein  Brief  richtet  sich  gegen  eine  in  der 
Gemeinde  aufkommende  Yerirrung,  welche  in  der  Gnadenlehre 
einen  Freibrief  für  ein  zügelloses  Leben  sieht  und  ihr  gerühmtes 
Geisteschristentum  durch  keinen  fleischlichen  Genuss  beein- 
trächtigt glaubt.  Das  führt  uns  von  selbst  in  die  nachpaulinische 
Zeit  und  auf  heidenchristliches  Gebiet;  und  obwohl  der  Brief 
ganz  allgemein  sich  an  die  treugebliebenen  Christen  Avendet, 
so  hat  er  doch  offenbar  ganz  konkrete  Verhältnisse  im  Auge, 
in  denen  nach  dem  Ausscheiden  des  Paulus  aus  seinem  vorder- 
asiatischen Wirkungskreis  sich  aus  dem  Missverständnis  seiner 
jede  gesetzliche  Normierung  ausschliessenden  Lehre  jener  prin- 
zipielle Libertinismus  entwickelte.  Da  dort  nachweisbar  in 
der  späteren  Zeit  der  sechziger  Jahre  dieser  Libertinismus  eine 
das  Gemeindeleben  schwer  bedrohende  Schule  bildete,  so  wird 
unser  Brief,  der  denselben  noch  unfähig  oder  ungeneigt  zeigt, 
sich  eine  theoretische  Grundlage  zu  geben,  bald  nach  der  Mitte 
der  sechziger  Jahre  geschrieben  sein.  Da  nach  l.  Kor.  9,  5  die 
Brüder  Jesu  schon  früh  Missionsrcisen  unternommen  haben,  so 
wird  der  Verfasser  auf  einer  solchen  von  dieser  gefahrdrohen- 
den Erscheinung  Kenntnis  genommen  und  mit  der  ganzen 
Wucht  prophetischer  Beredsamkeit,  die  mit  Reminiszenzen  an 
das  Alte  Testament  und  die  spätjüdische  Litteratur  gesättigt 
ist,  dieselbe  bekämpft  haben. 

c)  Der  erste  Petrusbrief  ist  an  die  Christen  gerichtet, 
die  zu  der  Diaspora  einer  Reihe  von  kleinasiatischen  Provinzen 
gehören,  setzt  also  judenchristliche  Leser  voraus,  worüber  die 
Kirchenväter  nie  im  Zweifel  gewesen  sind.  Erst  in  der  neueren 
Exegese  ist  die  Ansicht  herrschend  geworden,  dass  eine  Anzahl 
von  Stellen  des  Briefes  nur  auf  Heidenchristen  gedeutet  werden 
könnten,  obwohl  sie  sämtlich,  genau  betrachtet,  das  Gegen- 
teil beweisen.  Der  tiefere  Grund  dieser  Ansicht  ist  aber  das 
Vorurteil,  dass  ganz  Kleinasien  paulinisches  Missionsgebiet  ge- 
wesen sei,  und  daher  dort  keine  judenchristlichen  Gemeinden 
gewesen  sein  können.  Nun  wurde  aber  Paulus  bei  seiner  ersten 
Durchreise  durch  Kleinasien  vom  Geist  gehindert,  in  mehreren 
Provinzen  daselbst  zu  predigen,  was,  wie  er  stets  diese  AVei- 
sung  des  Geistes  für  seine  Missionsmethode  gedeutet  hat,  nur 
darin  seinen  Grund  gehabt  haben  kann,  dass  dort  bereits  Grimd 
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ffelefft  war,  d.  h.  dass  es  dort  judenchristliclic  CTomcindeii  gab. 
Im  Galatcrbricf  hören  wir  von  einer  lebhaften  judenchristHchen 
Agitation  in  den  heidenchristHchen  Gemeinden  Galatiens  (wo 
Paulus  bei  Gelegenheit  eines  durch  Krankheit  ihm  abgenötig- 
ten Aufenthalts  in  der  dortigen  Pi'ovinz  missioniert  hatte),  die 
nirgends  als  von  auswärts  hineingetragen  bezeichnet  wird.  Der 
sogen.  Epheserbrief  mahnt  noch  dringend  zur  Einheit  derheiden- 
und  judenchristlichen  Gemeinden,  und  imter  den  sieben  apo- 
kalyptischen Gemeinden  erscheinen  wenigstens  Srayrna  und  Phi- 
ladelphia sicher  als  vorwiegend  judenchristhche.  Es  wäre  auch 
schwer  begreiflich,  wie  der  rege  A^erkehr  zwischen  Palästina 
und  der  Diaspora  Kleinasiens  dort  nicht  früh  den  Samen  des 
Evangeliums  hingetragen  haben  sollte,  während  doch  Paulus 
erst  während  seines  ephesinischen  Aufenthalts  in  umfassenderer 
Weise  dort  das  Evangelium  unter  den  Heiden  verbreitet  und 
wesentlich  heidenchristliche  Gemeinden  gegründet  hat.  Diese 
judenchristlichen  Gemeinden  sind  nicht  von  Petrus,  auch,  wie 
es  scheint,  nicht  gerade  von  andern  Aposteln  begründet;  wo- 
durch Petrus  zu  ihnen  in  Beziehung  getreten  ist,  wissen  wir 
nicht,  doch  kann  es  wohl  sein,  dass  Silvanus,  der  einst  mit 
Paulus  Kleinasien  durchreiste,  dieselbe  vermittelt  hat. 

Freilich  zeigen  die  jüdischen  Kreise  Kleinasiens,  in  denen 
die  ältesten  Gemeinden  gegründet  wurden,  ein  sehr  anderes 
Bild  als  die  streng  von  den  Heiden  geschiedenen  Synagogen- 
gemeinden, an  deren  messiasgläubige  Konventikel  Jakobus 
schrieb.  Wie  die  Zöllner  und  Sünder  in  der  stark  gemischten 
Bevölkenmg  Galiläas,  so  hatte  die  dortige  Judenschaft,  zwar 
äusserlich  an  der  gesetzlichen  Sitte  festhaltend,  doch  vielfach 
in  laxester  Weise  das  heidnische  Sündenleben  mitgemacht;  denn 
wiederholt  hören  wir,  wie  es  die  Heiden  befremdete,  dass  die 
Gläubiggewordenen  unter  ihnen  sich  streng  von  allem  heidni- 
schen Unwesen  schieden,  und  wie  die  Heiden  sich  dafür  durch 
Lästerungen  und  Verleumdungen  zu  rächen  versuchten.  Der 
Apostel  hofft  noch,  dass,  wenn  sie  erst  den  fleckenlosen  Wandel 
der  Christen  kennen  lernten,  sie  eines  Besseren  belehrt  und 
selbst  für  das  Christentum  gCAVonnen  werden  könnten.  Da- 
gegen unterscheidet  er  von  diesen  heidnischen  Anfechtungen 
aufs  bestimmteste   die  Leiden,    die   den  Messiasgläubigen  um 
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ihres  Bekenntnisses  willen  von  ihren  ungläubigen  Volksgenossen 
bereitet  werden.  Die  Vorstellung  von  einer  allgemeinen  Ver- 
folgung, unter  der  die  dortigen  Christen  zu  leiden  hatten,  sei 
es  die  neronisehe,  sei  es  die  trajanische,  wird  rein  eingetragen. 
Überhaupt  verkennt  man  den  Charakter  des  ganzen  Briefes, 
Avenn  man  ihn  wesentlich  als  Trostbrief  auffasst,  während  er 
doch  durchweg  nur  ermahnende  Tendenz  zeigt.  Dass  seine  Er- 
mahnungen durch  besondre  Missstände  oder  sittliche  Verirrun- 
gen,  die  in  diesen  Gemeinden  herrschten,  hervorgerufen  sind, 
erhellt  nicht;  der  Brief  will  die  Gemeinden  in  ihrem  Glauben 
stärken  und  zu  allseitiger  Bewährung  desselben  ermuntern. 

Der  Verfasser,  der  sich  durchweg  als  den  Apostel  der  Hoff- 
nung, und  dessen  überall  alttestamentliche  Färbung  tragender 
Brief  ihn  als  den  Apostel  der  Beschneidung  charakterisiert,  be- 
zeichnet sich  selbst  als  den  Apostel  Jesu  Christi,  dessen  Bild 
ihm  lebendig  vor  Augen  steht,  dessen  Aussprüche  vielfach  durch 
seinen  Brief  hindurch  klingen.  Auch  dieser  Brief  gehört  noch 
der  Zeit  vor  der  epochemachenden  paulinischen  Wirksamkeit 
in  Kleinasien  an;  und  da  Silvanus,  der  den  Paulus  auf  seiner 
makedonisch -griechischen  Missionsreise  begleitete,  sich  jetzt 
bei  Petrus  in  Babylon  befindet,  wo  derselbe  in  der  dortigen 
Diaspora  wirkt,  muss  sein  Brief  zwischen  diese  Reise  und  die 
Übersiedlung  des  Paulus  nach  Ephesus,  also  etwa  in  die  Mitte 
der  fünfziger  Jahre  fallen.  Dem  steht  freilich  das  Vorurteil 
entgegen,  dass  der  Verfasser  an  paulinische  Gemeinden  schreibe, 
paulinische  Lehre  führe  und  sich  vielfach  an  paulinische  Briefe 
anschliesse.  Aber  es  lässt  sich  Punkt  für  Punkt  nachweisen, 
wie  seine  Lehranschauung,  obwohl  ungleich  reicher  entwickelt 
als  die  des  Jakobus,  dennoch  eine  von  den  paulinischen  Lehr- 
bildungen noch  völlig  unberührte  Eigentümlichkeit  zeigt.  Wenn 
man  dem  gegenüber  wegen  gewisser  schriftstellerischer  Be- 
rührungen zwischen  dem  Petrusbrief  und  den  Ermahnungs- 
reihen des  Römerbriefs ,  sowie  dem  Epheserbrief ,  diese  That- 
sache  immer  wieder  in  Frage  stellt,  so  ist  das,  selbst  wenn 
sich  jene  Berührungen  nicht  mehr  ausreichend  erklären  lasseji 
sollten,  ein  offenbarer  methodischer  Fehler. 

d)  Der  zweite  Petrusbrief  will  an  dieselben  Kreise 
wie    der   erste   gerichtet    sein,    aber    schon    die    Charakteristik 
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derselben  in  der  Znschrift  lässt  erkennen,  dass  sie  inz\visehen, 
offenbar  in  Folge  der  kleinasiatischcn  Wirksamkeit  des  Paulus, 
überwiegend  lieidenchristlich  geworden  sind.  Das  wird  aber 
sofort  dadurch  bestätigt,  dass  der  Brief,  geflissentlich  an  den 
.Tudasbrief  anknüpfend,  nicht  nur  mit  dessen  Kraftworten  den 
dort  aufgetretenen  Libertinisnius  bekämpft,  sondern  ihn  auch 
ausdrücklich  auf  Missdeutungen  der  ])anlinischen  Briefe  zurück- 
führt. Diese  Yerirrung  zeigt  aber  sichtlich  im  Yerhältnis  zu 
der.  welche  der  Judasbriof  bekämpft,  schon  ein  vorgeschrittenes 
Stadium,  sofern  die  Libertinisten  bereits  das  Stichwort  der 
christlichen  Freiheit  gefunden  hatten,  mit  dem  sie  sich  zu 
decken  suchten,  und  der  Apostel  nunmehr  die  Ausbildung  einer 
förrahchen  Häresie  befürchtet.  Die  Haupttendenz  des  Briefes 
zeigt  aber,  ganz  wie  der  erste,  dass  der  Verfasser  als  der  Apostel 
der  Hoffnung  alle  seine  Ermahnungen  zum  christlichen  Tugend- 
streben auf  die  Erwartung  der  Parusie  gründet.  Nur  versetzt , 
derselbe  uns  in  eine  Zeit,  wo  mit  dem  unerwartet  langen  Aus- 
bleiben der  Parusie  die  Christenhoffnung  zu  sinken  begann, 
und,  weil  man  schon  über  Yerzögerung  derselben  klagte,  der 
Verfasser  befürchtet,  dass,  wenn  erst  die  Generation,  innerhalb 
derer  man  sie  sicher  erwartet  hatte,  hingestorben,  eine  offne 
Leugnung  der  christlichen  Zukunftshoffnung  sich  geltend  machen 
und  den  Hauptdamm  gegen  das  Hereinbrechen  der  libertinisti- 
schen  Sündflut  einreissen  werde,  weshalb  er  die  dann  zu  er- 
wartenden Beweisgründe  gegen  dieselbe  eingehend  zu  wider- 
legen sucht.  Schon  daraus  folgt,  dass  der  Brief  erst  gegen 
Ende  der  sechziger  Jahre  und  wohl  nicht  lange  vor  dem  Tode 
des  Apostels,  den  er  selbst  als  nahe  bevorstehend  erwartet, 
geschrieben  ist. 

Lässt  sich  so  der  Brief  vollkommen  als  ein  Brief  des 
Apostels  aus  erheblich  späterer  Zeit  wie  der  erste  begreifen, 
so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  derselbe  von  einem  schwer- 
wiegenden Bedenken  gedrückt  wird,  das  ist  die  Thatsache, 
dass  sich  bis  tief  ins  dritte  Jahrhundert  hinein  keine  sichre 
Spur  desselben  findet.  Hier  also  liegt  wirklich  einmal  die 
Möglichkeit  vor,  dass  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts, 
wo  man  bereits  den  Schriftdenkmälern  der  apostolischen  Zeit 
normative  Autorität    beilegte,   ein   Pseudonymus   dem   Apostel 
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Maliinvorte  au  die  Gemeinden  seiner  Zeit  in  den  Mund  gelegt 
hat,  die  derselbe,  wie  ein  Testament,  kurz  vor  seinem  Tode  an 
sie  gerichtet  haben  soll.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  der 
Brief  dann  gut  den  Ton  des  Apostels  trifft  und  in  geschickter 
Weise  die  Situation,  in  der  er  denselben  reden  liisst,  zeichnet, 
was  freilich  die  herrschende  Kritik  gründlich  verkannt  hat. 
Andrerseits  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  unter  dieser 
Voraussetzung  doch  das  Verständnis  der  Komposition  in  ihren 
Motiven  auch  mancherlei  Schwierigkeiten  bereitet  und  nament- 
lich die  unverkennbaren  Spuren  eines  Litteraturerzeugnisses  des 
zweiten  Jahrhunderts  in  ihm  fehlen  oder,  wo  man  sie  finden 
könnte,  auf  entgegengesetzte  Phasen  desselben  deuten.  Wenn 
darvmi  auch  vielleicht  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  zweiten 
Petrusbriefes  nie  zu  voller  wissenschaftlicher  Entscheidung  ge- 
bracht werden  kann,  so  muss  doch  die  Möglichkeit  offen  ge- 
halten werden,  dass  das  Schweigen  des  zweiten  Jahrhunderts, 
wenn  auch  für  uns  bis  jetzt  unerklärbar,  doch  die  Unechtheit 
desselben  nicht  beweist.  Wir  müssen  ihn  jedenfalls  von  den 
Voraussetzungen  aus,  unter  denen  er  geschrieben  sein  will,  zu 
erklären  versuchen. 

e)  Im  ersten  Johannesbrief  bezeichnet  sich  der  Ver- 
fasser aufs  bestimmteste  als  einen  Augenzeugen  des  Lebens 
Jesu,  der  sich  an  den  Kreis  wendet,  in  dem  er  bisher  gewirkt 
hat.  Dass  er  der  Verfasser  des  Evangeliums  sei,  zeigt  die 
Gleichheit  der  theologischen  Grundanschaumig,  der  Art  der 
Gedankenentwicklung,  der  Ausdrucksweise,  sowie  zahlreiche 
schriftstellerische  Beziehungen  beider  Schriften  auf  einander. 
Es  ist  also  der  Apostel  Johannes,  den  wir  in  seinem  klein- 
asiatischen Wirkungskreise  sich  an  die  dortigen  Gemeinden 
wenden  sehen,  nur  dass  der  Brief  einer  etwas  früheren  Zeit 
angehört  als  das  Evangelium,  da  jener  noch  die  alttestament- 
lichen  Grundanschauungen,  aus  denen  sich  erst  die  eigenartige 
Mystik  des  Apostels  entwickelt  hat,  deutlicher  hervortreten 
lässt,  und  dieses  doch  mehrfach,  namentlich  in  der  Christologie, 
die  reifste  Frucht  der  Kontemplation  des  Apostels  zeigt.  Aller- 
dings fehlt  dem  Schriftstück  die  Briefform  im  strengeren  Sinne, 
es  enthält  Meditationen  über  die  grossen  Grundwahrheiten,  in 
denen  der  Verfasser  mit  den   Lesern  eins  ist,   die  er  bald  von 
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dieser  bald  von  jener  Seite  beleuclitet  und  in  ihren  praktischen 
Konsequenzen  darlegt.  Aber  überall  blickt  doch  die  Ab- 
zweckung  derselben  auf  einen  bestimmten  Gemeindekreis  hin- 
durch, den  wir  nach  seiner  geschichtliclien  Situation  wie  nach 
seinen  Bedürfnissen  kennen  lernen. 

Was  für  jene  vor  allem  charakteristisch,  ist  das  Auftreten 
einer  Irrlehre,  welche  die  Identität  des  Menschen  Jesus  mit 
dem  himmlischen  Christus  leugnete,  und  welche  wir  nach  im- 
verkennbaren  Andeutungen  als  die  korinthische  erkennen.  Wohl 
hat  die  Gemeinde  die  Irrlelirer  zum  Austritt  genötigt  und  so 
ihren  Glauben  denselben  gegenüber  festgehalten;  das  schliesst 
aber  nicht  aus,  dass  sie  immer  noch  vor  der  von  aussen  her 
an  sie  herandringenden  Verführung  durch  jene  Irrlehrer,  in 
welchen  der  Apostel  die  Weissagung  vom  Antichrist  erfüllt 
sieht,  gewarnt  werden  muss.  Ebenso  fehlt  es  nicht  an  Spuren, 
dass  in  diesem  Kreise  jener  antinoniistische  Libertinismus  zu 
Hause  gewesen  ist,  den  wir  im  Judas-  und  zweiten  Petrusbriefe 
bekämpft  sehen;  aber  auch  er  ist  von  der  Gemeinde  überwunden, 
und  der  Apostel  kann  das  Wesen  aller  Sünde  dadurch  charakteri- 
sieren, dass  sie  in  ihrem  tiefsten  Wesen  solcher  Antinomis- 
mus  sei.  Das  eigentliche  Absehen  des  Briefes  ist  auf  eine 
Yerirrung  gerichtet,  die  leicht  aus  der  Rechtfertigungslehre, 
wie  sie  Paulus  in  diesen  Kreisen  gepredigt  hatte,  entstehen 
konnte.  Gerade  dort,  wo  man  in  dem  Yollgefühl  lebte,  die 
grundstürzende  Irrlehre  im  Glauben  überwunden  und  den  fleisch- 
lichen Libertinismus  prinzipiell  zurückgewiesen  zu  haben,  konnte 
das  Ausruhen  in  dem  Bewusstsein  der  Rechtfertigung  aus  dem 
Glauben  allein  und  in  der  dadurch  begründeten  Heilsgewissheit 
einen  Quietismus  erzeugen,  der  die  Energie  des  christlichen 
Heiligungsstrebens  lähmte.  Die  Gemeinde  muss  vor  dem  Irr- 
tum gewarnt  werden,  keine  Sünde  mehr  zu  haben  und  der 
Abkehr  vom  Sündigen  nicht  mehr  zu  bedürfen,  sie  muss  er- 
mahnt werden,  in  der  Liebe,  die  das  notwendige  Charakteristi- 
kum ihres  Ileilsstandes  ist,  denselben  allseitig  zu  bewähren. 

f)  Eigentliche  Briefform  zeigen  die  beiden  kleinen 
Johannesbriefe.  Der  Apostel  nennt  sich  den  Alten  schlecht- 
hin und  bezeichnet  sich  damit  als  den  einzig  noch  überlebenden 
aus    dem    ersten   Kreise    der  Augenzeugen    und    Jünger   Jesu. 
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Der  zweite  Brief  gehört  sichtlich  einer  etwas  früheren  Zeit 
an  als  unser  erster;  denn  die  ernste  Warnung  vor  der  ebenso, 
wie  in  diesem,  charakterisierten  Irrlehre  und  die  ausdrückliche 
Vorschrift,  ihren  Sendboten  die  Brudergemeinscliaft  zu  versagen, 
zeigt,  dass  dieselbe  noch  nicht  von  der  Gemeinde  ausgeschlossen 
ist.  Er  ist  an  eine  einzelne  Christengemeinde  gerichtet,  die 
in  der  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder  belobt  wird,  aber  noch  ermahnt 
werden  muss,  am  Glauben  festzuhalten.  Näheres  über  die 
Yerhältnisse ,  unter  welchen  diese  Mahnung  notwendig  ge- 
worden, ergiebt  der  dritte  Brief.  Derselbe  ist  an  einen 
gewissen  Cajus  gerichtet,  der  ein  wohlhabender  Privatmann 
gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  schon  früher  durch  Unter- 
stützung reisender  Missionare  sich  ausgezeichnet  hatte.  Auch 
jetzt  werden  ihm  solche  empfohlen;  aber  es  wird  ihm  zugleich 
die  Mitteilung  gemacht  von  einem  Briefe  an  die  Gemeinde, 
den  dieselben  wohl  überbracht  hatten,  und  der  wahrscheinlich 
kein  anderer  als  unser  zweiter  Brief  ist.  Derselbe  ist  aber 
nicht  an  den  offiziellen  Gemeindevorstand  übersandt,  sondern 
an  ein  einzelnes  Mitglied  desselben  jN^amens  Demetrius,  das 
der  Apostel  dem  Adressaten  lobend  empfiehlt.  Der  Grund  da- 
von ist  sichtlich,  dass  ein  gewisser  Diotrephes,  ein  anderes 
Mitglied  dieses  Yorstandes,  das  in  demselben  den  entscheiden- 
den Einfluss  zu  gewinnen  strebte  oder  bereits  gewonnen 
hatte,  dem  Apostel  feindlich  gesinnt  war,  wie  er  durch  Yer- 
leumdungen  gegen  denselben  und  durch  sein  Verhalten  gegen 
Missionare,  die  der  Apostel  der  Gemeinde  empfohlen,  gezeigt 
hatte.  Johannes  befürchtet  nun,  dass  derselbe  seinen  Brief 
der  Gemeinde  vorenthalten  möchte,  und  macht  daher  dem 
Cajus  davon  Mitteilung.  Wieweit  dies  Zerwürfnis  in  der 
Gemeinde  mit  der  Irrlehre,  vor  der  in  dem  zweiten  Briefe  ge- 
w^arnt  wird,  zusammenhängt,  erhellt  zwar  nicht  direkt;  dass 
aber  dieselbe  dabei  irgendwie  eine  Rolle  spielte,  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich. 

3.  Schon  Justin  erwähnt  die  Apokalypse  als  ein  Werk 
des  Apostels  Johannes,  die  aber  nicht  wegen  der  darin  ent- 
haltenen apostolischen  Lehre  in  Betracht  kommt,  sondern  wegen 
ihrer  Weissagung.,  durch  die  sie  sich  den  alttestamentlichen 
Propheten   gleichwertig    anreiht.      Sie    gehört    daher    an     der 
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AVendo  des  z^Yeitcn  und  dritten  Jahvhunderts,  wie  noch 
bei  Origenes,  überall  zum  Xeuen  Testament,  das  sie  in  den 
Handschriften  zu  beschliessen  pflegt,  wenn  man  auch  damals 
noch  vielfach  geneigt  war,  ihr  andere  Apokalypsen,  wie  die  des 
Petrus  und  des  Hermas,  anzureihen.  Vrie  man  aber  einst 
vereinzelt  im  Kampf  gegen  die  Montanisten  die  Apokalypse 
unter  dem  Yorwand  ihrer  Widers])rüche  mit  den  Evangelien 
und  Paulus  dem  Kerintli  zugeschrieben  hatte,  so  trat  in  der 
Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  wo  die  Kirche. sich  immer  weniger 
in  das  Buch  und  seine  oft  grobsinnliche  Auffassung  finden 
konnte,  Dionysius  von  Alexandrien  auf  und  suchte  durch  eine 
gelehrte  Kritik  nachzuweisen,  dass  die  Apokalypse  nicht  von 
dem  Verfasser  des  Evangeliums  und  der  Briefe  und  also  nicht 
von  dem  Apostel,  sondern  nur  von  dem  anderen  in  Ephesus 
begrabenen  Johannes  herrühren  kömie.  Dadurch  wurde  die 
Kirche  des  Morgenlandes  für  lange  Zeit  an  ihrer  Berechtigung, 
in  den  Kanon  aufgenommen  zu  werden,  zweifelhaft,  bis  im 
0.  Jahrhundert  jeder  AViderspruch  verstummte;  das  Abendland 
hat  sich  nie  in  ihrer  Anerkennung  beirren  lassen.  Erst  die 
moderne  Kritik  ist  wieder  zu  dem  Dilemma  des  Dionysius, 
dass  nur  das  Evangelium  oder  die  Apokalypse  von  dem  Apostel 
herrühren  könne,  zurückgekehrt,  obwohl  schon  der  Historiker 
Hase  im  Kampf  mit  Baur  dasselbe  ernstlich  bestritt.  In  der 
That  kann  nicht  füglich  bezweifelt  werden,  dass  der  Doimer- 
sohn,  der  einst,  als  er  die  Apokalypse  schrieb,  noch  ganz  in 
dem  Wort  und  Bild  der  alttestamentlichen  Prophetie  lebte,  in  den 
etw^a  zwei  Dezennien,  die  er  nach  der  Katastrophe  des  Jahres  70 
in  heidenchristlich- griechischer  Umgebung  verlebt  hatte,  sich 
zu  dem  Mystiker  entwickeln  konnte,  der  uns  im  Evangelium 
und  den  Briefen  entgegentritt,  zumal  neben  aller  in  die  Augen 
fallenden  Diö'erenz  in  Form  mid  Lihalt  sich  auch  die  merk- 
würdigsten Berührungen  in  beiderlei  Beziehungen  zwischen  den 
in  ihrem  Inhalt  und  Zweck  so  verschiedenartigen  Schriften  finden. 
Auch  die  Apokalypse  ist  eingekleidet  in  die  Form  eines 
Sendschreibens  an  sieben  kleinasiatische  Gemeinden,  die  offen- 
bar dem  Verfasser  die  Gesamrkirche  repräsentieren,  und  denen 
die  folgenden  Weissagungen  ans  Herz  gelegt  und  in  Drohung 
und  Yerheissung    auf  ihre    besonderen   Bedürfnisse   angewandt 
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werden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  der  dortige  Gemeindekreis 
seit  längerer  Zeit  einer  festen  apostolischen  Leitung  entbehrt 
haben  muss,  dass  Johannes  also  erst  kürzlich  ihn  beti-eten 
haben  kann;  denn  das  christliche  Leben  ist  fast  überall 
im  Sinken  begriffen,  und  insbesondere  jene  libertinistische 
Richtung  hat  bereits  ihre  eigenen  Propheten  und  rühmt  sich 
einer  tieferen  Gnosis.  Führt  das  alles  auf  das  Ende  der 
60  er  Jahre,  so  pulsiert  dm-ch  das  ganze  Buch  noch  der  heilige 
Zorn  über  die  Greuel  der  letzten  neronischen  Zeit,  wo  die 
Welthauptstadt  trunken  ward  von  dem  Blute  der  Heiligen  und 
der  Zeugen  Jesu.  Eine  nähere  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
ist  freilich  nur  möglich,  wenn  man  die  Apokalypse  zeitgeschicht- 
lich deutet.  Das  ist  aber  schon  darvmi  notwendig,  weil  sie 
selbst  immer  und  immer  wieder  sagt,  dass  sie  nur  verkündigen 
will,  was  unmittelbar  bevorsteht,  und  weil  jede  Deutung  auf 
weit-  oder  kirchengeschichtliche  Ereignisse,  die  sich  über  Jahr- 
hunderte erstrecken,  sowie  auf  eine  Endzeit,  die  jenseits  der- 
selben liegt,  das  Wesen  der  biblischen  Prophetie  verkennt,  die 
nicht,  wie  die  heidnische  Mantik,  Wahrsagung  einzelner  zu- 
künftiger Ereignisse  sein  will,  sondern  Offenbarung  der  gött- 
lichen Heilsratschlüsse,  durch  die  sich  die  Erfüllung  aller 
Verheissung  vollendet.  Zeit  und  Stunde  weiss  sie  so  wenig, 
wie  die  geschichtliche  Form  und  Gestalt,  in  der  sich  jene 
Ratschlüsse  vollziehen  werden  und  beansprucht  sie  nicht  zu 
wissen.  Unter  der  dem  ganzen  apostolischen  Zeitalter  gemein- 
samen Voraussetzung,  dass  das  Ende  nahe  sei,  sucht  sie  die 
Zeichen  der  Zeit  zu  deuten ,  an  denen  man  abnehmen  kann, 
welche  Entwicklung  die  Gottesfeindschaft  noch  zu  durchlaufen 
hat,  bis  sie  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hat,  an  dem  ihr  durch 
den  wiederkehrenden  Christus  der  L^ntergang  bereitet  wird. 
Alle  dem  vorangehenden  Gottesgerichte,  die  immer  noch  Buss- 
mahnungen an  die  gottfeindliche  Welt  sind,  können  nur  nach 
dem  typischen  Vorbilde  der  Gottesgerichte  in  der  Geschichte 
Israels  geschildert  werden,  wie  die  zeitgeschichtlichen  Mächte, 
in  welchen  sich  jene  Entwicklung  der  Gottfeindschaft,  die 
nur  nach  schematischen  Zahlen  bemessen  werden  kann,  zu 
vollenden  scheint,  in  allegorischen  Gestalten,  zu  deren  Deutung 
sie  selbst  überall  die  Fingerzeige  giebt. 

Weiss,  X.  T.  III.  2 
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Hieniacli  steht  im  Yürdergrundc  der  apokalyptischen  An- 
schauung die  Thatsache,  das«  die  Todeswunde,  welche  das 
römische  Imperium  als  die  spezifische  gottfeindliche  Grross- 
macht  durch  den  Untergang  des  Juliergeschlechts  empfangen, 
und  an  der  es  in  der  Zeit  des  Interregnums  gelitten  hat,  durch 
die  Thronerhebung  Yespasians  am  Ende  des  Jahres  69  und  die 
Begründung  der  neuen  Kaisordynastie  der  Flavier  geheilt  ist. 
Danach  ist  die  Apokalypse  im.  Eingange  des  Jahres  70  ge- 
schrieben, womit  übereinstimmt,  dass  die  Eroberung  Jerusalems 
noch  nicht  vollzogen,  aber  mir  noch  eine  Frage  der  Zeit  ist. 
Wenn  der  Apostel  damit  das  \Yiederkommen  des  Tiers  aus 
dem  Abgrunde,  d.  h.  das  Wiederaufleben  der  antichristlichen 
(hialität  des  römischen  Imperiums,  welche  dasselbe  im  Vorspiel 
bereits  in  der  neronischen  Zeit  gezeigt  hatte,  kommen  sieht, 
den  Gipfelpunkt  der  Gottesfeindschaft  und  Christenverfolgung 
aber  erst  von  dem  letzten  Kaiser  in  der  siebenköpfigen 
Herrscherreihe  erwartet,  so  hat  das  einst  Irenäus  dahin  ge- 
deutet, dass  die  Apokalypse  unter  Domitian,  auf  den  sie  doch 
als  den  noch  zukünftigen  Antichrist  hinweist,  geschrieben  sei, 
und  diese  völlig  irrige  Ansicht  findet  als  die  traditionelle  noch 
bis  heute  ihre  Yerteidiger. 

Die  Apokalypse  beruht  auf  Gesichten,  die  der  Apostel  ge- 
liabt  hat,  und  die  er  nun,  nach  der  heiligen  Siebenzahl  geordnet 
und  fortschreitend  das  Ende  immer  klarer  enthüllend,  in  aller 
Farbenpracht  der  alttestamentlichen  Prophetensprache  und  in 
wahrhaft  künstlerischer  Steigerung  schildert.  Dass  er  sich  da- 
bei besonders  an  Daniel  anlehnt  und  viele  seiner  Bilder,  wohl 
besonders  auch  die  seine  fast  dramatische  Schilderung  beleben- 
den Chorgesänge  zeitgenössischen  apokalyptischen  Dichtungen 
entlehnt,  ist  sehr  wahrscheinlich;  dass  aber  in  dem  Buche 
jüdische  Apokalypsen  verarbeitet  sind,  und  dass  es  aus  völlig 
heterogenen  Bestandteilen  besteht,  wie  die  neuere  Kritik,  da- 
mit die  Erklärung  desselben  verwirrend  oder  unmöglich 
machend,  behauptet,  ist  völlig  unnachweislich,  wenn  auch  die 
herkömmliche  Yerkennung  der  Anlage  des  Buches  vielfach 
einen  nicht  unberechtigten  Anlass  zu  diesen  kritischen  Ex- 
perimenten gegeben  hat. 
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T,  I  7ü>'  «61'  jCQOJToy  hr/ov  ;^7conC)ixi.n^v  leQ!  rayiAn.,  v) 
OEoepiXe,  wv  tJq^uto  ö  ^hjaotg  7coieiv  te  /.rxl  öiödo/.eiv ,  2  aygi 
rig  rj/iisQag  ivrsild/iievog  roXg  ccTroGTokoig  dtd  7rvEVf.iaTog  äyi'oi: 
otg  e^eXiiavo  dvEXrif.i(pd^)^'  3  oig  vmI  :raQ^acr^GEv  favrbv  'CiZrzcc 
fxsrd  x6  rcad^Eiv  avxov  fv  Ttokloig  TE'mijQioig,  öi'  r^iiEgiZv  rto- 
asQcc'ÄOVTa  07txav6f.iEvog  airolg  /ml  Xeyojv  xd  jxeqI  xr^g  ßaoi'KEiag 

Ij  1 — 5.  Vorwort.  —  .«fj  ohne  folgendes  dt.  Dem  Verfasser 
schwebt  alles,  was  er  in  diesem  Buch  zu  erzählen  hat.  als  Gegensatz  zu 
der  im  Evangelium  verfassteu  Erzählung  vor.  Zu  der  Widmung  an 
Theophilus  vgl.  Lc.  1,3.  Jene  erste  Erzählung  drehte  sich  um  alles, 
was  {mv,  attrahiert  für  «)  .Jesus  zu  thun  sowohl  als  zu  lehren  begann.  Das 
T£  y.(a  fasst  beides  zu  dem  Begi'iflf  seiner  einheitlichen  Wirksamkeit  zu- 
sammen. Das  i,Qii'.To  kann  hier,  avo  kein  Moment  angedeutet,  das  den 
Beginn  dieser  Wii-ksamkeit  motivierte,  nur  hinweisen  auf  das  Thun  uud 
Lehren  der  .Jünger,  in  dem  sich  das  Thun  und  Lehren  .Jesu  fortsetzte, 
uud  von  dem  er  eben  zu  erzählen  vorhat.  —  v.  2.  c/Qt  >,s  >,u€0('.c)  be.sagt 
ausdrücklich,  dass  die  erste  Erzählung  sich  erstreckte  bis  zu  dem  Tage, 
au  welchem  (Lc.  17,  27)  Jesus  (in  den  Hinmiel)  aufgenommen  ward.  Das 
(fuc  Tivevfx.  ay.  gehört  zu  si'TsilicfXEi'og ,  um  die  Anweisung,  die  er  ihnen 
gab  (sein  Thun  und  Lehren  fortzusetzen),  als  göttlichen  Auftrag  zu 
charakterisieren.  Das  toic:  ctiogt.  musste  vorautreten,  weil  auf  den  Per- 
sonen, von  denen  alles  Folgende  erzählen  soll,  der  Nachdruck  liegt.  Da- 
her fügt  das  oi\-  f^e'At^uTo  in  ausdrücklicher  Rückweisuug  auf  Lc.  G,  l-> 
noch  hinzu,  dass  er-  die  Apostel  sich  eben  für  die.sen  Zweck  au.serwählt 
hatte.  Jene  Anweisung  lag  indirekt  in  Lc.  24, 48.  —  v.  3.  oic:  xai) 
fügt  an,  wodm-ch  er  sie  zugleich  zum  Zeuguis  von  seiner  Auferstehung, 
welches  die  Grundlage  ihres  Lehreus  bilden  sollte,  befähigte,  indem  er 
sich  ihnen  als  Lebendigen  darstellte.  Das  lurr.  ro  nuO^siv  cvror  deutet 
an,  dass  die  Bezeugung  seines  in  der  Auferstehung  ihm  wiedergeschenkten 
Lebens  durch  juehrfache  sinnenfallige  Beweise  seiner  Leibhaftigkeit 
{rexfit]Qia)  den  Anstoss  an  seinem  Leiden  heben  sollte;  das  oTiKcvoutrog. 
dass  er  diese  Beweise  ihnen  bei  seiueu  Erscheinungen  gab,  deren  Er- 
streckung durch  vierzig  Tage  hiu  {^w,  wie  Lc.  5, 5)  die  Sicherheit  der 
Weiss,  X.  T.  111.  2a 
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TOI  O^eov'  4  /Ml  ovvalu6f.iEvog  TtaQi'i'/yeilev  avröig  ctito  lego- 
iwlt^aor  ^n]  xw^/;«(7.9-a( ,  alla  vvEoi/uiveiv  xriv  STrayysltav  toi 
naxQog  ^v  riytovaaze  ^lov  5  oti  'laxivr^g  fiir  eßdrtTioey  vdazi, 
ij^alg  de  h  TTvei^iari  ß(X7TViG^'^y]GEoi>E  ayi'o)  ov  (.lEta  vtoUag 
ravTag  iji.iioag. 

6    oJ    f.ter   ovv   ovvEld-ovTEg   ^iqiutidv  avrov   UyovxEg-    /.vqie, 


Überzeugung  verstärkte.  Dass  er  bei  diesen  Erscheinungen  immer  noch  sein 
Lehren  fortsetzte,  bestätigt  die  Thatsache,  dass  er  während  derselben  das 
auf  das  Reich  Gottes  Bezügliche  ihnen  sagte,  d.  h.  ihnen  nähere  Auf- 
schlüsse über  das  einst  von  ihm  seilest  (vgl.  Lc.  9,  11)  verkündigte  Gottes- 
reich  gab,  das  sie  nun  weiter  verkündigen  sollten.  —  v.  4.  xai)  die 
Relativkonsti-uktion  löst  sich  auf  und  geht  in  einen  Hauptsatz  über.  Da.-, 
ßvvftXiCofisuog  kann  wegen  des  Part.  Präs.  und  der  Beziehung  auf  eine 
Einzelperson  nur  heissen:  während  er  mit  ihnen  ass.  Rückweis  auf 
Lc.  24,  43,  weil  an  den  Befehl  24,  49  erinnert  werden  soll,  sich  nicht  von 
.lerusalem  zu  entfernen,  sondeni  dort  die  Geistesausgiessung  zu  erwarten; 
denn  dieser  Befehl  entsprach  ebenso  dem  speziellen  Auftrag,  mit  ihrem 
Zeugenamt  von  Jerusalem  anzuheben  (Lc.  24, 47f.),  wie  er  die  Voraus- 
setzung für  den  Beginn  der  Erzählung  unser«  Buches  mit  der  Gemeinde- 
gründung in  Jerusalem  bildet.  Das  r.  snayysXua'  steht  also  im  Sinne  des 
vom  Vater  Verheissenen ,  womit  auf  Joel  3,  1  zurückgeblickt  wird.  Schon 
im  Ausdruck  weisen  die  Worte  zweifellos  auf  Lc.  24, 49  zurück,  wo  die 
Apostel  diese  Verheissung  von  ihm  gehört  haben.  Bem.  den  Übergang 
in  die  Oratio  dir. ,  wie  Lc.  5, 14 ,  der  dazu  dient ,  noch  ein  Wort  Jesu  an- 
zuknüpfen, wodurch  er  in  der  Zeit  der  Erscheinungen  speziell  auf  die 
nahe  Erfüllung  dieser  Gottesverheissung  hinwies.  —  v.  5.  ori)  recit., 
führt  dieses  Wort  Jesu  ein,  das,  an  das  Täuferwort  Lc.  3, 16  anknüpfend, 
es  ausdrücklich  auf  die  Apostel  anwendet,  die  diese  Geistestaufe  zur  Fort- 
setzung des  Thuus  und  Lehrens  Jesu  ausrüsten  sollte.  Das  ov  fiera  noXXcei 
)]fj.£Q.  durch  xuvtag  verstärkt,  weist  darauf  hin,  dass  der  gegenwärtigen 
Tage  nur  noch  wenige  sein  werden,  ehe  diese  Verheissung  sich  erfüllt. 

V.  0 — 14.  Die  Himmelfahrt.  —  o/)  bildet  für  sich  das  Subjekt 
des  Satzes,  wie  Lc.  7, 4.  9,19,  zu  dem  erst  das  Part,  eine  nähere  Be- 
stinamuug  hinzufügt.  Das  echt  lukanische  «s»'  ovv  knüpft  an  alles,  was 
von  den  Aposteln  als  den  Nachfolgern  Jesu  im  Thun  und  Lehren  im 
Vorwort  gesagt  ist,  an,  und  involviert  (ohne  folgendes  öe,  wie  v.  1)  den 
Gedanken,  dass  sie  ihren  Auftrag  noch  nicht  ohne  weiteres  erfüllten,  son- 
dern vorher  erst  Jesum  fragten,  was  er  weiter  thun  werde.  Das  avyeXd^ovttg 
geht  nicht  auf  die  Zusammenkunft  v.  4,  sondern  hebt  hervor,  wie  sie 
eigens  zusammengekommen  waren,  um  diese  Frage  zu  thun,  wobei  voraus- 
gesetzt wird,  dass  sich  bei  dieser  Zusammenkunft  ihnen  Jesus  wieder  offen- 
barte.    Das   H  wird  so  wenig  wie  Lc.  13,  23.  22,  49  einfach  die  direkte 
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ei  ev  r,(o  XQOvot  tovto)  dTto/.adiavaveig  xriv  ßaailüav  coj 
^laQaiql;  7  eiTtev  Ttgog  avTOvg'  ovx  v(.iüJv  ioTiv  yvujvav  xQOvovg 
rj  YMiQOvg  ovg  6  TtazriQ  edsTo  iv  rfj  Idla  i^ovoia,  8  aXXa 
lnjjLiilieode  divai-iiv,  ijteld^ovTog  tov  ayiov  jrveviAazog  ecp  vfxäg, 
/mI  laeod^e  i-iov  fxcQtvQeg  tv  re  IeQovaaXr\fM  /.al  iv  Ttaar  Ttj 
'lovöaia  /.al  ^af^ageia  xai  ecog  ioxccrov  Trjg  yrig.  9  y.al  xavxu 
EiTUüv    avTCüv  ßXeTtovTcov   ertr^qd^i],    xal  veq^eXrj   VTtelaßev    avxov 


Frage  einleiten,  sondern  drückt  eine  gewisse  Zaghaftigkeit  der  Frage  aus, 
da  der  ihnen  gegebene  Auftrag  zur  Fortsetzung  seines  Werkes  im  Wider- 
spruch zu  stehen  schien  mit  der  ATlichen  Verheissung,  nach  der  mit  der 
Geistesausgiessung  die  messianische  Zeit  zu  beginnen  und  damit  die  Reichs- 
emchtung  unmittelbar  gegeben  schien.  —  av  r.  %Qoyw  tovt.)  geht  auf 
die  Gegenwart,  welche  durch  die  verheissene  Geistestaufe  v.  5  als  die 
messianische  Zeit  charakterisiert  schien,  in  welcher  der  Messias  durch  seine 
Thronbesteigung  das  nationale  Königtum  herstellen  sollte;  daher  der 
Dat.  comm.  rw  ioq.  Das  technische  cmoxa&iarayeiv  aus  Mal.  3,  23  empfängt 
also  hier  die  spezielle  Beziehung  auf  die  Reichserrichtung,  in  welcher 
Israel  •*Fieder  einen  König,  wie  es  einst  David  war,  empfängt.  —  v.  7. 
Finev)  Das  Asyndeton,  wie  das  Fehleu  des  Subj.  hebt  sehr  nachdrücklich 
hervor,  wie  es  dem  Erzähler  vor  allem  auf  diese  Erklärung  Jesu,  der  das 
Subjekt  des  ganzen  Vorworts  bildet,  ankommt.  Dieselbe  wird  durch  freie 
Wiedergabe  von  Mc.  13,  32  eingeleitet.  —  r\uojv  eariy)  es  gehört  (ge- 
bührt) euch  nicht,  zu  kennen  Zeiten  oder  geeignete  Zeitpunkte  [xuiqok 
von  der  qualitativ  bestimmten  Zeit,  vgl.  I  Thess.  5, 1),  welche  der  Vater 
(für  die  Erfüllung  seiner  Ratschlüsse)  festgesetzt  hat  auf  Grund  der  ihm 
eigenen  (keinem  anderen  zukommenden)  Vollmacht.  —  v.  8.  « A  A «)  stellt 
dem  entgegen,  wie  es  ihre  Aufgabe  ausschliesslich  ist,  die  ihnen  gesetzte 
Aufgabe  zu  erfüllen,  wozu  sie  Kraft  [Svyufxiv,  wie  Lc.  24,  49)  empfangen 
werden,  wenn  der  heilige  Geist  auf  sie  herabkommt.  Zur  Sache,  wie 
zum  Ausdruck  vgl.  Lc.  1, 35.  Das  Adj.  steht  (abweichend  von  v.  2. 5) 
voran,  um  zu  betonen,  wie  nur  heiliger,  d.  h.  gottangehöriger  Geist  solche 
Kraft  verleihen  kann.  Abweichend  von  Lc.  24, 48,  wird  ihre  Aufgabe 
dahin  bestimmt,  ihm  (bem.  das  betont  gestellte  {j.ov)  Zeugen  zu  sein,  doch 
so  dass  mit  dem  dort  allein  genamiten  Jerusalem  dui-ch  re  —  y.ta  (v.  1)  die 
ganze  Provinz  Judäa  und  das  benachbarte  (halbheidnische)  Samaria  ver- 
bunden wird  als  ihr  einheitlicher  Wirkungskreis,  der  sich  aber  bis  zum 
Ende  der  Erde  (vgl.  Jes.  49,  6)  ausdehnen  soll.  Bern.,  wie  hier  gleichsam 
das  Programm  der  im  folgenden  geschilderten  apostolischen  Wirksamkeit 
voraufgeschickt  wird.  —  v.  9.  z«<  xavta  Einwv)  vgl.  Lc.  19, 28.  Das 
voransteheude  avTwv  markiert  den  Übergang  von  seinem  Abschiedswort 
zu  ihrem  Erlebnis:  vor  ihren  sichtlichen  Augen  ward  er  emporgehoben, 
bis  eine  Wolke,  die  ihn  aufnahm,  ihn  ihren  Augen  (bem.  das  prägu.  ano  r. 
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ajih  iiZv  u(fOixXf.(iüv  uvcojv.  10  /xd  log  cu€vi"Coi'i€g  riaav  dg 
cov  oiQui'oy,  :cOQeuof.i!-t'OV  (clror,  Aal  Idov  avdQsg  dto  JcaQSi- 
OT^xeiüaf  avTOig  Iv  iaihrjaeoi  leirAcdg,  II  oi'  vmI  elyiav  ävögeg 
t'ahlaJoi,  VI  !-atij/.a[e  ßltjiovag  eig  tot'  ovqavov;  ovrog  o 
'h^oocg  6  uvah](.iipO^Elg  ccif'  1'f.tiZv  eig  lov  oloavov  oiwjg  elet- 
oEcai  ov  EQC7C0V  fxiedaatJÜ^e  ahxov  7toQev6(.iEvov  eig  xov  ovQavor. 
1  2  cövE  v7tiaTQEV'av  eig  "^ haoioalr^u  utto  oQovg  tov  Y.alovi.iivoi: 
iXauovog^  o  eoiiv  iyyig  'lEQOi(Jah)u  aaßßäiov  b-^ov  hdöv.  !3  Aal 
ovE  Eia^lOoi',  eig  xo  vTieQoiov  avi-ßi^aav  ov  r^oai'  AaianivovvEg, 
(I  TE  n^Qog  /.al  ^h'jch'i^g  /mi  \lä/A')ßog  vmI  ^Avdqeag,  (Di'Aiuyiog 
y.al  Oiü^uäg,  EaQÜ^olof-ialog    v.al  Ma3i>alog,  "JdvMßog  \il(paiov 

inf.it.)  entrückte.  —  v.  10.  w  s)  temporal,  echt  lucauisch.  Das  mevi^ovTfc: 
i^atev  (abweichend  von  Lc.  4,  20.  22, 56  mit  sig  statt  des  Dat.)  schildert, 
wie  sie  noch  zum  Hinmiel  aufblickten ,  während  er  sich  (in  der  Wolke) 
entfernte  (bem.  das  lueau.  iio^fvsati-ici).  Zu  dem  mit  xta  td'ov  einsetzenden 
Nachsatze,  als  ob  eine  Zeitbestimmung  mit  eyevsro  vorausgegangen,  vgl. 
Lc.  7, 12.  Die  Engelserscheinung  erinnert  au  die  am  Grabe  (Lc.  24, 4). 
wo,  ebenso  wie  hier,  zwei  Männer  bei  ihnen  standen  in  weissen  (ie- 
wanduugen.  —  Y.  11.  »i  y.(ct)  wie  v.  :!:  sie  Hessen  sich  nicht  nur 
sehen,  sondern  auch  hören:  Warum  steht  ihr  da,  in  den  Himmel 
hinaufblickend  (als  ob  er  filr  immer  doi'thin  entschwunden  ist)?  Hier 
wird  das  iwuh  v.  2  näher  bestimmt  als  ein  Aufgeuommensein  in  den 
Himmel  von  ihnen  hinweg  (bem.  das  prägnante  i'.no,  wie  v.  9).  Das  odtws' 
—  Ol'  TO0710V  geht  auf  (i>  i'Sfpshj  (vgl.  Lc.  21,27).  — ■  v.  12.  tots)  damals, 
iils  mit  dem  Abschiede  Jesu  der  Zeitpunkt  gekommen  Avar.  den  Befehl 
V.  8  auszurichten,  kehrten  sie  nach  .Jerusalem  zuräck  {vthotq..  fast  nur  bei 
Lc,  der  es  über^:^0  mal  hat),  um  dort  nach  der  Vorschrift  v.  4  die 
(;ieistesausgiessung  zu  erwarten,  die  sie  dazu  ausrüsten  sollte.  Erst  jetzt 
wird  angedeutet ,  dass  die  Zusammenkunft  v.  6  auf  einem  Berge  statt- 
gefunden hatte,  der  Olivenhain  hiess  (bem.  die  lucan.  Bezeichnung  des 
«Jlbergs,  wie  schon  im  Evang.  19,29.  21,37).  Dass  derselbe  nur  einen 
Sabbatweg  (2000  Ellen)  weit  (e/o»')  von  Jerusalem  entfernt  war,  zeigt,  dass 
sie  mit  der  Versammlung  v.  6  das  Gebot  v.  4  nicht  übertreten  hatten.  — 
V.  13.  Ott)  viel  seltener  als  mg  v.  10,  wechselt  damit  auch  Lc.  22, 14.  60: 
;ils  sie  (in  die  Stadt)  hineinkamen,  stiegen  sie  hinauf  in  das  Obergemach 
des  Privathauses,  in  dem  sie  zu  verweilen  pflegten  [tjaav  c.  Part.,  wie 
v.  10),  da  sie  vor  der  Geistesausgiessung  noch  nicht  an  die  Öffentlichkeit 
traten,  also  auch  noch  nicht  im  Tempel  sich  aufhielten  (wie  Lc;  24,53).  Der 
zu  allen  Namen  gehörige  Art.  fasst  den,  wie  gewöhnlich,  zuerst  genannten 
Petrus  durch  das  enger  verbindende  te  —  -/Mi  (v.  1.  8)  mit  den  übrigen 
Zehn  zu  dem  bekannten  Apostelkreise  zusammen.  Er  wird  zunächst  mit 
Johannes  verbunden  im  Vorl>lick  auf  Kap.  :}.  4.  8,  so  dass,  abweichend  von 
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■/.al  ^/jMWJ'  ö  LtjlcoTrig  /.ai  ^[oiöa<g  'fa/.oj^or.  14  ovtoi  ycävTeg 
Tjoav  7rQoa'AaQT€QOiJVTEg  öfiod^v/nadov  rtj  yCQoaevyJj  avv  yvvai^iv 
y.al  MaQia(.i  t^  (.n^rqi  ^b]aov  vmI  avv  xdlg  aÖEh^oio.  avTOi. 


1 5  Kai  ir  ra7g  YjiiieQaig  Tuuraig  avaarag  Utcgog  iv  f.aai;t 
Tibi  aÖ€?upwr  eirvev  t'^v  ts  oylog  ovof.ia.tvjv  htl  xo  avco  woei 
i-viaTOV  si'/.ooi'  1()  avÖQsg  adeXifoi,  i'dei  7rh^Q0)d^i]vai  rrjj'  yqucpr^v 
'tp'  TtQoeiTtsv  To  nvevf.ia  lo  ayiov  dia  atof-iarog  .^^aveid  Tteoi 
^lovöa   Tov   yevofitvov   ödijyov  Tolg   avXXaßovoiv  'Irjoovv,    17  ovi 

Lc.  6, 14,  Jakobus  nachfolgt  (doch  vgl.  Lc.  8, 51.  9,28)  und  da.s  erst»" 
Brüderpaar  getrennt  wii-d.  Auch  werden  gegen  die  Aufzählung  der  Apo.stel 
im  Evang.  Phil,  iind  Thomas  zu  einem  Paar  verbunden  und  ebenso  dii- 
dort  dazwischen  stehenden  Barthol.  und  Mt.  —  v.  14.  ijac.v  TiQoaxuQ- 
rsQovvTsg)  wie  v.  10.  13,  schildert,  wie  sie  dort  einmütig  beim  Gebeti- 
(um  die  Geistesausgiessung)  verharrten  mit  Weibern,  dergleichen  auch 
jetzt  (vgl.  Lc.  8,  2f.  23,  49)  vorzugsweise  zu  den  Gläubigen  gehörten. 
Mit  ihnen  wird  die  dazu  gehörige  Mutter  Jesu  unter  ein  avv  zusammen - 
gefas.st,  während  dasselbe  bei  seinen  Brüdern  (Lc.  8,  19f.)  wiederkehrt, 
die  also ,  nachdem  sie  durch  die  Auferstehung  Jesu  zum  Glauben  ge- 
kommen, nun  als  die  dritte  Kategorie  unter  den  Gläubigen  erscheinen. 


Y.  15  — 2fi.  Die  Apcstelwahl,  beginnt  den  ersten  Hauptteil, 
der  von  der  Urgemeinde  und  der  Thätigkeit  der  Urapostel  in  ihr  handelt.  — 
fi'  r.  tjusQcag  TcvTutg).  also  in  den  Tagen  zwi.schen  Hinunelfahrt  und 
Pfingsten.  Das  lucan.  ataarag  setzt,  wie  Evang.  4, 16.  29,  voraus,  dass  die 
Versammlung,  in  deren  Mitte  (Lc.  2,  46.  24,36)  Petrus  auftritt,  sitzend 
gedacht  ist.  Das  r,i'  ts  fügt  eine  nähere  Erklärung  an  über  die  hier  zum 
erstenmal  ganz  unvorbereitet  auftretenden  adsXcfot  (doch  vgl.  schon  Lc. 
22,32):  und  zwar  war  ein  Haufe  von  etwa  120 Pensonen  {nyoucTuii',  nacli 
ATlicher  Bezeichnung,  vgl.  Num.  1,  18.  20)  au  demselben  Ort  bei  einander. 
Bem.  das  prägnante  sni  to  ccvto.  Eine  solche  Detailnotiz  weist  auf  eine 
besopdere  Quelle  hin,  aus  der  dann  wohl  auch  die  folgende  Rede  entlehnt 
ist.  —  T.  16.  at'dQ£cr((fs>.(poi)vg\.v.n.  Auch  Lc.  4,  21  steht  r.  ;'e«y>,'' 
von  der  einzelnen  Schriftstelle,  die  eifüllt  werden  musste  (vgl.  Lc.  24,  44). 
weil  in  ihr  der  heilige  Geist  durch  den  Mund  Davids  {<ftc(  oTofx.,  wi.' 
Lc.  1,70)  geweissagt  hatte  in  Betreff  des  Judas.  Wie  er  denen,  die  Je.suni 
gefangen  nahmen ,  Wegführer  geworden ,  erzählt  Lc.  22, 47.  54.  —  v.  1 « . 
oTi)  begründet,  weshalb  die  nachher  angezogene  Stelle,  die  von  der  Er- 
ledigimg einer  apostolischen  Amts-stelle  redet,  auf  Judas  gehe,  der  ja  unter 
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■/.aTi]Qid^l.nif.U.vog  »'v  ev  fji.uv  Aal  tlayßv  rov  yih~]QOv  z^g  dia7.o- 
viac  TaiTrjg.  18  ovrog  f.iiv  ovv  iiATi\oaro  xiOQiov  iy.  /.(lod-oü 
irig  adiyiiag,  /.al  Ttgr^vrig  yevofxevog  .^Idxt^asv  jnhog,  /.al  e^exv^i, 
7tavTa  TU  üTt'ka.yyya  axxov'  19  /.al  yvcoarov  iyivero  rcaoi  TÖlg 
■/MTOi/.oiaiv  '^hQovoalrif.i,  wäre  ylijO^^vai  t6  ywQiov  i/.eivo  rf] 
idi\(  öialtÄT(i)  aiTior  ^AAsldaf^iay,  tovt  toxiv  ycoQiov  a%(.(arog. 
20  yiyqaTCiai  yaq  iv  ßißho  xpalf-ttov  yevrjd^iqTOj  tJ  e'7ravXi.g 
al'TOt  sgr^jung  /.al  ,t/i^  1:ütio  6  -/.aroLKidv  hv  avrf],  /.al'  ci]v  ?.ni- 
o/OTfip'    ahov    laßkio    Vregog.      21    dsl    ovv   tcöv    avvEld-övzior 


die  Apostel  gezählt  war  {xa{^i]Q.  fr,  wie  II  Chron.  ol,  19)  uud  bei  der  Ei- 
wählnng  der  Apostel  (v.  2)  erlangt  hatte  das  ihm  zugewiesene  Teil 
{xXr,qoi;,  wohl  im  Vorblick  auf  v.  26)  dieses  Dienstes  (nämlich  des  aposto- 
lischen). Bern,  den  Gen.  appos.  —  v.  18.  ^tv  ovv)  ohne  folgendes  (ff.  wie 
Y.  6,  nimmt  v.  16  wieder  auf,  indem  es  die  Thatsache  bezeichnet,  in  wel- 
cher die  yQfiq^i,  erfüllt  werden  musste ,  während  als  Gegensatz  der  Wort- 
laut der  Stelle  v.  20  dem  Verf.  vorschwebt.  Dabei  ist  aber  der  Besitz 
der  EUftvhg,  abweichend  von  v.  17,  von  dem  Grundstück  verstanden,  das 
.Judas  erwarb  um  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit,  wie  das  ihm  von  den 
Hierarchen  für  den  Verrat  gezahlte  Geld  (Lc.  22. 5)  bezeichnet  wird. 
Daher  rührt  diese  Erläuterung  notwendig  von  anderer  Hand  her,  als 
die  Rede  selbst.  Die  Überlieferung,  wonach  er,  kopfübergestürzt,  zerbarst 
mitten  durch,  und  verschüttet  wurden  alle  seine  Eingeweide,  weicht  von 
Mt.  27,  5  ab.  —  v.  li).  yvMßrov)  Gemeint  ist  der  Ackerkauf  und 
das  blutige  Ende  des  .Judas,  das  stadtkundig  ward,  so  dass  jener  Acker 
Hlutacker  genannt  wurde.  Auch  die  Bezeichnung  der  (aramäischen) 
Sprache,  aus  welcher  derselbe  so  verdolmetscht  wird,  durch  rrj  i&u:  &ifd. 
«VT cor  beweist,  dass  v.  18 f  vom  Bearbeiter  eingeschaltet  ist,  da  Petrus 
.ja  .sagen  müsste:  in  unserer  Sprache.  Die  ebenfalls  von  Mt.  27,  7f.  ab- 
weichende Namendeutimg  setzt  voraus,  dass  .Judas  sein  blutiges  Ende  auf 
dem  Acker  fand.  —  v.  20.  yeyQdnTai  yctg)  begründet  die  v.  16  er- 
wähnte Erfüllung  der  yQarpj/  in  den  v.  18 f.  angegebenen  Thatsachen  durch 
Verweisung  auf  Psal.  69,  26.  109,  8  (im  wesentlichen  nach  den  LXX),  obwohl 
von  dem  blutigen  Ende  des  Judas,  das  nur  aus  dem  Namen  Akeldamach 
erschlossen,  sowie  von  einem  Ackerkauf  darin  gar  keine  Rede  ist,  woraus 
aufs  neue  folgt ,  dass  die  Deutung ,  die  in  jenen  Versen  dem  Schriftwort 
gegeben  wird,  erst  von  Lc.  eingeschaltet  ist.  In  der  ursprünglichen  Rede 
waren  die  Psalmworte  nur  auf  die  Amtsstelle  bezogen,  die  Judas  nach 
V.  17  inne  hatte,  weshalb  das  fgr/fiog  (statt  riQt^fjKOfisvt]  LXX)  in'  dem  ersten 
.sie  als  durch  den  Tod  des  Judas  erledigt  bezeichnet,  uud  die  zweite  auf 
ihre  Wiederbesetzung  vorbereitet.  —  t.  21.  dei  o  vi')  folgert  aus  Psal.  109,  8 
die  Notwendigkeit  einer  Apostelwahl.  Der  Genit.  r.  avvt'Aifnrnüi'  ijfjif  tritt 
mit  Nachdruck    voran .   weil   er  die   Qualifikation   derer  bezeichnet .    aus 


1,18-26.  25 

i^^lv  (xvÖqÖjv  iv  TtavTi  XQ^^''l'  H'  «^ö^^^^f»'  y-ccl  ^E,f^'ki}Ev  ^cp  rifiäi; 
ö  '/iVQLOg  ^Ir^GOvg,  22  ao^d/iiEVog  aTio  cot  ßaTtriofxazog  ^Icudvor 
Hog  rrjg  f^fiiqag  r^g  dvelrif.i(fd^ri  dcp  't)(.aov,  inagTiga  xr^g  ccvaGTCc- 
oecog  avTOv  ovv  i](.uv  yevio&ca  ('va  xovtiov.  23  xat  tozrjoai' 
ovo,  ^IcjGricp  Tov  •A.aXovf.uvov  BaQoaßßdv,  og  gTrexA^Ji*^/;  ^lovozog, 
/ML  Mad^d^iav.  24  xat  7tQOOevidf.ievoi  eiTtav  ov  avqle  /.agdio- 
yviZoxa  vtävTiov ,  avädei^ov  ov  s^eXi^co  i/.  xovicov  riZv  ovo 
fva  25  Xaßelv  tov  tottov  rr^g  dia/ioviag  ravtr^g  /mI  a7roffroA?jc, 
d(p'  'i^g  Ttagäß)]  ^lovöag  noQEvü^iivai  elg  tov  xortov  tov  Xdiov. 
26  Aal  edw/Mv  -/.XiqQOvg  airolg,  /.al  l'neoev  ö  /.Xfigog  ItiI  Ma^- 
d-lav^  'A.al  Gvv/MTeiprj(pioi}7j  (.ietü.  rvjv  Vvde'Aa  aicoGToXiov. 

denen  Einer  gewählt  werden  soll,  so  unbequem  dieselben  freilich  im  gegen- 
wärtigen Kontext  durch  die  Worte  fv  navxi  —  ucp  rj^cov  von  dem  evc. 
Tovrwi> .  wozu  sie  gehören,  getrennt  sind.  Das  eigentlich  mir  zu  etm]'f.&Fv 
passende  s(f  rjfiag  steht,  weil  die  Formel  nur  den  beständigen  Verkehr 
bezeichnet  (vgl.  II  Chron.  1,  10),  bei  dem  natürlich  das  aiaek&sir  die  Haupt- 
sache ist.  Zu  0  xvQiog  irja.  vgl.  Lc.  24,  o.  —  V.  22.  uQiufxsvog  uno) 
beschreibt  den  Umfang  des  öifentlichen  Auftretens  Jesu,  das  nach  Lc. 
(vgl.  das  ((Qxoftsyog  Evang.  3,  23)  von  der  Taufe  Johannis  begann  und 
nach  v.  2  mit  dem  Tage  der  Himmelfahrt  endete.  Das  >;«•  ist  ent- 
weder die  seltene  Attraktion  des  Dat.  oder  Gen.  temp.  (vgl.  Lev.  23, 15). 
Da,  um  ein  Zeuge  seiner  Auferstehung  zu  werden,  man  keineswegs  die 
Apostel  während  der  ganzen  Wirksamkeit  Jesu  begleitet  haben  musste, 
und  da  Jesus  selbst  mit  diesen  keineswegs  von  der  Johannestaufe  an  zu 
jeder  Zeit  verkehrt  hatte,  am  wenigsten,  indem  er  bei  ihnen  ein-  und 
ausging,  so  ist  das  ohnehin  so  unbequeme  (s.  o.)  e»'  Ti(a'Ti  —  (((p  tj^coy  ein 
Zusatz  des  Lc,  der  die  Qualifikation  nach  dem  den  Uraposteln  v.  8  ver- 
liehenen umfassenderen  Berufe,  seine  Zeugen  zu  sein,  bestinunt.  —  v.  23. 
kort^aui')  steht  hier  von  der  Aufstellung  als  Wahlkandidaten.  Subjekt 
sind  die  u^elcpoi  v.  15.  —  v.  24.  nQoaEv'iu fisvoi)  Das  Part.  Aor.  charak- 
terisiert ihr  emui'  als  ein  Gebetswort,  vgl.  das  häufige  ccnoxoi&sig  eimy. 
Jehova  selbst  mussals  Herzeuskündiger  (vgl.  Lc.  16,15)  den  Geeignetsten 
aus  diesen  Zwei  auswählen  (v.  2)  und  durch  das  Los  kund  machen 
{upad'eiSov  im  Sinne  von  II  Makk.  2,  8,  und  des  Subst.  ui'cJtihg  Lc.  1,  80).  — 
V.  25.  ror  ToTiov)  mit  Anspielung  auf  die  inavhg  der  Psalmstelle  v.  20, 
die  also  wie  v.  17,  und  nicht  wie  v.  18,  gedeutet  wird  auf  die  hier  durch 
xut  (und  zwar)  näher  als  Apostelamt  bestimmte  öif.xovnc  Er  ist  aus 
dem  Apostelamt  geschieden,  um  hinzugehen  an  den  ihm  speziell  gehören- 
den (gebührenden)  Ort.  Da  hiemit  ohne  Frage  der  Strafort  des  Hades 
gemeint  ist  (vgl.  Lc.  16,  23),  erwähnte  die  ursprüngliche  Rede  (anders 
V.  18)  erst  hier,  dass  er  mit  v.  16  eine  Todsünde  begangen  hatte,  die  ihre 
Strafe   bereits   empfing.    —    v.  2(>.   i^fhoxuv  xkrjQovg)   vgl.  Lev.  26, 18  im 
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II,  l  y.al  ir  roi  ovvTth^QOvol^aL  t^v  fjfitgay  Tijg  nevri^- 
'/.oorrig  i^aav  vtaiTsg  öfiov  frtl  vo  avTO.  2  /mi  eytvETO  aq^vo 
«z  Tov  oigavor  rixog  (oo^eq  fpeQO(jitvi]g  ^cvorjg  ßiaiag  vmi 
i'Ttkr^QCJGsr  olov  tov  oi'/mv  oi  i^aav  v.ad^ripEroi .  3  /ort  cocfd^r^aar 
ccvTÖlg  diaf.tEQiC6f^ievai  yhuooai  ojaei  jcvQog,  A-al  s/MÜiaep  i(f' 
l'ya  l'/MOTOv  avTOjv,  4  '/.al  ^7cX'qa&r^aav  rcävTEg  7cvev(.iaTog  ayiov^ 
/.al  iJQ^ai'TO  Xa^Eiv  irtQuig  ylioOGaig,   xad^ojg  to  TtvEVfja  sdidov 

Urtext,  wonach  die  Lostäfelchen  gemeint  sind,  die  man  den  beiden  Wahl- 
kandidaten (vgl.  V.  2o)  gab,  um  sie  in  ein  Gefäss  zu  thun,  und  von  denen 
das  mit  dem  Namen  Matthias  beschriebene  herausfiel,  womit  das  Los 
auf  ihn  gefallen  war  (vgl.  Jon.  1,  7).  Er  wurde  durch  die  Stimmen  der 
Hi-üder,  welche  nach  v.  2off.  ihre  Entscheidung  von  dem  Gottesurteil  des 
Loses  abhängig  machten,  mitzugezählt  unter  die  Aijostel,  deren  Zwölfzahl 
nun  wieder  voll  wurde.  LTumöglieh  kann  diese  Erzählung  von  der  Hand 
des  Lc.  herrühren,  der  auf  diese  Zwölfzahl  nirgends  Gewicht  legt,  viel- 
mehr den  Uraposteln  v.  8  einen  Beruf  zuweist,  der  zu  der  symbolischen 
}3edeutung  denselben  (Mt.  10,  5 f.  Lc.  22,30)  nicht  .stimmt.  Für  Le.  bildet 
die  Erzählung  die  Einleitung  zu  dem  1.  Abschnitt  des  1.  Teils,  der  von  der 
Gründung  der  Urgemeinde  handelt. 

2,"  1  — 13.  Die  Geistesausgiessu ng.  —  fr  no  (jjtttX »;().)  vgl. 
Lei).  51.  Durchaus  inkorrekt  und,  falls  Lc.  hier  selbständig  schrieb 
und  nicht  etwa  durch  die  Form  einer  ihm  vorliegenden  Erzählung  be- 
einflusst  war,  ganz  unbegi'eiflich  ist.  dass  statt  der  50  Tage,  die  bis 
Pfingsten  verlaufen  mussten.  der  Tag  des  Festes  selbst  (neuTtjxoaTi^ 
IT  Makk.  12,-32,  vgl.  Tob.  2,  1)  genannt  wird,  das  von  ihnen  den  Namen 
hat.  Ebenso  auffallend  ist  die  Art,  wie  das  rjaca'  —  em  to  uvro  (1,  15j 
durch  das  ziemlich  tautologische  of^iov  verstärkt  wird.  Die  tiuvtS'; 
sind  nach  1,  14f.  die  Apostel  mit  den  Brüdern.  —  v.  2.  y.v.i  tysviro] 
Es  kam  plötzlich  vom  Himmel  her  (wie  die  Stimuie  Lc.  3,  22)  ein 
wunderbares  Brausen  {i,xo?,  wie  Lc.  21,  25 1,  das  dem  eines  heftigen 
daherfahrenden  Wehens  ähnlich  war  und  so  das  Nahen  des  Geistes  sym- 
bolisierte. Zu  dem  bei  Lc.  seltenen  ioaiifQ  vgl.  Ev.  18,11.  Der  Ausdruck 
Txroi^  (Hiob  ol,  10)  ist  gewählt  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  tii'^v/äi'.. 
Das  Brausen  ei-füllte  das  gesamte  Haus,  nicht  bloss  das  imeQOJoi',  in 
dem  sie  wohl,  wie  1,  18,  beisammensitzeud  gedacht  sind.  —  v.  3. 
uxf'i^i^aar  icvi.)  wie  Lc.  1,11.  Die  feuerähnlichen  Zimgen  sind  wunder- 
bare Symbole  der  neuen  Sprachengabe;  dieselben  verteilen  sich  so  (ducfxeQ., 
vgl.  Lc.  22, 17),  da.ss  sich  auf  jeden  einzelnen  von  ihnen  eine  setzt.  — 
V.  4.  fr///^eT.^>^(Tfo'  —  TTi'.  uy.)  vgl.  Lc.  1,  15.  41.  67.  Das  r^gSctyro  geht, 
anders  als  1,  1,  darauf,  dass  erst  infolge  dieser  Geisteserfüllung  sie  be- 
gannen mit  andersartigen  Zungen  zu  reden.  In  der  älteren  hier  von  Lc. 
bearbeiteten  Erzählung  war  dies  wohl  sicher  (vgl.  zu  v.  13)  technische 
Bezeichnnng  der  ekstatischen  Glossolalie  J  Kor.  14,  weshalb  ykoxjma ,  ab- 


cmocfdtYysoSai  ahoig.  5  t'iaai'  d'f  elg  'ÜQOvffalrju  y.azor/.ovvv€g 
^lovdaioi ,  avÖQEg  evXaßeig  arco  Ttavxbg  tOvovg  röjv  V7tb  rbr 
ovQavov  6  yevouivYjg  öh  rilg  rpojv^g  ravTr^g  avvi]ld^Ev  rb 
7tXili>og  /Mi  aweyrd^Tj,  ort  iy/.ovov  eig  VyMaxog  t/J  Idia  dia?Jy.T('i 
XakovwMV  avTiuv.  7  e^iaravro  d&  ymI  lii^av^aCov  Ityovzeg- 
ovyl  Idol  TtavTEg  ovtoI  elaiv  ol  laXovvzEg  ralü.alot;  S  y.ai 
:rccdg  'f]iieig  ay.ovof.iev  e'yMGTOg  rfj  idi'a  diaXeyvo)  i^^uZv  Iv  i)  iyev- 

weicheiid  vou  v.  3.  die  iu  deu  mamiigfaltigsten  Formen  auftreteude  (daher 
der  Plur.)  Wuiidersj)raclie  bedeutet ,  in  der  der  Geist  ihnen  gab  {eöojxer 
('.  inf. ,  wie  Le.  1, 73f.)  sich  auszusprechen.  Das  (tnocpfteyyeaS-ca  steht 
auch  sonst  vorzugsweise  vom  Reden  im  Zustande  der  Begeisterung,  vgl. 
Ezech.  13,9. 19.  I  Chrou.  25,  1.  —  t.  5.  etg  ttQ.  xuroi-/..)  prägnante  Kon- 
struktion, wie  Lc.  21,37:  nach  Jerusalem  übergesiedelte  und  nun  dort 
wohnende  Juden  vou  jeder  Völkerschaft  her  (d.  h.  unter  ihnen  einheimische) 
aus  denen,  die  unter  dem  Himmel  befindlich  sind  (vgl.  Deut.  2,  25).  Dass 
sie  fromme  Männer  waren  (svXußsi?.  wie  Lc.  2,  25),  was  schon  ihi-e  Über- 
siedlung in  deu  Mittelpunkt  der  Theokratie  zeigt,  erklärte  wohl  im  ur- 
sprünglichen Bericht,  wie  die  Erscheinung  der  Glossolalie  mitten  in  dem 
feindseligen  Jerusalem  ein  sympathisches  Aufsehen  en-egeu  und  die  Petrus- 
rede so  grossen  Erfolg  haben  konnte.  —  v.  6.  r»/?  (fojfijg  tcvx.)  nämlicli 
das  wunderbare  Brausen ,  das  allerdings  in  kaum  vorstellbarer  Weise  al> 
aus  dem  Hause  kommend ,  das  es  nach  v.  2  erfüllte ,  und  die  Menge  zu 
ihm  hinleitend  gedacht  ist.  Hier  ist  ohne  Zweifei  an  die  gi-osse  Meugr 
der  auswärtigen  Juden  gedacht,  was  weder  mit  ihrer  Bezeichnung  in  v.  (i 
als  c'.vdQn  fv?,r.ßfig  stimmt,  noch  damit,  dass  dort  nur  in  Jerus.  ansässige 
Ausländer  gemeint  waren;  auch  das  bei  Lc.  so  häufige  7/A/;.>oc  zeigt 
wohl,  dass  hier  eine  Erläuterung  desselben  einsetzt,  bei  der  er  an  die 
grosse  Menge  der  Festpilger  denkt.  Die  Verwirrung  der  so  zusammen- 
gekommenen (1,6)  Menge  (ffi'»'f/i'&>;,  vgl.  I  Makk.  4,  27.  II  Makk.  10,  30) 
erklärt  er  daraus,  dass  ein  jeder  sie  iu  seiner  eigenen  Sprache  (1,  19)  reden 
hörte,  weil  er  die  Hervorhebung  ihrer  verschiedenen  Herkunft  v.  5  auf 
die  Vielsprachigkeit  der  Menge  bezieht.  Bern.,  wie  der  Plur.  »^xoroj/  sicli 
auf  das  kollektive  nhj&og  bezieht  und  das  Imperf.  im  Unterschiede  von 
dem  iivi'r^ht^.  —  ffrj's/.  schildert,  was  sie  dort  hörten.  —  v.T.  f^iarurTo) 
wie  Lc.  2,  47.  wird  hier  näher  erklärt  durch  das  Wort,  in  dem  sie  ihre 
Verwunderung  über  das  v.  6  erwähnte  Phänomen  ausdrückten.  Das  von  dem 
dazu  gehörigen  oi  h'-'/Mum?  getrennte  icvTeg  ist  .stark  betont,  und  durch 
das  davor  eingeschaltete  t^ov  noch  nachdrücklich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  alle  diese,  die  man  doch  in  verschiedenen  Sprachen  reden 
hörte,  Galiläer  waren,  also  keiner  von  ihnen  jener  verschiedenen  Sprachen 
von  Natur  mächtig  war.  Hier  denkt  Lc.  im  Widerspruch  luit  v.  1.  4 
sichtlich  an  die  Apostel,  da  schwerlich  die  120  (1, 15)  alle  Galiläer  waren.— 
T.  8.    nwc'    wie   ist   es  möglich,    dass  u.  s.  w.     Das   zu    t),  nii«  fhcd.  tjuon- 


28  Apostelgeschichte 

vr^dTii-iEv,  9  UccQ'hi  '/Mi  lYIrjdoi  /mi  ^Elaf-teitat ,  /.al  o'i  vmtoi 
Mvvreg  xriv  MEüorcoTaf^iav,  'lovdaiav  vs  /.al  Ka7t7raöo/,iav, 
Tlovrov  y.al  f^v  ^Aolav,  1 0  (Dguyiav  te  /.al  Ilaf.iqivliav,  ^YyvrcTW 
/Ml  ra  lUQt]  'crig  y^ißvrjg  t%  '/mtcc  KvQt^vrjv,  /mI  oi  iyridrjuovv- 
rEg'^Pcof.iaioL,  ^lovöa'ioi  re  /mI  Tcqoorikvzoi,  11  Kg^Teg  /al  ^gaßeg, 
d/ovouev  XalomTtov  alriov  ralg  tjjiiETiQaig  yXcüaaaig  ra  fie- 
yaXeia    tov    ^eov :    12    ^^lararro    öi   Ttarreg   /al    öirjTtOQOvvro, 

gehörige  Xcdovytoji^  avxo)v  wird  erst  am  Schlüsse  der  Frage  in  v.ll  nach- 
gebracht. Als  geborene  Diasporajuden  bezeichnen  sie  die  Sprachen  der 
Völker,  unter  denen  sie  lebten,  als  die  ihrigen,  deren  Verschiedenheit  nun 
V.  9 ff.  aufgezählt  wird,  um  den  Umfang  des  Sprachenwunders  zu  schildern, 
welches  Lc.  in  v.4  nach  seiner  Auffassung  von  v.o  findet.  —  v.9.  beginnt  die 
Aufzählung  mit  den  Ostländern.  Bei  dem  m  y.cToix.  njy  jusaan.  denkt  Lc. 
im  oiFenbareu  Widerspruch  mit  v.  •")  an  dort  noch  ansässige  Juden ,  die 
wohl  nur  zum  Fest  nach  Jerusalem  gekommen  sind.  Im  Gegensatz  zu  den 
(Taliläern  v.  7  darf  auch  Judäa  (im  engeren  Sinne,  wie  1,8)  nicht  fehlen, 
da  seine  Bewohner  wenigstens  eine  andere  Mundart  redeten  (vgl.  Mt. 
'26,  73).  Dasselbe  leitet  von  den  Ostländern  zu  den  Nordprovinzen  Klein- 
asiens über.  —  (cßia)  ist  Vorderasien  im  engeren  Sinne  (Mysien,  Lydien. 
Karien  mit  Ausschluss  von  Phrygien).  —  v.  10.  /f  —  xui)  dient  ohne 
besondere  Bedeutung  zur  Hel)ung  der  Monotonie.  Über  das  südliche 
Pamphylieu  geht  die  Aufzählung  nach  dem  Südlande  (Ägypten)  übei 
und  von  der  westlich  davon  gelegeneu  Libya  Cyrenaica  (eig.  die  gegen 
Kyrene  hin  gelegenen  Teile  Libyens)  nach  dem  den  äussersten  Westen 
repräsentierenden  Rom.  Das  fnidTjjuovt'Teg  bezeichnet  ebenfalls  im  Wider- 
spruch mit  v.  .5  die  in  Rom  einheimischen  Juden  im  Unterschiede  von 
.solchen,  die  das  römische  Bürgerrecht  hatten,  aber  anderwärts  wohnten.  — 
lovd.  TS  x(((  TiQoar]'A.)  sollte  den  Abschluss  der  Aufzählung  bilden,  sofern 
die  aus  den  Heiden  gewonnenen  Proselyten  (Mt.  23,  l-^)  die  fremden 
Sprachen  noch  in  anderem  Sinne  als  ihre  Muttersprache  redeten,  wie  die 
unter  ihnen  wohnenden  geborenen  Juden.  Beni. .  wie  iow)\.  abweichend 
von  v.  h,  im  religionsgeschichtlichen  Sinne  steht.  —  v.  11.  xQijTSi  ■/.. 
KQuß.)  nachträglich  angefügt.  Die  Wiederaufnahme  des  c.yovnufi'  aus 
V.  8  dient  dazu,  das  dort  fehlende  '/jdovfT.  cht.  nachzubringen,  und  zwar 
mit  dem  Zusatz  r.  t]fisT(Q.  y'MoßG. .  durch  den  jetzt  Lc.  direkt  da.s 
ueQcag  y?..  v.  4,  aber  sicher  nicht  im  Sinne  des  ursprünglichen  Berichts, 
erklärt.  Die  r.  usyuL  t.  ,^foi)  (Psal.  71,  19.  Sir.  17,8)  sind  die  Grossthaten 
'lottes,  bei  denen  Lc.  wohl  vorzugsweise  an  die  Auferweckung  Jesu 
denkt.  —  v.  12,  fitOTavTo  (h  rtapT.)  nimmt  noch  einmal  v.  7  auf,  weil 
mit  diesem  Ausdruck  wohl  die  ältere  Erzählung  allein  den  Eindruck  von 
v.4-  schilderte,  indem  .sie  lediglich  hinzufügte,  dass  sie  in  Verlegenheit 
waren,  wie  sie  sich  diese  Erscheinung  erklären  sollten,   indem  einer  zum 
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a^kog  TtQog  uk'kov  Ityovzeg'  xl  &fAei  zovzo  eivai;  13  erepoi 
de  diaxXcvaCovreg  eXeyov  ort  ylev-/.ovg  /ne/xeatioiJivoi  elolv. 

14  GTadelg  öf.  ö  üetgog  ovv  rölg  tvdE/.a  htriQsv  tiiv  cpwvriv 
avTOv  Aal  OTtEcpi^ey^aTO  avxoig'  avdgeg  ^ lovöaiot  /.al  ol  /.aroi- 
Aovvreg  'legovoalruii  ^mvTeg,  tovto  v/luv  yvioorov  I'ocm,  /mI 
HvioTi'aaad^e  ta  qiq^aTÜ  (.lov.  15  ov  yag  (ug  v/^ulg  i7cola/LißaveTe 
ovToi  f.tedvovGLV  —  tOTiv  yaq  wqa  rgirrj  Trjg  ijf.itQag  — ,  16  aXLa 
rovto    ^oxLv    xo    siQrjf^evov    öia    xov    7iQO(pr\xov    ^iM'ql'    17    xa/ 

andern  sagte:  was  will  das  sein?  was  hat  das  zu  bedeuten?  —  v.  13. 
srsQoi)  fällt  auf  dem  -navte?  v.  12  gegenüber,  und  kann  im  Urbericht 
mir  den  Gegensatz  zu  den  frommen  Diasporajuden  v.  5  gebildet  haben. 
Die  Worte  ihrer  Spottrede ,  wonach  sie  die  in  ekstatischer  Begeisterung 
Redenden  für  süssen  Weines  voll,  d.  h.  für  betrunken  erklären,  erinnert  an 
den  Eindruck,  den  nach  1  Kor.  14,28  die  Glossolalie  auf  solche  machte, 
die  diese  Erscheinung  noch  nicht  kannten. 

T.  14  —  36.  Die  Pfingst predigt  des  Petrus.  —  cia&Eiq)  wie 
Lc.  18,  11.  19,8:  hingetreten  mit  den  Elfen,  in  deren  Xamen  er  nach 
V.  32  spricht.  Zu  tnriQsv  t.  rpiov.  vgl.  Lc.  11,27.  Das  a-ifcfff^eySicro  (v.  4) 
deutet  an,  dass  seine  Rede  ebenso  vom  Geist  eingegeben  war,  wie  die 
(rlossenreden.  Bei  dem  (cvrorg  hat  Lc.  natürlich  an  die  Menge  der  Fest- 
pilger V.  6  gedacht;  daher  wird  das  ohnehin  an  1,  11  erinnernde  «i'Öq.  lovd. 
um  so  mehr  von  ihm  herrühren ,  als  er  ja  auch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Anwesenden  v.  10  als  tov&aioi  bezeichnet,  und  die  Zusammenstellung  des 
Vok.  mit  dem  dafür  gesetzten  artikulierten  Nom.  (vgl.  Lc.  12,  32.  18,  11) 
immer  etwas  hart  bleibt.  Neben  den  auswärtigen  Festpilgern  denkt  er 
also  die  Einwohner  Jerusalems  angeredet,  an  die  sich  wahrscheinlich  die 
ursprüngliche  Rede  allein  wandte.  Allerdings  waren  v.  5  nur  in  Jeras. 
wohnende  Ausländer  erwähnt,  aber  schon  v.  12 f.  war  ja  vorausgesetzt, 
dass  auch  andere  Stadtbewohner  anwesend  waren,  und  v.  23  zeigt  zweifel- 
los, dass  die  ganze  Bevölkerung  Jerusalems,  wenn  auch  natürlich  durch 
die  Anwesenden  repräsentiert,  angeredet  ist.  Auch  das  auf  den  Inhalt  der 
Rede  vorausweisende  tovto  (vgl.  Lc.  10, 11.  12,39),  das  das  an  den  lucan. 
Zusatz  in  1,  19  erinnernde  v/nw  yywoToi'  sßToj  einleitet,  greift  in  unbequemei- 
Weise  dem  euunicuad^h  i«.  QrjuaTa  tiov  (Gen.  4,  23.  Hiob  33, 1)  vor:  nehmt 
euch  meine  Worte  zu  Ohren.  —  v.  15.  ov  yaq)  begründet  die  Aufforderung 
zum  Hören  damit,  dass  ihr  Urteil  über  die  Erscheinung  v.  4  ein  durchaus 
irriges  ist,  und  zeigt,  dass  die  Rede  dieselbe,  wie  v.  13,  und  nicht  wie 
V.  6  — 12,  betrachtet.  Das  ovtoi  geht  auf  die  Zungenredner  v.  13,  wenn 
auch  Lc.  vielleicht  dabei  speziell  an  die  Zwölfe  denkt  (vgl.  zu  v.  7).  — 
Mqu  TQiiri)  ohne  Art.,  weil  zu  .so  früher  Stunde  ein  uE&vfw  nicht  wohl 
denkbar  ist.  —  t.  1(>.  .  tovto)  weist  auf  die  Erscheinung  v.  4  hin,  in 
welcher  sich  erfüllt,  was  durch  den  Propheten  Joel  3, 1-4  geredet  ist.  — 


30  Apostelgt'scliiclitf 

tarai  ir  caig  Eoyaraig  t]iiaQaic,  ItyEi  b  i)e6c.,  l'/./Ew  ajio  toi 
.n'EVfiaTog;  f.iov  enl  7taoav  aäg/M,  y.al  7CQO(prjT€voovoiv  oi  vioi 
rf.udv  y.ai  ai  d^v/aiiges  vf.uuv,  /mI  oi  veavloKOL  vfxcdv  oQaaeig 
öifjovrcu,  /Mi  0/  TTQEGßvreQOi  i(.ivJv  ivvTtvloig  hvTiviaod^rioovTm' 
iS  ■/.«//£  f^/il  roig  dovlot.'g  ,1101-  -/mi  etil  tag  dovXag  uov  iv  ralg 
fjuigaig  e/Mvaig  h.jEio  caro  rov  nvEx^aTÖg  iliov,  /.al  /tgocpt]- 
vEvaovGiv.  19  /.cd  ötöaio  rigava  fr  ro)  oigavip  avco  /mI  m]^Euc 
hcl  ri^c  y\g  /.drco,  aiiia  -/.al  7tvQ  ymi  aif.iiöa  ymtcvov.  20  6  Tjhog 
uEraaTQcafrJGErat  eIc  a/Miog  '/al  )\  osX'ijvj^  Eig  aif.(a,  7CQlr  ]] 
pXd^Elr  ))ue()av  /vqiov  criv  jiiEydlrp'  /ai  8/cicpavrj.  21  /al  torai 
:tag  og  aar  {-ycr/altmyrai,  ro  ovof.ia  y.vQt'oi-  acj&riGETai.  22  av- 
ÖQEg  ^lGQa)]/.E~i€ai ,  d/ovoaxE  Tohg  löyovg  Tovtovg'  It^Govv  tw 
NaU'JQalor ,  dvÖQa  d7todEdEiyf.itvov  aTtu  rov  S^eov  slg  l/itäg  dv- 
}'df.iEGi  '/al  cioaGi  /al  Gi^ueioig,  org  e^roirjGEV  Öl  avTov  6  S^Eog 
fv  iiiiG<;>  v/.iio}\  /ad^ojg  avTol  oYdarE ,  23  tovtov  rfj  cjqiGfXEVii 
,'jovlr^     /al    TiQoyvvjGEi    toi    Seov    I'/Öotov    ()id    /EiQog    av6f.(on' 


V.  17.  'f  I'  T.  &<j%(tr.  jyM.)  absichtsvoll  aus  Jes.  2, 2  eingesetzt,  um  an- 
zudeuten.  dass  mit  der  Erfüllung  dieser  Weissagung  die  Endzeit  angebrochen. 
Sonst  im  wesentlichen  nach  den  LXX.  Bem.  das  hinzugefügte  Xsyti  <> 
ff^eoc  und  die  Umstellung  der  beiden  letzten  Glieder,  in  r.  IJ)  die  Ein- 
schaltung des  (n'io  und  y.cnio.  wie  des  (Jtiitfnc  im  Parallelisinus  zu  TfQ((T<(. 
womit  es  häufig  verbunden  wird  (vgl.  v.  4o.  6.  8.  7,  H6).  Aus  der  Mit- 
auinahme  von  Joel  3.  3f.  folgt,  dass  Petrus  im  uumittell:)aren  Zusammen- 
hange mit  der  Geistesausgiessung  den  Eintritt  des  Endgerichts  erwartet. 
Das  artikellose  rjtifQc.  y.vQiov  v.  20  ist  bereits  ganz  als  ISTom.  propr.  be- 
handelt, das  den  grolsen  Gerichtstag  bezeichnet,  weshalb  es  mit  dem 
artikulierten  Adjekt.  verbunden  werden  kann.  —  v.  22  beginnt  der  bis 
V.  36  sich  fortsetzende  Nachweis,  dass  der  -/aqui^.  von  dessen  Anrufimg 
nach  v.  21  die  J^rrettung  abhängt,  Jesus  sei.  Die  theokratische  Bezeich- 
nung der  Zuhörer  als  tcv^Q.  icq.  (vgl.  Rom.  9,  4)  appelliert  an  ihr  Bewusst- 
sein  davon,  dass  die  prophetische  Weissagung  sich  erfüllen  muss.  Das 
vorausweisende  uxova.  r.  '/.oy.  r.  (vgl.  Lc.  9,  44)  nimmt  das  troniß.  v.  14 
wieder  auf.  —  «rf)'(>«)  wie  Lc.  24,  19 :  einen  Mann,  der  von  seiten  Gottes 
erwiesen  ist  für  euch  (seil,  als  sein  Gesandter)  durch  Machtthaten  und 
Wunder  und  Zeichen  (vgl.  Hebr.  2,  4.  II  Kor.  12,  12),  welche  [or?.  attrahiert 
für  u.  wie  1,  1)  Gott  durch  ihn  that  in  eurer  Mitte  (1,  15),  wie  ihr  selb.st 
wi.s.set.  —  V.  23.  rovror)  nachdrückliche  Wiederaufnahme  des  voran- 
geschickten Objekts.  Der  Dat.  instr.  steht  von  dem,  was  die  Auslieferung 
{fxd'oTov.  vgl.  Bei  u.  Drac.  22)  emiöglichte.  Zu  dem  festgesetzten  (also 
nicht  durch   der  Menschen  List  herbeigeführten)   Ratschluss  Gottes  kam 
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.CQOOjrrii^avrec.  avellaTE^  2-1  dv  o  Otug  uvH)i;i,(jti'  'Uöug  rat: 
loöXvag  vov  Oavcaov,  Aabon  ov/.  t\v  öcracbr  y.oareloO^at  avzbv 
LTt  acTOv.  25  Javtid  yao  X(.yu  tlc,  avxüv  7coouQiöiu^v  rov 
AVQiov  Bviü7Ciöv  1.10V  öici  ^cavcö^,  ocL  h.  de'iuor  uoc  loiiv,  h'u 
uri  oalsv^-iü.  26  did  tolto  i/upgca'^i^  itov  t)  y.uoi)ia  /mI  ^ya'K- 
hdaaco  tj  yXojaod  f^iov,  l'n  ö^  vmI  i.  (Tcw^  uoc  /Mcaa/.)  vi'nju 
t-7t  il;ridi,  27  ocL  ol/.  fv/Mva?^€i'ii<£ig  li^v  t!n:xtjp  iiov  elg  ((di^v 
ovdi  diüoeig  cor  oGiov  aoc  Idel)'  dia(fi'/oQdr.  2S  ^yrojoiod<g 
uoo  ödovg  Zojrjg,  7th]Qi'.(JEig  ae  ilfp^ooryi^g  f(tcd  toi;  tiooooj- 
7C0V  Gov.  29  di'dqeg  a(hAfpoi\  eidv  ehiEiv  /.lezd  /raQQt^oiag  7cobg 
uf.iag  7VEqI  vov  navQLdQyov  s/aveid,  ort  /.al  sTeXeuvrjdev  x«/ 
FTacfitj,  VMi  xo  /iivri/iia  avror  Honv  i-v  >)u7i'  dygi  rrjg  rjiu'Qag 
ravvrjg.     30  7tQ0(p'iict:g  otv  v/cdo/oji'  /.cd   üdvjg  ori  oq/j;)  (')fiO(J£y 

sein  Vorherwisseu  um  die  Art,  wie  ihn  Judas  iu  die  Hände  .sinner  Feinde 
überliefern  werde  (vgl.  1,15).  Es  entspricht  ganz  der  Art,  wie  in  der 
Leidensgeschichte  (wahrscheinlich  aus  dei-selben  Quelle)  seit  Lc.  2-'>,  ]'■'< 
das  Volk  von  vorn  hei'eiu  mit  den  Hierarcheu  gemeinsam  die  Kreuzigung 
Jesu  herbeiführt,  dass  Petrus  hier  die  Bevölkerung  Jerusalems  (vgl.  zu 
v.  14)  beschuldigt.  Jesum  getötet  zu  haben  {«i'si'/..,  wie  Lc.  2-'>,'-\2),  wenn 
natürlich  auch  seine  Anheftung  (ans  Kreuz)  vermittelst  {eine  ~/tio.,  wie 
II  Chron.  ;^4,  14.  35,  6)  Gesetzloser  (wobei  an  die  römischen  Soldaten  ge- 
dacht) erfolgt  ist.  —  v.  24.  ov)  stellt  in  relativischer  Anknüpfung  seinem, 
wenn  auch  nach  Gottes  Rat,  so  doch  von  Menschen  herl)eigeführten  Tode 
gegenüber,  wie  Gott  ihn  (aus  dem  Gral)e)  h;i-t  aufstehen  lassen,  indem  er 
die  Wehen  des  Todes  löste  {Xvaa^  i.  tod'..  wie  Hiol>  :'>!J,  -?).  Nach  der 
(falschen)  Übersetzung  der  LXX  in  Psal.  IX.  ■>.  IKi,  :>  sind  die  nur  als  qual- 
volle mit  den  Geburtswehen  verglichenen  Schmerzen,  welche  der  Tod  be- 
reitet, als  den  Getöteten  l)indend  gedacht,  bis  sie  durch  die  Auferstehung 
gelöst  wurden.  —  xo.&oti)  wie  Lc.  1,7.  19,9:  demgemäss  dass  es  nicht 
möglich  war,  nämlich  nach  dem  im  folgenden  aus  der  Weissagung  er- 
wiesenen göttlichen  Ratschluss,  dass  er  vom  Tode  festgehalten  wurde 
ixQUT.,  wie  Lc. '24,  16).  —  v.  25  —  28.  */s  «vroy)  mit  Bezug  auf  ihn. 
sofeni  David  nach  der  Auffassung  des  Redners  in  Psal.  16,  «S— 11  (wörtlich 
nach  den  LXX)  den  Messias  redend  einführt.  —  v.  29.  «yd'.  ((ift'/.(foi) 
wie  1,16,  aber  hier  von  der  Volksgenos.senschaft.  Es  scheint  wie  eine 
Herabsetzung  Davids,  der  darum  mit  dem  feierlichen  tiutqic.qx.  (IV  Makk. 
7,  19.  Hebr.  7,4)  bezeichnet  wird;  aber  es  ist  doch  erlaubt  (ecoy  seil,  tciii' 
statt  des  gew.  e^eaiiv.  wie  II  Kor.  12,  4),  es  freimütig  zu  sagen,  dass  er  so- 
wohl gestorben  {srsL,  wie  Lc.  7,  2)  als  begraben  ist  (Lc.  16,  22),  wie  sein 
Grabmal  beweist,  das  nach  Neh.  3,  16  iu  Jerus.  gezeigt  wurde.  —  v.  30. 
ovy)  Da  er  also  Psal.  16  nicht  von  sich  selbst  gesprochen  haben  kann,  so 
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avT<Z  ü  &e6^  r/.  y.aQ7zov  riji,'  oacfvog  aivoi  /.a'Haai  e7ci  top 
d-QOvoi'  avTOi;  31  ^cqoiöiüv  {Idlr^Gev  neqi  n]g  avaazäouog  tov 
XqiOTOv,  OTi  OVIS  IvAaTelet'qid^ri  elg  adrjv  oidi  /;  aag^  avrov 
et  der  öiarfd^ogav.  32  tovrov  vov  ^bjaouv  avaarr-aev  ö  d-eog,  ov 
scävTeg  t](.iEig  tOfAev  luaQTvgeg.  33  rf^  de^ia  ovv  tov  i>Eov  vifjoj- 
d-elg  z'^v  re  eTiayysliav  tov  rcvev/iiaTog  tov  ay'iov  laßiov  rtaga 
TOV  TtaTQog  e^tyßev  tovto  o  vfielg  /.al  ßlerteTE  /.ul  ccmvete. 
34  ov  yccQ  JavEiö  avaßij  elg  Tovg  ovQavovg,  Xsyet  de  avTog- 
unev  y.vQiog  tw  kvqio)  uov  ymS^ov  h.  de^iätv  f.iov,  35  ewg  av 
d^io   TOvg   syd^goig  oov   tvtOTiodiov  twv   Ttodiov  aov.     36   aaq>a- 

hat  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Prophet  (i';r«^/wr,  besonders  häufig  bei 
Lc,  vfl.  Evang.  23,  50)  von  dem  ihm  verheissenen  Nachkommen  geredet. 
Daher  wird  in  dem  x.  £«fw?  mit  offenbarer  Anspielung  auf  Psal.  132,  11  (wo 
sogar,  genau  wie  hier,  ein  riya  fehlt)  hinzugefügt,  wie  er  wusste,  dass  ihm 
Gott  eidlich  geschworen  (vgl.  Lc.  1,  73)  habe,  aus  der  Frucht  seiner 
Lende  (einen)  auf  seinen  Thron  zu  setzen  {xa^iaca ,  transitiv,  wie  I  Kor. 
6,4).  —  Y.  31.  71 Q  Ol  S(oy)  wie  Gal.  3,  8:  vorausschauend  redete  er  von 
der  Auferstehung  des  Messias,  der  ja  jener  nach  v.  30  ihm  verheissene 
Xachkomme  werden  sollte,  was  nach"  v.  27  nun  als  vollendete  Thatsache 
(bem.  die  Aor.)  hingestellt  wird.  —  v.  32.  rovrov)  weist  auf  alles  zurück, 
was  V.  23 f.  von  Jesu  gesagt  war,  um  nun  noch  hinzuzufügen,  dass  seine  schon 
v.  24  erwähnte  Auferweckung  von  dem  Redner  und  alleu  Aposteln  bezeugt 
werde  (vgl.  1,  22).  Das  ov  ist  ueutrisch  zu  nehmen.  Da  dieser  Jesus  somit 
erfahren  hat,  was  David  Psal.  16  von  dem  Messias  gesagt  hat  (v.  25—31),  so 
erhellt,  dass  v.  25  mit  Eecht  gesagt  ist,  David  habe  mit  Bezug  auf  ihn 
geredet.  —  y.  33.  ovv)  folgert  aus  seiner  Auferstehung,  die  nicht  als 
Wiederkehr  ins  irdische  Leben,  sondern  als  (leibliche)  Versetzung  in  die 
himmlische  Herrlichkeit  gedacht  ist  (vgl.  Lc.  24,26),  dass  er  durch  die 
Rechte  Gottes  (vgl.  Exod.  15,  6.  12.  Psal.  20,  7)  zum  Himmel  erhöht  ist.  Das 
innerlich  verbindende  rt  zeigt,  dass  mit  dieser  Erhöhung  des  Messias  (zum 
Sohne  Gottes  nach  Psal.  2,7;  daher  naQu  x.  ncTQog)  notwendig  verbunden 
gedacht  ist  der  Empfang  der  verheissenen  Gabe  {enccyy.  im  Sinne  von  1, 4) 
der  messianischen  Zeit,  welche  in  heiligem  Geiste  besteht  nach  Joel  3 
(Gen.  appos.),  behufs  ihrer  Austeilung  durch  ihn  als  den  Heilsmittler. 
Das  s^s/sey  weist  auf  v.  17  zurück  und  das  toito  auf  das,  was  sie  in  der 
Begeisterung  der  Zungenredner  sowohl  sehen  als  hören  (x«t  —  xcci  wie 
V.  29),  aber  irrtümlich  für  Trankenheit  halten  (v.  15).  —  v.  34 f.  begrändet 
die  in  v.  33  liegende  Voraussetzung,  dass  der  zum  Hinunel  Erhöhte,  der 
die  Gabe  der  messianischen  Zeit  mitgeteilt  habe,  der  Messias  sei,  dadurch, 
dass  David  selbst  {«vrog  wie  v.  22),  der  seinerseits  nicht  in  den  Himmel  auf- 
gestiegen («j'fjS»;,  Wiederaufnahme  des  viputd-eig),  dem  Messias  in  Psal.  110,1 
das  Sitzen  zur  Rechten  Gottes  in  Aussicht  gestellt  habe.  —  v.36.  icacpuktag) 
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lüg  ovv  yivwayJriü  7c5g  oi/.og  ^ loQaril  oci  /.al  ytxqiov  aixov 
/Mi  XQiOxbv  £7tou]GEv  6  d-Eog,  Tovzov  %ov  ^  Ii^üovv  ov  vuäg 
saravQioGaTE. 

37  ay.ovaavveg  de  YMVEvvyi^uav  vriv  -/MQÖiav,  einov  re  7tQog 
cov  UtToov  y.cu  xovg  Xoutovg  arcoaxoXovg'  xi  Troivacofiev,  äv- 
dgeg  döelcpot  ;  38  Uixqog  de  ugog  avxovg'  (x^avor^aaxe  y.ai 
ßauxiad^rjxa)  eviaoxog  vfxwv  irrt  xcjj  ov6f.iaxL  ^IvjOov  Xqioxov  eig 
äcpeaiv  xüv  d(A.aQXUov  vf.icJüv,  /.al  X-quipead^e  rTjr  öiogedv  xov 
aylov  7ivev^axog.  39  v^lv  yccQ  eaxiv  i)  eTtayyekia  /al  xdig 
xeyvoig   vfxiov    /al   Ttaaiv    xoig   elg  /.la/gdv,    oaovg   dv  jtQoa/a- 


vgl.  Weisli.  Sal.  18,  6  und  zu  tt«?  oixog  lan.  (das  als  Nom.  propr.  behandelt) 
Ezech.  45, 6.  Aus  seiner  Erhöhung  zur  gottgleieheu  Würdestellung,  die 
durch  die  Geistesausgiessung  als  die  Vorbedingung  für  die  Vermittlung 
der  Heilsgabe  der  messianischen  Zeit  erwiesen  ist,  sollen  sie  erkennen, 
dass  Gott  ihn  zum  (gottgleichen)  Herrn  und  Messias  gemacht  hat.  Das 
TovTov  r.  irja.  weist  auf  v.  32,  das  ou  i\ung  earuvQ.  auf  v.  23  zurück. 

V.  37  —  47.  Die  Gemeindegründung.  —  axovauvt sg  äe)  setzt 
voraus,  dass  die  Hörer  ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  für  die  Predigt  des 
Apostels  zugänglich  waren  (vgl.  zu  v.  5).  Das  von  herzerschütternden 
Affekten  (liier:  Reueschmerz)  häufige  xcersyvyt]auu  steht  mit  dem  Acc.  der 
näheren  Bestimmung  r.  xaQÖ'.,  wie  Psal.  109,  16  c.  dat.  (eig.:  durchbohrt 
am  Herzen).  Das  sinoi'  is  bezeichnet,  wie  damit  die  Frage,  was  sie  thun 
sollen  (vgl.  Lc.  3,  10.  12.  14),  notwendig  verbunden  war.  Das  «j/d(i.  «cf,  er- 
widert auf  V.  29.  —  y.  38.  Bern,  das  Fehlen  des  Verb.,  wodurch  die  so- 
fortige Bereitschaft  des  Petr.,  ihnen  Bescheid  zu  geben,  sehr  stärk  markiert 
wird.  Der  Akt  der  Sinnesänderung  (bem.  den  Imper.  Aor.),  der  von  ihnen 
verlangt  wird,  ist  die  Umwandlung  ihrer  Feindschaft  gegen  Jesum  in 
Glauben  an  ihn.  Die  Taufe  als  symbolische  Versiegelung  der  /uerayoi«, 
wie  sie  schon  der  Täufer  verlangte,  soll  vollzogen  werden  auf  Grund  des 
Namens,  der  Jesum  als  Messias  bezeichnet,  d.  h.  unter  Anerkennung  seiner 
Messianität,  und  hat  dann  erst  (wie  nach  Le.  3, 3  schon  die  Johanues- 
taufe)  die  Vergebung  ihi-er  Sünden  und  den  Empfang  der  spezifischen 
Gabe  der  messianischen  Zeit  (vgl.  v.  17)  zur  Folge,  die  im  heiligen  Geiste 
besteht  (Tjem.  den  Gen.  app.  wie  v.  33  und  das  betonte  Vorantreten  von 
«yiov.  wie  1,8).  Zu  exuar.  t\u.  vgl.  Lc.  13,15.  —  v.  39.  vuip  —  saxiv) 
abweichend  von  1, 7,  wo  der  Gen.  stand.  Ausdrücklich  bezog  sich  die 
Joelweissagung  (v.  17)  auch  auf  die  Kinder.  Das  roig  sig  uaxQccy  (vgl. 
Lc.  9,  61)  bezeichnet  die  in  die  Ferne  Gezogeneu,  also  die  Diasporajuden, 
was  aber  sachlich  nicht  passt,  da  die  Zuhörer  selbst  nach  v.  5  hauptsächlich 
aus  solchen  bestanden,    wenn    sie   auch  gegenwärtig  in  Jerus.  wohnten. 
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Atat/Tui  AiQiog  6  Vsog  i)^iiüv.  40  htQOig  ce  Xoyoig  ^rltloair 
die^iaQFiQaro,  /.al  TiaQeycdlei  avToig  Xfycov  awd-ijze  dyto  Ttjg 
yeveag  r%  a/.oXiäg  iavTt]g.  41  o'i  f.uv  uvv  d7toöe'§df.iEvoi  xov 
l.oyov  avTOc  f[ia7CTi(j'h/Jai',  /mI  .rQOüETiOrjOav  iv  ff]  t]f.icQ(c 
fKÜvrj  \iiixai  loael  TQioy^ihai'  42  riaav  de  .cqooYMQieoovvreg  rf 
(höaxfj  ivjv  mcooTolojv  y.al  r/J  y.oivioviq,  rfj  '/.Xccgel  rot*  dgrov 
/.al  Ta7g  7CQoaEVXceig.     43   sylvszo  ös  Ttäoi]  ijjvxfj  (foßog'   Ttolld 

IjC.  (lenkt  wohl  au  tlie  Menge  der  Festpilger  (vgl.  zu  v.  6),  während  in 
der  ursprünglichen  Rede  an  Heiden  gedacht  war  (vgl.  Jes.  57,  19. 
Sachar.  6,  15.  Eph.  2,  13.  17),  wie  aus  der  Anspielung  an  Joel  3,  5  {ovg  y.v(). 
riQoaxsxk.)  erhellt.  Auch  das  xvqio^  o  .'/foc  tj^ioiv  (Lc.  1,  16.  68)  deutet  au, 
dass  die  Herzu  gerufenen  andere  sind,  als  die,  deren  Gott  Jahve  ist.  — 
V.  40.  i-Tin.  1 1)  deutet  an,  dass  mit  der  Aufforderung  v.  38  nicht  nur  der 
Hinweis  auf  die  Verheissung  v.  39,  sondern  zugleich  ein  in  noch  viel  mehr 
anderen  Worten  (vgl.  Lc.  22,  65),  als  sie  schon  die  Rede  v.  16  —  36  ge- 
liracht  hatte,  sich  ergehendes  Zeugnisablegen  {()'t.Efx«QT..  wie  Lc.  16,  28) 
von  der  jetzt  eingetreteneu  Erfüllung  dieser  Verheissung  verbunden  war, 
worauf  dann  ein  andauerndes  Ermahnen  (bem.  das  Imperf.  Tiicoexcdet  u. 
vgl.  Lc.'3,  18)  folgte,  dessen  Inhalt  mit  '/.syioy  zusammengefasst  wird.  — 
<r<ofh}]Ts)  im  Sinne  von  v,  21,  in  prägnanter  Verbindung  mit  ccno:  indem 
ihr  euch  scheidet  von  der  gegenwärtigen  verkehrten  Generation  (;'f»'. 
cTxoA.  nach  Deut.  32,  5).  —  v.  41.  oi  usr  <>vi')  wie  1,  6,  bezeichnet 
die  V.  37  Genannten,  welche  infolge  solcher  Ermahnungen,  indem  sie 
sein  Wort  annahmen,  getauft  wurden.  Das  dem  uei'  entsprechende 
ih  folgt  erst  v.  43.  Bei  dem  TjQoaEiij'^.  ist  an  die  Zahl  der  Brüder 
1, 15  gedacht,  deren  im  Laufe  jenes  Tages  (fr)  etwa  3000  Seelen  (ipvx-, 
.\Tliche  Bezeichnung  von  Personen,  vgl.  Gen.  46,  27.  Exod.  1,5)  hinzu- 
gefügt wurden.  —  v.  42.  ijacu  de  nnoax.)  wie  1,  14.  Das  näherbestim- 
mende f)f  fügt  die  Schilderung  des  ferneren  Verhaltens  der  Getauften  an, 
die  fortan  an  dem  gesamten  Leben  der  Urgemeinde  teilnahmen,  das  sich 
durch  die  in  ihr  massgebende  Lehre  der  Apostel  und  die  brüderliche  Ge- 
meinschaft aller  Mitglieder  (der  i'.ds?.(poi.)  charakterisierte.  Eine  Apj)osition 
dazu,  welche  hervorhebt,  worin  diese  Gemeinschaft  hauptsächlich  zur 
Erscheinung  kam,  nennt  das  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  nach  dem 
Vorgange  Jesu  (Lc.  24,  35)  geübte  Brotbrechen  und  die  gemeinsamen 
tiiebetsübungen,  worauf  der  Plur.  hinweist  (vgl.  I  Petr.  4,  7).  —  y.  43. 
tyiftro  —  cfo^iog)  schildert,  ganz  wie  Lc.  1,  65,  den  Eindruck  des 
Pfingstereignisses ,  sowie  der  Rede  des  Petrus  und  ihres  Erfolges  auf  das 
gesamte  Volk  {jinau  ipv/ij,  wie  Rom.  13,1),  das  also  trotz  des  Ausdrucks 
in  V.  37  schon  in  der  Quelle  irgendwie  dabei  gegenwärtig  gedacht  war, 
im  Gegensatz  zu  den  ipr^ai  v.  41.  Das  d'f  setzt  dem  entgegen,  wodurch 
trotzdem  die  Gemeinde  immer  noch  zunahm  (v.  47)    und  bringt   nun  eine 
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d^  TtQaca  /ML  or^f.t£ia  dia  rdjv  wcogtoXiov  h/ivei;o.  44  jcüvct^ 
(W  0/  TT.iovEvoavtt^  Inl  t6  avro  e'r/ov  liravru  /.oivü,  45  vmI 
ca.  Acru-iava  xai  xac.  trcdoieig  erci7tQaGY.ov  v.ui  öif-j-tägiCoi'  avta 
/täuiv,  /.aDöti  av  th^  yociav  t'r/ßi.,  4(>  /«'>"  ii^iioav  re  jiood- 
'/MQCSQOC'vteg  öuod^vf.iadoi'  ir  t<Z   teow'    /Xwvctg    ce    vmi:     oiy.or 


Schilderung  des  Lebens  der  ersten  Gemeinde,  wie  sie  indirekt  doch  schon 
in  V.  42  gegeben  war.  Die  vielen  Wunder  und  Zeichen  (v.  19),  die  durch 
die  Apostel  geschahen,  sind  sichtlich  als  eine  Bewähnnig  ihrer  Lehre 
V.  42  gedacht,  ihre  Erwähnung  tallt  aber  umsomehr  auf.  als  das  Kap.  •"> 
erzählte  Wunder  offenbar  infolge  des  Kindrucks,  den  es  hervorruft,  als 
ein  erstes  derartiges  gedacht  ist.  Es  gründet  sich  darauf  die  Vennutuug, 
dass  alles  von  v.  43  b  an  Folgende  eine  Erläuterung  des  Lc.  zu  v.  42  ist. 
—  Y.  44.  7T  (n'Tsg  d'f  Ol  TT  (ffr.)  zeigt,  wie  von  der  anderen  Seite  auch  das 
Verhalten  der  Gläubiggewordenen  durch  ihre  y.nivioi'iu  v.  42  dazu  beitrug. 
Es  wird  zunächst  hervorgehoben,  wie  sie  bei  ihren  Zusammenkünften  (zu 
den  gemeinsamen  Mahlen  im  Gegensatz  zu  I  Kor.  11,  20  f.)  alles  gemein 
hatten.  Dies  ihr  Versammeltsein  an  demselben  Ort  drückt  in  Erinne- 
rung au  1,  15.  2, 1  das  mit  dem  i^r/ov  prägnant  sich  verbindende  f7it  to  hvxu 
aus  (eig. :  an  denselben  Ort  zusammengekommen).  —  v.  45.  xc.i)  fügt  an. 
wie  sich,  auch  abgesehen  von  den  gemeinsamen  Zusammenkünften,  ihre  xoi- 
fioyui  bethätigte :  und  hier  zeigt  sich  zum  ersten  Male  che  Vorstellung  des 
Lc.  von  einer  in  der  Urgemeinde  herrschenden  Gütergemeinschaft,  die  doch 
durch  von  ihm  selbst  aus  seiner  Quelle  mitgeteilte  Thatsacheu  widerlegt 
wird.  Ausdrücklich  wird  von  ihreji  xrijUicrc.  (Mc.  10, 22),  die  wohl  be- 
sonders als  liegende  Gründe  gedacht  sind,  und  allen  anderen  Habselig- 
keiten {vTiagSeii;,  wie  Hebr.  10,  ^34)  gesagt,  dass  sie  dieselben  verkauften 
und  sie  (d.  h.  den  Erlös  davon,  vgl.  Mt.  26,  9)  allen  Bedürftigen  mitteilten. 
Bern.,  wie  das  dtsf^sQtZoi^  anders  als  v.  3  und  -/MS^ort  anders  als  v.  24  im 
Sinne  von  Exod.  1.  17.  .Judith  2,  13  gebraucht  ist:  je  nachdem  etwa  («r) 
einer  es  bedurfte.  —  v.  46  schliesst  mit  dem  eng  verbindenden  ts  die 
Schilderung  der  y.oiinoi'w.  ab,  die  sich  auch  in  der  kultischen  Gemeinschaft 
bewährte.  Hier  erscheint  die  Vorstellung  des  Lc.  von  dem  einmütigen 
(o^uo.9-.,  wie  1,14)  Festhalten  an  dem  täglichen  Tempelbesuch  aus  Lc. 
24,  .53.  Bern.,  wie  das  nooGxcQr.,  anders  als  v.  42.  in  der  prägnanten  Ver- 
bindung mit  dem  fr  (vgl.  das  prägnante  tni  to  favro  v.  44  und  Sus.  6) 
von  dem  Festhalten  an  dem  täglichen  Sein  im  Tempel  steht.  —  zAwrrfc 
rt)  verbindet  eng  mit  der  Schilderung  der  xoir.  die  nähere  Beschreibung 
der  xh'.aig  r.  ccqtov  v.  42.  Hier  tritt  die  Absicht,  diesen  Vers  näher  zu 
erläutern,  deutlich  hervor,  sofern  ja  die  gemeinsamen  Mahlzeiten  indirekt 
schon  V.  44  erwähnt  waren.  Das  /.«t  nixov  (Rom.  16,  5.  I  Kor.  16,19) 
bildet  lediglich  den  Gegensatz  zu  ev  r.  kqio  und  sagt  daher  nichts  darüber 
aus,  ob  das  Brotbrechen  stets  in  einem  bestimmten  Gemeiudehause  oder  in 
verschiedenen  Lokalen  stattfand.  Charakteristisch  findet  Lc.  nur.  wie 
Weiss,  X.  T.  III.  ■' 
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aozor,  f^ieTeldf-tßavoi'  TQOcprjg  sv  ayallidosi  yiai  aq)e?MTrjci  vmq- 
diag,  47  alvovvveg  vov  d^eoi  '/mi  Ixovteg  yaqiv  Ttgog  oXov  tov 
laov.  6  de  y.vQiog  vtQOffeTi&ei  roi-g  oco'Cofxevovg  /.ceS  rji,ieQav  im 
ro  aiTo. 

III.  1  lUzQog  di  y.ai  ^hoccvtjg  dvtßatrov  eig  vo  Uqov  in) 
Ttiv  wQav  rrjg  Ttgoaev^rig  ttjv  ivdzrjv.  2  xa/  zig  avriQ  /wAdg 
fV.  y.oiXiag  f^irjZQog  avzov  vTtaQxcov  ißaoraCezo ,  ov  izid-ovv  xa^' 
t)^eQav  TtQog   zip'   S^vqav  zov   Ieqov   zijv    lsyof.uvi]v  lugalav    zov 

man  bei  diesen  gemeinsamen  Mahlzeiten  die  Speise  zu  sich  nahm  (bem. 
das  lucan.  (xeiuA.  TQoqi.  27,  34)  in  Freude  und  Herzeuseiufalt.  Bem.,  wie  das 
fr  (lyaXk.  doch  lauge  nicht  den  starken  Sinn  hat,  wie  Lc.  1,  44.  —  v.  47. 
uhvovvxsg  X.  S-sov)  soll  offenbar  die  ngoasv/ca  v.  42  erläutern,  obwohl 
der  Preis  Gottes  (für  die  ihnen  im  Messias  geschenkten  Segnungen)  doch 
nach  Lc.  24,  53  bereits  in  dem  schon  v.  46  erwähnten  Tempelbesuch  die 
Hauptsache  bildete.  Das  Wohlgefallen  (^ccgig,  wie  Lc.  2,  52),  das  sie  im 
Verkehr  mit  dem  gesamten  Volke  hatten,  steht  im  Gegensatz  zu  dem 
Wohlgefallen  bei  Gott,  das  die  selbstverständliche  Folge  ihres  Verhaltens 
war.  —  0  xvQiog)  von  Christo  als  dem  erhöhten  Henu  nach  v.  36.  Zu 
r.  awCofisyovg  vgl.  Lc.  13, 23.  Hier  tritt  der  Zweck  des  lucanischeu  Zu- 
satzes von  v.  43b  an  deutlich  hervor,  indem  nun  gesagt  wird,  wie  in- 
folge des  Eindrucks,  den  das  Leben  der  ürgemeinde  auf  das  ganze  Volk 
machte,  von  dem  ihre  Geschicke  leitenden  erhöhten  Herrn  täglich  immer 
mehr  zur  Gemeinde  hiuzugethan  wurden.  Bem.  das  auf  v.  41  zurück- 
blickende nQ06ETi&.  und  das,  ebenso  wie  v.  44,  prägnant  sich  anschliessende 
fni  T.  avTo,  das  hier  völlig  unentbehrlich  ist,  weil  in  ihm  erst  liegt,  dass 
.sie  den  an  denselben  Ort  Zusanunenkommenden,  d.  h.  der  Gemeinde  hinzu- 
gethan  wurden. 

3,1  — 11.  Die  Lahmenheiluug,  wegen  der  reichen  Details  offen- 
bar aus  einer  Quelle  entlehnt,  bildet  für  Lc.  die  Einleitung  zum  2.  Ab- 
schnitt des  1.  Teils,  der  von  der  ersten  Verfolgung  der  Jünger  handelt.  — 
t<f£;i.  sig  T.  lEQoy)  wie  Lc.  18,  10.  Die  Imperf  bis  v.  3  schildern  die 
Situation,  in  welche  die  eigentliche  Erzählung  mit  v.  4  einsetzt.  Zu  sm 
c.  acc.  vgl.  Lc.  10,  35 :  gegen  die  neunte  Stunde  (3  Uhr) ,  die  zugleich 
Gebetsstunde  war.  —  y.  2.  Das  voranstehende  rig  (vgl.  Lc.  11, 27)  ist 
für  sich  zu  nehmen  und  spannt  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Haupt- 
objekt der  Erzählung,  einen  Mann,  der  lahm,  und  zwar  von  Mutterleibe 
(Lc.  1,  15)  war.  Zu  dem  vticq/.  vgl.  2, 30.  Auch  hier  ist  das  Imperf. 
schildernd;  denn  dass  er  dort  getragen  wurde  {sßaßraCsro,  .wie  Lc.  7, 14), 
war  kein  vereinzelter  Vorfall,  da  man  (d.  h.  die  Träger)  ihn  täglich 
niedersetzte  an  das  Thor,  das  von  aussen  in  die  Tempelvorhöfe  führte, 
damit  er  die  Hineinkommenden  um  Almosen  bitte.  Bem.  den  in  den 
LXX   so    häufigen  Gen.  des  Inf.   zum  Ausdruck   des  Absichtssatzes,    wie 
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ulzeiv  iletjuoavvrjv  naga  tojv  elo7COQevof.itvo)v  el(;  x6  leqov 
li  og  idcov  TlaTQOv  /.al  lomvrjv  /utllovrag  eiaiivai  elg  zb  uqov 
riQcoTa  €l€}]fxoai'vrjV  laßetv.  4  atevioag  öi  Tllrgog  dg  avTov 
avv  TCO  'icoav)]  eItzev  ßXe\pov  elg  fjfxäg.  5  6  öe  IrceiyEv  avxdlg 
TiQoodo'/Mv  Ti  viaQ^  avTiöv  laßelv,  6  ei7t€v  ö^:  lUvQog'  aqyvoior 
/.al  XQvaiov  ovx  VTiagyei  {.lOi'  o  ds  l'yio,  xovxö  aoi  diSioiAf  iv 
T([i  ovofxaTi  ^h]Oov  Xqigtov  tov  Natcogaiov  jcEoircdvei.  7  y.ai 
Ttiaaag  avxov  xijg  de^iäg  yngog  ijyeiQev  alxöv  ^laQayqr^fxa  d; 
£GXEQec6d^i]aav  al  ßaaEig  avxov  vml  xa  Gcpvdqd^  8  /.al  i'^a?Ä6- 
LiEvog  l'axi],  '/al  TtegiETtaxEi ,  ymI  eloilXS^Ev  avv  avxolg  Eig  xo 
'lEQOV    7tEQi7xaxi!jv    xal     a'k'koiAEvog    xal    alvwv   xov  d^Eov.     9    '/ai 

Lc.  1,73. 77,  das  nach  der  Analogie  von  CyT^eiu  mit  Tiag«  verbundene 
uiTEii'  (Lc.  1,63),  und  das  sketjf^oa.  (Lc.  11,41.  12,33).  Das  »schöne« 
Thor  war  wohl  der  Haupteingang,  das  Thor  des  Nikanor.  —  v.  3.  og) 
wie  2,  24,  die  Darstellung  weiterleitend  zu  der  Situation,  die  speziell  das 
Eingreifen  des  Petras  veranlasste.  Bern,  das  ijqiütu,  das  abweichend  von 
1,6  im  Sinne  von:  bitten  steht,  wie  Lc.  5,  3.  7,3.  36,  das  bei  Lc.  so  häufige 
usXX.  im  Sinne  von:  als  sie  im  Begriff  waren  (vgl.  Lc.  10, 1)  und  das 
abundante  'laßeiv,  das  v.  5  vorbereitet.  —  T.  4.  uxsviaag  sig)  wie  1,10 
wechselt  mit  dem  ßkstpoy  eig  (Lc.9, 62),  das  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Apostel  lenken  soll  als  auf  solche,  welche  ihm  noch  anders  helfen 
können  als  die  anderen  Tempelbesucher.  —  t.  5.  o  6s)  schildert,  wie  er 
doch  nur  aufmerksam  auf  sie  war  {eTtei/ey  seil.  r.  yovy,  wie  Lc.  14, 7) 
in  der  Erwartung,  irgend  ein  Almosen  von  ihnen  zu  empfangen  {?.(i,i£ir 
TiaQa,  wie  2,33).  —  t.  6.  sinsv  6e)  im  Gegensatz  zu  dieser  Erwartung: 
Gold  und  Silber  gehört  mir  nicht,  vgl.  das  r«  vnaQx-  ((vtcag  Lc.  8,  3.  — 
£v  ovofxari)  wie  Lc.  10,17:  auf  Grund,  d.  h.  in  Kraft  des  Namens  Jesu 
Christi,  der  hier,  wie  das  r.  vut,.  zeigt,  schon  ganz  Nom.  prop.  geworden, 
soll  der  Lahme  gesund  einhergehen  (TteQincir.,  wie  Mt.  11,5),  sofern  dieser 
Name  Jesum  als  den  Heilsmittler  bezeichnet,  der  ihn  mit  göttlicher 
Macht  dazu  befähigen  kann.  —  v.  7.  Txiaaag)  nur  hier  vom  Er- 
greifen bei  der  Hand,  wodurch  er  den  hilflos  Daliegenden  aufrichtete. 
Bern,  das  schon  im  Evang.  so  häufig  statt  svO^rg  stehende  n«Qc<xQ}iu<' 
(1,  64.  13,  13).  —  s  axEQe<aQ^i]Guv)  im  eigentlichen  Sinne  von  der 
Festigung  seiner  durch  die  Lähmung  kraftlos  gewordenen  Gehwerkzeuge 
{ßaeeig,  wie  Weish.  Sal.  13,  18)  ixnd  Knöchel  («r^'rd'e«).  —  T.  8.  e^akXn- 
fievog)  wie  Jes.  55,12:  vor  Freude  aufspringend,  stand  er  da,  der  bisher 
nur  liegen  konnte,  und  ging  einher,  wie  ihn  Petrus  geheissen  hatte  (v.  6). 
Bem.  die  lebensvolle  Schilderung,  wie  er  nun,  um  Gott  zu  danken,  mit 
den  Aposteln  in  den  Tempel  hineinging,  die  Kraft  zum  TisQinatsty  immer 
aufs  neue  erprobend  an  dem  ai.'/.sß&c(i ,  das  wohl  direkt  auf  Jes.  35, 0 
anspielt,  und  Gott  preisend  (2,47).  —  v.  9.  tt«?  o  Xctog)  anders  als  2,47, 
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iiöev  7ittQ  ö  },aog  aiTOv  ^tegucaroüvra  /mI  cdvovvia  rbv  O^soi' 
10  f.reyinoöA.ov  öi  avTor,  on  ovrog  iqv  u  tcqoq  cr^v  Bxr^i.ioov- 
yijV  y.ad^rliiievog  Ini  rf]  cogaux  ttvIt^  tov  teQOi,  ytal  STrlriad^r^aar 
!fu^tßorQ  '/Mi  fy-ardoEcog  ^ttI  tv)  ov^ißeßtyAOTi  avro'i.  1 1  y.Qa- 
iovvrog  (Jf  avroi  ihr  IUxqov  vmi  tov  'lioavr^v  avveÖQaf^Ev  7rag 
o  laog  ^cQog  airorg  im  rfj  aroa  rf,  7,alovf.ihn]  ^okof-iiovrog 
i  A^af^ißoi. 

12  löojr  öi  l)  lliTQog  aTts/.qivaro  viqog  xbv  XaoV  avögeg 
^ lOQar^leicaL ,  rl  ^auf-iaLsre  im  roivo),  i]  i]iii7v  rl  aTSviCere  wg 
iöla    övvdfiEi    71   Evoeßeia    TtETtOLrf/.ööiv   tov   TtEQiTtatElv    avzov; 

hier  hyperbolisch  von  der  anwesenden  Volksineuge ,  vgl.  Lc.  21, 38.  In 
Beziehung  auf  das  aivovvru  erhält  das  eidey  den  allgemeineren  Sinn  der 
Wahrnehmung  (vgl.  Joh.  6,  22).  —  v.  10.  eneyivMGxov  icvrov)  wie  Lc.  24, 
IH.  31.  Bern,  den  auf  P.«of  bezüglichen  Plur.  Das  de  führt,  wie  2,42,  die 
nähere  Erläuterung  ein ,  weshalb  das  Sehen  v.  9  einen  solchen  Eindruck 
machte.  Zu  der  Attraktion,  wonach  das  Subjekt  des  Objektssatzes  Objekt 
im  Hauptsatz  wird,  vgl.  Lc.  4,  34.  Doch  wird  hier  das  Subjekt  nochm'als 
;iufgenommen,  um  mit  Nachdruck  zu  betonen,  dass  dieser  es  war,  der 
liehufs  des  Almosens  (das  er  zu  erbetteln  pflegte,  vgl.  v.  2)  an  dem  Tempel- 
thore  sass,  und  den  man  als  Gelähmten  hinreichend  kannte.  Bem.  das 
mit  &VQI'.  v.  2  wechselnde  Tivh]  (Lc.  7.  12).  —  «;rÄ»;(r.9^>;af;»')  wie  Lc.  4,28. 
hier  mit  .^«,u,'ioi)?  (Lc.  5,9),  das  durch  xc.i  exarfißsia?  (Lc.  5,26)  gesteigert  wird. 
Zu  iTii  c.  dat.  vgl.  Lc.  1,14.29,  zu  t.  ovfi^sß.  Lc.  24,  14.  Diese  Schilderung 
von  dem  Eindruck  des  Wunders  zeigt  klar,  dass  dasselbe  als  erstes  seiner 
.\rt  gedacht  ist  (vgl.  zu  2,43).  —  v.  11.  y.Qttrovrmg)  wie  2,24.  er  liess 
sie,  nämlich  den  v.  1.3  erwähnten  Petr.  und  Joh.  (bem.  den  rückweisenden 
Art.),  nicht  los,  indem  er  aus  dankbarer  Anhänglichkeit  nicht  von  ihrer 
Seite  wich,  wodurch  er  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  (v.  9)  auf  sie 
lenkte,  das  nun  zu  ihnen  zusammenlief  an  (cTTf,  wie  v.  10)  der  sogenannten 
Halle  Salomos  (Joh.  10.  23),  in  die  sie  sich  begeben  hatten.  Der  Plur. 
hx,'t^((ußo(.  geht  auf  das  kollektive  'Aceo^  (vgl.  Lc.  2,  13).  Sie  staunten  jetzt 
die  Apostel  an  als  Urheber  des  Wunders. 

V.  12 — 26.  Die  zweite  Petrusrede,  die  aus  derselben  Quelle  her- 
rühren wird,  wie  die  Lahmenheilung ,  auf  die  sie  sich  bezieht.  —  i&tof 
<)'f)  vgl.  V.9,  geht  auf  den  Zusammeulauf  und  das  Staunen  des  Volkes:  daher 
das  (moxQ.  im  weiteren  Sinne,  wie  Lc.  13,  14.  14,3.  Zum  Aor.  med.  vgl. 
Lc.  3,  16.  23, 9,  hier  mit  Ti^og  c.  acc,  das  Lc.  bei  den  verb.  die.  liebt,  wie 
Lc.  4, 4.  Das  Volk  wird,  wie  2,  22,  mit  (w&q.  igq.  angeredet :  Warum  ver- 
wundert ihr  euch  (*«»<«.  snt,  wie  Lc.  2,33)  über  diesen?  Das  tovtio  geht  deik- 
tisch  auf  den  Geheilten,  wie  das  auTov  am  Schlüsse  zeigt  i;nd  das  nach- 
drücklich gegenübertretende  rjfny.  Denn  auch  die  Apostel  blicken  sie  ver- 
wundert an  {r.TsviL  ('.  dat.,  Avie  Lc.  4, 20.  22,  56),  als  ob  sie  durch  eigene 
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>]^wr,  ido^aasv  rov  nalda  avroT  Ir^aoiy,  dr  vueig  f^ttv  jiaqt- 
diu/.aTt  '/.ai  riQvrioaad^e  ymtcc  7tq6gio7cov  nsi?MTov,  /.Qivaytog 
eAeivov  mcoKvuv  14  v^üg  de  rbv  ayiov  /.cd  di/Miov  riQvr]Gaa^€, 
y.al  f^Ti]oaöd^E  ävöga  (fovea  yaQiaS^-^vai,  i/uly,  1 5  tov  öi  agyj  - 
ycv  Trjg  -ojijg  a7C€r/.Teivar€ ,  ov  ö  S-eog  rjyeiQEv  h.  vey.QüJv,  ot 
fifiEig  {.laQTVQtg  mfiev.      16    /.ai    irrt   rjj   ttiütei   tov    ovo/navog 

Kraft  oder  Frömmigkeit  (deren  Belohnung  der  göttliche  Machtbeistaud 
sein  könnte)  wirksam  gewesen  wären,  damit  er  wandle.  —  t.  13.  o  O-en,- 
«ß^.  xrA.)  wie  Exod.  S,  6,  den  Gott  der  Erzväter  bezeichnet  Petr.  näher 
als  den  Gott  ihrer  Väter  überhaupt  (Lc.  1, 55.  72).  Was  derselbe  an 
seinem  Knechte  {neada  im  Sinne  von  Jes.  42,  1,  vgl.  Lc.  1,  54.  69)  ge- 
than,  indem  er  ihn  (durch  das  in  seinem  Namen  geschehene  Heilwunder) 
verherrlichte  {edo^ccaey,  wie  Joh.  8, 54.  11,4),  steht  im  schärfsten  Kontrast 
zu  dem,  was  sie  ihrerseits  an  ihm  gethan  (v/xstg).  Das  juey  zeigt,  dass 
der  Verf.  die  Erläuterung  des  sffo^uasu  durch  v.  15  f.  als  Gegensatz  im 
Blick  hat,  und  nur  durch  die  weitere  Ausführung  ihres  Thuns  davon  alj- 
gebracht  wird,  den  Satz  in  dieser  Form  zu  vollenden.  Denn  die  Über- 
lieferung (in  die  Hände  der  Heiden)  war  doch  zunächst  das  Werk  der 
Volkshäupter  gewesen  (Lc.  24,20),  während  sie  sich  speziell  dadurch 
versündigt  hatten ,  dass  sie  ihn  angesichts  (xktu  ngoacon.,  wie  Lc.  2,  ;^1 ) 
des  Pilatus ,  d.  h.  in  der  Verhandlung  vor  ihm ,  verleugneten ,  als  jener 
sein  Urteil  auf  Loslassung  sprach  (Lc.  23, 16.  20.  22),  indem  sie  ihn  nicht 
als  der  Lossprechung  würdig  auerkamiteu  (vgl.  v.  18.  21.  23).  —  v.  14. 
vf^sig  öe)  tritt  nun  in  starken  Gegensatz  zu  dem,  was  Pilatus  that,  imd 
stört  dadurch  die  ursprüngliche  Satzanlage.  Die  furchtbare  Schuld  dieses 
ij^vijß.  wird  nun  dahin  erläutert,  dass  sie  den  Heiligen  (was  er  als  nai^ 
fi-Eov  war)  und  Gott  wohlgefälligen  {&iy.tuov,  wie  Jes.  53,  11)  nicht  als 
solchen  anerkannten,  sondern  sich  erbaten  {r/Tijaaa^s ,  wie  Lc.  23.  25), 
dass  ein  Mörder  ihnen  geschenkt  werde  {%ci()ißx'^7jy(a ,  wie  Lc.  7, 42  f.), 
als  ob  seine  Freilassung  eine  Guusterweisung  für  sie  wäre.  —  v.  15.  roi' 
—  «p/j;;'o>')  vgl.  Micha  1,13.  I  Makk.  9,61.  Der  Heerführer,  welcher 
(indem  er  selbst  zuerst  zum  Leben  im  Sinne  von  2,  28  gelangte)  alle  zum 
Leben  führt,  steht  dem  Mörder  gegenüber,  wie  ihr  ansxrsiycae  (im  Sinne 
des  cveikuTf  2, 23)  der  Losbittung  jenes.  Daran  wird  nun  relativisch 
angeknüpft  (wie  2,  24.  3,  3)  das  gegensätzliche  tjysiQsy  sx  vsxq.,  dem  das 
o  &Eog  betont  voransteht:  Gott  und  kein  andrer  war  es,  der  wieder  gut 
gemacht  hat,  was  sie  gethan,  indem  sie  den  töteten,  der  allein  zum  Leben 
führen  konnte.  Zu  ov  rifieig  xxX.  vgl.  2,  32.  —  v.  16  reiht  dem  Nachweis, 
wie  sie  durch  ihr  bisheriges  Verhalten  gegen  den  Gottesknecht  (v.  13  ff.) 
verhindert  sind,  den  wahren  Grund  des  Heilwunders  zu  erkennen,  positiv 
die  Erklärung  darüber  an,  wie  Gott  durch  dasselbe  Jesum  verherr- 
licht   hat.    indem    sein    Name.    d.  h.    die    durch    denselben    bezeichnete 
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avTOv  tovTOv,  ov  d^EiogeiTe  Acd  otdare,  iarsQeiüoev  ro  ovofja 
avTOv,  yial  i)  nioxig  f)  dt'  avTOv  edio'ASv  avTM  Trjv  oXo'AXrjQiat' 
ravrrjv  arcevaiTi  Ttavtiov  vf.udv.  17  y.al  vvv,  adeXcpOi,  oida 
oti  '/.ata  äyvoiav  STtga^aTe,  Üottsq  'A,al  ol  aqxovveg  vfxwv '  18 
ö  ÖS  d^Eog  a  TtQoy.aT'^yyEilev  dia  GTOf-iarog,  Ttavviov  tiov  7tQ0(pri- 
rwVf   Tta&eiv  xov  Xqlotov  airov,   eTvl'^Qioaev   ovrtog.     19   /nera- 

Machtherrlichkeit  des  (durch  die  Auferstehung  erhöhten)  Messias  jenes 
CTfQeovy  V. 7  gewirkt  hat  au  diesem  ihnen  wohlbekannten  Menschen  Cv.9f.). 
Das  or  S^siüqeits  (Lc.  23,48)  x.  oidare  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  wie 
in  der  von  ihnen  wahrgenommenen  Heilung  jene  dem  Messias  verliehene 
Machtherrlichkeit  zur  Erscheinung  gekommen  ist.  Wie  aber  Jesus  in 
seinen  Erdentagen  nur  Wunder  wirken  konnte,  wo  er  Glaube  fand,  so 
konnte  auch  der  Erhöhte  dies  nur  bewirken  auf  Grund  {sni,  wie  2,  38) 
des  Vertrauens  auf  seinen  Namen  {mang  c.  gen.,  wie  Mc.  11,  22),  sofern 
Petrus  den  Lahmen  kraft  desselben  einhergehen  hiess  (v.  6).  Es  tritt 
diese  Bestimmung  mit  Nachdruck  an  die  Spitze  des  Satzes,  weil  es  ja 
darauf  ankam  zu  zeigen,  wie  sie  nicht  aus  eigner  Kraft  oder  Frömmig- 
keit das  Wunder  bewirkt  haben.  Daher  knüpft  der  Parallelsatz  an  diesen 
Begriff  wieder  an,  um  ausdrücklich  hervorzuheben,  wie  auch  dieser 
Glaube,  der  ja  nichts  anderes  ist  als  das  Gottvertrauen  auf  die  durch 
den  Messias  zu  erhoffende  göttliche  Wunderhilfe,  nicht  ihr  Verdienst  ist, 
sondern  durch  ihn  gewirkt,  sofern  sie  durch  seine  Thaten  und  Worte  in 
ihm  die  erschienene  Gottesgnade  erkennen  gelernt  haben.  Nur  in  diesem 
Sinne  kann  man  sagen,  dass  das  wunderwirkende  Gottvertrauen  (vgl. 
Lc.  17,6)  dem  Lahmen  die  volle  Gesundheit  {oloxX.,  wie  Jes.  1, 6),  in 
der  er  jetzt  vor  ihrer  aller  Augen  dasteht  {ansvavri,  wie  Psal.  36,  2),  ge- 
geben hat.  Auch  diese  ausführliche  Erklärung  setzt  voraus,  dass  dies 
das  erste  derartige  Wunder  war  (vgl.  zu  v.  9  f.).  —  v.  17.  xta  wp)  bei 
dieser  Sachlage,  wo  euer  Verhalten  durch  die  Thatsachen  als  sündhaftes 
erklärt  ist.  Das  gewinnende  u^slcpot  (2,  29j  leitet  die  Erklärung  ein,  dass 
sie  unwissentlich  {y.ur.  uyv.,  vgl.  Lev.  22,  14j  gehandelt ,  also  eine  Ver- 
fehlungssüude  begangen,  die  noch  vergeben  werden  kann,  ebenso  wie 
(2,  2)  ihre  Oberen  {uqx.,  wie  Lc.  23,  35.  24,  20).  —  v.  18.  o  tff  »sog) 
Gott  aber  kann  auch  nicht  etwa  um  der  dadurch  herbeigeführten  Folgen 
willen  euch  seine  Vergebung  entziehen,  da  eure  Sünde  nur  dazu  gedient 
hat,  seinen  längst  vorher  verkündigten  Heilsrat  auszuführen.  Bem.  das 
hyperbolische  Sia  axou.  (1,  16)  nuvT.  t.  ngocp.,  das  doch  dadurch  gerecht- 
fertigt, dass,  was  von  einzelnen  Propheten  direkt  geweissagt,  als  die 
Meinung  aller  angesehen  wird.  Das  «  gehört  zu  naO^eiv,  das,  wie  Lc. 
24,46,  zeitlos  im  Sinne  des  Lehrsatzes  ausdrückt,  wie  Gott  vorher  ver- 
kündigt hat,  dass  sein  Messias  solches  leide,  und  es  nun  auf  die  Weise, 
wie  es  v.  13—1.5  geschildert,  mittelst  ihres  Thuns  erfüllt  hat  [ovrwg  snXir 
Qwßtv).  —  V.  1«.   usTt'.uorja.)   wie  2,38.     Die  Ermahnung  wird  gefolgert 
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voT^oate  ovv  y.al  iTHOrgsipaTE  rcqog  ro  s^aXeKpd^^vat  v/xüjv  tol; 
af.iaQtiag,  oritog  av  tlS^ioOLv  /.aiQol  avaijjv^ecog  a7ro  TtQoaioTtoi- 
cov  y.vQiov  20  /mI  UTtoorellr]  rov  jrQOY.£yuQtoi.iivov  tf.uv  Xqiotov, 
^IrjGovv,  21  ov  öel  ovgavov  fiiv  da^aoO^ai  ayqt  '/qÖvmv  ctno- 
■/MTnaTaaetog  tkxvtcov  wv  ^XdXr^oev  6  S^eog  dicc  OTOfiarog  zcov 
ayliov    a7t     aiwvog  avzov    7tQ0(pT]Ta)v.      22    MioÜGtig   /.liv   eiriEv 


aus  der  v.  17  f.  gezeigten  Vergebbarkeit  ihrer  Sünde,  die  dazu  gedient 
hat,  den  Heilsratschluss  Gottes  zu  erfüllen.  Die  Sinnesänderung  wird 
hier  durch  das  absolute  enißTQ.  (vgl.  Le.  22,  32)  näher  bestimmt  als  die 
Umkehr  von  ihrer  bisherigen  Feindschaft  gegen  Jesum  zum  Glauben  au 
ihn.  Wenn  dies  zur  Tilgung  ihrer  Schuld  dienen  soll  (ngog,  wie  v.  10. 
nur  mit  dem  bei  Lc.  so  beliebten  artik.  Acc.  c.  inf.),  so  legt  der  Zu- 
sammenhang mit  V.  18  es  sehr  nahe,  dass  dieselbe  auf  Grimd  des  in 
dem  Leiden  des  Messias  erfüllten  göttlichen  Ratschlusses  erfolgt.  Dar- 
gestellt wird  diese  Tilgung  ihrer  Schuld  als  Auslöschung  {ecidsttpO^.,  wie 
Jes.  43,  25.  Psal.  51, 11.)  der  Sünden  aus  dem  Schuldbuche  Gottes,  die  nur 
infolge  ilii-es  Glaubens  an  seinen  Messias  erfolgen  kann.  —  nniog)  vgl. 
Lc.  2,  35 :  damit  auf  diese  Weise.  Das  durch  die  Sündentilgung  beab- 
sichtigte Kommen  von  Erquickungszeiten  {x(aQoi,  wie  1,7,  ccyciipv^.,  wie 
Exod.  8,  11),  wie  die  messianische  eine  ist,  wird  durch  das  «»'  von  ilii-er 
Bekehrung  abhängig  gedacht.  Das  tcno  txqocw-i.  xvq.  (II  Thess.  1,  9)  zeigt, 
dass  dieselben  als  beschlossene  bereits  vor  Gottes  Augen  dastehen  und 
nur  behufs  ihrer  Verwirklichung  herabkoronien ,  zu  welcher  nach  v.  20 
der  ihnen  vorherbestimmte  Messias  {nQoxs/fiQ.,  wie  Exod.  4, 13.  UMakk.  3,7) 
gesandt  werden  soll  (anoar..  wie  Lc.  4.  18),  nämlich  Jesus,  der  also  erst 
bei  dieser  zweiten  Sendung  der  Messias  in  vollem  Sinne  wü-d.  —  t.  21. 
oy)  Es  bedarf  einer  solchen,  weil,  nachdem  der  von  ihnen  getötete  Jesus 
durch  die  Auferweckung  zmn  himmlischen  Leben  erhöht  ist,  ihn  nach 
Gottes  Rat  der  Himmel  aufnehmen  muss.  Das  /usf  involviert  den  Gegen- 
satz gegen  die  Erde,  auf  welcher  er  ja  sein  messianisches  Werk  durch 
Herbeiführung  der  Erquickungszeiten  ausrichten  soll.  Die  XQoyoi  (cnoxaT., 
bis  zu  denen  ihn  der  Himmel  aufnehmen  muss,  sind  natürlich  nicht  die 
xuiQoi  (ivaib.  V.  19,  was  eine  leere  Tautologie  ergäbe  und  die  Motivierung 
der  Ermahnung  aufhöbe,  sondern  mit  Anspielung  auf  den  OriginaLsinn 
von  Mal.  4, 5  Zeiten,  in  denen  alles  {napx.  neutr.),  was  die  Sünde  des 
Volkes  verkehrt  hat,  durch  seine  Bekehrung  (v.  19)  wiederhergestellt  sein 
wird.  Daher  geht  mv  (attrah.  für  ovg)  auf  XQoi'ojy.  Von  diesen  Zeiten  (kfd. 
c.  Acc,  wie  2,  11)  hat  Gott  durch  den  Mund  (v.  18)  seiner  heiligen  Pro- 
pheten von  uran  {an  mwvo';  in  relativem  Sinne,  wie  Gen.  6, 4)  geredet, 
indem  sie  alle  ihre  Verheissungen  an  den  Zeitpunkt  geknüpft  haben,  wu 
durch  die  Bekehrung  des  Volkes  alles  in  ihm  in  den  normalen  Zustand 
hergestellt  sein  werde.  —  v.  22.  ut-iA  Moses  zwar  hat  in  seiner  Weissagung 
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OTi  7CQ0(pi\njV  rf.i7t'  avaarn\a£i  Avqioi;  o  x>eo^  l/.  tmv  adeX(poji 
v(.i(x)V  log  £f.ti''  avTOv  d'/.ovaead-€  y.ata  /rccvTa  oaa  civ  XaXiqGij 
yCQOc;  vfxccg.  23  Igtui  de  Tiaaa  il'vxri  rjzig  sav  (.lij  ay.oiai]  ^^'~ 
^tQocpriTOV  s'/.Eivov  s^oXedQevd^tqaeTai  iy.  toi-  Xaor.  24  /.al  jtäv- 
reg  öi  oi  TigoipriTai  ano  ^a/novr^?.  /.al  ztov  /Md^eiriQ  oaot  c-Aa- 
Xi]Gav   /.cti    y.arr^yyEiXav  rag  i)ucQag    raiTag.     25  iuelg  eare  o) 


Deut/lS,  ir>  (im  weseutliclien  nach  eleu  LXX  angeführt,  nur  mit  dem  aus 
V.  16  entlehnten  xunc  nutna  und  dem  oca  uv  '/.<<'/..  aus  v.  19)  bereits  von 
dem  gi'ossen  Propheten  geredet,  dessen  Wort  maii  in  allen  Stücken  ge- 
horchen soll,  wenn  diese  XQoi'.  unox.  eintreten  sollen.  Petr.  sieht  darin 
eine  Weissagung  auf  Jesum.  dessen  Auftreten  dieselben  bereits  hätten 
herbeifähren  sollen.  —  v.  23.  earai  ö'f)  ist  nicht  eigentlich  eine  Fort- 
setzung des  ("itats.  obwohl  auch  Deut.  18,  19  eine  Drohung  wider  die 
1  »ringt,  welche  die  Worte  jenes  Propheten  nicht  hören  werden,  die  aber 
doch  in  allem  einzelnen  viel  zu  unähnlich  ist,  sondern  Petr.  formt  die- 
selbe mit  dem  earci,  dem  das  Hauptverbum  asyndetisch  folgt  (wie  2,  ,17). 
zu  eiuer  Weissagung  um,  wonach  jede  Seele  (2,43),  welche  irgend  (bem. 
das  argumentierende  Relativuni,  das  zugleich  ein:  „weil  sie"  enthält) 
jenem  Propheten  nicht  gehorcht  haben  wii-d.  ausgerottet  werden  wird 
aus  dem  Volke.  Da  diese  Drohung  Num.  15.  W,  welche  Stelle  offenbar 
dem  Redenden  vorschwebt  (vgl.  das  ipf/ij  i/Tic:  noit/ßtj),  ausdiückli.ch  den 
Hosheit.s-süudeu  gilt  im  Gegensatz  zu  den  Verfehlungssünden  (v.  29),  zu 
deren  Kategorie  Petr.  das  bisherige  Verhalten  des  Volks  und  seiner  Oberen 
V.  17  gerechnet  hat,  so  will  er  sagen,  dass  der  Ungehorsam  gegen  diesen 
von  Moses  geweissagten  Propheten  eine  Bosheitssüude  sei.  Wird  aber 
eine  solche  von  Moses ,  den  jeder  aus  jenen  Worten  heraus  reden  hört, 
ausdi-ücklich  in  Aussicht  genommen,  so  droht  auch  dem  durch  seine  Auf- 
erstehung beglaubigten  Messias  gegenüber  noch  ein  Ungehorsam,  der  jene 
Apokatastasis  v.  21  und  damit  das  Kommen  der  messianischen  Erquickungs- 
zeit  V.  19  vereiteln  kann,  weshalb  der  Apostel  so  th-ingend  zur  Sinnes- 
ändenmg  und  Umkehr  mahnt.  —  v.  24.  xc.i  —  öe)  wie  Lc.  1.76.  2,  8r>: 
aber  auch.  Das  abundante  x.  Tojr  xuiifHi^c  (Le.  1.  3.  8,  1)  wird  hinzugefügt, 
weil  Samuel,  der  auch  Hebr.  11.32  die  Reihe  der  Propheten  eröffnet,  noch 
nicht  (in  der  Schrift)  geredet  hat.  Dieser  Zusatz  veranlasst  die  Wieder- 
aufnahme des  xc'.i  (im  Sinne  von :  auch)  an  der  Spitze  des  Satzes,  wonach 
auch  alle  Propheten  die  gegenwärtigen  Tage  (2,29)  verkündigt  haben. 
Sie  alle,  indem  sie  stets  von  der  Bekehrung  des  Volkes  das  Kommen  des 
Heils  abhängig  macheu  (vgl.  v.  21),  haben  diese  Tage  verkündigt,  in  denen 
es  sich  entscheiden  muss,  ob  mit  dem  Gehorsam  gegen  den  Messias  die 
Zeiten  der  «Ttoxarcarcaig  (und  damit  die  Heilszeit)  kommen,  oder  ob  die 
gegenwärtige  Generation  wegen  ihres  Ungehorsams  gegen  ihn  ausgerottet 
•werden    soll.    —    v.  25.     o/    vkx)    vgl.    Mt.  8. 12:    die    Angehörigen    der 
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viol  rcov  7CQog)riTwv  /mI  Tijg  öiai^i'iY.rig  7]g  6  ^eog  duOevo  /CQog 
tovg  Ttaregag  vf.aüv,  Xeyiov  iQog  'Aßqaaf^i-  y.al  iv  cot  OTtiquarl 
aov  evEvhofiqd^riaovTai  Ttäaai  ai  7raTQiai  Trjg  yrig.  26  vuir 
TtQCüTOv  avaavi^aag  o  ^eog  rov  rcalda.  avtov  a7tlazELXev  avtov 
EvXoyoi'VTa   vi.iag    f.v   Tot    aTcoozQtffeiv    Vy.aOTOv   cnco    rviv  7C0vii- 


oicöv  Vf.UOV. 


TV,  l  lalovvTtov  de  avTOJv  7CQ6g  vov  laop,  e/tiazijaav 
avtolg  Ol  )eQeic  /.al  6  öZQaxriyog  rov  tegov  /mI  m  ^aööovy.aloi, 
2  öiaTCovoviiievoi  öia  t6  diÖda/.eiv  avcovg  tov   'Aaov  /.ai  /.axay- 


Propheteu  und  die,  welche  Gott  im  Auge  hatte  bei  dem  Buude,  welchen 
er  mit  euren  Vätern  schloss  (r.  6iu^.  xt?..  .  wie  Exod.  24, 8),  als  er  zu 
Abraham  sprach,  was  aus  Gen.  22,  18  (am  Schluss  mit  12,:^  vermischt) 
angeführt  wird.  Schon  darum  kann  das  ff  r.  aneQf^.  a.  nur  kollektiv 
(vgl.  Lc.  1,55)  und  nargua  r.  yr/g,  das  an  die  Stelle  des  (fv'Ma  Gen.  12,:! 
tritt,  ursprünglich  nur  (vgl.  Psal.  22,  28.  I  Chron.  16,28)  von  den  Heiden - 
Völkern  genommen  sein.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  Lc,  der  die  Rede 
aufaahm,  es  nach  Gal.  3,  16  von  Christo  und  den  Stämmen  Isr.'s  (Lc.  2,4) 
deutete.  Nur  jenem  Sinn  entspricht  aber  das  i\utu  ttqwtov  v.  26:  euch 
zuerst  hat  Gott,  indem  er  seineu  Knecht  (im  Sinne  von  v.  13.  also  den 
Messias)  auftreten  liess  {(ivuar.  im  Sinne  von  v.  22),  ihn  gesandt  (bei  seiner 
ersten  Sendung  im  Gegensatz  zu  v.20),  euch  segnend  (in  Anknüpfung  an 
das  eusvkoy.  v.  25);  das  sy  mit  dem  artikulierten  Infinitiv  bezeichnet,  worin 
die  Segnung  bestand:  indem  er  einen  jeden  (von  euch)  abwendet  {«noaiQ. 
trans. ,  wie  Lc.  23,  14)  von  euren  Bosheiten  (Lc.  11,39).  Diesen  Zweck 
der  ersten  Sendung  Jesu,  den  er  bei  Lebzeiten  wegen  ihres  Verhaltens 
V.  13 — 15  nicht  eiTeicht  hat,  sollen  sie  jetzt  dm-ch  Befolgung  der  Ennahuung 
V.  19  erfüllen  helfen,  weil  sonst  statt  des  verheissenen  Segens  (v.  25)  der 
Fluch,  den  Moses  (v.  23)  gedroht,  über  sie  kommt. 

4,1  —  31.  Die  erste  Verfolgung.  —  '/.r.'/.ovfnor)  fallt  auf,  da 
Petrus  allein  bisher  geredet  hat,  und  Johannes  3,  1.  3f.  11  nur  mitgenannt, 
aber  ganz  unbeteiligt  geblieben  ist.  Das  fnearijaci'  (Lc.  2.  9.  10,  40)  (WTotg 
bezeichnet,  dass  die  im  Tempel  gerade  beschäftigten  Priester  samt  dem 
diensthabenden  Führer  der  Tempelwache  {arQar.  r.  iso.,  wie  Lc.  22,  4.  52) 
und  den  Saddukäeru,  wie  hier  die  c.Q/ifQeig  bezeichnet  werden  (vgl.  5, 17), 
weil  sie  als  solche  v.  2  in  Betracht  kommen ,  bei  der  Rede  gegenwärtig 
gedacht  sind:  sie  standen  bei  ihnen,  als  sie  zum  Volke  redeten.  —  v.  2. 
<ii,t(TJovovu£i'oi)  wie  Pred.  Sal.  10,  9 :  welche  verdi-iesslich  waren  (di«  w 
mit  dem  Acc.  c.  inf.,  wie  Lc.  2,  4.  19, 11),  weil  sie  (die  Apostel)  das  Volk 
lehrten  und  au  der  Person  Jesu  die  Auferstehung  aus  den  Toten  verkün- 
digten, welche  die  Sadd.  leugneten  (Mc.  12,  18).  So  wahrscheinlich 
es  ist,    dass   das  Auftreten  der  Jünger  des  von  ihnen  gekreuzigten  Jesus 
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yiXkEiv  fv  TU)  ^IrjCov  tr^v  avccoraoiv  rriv  i/.  ve/.Qiüv,  3  /.al  hii- 
ßalov  avcoiQ  rag.  xeiQag  /.al  eS^evro  eig  r^or^oiv  slg  rr^v  avQiov 
rjv  yciQ  tOTTEQa  ][dt].  4  jtoXkol  6t  %wv  a7.ovodvTtov  zov  Xoyov 
^TtioTEvoav,  vMi  iyeviq&rj  a^iO-^ibg  tcov  avögiov  wg  x^^idöeg  Ttivre. 

5  iyevero  öi  iul  tjjv  aroiov  ovvaxd^r^vat  avxiZv  rovg  aQyovvag 
/.al    Tovg    7CQSoßvTtQovg    /.al    tocc    yQaf.if.iaTs2g    iv    IsQOvaaliqfj. 

6  /.al  \4vvag  o   ctQxieQevg  /.al  Ka'idcpag   /.al  'itodvrjg  ymI  ^Ali- 


die  Volkshäupter  ziun  Einschreiten  veranlasste ,  so  undenkbar  ist  es ,  das« 
der  dogmatische  Anstoss  au  der  Lehre  von  der  Auferstehung  sie  dazu 
bewog,  die  ja  die  Apostel  auch  gar  nicht  als  solche  verkündigten.  Es 
scheint  sogar  zweifelhaft ,  ob  die  ältere  Erzählung  die  Apostel  überhaupt 
lehrend  (statt:  verkündigend)  auftreten  Hess,  und  dürfte  daher  der  ganze 
Vers  eine  Erläuterung  des  Lc.  sein.  —  T.  3.  ^m{i.  c.vt.  t.  %£iQag)  wie 
Lc.  20,19.  21,12,  doch  dort  mit  fni,  c.  acc,  hier  c.  dat.:  nachdem  sie 
die  Apostel  verhaftet,  setzten  sie  dieselben  in  einen  CTewahrsam  auf  den 
morgenden  Tag  hin  (r.  avQiop.  wie  Lc.  10,  35),  an  dem  die  Sache  unter- 
sucht werden  sollte.  Für  heute  war  es  zu  spät,  da  es  schon  Abend  war. — 
T.  4.  7joy/,oi  6e)  c.  gen.,  wie  Lc.  1, 16,  bildet  einen  Gegensatz  zu  dem 
feindseligen  Auftreten  der  Priesterschaft,  ist  aber  sehr  unbequem  durch 
V.  1  —  3  von  dem  Schluss  der  Rede  getrennt,  auf  die  das  xov  Xoyov,  wie 
2.  41,  hinweist.  Es  kann  in  der  m-sprünglicheu  Erzählung  wohl  nur  den 
Verth-uss  der  Hierarchen  über  das  Lehren  der  Apostel  begründet  haben. 
Dann  aber  ist  auch  das  Folgende  ein  Zusatz,  wonach  durch  das  Gläubig- 
werden vieler  (die  Gemeinde)  zu  einer  Zahl  (bem.  das  artikellose  (CQtS^fxog) 
von  5000  Männern  wurde  {eysfrjx^i],  wie  Lc.  10,  13).  Weiber  schlössen  sich 
nach  5,  14  erst  später  in  grösserer  Zahl  an.  Bem..  wie  hier  im  Unter- 
schiede von  2,41  wg  (Lc.  8, 42)  statt  coasi  steht.  —  v.o.  f^ye^sro  ds) 
mit  folgendem  Acc.  c.  inf,  wie  Lc.  3, 21.  Das  stk  t>p'  uvqiov  knüpft 
über  v.  4  hinweg  au  v.  3  an  und  hebt  hervor  (anders  wie  3,  1),  wie  auf 
den  Tag  hin,  für  welchen  die  Apostel  aufgehoben  waren,  die  Volksobersten 
(dQX-  wie  3,  17),  d.  h.  die  Hohenpriester  sich  versanmielten.  Das  «vTwy 
geht  auf  das  kollektivische  hcog  v.  1.  2,  wobei  aber  v.  4,  in  dem  ein  anderes 
Subj.  eintritt ,  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Die  nosaß.  (Lc.  22,  52)  sind 
die  Beisitzer,  die  yQccfiju.  (Lc.  22,  2. 66)  die  Rechtsgelehrten  des  Hohen- 
rats.  Das  fv  isgova.  unterscheidet  dieselben  von  den  Schriftgelehrten 
Galiläa's,  die  in  dem  Evang.  eine  .so  grosse  Rolle  spielen.  Die  Nennung 
der  drei  Kategorien  von  Mitgliedern  soll  wohl  eine  Plenaryersanmilung 
andeuten.  —  v.  6.  xai)  Avie  2,  14:  und  insbesondere.  Das  harte  Anakoluth. 
mit  dem  die  v.  5  zuerst  genannten  uQ^ofteg  im  Nom.  (erg.  Gvt'r,-/&)]atu'\ 
näher  aufgezählt  werden,  weckt  den  Verdacht,  dass  hier  die  Darstellung 
einer  älteren  Erzählung  ungeschickt  mit  v.  5  verbunden  ist,  während  die- 
selbe sich  einfach  an  die  Notiz  des  v.  1  anschloss,  wonach  die  Hierarchen 
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^avÖQOg  /.al  oooi  iqoav  h.  yivovg  aQxuqaTi/Mv,  7  y.al  or^aav- 
xeg  aizoL-g  eV  rat  i-ieac)  Invvd-avovxo'  iv  Tcoia  dvvdf.iet  7]  ir 
/coi<i>  ov6f.iaTt  ETtoiriGUTE  TOVTO  v[.i€7g;  8  rote  Ilacgog  /tXr^ai^eig 
TCVEV(.iaTog  ayiov  drcev  Ttqbg  uvrovg'  ugxovreg  xov  Xaov  y.ai 
ycQeaßvTSQOi,  9  ei  rn^ieig  O'^inegov  avuy.qivoued^u  hil  evEqyealu 
av^QiüTTOv  aod-evovg,  h  tivt  olxog  atacooTat,    10  yviooiov  tozvj 


anwesend  waren ,  als  Petrus  predigte.  Annas  erscheint,  wie  Lc.  3,  2,  als 
der  eigentlich  leitende  Hohepriester,  Kajaphas  um-  noch  neben  zwei  anderen 
sonst  unbekannten  Mitgliedern  des  hohepriesterlichen  Geschlechts.  That- 
sächlich  sind  dies  aber  die  Häupter  der  saddukäischen  Partei  und  es 
wilre  sehr  begreiflich,  wenn  die  Quelle  diese  von  vorn  herein  als  die  be- 
zeichnete, von  denen  die  erste  Bedrohung  der  Apostel  ausging,  was  freilich 
Lc.  nach  v.  If.  etwas  anders  auffasste.  —  v.  7.  envv&apovxo)  wie 
Lc.  15,  26.  Die  Frage  geht  nach  dem  noiog  darauf,  ob  sie  in  göttlicher 
oder  teuflischer  Macht  das  Wunder  gethan ,  und  welche  Bedeutimg  sie 
Jesu  mit  dem  Namen,  kraft  dessen  sie  den  Lahmen  wandeln  hiessen 
(3,  6.  16j,  beilegen.  Das  deiktische  rovro  setzt  voraus,  dass  die  Scene  aiit 
dem  Tempelplatz,  wo  die  Heilung  geschah,  spielt,  wo  sogar  die  Sistierung- 
(öTijacyieg,  wie  1,23,  hier  in  prägnanter  Konstruktion  mit  sy  tm  usaio 
verbunden)  sehr  wohl  erfolgen  konnte,  und  bestätigt  also  lediglich,  dass 
die  Einkerkerung  v.  3,  die  geschichtlich  unbegi-eiflich  ist,  da  nicht  der 
geringste  Anlass  dazu  vorlag,  wie  die  Synedriumssitzung  v.  5,  Antizipation 
des  Lc.  aus  5,  18.  21  ist.  Auch  der  Verdacht  gegen  v.  2  bestätigt  sich 
dadurch ,  dass  das  dort  vermutete  Motiv  der  Verhaftung  bei  dieser  Inter- 
pellation völlig  ignoriert  wird.  —  v.  8.  n'^ijo^i-eig  nu.  c.y.)  vgl.  Lei, 
41.  67.  Da  in  der  Anrede  die  yqa^u.  nicht  mitgenannt,  wie  v.  5,  ist  hier 
TiQSGßvTSQot  wohl  als  Ehrentitel  der  Volkshäupter  gemeint ,  die  zugleich 
durch  ihr  Alter  ehrwürdig  waren.  —  Y.  9.  £()  setzt  den  thatsächlich  vor- 
liegenden Fall ,  der  aber  dadurch  von  vorn  herein  als  ein  auffälliger  mar- 
kiert wird;  daher  auch  das  betonte  >],u£ig  im  Gegensatz  zu  dem  verächt- 
lichen v/Lisig  am  Schlüsse  von  v.  7,  und  die  an  sich  einen  Widerspruch 
involvierende  Bezeichnung  des  gegenwärtigen  Untersuchuugsobjekts  (rcyc- 
xQiy.,  wie  Lc.  23,  14)  als  einer  Wohlthat,  die  einem  kranken  Menschen 
{(ey9Q.,  wie  Lc.  16,19.  19,12.  24,7)  erwiesen  (Gen.  obj.j.  Das  neutrischc 
ey  tiri  fasst  die  beiden  Fragepmikte  des  v.  7  zusammen:  auf  Grund  wovon 
dieser  errettet  ist  (von  seinem  Krankheitselend,  wie  Lc.  8,  36).  Das 
deiktische  ovtoc  zeigt,  dass  der  Geheilte  als  gegenwärtig  gedacht,  obwohl 
von  seiner  Citation  nichts  gesagt  ist,  sodass  auch  hieraus  erhellt,  wie 
die  Scene  auf  dem  Tempelplatze  spielt  und  nicht  in  einer  Synedriums- 
sitzung (vgl.  das  TOVTO  V.  7).  —  V.  10.  yytoaroy  fcrw)  wie  2,14.  Auch 
hier  ist  ausser  den  v.  8  Angeredeten  die  ganze  Volksmenge  (3,9.  11)  gegen- 
wärtig gedacht   (vgl.  zu  v.  7),    in  der  Petr.  behufs   seiner  feierlichen  Er- 
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yi&Giv  v(.uv  vmI  TtavTi  T(i)  Xcwt  ^loQar'jX,  on  ev  t<i)  ovofxaTi 
^IrjGOv  Xqiütov  tov  NaCtoQmov,  ov  h/iie7g  ioTavQcooaTe,  ov  6 
d-ebc;  yjyeigei'  r/.  ve/.QiZv,  «h-  toitco  oitog  7taQiaTrf/.£v  hioTtiov 
v/iiüiv  vyLTig.  11  ovzog  Iotlv  ö  Xid^og  ö  s^ovd^evrj^eig  vcp'  vfxwv 
TiZv  ol'/.od6[.aov,  ö  yeroj-ievog  dg  /.efpalrir  ycovlag.  12  zat  ovy. 
i'oTiv  ir  liXhi)  ovdevl  i)  aiorrjQia'  oidi-  yag  ovoiKci  iariv  h'rsQor 
rno  TOV  ovQavoi'  to  öedoi^ievov  iv  avS^QOJzcoig  iv  ([>  del  atod^ii- 
rai  v^iag.  13  xheioQOvvreg  öo.  tijr  tov  HeTQOv  /lagQijoiav  /,ai 
^ftodvov,  /Ml  '/.aralaßonEvoi  ort-  av&Qioyvoi  ayQa/n/LiaToi  elaiv 
y.al    tduoTai,    fi)^avf,iaLov,    i7r€yir(')ay.6r    te    avTOvg    oti    ovv    TiTt 

klärung  das  ganze  Israel  repräsentiert  sieht.  Dieselbe  greift  einfach  aut 
ilie  Thatsache  zurück,  dass  er  3,6  den  Lahmen  iin  Namen  Jesu  wandeln 
hiess.  Dem  or  v^.  iaruvQ.  (2.  o6)  tritt  mit  einem  nachdi'ücklichen  Asyndeton 
das  op  —  vexQMv  gegenüber.  Zu  «r  tovtm  erg.  ovom'.Ti .  zu  TjcQsaTtjxsi' 
FvioTi.  vgl.  Lc.  1,  19.  Bern,  den  grossen  Nachdruck,  mit  dem  vyii]:;  am 
Schlüsse  steht.  —  v.  11.  ouroc)  auf  das  entferntere  Subj.  bezogen,  das 
aber  dem  Redner  als  Hauptsubj.  vorschwebt.  Das  e^ovif-tyr^f^ng  (Lc.  18,  9. 
2ö,  11)  ist  stärker  als  der  Ausdruck  in  Psal.  118,  22,  worauf  der  Redner  an- 
spielt, um  Jesum  als  den  in  der  Schrift  verheisseneu  Messias  zu  bezeichnen. 
Bern,  noch  die  substantivische  Bezeichnung  der  oixoöofjovi'Tfg  des  Psalms 
als  otxod'o/Ltoi  (II  Kön.  12,11).  —  v.  12.  ovy.  —  nv&eyi}.  Bern,  die  Ver- 
stärkung durch  die  doppelte  Negation,  wie  Lc.  23,  58:  die  Errettung  vom 
göttlichen  Gericht  (»y  conrjQiu.  obwohl  an  das  eeomarui  v.  9  anspielend, 
doch  im  Sinne  von  2, 21,  vgl.  Lc.  19, 9)  ist  in  keinem  anderen  begi'ündet 
als  in  Jesu,  weil  sein  Name  nach  v.  11  ihn  als  Heilsmittler  bezeichnet. 
—  orJ'f  y  ('■  q)  denn  auch  nicht  einen  von  jenem  verschiedenen 
Namen  gibt  es  unter  dem  Himmel,  d.h.  in  der  ganzen  Welt  (2,  .5),  der 
imter  Menschen  {tv  c.i'&q..  wie  Lc.  1,  2-").  2,14)  gegeben  wäre.  Die  Be- 
gründung setzt  voraus,  dass  ein  Name,  auf  Grund  dessen,  d.  h.  durch 
dessen  Anrufung  (2,21).  man  eirettet  werden  kann,  den  Menschen  ge- 
geben sein  muss.  Das  dm-ch  die  gesperrte  Stellung  betoute  frsQo>>  wei.st 
<larauf  hin,  dass  nur  die  Bezeichnung  Jesu  als  Eckstein  der  Theokratie 
V.  11  ein  solcher  sein  kann.  Der  Ausdruck  ist  insofern  ungenau,  als  der 
durchaus  allgemein  gefasste  Satz,  der  allen  Menschen,  soweit  sie  unter 
dem  Himmel  wohnen,  gelten  soll,  dann  doch  durch  das  vuus  absichtsvoll 
auf  die  Hörer  appliziert  wird,  die  auf  Grund  desselben  errettet  werden 
müssen.  —  v.  13.  .'^«wpo  i'iTf  c)  steht  hier  von  der  geistigen  Wahrnelmaung 
ihrer  nuQoijaic.  (2.  29).  Auch  hier  schleppt  das  xat  uocv.  ganz  unmotiviert 
nach,  da  Joh.  sich  gamicht  geäussert  hat.  Das  x«Tl'.'/.^'.^i.  (Ephes.  3,  18) 
.steht  vom  Inbetrachtnehmen  der  damit  scheinbar  kontrastierenden  That- 
sache, dass  sie  ungelehrte  Leute  {«i'ßQ.  wie  v.  9)  und  Laien  (löicurca,  vgl. 
11  Kor.  11,  fi)  seien,  daher  ihre  Verwunderung,  weil  nach  ihrer  Ansicht  nur 
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^li^oov  rjffar,  14  lov  m  avOQCo/cov  ßKtrcovTEC:  olr  (xirolg  hoivrict 
rov  TeO^eqa/rev^iivov ,  ovdiv  eiyßv  avreiycetr.  15  /.eleioavce^ 
(J*  avTOvg  l'^cu  cov  avveÖQLOv  mtelSeiv,  (Jvvkßallov  .cgog  aXhi\- 
Xovg  16  XkyovTEc,'  et  TroitqocDium'  ToTg  avd^Qimioig  tolcoiq;  ort, 
fdv  yccQ  yrioauor  mi/nelor  ylyovEv  dC  uluxtv,  räotv  coTg  y.aioi- 
■/iOvaiv'leQOvaaXijfi  (paiEQor,  /mI  or  dvväf.it3-a  aovelaOaf  17  a?Jy' 
'iva  (.ty]  iul  7Tle7op  ()iarf-iit]dfj  elg  tov  Xaov ,  aycnlf^  u;rul)^- 
(Jioiied^a    ccLTolg    arf/Jn   kakslv    t7ci    tvi    ovouuti     roczt;)    KijÖevi 

xüuftige  Gelehrsamkeit  Freiniütigkeit  zum  öftentlicheu  Reden  geben 
hönnte.  Das  durch  re  damit  eng  verbundene  smyii'.  avTovc:  (3, 10)  beruht 
auf  der  Reflexion,  dass  nur  die  Jüngerschaft  Jesu  {arr  r.  iija.  >;<>.  im  Sinne 
von  Lc.  22,  56),  der  gleichfalls  seiner  Zeit  so  geredet,  ihnen  diesen  Frei- 
mut geben  konnte.  Dass  sie  dies  jetzt  erst  erkennen,  ist  treilich  nur 
möglich ,  wenn  die  Interpellation  v.  7  unmittelbar  auf  dem  Tempelplatz 
stattfand,  und  sie  nicht  l>ereits  als  Jünger  Jesu  verhaftet  und  dem  Syne- 
drium  vorgeführt  waren.  —  v.  14.  re)  fügt  ebenso,  als  damit  gegeben. 
hinzu,  dass  sie  angesichts  des  Geheilten  ihnen  nicht  widersprechen  konnten 
(fjfftr  c.  ini.  wie  Lc.  7, 42),  da  jene  eben  als  ehemalige  Jünger  Jesu 
am  besten  wissen  mussten,  in  welcher  Beziehung  die  unbestreitbare  Heilung 
zu  dem  Namen  Jesu  stand.  Auch  hier  ist  also,  wie  v.  9,  die  Anwesenheit 
des  Geheilten  und  damit  die  Situation  auf  dem  Tempelplatz  voraus- 
gesetzt, da  der  Ausdruck  (avi'  tivroig  seron«.  vgl.  Lc.  1,11.  5,  If  18,  IH} 
ausschliesst .  dass  er  erst  zur  Konfi'ontation  mit  ihnen  herbeigebracht 
war.  —  V.  15.  xs'/.fva(iuTig)  nur  Lc.  18,40,  häufig  in  den  Act.  imd  stets 
vom  Befehl  an  Untergebene.  Der  Befehl,  sie  sollten  vor  das  Synedrium 
hinaus  abtreten,  versetzt  den  Leser  wieder  in  die  Versammlung  des  Hoheu- 
rates  V.  5  und  gehört  also  der  Ausmalung  des  Lc.  (vgl.  zu  v.  7)  an.  — 
(Tvysßtc'Akov)  seil,  koyov^:  sie  konferierten  mit  einander.  —  \.  16.  ri 
7f  Ol tjG.)  wie  2,87,  aber  mit  dem  Dat..  wie  Lc.  6,  11.  Ihre  Uuentschlossen- 
heit  wird  dadurch  l)egründet,  dass  es  allen  Bewohnern  Jerus.  offenbar  sei. 
wie  ein  notorisches  Wunder  durch  sie  geschehen,  und  also  unmöglich  sei. 
es  abzuleugnen  («(n-, ,  wie  Lc.  8,45),  was  immerhin  am  nächsten  lag. 
Das  yvioGTov  —  rxuati'  r.  y.c.Toix.  tf(>.  erinnert  an  den  Zusatz  des  Lc.  1, 19, 
wie  das  ff/;,«,  yty.  <h  imroi'  an  2,  4?>.  —  V.  17.  c'/.'^)  korrespondiert  dem 
u8y  v.  16,  weil  nicht  die  Begründung  fortgesetzt,  sondern  gleich  genannt 
wird,  was  unter  diesen  Umständen  allein  zu  thun  übrig  bleibt.  Was  sich 
nicht  weiter  (eni  irUior,  wie  Weish.  Sal.  8, 12.  II  Tim.  2, 16)  verbreiten  soll  ins 
Volk,  ist  nicht  das  Wunder,  das  ja  schon  stadtbekannt  war  (v,  16),  sondern 
was  sie  mit  Drohungen  {(CTTtiXriG.,  verstärkt  durch  das  subst.  verb.  nach 
Analogie  von  Lc.  22. 15)  zu  reden  verbieten.  Bern,  auch  die  Verstärkung 
durch  die  doppelte  Negation,  wie  v.  12.  Das  Reden  auf  Grund  dieses 
Namens  (vgl.  Lc.  24.  47)  umfosst  alles,    was  sie  von  dem  im  Namen  Jesu 
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avd^QijTtojv.  IS  '/Ml  y.aUoavTEg  auvoug  7caQi^yy£i?Mr  v.ad-ölov 
t.iri  (fd^tyyEO&ai  /ur^de  diödo/.Eiv  enl  to)  orof-iazi  Ii]Gov.  19  6 
de  Tlargog  ymi  'Iwdvrjg  d7to/,Qid^£VTEg  eittov  Ttgog  airovg'  et 
dr/Miov  eoTiv  iviojtiov  tov  d-eot\  vfxiZv  dzoveiv  f^iallov  tj  tov 
Oeov,  /.QivaTE-  20  ov  divd(.ied^a  ydg  '^/iielg  a  eidaf.iEv  xal  i^/touffa- 
uEv  i-tri  IuXeIv.  21  0/  öe  7tQ0oa7CEih]odf.iEV0L  ctTtekvGav  avtovg, 
arjÖEv  evQiöy.ovvEg  t6  rcCog  y.oXdoiovxai  avrovg  öid  tov  laov,  ort 
.rdvTEg  edo^auov  tov  d^Eov  hd   tco   yEyovoTf     22    hiov   ydg  i^v 


g-egebenen  Heil  aussagen ;  das  deiktische  tovtcd  weist  auf  v.  10. 12  zurück.  — 
V.  18.  xcc'ÄeaarTss)  sie  rufen  lassend,  wie  Lc.  19,13.  Zu  xad^oXov  vgl. 
Arnos  3,  3  f  Sie  sollen  sich  überhaupt  nicht  hören  lassen  {cfd-syy. ,  wie 
II  Petr.  2, 16. 18),  auch  nicht  lehren  auf  Grund  des  Namens  Jesu.  Da  die 
Wiederberufung  der  Angeklagten  wie  der  Befehl  zu  ihrem  Abtreten  v.  15 
und  die  ganze  dazwischenliegende  Beratung  v.  16  f  mit  der  erst  von  Lc. 
eingeführten  Situation  im  Synedrium  zusammenhängt,  kann  sich  in  der 
älteren  Erzählung  das  Predigtverbot  nur  einfach  an  v.  14  angeschlossen 
haben,  das  nui\  v.  17 f  in  doj^pelter  Fonn  erscheint;  in  welcher  Fonli  es 
dort  stand,  lä»sst  sich  natürlich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen,  doch 
ist  wenigstens  das  Maax.  nach  v.  2  verdächtig.  —  v.  19.  unoxqixk. 
finop)  gegen  40 mal  im  Evang.  Mit  Nachdruck  steht  das  h  ölxaiof 
(Lc.  12,57)  xt'L  vor  xQivaxe  (Lc.  7, 43):  ob  es  recht  ist  vor  Gott  (in 
seinem  Urteil,  vgl.  Lc.  1,6.15.  16,15),  auf  euch  mehr  zu  hören  {axoveiv 
c.  Gen. ,  wie  3,  22)  als  auf  Gott ,  beurteilt  selbst.  Das  (Acdlop  steht  im 
Sinne  von  potius.  —  t.  20  begründet,  warum  sie  in  dem  ihnen  verboteneu 
Reden  ein  göttliches  Gebot  sehen,  dadurch,  dass  es  ihnen  (wegen  ihres 
Zeugenberufs)  unmöglich  sei  {ov  övvafi.  im  Sinne  von  Lc.  6, 42),  nicht 
zu  reden  von  dem,  wovon  sie  Augen-  und  Ohrenzeugen  gewesen  sind.  — 
V.  21.  Ol  (Te)  wie  1,  6.  2,  41:  Sie  aber,  nachdem  sie  (dem  Verbot  v.  18)  noch 
Drohungen  hinzugefügt  hatten,  Hessen  die  Apostel  los  {cmeXvaav,  wie  3, 13), 
die  sie  auf  dem  Tempelplatz  gestellt  hatten  (v.  7),  weil  sie  nichts  fanden 
(vgl.  Lc.  23,  4.  24,23)  in  betreff  der  Ait  (bem.  den  Art.  vor  dem  ganzen 
Satz,  wie  Lc.  1,62),  wie  sie  dieselben  strafen  sollten,  und  zwar  um  des 
Volkes  willen,  weil  alle  Gott  priesen  über  (vgl.  Lc.  2,20)  dem  Geschehenen. 
Hiernach  ist  offenbar  das  v.  17  beschlossene  an.  ansihja.  gebildet,  aber 
die  neue  Motivierung  davon,  dass  sie  es  bei  dem  Predigtverbot  bewenden 
Hessen,  schliesst  offenbar  die  andersartige,  die  v.  16  gegeben  war,  als  Aus- 
malung des  Lc.  aus.  Auch  der  wahrscheinlich  aus  5,  29  antizipierte 
Protest  der  Apostel  dagegen  (v.  19  f)  ist  hier  geschichtlich  schwer  vor- 
stellbar; und  dass  überhaupt  von  einem  strafwüi-digen  Verhalten  der  Apostel 
cHe  Rede  ist,  erklärt  sich  nicht  aus  v.  16 f,  sondern  nur  aus  der  Kritik 
der  Hierarchen,  die  in  3,  15. 17.  4, 10  f  lag.  —  ?.  22.  etiov  yitq  rjv)  wie 
Lc.  2,  37.      Zu   nXeiovoiv  ohne  rj  vgl.  Mt.  26,  53,    zu  yivse&ca   sni   Lc.  3,  2. 
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ycleiovojv  Teaaeqd/.ovTa  6  av^Qtojtog  €<f>'  ov  yeyovei  zo  oriixelov 
TOVTO  rrjg  laoecog.  28  aTtolvd-evteg  de  -^XOov  nqog  zovg  idioix 
ymI  a7ri^yyEtXav  oaa  7tQog  avzovg  o\  aQyuQElg  v.ai  o\  nQeaßvreQoi 
eiTtav.  24  oi  öi  aY.ovoavveg  dfxod-vftadov  iqgav  rfcovriv  7cp6g  zov 
d-EOv  '/Mi  ei7cav'  öloTrora,  ov  ö  ytoir^oag  xbv  ovQavov  y.al  tvv 
yriv  '/.al  t^v  -d^dlaaoav  /mi  Ttccvra  za  iv  avzolg,  25  6  zov  rcazQog 
ijfxöjv  öid  Gzofxazog  Javelö  rcaidog  oov  eircwv  tvazl  Icpqva'^av 
ed^vT]  /.al  laol  iixeXazr^aav  zeva ;  26  TtaQaazraav  oi  ßaoiheig  ziig 
y^g  y.al  ol  cxQyovzeg  avvryßr^aav  f.7tl  to  avzb  /.azd  zov  y.vQiov  y.al 
y.azd  Tov  Xqlgzov  avzov.  27  ovvrjyßrjGav  ydg  Irt  dlr^d^Eiag  iv  zf^ 
■jto'kEi  zavzri  iul  zov  ayiov  Ttaldd  aov  ^h^aovv,  dv  tyqiGag,  '^Hqo'j- 
drjg  ZE  /.al  üovziog  HEiläzog  ovv  ed^EOtv  y.al  laölg  ^laga'^l, 
28  TTOirJGai   oGa  fj  yßiq  Gov   /al    i)   ßovlii   tvooojqigev   yEväod^ai. 

Das  Augm.  beim  Plusquamp.  yeyoi'st  fehlt,  wie  gewöhnlich  im  N.  T. 
Das  crjfAEiov  ist  durch  den  gen.  epexeg.  iccascog  näher  bestimmt.  Je  älter 
der  Manu  war,  desto  mehr  musste  die  Heilung  Anlass  zum  Preise  Gottes 
geben.  Diese  Bemerkung  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  die  ganze  Verhand- 
lung auf  dem  Tempelpiatz  stattfand  und  sie  so  die  Darstellung  derselben 
abschloss.  —  v.  23.  anoktu^erT eg)  knüpft  an  das  ceneXvaKf  v.  21  au. 
Das  TiQog  rovg  «fiovg  geht  auf  den  Kreis  der  Apostel,  zu  denen  sie  gehörten. 
Bern,  den  Rückweis  auf  v.  18.  —  v.  24.  oi  de)  geht  auf  die  tdioi  v.  23. 
Zu  dem  objektlosen  tcxovauvxeg  vgl.  2,37,  zu  riqav  (poivijv  Lc.  17, 13, 
während  2,  14  das  Komp.  stand.  Das  gemeinsame  Gebet  ist  wohl ,  wie 
1,  24,  von  Petr.  gesprochen  gedacht.  Das  o  noit]accg  y.t'h.  (Xehem.  9,6) 
steht  ohne  ff,  wodurch  die  Hinweisung  auf  die  in  der  Schöpfung  bewiesene 
Allmacht  eine  viel  zu  selbständige  Bedeutung  gewönne.  —  v.  25 f.  rot' 
Txaxqog  Tjfiwu)  steht  mit  Nachdrack  voran,  um  die  Beziehung  des  durch 
Davids  {natd.  a.,  wie  Lc.  1, 69)  Mund  (dia  azou.,  wie  1, 16)  gesproche- 
nen Gotteswortes  auf  die  Betenden  sicherzustellen.  Es  folgt  Psal.  2, 1  f. 
wörtlich  nach  den  LXX.  —  v.  27  begründet,  warum  die  Gebetsam-ede  auf 
diesen  Ausspruch  hinwies,  dadurch,  dass  derselbe  sich  in  Wahrheit  (cti 
uXr^d^..  wie  Lc.  4.  25.  22.  59)  eben  jetzt  erfüllt  hat.  Das  an  die  Psalmstelle 
anknüpfende  avvty/J^riauv  steht  mit  stji  im  feindlichen  Sinne:  versammelt 
haben  sie  sich  wider  deinen  heiligen  Knecht  (3,  13.  14)  Jesum.  Das  auf 
die  Taufe  Jesu  anspielende  or  s/Qicag  (Psal.  45,  8.  Jes.  61, 1)  deutet  an. 
dass  er  der  in  der  Psalmstelle  genannte  XQ^'^^°^  ist.  Herodes  (Lc.  23,  11) 
repräsentiert  die  ßuciXeig,  Pilatus  die  ccQxoyreg  (v.  26),  die  römischen  Sol- 
daten (2,  23)  die  e»yi],  und  die  zwölf  Stämme  sind  wegen  der  Beziehung 
auf  die  kaoi  v.  25  als  kuoi.  ißQ.  bezeichnet.  —  v.  28.  rov  noitjaai)  Der 
Gen.  des  Inf.,  wie  3,2,  bezeichnet  als  Absicht  ihrer  Zusammem-ottung. 
Jesum  zu  töten,  womit  sie  aber  nur  ausführten,  wie  viel  Gottes  Hand  und 
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29  /.ai  Tct  vvv,  y.vQie,  hjciöe  hil  cag.  arcuXctg  avciov,  /.al  Sog 
rolg  dovXoig   gov  f-iEzä  7raQQt^oiag  ycdarjg   XaXeiv   rbv  Xöyov  aov 

30  ev  T(ö  TYiv  yßlga  I'/jiuvelv  oe  elg  YaOLv  ymI  G)]fieia  Tial  ti'~ 
Quca  ylvEGO^UL   diä   tov   vvofiaTog  rov  aylov  TzaLÖög  gov  ^ h]Gov. 

31  /Ml  deijd^cvTiov  avTior  iaa/.Ev9^t]  6  rortog  sv  qj  rjGav  Gvvi]y- 
^itvoi,  '/.al  hcXr^Gd^)]Gav  arcavtEg  rov  dylov  rrvEviLiaTog,  /al  BA- 
Xovv  TOV  Xoyov  tov  -d-sov  /nETct  7raQQr]Glag. 

32    TOV    de    .tXi^d-ovg    tiov    ^riGTEvoavTiov    iqv    /agdla    /al 
iljvxil  l^tia,   '/al   ovde  elg  n  tiov  vyraQxovTOJV  avTot  tkEyev  Ydiov 


Rat  vorherbestimmte  {tiqomqigh',  wie  Rom.  8,  29  f.).  Das  Zeugma  fordert, 
bei  t]  x^'Q  (Lc.  1,  66)  nicht  an  die  ausführende,  sondern  an  die  verfügende 
Macht  zu  denken,  die  durch  seineu  Ratschhiss  (ßovXtj,  wie  2,23)  gelenkt 
wird.  —  V.  2».  TU  ,'vy)  vgl.  II  Makk.  15,  8.  Das  snidf  (Lc.  1.  25  absolut) 
steht  hier  von  der  göttlichen  Fürsorge,  welche  die  Drohungen  der  Hierarchen 
(v.  21),  die  in  der  Gegenwart  als  die  cQ/orreg  der  Psalmstelle  fv.  26)  be- 
trachtet werden,  zunichte  machen  soll,  indem  er  seinen  Knechten  (ent- 
sprechend dem  dsßnoru  v.  24,  wie  Lc.  2.  29)  verleiht  (d'ovi'.  c.  inf.  wie  2.  4), 
mit  aller  Freimütigkeit  sein  Wort  zu  reden.  Die  Verkündigung  der 
Apostel  ist  wie  die  Christi  selbst  (Le.  5.  1)  ein  Wort  Gottes,  da  sie  seine 
Knechte  sind,  wie  er  (v.  27).  —  y.  30.  tv  rto)  auf  Grund  dessen,  dass  (so- 
fern diese  Bestätigung  ihrer  Verkündigung  dui'ch  den  göttlichen  Macht- 
beistand ihnen  jenen  Freimut  verleihen  wird)  du  deine  Hand  ausstreckst 
(f/.Tfivtir,  wie  Lc.  5,  18.  6,  10)  zur  Heilung  (v.  22).  Das  y.ub  atjfx.  /..  rf(>. 
/';'.  (2,43)  schliesst  sich  sehr  unbequem  an  er  xm  —  fAxaivBiv  gs  an,  und 
ist  wohl  Zusatz  des  Lc,  da  das  rft«  r.  oro/x.  y.rh  offenbar  auf  die  Lahmen- 
heilung  hinweist,  von  der  in  der  Quelle  bisher  allein  die  Rede  war.  — 
V.  31.  d'srj^si'T ojv)  besonders  häufig  bei  Lc.  (vgl.  21,  86.  22,  32). 
Das  wunderbare  PJrbeben  {sacdsi'^^,  wie  Lc.  6,  48)  der  Stätte,  an  der  sie 
versanunelt  waren  (wobei  wohl  an  das  vtkqmoi'  1,  18  gedacht  ist),  gilt 
als  Omen  der  Gebetserhörung.  Das  unupcsg  steht  nachdrücklich  im  Gegen- 
satz zu  Petr.,  der  schon  v.  8  mit  heiligem  Geiste  (bem.  das  Voranstehen 
des  Adj.,  wie  1,8.  2,38)  erfällt  war.  In  dem  shih  /.xl.  erfüllt  sich  die 
Bitte  v.  29,  woraus  mit  Sicherheit  folgt,  dass  bei  x.  idioiK  v.  28  an  die 
Apostel  gedacht  ist. 

4,  32  —  ö,  16)  bildet  im  Sinne  des  Lc.  die  Einleitung  zum  8.  Ab- 
schnitt des  1.  Teils,  welcher  von  einer  gesteigerten  Verfolgung  der  Jünger 
handelt,  und  beginnt  mit  einer  Schilderung  der  Gütergemeinschaft 
(2, 44 f.)  —  r.  fif  ix'kt]^nv<;)  vgl.  2,6,  hier  im  Gegensatz  zu  den  Aposteln 
die  Gemeinschaft  der  Gläubiggewordenen,  an  der  von  anderer  Seite 
her  der  Segen  Gottes  .sichtbar  wird.  Die  Einheit  des  Herzens  (als  Sitz 
der  Liebe)    wird    noch    dadurch    gesteigert,    dass    auch    die    ^v^n    (sonst 
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eivai,  all'  r^v  avioig  /cdvva  aolvÜ.  33  /mI  öwd/nei  ueydhj 
ctTtedidovv  z6  f.iaQtvQiov  oi  driooroloL  xov  kvqIov  ^ Itgov  xfig 
dvaardaecüg,  xägig  xe  (.leyäh]  '^v  int  Ttdvxag  avTovg.  34  ovöe 
yctQ  h'derig  rig  qv  h  avrolg-  ogol  yccQ  y.TijTOQEg  yojqUov  •Jj  ol- 
AUüv  V7ti]Qyov,  Tccolovvxeg  ecpsgov  rag  zi^dg  xiZv  7CL7tQuoy.0(ii^- 
vwv  35  /.al  hxiiyovv  Ttaqct  rovg  Ttodag  xiZv  unootöltov  öiedl- 
öeto    de    f/MOroj    /m&Öti    uv   xig   yqüav  eiytv.     36   ^hoaricp   öf:  ö 

gerade  Bezeichnung  der  Individualität,  vgl.  2,41)  nur  eine  war.  Vgl. 
I  Chron.  12,38,  wo  uuc  ipv^-  das  "inx  SP  wiedergiebt.  —  ov^s  et?)  wie 
Rom.  3,  10:  auch  nicht  einer  sagte  von  irgend  einem  seiner  Besitztümer 
(r.  vnuQX-  rcvrio,  wie  Lc.  8, 3),  dass  es  sein  eigen  sei.  Das  rjv  cvrot,; 
Tiuvtu  y.oivc(  steht  in  noch  umfassenderer  Bedeutung,  als  2.44,  von  voller 
Gütergemeinschaft.  —  v.  33.  Svvuaei)  bezeichnet  die  von  ihrem  Zeugnis 
[ixctQxvQ.,  wie  I  Kor.  1,  6.  II  Thess.  1,  10)  ausgehende  Machtwü-kung  (I  Kor. 
2, 4  f.),  das  sie  pflichtmässig,  d.  h.  ihrem  Auftrage  gemäss  abgaben  (bem. 
das  Comp.  uneS.).  Daher  werden  sie  ausdrücklich  als  die  Apostel  des 
(erhöhten)  Herrn  Jesus  (1,21)  bezeichnet,  der  sie,  wie  das  durch  seine 
gesperrte  Stellung  betonte  r.  ava<sr.  sagt,  mit  dem  Zeugnis  von  seiner 
Auferstehung  betraut  hatte  (1,  22.  2,  32.  3,  15).  Das  eng  verbindende  rt 
hebt  hervor,  wie  die  Folge  dieser  (fvya/j.  uey.  ein  gi-osses  Wohlgefallen 
(2.47)  des  Volkes  war,  das  auf  sie  alle  gerichtet  (i]y  sni,  c.  acc,  wie  Lc. 
2, 40).  Dieser  Vers ,  der  aufs  unbequemste  die  Schilderung  der  Güter- 
gemeinschaft unterbricht,  kann  nur  die  m'sprüngliche  Darstellung  von 
der  Erhörung  des  Gebets  v.  30  sein,  wodm-ch  v.  31  f.  als  Ausmalung 
des  Lc.  ausgeschlossen  werden,  der  erst  nachträglich  diesen  Vers  ein- 
geschaltet hat  und  nun,  das  Tiayzag  von  den  nißxfvaavTsg  v.  32  nehmend, 
die  weitere  Ausmalung  von  v.  32  als  Grund  dieses  Wohlgefallens  anknüpft. 
—  V.  34.  ov6e  yuq)  wie  v.  12,  schildert  mit  den  Worten  aus  Deut.  15,4. 
wie  auch  nicht  irgend  ein  Bedürftiger  unter  ihnen  war,  weil,  wieviele 
Besitzer  von  Grundstücken  (1,18 f.)  oder  Häusern  waren,  (dieselben)  ver- 
kaufend, den  Preis  dessen,  was  sie  verkauften,  brachten,  und  nach  v.  Bo 
zu  den  Füssen  der  Apostel  niederlegten.  Dass  es  ihnen  damit  zur  fi-eien 
Disposition  überlassen  war,  zeigt  das  Folgende,  wonach  es  verteilt  wurde 
(Lc.  18, 22),  je  nachdem  irgend  einer  etwa  (es)  bedurfte  (wörtlich  wie 
2,  45).  Das  /wp.  —  nio'A.  —  scps(Joy  ti/u.  —  en».  tt.  t.  no&.  r.  anoax.  ist  be- 
reits aus  der  folgenden  Erzählung  der  Quelle  entnommen,  die  es  vor- 
bereitet. —  V.  36 f.  leitete  in  der  Quelle  die  Geschichte  von  Ananias 
und  Sapphira  ein  und  rührt  zweifellos  von  andi-er  Hand  her,  wie  v.  32. 
;^f.,  da  dieser  Einzelfall  unmöglich  der  Erwähnung  wert  gehalten  wäre, 
wenn  wirklich  das  hier  erzählte  Verhalten  ein  ganz  allgemeines  gewesen 
wäre.  Lc.  nimmt  es  natürlich  als  ein  blosses  Beispiel  desselben.  —  T.  36. 
o  sntyArj».)   wie  1,23.     Der   seitens    der  Apostel    dem  Joseph  gegebene 
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e7ZLY.hi&elQ  Bagvdßag  cctto  twv  ccTtootöXiov,  o  eariv  fiEd^eQjLUj- 
v€v6(.i€vov  vwg  TcagaK^i^aetüg ,  u^ievelrrjg,  KvnqLog  tm  yavsi,  37 
VTtccQyovTog  avvoj  ayqov,  TttoXr^oag  7Jvey/.£v  ro  yorif.ia  xat  edrjytev 
TtQog  Tovg  TTodag  rcov  ccTtoarohov.  V,  1  avrjQ  dt  tig  ^^vaviag 
ovofiaTt  UVV  2a7t(peLQa  rfj  yvvar/J  avvov  trcwkrjOEv  ycv^fj.a, 
1  '/.al  evoacpioaro  ctno  xr^g  Tt/n]c,  ovvudvir]g  ytal  rijg  yvvaiy.6g, 
xal  ivsyy.ag  f.ieQog  n  ytaQcc  tovg  Ttodag  tcov  anoGxoXtov  td-rp^ev. 
3  elnev  de  ö  TletQog '  ^^vavia,  dia  xi  ejiXiqQioGev  6  aaravag  rr^v 
'/MQÖiav  aov,  xpevaaad^al  os  tb  Ttvevfxa  tq  ayiov  vmI  voacpiaa- 
ad-at  anb  Tilg  Tifxrjg  xov  xf^qiov;  4  ovyi  /navov  aol  e'fievEv  -/.al 
TCQa&ev  SV  rfj   ofj  s^ovaia  vtv^qxsv;   ti    otl   e'9-ov  ev  tjj  /.aQÖla 


Beiname  Barnabas,  nach  dem  er  im  Folgenden  stets  ausschliesslich  genannt 
ist.  wird  verdolmetscht  (Mc.  5, 41):  i'tog  naQax'ArjcsEwg,  das  sonst  im  Evang. 
nm-  von  Tröstung  (2,25.  6,24)  steht,  hier  aber  wohl  von  jjrophetischcr 
Ansprache  überhaupt  fl  Kor.  14,  3).  —  v.  37.  xQVf^^-)  steht  hier  von  dem 
Gelde,  das  er  dm'ch  den  Verkauf  des  ihm  gehörigen  {vnc(Q}(.  uvt.,  wie  3,  6) 
Ackers  gewonnen  hatte.  Bern.,  wie  hier  und  5, 10  TiQog  stand,  wie  Mc.  5, 22. 
7,  25,  während  Lc.  5.2  sein  naQcc  (v.  35)  eingebracht  hat.  —  5,  1.  avrjQ  de) 
markiert  den  Gegensatz  zu  Barnabas.  Das  cvy  deutet  an,  dass  er  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Weibe  handelte,  wenn  er  ein  Besitztum  vei"- 
kaufte.  —  V.  2.  si'oßtj).  uno)  wie  Jos.  7,1:  er  unterschlug  (etwas)  von 
dem  Kaufpreis,  und  zwar  ebenfalls  unter  Mitwissen  (vgl.  I  Kor.  4, 4)  seines 
Weibes,  indem  er  nur  einen  Teil  (vgl.  Lc.  15, 12)  zu  den  Füssen  der  Apostel 
niederlegte.  —  y.  3.  6ia  xi)  wie  Lc.  19,23.  Die  Frage  setzt  voraus,  dass 
er  den  Satan  (Lc.  13,  16.  22,31)  hätte  verhindern  können,  sein  Herz  mit 
der  betrügerischen  Absicht  zu  erfüllen.  Dieselbe  wird  als  ein  Belügen 
des  heiligen  Geistes  dargestellt  {\pEVG.  c.  acc,  wie  Deut.  33,  29.  Jes.  57, 11), 
sofern  die  mit  ihm  erfüllten  Apostel,  denen  er  das  Geld  übergab,  seine 
That  der  Aufopferung  der  Gemeinde  als  eine  der  That  des  Barnabas  (4,  37) 
analoge  verkündigen  sollten,  und  er  doch  von  dem  Preise  des  Grundstücks 
(als  welches  hier  das  xxr]fia  v.  1  erscheint)  etwas  unterschlagen  hatte. 
Er  trachtete  also  nach  dem  Ruhm  einer  Aufopferung,  die  er  doch  nicht 
leistete.  —  t.  4.  ovxi)  in  der  Frage,  die  eine  Bejahung  in  sich  trägt, 
wie  Lc.  6, 39:  verblieb  es  (nämlich  das  /w^xor)  dir  nicht  als  Eigentum, 
wenn  es  blieb,  wie  es  war  (Gegensatz  zu  ngaS-sf)?  Bern,  das  Wortspiel 
mit  dem  juei'siy.  Und  befand  es  sich  nicht  auch  als  verkauftes  (d.  h.  sein 
Kaufpreis)  in  deiner  Verfügungsgewalt?  Die  Frage  ist,  wie  die  ganze 
Voraussetzung  der  Erzählung,  die  darum  aus  einer  Quelle  heiTühreu  muss, 
der  schlagendste  Beweis,  dass  die  Auffassung  des  Lc.  2, 45.  4, 34 f.  eine 
unrichtige,  da  die  Allgemeinheit  dieses  Verhaltens  mindestens  einen 
moralischen    Zwang  ausgeübt    hätte.  —  n   oxi)   vgl.  Lc.  2,  49:    was  hat 
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aov  ro  TCQay^a  tovto;  ovy.  iipevooj  avd^gojTioig  aUu  tc/7  d^Eo~j. 
5  axoviov  de  ö  '^vavlag  xovg  loyovg  zovzovg,  jieowv  i^iifjv^ev. 
ytal  iyhero  rpoßog  jueyag  ettI  Ttdvzag  zolg  a.xovovtag'  G  ava- 
(TTavTEg  de  ol  vecozeQOi  avvaareilav  avxov  y.al  e^eviy/.avT€g 
ed-aipav.  7  eyevevo  de  log  wqmv  tquov  ÖLdoTrif.ia  /ml  fj  yvvr^ 
avTOv  [xri  slövla  t6  yeyovog  elorjX&ev.  8  mie/Mid^r]  de  Ttgog 
avTTiv  Uergog'  elue  f.ioi,  ei  zoaovTov  to  ywQiov  ciTtedood^e;  i; 
de  einev   vai ,   xooovtov.     9   6   de  üexQog  TVQog  avTt^v   rl  ort 


es  für  eine  Bewandtnis  (hinsichtlieli  des  Grundes)  damit,  dass  du  in  deinem 
Herzen  festsetztest  {e9:  sv  r.  xaQ&.,  wie  Lc.  1,  66.  21, 14,  doch  hier  von 
dem  Beschluss)  dieses  Thun  [ngcey/ua,  wie  Gen.  19,  22.  44, 1.5)?  Er  hat  Gott 
gelogen  (Dat..  wie  Jos.  24, 27.  Psal.  18,  45),  sofern  seine  Aufopferung  des 
angeblich  ganzen  Besitztums  den  Aposteln  als  eine  das  volle  Wohlgefallen 
Gottes  verdienende  erscheinen  sollte.  Natürlich  weiss  der  Apostel  darum 
durch  göttliche  Erleuchtung.  —  T.  5.  axovoiv)  im  part.  praes.  bezeichnet, 
wie  er  unmittelbar  beim  Hören  dieser  Worte  niederfallend  seine  Seele 
aushauchte.  Dass  dies  Gottesgericht  irgendwie  durch  Petrus  vermittelt 
war,  erhellt  nicht.  Daraus,  dass  über  alle,  die  es  hörten,  eine  grosse 
Furcht  kam  (vgl.  Lc.  1.  65)  ergiebt  sich,  dass  das  Geld  in  voller  Gemeinde- 
versaromlung  übergeben  war,  und  dass  alle  aus  den  Worten  des  Petrus 
erkannten,  wie  dies  offenbare  Gottesgericht  die  Strafe  für  die  schwere 
Sünde  des  Ananias  war,  vor  der  die  Gemeinde  dadurch  gewarnt  werden 
sollte.  —  T.  6.  ccvaar.)  wie  1,15.  Die  ystotegoo  (Lc.  22,26)  sind  die 
jüngeren  Glieder  der  Gemeinde,  die  ohne  besondere  Beamtung,  wie  selbst- 
verständlich, die  äusseren  Dienste  leisteten,  die  hier  darin  bestanden, 
dass  sie  den  Toten  zudeckten  und,  nachdem  sie  ihn  hinau.sgetrageu ,  ihn 
begruben  (2,  29).  —  v.  7.  sysveTo  —  xai)  wie  Lc.  5,  1.  Die  Zeit- 
bestimmung (ein  Zwischem-aum  von  etwa  3  Stunden)  ist  strukturlos  ein- 
geschoben, wie  Lc.  9,  28.  Bem.  die  subjektive  Negation:  ohne  doch,  wie 
man  erwarten  sollte,  um  das  Geschehene  zu  wissen.  Das  sißtj'/.x^ei' 
bestimmt  sich,  wie  nachher  v.  10,  aus  dem  Kontext,  wie  Lc.  11,37:  in 
die  Gemeindeversammlung.  —  v.  8.  ccnsxQi&r})  wie  3,12,  ohne  vorherige 
Frage:  auf  Anlass  ihres  Kommens  hub  Petrus  an.  Er  scheint  voraus- 
zusetzen, dass  das  Weib  kommt,  um  nach  dem  Eindruck,  den  die  Schen- 
kung ihres  Mannes  gemacht  hat,  zu  sehen.  Zu  atne  fj.oi  ei  vgl.  Lc.  22,  66. 
Das  deiktische  roaovzov,  das  auf  das  noch  daliegende  Geld  hinweist, 
steht  als  gen.  pret.  nachdrücklich  voran.  Die  Frage,  ob  sie  das 
Gnmdstück  (v.  3)  um  diesen  Preis  verkauft  haben,  wie  also  der  Mann 
bei  seiner  Schenkung  angegeben  haben  muss,  bejaht  das  Weib  (yca,  wie 
Mt.  5,  37,  im  Evang.  nur  als  Bekräftigungsformel).  Die  Frage  soll  fest- 
stellen, ob  das  Weib  mitschuldig  ist.  —  v.  9.  tiqo?  avrtjy)  ohne  verb. 
die.  wie  2,  38.     Zu  rc  ort,    vgl.  v.  4.     Das    cv^cpmvsiv   (Mt.  20, 2)  ist  hier 
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üvvE(ftovrid-ri  v(.üv  7tEiQaGai  to  7tvev/.ia  'avqiov;  idov  oi  Ttodsg 
rcov  ^ailxxvTiov  tov  ccvöqu  aov  trcl  rrj  ■d-vga,  ytal  s^olaovalv  as. 
10  S7teoEv  de  naqay^qrif.ta  icQog  Tovg  nodag  avtov  ymI  eisipv^ev' 
ElaeXd^ovTEg  di  ol  veaviaycoi  svqov  uvt^v  ve/igäv,  /.al  e^evsy- 
y.avTeg  l'd-ailim'  -rcgog  rbv  avdqa  avTijg.  1 1  ymI  syivero  cpoßog 
ueyag  irp  oXr/p  riiji'  ^'/.'/.hjoiav  ycal  stvI  Ttawag  zovg  aKOvovrag 
tavTa.  12  dm  de  tcov  yieiQoJv  rtZv  arcooTÖXcov  eyLvero  arjf^ela 
'/.al  Ttqaxa  7coXka  er  tw  Xao)'  /mI  rjoav  öuo&vf.iad6v  Traweg 
ev  xf]  GToa  2olof.i(övTog'  13  rwj'  de  Xoircwv  ovdelg  etokiia 
xoXXäGd^ai  avzdlg,  aXX'  efj^eydXvvev  avrovg  ö  Xaog  14  —  fxäX- 
Xov   de  TtQOoexid^evTO  TtiOTEvovxeg  t(i}  vjvqLoj,   TtXTjdi]   ardgcov  re 

passivisch  gewandt  mit  dem  Dat..  wie  Lc.  23,  15,  statt  vno  c.  gen. 
Sie  sind  übereiugekoimneu,  auf  die  Probe  zu  stellen  {TretQc.aci,  wie  Exod.  17,2. 
Num.  14,  22.  Psal.  78, 41)  den  (in  den  Ai^osteln  wii-ksamen)  Geist  Jehovas 
(ny.  y.vQ.,  wie  Lc.  4,  18  nach  Jes.  61,  1).  ob  sie  sich  durch  die  nur  scheinbar 
der  des  Barn,  gleiche  Aufopferung  werden  täuschen  lassen.  Das  tdov 
schliesst  hebräischartig  das  Verb,  ein,  wie  Lc.  1,  86.  88.  Zu  dem  pla.stischen 
Ol  TTod'ec:  riov  (hc.xp.  vgl.  Lc.  1,  79,  zu  fTJi  t.  '^vq.  3,  10.  Petr.  weiss,  dass  die 
Jünglinge  demnächst  zuriickkehren  müssen,  und  dass  die  gleich  Schuldige 
auch  das  gleiche  Strafgericht  ereilen  wird,  daher  das  eSota.  mit  Beziehung 
auf  V.  6.  —  V.  10.  TiuQu/Q.)  wie  :>.  7.  Die  rfonfoot  v.  6  heissen  hier 
(ohne  Wechsel  des  Sinnes)  vsuytßxnt  (vgl.  Lc.  7,  14):  gerade  wie  dort 
wird  erzählt,  wie  sie  das  Weib,  das  sie  tot  fanden,  hinaustrugen  und  be- 
gruben neben  {nqo?  c.  acc,  wie  3,  2)  ihrem  Manne.  —  v.  11.  Wieder- 
holung von  V.  5,  doch  so,  dass  hier  statt  der  Anwesenden  steigernd  die 
gesamte  Gemeinde  (fzzAj/ff*«,  hier  zum  ersten  Male,  ganz  unveraiittelt, 
auftretend)  und  alle  (ausserhalb  der  Gem.).  die  davon  hörten,  genannt 
sind.  —  T.  12.  S(i'.  ^s  r.  %eiQ.)  vgl.  2,28.  Hier  erst  scheint  die  ältere 
Erzählung  von  der  Wunderthätigkeit  der  Apostel  in  umfassenderem  Sinne 
zu  berichten,  was  Lc.  schon  2,43  antizipierte.  Die  rrccyrtg  sind  nach 
dem  Zusammenhang  mit  v.  11  die  Glieder  der  exx'/.ijaia,  die  sich  einmütig 
mit  den  Aposteln  in  der  Halle  Salomo's  (3,11)  aufhielten,  und  denen 
V.  13  als  'loinoi  die  nc.i'rec:  aus  v.  11,  also  die  Nichtchristen.  gegenüber- 
stehen, von  denen  keiner  wagte,  in  engere  Verbindung  mit  den  Aposteln 
zu  treten  (y.o'l'/Maihc.i .  wie  Lc.  15,  15),  wie  die  um  sie  versammelte 
Gemeinde,  da  das  Volk  sie  nur  (aus  ehrerbietiger  Entfernung)  pries 
{sfxsyu'/..,  wie  Lc.  1,46).  —  v.  14  ist  eine  Parenthese,  welche  nur  der 
Vorstellung  vorbeugt,  als  ob  diese  scheue  Zurückhaltung '  Bekehrungen 
durch  die  Apostel  verhinderte:  um  so  mehr  aber  {ficOlnv  im  Sinne  von 
magis,  abweichend  von  4,  19)  wurden  (der  Gemeinde)  hinzugefügt  solche, 
die  dem  Herrn  gläubig  waren,  d.h.  deren  ganzes  Heilsvertrauen  dem  er- 
höhten Chi-istus  galt.     Der  hyperbolische  Plural  n^d^ij  steht,   weil  jetzt 
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■/mI  yvvaiVMv  — ,  15  fa/W«  ml  eig  -rag  TiXarEiag  e/{.q)iQeiv  roig 
aad^evEig  /.al  %id^ivai  etzI  %XivaQuov  xai  y.QaßccTTdJv,  'ha  Iqyo- 
f.dvov  JJetQOv  xav  rj  av-ia  e7cioy.id(jt]  xivi  adviöv.  16  ovv^QyeTo 
di  ytal  ro  Ttlrjd^og  ziov  7Vsqi^  7i6Xeo)v  '^IsQovaak'tjfj.,  (pegovreg 
ttodeveig  /.al  oxKov^itvovg  vtio  nvevf.iaTcov  ct/.ad-aQtdiv,  o'iriveg 
fd-£Qa7t£vovro  avravTeg. 

17  avaoTag  di  6  aQyuQSvg  /.al  jtävTsg  ot  ovr  alxot,  ?) 
ovaa  aiQEGtg  riov  ^adöov/Muov,  iTtXtjadrjaav  C'tjlov  18  /.al  ini- 
ßaXoy  rag   yEioag   int    lovg  arcoazö'kovg   /.al   l'd^evzo  avvovg  iv 

nicht  nur  eine  Menge  von  Männern,  sondern  auch  von  Weibern  bekehrt 
wurde.  Wegen  der  Rückweisung  auf  4, 4  dürfte  die  unbequem  die  Er- 
zählung unterbrechende  Parenthese  von  Lc.  herrühren,  au  den  auch  das 
TS  —  xui  erinnert.  —  v.  15.  ojcr  e)  wie  1, 19,  knüpft  ausschliesslich  an  v.  13 
an,  wonach  man  die  Apostel  nicht  anzugehen  oder  herbeizuholen  wagte, 
sodass  man  sogar  die  Ki-ankeu  (nur)  auf  die  Strassen  hinaustrug  und  sie 
dort  niedersetzte  (3, 2)  auf  kleinen  (leicht  tragbaren)  Betten  (daher  das 
Diminutiv)  und  Bahren  {xQccß.,  wie  Mc.  2, 4).  Der  gen.  abs.  zeigt,  dass  es 
Petrus  war,  von  dessen  Schatten  die  Eede  ist,  der  also  in  der  Quelle 
ebenso  durch  seine  Wunderthätigkeit,  wie  dm-ch  seine  Reden  hervon-agte. 
Das  xccv  (Mc.  5,  28)  involviert  den  Gedanken:  damit  er  sie  irgendwie  bc- 
)-ührte,  auch  wenn  nur  sein  Schatten  einen  von  ihnen  beschattete  {iniaxiKG. 
V.  dat.,  wie  Lc.  1,35).  —  v.  16.  oi^vvjqx-  —  to  7iXi]&.)  wie  2,6,  nur  das 
schildernde  Imperf.,  weil  es  immer  wieder  geschah.  Das  r.  tisqiS  noXsiov 
bildet  einen  Begriff:  die  Nachbarstädte  Jerus.'s.  Das  cpsQovre?  geht  auf 
das  kollektive  7jh]x)-os,  wie  3,11  das  fz,9-«///io<.  das  o}(^ot\u.  vno  Tipei\u. 
(ixct&.  erinnert  an  Lc.  B.  18.  Das  argumentierende  oirivec:  motiviert  das 
Hinzubringen  der  Kranken,  welche  ja  (dui-ch  die  Apostel  v.  12)  geheilt 
wurden  sämtlich.  Bern,  das  betonte  anavteg  am  Schluss.  Hier  ist  von  der 
Zurückhaltung  v.  13  keine  Rede  mehr;  daher  wohl  Zusatz  des  Lucas. 

T.  17  beginnt  nun  die  Erzählung  von  der  gesteigerten  Ver- 
folgung, worauf  es  dem  Lc.  vor  allem  in  diesem  Abschnitt  ankoimnt 
(vgl.  zu  4,32).  —  (cvuGTug)  abweichend  von  1,  15.  5,6,  vom  Eintreten  in 
die  Aktion,  besonders  feindliche,  wie  Hiob  16,  8.  Mt.  12,  41.  Der  Hohe- 
priester und  seine  Genossen  (o<  avv  nvrt),  wie  Lc.  9,  32)  bilden  die  Saddukäer- 
partei,  die  aber  von  Lc.  nach  4,  1  f  nur  noch  als  eine  cageaig  (II  Petr.  2,  1 ) 
betrachtet  wii-d,  welche  sich  durch  gewisse  Lehmieinungeu  charakterisiert. 
Das  f]  ovaa  (statt  oi  ovteg)  ist  vom  Prädikat  attrahiert.  Sie  wui-den  mit 
Eifersucht  erfüllt  auf  die  Volksgunst,  welche  die  Apostel  auf  sich  zogen, 
und  welche  der  Grund  ihres  erneuten  Einschreitens  wird.  —  T.  18  erinnert 
an  4,  3  und  wird  also  von  der  Hand  des  Lc.  herrühi-en ,  wie  jene  Stelle, 
zumal  die  Gefangensetzung  aus  dem  v.  17  angegebenen  Motiv  geschichtlich 
ebenso  undenkbar,    wie  dort.     Es  wird  nur  der  Gewahrsam,   in  dem  man 
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iVjQrioei  dt]f.ioaiq.  19  ayysXog  de  vjvqLov  Ölo.  vir/iTog  rlvoi^ev  rag 
'^vgag  rij'g  cpvXaK^g,  e^ayayiov  öi  avTOvg  ehcev  20  7iooeveod-e 
/.al  GTad-avTsg  kaXeiie  Iv  rw  leQtfj  to)  Xao)  7ta.vva  xa  qy\na.xa 
Tr[g  Cwijg  xavxrig.  21  a.y.ovoavxEg  de  eioriXd^ov  vtto  xov  oo&qov 
eig  xo  \eQOV  ymI  idldaa/.oi'.  Tragayerofievog  de  6  agyiegeig  vmI 
o\  avv  ccvxo)  awE/Mleaar  xo  avveÖQiov  v.al  Tiaaai'  xriv  ysQOv- 
olav    xtüv    vltüv   ^lagai^X,    y.al    an;eaxeiXav    eig    xo    deof.iojxriqiov 

sie  unterbrachte,  ausdrücklich  als  ein  öffentlicher,  d.h.  als  ein  Gefängnis 
bezeichnet.  Jetzt  erstreckt  sich  also  nach  Lc.  die  Einkerkerung  bereits 
auf  alle  Apostel.  —  v.  19.  uyy.  xvq.)  erinnert  an  12,7  und  ist,  wie  die 
ganze  wunderbare  Befreiung  der  Apostel,  die  ohne  jeden  Einfluss  auf  den 
folgenden  Hergang  bleibt,  Ausmalung  des  Lc.  nach  Analogie  der  dort  aus 
seiner  Quelle  entnommenen  Erzählung.  Das  6n<  vvxtoc:  kann  sich  nicht,  wie 
Lc.  5,  5,  darauf  beziehen,  dass  das  Folgende  die  ganze  Nacht  beanspruchte, 
sondern  deutet  nur  an,  dass  es  zur  Nachtzeit  (eig.  durch  die  Nacht 
hin,  während  der  Nacht)  geschah.  Der  Engel  öffnet  die  verschiedenen 
Thüren  des  Gefängnisses  (wie  12,  10)  und  redet  ihnen,  indem  er  sie  hinaus- 
führt, ermunternd  zu.  —  Y.  20.  7T0Q£i>iax)^t)  ein  Lieblingswort  des  Lc: 
gehet  hin  und  aufgetreten  (ffr«.9-.  nach  2,  14)  redet  im  Tempel  dem  Volk 
alle  Worte  {qtj/u.  ebenfalls  nach  2.  14)  dieses  Lebens.  Der  Gen.  kann  nur 
gen.  obj.  sein  (de  vita),  und  das  Tuvrrjg  (deiktisch,  wie  4,  17)  hinweisen  auf 
das  Leben,  das  den  Aposteln  als  das  gegenwärtig  durch  den  Messias  (vgl. 
3,15)  dargebotene  bekannt  ist.  —  v.  21.  cxoraicyrs g)  ohne  Objekt,  wie 
2, 37.  4,  24,  hebt  ihre  Folgsamkeit  gegen  den  Befehl  des  Engels  hervor, 
weshalb  auch  das  thatsächlich  kaum  vorstellbare  vno  (III  Makk.  5,  2. 
Tob.  7,  11)  T.  oQd^Qoy  (gegen  die  Morgendämmerung  hin,  vgl.  Lc.  24, 1) 
nur  hervorhebt,  dass  sie  nicht  früh  genug  die  ihnen  befohlene  Lelirthätig- 
keit  beginnen  konnten.  Das  pleouastische  nuQuysp.  (Evang.  7, 4  und  sehr 
häufig  bei  Lc.)  nimmt  hier  lediglich  das  avuatug  v.  17  auf,  da  ja  die  Ver- 
haftung nur  mittelbar  durch  sie  geschah,  um  zu  sagen,  wozu  sie  sich  in  ihrer 
Wut  anschickten,  und  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  in  der  Quelle  erst 
hier  von  dem  Vorgehen  des  Hohenpriesters  und  seiner  Genossen  erzählt 
wurde,  das  zunächst  lediglich  darin  bestand,  dass  mau  den  Hohenrat  zu- 
sammenrief (ffr»'fx«A.,  wie  Lc.  15.6.  9).  Das  schliesst  nicht  aus,  dass,  ähnlich 
wie  V.  17,  bei  dieser  Gelegenheit  die  hohepriesterliche  Clique  als  der  Kern 
der  saddukäischen  Partei  bezeichnet  war  (vgl.  zu  4, 6).  Dass  hier  ver- 
schiedene Hände  gearbeitet  haben ,  erhellt  auch  daraus .  dass  das  mit 
avfs&Qiof  durch  xai  (und  zwar)  durchaus  tautologisch  verbundene  naaur 
T.  yegovauey  r.  viojy  ioq.  (Exod.  3,  16.  4,29.  12,21)  sich  nur  erklärt,  wenn 
hier  in  der  Quelle  wirklich  mit  ATlichem  Ausdruck  eine  Berufung  des 
Hohenrats  erzählt  war,  die  Lc.  durch  den  vorausgeschickten  gangbaren 
Ausdruck  (vgl.  Mc.  14,  55)  erläuterte.  Das  Folgende  gehört  natürlich  ihm 
an,  da  es  mit  v.  17 — 20  zusammenhängt.     Zu  Sfa^iorijQiov  vgl.  Gen.  40.  3. 
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ax^rivai  avroig.  22  ot  di  JiaQayevo^iEvoi  VTcr^qkui  ovx  eigov 
avTOvg  iv  rfj  cpvlaxfj'  avaorqhpavTEg  öe  aniqyyeiXav  23  le- 
yovTEg  ort  tu  öeoihiott^qiov  evgoi-iev  '/.e/.Xeioiit6Pov  Iv  ^cdorj  aocpa- 
leia  /.al  rovg  fpvla/Mg  aGziÖTag  etil  tcov  ^vqüjv,  ävoi'^avxEg 
de  l'oiü  ovÖEva  evqo(xev.  24  ojg  öe  rjxovaav  rovg  loyovg  xovtovg 
o  TE  OTQaTiqyog  rov  ieqov  xal  o'i  uQxiEQElg,  öirjjcoQovv  jceqI 
avzaiv,  TL  av  yivoiro  tovto.  25  7taQayEv6f.iEvog  dt  zig  «/cny- 
yei^Ev    avTÖlg    ort    löov    o'i    avdoEg    ovg   I'S^eg&e  ev  ti]    fpvXa/,ij 

Mt.  11,  2;  das  u/ii^iji^Ki  steht  hier  im  Sinne  von  gerichtlicher  Vor- 
föhrung.  —  T.  22.  ot.  —  vnrjQ.)  die  (im  Gefängnis,  in  das  sie  v.  21  ge- 
schickt waren)  angekommenen  Diener  fanden  sie  natürlich  nach  v.  19  dort 
nicht  vor.  Zu  «paaxQsip.  vgl.  Gen.  49,  22.  Rieht.  8,  13.  Jerem.  41,  14. 
Das  (mi]yy.  steht  hier,  wie  v.  25,  von  dienstlicher  Meldung.  —  T.  23  malt 
mit  ori  recit.  den  Befund  der  Diener,  die,  weil  die  Befreiung  der  Apostel 
durch  ein  Wunder  erfolgt  war,  das  Gefängnis  wohl  verschlossen  fanden 
in  aller  Sicherheit  (vgl.  11  Makk.  3,  22),  so  dass  auf  natürliche  Weise  nie- 
mand entrinnen  konnte  und  die  Wächter  ((pvL.  wie  Gen.  4,  9.  Ezech.  27, 11) 
dicht  an  der  Thüre  stehend,  so  dass  schon  darum  keiner  hinauskonnte ;  als 
sie  aber  (die  Thüren)  öffneten,  fanden  sie  inwendig  niemanden.  —  v.  24. 
10  g  (fs)  lukan.,  vgl.  1,  10.  Der  acQtatjyog  r.  isqov  (4.  1),  der  bei  der  Flucht 
der  im  Tempel  Verhafteten  die  grösste  Verantwortung  hatte,  imd  die 
Hohenpriester,  welche  die  Verhaftung  veranlasst  (v.  17),  werden  durch  tE  y.ui 
eng  verbunden  als  die ,  welche  nun  ratlos  waren  in  betreff  der  Worte 
V.  23,  was  dieses  wohl  werden  möchte.  Bem.  die  offenbare  Nachbildung 
von  2,  12 ,  nur  das  cFf ryjr.  im  Act. ,  wie  Lc.  9,  7 ,  und  den  nur  bei  Lc.  so 
häufigen  Optativ.  —  t.25  knüpft  unmittelbar  an  v.  21  an,  so  dass  sogar  das 
nuQuysv.  —  «nrjyy.  ort  nur  in  v.  22  antizipiert  erscheint,  und  ist  wohl  die 
Fortsetzung  des  älteren  Berichts,  wonach  in  einer  Synedriumssitzung,  die 
immerhin  der  wieder  auftauchenden  Messiasfi-age  wegen  berufen  war,  ver- 
kündigt wurde,  dass  die  Apostel  wieder  im  Tempel  predigten,  was  ihnen 
nach  4,  17  f.  so  nachdrücklich  verboten  war.  So  erst  erscheint  ein  wirk- 
lich greifbarer  geschichtlicher  Grand  zur  Sistierung  der  Apostel.  Die 
Voraussetzung,  dass  die  Apostel  jenem  Gebot  zuwider  im  Tempel  den 
Messias  verkündigten,  war  in  der  älteren  Erzählung  4,  33.  5,  12  au.sreichend 
gegeben,  während  es  Lc.  dadurch  noch  näher  motivieren  zu  müssen  meinte, 
dass  sie  (bei  ihrer  von  ihm  vorausgesetzten  wunderbaren  Befreiung)  aus- 
drücklich dazu  angewiesen  waren.  Die  Form  der  Meldung  knüpft  natür- 
lich an  die  Voraussetzungen  des  Lc.  (e^'^fff^f  sy  r.  q;vL,  vgl.  v.  18)  an, 
während  das  eartong  noch  im  Unterschiede  von  v.  20  an  4,  14  erinnert. 
Auch  dass  die  Apostel  hier  als  Volkslehrer  erscheinen,  gehört  nach  4,  2. 18 
der  Vorstellung  des  Lc,  an,  während  doch  das  Lehren  ihnen  niemand  ver- 
bieten konnte,    wenn   sich  dasselbe   nicht  dem  austlrücklichen  Verbot  der 
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sialv  ev  tm  tEQot  eGtioreg  y.al  didäay.ovTsg  vor  laov.  26  tots 
aTteXB-ojv  6  GTQaTi]y6g  ovv  xolg  tvti]Q€Taig  iqyev  avrovg,  ov  /nera 
.)Vac  —  t(foßovvTO  yccQ  rov  kaöv  — ,  (.n]  Xid^aod^töaip '  27  aya- 
yovreg  de  avrovg  sGTrjGav  sv  rot  ovvedQiqt.  y.al  8Tti]Q0JTi]oe}' 
avTOvg  6  agyiegsig  28  keytov  naquyyEkia  TraQijyyeilafxEv  vfxlv 
Liri  öiöda/.en'  Ini  tc^  ovo/nari  rotroj,  Kai  tdor  TveTvhjQCuyMTe 
zriv  '^ iBQOvoaXiif.i  tilg  didayr^g  v/ncov,  y.al  ßovleo&e  BTCayayelv  eq> 
f/fjag  To  aifta  rov  ccv&qcuttov  toitov.  29  artoyQid^ug  de  UerQog 
yai  o\  dyroatoXoi  eiTvav  ^r€id^aQxe7v  Sei  Ssof  f.tccllov  tj  ccvS^qw- 

geistlichen  Oberbehörde  eutgegeu  auf  die  Messianität  Jesu  bezog.  — 
T.  26  zeigt,  dass  auch  das  Auftreten  des  atQuxrjy.  und  der  vtiijq(T(u  in 
V.  22. 24,  wie  das  «/5-.  v.  21,  sehr  wohl  aus  dem  älteren  Bericht  antizipiert 
sein  können ,  wo  es  sich  um  die  Verhaftung  der  das  Predigtverbot  über- 
tretenden Apostel  handelt,  die  das  Jmperf.  ijysf  in  der  Art  ihres  Vollzug.'- 
schildert.  Dm-chaus  wahrscheinlich  wird  nämlich  beschrieben,  wie  die- 
selbe nicht  mit  Gewalt  {fisr«  ßutg.  wie  Exod.  14,  25)  erfolgen  konnte  ^aus 
Furcht  vor  dem  Volke.  Das  fxt]  hd^.  knüpft  man  am  besten  an  ov  fisrc 
ßiag  an,  so  dass  das  scpoß.  yaq  t.  '^aov  (Lc.  22,  2)  reine  Parenthese  bleibt, 
die,  wite  v.  14,  sehr  wohl  von  Lc.  heiTühren  kann,  da  sich  das  ,uj;  Uff. 
hinlänglich  aus  dem  Sitt  i.  )mov  4, 21  erklärt.  Von  dieser  Befürchtung 
war  weder  4,3,  noch  5,18  die  Rede,  weshalb  hier  offenbar  zum  er.sten 
Male  in  der  älteren  Erzählung  eine  solche  Verhaftung  eintritt.  —  T.  27. 
earriaui')  vgl.  4,7.  Zu  enrjQOix.  «vt.  'Äey.  vgl.  Lc.  3,10.14.  —  T.  28. 
nuQtjyy.)  wie  4,18,  verstärkt  durch  nuQuyyehc.  nach  Analogie  von  4,17. 
Das  ur]  (ff cT,  sni  r.  oj/oju.  r.  ist  um  so  mehr  Wiederaufnahme  von  4, 17  f., 
als  dem  deiktischen  rorroj  in  diesem  Zusammenhange  jede  Beziehung  fehlt ; 
doch  kann  auch  in  der  älteren  Erzählung  eine  Hinweisung  auf  das  dort 
von  ihr  formulierte  Predigtverbot  gestanden  haben.  Das  xcci  tdov  (1, 10) 
leitet  den  Kontrast  ilii-es  thatsächlichen  Verhaltens  dagegen  ein,  wo- 
nach sie  die  ganze  Stadt  erfüllt  haben  mit  ihrer  Lehre.  Neben  dieser 
vom  Standpunkt  des  Lc.  völlig  erschöpfenden  Angabe  der  Anklage  gegen 
sie  fällt  sehr-  auf  die  zuerst  auf  den  Inhalt  ihres  Predigens  eingehende, 
wonach  sie  mit  der  Verkündigung  Jesu  als  des  Messias  das  Blut  Jesu, 
dessen  Namen  sie  nicht  aussprechen  mögen  (daher  das  verächtliche  r. 
c.v&Qwn.  rovx.),  über  .sie  bringen  wollten  (vgl.  Rieht.  9,  24),  d.h.  das  Volk 
aufreizen,  dass  sie  den  Tod  Jesu  an  ihnen  rächen.  Erst  dies  ist  sicher 
der  geschichtliche  Grund  ihres  ersten,  wie  ihi-es  jetzigen  Einschreitens 
und  daher  der  aus  der  älteren  Darstellung  entnommene  Hauptteil  der 
Anklage.  —  y.  29.  anoxQid-.  einav)  In  der  Anklage  lag  die  Frage,  wie 
sie  sich  de.shalb  verantworten  könnten,  und  die  Antwort,  die  sie  hier  dar- 
auf gaben,  war  4,19  bereits  antizipiert,  wo  auch  das  fxaX'koy  (im  Sinne 
von  potius,  vgl.  dagegen  v.  14  von  der  Hand  des  Lc.)  steht,  während  hier 
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jTOtc;.  30  o  i^eoc,"  rwr  jcazegcov  •fjf.uZv  ^lyeioer  ^frjoovv,  ov  vfieig 
diexuQiaaad^E  y.QSf.idoavreg  a7d  ^vXov  31  vovtov  6  d^eog  ccQyj- 
yov  '/Ml  oonrJQa  rihwaev  Ttj  ds'^ia  aviov  rov  öovvat  (.lexavoiuv 
rq)  ^lagaril  /.cd  acpeaiv  ccfiagtiojv.  32  /al  fji.ul(:  ia^iiv  aiTtJj 
fxaQtVQEg  TCüv  Qr^/LiaTOJi'  tovtojv,  /.al  xb  7tvEVf.ia  to  uyiov  o 
edwAEv  ö  ^Eog  Tolg  7teillaQyorair  avT(f).  33  oi  öi  a/ovoavieg 
öiSJtQiovTo  '/ML  ißorkovTO  ccvekeh'  ccvrotg.  34  avaocag  de  zig 
£)'  TiZ  ai'vedQiot  OaQiaawg  dv6f.iaxi  rauaUriL,  voi-iodLdüa/MXog 
Tif-iiog  ncavTi  1(0  )mvi  ,  f./.iXevO£i'  i'^w  ßQuyv  rovg  uy^^QOJjcovg 
7tOL'^aai,    35  eiTter  re  rcgog  avrovg'    ävÖQEg  ^tagarp^-ElTai,  tvqog- 

das  nfix)-('.Q/fiv  (v.  32)  die  originalere  Fassung  derselben  zeigt.  Petr.  redet 
im  Namen  der  Apostel,  wie  2, 14.  —  y.  30.  o  if^sog  t.  nar.  tjfi.)  wie  3,  13. 
Aufs  neue  wird  die  Auferweckung.sthat  Gottes  (3,  15)  in  den  schärfsten 
Kontrast  gestellt  zu  ihrem  Verhalten  gegen  Jesum  (wie  2,  23 f.  4,10),  wes- 
halb sein  Tod  hier  als  eigenhändiges  Umbringen  {d'uc/st^..  wie  Hiob  30, 24) 
bezeichnet  wird,  obwohl  das  Aufhängen  {xgsfiKa..  wie  Lc.  23, 39)  am 
Schandpfahl  (vgl.  Deut.  2 1,22 f),  d.h.  das  Kreuzigen  durch  anderer  Hände 
geschah  (2,23).  —  t.  81.  uQ^i^yoc:)  wie  3,15,  hier  näher  bestimmt  durch 
das  jc.  aionjQc.  (Lc.  2,  11),  sofern  er  sein  Volk  zur  Errettung  im  göttlichen 
Gericht  führt,  was  er  nur  als  der  durch  die  Rechte  Gottes  Erhöhte  (2,  33) 
vermag.  Das  rov  d'ovi'c.i  (Lc.  1,  77)  weist  auf  die  göttliche  Absicht  hin. 
durch  diese  thatsächliche  Erklärung  zu  seinen  Gunsten  Israel  (2,  36.  4,  10) 
zur  Erkenntnis  des  durch  seine  Ermordung  begangenen  Verbrechens  und 
damit  zur  Sinnesänderung  und  der  mit  ihr  verheissenen  Sündenvergebung 
(vgl.  Lc.  24,47)  zu  führen.  —  t.  32.  icvro))  geht  auf  rw  ioq.;  denn  um  den 
V.  31  angegebenen  Zweck  zu  erreichen,  war  es  notwendig,  dass  dem  Volke 
das  oben  von  Petrus  Gesagte  (rr;  Qrifxaru)  bezeugt  werde,  und  der  gött- 
lichen Berufung  dazu  müssen  sie  gehorchen,  zumal  der  heilige  Geist,  der 
durch  Vemiittlung  des  erhöhten  Christus  (2, 33)  ausgegossen  und  daram 
ebenfalls  ein  Zeuge  seiner  Erhöhung  ist,  als  die  höchste  Gabe  der  messia- 
nischen  Zeit  gerade  den  Treid^aQxovxfs  gegeben  ist  und  so  immer  aufs  neue 
zu  solchem  naii'hiQx^n'  (v.  29)  treibt.  —  Y.  33.  ot  (h)  wie  4,24,  mit  dem 
objektlosen  c.y.ova.  Das  SitnQioino  (eig.  zersägen,  vgl.  IChron.  20, 3)  steht 
von  der  schmerzlichen  Entrüstung,  die  ihnen  ins  Herz  schnitt  (vgl. 
Lc.  2,  35).  Das  erzeugte  in  ihnen  den  Entschluss  {eßov)..,  wie  v.  28),  sie  zu 
töten  (2,23).  —  v.  34.  avaarai)  wie  1.15,  da  die  Versanmilung  natür- 
lich sitzend  gedacht  ist.  Bern,  das  voranstehende  rt?.  wie  3,  2 :  einer  im 
Synedrium,  ein  Pharisäer  (also  von  der  Gegenpartei  der  Priesterschaft 
v.  17)  namens  Gamaliel,  der  ein  beim  ganzen  Volk  in  Ehren  gehaltener 
{xtfi.,  wie  Hebr.  13,  4)  Gesetzeslehrer  war.  befahl,  die  Menschen  für  km-ze 
Zeit  ißQrfxv.  wie  Jes..  57.  17)  hinauszuschaffen.  Diese  Situation  schwebt 
dem  Lc.  schon  4,  15  vor.  —  v.  35.  UTiev  rf)  verbindet  sich  eng  mit  dem 
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^XercE  eavTolg,  €7tl  TÖlg  avO-QOJTtoig  rovroig  zt  /^islXsre  yioaooeir. 
36  7r^o  yaQ  tovrcov  rwv  ij/ii€Qwr  aviatr]  Qevdag,  Xaycuv  sivai 
riva  aavTüv,  ([)  Ttgoae'/MSi]  ccvdQiov  aQid^iLiog  wg  xetQaAOoiojv, 
og  avi]Qsd-i],  xal  jcävTsg  oaoi  ^ttfJ&ovvo  avzv)  diE}.v&rjOav  y.al 
lyivovvo  sig  ovöev.  37  (.leza  covtov  aviox^i  lovdag  ö  FaXi- 
Xaiog  8v  caig  fjf.aQaig  Trjg  mcoyQarprjg  /mI  a7cäoTi]Gev  labv  OTtiaoj 
avTOv'  y.ä/.eivog  «TTtoAero,  /mI  rcävTeg  ogol  STteld-ovTO  avTrii 
öieay.0Q/tiGd^rjOCiv.  38  xort  ra  vvv,  leyco  vfxiv,  a7t6üvi]XE  arco 
ixov  avd-QioTcwv  zovTCüV  '/.al  acpSTt  avTOvg'  oci  sav  fj  et  dv- 
ii^Qioniav    f]    ßovlri     avTi]    -ij    xo    tqyov    tovto,     /.aralvd^'iqOETai ' 


Vorigen,  weil,  eben  um  dies  zu  sageu,  er  die  Angeklagten  entfernte. 
Das  nooatx-  ctivr.  (Lc.  21, 34)  wird  hier  näher  bestimmt  durch  den  Satz 
Ti  fiel)..  71 Q.  (Lc.  22,23),  zu  dem  das  mit  Nachdruck  ihm  vorangestellte  e7ii 
gehört:  nehmt  euch  in  acht  hinsichtlich  dessen,  was  ihr  an  diesen  Men- 
schen (vgl.  V.  28)  thun  wollt.  —  V.  36.  rovrcoi')  mit  Nachdruck  voj-an- 
stehend ,  wie  Lc.  2o,  7,  weil  aus  der  Vergangenheit  gelernt  werden  soll. 
Hier  liegt  allerdings  ein  Irrtum  vor.  da  der  Aufstand  {aysarij.  vgl.  zu 
V.  17)  des  Theudas  er.st  später  fällt,  als  diese  Verhandlung.  Wegen  der 
Parallelisierung  mit  Jesu  sagt  das  rrytt  nur  allgemein,  dass  er  sich  selbst 
für  einen  von  Bedeutung  ausgab  (nach  Jos.  Ant.  20,  5,  1  für  einen  Pro- 
pheten). Trotz  der  grossen  Zahl,  die  ihm  anhing  (nQoaey.hx^tj,  wie  II  Makk. 
14,24),  ward  er  getötet  und  alle,  soviel  ihrer  ihm  gehorchten  (vgl. 
Lc.  16,31),  wurden  versprengt  und  vernichtet.  — V.37.  ueth  tovtov)  natür- 
lich erst  recht  irrig.  Das  Beispiel  des  Theudas  ist  wohl  von  Lc.  eingeschal- 
tet, weil  es  einen  mehr  religiösen  Charakter  hatte,  und  der  Aufstand  des 
Judas  in  den  Tagen  der  Schätzung  (vgl.  Lc.  2,  2),  weil  rein  politischer  Art, 
hier  kein  genügendes  Aualogon  zu  bieten  schien  (l^em..  wie  das  icvsaxi]  — 
7it'.vi£i;  oaoi  bTiatihovro  c.vtio  von  hier  bereits  v.  36  antizipiert).  Das  ccTiearijasi' 
(Deut.  7, 4)  verbindet  sich  prägnant  mit  ottigio  c.vtov:  er  machte  eine 
Volksmenge  abtrünnig,  so  dass  sie  ihm  nachfolgte.  Zu  umo'Ano  vgl.  Lc.  13. 
3.  5,  zu  (fisaxoQTitaS^.  Lc.  1,  51,  zur  Sache  Jos.  Ant.  18,  1.  1.  —  v.  38.  xai  tic 
i^vy)  wie  4,  29,  leitet  zu  dem  über ,  was  für  die  Gegenwart  aus  diesen 
Bei-spielen  der  Vergangenheit  folgt,  so  dass  das  'Aayo)  viuv  Einschaltung, 
wie  Lc.  12, 51.  13,3.5,  ist:  lasst  ab  von  diesen  Menschen  {imoat.  c.tio. 
wie  Lc.  4,  13)  und  lasst  sie  gewähren,  weil,  wenn  dieser  Rat  (ßovhj,  wie 
Lc.  23, 51,  von  dem  geplanten  Unternehmen  der  Apostel)  und  dies  Werk 
(d.  h.  ihr  Thun,  womit  sie  dasselbe  durchzusetzen  suchen)  von  Menschen 
herrührt,  es  sich  von  selbst  auflösen  wird  {xmcd.,  wie  IV  Makk.  4, 24), 
wie  die  Unternehmungen  des  Theuxlas  und  Judas,  woraus  aber  durchaus 
nicht  folgt,  dass  die  Apostel  mit  diesen  Männern  verglichen  werden,  da 
erst   nach   dem   Tode   derselben  die   Schar  ihrer  Anhänger   sich   auflöste. 
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39  ei  de  Ia  deov  iorlv,  ov  dw^oeod^e  /.axuXvoai  avrovg,  fx^- 
7tOTf.  '/tal  d^eofxd'/oi  EVQEi^rjze.  40  STveld^rjauv  de  uvxo),  y.al  tcqoo- 
■/.aXeodf-ievoL  rovg  duoaröXovg  öeiQavTeg  Ttagr^yyeilav  /urj  laXeiv 
£7ti  T(^  ovoixaxi  Tov  ^Ir]Gov,  y.al  dneLvoav.  41  oi  ^.lev  ovv  Itzo- 
gevovxo  xcciQOvxeg  arto  Ttgootonov  xov  ovvedQiov,  oxl  /Mtr^^Lw- 
ihioav  vneQ  xov  ovüf.iaxog  dxi/naoOrlvaL'  42  rcuaüv  xe  rjuegav  ev 
x(^  iSQ(ii  /.al  '/MX'  oi'/.ov  ov'A  f.Ttavovro  didda/Mvxeg  v.al  eiayye- 
h'Cojuevot  xov  Xqigxov  ^ Ir^oovv. 

VI,  1    ev   de   taig   t^/uegatg   xavxaig,   nXrjd-vvovxiov   vwv  fxa- 

worauf  bei  beiden  Beispielen  der  Hauptnachdruck  liegt.  —  y.  39.  1 1,  de) 
Die  Form  des  Bedingungssatzes  wechselt,  da  dieser  Fall  ja  der  (nach  dem 
Vorgeben  der  Apostel)  vorliegende  ist,  während  der  v.  38  erwogene  nur 
der  von  den  Hierarcheu  nach  v.  33  vorausgesetzte  ist.  Das  (tvzovg  bezieht 
das  xccraXvaca  v.  38  auf  die  Personen,  Aveil  sie  ja  nur  in  ihnen  ihr  Werk 
zu  zerstören  versuchen  können.  Das  /ni^nors  knüpft  über  den  Begründungs- 
satz (ori  —  itvTovg)  an  die  Ermahnung  an:  damit  ihr  nicht  (wenn  der 
zweite  Fall  stattfinden  sollte)  vergeblich  gegen  sie  ankämpft,  ja  sogar 
{xac  im  Sinne  von  etiam)  als  Menschen,  die  wider  Gott  ankämpfen, 
erfunden  werdet  (svqeS^.,  wie  Lc.  17,  18).  —  v.  40.  sneiaO-rjaar) 
wie  V.  36f. :  sie  folgten  seinem  Rat;  denn  sie  gaben  ihren  Entschluss 
V.  33  auf  und  begnügten  sich  damit,  an  den  wieder  herbeigerufenen 
Aposteln  die  gewöhnliche  Disziplinarstrafe  der  Geisselung  (Mc.  13,  9)  voll- 
ziehen zu  lassen,  die,  wie  die  Wiederholung  des  Verbots  4,17  zeigt,  sie 
jedenfalls  durch  Übertretung  dieses  Verbots  verwirkt  hatten.  Zu  aneXvauy 
vgl.  3,13.  4,21.  —  V.  41.  Ol  fj.£i/  ovv)  ohne  folgendes  ds.  weil  zu  dem 
Weggehen  aus  dem  Synedrium  («no  TiQoaiünov,  wie  3,  19),  das  dem  ansXvaat' 
entspricht,  unmittelbar  das  xfaQoyrsg  (Lc.  15, 9.  19,6.37)  tritt,  welches 
zeigt,  wie  wenig  sie  aus  Furcht  vor  weiterer  Strafe  das  Verbot  zu  respek- 
tieren beabsichtigten.  Als  Grund  dieser  Freude  wird  angegeben,  dass  sie 
gewürdigt  wm-den  (x«r»j|.,  wie  Lc.  20,  35),  es  also  für  eine  hohe  Ehre  hielten, 
Schmach  zu  leiden  (Lc.  20,11)  zu  gunsten  des  Namens,  der  (ähnlich  wie 
bei  dem  deiktischen  ruvTfjg  v.  20)  nur  der  den  Apostebi  selbstverständlich 
vorschwebende  und  noch  eben  v.  40  genannte  Name  des  Messias  sem 
kann.  —  v.  42.  naaav  —  vifitQav)  Acc.  der  Zeitdauer,  weil,  was  jeden 
Tag  geschieht,  zugleich  immer  fortdauert,  daher  auch  das  schildernde 
Imperf.  Das  re  deutet  an,  dass  das  ovx  enuvovxo  (c.  part.,  wie  Lc.  5,  4) 
die  gegebene  Folge  der  Stinunung  war,  in  der  sie  fortgingen.  Zu  x«r 
oixov  im  Gegensatz  zu  sv  isqu  vgl.  2,46.  Lc.  verbindet  sein  did'aaxoyteg 
(v.  25.  28)  wenig  geschickt,  wie  Lc.  20, 1,  mit  dem  svuyysXiC-  (c  acc,  wie 
Lc.  8, 1),  d.  h.  mit  der  Verkündigung  der  frohen  Botschaft  von  dem  Messias 
Jesus  (3,  20). 

6,1—7.     Die  Wahl  der  Siebeumäuner,  bildet  im  Sinne  des  Lc. 
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OrjTiüv,  syevETO  yoyyvaiLiog  zcZv  '^ED^rjViOTiöv  TtQog  vovg  '^EßQaiovg, 
OTi  naQE^eioQovvTO  iv  zf]  dia/Mvia  vf^  /.adijf.iEQivfi  ai  x^Qf^' 
avTÜv.  2  TtQOöYMXeoafxEvoi  öe  o\  diöÖEV.a  to  nli\S-og  rtZv  (la- 
dijrwv  siTtav '  oix  ageotöv  iaziv  ijf.iäg  yMTakEiifjavTag  tov  "ko- 
yov  TOV  ^Eov  öiaKOVElv  tQaTTELaig.  3  E7riOY.ä\paod^E  de,  aÖEXcpoi, 
((vÖQag  i^  v^ioJv  fjaQTVQOv/iiivovg  Ejxrd,    itXi^QEig  rcvEVfAaxog  vmi 

die  Einleitung  zum  4.  Abschnitt  des  1.  Teils,  der  die  Geschichte  des  Stepha- 
nus  erzählt  und  damit  den  Gipfelpunkt  der  Feindschaft  der  Juden  gegen 
das  Evaug.  darstellt.  —  rfc)  leitet,  wie  3,  1,  zu  einer  neuen  Erzählungsgi-uppe 
über.  Die  Zeitangabe  (1, 15)  geht  ganz  allgemein  auf  jene  Urzeit  der 
Gemeinde,  wie  der  näher  bestimmende  gen.  abs.  zeigt.  Das  sehr  beschei- 
dene nhj&vvoyrcov  (Exod.  1, 20)  rührt  von  einer  Hand  her,  die  von  den 
Massenbekehrungen  (4,  4.  5,  14)  noch  nichts  wusste.  Bern.,  wie  hier  der 
Name  /Liaxhiita ,  den  die  Anhänger  Jesu  führten  (vgl.  Lc.  19, 37),  statt 
('.(h'/.cpot  (1,  15)  zum  ersten  Male  auf  die  Glieder  der  ürgemeinde  übertragen 
wird.  Es  entstand  ein  Murren  (Exod.  16,  7  fi.)  der  Hellenisten,  d.  h.  der 
in  Jerusalem  wohnenden  ausländischen,  griechisch  redenden  Juden,  ^us 
denen  nach  2,  5  ein  grosser  Teil  der  Gemeinde  bestand,  gegen  die  Hebräer, 
d.  h.  die  hebräisch  (aramäisch,  vgl.  1,  19)  redenden  Palästinenser.  Die 
tägliche'  {y.c(xh)jfxsQ.,  wie  Judith  12,  15)  Bedienung  (dtaxo^tcc.  wie  Lc.  10,40. 
anders  Act.  1,  17.  25)  der  Witwen  (natürlich  mit  Nahrungsmitteln) 
setzt  eine  geregelte  Armenunterstützung  voraus  im  Gegensatz  zu  der 
2,45.  4,35  geschilderten  Gütergemeinschaft  und  zeigt,  wie  das  nXt]&., 
dass  hier  nicht  Lc.  erzählt,  sondern  eine  Erzählung  seiner  Quelle  auf- 
nimmt. Das  Übersehen  der  hellenistischen  Witwen  ergab  sich  leicht 
daraus,  dass  die  Apostel,  denen  die  Liebesgaben  der  Gläubigen  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden  (4, 37.  5, 2),  am  ehesten  von  der  Bedürftigkeit 
hebr.  Witwen  erfuhren,  die  ihre  Landsleute  waren.  —  v.  2.  npocxakea.) 
wie  5, 40.  Nur  hier  werden  die  Apostel  oi  diodsxa  (Lc.  8,  1)  genannt 
(doch  vgl.  Ol  ei'Sexn  1,  26.  2,  14)  im  Gegensatz  zum  nhjd-og  ixad^rjX.  (4,  32), 
der  aber  inunerhin  noch  nicht  zu  gross  war  (vgl.  zu  v.  1),  um  sich  ge- 
meinsam zu  versammeln.  Zu  (tgearoi'  vgl.  Gen.  16,  6.  Neh.  9,  37 :  es  gefällt 
uns  nicht,  das  Wort  Gottes  (4,  29.  31),  in  dessen  Verkündigung  doch  unsre 
Hauptaufgabe  besteht,  verlassend  {xcacd.,  wie  Lc.  15, 4),  Tische  zu  be- 
dienen. Das  cF/Kx.  TQttn.  war  offenbar  der  technische  Ausdruck  für  die 
Unterstützung  der  Annen  mit  dem  zur  täglichen  Nahrung  Erforderlichen, 
die,  wenn  nicht  Übelstände,  wie  der  v.  1  erwähnte,  vorkommen  sollten, 
mehr  Zeit  in  Anspruch  nahm,  als  ihre  Hauptaufgabe  ihnen  übrig  Hess. 
—  Y.  3.  sTJtaxsifffcßS-s)  nur  hier  im  Sinne  von:  sich  umsehen  nach  (doch 
vgl.  Lc.  7, 16).  Das  öe  bildet  den  Gegensatz  dazu,  dass  sie  die  notwendige 
ihcexoyta  nicht  selbst  übernehmen  können.  Das  jukqtvq.  steht  schon  an  sich 
in  lobendem  Siim,  wie  Lc.  4,22.  Hebr.  11,2,  und  wird  näher  be.stimmt 
durch  7i'/.r](}sig  ni'tvu.,  wobei  nur  hier  ccyiov  fehlt,    das  sich  2,4   aus  dem 
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ao(piag,  ovg  yMTaoxriooi.iev  aTtl  zrjg  /^«t'ag  xavir^g-  4  /y^uetg  dt 
cfj  TtQOGEvxy  /lal  xfi  dia/Mvla  xov  loyov  7TqoG/MQTEQrioo(.iev. 
.')  /Ml  riQEGEv  ö  loyog  tvomiov  Ttavrog  xov  nlrid^ovg,  /mI  i^£?J- 
^avTO  ^tacpavov,  avdqu  7iXr^qi]  TtioxEcog  xai  Ttvevfxaxog  uylov, 
A.al  OiliTtTTOv  Aal  Uqoxooov  /.al  Nr/.dvoQrx  Kai  Ti^uova  /.aX  Ilag- 
fisväv  y.al  Nr/.o^aop  /cQoaiqlvTOv  ^^vxioyfia,  6  ovg  loxr^aar  Ivo)- 
Ttiov  xcov  aTtoaxoXcov,  /.al  7tQoaEv^df.iEvoi  hitÜ^rf/av  aixolg  xdg 
XElgag.  7  /mI  b  loyog  xov  Osov  r^v^avEv,  /al  Inh^d^vvExo  ö 
aQid^liibg  xtuv  /.laO^r^xwv  h  ^lEQOVGa'Aijj.i  Gcpodqa,  icoXvg  iE  oyXog 
xiov  IeqÜop  VTtrf/ovov  xfj  tcIgxei. 

Zusammenhang  ergänzt,  aber,  wie  v.  5  zeigt,  ohne  Sinnunterschied.  Die 
aocpuc  (Lc.  2, 40.  52.  21,  15)  ist  als  Wirkung  des  Geistes  gedacht  und 
bezeichnet  die  für  die  Dienstleistung  erforderliche  Verständigkeit.  Diese 
wollen  sie  setzen  über  (xcaaCT.  ent,  c.  gen.,  wie  Lc.  12,  42)  das  vorliegende 
(bem.  das  deiktische  rfcvrijg)  Bedürfnis  einer  mit  dem  nötigen  Zeitaufwand 
zu  besorgenden  Armenpflege.  —  v.  4.  nQoaxccQx eq.  r.  n^oasv/.)  wie 
1, 14;  doch  ist  hier  wohl  besonders  an  das  Gebet  in  der  Gemeinde  und 
für  die  Gemeinde  gedacht.  Die  Siax.  xov  Xoyov  ist  die  Wortverkündiguug. 
—  V.  5.  i]QS6£v  —  sfoy-niov)  wie  I  Reg.  3,10.  II  Sam.  3,36:  es  gefiel  die 
Rede  der  ganzen  Menge,  und  sie  erwählten  sich  die  sieben  im  Folgen- 
den aufgezählten  Männer,  deren  Namen  zweifellos  auf  eine  schrift- 
liche Quelle  hinweisen.  Stephanus  wü-d  zuerst  genannt,  weil  von  ihm  die 
folgende  Erzählung  handeln  soll,  und  im  Vorblick  auf  v.  8  als  ein  Manu 
charakterisiert,  dessen  Glaubens-  und  Geistesfülle  (die  als  Folge  der  erstereu 
gedacht  ist)  ihn  noch  zu  anderem  als  zu  jener  speziellen  äiaxoviu  be- 
fähigte. Dass  sämtliche  Gewählte  griechische  Namen  haben,  macht  es 
mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  hellenistischen  Teil  der  Ge- 
meinde angehörten,  der  also  wohl  der  überwiegende  war,  und  jedenfalls,  um 
Vorkommnisse,  wie  v.  1,  auszuschUesseu ,  besonders  berücksichtigt  wurde. 
Nikolaus  war  wohl  der  einzige  Proselyt  und  ist  darum  als  solcher  bezeich- 
net. —  V.  6.  £Gxi]Guv)  wie  1,23.  Zu  welchem  Zweck  sie  dieselben  vor 
(fj/wTT.,  wie  4,  10)  die  Apostel  hinstellten,  d.h.  sie  ihnen  präsentierten, 
sagt  das  Folgende.  Das  nooGsvitcuevoi  zeigt,  dass  die  Handauflegimg  der 
Apostel  (bem.  den  Wechsel  des  Subj.)  nm-  der  Ritus  war,  dm-ch 
welchen  der  Übergang  der  ihnen  erflehten  Amtsgabe  auf  die  Gewählten 
symbolisiert  wurde.  —  V.  7.  o  loy.  r.  d-.)  geht  auf  das  nunmehr  von  den 
Aposteln  in  ausschliesslicher  Thätigkeit  verkündigte  Wort,  das  eben 
darum  (an  Wirksamkeit)  zunahm,  was  dann  wieder  eine  sehr  starke 
Vermehrung  der  Jüngerzahl  zur  Folge  hatte.  Bem.  das  STihj&vysxo  im 
Unterschiede  von  dem  intrans.  Act.  v.  1.  Das  eu  tsgova.  setzt  bereits 
fii(»rjxca  ausserhalb  .Jerus.'s  voraus.  Das  rs  bezeichnet  den  Übertritt  einer 
sprossen  Menge    von   Priestern    als  Folge    des  Wachstums    der  Gemeinde. 
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8  ^Tecpavog  de  TtX'^ovjg  yaoLtog  v.ai  dvvd/usojg  ercoiei  TeqaTa 
-/.al  at]jxeia  /ueyala  er  ro)  Xao).  9  avsovr-Gav  de  riveg  tcov  ev.  xr^g 
(jvvaycoyrjg  r^g  'keyof.ievr^g  yiißeQtiviov  vmI  Kvgrjvaiiov  ymI  "AXe^av- 
ÖQeiov  '/.al  Ttüv  ccTto  KiliMag  vmI  "Aaiag  owtijvovvreg  T(^  ^vecpavq), 

10  y.al  ovy.  l'ayvov  avTLütr^vai  rfj  oocpla  vmI  to)  TCVEVj.iavL  oi  iXaXei. 

1 1  t6t£  VTceßaXov  arÖQag  Xeyovtag  oci  aY.rf/.6a{xev  avTOv  XaXovv- 

Zu  vntjxovoy  x.  niGT.   vgl.  Rom.  1.5.  10.16.      Bern,    deu    Plur.    nach    dem 
kollektiven  o/Ä.,  wie  3, 10. 

6,8  —  8,3.  Die  Steinigung  des  Stephauus.  —  ö's)  knüpft  au 
V.  5  an:  mn  aber  Näheres  von  Steph.  zu  berichten.  Auffallend  ist  die 
nochmalige  Charakteristik  des  Steph.,  in  welcher  die  Geistesfülle  v.  5  in 
paulin.  Sinne  als  Gnadengabe  bezeichnet  wird  (/«pt?  absolut),  aus  der  die 
ihm  verliehene  Wunderki-aft  {(^vyauig.  wie  Lc.  5,  17)  stammte,  kraft  derer 
er  grosse  Wunder  und  Zeichen  that  im  Volke.  Da  nun  diese  Notiz  auch 
für  das  Folgende  völlig  bedeutungslos  ist,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  erst  Lc,  ähnlich  wie  2,43,  dieselbe  eingeschaltet  hat.  —  T.  9.  ce,y£- 
arrjßuv)  im  Sinne  von  5,17:  es  erhoben  sich  feindselig  gegen  Stephanus, 
indem  sie  mit  ilmi  disputierten  (ffrrf.  c.  dat.,  wie  Mc.  8, 11),  etliche  von 
denen,  die  zu  der  sogenannten  (Af;'.,  wie  Lc.  22,  1.47)  Synagoge  der  Liber- 
tiuer  gehörten.  Die  ehemaligen  Ki-iegsgefangenen ,  welche  später  frei- 
gelassen und  (wohl  hauptsächlich  aus  Rom)  nach  Jerus.  zurückgekehrt 
waren,  bildeten  also  einen  eigenen  Synagogenverband.  Da  es  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  dass  die  in  Jerus.  sicherlich  zahlreichen  Kyrenäer 
und  Alexandriner  gerade  mit  ilmen  einen  besonderen  Synagogenverband 
bildeten,  und  dass  ilu-e  Synagoge  nach  ihnen  und  diesen  beiden  Lands- 
mannschaften zugleich  benannt  wurde,  hängen  diese  Genit.  noch  von  dem 
nov  nach  rivsg  ab,  so  dass  die  Mitglieder  dieser  Liberthaersynagoge  mit 
jenen  afrikanischen  Juden  eine  den  Christen  besonders  feindselige  Partei 
bildeten ,  zu  denen  dann  noch  die  asiatischen  hinzukamen.  Das  xav  ist 
nur  vor  ano  y.i'A.  x.  aauig  (Vorderasien,  wie  2,9)  wiederholt,  weil  dieser 
Ausdruck  das  nom.  gent.  vertritt.  Dass  diese  hellenistischen  Juden  gerade 
mit  Stephanus,  der  wahrscheinlich  auch  Hellenist  war,  anbanden,  erklärt 
sich  gar  nicht  aus  v.  8,  völlig  ausreichend  aber  aus  v.  5,  zumal  wenn  der- 
selbe durch  seine  Geistesfülle  besonders  zur  Vennehrung  der  Gemeinde 
(v.  7)  beitrug.  —  t.  10.  ovx.  ig/.)  wie  Lc.  6.48.  14,  29f :  sie  vermochten 
nicht  zu  widerstehen,  d.  h.  sich  erfolgi-eich  zu  behaupten  gegen  seine 
Weisheit  {avxiar.  x.  eocp.,  wie  Lc.  21, 15).  Gemeint  ist ,  abweichend  von 
V.  3,  die  in  seiner  Rede  sich  zeigende  Weisheit,  die  aber,  wie  dort, 
auf  das  nvEv/xu  (ohne  v.y,),  kraft  dessen  er  redete,  zurückgeführt  wird.  — 
T.  11.  xoxs)  nämlich  als  sie  ihn  mit  ihren  Disputationen  nicht  zu  über- 
winden vermochten,  stifteten  sie  Mäimer  an,  welche  sagten  (bem.  das  ort 
recit.),  sie  hätten  ihn  lästerliche  Worte  reden  gehört  in  bezug  auf  (2,25) 


6,8-15.  6- 

rog  or'ji^iata  ßldacptj^a  elg  Mcovaijv  ymI  tov  d-eov,  1 2  avve/.irt  - 
aar  te  tov  laov  y.al  rovg  TCQeaßvTagovg  ymI  rovg  yQafAf.iav£~ig, 
/.al  i-TtiGravTEg  awiqQTiaaav  avxov  -/.al  TJyccyov  elg  to  GvviÖQtov, 
13  kini]Ociv  TS  f.iaQTVQag  itisvde'ig  Xiyovxag-  b  av^qojrtog  ovvog 
ov  TtavETai  "kaXiüv  Qrif.iaTa  /.ara  rov  tSvvov  tov  ayiov  tovtov 
'/.al  tov  vofÄOv,  14  ay.rjy.6aiiiev  yccQ  avTOv  MyovTog,  otl  ^Irfiovg 
ö  NaCcogaiog  ovTog  /.aTahvoet  tov  totcov  tovtov  vmI  u'kXa^ei 
TO.   l'd^i]    a   TcaQedo'AEv   fj(.üv   Blcovaijg.     15   xat    aTSvioavTeg    elg 

Moses  und  Gott.  —  v.  12.  nwaxivr^cuf  rt)  und  brachten  dadurch  mit 
(den  Kreisen,  denen  sie  zunächst  angehörten)  in  Aufregung  das  Volk  und 
die  Beisitzer  des  Synechriums  (4,  5),  durch  die  sie  auf  die  leitende  Priester- 
schaft einwirken  zu  können  hofften.  Das  sniaTcvreg.  das  bei  den  mit  ihm 
disputierenden  Juden  ganz  selbstverständlich  wäre,  zeigt,  dass  hier  ein 
harter  Subjektwechsel  eintritt  (wie  v.  6),  weshalb  die  Ältesten  und  Schrift- 
gelehrten gemeint  sind,  welche  herzugetreten  (4,  1),  wie  Steph.  mit  den 
Hellenisten  disputierte  (v.  9),  ihn  mit  sich  fortrafften  (vgl.  19,  29.  27, 15. 
Lc.  8, 29)  und  ,in  das  Synedrium  führten.  Hier  ist,  wie  in  dem  lukau. 
Zusatz  4, 15,  der  Sitzungssaal  des  Synedi'iums  gemeint ,  wobei  sehr  auf- 
falliger Weise  vorausgesetzt  werden  muss,  dass  dort  gerade  der  Hoherat 
versammelt  war.  Da  die  Pointe  aber  offenbar  darin  liegt,  dass  sie  die 
Volksmasse  wider  Stephanus  erregten,  wird  die  Einmischung  des  Syue- 
driums  auch  hier  der  Hand  des  Lc.  angehören.  Vielleicht  waren  nach 
V.  13  jene  Verleumder  v.  11  bereits  als  falsche  Zeugen  bezeichnet,  die  sie 
wider  ihn  aufstellten,  woraus  Lc.  nach  der  Analogie  des  Prozesses  Jesu 
(Mc.  14,  56)  schloss,  dass  es  sich  um  einen  förmlichen  Prozess  wider  ihn  vor 
dem  Synedrium  handelte.  Daher  kommt  auch  jetzt  erst  die  eigentliche 
Aussage  wider  ihn,  die  v.  11  in  der  sehr  allgemeinen  und  wenig  dm'ch- 
sichtigen  Anschuldigung  antizipiert  wai-.  Diese  ging  dahin,  dass  er  nicht 
aufhöre.  Worte  zu  reden  {ov  ntcvaTc.t  c.  part.,  wie  5, 42)  wider  die  heilige 
Stätte  (vgl.  111  Makk.  2,  14).  Das  deiktische  tovtov  ist  allerdings  ganz  un- 
möglich, wenn  die  Scene  im  Synedrium  spielt;  es  ist  nur  begreiflich, 
wenn  das  Wort  auf  dem  Tempelplatz  angesichts  der  heiligen  Stätte  ge- 
sprochen ist,  wo  sich  das  wider  ihn  aufgewiegelte  Volk  um  ihn  zusammen- 
rottete. —  T.  14.  ay.ijx.  avT.)  schon  v.  11  antizipiert,  doch  hier  mit 
wörtlicher  Anführung  der  wider  ihn  erhobenen  Anklage,  die  schon  darum 
nicht  von  Lc.  formuliert  sein  kann,  weil  er  das  Wort  Jesu  Mc.  14, 58  gar 
nicht  hat.  Das  ovTog  nach  ir^a.  o  va^.  ist  verächtlich,  wie  das  nach  o  (Cf&Q. 
V.  13,  das  TavTav  deiktisch  wie  v.  13.  Offenbar  hatte  Steph.  auf  die  Droh- 
weissagung Jesu  hingewiesen  für  den  Fall,  dass  das  Volk  bei  seinem 
Unglauben  verhan-e,  womit  die  Änderung  {cdlacsi,  vgl.  Jes.  24,  5.  Esr.  6,llJ 
der  von  Moses  überlieferten  Sitten  {sd^tj,  wie  Lc.  1,9.  2,42)  gegeben  war; 
daher  das  x«r«  r.  ro^.  v,  13.  —  y.  15.  naureg)  soll  offenbar,  wie  Mc.  6,  50, 
die  Objektivität  der  Erscheinung  betonen.     Natürlich  ist   daim  ot   y.a&e^ 
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avTov  Ttävreg,  o\  y.ad^ElöuEvoi  iv  rot  an'edQi'ii)  eiSov  to  jcqoooj- 
7rov  avTOv  loael  scgÖGtorrov  a.yytkov. 

VII,  l  ci7Cf,v  di  u  ctQXLEQEvg'  ei  cavua  oüvio(^  ^/t^,  -  ^  ^^ 
iicpi]'  avdoEg  ad€kq)ol  /mI  TtaxeQeg,  «xoraare.  ö  Oeog  Trjg  öo^rjg 
ojcpd^r^  Toj  7taTQl  tjiiiöjv  ^ßQaa/ii  ovTt  sv  rfj  Meao7toTaf.u'c(  rcqiv 
\]  'AazoiAriGai  atrov  iv  XaQQav,  '^  '/mi  einer  7rQog  atrov  t^eXfhe 
^x  rijg  yi]Q  oov  y.ai  r^g  avyyeve/ag  aoc,  /.cd  öevQo  elg  zi^v  yr^v 
riv  (XV  GOi  deiio).  4  core  :'^e)Jhov  i-v.  yr^g  Xaidaicjv  VMTCfAriGev 
Iv  Xaqqav.  VMAeXOev  f.ieva  ro  aTcod^aveh'  vor  scaitou  avzov 
i.ieT(/)yuGer   avxor   elg    x^r    yijr   xccvrTjV   elg    r^r    uuelg   rvr  /mtol- 

t-r  X.  GvvtSq.  ein  Zusatz  des  Lc. ;  aber  schon  iu  der  Quelle  kaun  hier- 
durcli  motiviert  gewesen  sein,  weshalb  die  aufgewiegelte  Volksmenge  ihn 
schweigend  anhörte. 

7,1  —  53.  Die  Rede  des  Stephanus.  —  ti)  wie  1,0.  Die  Frage 
ist  natürlich  Zusatz  des  Lc,  der  die  Scene  ins  Synedrium  verlegt,  wie 
die  von  ihm  gebildete  Überleitungsfrage  Evang.  13,  28  und  viele  ähnliche 
beweisen:  verhält  sich  dieses  so?  —  v.  2.  urdo.  ud's'Acf.)  wie  '2,29,  wird 
im  Blick  auf  die  Synedristen  (6,  15)  mit  dem  ehrfürchtigen  nuTEQsg  (Mt. 
23,  9)  verbunden,  das  aber  eben  darum  nur  Zusatz  sein  kann,  da  er  vor 
(Bericht  ja  nur  solche  vor  sich  gehabt  hätte.  —  r.  6oir,c)  gen.  quäl.. 
wie  P.sal.  29,  3.  Ihm  eignet  die  Herrlichkeit,  in  deren  Lichtglanz  er  bei 
Theophanien  (vgl.  Exod.  24,  16)  erscheint  (loffH^tj,  wie  Gen.  12,  7.  17.  1). 
Das  T.  7IUTQI,  ijuwy  (Lc.  1,  73)  tritt  mit  Nachdruck  voran.  Schon  in  Meso- 
potamien, ehe  er  noch  (nQiy  ij,  wie  2, 20)  durch  seine  Ansiedlung  in 
Karrae  (vgl.  Gen.  11,31)  den  ersten  Schritt  that.  der  ihn  dem  heiligen 
Lande  näher  brachte,  erschien  ihm  Gott,  so  dass  dessen  Offenbarung  in 
keiner  Weise  an  eine  heilige  Stätte  gebunden  ist,  wie  die.  welche  Steph. 
gelästert  haben  sollte  (6,  13).  —  v.  3.  Die  Gen.  15,  7  (Nehem.  9,  7)  voraus- 
gesetzte Weisung  Gottes  wird  in  die  Worte  aus  Gen.  12,  1  gekleidet 
(fast  genau  nach  den  LXX.).  —  v.  4.  5c6/lt9^.  —  /icqq.)  zeigt  nach  Gen. 
11,  31,  wie  Abr.  diesem  Gebote  folgte,  wobei  zugleich  das  unbestiimntere 
fr  r.  fisaon.  v.  2  seine  Näherbestimmung  durch  sx  yij<:  x('ld\  erhält.  Da 
mm  dadurch  im  Folgenden,  wo  wieder  Gott  Subjekt  ist.  ein  sehr  harter 
Subjektswechsel  eintritt,  wie  6,  12,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  dies 
erläuternder  Zusatz  des  Lc.  ist.  Das  finu  to  cnox^uveiv,  welches  hervor- 
hebt, wie  erst  ihr  Vater  Abraham  selbst  das  heilige  Land  betrat,  setzt 
gegen  die  Altersangaben  Gen.  11,26.  32.  12, 4  voraus,  dass  der  Gen.  11,32 
erzählte  Tod  auch  vor.  Gen.  12, 4  erfolgte,  und  das  ^eroiyuaef  uvrov  (sonst 
rmr  von  Exilierung,  vgl.  I  Chron.  5,  6.  Thren.  1,  3),  dass  Gott  durch 
Wiederholung  der  Weisung  v.  3,  die  ja  nach  dem  Kontext  von  Gen.  12, 1 
in  Kan-ae  gegeben,    ihn   von   dort  hinwegföhrte.     Das    deiktische  Tccvri/y 


7,1-9.  e- 

AÜXE,  5  y.al  ov'A  tdor/.ev  atroj  vli^oovof.iiav  iv  avzfj  oidi  ßri/^ia 
Ttodog,  /Mi  eTvrjyeilaTO  dovvm  alri^  eig  AaxäoxEOLv  airriv  /.al 
Tip  aTctQf.iaTi  avTOv  -uer'  avrov,  ovy.  ovxog  avzo)  rl/ivov.  6  sXd- 
Ir^aev  ds  ovviog  u  dsog,  ort  eavai  t6  ajctQfia  altov  TvagorMv 
iv  yfj  alloTQici,  y.ai  dovXcuaovaiv  avxo  Aal  yMy,iüaovOLv  Ixi] 
xsxgayooia '  7  y.al  zo  tdvog  ot  mv  dovleracoatv  xqivÖj  iyoj,  ö 
d-Eog  etTtev,  y,at  fiexa  xavxa  e^eXevaovxai  /mI  laxQevaovaiv  iaol 
Iv  T(jj  xoTtu)  xovxoj.  8  xal  tdioyxv  arxw  ÖLad^rf/a^v  yzEQixofÄrlg' 
/mI  otxog  syevrr^oev  xbv  ^laaccy  /ml  Tiegitzs/Liev  avxov  zf^  'yi"^'("i- 
xij  oydorj,  yal  'loaay  xov  ^laxwß,  yal  'Icuujß  xovg  d(x)dt;/.a  ua- 
XQidgxag.     9    yal   oi   TtaxQiaqyaL   Cr^iooavxeg   xov  ^lo}or\(p  ani- 


weist  auf  das  Land,  das  sie  gegenwärtig  bewohneu.  Bern,  das  präguante 
«f  i]v^  wie  2,5.  —  V.  5.  y.'AriQni>o^i.uv)  wie  Deut.  3,20.  Jos.  1,15  von 
festem  Eigenbesitz,  ohne  Beziehung  auf  ererbtes  Gut.  Zu  ^rjfxu  nodog  vgl. 
Deut.  2,  5.  Selbst  den  zu  seiner  Begräbnisstätte  bestimmten  Acker  musste 
er  nach  Gen.  23  kaufen  von  den  Besitzern  des  Landes.  Es  war  also  that- 
sächlich  noch  fremdes  heidnisches  Land,  wo  Gott  dem  Abraham  wieder- 
holt erschien  und  verhiess,  es  ihm  zum  Besitz  zu  geben  und  seinem 
Samen  nach  ihm  (vgl.  Gen.  12, 7.  13,  15.  17, 8),  obwohl  er  damals  noch 
kein  Kind  hatte,  so  dass  selbst  diese  Verheissung  noch  auf  eine  sehr  ferne 
Zukunft  ging.  —  v.  6f.  i^(('/.tja.  —  S-sog)  wie  3,21,  nur  mit  ovnog,  weil 
nun  die  Modalität,  unter  der  Gott  die  Verheissung  gab,  nach  Gen.  15, 13  f. 
(fast  genau  nach  den  LXX)  näher  bestimmt  werden  soll  (bem.  das  dt). 
Das  0  S-6og  emev  wird  hinzugefügt,  weil  mit  v.  7  die  direkte  Rede  ein- 
tritt, und  am  Schluss  (in  Reminiszenz  an  Exod.  3,  12)  xca  XuxQSva.  juoi  ev  r. 
rono}  rovToj.  Hierauf  liegt  der  Hauptnachdi-uck ,  sofeiTi  erst  nach  Jalir- 
hunderten  Kanaan  die  Stätte  der  Gottesverehrung  werden  sollte,  die  es 
zur  spezifischen  OtFenbarungsstätte  macht.  —  V.  8.  öia&ijxijy  tjsqit.) 
gen.  appos.:  einen  in  Beschneidung  bestehenden  Bund  (vgl.  Gen.  17,  lOf), 
und  noch  keineswegs  die  gegenwärtige  Kultusordnung,  gab  er  ihm,  (und 
auch  diese  Gottesgabe  empfing  er  [noch  auf  uugeweihtem  (heidnischem) 
Boden.  —  xui  ovrcjg)  auf  Grund  dieses  Bundes  beschnitt  er  den  von 
ihm  gezeugten  Sohn  am  8.  Tage  (Gen.  21,4),  und  so  Isaak  den  Jakob,  und 
dieser  die  12  Patriarchen.  Doch  bem.  den  harten  Subjektswechsel  bei 
sysyytjaei',  der  wohl  auf  einen  Zusatz  des  Lc.  deutet,  der  v.  8,  wie  v.  4a, 
die  Befolgung  des  Befehls  ergänzen  und  zugleich  zum  folgenden  über- 
leiten soll,  wo  von  den  Patriarchen  die  Rede  ist.  —  v.  9.  ot  naTQiuQXci) 
wie  2,  29,  in  v.  8  richtig  gedeutet  von  den  12  Söhnen  Jakobs ,  tritt  nun 
als  das  neue  Subjekt  voran:  eifersüchtig  geworden  (Gen.  37, 11)  verkauften 
sie  ihn  nach  Ägypten  (Gen.  45,  4),  aber  auch  hier  auf  heidnischem  Boden 
war  Gott  mit  ihm  (Gen.  39,  21.  vgl.  Lc.  1,  28.  66),  erwies  ihm  seine  Gegen- 
Weiss,  N.T.  in.  ^ 
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öovxo  eig  ^l'yvTtzov '  /,ai  iqv  o  ^eog  f.ieT  avxov,  1 0  /.al  e^eiXaio 
avtov  SA  TtaGÖJv  tiov  i^XixI'eiov  avTOv,  /.al  eöioxEV  atro)  /a^/J' 
■/.al  oocpiav  svavtiov  Oagaio  ßaaiXscog  ^lytmtov,  /.al  /.axtGxri- 
oev   avTOv  i)yovi.ievov  etc    AXyvntov    '/.al   oXov   lov  o'r/ov  avtov. 

1 1  r^Xd^Ev  öi  lii-iog  i(p'  ohjv  n^r  ^Xyvrttov  /al  Xavaav  y.ai 
d-Xlipig  fj.£yah],  y.al  ovx  rpjQLG/ov  yßQtäGfxara  o\  /raregeg  f](xaJr. 

12  a-/ovGag  di  ^la/Mß  ovxa  GiTia  elg  ^lyvrcxov  i^aTteovEiXer 
Toig  Ttaragag  tjf.uüv  viqwiov  13  /al  tv  tm  ÖEvxaQO)  syvcoQiGOi^ 
'icoGTiq)  Toiig  adslcfolg  avxov,  /al  (faveqbv  sylvexo  xi[)  Oagato 
x6  yavog  ^looriq).  14  aTioGxetlag  di  ^hoorup  (.lExe/alsoaxo  Ia/o)ß 
xov  Ttaxeqa  avxov  /al  naGav  xriv  GvyyivEiav  Iv  xpvyalg  eßdo- 
fiiqy.ovxa  TtivxE.  15  vmI  /aTtßt]  ^la/coß  slg  ^lyvTtxov,  /al  exE- 
Ibvxi]GEv   avxog   /al    o)   TtaxiqEg  f]f.i(.öv,     16  /al  i^iEXExed^rjGav  slg 

wart  und  seineu  Beistand.  —  v.  10  zeigt  dies  negativ  dadurch,  wie  Gott 
ihn  aus  all  seinen  Trübsalen  en-ettete  und  positiv  dadurch,  wie  er  ihm 
Wohlgefallen  vor  dem  Angesichte  Pharaos  gab  (vgl.  die  oben  citierte 
Stelle  Gen.  39,  21)  und  insbesondere  Weisheit  (6, 10),  wie  er  sie  in  seinen 
Traumdeutungen  bewies.  Mit  xaTearijasy  avr.  sni  (Gen.  41,  43),  das  durch 
iiyovfA.  (Lc.  22,  26)  näher  bestimmt  und  nach  Gen.  41,  40  durch  xca  o'Aov  r. 
oixov  avxov  ergänzt  wird,  tritt  wieder  ein  harter  Subjekts  Wechsel  ein,  der 
wohl  auf  die  Hand  des  Lc.  deutet  (wie  v.  4.  8),  da  die  ganze  folgende 
Erzählung  mit  der  apologetischen  Tendenz  der  Rede  nichts  zu  thun  hat 
und  nur  für  die  heidenchristlichen  Leser  des  Lc.  erläutert,  wie  v.  17 
plötzlich  von  einem  Sein  des  Volkes  in  Ägypten  die  Rede  sein  kann. 
Daher  T.  11  der  Hinweis  auf  die  Hungersnot,  die  nach  Gen.  41,  54  ff.  über 
ganz  Ägypten  und  über  Kanaan  kam  und  eine  grosse  Trübsal  mit  sich 
brachte,  weil  man  nirgends  mehr  Nahrungsmittel  fand.  —  y.  12.  axovauc:) 
mit  folgendem  Part.,  wie  Lc.  4,  23:  er  hörte  von  dem  Vorhandensein  von 
AVeizenspeise,  und  zwar,  wie  aus  dem  zu  e^ansat.  (bem.  das  dem  Lc.  so 
beliebte  Decomp.)  gehörigen  ffc  uiy.  erhellt,  in  Ägypten.  Das  sy  reo 
(i'svTSQü)  V.  13  giebt  dem  tiqcotoi'  den  speziellen  Sinn:  zum  ersten  Male. 
Das  syvwQ.  r.  ««f.  erinnert  selbst  in  dem  Dat.  noch  an  Gen.  45,  1.  Wie 
Joseph  von  seinen  Brüdern  erkannt  wurde,  so  wiu-de  auch  dem  Pharao 
das  Geschlecht  Josephs  bekannt,  der  nun  nach  v.  14  hinsandte  und 
seinen  Vater  Jakob  mit  seiner  ganzen  Verwandtschaft  holen  Hess.  Die 
Zahl  derselben  {ev  U/vx-,  wie  Deut.  10, 22 :  im  Bestände  von)  wird  nach 
den  LXX  (zu  Gen.  46,  27.  Exod.  1,  5)  auf  75  angegeben.  •  Vollends  für 
die  Erwähnung  des  Todes  v.  15  und  des  Begräbnisses  Jakobs  und  der 
Erzväter  v.  Iß  lässt  sich  im  Zusammenhang  der  Rede  auch  nicht  der 
<>ntfernteste  Grund  absehen,  zmnal  sogar  im  Detail  erwähnt  wird,  wie  sie 
((i  h.  ihre  Leichname)  nach  Sichem  überführt  und  dort  beigesetzt  wurden 


7,  10  —  21.  69 

^ü/tV^  /MC  ized^ijoav  iv  toj  f.ivr^(.iaTi  o)  ojvr^Gato  ^Aßqaafi  Tifirjg 
ctQyvQiov  TTaQCi  Tiüv  vtüjv  ^EfAf^wQ  iv  ^vx^t.  17  '/.ad-ojg  de  rjy- 
yiCsv  6  XQovog  t%  STtayysXlag  i^g  Wfxolöyr^aev  ö  Ssbg  toi 
^AßQadfi,  r^v'^rjGEv  o  Xaog  /.al  eTvXrjd^vvd^rj  h  ^lyvTtTi^,  18  a%Qi 
ob  aviOTii  ßaailsvg  l'reQog  e/r'  ^lyvrcTOv,  dg  otz  tJösl  tüv 
'Jioa^cp.  19  ovTog  AazaGocpioa^evog  zo  yavog  fjfiüv  evA/Moev 
zovg  Tzaziqag  zov  Ttoieiv  za  ßgeffi]  ey.d-eza  avzüJv  elg  zo  fxii 
L(ooyoveiod-ai.  20  Iv  oj  vmiqw  iyevvtjS^rj  Miovarjg,  y.al  '^v 
aozeiog  zqi  de(^,  og  avezqäcpi]  i.ii\vag  zqug  iv  zu)  orKCi)  zov 
TtazQog'    21    eÄze&evzog    öi  avzov   ctveiXazo    avzov    fj   S^vydzTjO 

in  dem  Grabmal,  das  Abraham  um  Geldes  Wert.  (gen.  pret.)  von  deu 
Söhnen  Hemors  in  Sichern  gekauft  hatte.  Übrigens  liegt  hier  eine  Ver- 
wechslung vor,  welche  die  Quelle  kaum  begangen  hätte.  Denn  Jakob 
wurde  nach  Gen.  49.  29.  50,  13  auf  dem  von  Abraham  dem  Hethiter  Ephrou 
abgekauften  (Gen.  23,  16)  Acker  bestattet,  Joseph  aber  nach  Jos.  24,  32 
zu  Sichern  auf  dem  von  Jakob  (nicht  von  Abr.)  den  Söhnen  Hemors  a))- 
gekauften  (Gen.  33,  19);  von  der  Begräbnisstätte  der  andern  Söhne  Jakobs 
sagt  das  AT.  überhaupt  nichts.  —  T.  17  beginnt  offenbar  ein  neuer  Teil 
der  Eede,  der  nicht  mehr  von  den  Erzvätern,  wie  v.  2 — 10,  sondern  von 
dem  ganzen  Volke  handelt.  —  xccO-iog)  wie  2,4:  dem  entsprechend  wie, 
in  dem  Masse  als  sich  näherte  die  Zeit  der  Verheissung,  d.  h.  die 
Zeit,  wo  das  dem  Abraham  gegebene  Versprechen  sich  erfüllen  sollte. 
Diese  Anknüpfung  an  v.  5—7  zeigt  deutlich,  dass  die  lange  Einschaltung 
V.  10 c  — 16  von  anderer  Hand  herrührt.  Zu  rjvhjOev  y.ca  sn'Ar/d^vy&i]  vgl. 
Exod.  1,  7.  Bem.  auch  hier  die  Segnung  des  Volkes  im  fremden  Lande, 
wie  V.  9f.  —  T.  18.  f'XQ'  °^')  "^i^  Lc.  21, 24,  das  Übrige  wörtlich  aus 
Exod.  1,8.  —  V.  19.  xaxuao(ft,a.)  Ai-glist  brauchend,  berückend,  stammt 
aus  Exod.  1.  10,  wie  das  sxux.  aus  1,11  und  zeigt,  wie  die  Weissagung 
V.  6  sich  erfüllte.  Bern.,  wie  ro  yevog  r,u(ai'  hier,  anders  als  v.  13  (von 
der  Hand  des  Lc),  im  Sinne  von  4,  6  steht.  An  ey.ax.  knüpft,  wie  1  Reg. 
17,20,  der  Gen.  des  Inf.  an,  obwohl  derselbe  doch  nur  eine  Einzelheit 
bringt  (um  zu  bewirken,  dass  ihi-e  Kinder  ausgesetzt  würden,  damit  sie 
nicht  am  Leben  erhalten  würden),  welche  zur  Geschichte  des  Moses  über- 
leiten soll.  Da  es  füi-  die  Hörer  weder  einer  Erläuterung  jenes  xaxovv. 
noch  einer  solchen  Einführung  des  Moses  bedurfte,  wird  v.  19  b  —  v.  23  a 
alles  Zusatz  des  Lc.  sein,  der  dessen  für  seine  heidenchristlichen  Leser 
zu  bedürfen  glaubte.  Bern,  die  Ungeuauigkeit  der  Darstellung,  da  nach 
Exod.  1,  16.  22  nur  die  männlichen  Kinder,  und  zwar  direkt,  getötet  wer- 
den sollten.  —  V.  20.  er  w  xaiQVi)  von  der  charakterisierten  Zeit:  in  welcher 
Trübsalszeit  Moses  geboren  ward.  Das  tw  (fno  bei  «(rr«oc  (Exod.  2, 2) 
drückt  aus,  dass  er  selbst  Gott  für  schön  galt.  Drei  Monate  lang  wurde 
er  im  Vaterhause  erzogen:  als  er  dann  aber  nach  v.  21  ausgesetzt  wurde, 
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Oagaio  /.al  aved-Qaiparo  avzbv  tavtfj  elg  viov.  22  /.al  sjiai- 
öevd-rj  3IiDvorig  tvcco/]  oucpia  ^lyvyiriojv'  r^v  de  öwarog  ev  X6- 
yoig  /Mi  tQyoig  avTOv.  23  wc;  de  eTtXr^qovro  avzco  tegoequ- 
KOi'Taeri^g  y^Qovog,  aveßt]  ettI  Tr\v  /.agdiav  avzov  ercLOAeipaad-at, 
Tovg  adslcpohg  avTOv  rovg  viovg  logai^X.  24  xal  löwv  ziva 
ccörÄOv/^iEvov  'ijfj.vvaro,  '/.al  e7ioii]OEv  e/.öiy~.i]Oiv  tc^  /.ataTTovov- 
[.levu)  7iaT(x$ag  xov  ^lyvmiov.  1h  evo/niL.ei'  de  GVPievat  zovg 
adsXepovg  ort-  6  S-Eog  öia  p^ff^og  avrov  diötooiv  ocorr^Qiav  avrolg' 
Ol  de  ov   avviiy.av.     26  rrj  te  eTViovorj  fjf-ieqq  oj(p&rj  avrolg  fta- 

nahm  ihn  sieh  die  Tochter  Pharaos  auf  und  erzog  ihn  sich  zum  Sohne. 
Zu  dem  inkorrekten  gen.  abs.  statt  des  Acc.  vgl.  Mt.  8,  1.  5.  Das  Med. 
von  uvaiQsiv  (2,23)  steht  um-  hier  von  der  Kindesannahme,  imd  ihm  ent- 
spricht das  Med.  ave&Qsip.,  dem  noch  ausdrücklich  eavTt]  hinzugefügt 
wird.  Zu  ff?  vioy  vgl.  Exod.  2,  10.  —  V.  22.  sn (iidtvi)-^])  mit  dat.  iustr.: 
er  wurde  unterrichtet  mittelst  aller  Weisheit  der  Ägypter  (traditionell 
nach  Philo).  Das  7]f  Svrurog  xr'k.  bildet  wohl  eine  absichtliche  Parallele 
zu  Lc.  24,  19,  um  ihn  von  vorn  herein  mit  dem  letzten  Erretter  in  Parallele 
zu  stellen,  wobei  freilich  Exod.  4,  10  ff.  übersehen  ist.  —  v.  23.  w?)  lucan., 
wie  1, 10:  als  ihm  eine  40jährige  Zeit  (bem.  die  runde  Zahl,  wie  v.  30.36) 
voll  ward,  d.  h.  als  er  volle  40  Jahre  alt  war.  Diese  traditionelle  Näher- 
bestimmung von  Exod.  2, 11,  hier  ganz  bedeutungslos,  rührt  wohl  noch 
von  der  Hand  des  Bearbeiters  her,  dagegen  mag  im  folgenden  bereits  die 
Art  einsetzen,  wie  die  Quelle  den  Moses  einführte,  dem  in  jener  schweren 
Trübsalszeit,  wo  die  Väter  mis.shandelt  wurden  (vgl.  v.  19  a),  der  Gedanke 
kam  {ayeßt]  eni  r.  xtcQtf. ,  vgl.  Lc.  24,  38),  heimzusuchen  {sniaxsip.  im  Sinne 
von  Lc.  1,  78.  7,  16)  seine  Brüder,  die  Söhne  Isr.'s  (wörtlich  nach  Exod.  2, 11). 
Denn  sofort  versetzt  v.  24  in  jene  Zeit,  wo  er  einen  (seiner  Brüder)  sah, 
dem  Unbill  widerfuhr.  Das  rjuvyaro  bedeutet  wohl,  dass  er  den  Gewalt- 
thäter  abwehrte  (vgl.  Jos.  10,  13.  II  Makk.  10,  17)  und  dem  Unterdi-ückten 
(xujanov.,  wie  11  Makk.  8,  2)  sein  Recht  verschaffte  [noietv  &xd.,  wie 
Lc.  18,  7  f.),  indem  er  den  Ägypter  erschlug  (nach  Exod.  2,12).  —  t.  25 
wird  nun  klar,  warum  Steph.  dieses  Ereignis  erwähnt;  denn  offenbar 
tritt  schon  hier  der  zweite  Grundgedanke  der  Rede  hervor,  wonach  das 
Volk  jenen  ersten  vorbildlichen  Erretter  so  wenig  als  solchen  erkannte, 
wie  den  Messias  selbst.  Er  meinte  {suofi. ,  wie  Lc.  2, 44),  seine  Brüder 
erkennten  (avyisf.,  wie  Lc.  2,  50)  an  jenem  seinem  Eiuschi-eiten ,  dass 
Gott  durch  seine  Hand  (tfia  /ft(i.,  wie  2,  23)  ihnen  En-ettung  {aojrrjQ.,  wie 
Lc.  1,  69.  71.  77)  gebe,  aber  sie  erkannten  es  nicht.  Wie  sich  dies  in  ihrem 
späteren  Verhalten  zeigte ,  brauchte  wieder  den  Hörern  nicht  erst  gesagt 
zu  werden,  während  Lc.  es  ausführlich  erzählen  zu  müssen  meint  seiner 
Leser  wegen.  —  v.  26.  t>;  sniova.  i^fieQ.)  noch  4mal  in  Act.,  mit  re  an- 
geknüpft ,    weil    sich   im   folgenden  jenes   ov  avprjXMP   zeigte.      Das   wqp^ij 
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yo^ivoig,  /.al  avvi^Xlaaaev  avTOtg  eig  eiQr'ivr^v  ehto/V  avdgeg, 
f'.ÖEX(poi  iare'  ivari  ddixsTTS  ccXli^Xovg;  27  o  dt  adi/.ojv  top 
7cXi]oiov  arcioGciXO  avxov  utcmV  xlg  ae  '/.arboxroev  uQyovxa 
Tial  öiKaaxr^v  ecp"  ijixidv ;  28  (.it]  aveleiv  ue  av  d^eleig,  ov  xqo- 
■jcov  a.v€iXEg  ix&sg  xov  ^lyvnxiov;  29  l'cpvyev  öi  ^Lovarig  tv  rw 
^oyio  xovxo),  /tat  iyivExo  7cccQoi/.og  av  yfj  lVIadiaf.i,  ov  lyivvr^öEv 
riovg  öi'O.  30  ymi  7tXi]0(oi^tvxo)v  ixtov  XEGGeQ(xy.ovxa  locpd^r^ 
avxip  iv  xrj  Iq^^icj  xov  OQOvg  ^ivä  ciyyeXog  Iv  cpXoyi  7tvQ6g 
fiaxov.      31    ö  öi  IMojvor^g   löwv  lOavf.iaC.Ev   xo   oqaua'    7coooeq- 

4ivToig  (I  Reg.  3,  16)  .soll  vielleicht  absichtlich  den  Auftritt  als  eine  zweite 
Erscheinung  des  gottgesandten  Erretters  darstellen,  verdunkelt  aber  nur 
-die  offenbar  absichtsvolle  Korrespondenz  der  beiden  o)(px^tj  v.  2  und  30. 
Weil  er  sie  (die  Brüder  v.  25)  mit  einander  kämpfend  (im  Simie  von  Gen. 
26,  20.  Jak.  4,  2)  traf,  begann  er  sie  mit  einander  zu  versöhnen  (bem.  das 
imperf.  de  conatu,  wonach  es  zur  wirklichen  Versöhnung  nicht  kam)  zum 
Frieden.  Bem.  das  ttnoju  hier,  wie  v.  27,  das  wiederholt  im  Evang.  vor- 
kommt (vgl.  9,22).  Zu  lycat  (seil,  yevrjrui)  im  Sinne  von:  warum  vgl. 
Lc.  13,  7.  Das.s  sie  als  Brüder  sich  gegenseitig  Unrecht  anthun  (vgl. 
I  Kor.  6,  8),  vergrössert  ihre  Schuld  und  treibt  zur  Versöhnung ,  in  der 
jeder  den  andern  durch  Anerkennung  seiner  Schuld  zu  begütigen  trachten 
soll.  Trotzdem  freilich  ist  y.  27  f.  nach  Exod.  2,  13  von  dem  «J'tzw;/  r.  nh]o. 
die  Rede,  wobei  an  den  Hauptschuldigen  gedacht  ist,  der  ihn  mit  seiner 
Mahnung  zum  Frieden  von  sich  stiess  (cenwarao ,  wie  Jerem.  4,  30).  Die 
Zurückweisung  erfolgt  wörtlich  nach  Exod.  2,  14.  —  v.  2$).  ey  r.  ?.oy.  r.) 
auf  Grund  dieses  Wortes,  weil  er  aus  demselben  sah,  dass  sein  Volk  ihn 
nicht  als  seinen  Erretter  (v.  25)  gegen  die  Rache  Pharaos  schützen  werde. 
So  ist  es  wenig.stens  gemeint,  wenn  dem  Lc.  Exod.  2,  15  gegenwili-tig  ist, 
was  freilich  recht  zweifelhaft.  Das  nc<Qoixog  ist  Reminiszenz  au  Exod.  2,22. 
Durch  das  ov  eyevvrjG.  xx'k.,  das  für  den  Zweck  der  Rede  gänzlich  gleich- 
gültig, will  Lc.  vielleicht  zeigen,  dass  Moses  sein  Volk  aufgegeben  hatte 
und  sich  in  der  Fremde  heimisch  gemacht.  —  v.  30.  nXtjQcod^avrtoy)  wie 
v.  23,  bestimmt  nach  Exod.  7,  7  die  Zeit,  die  zwischen  dem  ersten  Auf- 
treten des  Moses  (v.  24 f.)  und  seiner  Berufung  verfliessen  sollte,  ebenfalls 
auf  40  Jahre.  In  der  Urgestalt  der  Rede  war  nur  darauf  Gewicht  gelegt, 
dass  auch  die  zweite  für  Israel  grundlegende  Gottesoffenbarung  (uiqd-r,. 
wie  v.  2)  fern  vom  heiligen  Lande  stattfand  in  der  Wüste,  in  welcher  der 
Sinaberg  liegt  (Exod.  19,  1  f.).  Die  Feuerflamme,  in  welcher  der  Engel 
Jehovas  erscheint,  wird  nicht,  wie  Exod.  3,2,  als  aus  dem  Busch  hervor- 
brechend, sondern  als  die  eines  (brennenden)  Dornbusches  bezeichnet.  — 
V.  31.  0  (ff  Moyva.)  tritt  ganz  ausnahmsweise  voran,  weil  er  fortan  das 
Hauptsubjekt  der  Rede.  wird.  Das  Imperf.  £»(n'fi((C,sv  schildert  den  Ein- 
druck des  Gesichts  (wie   es  auch  Exod.  3,  3  bezeichnet   wii-d)  auf  Moses. 
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XOf.iivov  dt  avTOv  y.aTavorjaai  iysveTO  (piovri  /.vqiov  32  eyo)  & 
d^eog  Tiov  TiaieQiov  aov,  6  d-eog  L4ßQaai.t  vmi  ^Iaac\%  vmI  '/axw/i. 
tvTQO(.iog  de  yevofiEvog  Mcoi'a'^g  ovy.  ero'kf.ia  AaTavorjaat.  33 
eiTiev  ÖS  avTfp  6  '/.vgiog'  Xvoov  z6  V7t6di]f.ia  tcov  tcoöcov  aov' 
ö  yccQ  zouog  s(p  oj  f-arrf/Mg  yrj  ay'ia  eariv.  34  Idwv  eiöov  ttjV 
yxxKcooiv  lov  Xaov  jliov  rov  iv  ^lyvrcTO),  ymI  tov  GTevay/noü 
avTOv  7]yiovoa,  /.al  /.arißr^v  eBelia^at  aizovg'  /.al  vvv  öevgo 
uttooteIXoj  ae  slg  ^iyvrcxov.  35  xovxov  rov  Mcovariv,  ov  riQvri- 
oavTO  eiTiovxeg'  rig  ae  '/.areoTr^aev  agxovra  /.al  öi/caari^v; 
TOVTOv  6  Ssog  y.al  aQxovxa  '/.al  XvvQioxriv  arciai:aX'/.Ev  avv 
'/.^iqI  ayyäXov  rov  otpd^ivTog  avrw  iv  ttj  ßaroj.  36  ouvog  e|r/- 
yayev  avrovg  Ttoiiqoag  xiqaxa  /al  GmiEia  iv  yfj  ^llyvTixo)  /al 
iv    iQvd^QÖ.    d-aXccGGr]    /al   sv   xfi   SQilfiqt   exrj   xEoaEQuy.ovxa.      37 

Zu  dem  seltenen  Acc.  nach  S^ccvuaC.  vgl.  Lc.  7, 9.  Während  er  näher 
herantrat,  die  Erscheinung  zu  betrachten,  kam  eine  Stimme  (wie  2,  6),  in 
der  Jehova  selbst  durch  seinen  Engel  spricht.  —  v.  32  antizipiert 
Exod.  3,6  mit  freier  Wiedergabe  des  Eindrucks  derselben  auf  Moses,  der 
vor  Fur,cht  nun  nicht  mehr  näher  zuzusehen  wagte.  —  T.  33  nach 
Exod.  3,  5  (nur  acp  w,  wie  3, 10  f.,  statt  sy  w).  Für  den  Eedner  ist  das  das 
Bedeutsamste,  dass  der  Boden  des  fremden  Landes  für  gottgeweiht,  für 
einen  ronog  aytog  (6,  13)  erklärt  wird,  was  er  durch  die  Gotteserscheinung 
geworden.  —  T.  34  verkürzt  aus  Exod.  3,  7  f.  Aber  die  xaxcoaig  weist  aus- 
drücklich wieder  auf  die  Weissagung  v.  6  f.,  die  durch  die  Sendung  dei> 
Moses  nach  Ägypten  (vgl.  Exod.  3, 10)  zur  Erfüllung  gebracht.  Für  xnccvyij- 
steht  das  r.  arsyccy^uov  Exod.  2,  24.  6,  5.  —  v.  35.  rovrovr.fi.)  wie  2,  32.  36. 
In  dem  rjQvrjaavto  tritt  die  Anspielung  auf  die  Verleugnung  Jesu  3,  13f. 
klar  hervor;  und  wenn  hier  das  Wort,  das  v.  27  Einer  spricht,  dem 
ganzen  Volke  in  den  Mund  gelegt  wird,  in  dessen  Sinne  jener  Eine  sprach, 
so  ist  klar,  dass  v.  27  nicht  von  derselben  Hand  herrühren  kann,  wie 
dieses  Wort.  Zu  der  nachdrücklichen  Wiederaufnahme  des  rovroi'  vgl. 
2,23.  5,31,  zu  xta — y.ca  2,36.  Zu  dem  absichtsvoll  wiederaufgenommenen 
c.QXoyrcc  tritt  die  speziellere  Bezeichnung  seiner  Sendung  (bem.  das  Perf.. 
weil  es  sich  um  die  mit  v.  34  gegebene  handelt)  als  XvTQCJttjs  (Psal.  19, 15),. 
um  ihn  als  Typus  des  messianischen  Erlösers  (vgl.  Lc.  1, 68.  2, 38)  zu 
charakterisieren.  Das  avy  x^'^Q'  (analog  dem  cft«  %•  2,  23.  7,  25)  hebt  die 
hilfreiche  Macht  eines  Engels  hervor,  die  ihm  zur  Seite  stand,  um  dann 
erst  denselben  näher  zu  bezeichnen  als  den  ihm  im  Busch,  erschienenen 
(v.  30).  —  V.  36  hält  es  Lc.  wieder  für  notwendig  zu  zeigen,  wie  Moses 
sich  als  diesen  h'TQMTijg  bewährt  habe  (bem.  die  schwerfällige  Antizipation 
des  ovTog  aus  v.  38),  indem  er  sie  ausführte  nach  Exod.  3,  10.  Wie  das 
7ioit]a.  rsQ.  X.  atju.  die  Hand  des  Bearbeiters  (2,  22.  6,  8)  zeigt ,  so  auch  die 
Hervorhebung  der  40  Jahre  (v.  23.  30).      Zu  ey  sq.  »aX.  vgl.  Exod.  13, 18. 
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ovtog  eOTLV  6  Mtovar^g  ö  el'jcag  ro'ig  violg  ^loQai^l'  7tQ0<p'^cr^p 
ifxlv  avaorr^oei  ö  d-eog  e/.  xiov  adelcpiZv  viiüv  wg  l^L  38  ol- 
cög  loxiv  6  yevojuevog  iv  rfj  s/.yi?.rjaia  sv  Trj  igrifxq)  fierä  xov  ay- 
yeXov  zov  XaXotvzog  uvzot  ev  xut  oqel  ^lvö.  Aal  töjv  Tcari- 
Qiüv  f^fxwv,  og  iöf§aTO  loyia  Cwvxa  öovvai  vi^ilv,  39  w  oi/. 
riS^ahjGav  vn-^/Moi  yevtö&ai  o'i  JtarEQeg  fjfxiJüv ,  aXka  arciooavTo 
VMi  sOTQacpr^Gav  iv  raXg  /.agdiaig  avriZv  elg  ^l'yvTcvov,  40  ei- 
Tcovreg  xoj  ^^agiov  rcoii]Gov  fjf.üv  0-eovg  oc  TtQOuOQEvaovraL 
fj/itiov'  6  yag  Bltovarlg  ovvog,  og  i^r^yayev  fjfiäg  €x  yr^g  Älyi- 
7tT0v,  ovy.  olöa/iiev  xi  syevexo  avxcf).  41  /mI  ifAOoyoTToir^oav  iv 
xatg  ^f.uQaig  i/.€ivaig  '/.al  avi^yayov  d^vaiav  xi[j  sldiuhi),  y.al 
EvcfqaivovTO    iv   xolg   tQyoig   xtdv    yeiQwv    avxäiV.      42    laxgeipti' 


15,4.  —  V.  37.  ovTog  sarii')  noch  einmal  ganz  au.s  v.  38  antizipiert, 
führt  eine  Reminiszenz  an  3,22  ein,  die  im  folgenden  völlig  un verwertet 
bleibt  und  daher  sicher  von  dem  Bearbeiter  hemihrt.  —  v.  38.  ovto; 
eaxiv)  wie  4,11,  setzt  deutlich  die  Urgestalt  der  Rede  wieder  ein, 
die  nur  durch  die  Antizipation  derselben  in  v.  36  f.  so  schwerfällig  ge- 
worden ist.  Bern,  den  höchst  originellen  Ausdruck,  wie  Moses  bei  der 
(lemeinde Versammlung  (exxl.,  wie  Deut.  31,  30.  Jos.  8,  35)  am  Gesetzgebungs- 
tage (vgl.  Exod.  19)  in  der  Wüste  (die  also,  wie  v.  30,  wieder  die  Stätte 
der  göttlichen  Ofi'eubarung  wird)  mit  dem  Engel,  der  zu  ihm  auf  dem 
Berge  Sinai  redete ,  und  mit  den  Vätern  (d.  h.  als  Vermittler  zwischen 
beiden)  verkehrte.  Zu  der  Vorstellung ,  wonach  die  Gesetzgebung  durch 
Engel  (hier:  den  Engel  Jehovas)  veiTuittelt  war,  vgl.  Gal.  3, 19.  Hebr.  2, 2. 
Absichtlich  wird  zur  Vorbereitung  auf  v.  53  das  den  Vätern  gegebene 
Gesetz  als  den  Hörern  {vfiir)  gegeben  und  wegen  der  wirksamen  Ver- 
heissuugen  und  Drohungen,  die  es  enthielt,  als  ?.oyicc  (Num.  24,4.  Psal.  12,7.) 
C(oi^T(c  (Hebr.  4,  12)  bezeichnet.  —  V.  39.  ovx  r^i^s%r,<juv)  betont  in  dem- 
selben Interesse,  wie  v.  25,  sehr  stark  nach  Ezech.  20,  8,  wie  die  Väter 
ihm  nicht  gehorsam  werden  wollten.  Bei  dem  arKoatcvro  .schweben  dem 
Redner  wohl  nach  Ezech.  20,  13.  24  als  Objekt  die  Xoyiic  Cwr«  aus  v.  38 
vor,  wie  bei  dem  eaxQuifr^auv  eig  uiyimtov  nach  Ezech.  20,  7f.  der  ägyp- 
tische Götzendienst,  da  das  eu  t.  xccoJicag  avr.  zeigt,  dass  es  sich  um  ihre 
Sinnesrichtung  handelt,  wovon  V.  40  das  Beispiel  aus  Exod.  32,  1  anführt. 
Hier  ist  es  nach  v.  41  das  ganze  Volk  selbst,  von  dem  gesagt  wird,  dass 
sie  einen  Stier  (d.  h.  ein  Stierbild)  machten  in  jenen  Tagen  und  ein 
Opfer  (auf  den  Altar,  vgl.  Exod.  32,  5)  hinaufbrachten  dem  Götzenbild. 
Bei  dem  svcfq.  ist  wohl  speziell  an  die  Freude  beim  Opfermahl  Exod.  32,6 
gedacht  (vgl.  Lc.  15,  23  f.),  die  halbironisch  als  eine  Freude  an  den  Werken 
ihrer  Hände,  wie  dies  eidtaXov  eines  war,  bezeichnet  wird.  —  v.  42 f. 
EOTQSipev)    kann   nicht  in  neutralem  Sinne  stehen,   wie  v.  39    der   aor.  2 
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de  6  d^eog  Kai  Ttagedomer  avTOvg  largeveir  zfj  Organa  rov 
ovoavov ,  '/M&tog  yäyQamai  iv  ßlßlu)  tlov  7iQ0(fr jtwV  [.ii\  0(pa- 
yia  '/Ml  d^voiag  7tqoor(viyY.axi  ^oi  eti]  TeaaeQd/.ovTa  h'  rrj  igi^- 
fiii),  or/.og  Vff^aijA,  43  xal  aveXdßeze  Trjv  0'/.rivriv  xov  MoXox 
xal  Tu  aavQOv  rov  d^eov  'Pof-icpd,  xovg  xvTtovg  ovg  €7T0iriaaT£ 
7CQoa/.vvEiv  avToig;  ymI  /.leror/uid  r/iiäg  Eftay.eLva  BaßvXiovog. 
44  fi  a/.rjvii  rov  ^laQiVQLOi  iji'  tolg  Ttargdaiv  f]f.uov  av  tT] 
EQiqfxu),  'Kad^wg  diEvd^ato  ö  Xakcov  rio  3Icovg[]  ^oirjoai  avTriv 
y.ard  rov  tvtcov  ov  icoQdy.ei'  45  t^r  yiai  eiOTqyayor  dtade^d/.i£vot 
o'i  TtaveQsg  ijf.icüv  /.lerd  ^Ir^aov  sv  rj]  y.axaGyiaEL  xwv  id-viov, 
iov    E^iZaev  ö  i)-E6g    drcb    ^rgoaiuTiov    xiov    rtavEQcov    iji.uov ,    tcog 


pass.,  sondern  nur  transitiv,  sofern  Gott  ihr  aTQ(cg-/)jrca  damit  vergalt,  dass 
er  sie  nun  völlig  umwandte  (vom  Bilderdienst  zum  Gestiru dienst),  was 
sofort  erläutert  wird  dadurch,  dass  er  sie  dahingab  in  den  Kultus  des 
Himmelsheers.  Vgl.  Lc.  2,  IB;  doch  ist  hier  an  die  Gestirne  gedacht, 
die  natürlich,  wenn  sie  verehrt  werden,  als  belebte  Wesen  gedacht 
sind.  Zu  ey  ßißX.  r.  ngocp.  vgl.  1,20.  Gemeint  ist  Arnos  5,  25 — 27,  welche 
Stelle  trotz  einzelner  Ausnahmen  (wie  Exod.  24.  Num.  7,  9)  dahin  verstanden 
wird,  dass  Lsr.  die  40  Jahre  in  der  Wüste  Gott  keine  Opfer  gebracht  hat, 
sondern  dem  Sonnengott  und  Saturn  gedient,  wofür  ihm  das  Exil  augedroht 
wird  (be)n.  die  Änderung  des  öuuuax.  in  ßaßv'/..).  Auch  hier  freilich  liegt 
die  Frage  sehr  nahe,  ob  diese  nähere  Erläuterung  von  v.  39,  die  sich 
v.  40  f.  so  eng  an  Exod.  32  anschliesst  und  v.  42  f.  doch  ein  völliges  Miss- 
verständnis der  Amosstelle  und  eine  ganz  unhistorische  Vorstellung  von 
dem  Verhalten  der  Wüstengeneration  zeigt,  ursprünglich  der  Rede  angehört 
hat  oder  nicht  erst  von  Lc.  hinzugebracht  ist  (vgl.  das  paulinische 
7H(Q£&(oxe}'  «vToiK  Röm.  1,  24.  26).  zumal  das  folgende  sich  so  sichtlich  an 
die  GottesofFenbarung  in  der  Wüste  (v.  30.  38)  anschliesst.  —  v.  44.  t]  ay7jy); 
T.  jLKiQT.)  wie  Exod.  31, 7.  Selbst  das  erste  Heiligtum  der  Väter  war 
weder  der  Tempel,  noch  stand  es  an  heiliger  Stätte,  sondern  in  der  Wüste, 
und  zwar  auf  ausdr-ücklichen  Befehl  Gottes,  der  es  seinem  himmlischen 
Urbilde  nachbilden  hiess  (vgl.  Exod.  25, 40) ,  womit  eigentlich  die  Vor- 
stellung in  V.  43  ausgeschlossen  ist.  —  T.  45.  t]p)  relative  Fortführung, 
wie  V.  39.  Dass  sie  es  auch  (xca)  hineinführten  (in  das  Land ,  in  dem  sie 
nach  V.  7  Gott  dienen  sollten),  nachdem  sie  es  (von  Moses)  überkommen 
hatten  (6'icc^eS..  wie  IV  Makk.  4,  15),  zeigt,  dass  dies  Heiligtum  keineswegs 
bloss  ein  provisorisches  war;  und  dass  sie  dies  in  Begleitung  {fierre,  wie 
V.  38)  Josuas,  ihres  gottgegebenen  Führers,  thaten,  beweist,  dass  es  auf 
Gottes  Geheiss  geschah.  Das  xcana/.  r.  s&v.  (Nmn.  33,  54.  36,  3)  kann 
nach  stehendem  Sprachgebrauch  der  LXX  nur  bezeichnen,  dass  das  Land 
damals    noch    Besitztum    der  Heiden    war,    welche   Gott    erst   austreiben 
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ciov  fj/negtÖr  Javeid,  46  dg  evgei'  yagiv  Ivomiov  zov  d^eov  /.ai 
fjztjaaio  evQE7v  o/.rivojjua  ro)  ol'yji)  ^la/.ojß.  47  ^o'kof.mv  öt 
ohz-odof-ir^aev  avTw  o'r/.ov.  48  aM'  oix  o  vifuOTog  fi>  yuqo- 
noiriTOig  v.atoi/xl^  xadcog  ö  TtQOcprlnjg  Ityei'  49  6  ovqavög  [xoi 
d^QOvog,  i)  (?£  yy]  v/conoöiov  riov  vcodöjv  /.lov  ytoXov  or/Mv  ol- 
■/.odofxrioeT^  /.loi ,  XeyEi  y.vQiog,  7]  rig  xonog  xi^g  /.araTcavoEi'jg 
(.lov;  50  ovyl  fj  yeiQ  f.iov  eTvoir^oev  xccvra  Ttdvra:  51  G/JkrQO- 
rgdyrjloL  Y,al  a7teQic(.irjT0i  '/.agdiaig  v.al  xdig  walv,  vf.iE7g  dsi  rrJ 
ycvEVf-iaxi  X(p  ccyio)  avxiTii/cxETE,  log  oJ  JtartQEg  vucuv  ymi  vf.iE~ig. 

musste  (f|w<r.,  wie  Jereni.  8,  3)  vou  dem  Angesicht  unsrer  Väter  weg  (wie 
Exod.  34, 24),  und  verbindet  sich  daher  iu  prägnanter  Konstruktion  mit 
eißrjy.,  wie  auch  die  Anknüpfung  des  eiog  r.  ijiieQo»'  (^ccrsiö  (Lc.  1,  ^y. 
4,25)  voraussetzt,  dass  sich  mit  dem  Begriif  des  siauystv  der  des  Seins 
im  Lande  verbunden  hat.  —  v.  46.  evQsy  ynQiy)  wie  Lc.  1,30;  doch 
verbunden  mit  EinnTtiov  r.  .'A.  (4,  19).  Das  avQstv  axijytofxa,  das  Psal.  132,  5 
als  Gelübde  ausgesprochen,  erscheint  hier  in  Reminiszenz  an  II  Sam.  7,  2 
als  Bitte  Davids  (r^iija.,  wie  3,  14),  doch  mit  der  bedeutsamen  Änderung, 
dass  es  sich  nicht  um  eine  feste  Wohnstätte  für  den  Gott  Jakobs,  der 
einer  solchen  nicht  bedarf  (v.  48),  sondern  für  das  Haus  Jakobs  (Lc.  1,33) 
handelt,  das  bisher  für  seinen  Verkehr  mit  Gott  nur  eine  «rx»;»';;  besass 
(v.  44).  Nicht  einem  göttlichen  Befehl,  wie  die  Stiftshfitte  (v.  44),  sondern 
einem  Wunsch  des  gottwohlgefälligen  Königs,  der  auch  erst  durch  Salomo 
erfüllt  ward  (v.  47),  verdankt  der  Tempel  seinen  Ursprung.  Das  (h  stellt 
lediglich  im  Sinne  von  II  Sam.  7,  12  f.  I  Reg.  8,  19  die  Person  Salomos  der 
Davids  entgegen,  ohne  die  Erbauung  des  Temj^els  als  etwas  Minderwerti- 
ges oder  gar  Verwerfliches  hinzustellen.  Es  soll  mir  hervorgehoben  wer- 
den, dass  der  Tempel,  von  dessen  Untergang  Steph.  irgendwie  hj-pothetisch 
geredet  hatte  (6,  14),  nach  dieser  seiner  Entstehung  keineswegs  die  un- 
entbehrliche Segensstätte  (im  Sinne  von  IReg.  8, 29f.,  vgl.  Exod.  20, 24) 
sei.  —  V.  48.  uX'/.)  tritt  im  Sinne  von  I  Reg.  8,27  der  Vorstellung  entgegen, 
als  ob  der  Höchste  (o  viptarog  absolut,  wie  Lc.  1,32.85.  6,85)  einer  von 
Menschenhand  bereiteten  Stätte  (yet^oTioiijT.,  wie  Jes.  16, 12)  zu  seiner 
Wohnstätte  bedürfe,  und  vollendet  damit  den  durch  die  ganze  Rede  gehen- 
den Beweis,  dass  Gott  mit  seinen  Offenbarungen  und  Segnungen  nicht 
an  die  Tempelstätte  gebunden  sei,  durch  Hinweis  auf  Jes.  66, 1  f.  (v.  49  f.). 
Bern.,  wie  gegen  die  LXX  noioc  mit  ri?  wechselt  und  der  Schluss  mit 
ovyi,  (5,4)  statt  mit  yicQ  eingeführt  wird.  —  V.  51.  (JxX?]qotq((x)  wie 
Exod.  33,3.  Deut.  9,6.  Zu  uTJfniru.  -/.hq^iuh  vgl.  Jerem.  9,26  (Lev.  26,41). 
dem  nach  Jerem.  6,  10  noch  y.c.t  r.  cx^iv  hinzugefügt  wird,  weil  ihre  Hart- 
näckigkeit eben  darin  besteht,  dass  ihre  Herzen  nicht  (durch  geistliche 
Beschneidung)  von  der  Unempfänglichkeit  und  ihre  Ohren  von  der  Hart- 
höriijkeit  befreit  sind.    Zu  crrmiTXTtTt  vgl.  Num.  27,  14:  immer  leistet  ihr 
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52  lira  ituv  Ttgoffr^ztov  Of/.  iöiC'ii.ay  oJ  TtareQeg  vjliwv;  vmI 
aTci'AVEivav  rorg  7tQ0/.aTayy€ilavTag  .-ceoI  vr^g  slsvoEcog  tov  di- 
'/.aiov,  ov  vvv  vf-iEig  Ttgodörai  v.al  tpovelg  iyivea&e,  53  orciveg 
iXaßsTS  TOV  vojiiov  elg  diarayccg  ayyeXioy,  y.al  ov/.  icpvXd^are. 

54  a'/.ovovTeQ  di  ravTa  diSTzgiowo  talg  /.agdiaig  aurtZv 
y.al  tßqvy^ov  rovg  odovrag  Itc  avxov.  55  V7tdQxcov  de  icXiqqr^g 
7rv£Vf.iaT0g  ayiov,  ucevioag  elg  tov  ovQavov  eidev  do^av  dsov 
y.al  ^ Ii]Oovv  i-OTiZra  e/.  öe^uZv  tov  d-eov,  56  /.al  eiTtev  idor 
x^etüQcZ   Tovg   oiQavovg   öii]voLyf.i8i>ovg  yal  zov  viov   rov  avd-Qiu- 


Widerstand  dem  heiligen  Geiste,  durch  den  Gott  zu  euch  redet,  wie  eure 
Väter  (vgl.  v.  39),  also  auch  ihr.  —  v.  52  nach  Mt.  5,  12,  das  Lc.  6, 28 
schon  verwischt  ist.  Im  Parallelismus  wird  das  anexreivtiv  speziell  be- 
zogen auf  die,  welche  vorausvei'küodigt  haben  {nQoxarrjyy.,  wie  3,  18) 
in  betreff  der  Ankunft  des  Gerechten,  d.  i.  des  Messias  (3,  14),  dessen 
Verräter  und  Mörder  sie  gegenwärtig  geworden  sind.  Zur  Sache  vgl. 
2,  23.  3,  13.  —  V.  53.  oiTivsg)  motivierend,  sofern  dies  ihr  Verhalten  gegen 
den  Gerechten  von  den  Verächtern  des  (nicht  bloss  von  Propheten  ge- 
gebenen, sondern)  auf  Engelverfügungen  hin  (vgl.  zu  v.  38)  empfange- 
nen Gesetzes  zu  erwarten  war,  das  .sie  nicht  gehalten  haben  {cpvX.,  wie 
Lc.  11,28).  Nicht  er  (6,13),  sondern  sie  sind  Gesetzes verächter,  sofern 
A''errat  und  Mord  des  Gerechten  auch  vor  dem  angeblich  von  ihnen  ver- 
teidigten Gesetz  nicht  besteht. 

7,54  —  8,3.  Der  Märyrertod  des  Stephanus.  —  (ixo  vovtec) 
abweichend  von  2,  37.  5,  21.  33  im  part.  praes.,  weil  die  Stinunung  in  der 
sie  diese  Worte  [rainu)  anhörten,  geschildert  wird.  Das  StenQiovro  (5,33) 
wird  mit  t.  xctq^.  «rr.  verbunden,  wie  2.37.  Zu  e^iovj^oi'  r.  o6ovx.  em 
vgl.  Hiob  16,  9.  Psal.  35, 16.  Von  irgend  einem  lauten  oder  gar  thätlichen 
Ausbruch  dieser  Stinunung,  der  seine  Rede  unterbrach,  ist  nichts  an- 
gedeutet. —  V.  55.  vn ccQ  '/UM')  lucan.,  wie  das  nXrjgrjg  nv.  uy.  (Lc.  4,  1), 
das  auf  6,  3.  5  zurückweist  und,  da  der  Geist  die  Fähigkeit  giebt,  Gesichte 
zu  sehen  (2,  17),  erklärt,  wie  Steph.  Gottes  Herrlichkeit  schauen  konnte, 
in  der  er  dem  Abr.  erschien  (v.  2).  Zu  caev.  eig  r.  ovq.  vgl.  1,  10.  Der 
Messias,  der  sonst  zur  Rechten  Gottes  sitzt  (2,34),  erscheint  hier,  wo  er 
mit  Gott  selbst  herabgestiegen,  um  den  Märtyrer  seine  Herrlichkeit 
schauen  zu  lassen,  stehend  (earcüg,  wie  4,  14.  5,25).  Inunerhin  bleibt  das 
Fehlen  des  Namens ,  der  seit  6,  9  nicht  genannt  ist ,  sehr  hart ,  und  der 
ganze  Vers  sieht  wie  eine  (durchaus  entbehrliche)  Vorbereitung  auf  v.  56 
aus,  wo  in  der  Quelle  vielleicht  Stephanus  genannt  war.  —  y.  56.  ttfov) 
wie  5,  9.  Zu  i'/ewpw  vgl.  3,  16.  4,  13,  zu  lovg  ovQuvovg  (im  Unterschiede 
von  dem  Sing,  in  v.  55)  2,34,  zu  dtrjvoiyjj,.  Lc.  24,  31f.  45,  zu  r.  viop  r. 
t'.tffio.  Lc.  22,  69.     Erst   diese  Verkündigung   der  gottgleichen  Herrlichkeit 
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Tcov  e/.  de^uov  earwra  rov  d-eov.  57  XQa^avreg  Si  (pMvfj  fxe- 
yalr]  Ovvtöxov  %a  tora  avziov  /ml  ojg^m-aav  öuod-vfxadbv  ejc 
avTov,  58  /mI  i-AßaUvT€g  l'^io  Trjg  Ttoletog  ih&oßolovv.  /.al  o'i 
f^aQTVQeg  aTteO^svco  ra  'ijudria  iavxiov  Tiaqa  zoig  noöag  veaviov 
■/Mlov/iiavov  ^avlov,  59  /.al  llid-oßolow  xov  ^viffavov,  hci- 
■jialov^ievov  /.al  Xeyovra-  /.vQie  ^h]O0v,  da^ai  xo  TcvEvf.id  fxov. 
60  ■d-elg  ds  xd  yovaxa  e/qa'^ev  (pojvf,  (.leyälrj-  /vqie,  /.lij  ox'^oijg 
avxdig  xavxrjv  xriv  dfiaQxiav.  vmI  xovxo  eItvojv  e/otfx'qdTj. 
VIII,  1  ^avlog  ÖS  t]v  avvevdo/wv  xjj  dvaiQtoei  avxov.  lyivExo 
8i  Iv  e/Eivr^   xfj  fjfXEQq  öiioyi^wg  f-uyag   stvI  xtjv  s//2rjOiav   xr^v 

des  Messias  führt  den  Ausbruc-h  der  Volkswut  herbei.  Von  einer  Ver- 
handlung vor  dem  Synedrium,  wie  sie  6,  12  f.  15.  7,  1  erwarten  Hessen,  ist 
keine  Rede  mehr.  —  v.  57.  xqu^.  rpwv.  fiey.)  wie  Mt.  27,  50.  Apok. 
6,  10.  Sie  hielten  ihre  Ohren  zu  (vgl.  Jes.  52,  15),  um  solche  gottesläster- 
liche Reden  nicht  zu  hören,  und  stürmten  einmütig  auf  ihn  zu  {taQuijacv 
ent,  wie  II  Makk.  9,  2.  10,16).  —  v.  58.  exßa?..  sSoj  rtjg  yiok)  wie  Lc. 
4,  29.  Das  harte  Fehlen  des  Objekts  bei  shd^oßoL,  das  aus  dem  sn  «vrny 
ergänzt  werden  muss,  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn  das  folgende 
Zusatz  des  Lc.  ist,  der  bereits  v.  59  im  Auge  hat.  Daher  erscheinen 
plötzlich  die  Zeugen  aus  6,  13,  die  nach  Deut.  17,  7  die  Steinigung  be- 
ginnen, obwohl  dieselbe  gar  nicht  auf  ihr  Zeugnis,  sondern  infolge  des 
Wortes  V.  56  erfolgt;  daher  tritt  hier  zum  ersten  Male  Saulus  auf,  der 
in  Act.  eine  so  grosse  Rolle  spielen  soll:  sie  legten  ihre  Kleider  ab  zu 
den  Füssen  (4,35)  eines  Jünglings  mit  Namen  (1,23)  Saulus.  Dabei  ist 
zu  erwägen,  dass  Ruth  3,10.  II  Sam.  6,  1.  Prov.  7,  7.  Sachar.  2,  4,  wo  in 
den  LXX  veariug  steht,  überall  an  jmige  Männer  zu  denken  ist.  —  v.  55). 
£'/.i9-oß.),  dessen  Subj.  nach  dem  Zusatz  in  v.  58  die  Zeugen  sind,  nimmt 
offenbar  lediglich  die  ältere  Darstellung  auf,  in  welcher  die  Zuhörer 
Subjekt  sind.  Das  enixc.)..  (2,21),  dessen  Inhalt  Nachbildung  von  Lc. 
23,46  ist  (xvQis  ivja..  wie  1,21.  4,33),  muss  Einschaltung  sein,  da  erst 
V.  60  die  Kniebeugung  (vgl.  Lc.  22,41)  und  noch  ein  Wort  vor  dem  Auf- 
geben des  Geistes  folgt.  Zu  exQui.  q:u)v.  uey.  vgl.  v.  57.  Das  fiij  orijoi/^ 
kann  nach  Mt.  26, 15  nur  besagen,  dass  ihnen  nicht  ihre  gegenwärtige 
Sünde  (bem.  das  betonte  Tccvr?;^)  zugewogen  werden  möge;  aber  da  der 
Richter  ihre  Sünde  nur  abwägt,  um  ihre  Strafe  zu  bestimmen,  so  liegt 
darin,  dass  ihnen  mit  der  Sünde  auch  die  Strafe  derselben  erlassen  wer- 
den soll.  Da  Lc.  23,  34  die  analoge  Bitte  Jesu,  die  den  Gedanken  nur 
erläutert,  unecht,  so  kami  hier  von  einer  Nachbildung  nicht  die  Rede 
sein.  Zu  sxoifii^&rj  vgl.  I  Kor.  7, 39.  11,30.  —  8,1.  ßccvXog  de)  knüpft 
an  den  Zusatz  des  Bearbeiters  7,  58  an  und  schildert,  wie  Saulus  beifällig 
zustimmend  war  {avuevS.,  wie  Lc.  11,48)  seiner  Ermordung  («»rttpfffft,  wie 
Judith  15,4.    II  Makk.  5,  13).      Das   betonte   txtiy.  vor  r.  i]u.   hebt   hervor, 
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fj'  ^IsQoaoh'/iioiQ'  TtdvTEg  öe  dieGJiaQr.oav  /.ara  rag  yotoag  r^g 
^lovdaiag  ymI  ^a/nagsiag  TrXijv  tcZv  aycoavohov.  2  owe/Mf-iiaai' 
di  rov  ^Ttcpavov  avögeg  €vlaße7g  /.ai  euoir^oav  -/.ottetov  ^leyav 
£7T  avxot.  3  — arAoc  dt  iXvfAai'vero  r^v  €/./.h^aiav,  '/.ata  rovg 
oi'yiovg  eio/iOQevouei'og,  arowv  xe  ardqag  /.ai  ywal/ag  rcagsöidov 
eig  cpvXa/.i\i'. 


4     0/    f.iii'   ovr   dtaüjtaqlvrEg    Snf/.do}'   euayyEXi'CofXEvoi    vor 

dass  es  der  bei  dem  Tode  des  Steph.  entfesselte  Fanatismus  war.  welcher 
die  Verfolgung  über  die  Gemeinde  in  Jerus.  heraufbeschwor.  Bern. .  wie 
hier  sxxXrjO.  (anders  als  5,  11)  von  der  Einzelgemeinde  steht,  und  nicht 
bloss  Christen  (wie  6,7),  sondern  auch  Gemeinden  ausserhalb  Jerus.'s 
voraussetzt.  —  ttuvts?  d's)  sind  alle  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  durch 
diese  Verfolgung  nach  allen  Gegenden  Judäas  (der  Provinz,  wie  1,  8. 
2,  9)  und  Samarias  hin  (xura.  wie  Lc.  13,  22)  versprengt  wurden.  Die  aus- 
drückliche Ausnahme  der  Apostel,  die  8, 14  vorbereiten  soll,  schliesst  im 
Sinne  des  Erzählers  jede  hyperbolische  Fassung  des  nuvteg  aus.  Schon 
hieraus  folgt,  dass  dies  Lc.  erzählt,  der  ja  eben  hier  den  Grundgedanken 
der  Apostelgeschichte  andeutet,  wonach  die  höchste  Steigerung  der  Feind- 
schaft der  Juden  nur  dazu  beiträgt,  die  Ausbreitung  der  Gemeinde  zu 
veranlassen,  was  ja  nicht  ausschliesst,  dass  schon  in  der  Quelle  das  Aus- 
brechen einer  Verfolgung  erwähnt  war.  —  v.  2.  a  vi'fxof^iiG  ici')  es  be- 
statteten den  Steph.  fromme  Männer  (2,  '^).  Nach  dem  Zusammenhange 
mit  v.  1.  wonach  die  ganze  Gemeinde  sich  zerstreut  hatte,  könnten  das  nur 
fi-omme  Juden  sein;  aber  die  hier  ganz  unvermutet  zu  der  Geschichte  des 
Steph.  (7,  60)  zurückkehrende  Notiz  schloss  jedenfalls  dieselbe  in  der 
älteren  Erzählung  ab,  die  auf  den  Unterschied  von  Juden  und  Christen 
gar  nicht  reflektiert,  sondern  nur  die  Frömmigkeit  dieser  Männer  im 
Gegensatz  zu  der  fanatischen  Volksmasse  hervorhebt;  es  lag  aber  für  Lc. 
nahe,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Glaubensgenossen  des  Steph.  es,  weil 
sie  alle  geflohen  waren,  nicht  mehr  thun  konnten.  Zu  noieti'  xoneTov  fiey. 
vgl.  Gen.  50,  10.  Micha  1,8.  IMakk.  2,  70:  sie  stellten  eine  grosse  Toten- 
klage an  über  ihn.  —  v.  3.  eXv/nat yeroj  er  misshandelte  die  Gemeinde, 
indem  er  den  Gefloheneu  nachging  und  von  Haus  zu  Haus  (xktu  t.  oix., 
wie  Lc.  9,  6)  eindrang,  um  (die  etwa  dort  aufgefundenen  Glieder  derselben) 
Männer  und  Weiber  fortzuschleppen  und  ins  Gefängnis  zu  überliefern 
(Ttaotd.  fig,  wie  Lc.  21,  12).  Der  ganze  Zusatz  des  Bearbeiters  bereitet 
9, 1  vor.     , 

8,4  —  25.  Die  Bekehrung  ~  Samarias  beginnt  den  zweiten 
Hauptteil,  der  von  dem  Übergang  zur  Heidenmission  handelt.  —  oi 
tAfv  ovi')  ist  hier  nicht,  wie  1,  6,  für  sich  zu  nehmen,  sondei-n  bildet  mit 
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XöyoV  5  OlXiUTtog  öi  /mteX&ojv  dg  cr^v  ycohv  t-^g  ^auaoelag 
t/.r^Qvoaev  alrolg  rov  Xqiotov.  6  TCQoaelyov  di  oi  oyloi  coig 
Xeyofxevoig  vvio  rov  (DlXItztiov  ufiod^vf-iadov  ev  cJ)  cca-ovelv  ai- 
Tovg  ymI  ß'Lt/ceiv  xa  ar^f.iela  a  hcoisL.  7  TcoXXoi  yäo  tojv  lyöv- 
TLiv    TVVEvi-iaTa    a/M&cxQza,     ßoiZvza    (pcovfj    {.leyalij    limyßVTO' 


(fiaaTii'.f).  zusauiuien  das  Subjekt;  deuii  darauf  eben,  dass  die  von  den 
Feinden  bewirkte  Verspreugung  v.  1  nur  die  Verbreitung  des  Evangeliums 
veranlasste,  liegt  für  Lc.  der  Hauptnachdruck.  Das  absolut  stehende 
lucan.  d'irjh'hov  (vgl.  Lc.  5,  15)  empfängt  durch  v.  1  sachlich  seine  nähere 
Bestinmiung  dahin,  dass  es  sich  um  ein  Durchziehen  Judäas  und  Sam."s 
handelt.  Wie  das  evayy.  5,  42  mit  r.  /gieroy,  .so  ist  es  hier  mit  r.  Xoyot/ 
(6,4)  verbunden,  um  überschriftlich  ihre  Evangelisationsthätigkeit  als 
Verbreitung  des  Wortes,  das  zuerst  in  Jerusalem  seine  Stätte  gefunden 
hatte,  zu  bezeichnen.  —  y.  o.  g)i'A.  <fs)  stellt  dem  von  den  Versprengten 
überhaupt  Gesagten  das  von  Phil,  speziell  zu  Erzählende  gegen üljer,  der 
nur  der  6,  5  Genannte  sein  kann,  da  die  Apostel  ja  in  Jerus.  blieben  (v.  1). 
Freilich  ist  sehr  autfällend,  dass  dies  nicht  gesagt,  sondern  erst  durch 
v.  14  unzweifelhaft  wird,  was  sich  nur  erklärt,  wenn  hier  eine  P]rzählung 
einsetzt,  in  deren  ursprünglichem  Zusammenhange  über  die  Person  kein 
Zweifel  sein  konnte.  Diese  Erzählung  fügt  also  Lc.  als  das  erste  Beispiel 
von  jener  Weiterverbreituug  des  Evang.  ein.  Dass  dieselbe  einem  ganz 
andern  Zusaiimieuhauge  (und  damit  wohl  auch  einer  ganz  andern  Zeit) 
angehört,  zeigt  auch  das  xc.r eld^ioi' ,  das,  dem  bekannten  uvuß.  stg  uq. 
(Lc.  18,31.  19,28)  entsprechend,  ein  direktes  Herabkonunen  von  dort  be- 
zeichnet und  keineswegs  ein  Moment  in  dem  ^isX&siy  v.  4;  zeigt  femer 
das  rr/P  nohy  r.  aauccQ.,  das  im  Zusammenhange  mit  v.  1  nur  die  Stadt 
xfCT  s^oxriv  (Hauptstadt)  der  Landschaft  Sam.  sein  kann,  auf  deren  Evan- 
gelisation es  dem  Lc.  nach  1,  8  ankam,  was  aber  immer  ein  sehr  unklarer 
Ausdruck  bleibt,  der  wohl  in  der  ursprünglichen  Erzählung  einfach  die 
Stadt,  die  Samaria  heisst  (vgl.  IlPetr.  2, 6),  bezeichnete;  zeigt  endlich 
das  nach  v.  1  mindestens  ganz  überflüssige  fx/;^.  rov  /Qißxov:  er  verkün- 
digte ihnen  (den  Bewohnern  der  Stadt)  den  Messias.  —  T.  6.  Tiooo£i%oy) 
vgl.  Sap.  8, 12.  I  Makk.  7,  11,  antizipiert  auffallend  das  n^oon/.  v.  11  und 
charakterisiert  sich  dadurch ,  wie  wir  bereits  oft  sahen  (vgl.  noch  7,  58), 
als  Zusatz  des  Lc. ,  dem  es  vor  allem  auf  den  Erfolg  der  Verkündigung 
des  Phil,  ankommt:  es  waren  aber  die  Volksmassen  eimnütig  (otio-i?.,  Lieb- 
lingswort des  Lc,  wie  1,14.  2,46)  aufmerksam  auf  das,  was  von  Phil, 
gesagt  wurde,  auf  Grund  dessen,  dass  sie  (seine  Worte)  hörten  und  sahen 
die  Zeichen,  die  er  that  (vgl.  6,8),  weil  diese  Zeichen  seinen  Worten 
2air  Bestätigung  dienten.  —  v.  7.  no7.).oi)  c.  gen.  wie  4,4.  Die  Dämo- 
nischen werden,  wie  5,  16,  nach  dem  dem  Mc.  charakteristischen  Aus- 
druck als  solche,    die'  einen  unsauberen  Geist  haben  (vgl.  Lc.  4,  33),  be- 
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ycolXol  de  icaqaleXvixivoi  Aal  xcolol  ed^EQaTtevdr^aav  8  eyavETO 
di  Tiolli]  yaga  Iv  Trj  nolet  t/Mvi].  9  aviiQ  de  Tig  ovofzari 
2^if.uor'  7tQ0V7triqyßv  sv  zfj  Ttölei  (.layeviov  Aal  s^iatavcov  tö 
Ix^-vog  rijg  ^af-iagsiag,  kaytov  eivai  tira  lavTov  (.ityav,  10  oj 
7rooöEiyov  TtavTeg  ano  \.a~Aqov  {-'wg  /ueyälov  Ityovisg'  ovrog 
iariv  r)  dvva{.ag  tov  d-eov  tj  yMlov/^ierrj  /ueyalrj.  1 1  TTQoaelyor 
ÖS  avTM  dia  xo  r/.avu)  ygovo)  ralg  ^layeiaig  i^soTa/Jvai  avxovg. 
12  ote  de  eTcioTEvoav  tm  (DiliTt^ro)  evayysh'CofxhiiJ  tzeqI  v^g 
ßaaiXelag  rov  deov  Aal  rov  ov6}.iarog  'Irjaov  Xqiotov,    eßaTTxi- 


zeichnet.  Der  Satz  wird  anakoluthisch  abgebrochen,  da  es  keinen  dem 
ffhsQunsvO:  entsprechenden  Ausdruck  für  die  Befreiung  der  Dämonischen 
von  ihrer  Plage  gab,  ohne  dass  das  Subj.  wie  sonst,  etwa  mit  e^  avTiov, 
aufgenommen  und  in  die  Konstruktion  eingereiht  wird.  Das  lucan.  ßoiayr« 
(Evang.  9,  38.  18.38)  steht  nur  hier  von  den  Dämonischen,  mit  dem  bei 
dem  Schreien  dieser  gewöhnlichen  rpoji'.  fiey.  (Evang.  4,  33.  8,  28)  verbunden. 
Bem.  auch  das  lucan.  nicQalfX.  (p]vang.  5,  18.  24).  Nach  T.  8  entstand  so- 
gar viele  Freude  {eytv.  xc-gc.  wie  Lc.  15,  10)  in  jener  Stadt  infolge  der 
Wirksamkeit  des  Phil,  in  ihr.  —  T.  0.  uvi]q  de  rig  ovo^u.)  wie  5,1. 
bildet  den  Gegensatz  zu  dem  von  Phil.  Erzählten,  zeigt  aber,  wie  die 
ältere  Erzählung  etwas  ganz  anderes  behandelte,  als  die  Missionierung 
Sam^'s.  Das  tiqovthjqxsv  (Lc.  23, 12)  knüpft  unmittelbar  an  v.  5  an  (nament- 
lich auch  durch  das  sv  i?;  nolei,  das  nach  dem  tv  r.  no'L  ex.  v.  8  sehr 
tautologisch  wird),  und  zeigt  daher,  dass  v.  6ff.  ein  Zusatz  des  Lc.  ist. 
Gemeint  ist  der  bekannte  Magier  Simon  aus  Gitta  in  Sam.,  der  nun  auch 
hier  seine  Zauberkünste  trieb  und  das  Volk  {eO-v.,  wie  Lc.  7.  5.  23,2)  Sam.'s 
in  Staunen  versetzte  [e'^iCT.,  wie  III  Makk.  1,25).  Etwas  seltsam  schliesst 
sich  den  beiden  Partizipien  noch  das  '/.eyioi'  eivai  rivcc  eca'Tou  aus  5, 36 
(nach  v.  10  noch  durch  ^syav  verstärkt)  an,  das  eigentlich  dem  folgenden 
vorgreift  und  wohl  Zusatz  des  Lc.  sein  dürfte.  —  v.  10.  w  TXQoaeix-) 
vgl.  zu  V.  6.  Zu  «710  /.H/.Q.  6(ag  fiey.  vgl.  Gen.  19,  11.  Jerem.  42,  1.  I  Makk. 
5,  45.  Also  die  Samaritaner  sahen  erst  auf  Grund  seiner  Zauberkünste  in 
ihm  die  Kraft  Gottes  erschienen,  welche  die  grosse  schlechthin  genannt 
wird  (>;fdor,u..  wie  1,23.  3,11).  —  v.  11  erläutert  das  ngoaet/.  v.  10  durch 
das  ziemlich  überflüssige  lucan.  d\((  to  c.  acc.  c.  inf.  (4, 2),  das  nun  offen- 
l)ar  den  Gegensatz  bilden  soll  zu  v.  6:  darum  weil  er  sie  geraume  Zeit 
(vgl.  Lc.  8,  27)  in  Staunen  versetzt  hatte  durch  die  (in  dem  jutcysvojy  v.  9 
angedeuteten)  Zauberkünste.  —  V.  12  scheint  die  Quelle  nun  erst  berichtet 
zu  haben,  wie  sie  bei  dem  Erscheinen  des  Phil,  in  der  Stadt  (v.  5)  sich 
von  dem  Magier  abwandten  und  dem  Phil.  Glauben  schenkten  [snicr. 
e.  dat.,  wie  Lc.  1,  20),  als  er  ihnen  frohe  Botschaft  verkündigte  über  das- 
Reich   Gottes  {tisqi  i.  ßaat'A.,   wie  Lc.  9,  11)    und   über    den   Namen   Jesu 
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LovTO  avÖQsg  re  Aal  ywamEc,.  13  o  de  ^i,f.wjv  y.al  ahzog  hti- 
azevasr,  y,al  ßavcrioiydg  r^v  7CQ0üAaQXEQ0)v  toi  (DiXi/tTtoj,  ^eco- 
Qtüv  TS  oi](xEia  y.al  övväfxEig  (xeydlag  yivofxlvag  l^iorato.  14 
ayioioavzeg  ös  o'i  iv  'IeQoaolvf.toig  a/roVroZot  on  öedezTai  i] 
^afiaqüa  tov  Xoyov  tov  -O^eov^  aTciaTEilav  mQog  airoig  IJetqov 
vmI  ^IwdvTjV,  15  ornvEg  /MTaßavTEg  TtQOGr^v^avzo  tveqI  aizcür 
oniog  läßcoGiv  7trEviia  ayioV  16  ovöircco  ydg  r^v  hi  otÖE^i 
avzwv   i7ti7TE7CZiOY,6g,    f.t6roi'   öi  ß£ßarcriaf.dvoi    vnriQyov    Eig  xo 


Christi  (2,  38.  3,  6.  4,  10),  in  welchem  ja  lag,  dass  dieser  Jesus  der  (auch 
von  den  Samaritanern  erwartete)  Messias  sei.  —  v.  13.  xai  uvrog)  wie 
Lc.  2,  28  und  sehr  häufig  im  Evang. :  auch  er,  wie  die  andern  Samaritaner, 
wurde  gläubig  (2,44.  4,4).  Das  r,y  ■nQoay.uQx.  (1,14.  2,42.  6,4)  steht  hier 
mit  dem  Dat.  der  Person:  er  war  beständig  anhänglich  an  Phil.  Das 
damit  durch  rs  engverbundene  s^ißraro  (2,  7.  12)  erinnert  an  das  Staunen, 
das  einst  er  selbst  hervorgerufen  hatte  (v.  9.  11)  und  die  Zeichen  und 
grossen  Machtthaten  ((fvy..  wie  Lc.  19,87),  die  er  jetzt  (durch  ihn)  ge- 
schehen sah,  an  die  öwafxig  usy. ,  die  man  nach  v.  10  einst  in  ihm  ge- 
sehen hatte.  Diese  Motivierung  seiner  Anhänglichkeit  an  Phil.,  die  im 
folgenden  übrigens  keinerlei  Eolle  spielt,  durch  die  Wunder  des  Phil., 
von  denen  nur  v.  6  ff.  in  einer  Einschaltung  des  Lc.  die  Rede  war,  macht 
es  von  vorn  herein  bedenklich .  ob  überhaupt  in  der  älteren  Erzählung 
schon  Simon  gläubig  und  getauft  wurde,  wozu  sein  folgendes  Verhalten 
wenig  stimmt.  —  Y.  14.  ^eö'.  r.  'Aoy.)  wie  Lc.  8,  13.  Dass  mit  dem  Er- 
folge des  Phil,  in  dieser  Stadt  die  Landschaft  Samaria  das  Evang.  an- 
genommen hat,  ist  die  Voraussetzung  des  Lc,  der  v.  5  an  die  Hauptstadt 
Sam.'s  denkt  und  die  ganze  Erzählung  nur  als  typisch  für  die  Bekelirung 
Sam.'s  aufgenommen  hat;  aber  durchaus  nicht  die  Meinung  der  Quelle, 
die  gar  nicht  an  die  Hauptstadt  dachte  und  nach  v.  9  auf  etwas  ganz 
anderes  hinaus  will,  als  die  Bekehrung  Sam.'s.  Damit  wird  freilich 
sehr  zweifelhaft,  ob  sie  von  einer  solchen  feierlichen  Absenduug  der 
Apostel  erzählte ,  nur  dass  schon  hier  von  dem  Besuch  derselben  aus 
Jerusalem  erzählt  war,  erscheint  zweifellos,  da  man  sonst  nicht  he- 
greift, wie  Lc.  auf  das  7xh]r  r.  rcnoar.  v.  1  gekommen  ist,  während 
doch  die  Quelle  nach  v.  5  davon  nichts  wusste,  dass  Phil,  auf  der 
Flucht  nach  Sam.  gekommen  sei.  —  v.  15.  oirii'sg)  scheint,  wie  5,16, 
das  Motiv  der  Abordnung  anzugeben.  Das  yMxajiuvTeg  steht,  wie  das 
yMzeX&ojy  V.  5,  als  Gegensatz  des  afiiii.  etg  isq.  Bern,  das  nQoatp'itci'To 
mit  folgendem  onwg  (3,  19):  damit  sie  dadurch  heiligen  Geist  empfingen. 
—  T.  16.  eninenr.  eni)  vgl.  Ezech.  11,5.  Bem.  das  paulin.  ßanriZ.  tig 
ro  ovofia  (I  Kor.  1,  13),  abweichend  von  2,38:  darauf  hin,  dass  Jesus  der 
y.vQiog  (2,36)  genannt' ward.     Diese  Vorstellung,    dass  erst  Apostel    von 
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ovof.ia  Tov  y.vQiov  ^Ir/oov.  17  tots  s/iecldeoai'  rag  x^^Q^S  ^^f^ 
avTOvg,  /.al  eXäfxßavov  7tvEV(.ia  ayiov.  18  löiov  di  6  ^ifUDV 
ort  öia  rijg  emd^tOEtog  viov  x^iqwv  tujv  ayioOToXiov  didoxat 
to  ytv£Vf.ia,  TtQOGiqreyy.ei'  avrolg  /^i^V^ara  19  leyioV  dore 
Actf.iol  ti^v  i^ovoiav  TavTVjV,  ha  ih  eav  l/tidw  tag  xsiQag 
Xa/.ißdi'rj  Ttvevfxa  ayiov.  20  JlttQog  de  einei'  ^cQog  airov  -cb 
UQyvQLÖv    oov    oh    Gol    eu]    elg    andXEiav ,     oxi    t^i'    öcogear 


Jerus.  kommen  mussten,  um  den  Getauften  (v.  12)  den  heiligen  Geist  mit- 
zuteilen, steht  mit  2,  38  in  unlösbarem  Widerspruch  und  kann  darum  nur 
von  Lc.  herrühren,  der  nach  v.  17  denselben  erst  durch  ihre  das. Gebet 
V.  15  begleitende  Handauflegung  (vgl.  6,  6;  doch  hier  mit  eni  c.  acc,  wie 
Lc.  15,  5)  den  Geist  erteilt  werden  lässt.  Aber  der  harte  Subjektswechsel  in 
£X((fiß(cyoy  deutet  wohl ,  wie  6,  12.  7,  4.  8 ,  darauf  hin ,  dass  dies  sich  un- 
mittelbar an  V.  15  anschloss  und  v.  16 f.  Zusatz  des  Bearbeiters  ist,  der 
irrigerweise  voraussetzt,  dass  die  Taufe  bei  ihnen  (wie,  was  er  sicher 
irrtümlich  annimmt,  bei  Simon,  vgl.  zu  v.  13)  bereits  vollzogen  war  (v.  I2), 
während  in  der  Quelle  die  selbstverständlich  mit  ihr  verbundene  Geistes- 
mitteilung nur  genannt  war,  weil  sich  an  sie  das  Begehren  des  Simon 
v.  19  anknüpft.  Es  lag  allerdings  sehr  nahe,  dass  Phil,  nach  der  Be- 
kehrung der  (halbheidnischen)  Samaritauer  mit  der  Aufnahme  in  die  Ge- 
meinde (durch  die  Taufe)  zögerte,  und  erst  Petr.  und  Joh.  bei  einem 
Besuch  in  Sam.  sie  einfach  aufnahmen  (worauf  sie  unter  Handauflegung 
die  Gabe  des  Geistes  empfingen),  was  nur  Lc.  natürlich  v.  14 f.  als  eine 
besondere  Sendung  für  diesen  Zweck  betrachtet.  Aus  dem  folgenden  er- 
hellt, dass  die  ältere  Erzählung  auf  etwas  völlig  anderes  heraus  wollte, 
als  auf  eine  Ergänzung  der  Wirksamkeit  des  Phil,  durch  die  Apostel, 
an  die  erst  Lc.  denkt.  —  v.  18.  t&toy  ö's)  setzt,  wie  2,38,  voraus,  dass 
der  Geistesempfang  in  den  durch  den  Geist  gewirkten  Gaben  (2,  4. 
17  ff.)  sichtbar  (wahrnehmbar)  wurde.  Zu  snir&saig  t.  /.  vgl.  Hebr.  6,  2. 
I  Tim.  4,  14,  zu  xQ^ifiara  4,  37.  —  t.  19.  dore  xr'A.)  vgl.  Lc.  22,  5. 
Sim.  betrachtet  die  Vollmacht  zur  Geistesmitteilung  durch  Handauflegung 
als  eine  nach  Gutdünken  der  Apostel  übertragbare,  die  er  empfangen  will, 
um  seine  Rolle  unter  den  Samar.  weiter  zu  spielen.  Es  ist  darum  in  der 
That  recht  unwahrscheinlich,  dass  er,  wie  Lc.  v.  13  voraussetzt,  bereits 
gläubig  geworden  und  getauft  war.  —  v.  20.  ft?  uncoL)  prägnante 
Koustr.,  wie  2,  5.  7,  4.  Sein  Silber  soll  mit  ihm ,  der  für  seine  Gesinnung 
notwendig  ins  Verderben  fährt  {a?  anwl.,  wie  Apok.  17,  8.  11.  Mt.  7,  13), 
eben  dahin  kommen,  wenn  dies  geschieht.  Das  Strafbare  sieht  Petr. 
darin,  dass  er  meint,  die  Gottesgabe,  als  die  Petr.  jene  Vollmacht, 
wie  den  Geist  selbst  (2,  38),  betrachtet,  mittelst  Geldes  erwerben  zu 
können,   weil  dadurch  das  Heilige  entwürdigt  wird.      Daher  der  Abscheu 
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cov  ^loi  h'6f.aaaQ  öiu  yiQr^fxäcojv  /.xäo^a.i.  21  orz  airtr 
GOi  ^lEQig  ordt  ylriQog  h  xot  hr/Kj  covxor  t]  /uq  /.agöia  oov 
ovY.  tmiv  erd^Eia  tvavxt  xov  ^Wi.  22  i-itravor^oov  ovv  ctTto 
T%  /.a/üag  aov  cuvxr^g,  ml  ötri^r^xi  xov  y.vQiov  d  aga 
a(ped^riGtxai  aoi  t)  STiivoia  rije  '/-aQ^lceg  aov  2?>  elg  yuQ  yoliu' 
TCL'AQiag  /Ml  ovvÖEOiLiov  adr/Jag  uqw  ae  ovxu.  24  u/coAQiO^eig 
öi  ö  ^if-iiov  EiTtev  der'id-rjxe  v/Lieig  h^cig  lf.iov  7CQog  xov  /.vqiov, 
OTtiog  f.irjdiv  fycilO^rj  In  if.u  dtv  elQiqy.axe.  25  oi  f.iev  ovv  dia- 
l-iaQxvQai^iEvoi   /.al   lalrioavxEg    xov  loyov    xov   /.vgiov    VTveoxQe- 

vor  dem  Sündengelde,  der  sich  im  Hauptsatz  ausspricht.  —  v.  21.  o  v/.  — 
xltjoog)  vgl.  Deut.  12, 12.  Jes.  57,  6:  nicht  ist  (gebührt)  dir  ein  Teil,  auch 
nicht  ein  Auteil  an  dem,  wovon  du  geredet  (v.  19),  also  au  der  Befähigung, 
heiligen  Geist  mitzuteilen.  Das  Herz,  das  auf  diese  Weise  lediglich  seinen 
Ehrgeiz  befriedigen  wollte,  ist  nicht  gerade  {sv-9-i'?,  wie  Psal.  73, 1,  Gegen- 
satz von  axo'Aiog  2, 40)  in  Gottes  Augen  {fvai'T.  r.  t9.,  wie  Lc.  1, 8).  — 
V.  22.  fiexavorja.)  wie  2,38.  3,19,  hier  in  prägnanter  Verbindung  mit 
i'.no:  .so  dass  du  dich  von  dieser  deiner  Bösartigkeit  {/.axic,  wie  Jak.  1,21) 
abwendest.  Das  si  (cqcc  (Mc.  11,13)  stellt  es  noch  in  Zweifel,  ob  bei 
der  bewiesenen  Bösartigkeit  die  Sinnesänderung  auch  eine  so  aufrichtige 
und  völlige  j.sein  wird,  dass  sein  Gebet  zu  Gott  erhört  und  sein  Vor- 
haben {ETjtPoui,  wie  Jerem.  20,  10.  Sap.  6,  17)  ihm  vergeben  werden 
wird.  —  V.  23.  eig)  ebenso  prägnant,  wie  v.  20:  hineingeraten  sehe  ich 
dich  und  darum  befindlich  in  bittrer  Galle  {txixq.,  gen.  quäl.,  /o'A.  nach 
Deut.  29, 17  Bild  des  alles  vergiftenden  Ehrgeizes)  und  einer  Fessel,  mit 
der  Ungerechtigkeit  dich  gebunden  hat  (avi/&.  (tö\,  wie  Jes.  58, 6).  — 
V.  24.  dsijd^fjTE  vfiei.g)  nimmt  das  dsrjd^tjit  v.  22  auf;  sie  sollen  selbst 
für  ihn  zu  Gott  (nQog,  wie  Lc.  18,  7)  beten,  weil  er  seinem  eigenen  Gebet 
nicht  solche  Wirkung  zutraut  (vgl.  Jak.  5,  16),  damit  auf  diese  Weise 
nichts  von  dem,  was  sie  (d.  h.  Petrus  iui  Namen  beider  Apostel)  geredet 
haben,  über  ihn  komme.  Bem.  das  durch  die  gesperrte  Stellung  stark 
betonte  fj.t]d'£i'  und  vgl.  zu  snsl^ri  sni  Le.  21,  35.  In  dieser  Scene  zwischen 
Simon  und  Petr.  liegt  für  die  Quelle  natürlich  die  eigentliche  Pointe  der 
Erzählung,  während  sie  für  den  Gesichtspunkt  des  Lc.  (die  Missionierung 
Samarias)  gar  keine  Bedeutung  hat.  —  T.  25.  oc  uer  ovv)  wieder,  wie 
1,6,  für  sich  zu  nehmen.  Bei  dem  uev  schwebt  dem  Erzähler  vor,  was 
nachher  von  Phil,  weiter  erzählt  werden  soll.  Das  Imperf  von  vnoaro. 
steht,  weil  sie  während  dieser  Rückreise  (bem.  das  eugverbindende  re) 
nach  Jerus.,  die  darum  keine  geradlinige  und  von  längerer  Dauer  gewesen 
sein  muss,  noch  viele  samaritanische  Flecken  mit  der  Heilsbotschaft  ver- 
sahen (svc.yy.  mit  Acc.  der  Pers.,  wie  Lc.  3, 18).  Abschluss  der  Erzählung 
durch  Lc,  seiner  Einleitung  (v.  4)  entsprechend,  der  freilich  zu  seiner 
Annahme,  dass  die  Apostel  nur  fiir  einen  bestimmten- Zweck  nach  Sam. 
Weiss,  X.  T.  III.  ^' 
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(fov  elg  'leQoaoXvf^a,  7cokkdg  re  /M/nag  tcov  SajLiaQEiTiov  £t'i]y- 
yelii^ovTO. 

26  ayyskog  de  y,vQiov  skältjaev  ycgbg  OiXiTtTtov  Xiyoiv  * 
avaaTr]d-i  Y,al  tvoqevov  yMTCt  fx€0)]i.ißQiav  enl  Tr^v  ödov  rriv  xa- 
Taßaivovaav  ano  '^leQOvaaXrifi  elg  FaCav  avrrj  iatlv  €Q7]fiog. 
27  za/.  avaOTag  STZogErd-t].  ymI  Idov  avriQ  ^id-loip  evvovy^og  öv- 
vdaxrig  Kavddy.i]g  ßaailiaar]g  ^Id^iojrojv,  og  i]v  etil  7tdai]g  Trig 
ydtrjg  avrrjg,  og  EhjktS^Ei  7tQ0ffy.vviqatiJv  elg  '^legovoalnjin.  28  rlv 
ÖE  V7tootQtq)cov  y.al  y.ad^ri(.iEvog  erri  toi"  aqfxatog  avzoc ,  y.ai 
dvEyivtoa7.Ev  tov   7tQ0<f>riTi]v  '^Haatav.      29    eItcev   öi   rb   TtvEVfia 

gesandt  waren  (v.  14 f.),  wenig  passt  und  die  Vermutung  weckt,  dass  sie 
sich  in  der  älteren  Erzählung,  ebenso  wie  Phil.,  auf  Missionsreisen  befanden. 
Bern,  das  dtafi.,  wie  2,  40,  das  '/.cd.  t.  Xoy.  wie  4,  29.  31,  wobei  das  r.  xvq. 
statt  r.  d^eov  wohl  lediglich  aus  v.  22.  24  nachklingt. 

8,26 — 40.  Bekehrung  des  äthiopischen  Proselyten.  —  uyy. 
y-vQ.)  wie  5,  19.  Mit  dem  ifs  kehrt  die  Erzählung  von  den  Uraposleln 
(v.  14 — 25)  zu  Philippus  zurück.  Der  Imperat.  aor. ,  der  den  Aufbruch 
fordert.,  verbindet  sich  mit  dem  noQevov .  das  auf  die  fortgesetzte  Reise 
geht.  Nach  dem  Sijrachgebrauch  der  LXX  (Gen.  18, 1.  43, 16)  hiesse  y-atu 
fisa. :  gegen  die  Mittagszeit,  sodass  dem  Phil,  auch  die  Zeit  des  intendierten 
Zusaimneutreffens  augegeben  wäre.  Die  Bezeichnung  des  Weges,  der  von 
Jerus.  nach  Gaza  herabfiihrt,  scheint  vorauszusetzen,  dass  sich  Phil,  in 
Jeru.salem  befindet,  so  dass  die  folgende  Erzählung  aus  einem  ganz  anderen 
Zusammenhange  herrührt.  Das  sQrjfiog  bezeichnet  die  Strasse  als  men- 
schenleere, wie  sie  allein  geeignet  ist  zu  dem  Werk,  das  er  hier  aus- 
. zurichten  hat.  —  v.  27.  ayaot.  sttoq.)  Bern,  die  wörtliche  Anknüpfung 
an  den  Befehl  v.  26.  Das  xca  idov  hebt  hier  das  Auffallende  der  Begeg- 
nung auf  der  öden  iStrasse  hervor,  die  darum  sicher  eine  göttliche  Fügung 
war ,  und  schliesst  hebräischartig  das  Verbum  ein ,  wie  5,  9.  Als  Eunuch 
(Gen.  39,  1.  Jes.  56,  3)  war  er  einer,  der  in  die  Gemeinde  Gottes  nicht 
aufgenommen  werden  durfte  (Deut.  23, 1),  so  hoch  bei  dem  Machthaber 
[övvaßrrjq,  wie  Lc.  1,  52)  der  äthiopischen  Königin,  über  deren  ganzen 
Schatz  er  gesetzt  war,  seine  weltliche  Stellung  war.  Das  zweite  og  hebt 
hervor,  wie  er  dennoch  nach  Jerus.  gekommen  war,  um  anzubeten;  er 
war  also  ein  Proselyt  im  weiteren  Sinne.  Dass  demnach  in  ihm  auch  ein 
halber  Heide  bekehrt  wird,  hat  den  Lc.  bewogen,  die  beiden  Philippus- 
geschichten  zusammenzufügen.  —  y.  28.  ijv  de  vnoaxQtcpMv)  führt  erst 
die  Näherbestimmung  ein,  welche  die  Begegnung  herbeiführte,  während 
das  x((di]fi,et'og  eni  rov  aQfXKXog  cevTov  äusserlich  und  das  schildernde  xai 
civsyivMaxev  r.  ngocp.  7]6.  innerlich  die  Anknüpfung  mit  ihm  vorbereitet.  — 
T.  29.  T.  nt'evfxa)  ohne  ayiov,  wie  v.  18.    Dass  hier  die  göttliche  Weisung 
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rqj  OiliTtTcitr  7i:QÖaeX&e  /mI  y.oXXiqd^rjTi  coj  agi^iari  Tovroj.  30 
7tQoadQafwn'  di  o  Ollur/tog  rf/Mvoev  avtov  avayLVb'jaKOvroi; 
'Haai'av  rov  7tQocpt]Tt]v,  Aal  einev  aqa  ye  yivwayiEiq  a  avayi- 
vojGKEig;  31  o  d^  emev  rciÖg  yaq  av  dvvaL(.n]v  &:av  fx'^  rig  bdi]- 
yriori  fi€;  /raQe/.dkea&v  re  tov  Oihnviov  avaßdvza  xad^ioaL  air 
avTip.  32  fj  de  TtEQioyfij  Trjg  yQaq)rlg  ^v  dvtyiviooAf-v  r^v  avxiy 
(hg  TtQoßarov  ItiI  G(payr(v  ^yßi],  xal  wg  df.iv6g  evavtiov  tov 
A^iQOVTog  avTov  dcpwvog,  oircog  ova  dvotyei  z6  OTOfxa  avTOi. 
33  SV  rij  xantiviÖGEi  fj  /.gioig  airov  t^q^tj'  tr]v  yevedv  avtov 
xig  dirji^GETai;  ort  otQerai  duo  rijg  yr^g  i)  Lw^  avxov.  34  drto- 
AQiitElg  de  o  evvoT'Xog  rw  OiliTiTrio  eltiev  dsofial  gov,  tieqI 
zivog  6  7iQ0(friTi]g  keyei;  tveqI  kavrov  r^  7CEqI  eraQOv  avog;  35 
avoi^ag  de  ö  OlhTTTtog  %o  Gxofxa  avxov  xat  dq^d^Evog  dno  xr^g 
yQa(prig  xavxijg  EvriyyEXiGaxo  avT(^  xov  'Ii]Govv.  36  wg  de  etvoqevov- 

sich  nicht  durch  den  Engel  v.  26  vermittelt ,  weckt  den  Verdacht ,  dass 
die  ganze  Motivierung  der  Reise  des  Phil,  dort  dem  Bearbeiter  angehört, 
dem  es  gerade  darauf  ankam,  das  Zusammentreffen  als  ein  gottgefügtes 
zu  betonen,  während  die  Quelle  nm*  den  Weg  angab,  auf  dem  dasselbe 
erfolgte.  Er  soll  sich  an  den  Wagen  heramnachen  {xo'A)..,  wie  5,1.3),  um 
mit  dem  Eunuchen  ins  Gespräch  zu  kommen.  —  v.  30.  nQoaSQUfiwv) 
malt  die  Eile ,  mit  der  er  der  Weisung  des  Geistes  folgt.  Nach  dem 
Tjxova.  avrov  las  der  Kämmerer  laut,  um  über  die  Woiie  sorgfältig  nach- 
zudenken. Bem. ,  wie  im  Unterschiede  von  v.  28  der  Name  vorantritt, 
weil  es  hier  auf  den  Inhalt  der  Weissagung  ankommt ,  dort  nur  darauf, 
dass  er  in  der  heiligen  Schrift  las.  Das  Fragewort  ccqcc  (Lc.  18,  8)  wird 
durch  ye  verstärkt,  wie  Gen.  26,  9.  Zu  dem  Wortspiel  zwischen  yiy.  und 
Hunyiv.  vgl.  IIKor.  3,  2.  —  T.  31.  ;'«())  wie  Lc.  23,  22,  begründet  die  in 
der  Frage  liegende  Verneinung :  wie  könnte  ich  doch  (es  verstehen),  wenn 
mich  nicht  einer  anleitet?  Das  durch  rs  verbundene  nuQSxul.  bezeichnet, 
wie  eben  sein  Mangel  an  Verständnis  ihn  veranlasst,  den  Frager,  der 
besser  Bescheid  wissen  musste,  zu  seiner  Begleitung  aufzufordern.  — 
V.  32f.  TiBQiox')])  bezeichnet  nach  dem  nsQU/ei  (I  Petr.  2,6)  mit  dem  er- 
läuternden (fe  den  Inhalt  der  Schi-iftstelle  (1,  16),  auf  den  das  «rr^ 
vorausweist.  Die  Stelle  ist  Jes.  53,  7 f.  wörtlich  nach  den  LXX.  —  v.  34. 
unoxQid-sii)  wie  3,12.  5,8:  auf  Anlass  dieser  Stelle  bittet  der  Eunuch 
um  eine  Erklärung  darüber,  in  betreff  wessen  der  Prophet  (das  Gelesenej 
sagt.  —  V.  35.  (ipot^ct?  T.  arof^a)  wie  Hiob  3, 1.  Dan.  10,  16,  leitet  feier- 
lich die  Verkündigung  des  Evang.  von  Jesu  {svuyy.  c.  acc,  wie  5,  42) 
durch  Phil,  ein,  die  von  dieser  Schriftstelle  den  Ausgang  nahm  («(»f.  ano, 
anders  wie  1,  22).  —  v.  36.  y.aru  r.  o&oy)  als  sie  den  Weg  entlang  reisten, 
kamen  sie  zu  {r/A,9.  ent,  wie  Lc.  19,  5.  24.  1)  einem  Wasser.     Zu  t&ov  vdojn 
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TO    /MTCi  TYIV  UÖOV,    l]Xd^OV  htl   Ci   vÖlOQ,    '/XU   (fTfilV  U  SVVOVXOg'    lÖOL 

\'öioQ'  Ti  /xoXvEi  f.ie  ßanTiod^qvai;  38  /.al  i-^elEvaev  GTrjvai  rb 
ctQ^ia,  '/Mi  /MTsßrjOav  ccfxcpoTEQOi  elg  rb  vdwQ,  o  re  (DiXiTtTiOQ  ymI 
ü  EivoTyog,  Aal  eßaTtriaev  avxov.  39  ore  de  aveß)]aav  iy,  xov 
vöaroc.,  jcvEvi-ia  avqiov  yiQ7caaev  xbv  OlkiTiTtov,  /.al  ov/.  elÖev 
avTov  oir/iiL  b  ervoryog'  ETtOQEvexo  yaq  arzor  rr^v  bdov  yai- 
Qiüv.  40  0ih7r7rog  di  erofd-i]  sig  ^l^'Ciovov,  /.al  diEQyöf^iEvog 
ErriyyEli'LECo  zag  /lolEig  7caaag  h'iog  xov  ild-Elv  slg  KaioaQEiav. 
IX,  1  6  de  ^ai'log  eri  efiTtveojv  ciTtEiXrig  /.al  (fovov  eIq 
xovg  ixad)]xag  xov  y.vQiov,  TTQOOEX^on'  x<o  ciq^leoeI  2  ijxyjaaxo 
Tta^  avxov  ETZiOxoXag  Eig  Jafxao/bv  Ttqog  xag  avvaycoydg,  onuyg 
edv  XLvag  Evor^  Trjg  uöov  ovxag,    avdoag   XE  '/al  yvvar/ag,    ÖEÖE- 


ohne  Verb.  v.  27,  zu  /.loIvh  mit  acc.  c.  inf.  Lc.  :'>2,  2.  Die  Erzählung  setzt 
voraus,  dass  Phil.  I)ei  seiner  Verkündigung  v.  '-^'y  auch  von  der  Notwendig- 
keit der  Taufe  gesprochen  hatte.  —  Y.  38.  oTyrat)  im  Sinne  von:  stehen- 
bleiben, wie  Lc.  7,  14.  Das  xcTethjacy  entspricht  dem  ta'ceßr.^  v.  31. 
—  T.  39.  ore)  wechselt  mit  wc  v.  36.  wie  1,10.13  und  häufig.  Das 
artikellose  ni'tvna  -/.vqiov  (Lc.  4.  18  nach  Jes.  61,  1)  bezeichnet  den 
Gottesgeist  als  die  Macht,  die  ihn  wunderbar  entrückte,  wie  Ezech. 
3, 14.  I  Reg.  18, 12.  II  Reg.  2,  16.  sodass  ihn  der  Eunuch  nicht  mehr  sah.  — 
yuQ)  Hätte  er  ihn  gesehen,  so  wäre  er  wohl  nicht  seine  Strasse  gezogen, 
sondern  dem  Phil,  nachgefolgt,  um  sich  ihm  anzuschliessen :  daher  das 
betont  voransteheude  (cvrov.  Zu  /«<pojr  vgl.  5,41.  —  v.  40.  si'Qe^rj) 
mit  dem  prägnanten  ag  (v.  20.  23):  mau  fand  ihn  nach  Asdod  versetzt. 
Das  <^i€Q%-  ohne  nähere  Lokalbestimmung ,  wie  v.  4 ,  empfängt  dieselbe 
durch  das  fws"  t.  s'k&eiv.  Das  svi'.yy.  mit  Acc.  d.  Person,  wie  v.  25  fanders 
V.  35),  zeigt  die  Hand  des  Bearbeiters,  der  21,  8  vorbereitet. 

y,  1  —  19.  Die  Bekehrung  des  Saulus.  —  sri)  knüpft  an  8,3 
an  und  charakterisiert  das  folgende  als  Erzählung  des  Lc. .  der .  ehe  er 
die  erste  eigentliche  Heidenbekehrung  erzählt,  den  spezifischen  Heiden- 
apostel berufen  werden  lässt.  Zu  s/litiphoi'  mit  dem  Gen.  vgl.  Jos.  10,40: 
Drohung  und  Mord  schnaubend.  Die  fxuHijTta  (6,  1.  2.  7)  sind  hier 
näher  als  Jünger  des  erhöhten  Hen-n  (Christus)  bezeichnet.  —  T.  2. 
tjTtjaf.To)  mit  Tjr.Qu,  wie  3,2  das  Activum.  Durch  die  Empfehlungsbriefe 
(II  Kor.  3.  1)  an  die  Synagogen  war  er  als  Bevollmächtigter  des  Hohen- 
priesters bezeichnet,  um  auf  Grund  derselben  (ottw?)-  falls  es.  ihm  gelänge, 
etliche  der  dorthin  geflohenen  Christen  aufzufinden,  sie  gefesselt  an  die 
höchste  Disziplinarbehörde  in  Jerus.  auszuliefern.  Zu  oj'Tcig  c.  gen.  vgl. 
Hebr.  10,39.  Das  betont  voranstehende  ttjg  o&ov,  obwohl  ohne  nähere 
Bestimmung,    weist    durch    den    rüokweisenden   Art.    (vgl.   5.41)    auf  die 
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idvovg  ccyayi]  elg  '"feQovGalr'if.i.  \]  iv  di  xo,  ycogersad^ai  eytveto 
aiTov  iyyiCeiP  Tfj  zfaftaa/Ji) ,  ^b<^i(p'rjg  rs  avvov  rcegii^GTQaipiv 
(paig  iy,  zor  ovqavov,  4  /.al  tceoiüv  srcl  vi^v  yrjv  yj/.ovoev  (ftü- 
vriv  leyovaav  avr<^'  ^aovl  ^aovl,  xl  üb  diw/xig;  5  bitiiv  dt' 
Tig  ei,  /.vQie;  6  dl'  iyco  elui  ^b]Oovg,  ov  ov  dito/Mg.  0  aXXa 
avaaTi]0^i  /.al  eioeld^e  elg  xriv  7c6hv,  /.al  laXr^d^'qoetai  aoi  o  ti 
ae  del  rcoieiv.  7  o/  dt  avdgeg  oi  ovvoÖEi'ovTeg  avzo)  eiOTriY.Eioav 
sveoi ,  a/orovreg  /iiev  r^g  (pwvrlg,  ui]diva  dt  -d-eojQovvTeg. 
8  riy^Qd^i]  di  ^avXog  cctto  T^g  yrjg,  avEojyf-iivcov  dt  ziuv  ocpi}aXfxvjv 

Lebensweise  der  Jünger  des  Herrn  hin.  —  v.  3.  fr  r.  noQtvsali-ut)  wie 
Lc.  10, 38.  17,11.  Das  re  verbindet  das  TieQUjazQuipey  eng  mit  eysyero. 
weil  dadurch  erst  das  Ereignis  bezeichnet  Avird,  das  seinem  fyyiCeif  r»y 
(ff(fi((Gx.  (bem.  den  auf  v.  2  zurückweisenden  Art.)  die  Bedeutung  gab. 
Das  plötzlich  vom  Himmel  her  ihn  umstrahlende  Licht  ist  die  sinnlich 
wahrnehmbare  Erscheinungsform  der  göttlichen  Hen-lichkeit.  —  v.  4. 
Tteaoiv  eni  riji'  yijy)  schildert  den  überwältigenden  Eindruck  des  himm- 
lischen Lichtglanzes,  vgl.  Dan.  10,9.  Mt.  17,6.  Erst  die  Stimme,  die 
er  hört,  giebt  ihm  zu  erkennen,  dass  es  der  (in  seineu  Jüngern)  verfolgte 
Jesus  ist,  der  in  demselben  ihm  erscheint.  Bem.  die  absichtsvoll  gewählte 
Anrede  mit  dem  liebr.  Namen.  —  v.  5.  y-vgit)  wie  1,24.  4,29,  zeigt,  dass 
er  in  dem  im  himmlischen  Lichtglauz  Erscheinenden  ein  göttliches  Wesen 
erblickt.  Aus  seiner  Frage  aber  erhellt,  dass  die  Erscheinung  nicht  als 
Vision  gedacht  ist.  zu  deren  Wesen  es  gehört,  dass  die  Bedeutung  des 
in  ihr  Geschauteu  erkannt  wird.  —  o  6'e)  ohne  HTtey.  wie  2,  :)8.  Bem, 
den  bedeutsamen  Gegensatz  des  iyco  und  av.  —  v.  G.  «AXr«)  von  dem 
bisherigen  Verhalten  zu  ihm  abstrahierend.  Das  «yctaTTjO^i  steht  hier  in 
eigentlichem  Sinne,  wie  Lc.  4,  39.  5,25,  das  Xr.hjx'hjasTcj  mit  bestiimntem 
Objekt  (wie  umgekehrt  kayet  ohne  solches  8,84).  weil  es,  wie  3,21,  auf 
die  Art  ankommt,  wie  ihm  der  göttliche  Befehl  hinsichtlich  dessen,  was 
er  thun  soll,  kund  werden  wird.  —  v.  7.  oi  avvo&evoyrsg)  Dass  Saulus 
durch  die  Wüste  in  Begleitung  einer  Karawane  {avuo&iu,  vgl.  Lc.  2, 44) 
reist,  wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  Ihr  .sprachloses  {Eveoc. 
wie  Jes.  56,  10.  Prov.  17,  28)  Erstaunen  wii-d  dadurch  motiviert,  dass  sie 
zwar  die  Stimme  hörten,  aber  keinen  Redenden  (wie  sie  ihn  doch  voraus- 
setzen mussten,  daher  die  subj.  Negation)  wahrnahmen.  Da  nun  auch  Saulus 
denselben  nur  wahrnahm,  sofern  der  im  himmlischen  Lichtglanz  Erschienene 
durch  sein  Wort  sich  zu  erkennen  gab,  so  kann  das  ccxovsiy  c.  gen.  nur 
von  dem  sinnlichen  Vernehmen  des  Schalls  der  Stimme  gemeint  sein  im 
Gegensatz  zu  den  Worten  des  Redenden.  Dass  sie  den  Lichtglanz  gesehen, 
wird  nicht  gesagt,  aber  auch  durch  diese  Motivierung  nicht  ausgeschlossen, 
—  T.  8.  ryj'fo,*»;)  entspricht  dem  Befehl  v.  6:  er  erhob  sich  von  der  Erde. 
Das  at'eojyixsi'i'ju  nur  hier  vom  gewöhnlichen  Aufschlagen  der  Augen,  die 
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avTOi  ovdiv  sßleTtev  yiHQayioyovvTEg  dt  avTov  ela'^yayov  eiQ 
Jctf-iaa^MV.  9  xat  ijv  7)/.i€Qag  iQe7g  firi  ßMTZiov,  /.ai  olr/.  kcfayev 
ovdi  STtuv.  10  -^v  de  Tig  (.la^yrjT^q  iv  Jai.iao/.(j~j  ov6}iaTi  l<4va- 
viag,  '/.al  sitiev  TtQog  avrov  er  oQaf.iacL  6  -/.i'Qiog'  l4vavia.  6  Öe 
eiTtev  Idov  eyw,  xl'qie.  11  u  de  yivgiog  /CQog  avzov  avaOTCtg 
7V0Qevd-rjTi  eTti  ty^v  QVf.ujf  ciiv  y.aXov}.ievv^v  evß-eiav  y,al  cijV>^(Joj' 
ev  oima  lovda  2avlov  ovo/jart  Taqöea'  idov  yaq  TtqoGeviExai^ 
12  xat  £i(5ej'  avdga  ev  oQdf^iart.  "Avaviav  ov6f.iaxL  eiaeX&ovTcc 
Aal  eTTid^ivxa  avtot  yeXqag,  oniog  avaßXexprj.  13  ayceKQi'.d-rj  do. 
^vavlag'  yivgie,   7J-/.ovaa  cino  TtolXüv   TiEqi   xov  dvdoog  tovtov, 

er  beim  Niederstürzen,  vom  Lichtglauz  geblendet,  geschlossen  hat.  •  Dass 
er  trotzdem  nichts  erblickte,  zeigt,  dass  er  erblindet  war.  Zu  %eiQ«yioy. 
vgl.  Jud.  16,26.  —  V.  9.  /LI tj  jiXtntav)  ohne  sehen  zu  können,  wie  man 
hätte  erwarten  sollen,  wenn  es  sich  um  eine  vorübergehende  Bleudung 
handelte.  Das  ovx  scpay.  ovöe  sntsv  (Lc.  7,  33)  ist  hier  Ausdruck  der  Buss- 
trauer über  die  Verfolgung  dessen,  den  er  durch  seiue  Erscheinung  im 
himmlischen  Lichtglanz  als  den  erhöhten  Messias  erkannt  hatte.  —  v.  10. 
tv  ooauuTi)  wie  Gen.  15,  1,  bezeichnet  ein  visionäres  Schauen  (vgl.  2, 17) 
des  erhöhten  Herrn  (2, 47),  den  er  zugleich  reden  hört.  Bern,  in  Anrede 
und  Antwort  die  offenbare  Nachbildung  von  I  Sam.  3.  4.  —  v.  11  bem. 
das  Fehlen  des  etnsy ,  wie  v.  5.  Das  mit  tioqsvS^.  verbundene  (crccarn'; 
setzt  nach  8,  26  keineswegs  voraus ,  dass  es  ein  Traumgesicht  war.  Die 
sogen,  »gerade  Strasse«  ist  wohl  die  Hauptstrasse  der  Stadt,  wo  er  im 
Hause  des  Judas  nach  einem,  der  Saulus  heisst  (bem.  das  nachstehende 
ovofi.«ri),  einem  Tarser,  fragen  soll.  Derselbe  wird  ausdrücklich  als  ein 
ihm  ganz  Unbekannter  eingeführt,  um  hervorzuheben,  wie  nur  Gottes 
Fügung  ihn  mit  Paulus  zusammengebracht  hat.  Das  idov  yuQ  (Lc.  1,  44. 48) 
begründet  die  Aufforderung  dadurch,  dass  er  zu  Gott  (um  das  Kommen 
eines  Mannes,  wie  er)  betet.  —  y.  12  erklärt  näher,  wie  er  zu  solchem  Gebet 
v.  11  gekommen  ist,  und  erinnert  an  die  korrespondierenden  Visionen  der 
Komeliusgeschichte  (Kap.  10),  die  vielleicht  die  nähere  Ausmalung  der 
dem  Anan.  gewordenen  Offenbarung  beeinflusst  haben.  Auch  hier  drückt 
das  vor  orofiun  stehende  cn'uvw.v  aus,  dass  der  Mann  ihm  sonst  gänzlich 
anbekannt  (vgl.  v.  11).  Das  otim?  zeigt,  dass  das  (o'cßXensii'  (Lc.  7,22. 
18, 41  ff.)  durch  solches  Handauflegen  (bem.  das  artikellose  /si^ag)  ver- 
mittelt werden  soll.  —  Y.  13  f.  betont,  wie  er  über  jenen  Saulus  von  ver- 
schiedenen Seiten  gehört  hat,  wieviel  Böses  er  den  Christen  in  Jerus, 
gethan.  Das  stimmt  nicht  ganz  mit  v.  11,  wo  er  offenbar  dem  Anan. 
auch  dem  Namen  nach  als  unbekannt  gedacht  ist,  und  zeigt  die  gi'osse 
Naivetät  und  Freiheit  der  Gestaltung.  Zum  ersten  Male  werden  hier  die 
Christen  als  ot  uyiot,  (vgl.  Rom.  1,7.  12,13).  d.  h.  als  Gottgeweihte  be- 
zeichnet, die  aber  zugleich  Christo  als  ihrem  erhöhten  Herrn  angehören. 
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ooa  y.a/.a  zolg  ayioLg  aov  htoii]ütv  h  ' hQovGaX^f.i'  14  ymI  wde 
tx^i  i^ovaiav  uaqu  xiöv  uQxugeiov  örjoat  rcuvTag  zovg  snim- 
lovfxivovg  tb  ovo^ä  aov.  15  elTiev  di  Ttgog  avTov  ö  -/.vQtog- 
coQerov,  OTL  G'/isvog  hloy^g  iariv  fiot  ovzog  zov  ßaozäoai  zo 
ovo[.id  1.10V  ivwTtiov  ziuv  s&vwv  ze  /.al  ßaoiXtcov  vttZv  ze  ^lo- 
garil-  16  fyio  yaq  VTtodei^w  avzc^  oaa  öel  avzov  hneq  zov 
ovo^iazög  f.iov  Ttud^eiv.  17  mrrjld^ev  di  "Avaviag  /.al  eloijX&ei' 
dg  ziiv  oiTiiav,  /.al  snid^elg  hc  avzov  zag  xÜQag  eiTtev  ^aovl 
uöehpl,  ö  /.vQiog  aTciozah/iv  ^le,  'ir^Govg  6  offOeig  ooi  iv  zi^ 
^^^  Vi  W/.o^'y    OTiiog  avaßleipfjg   /.al  Ttlr^a&f^g  Ttver/^iazog  uyiov. 

Das  zu  eTioiTjaeu  gehörige  ei'  tfg.  weist  auf  S,  1  zurück  und  zeigt,  dass  Saulus 
schon  dort  als  die  Seele  der  in  Jerus.  ausbrechenden  Verfolgung  gedacht 
war.  Während  er  nach  v.  2  seine  Vollmacht  nur  von  dem  Hohenpriester 
hatte,  wird  dieselbe  v.  14  auf  die  Hohenpriester  als  die  leitenden  Personen 
im  Hohenrat  (5,  24)  zurückgeführt,  iu  deren  Namen  jener  natürlich  han- 
delte. Es  ist  aber  bemerkenswert,  wie  wenig  bei  solchen  Rückweisungen 
auf  den  Wortlaut  Wert  gelegt  wird.  Das  snixtd.  t.  ovoixa  aov  (2,  21)  ist, 
wie  I  Kor.  1,2,  das  Charakteristikum  der  Christen,  —  v.  15.  axevog)  vgl. 
Rom.  9,21,  hier  wirklich  als  ein  Gefäss  gedacht,  das  ausdrücklich  für  den 
Zweck  auserwählt  ist  (bem.  den  Gen.  exXoy.:  ein  Gefäss  meiner  Wahl), 
um  seinen  Namen  zu  den  Völkern  mit  ihren  Königen  (bem.  das  r«  y.ca) 
zu  tragen.  Schon  hier  erscheint  also  die  Heidenmissiou  als  sein  spezifischer 
Beruf,  wenn  auch  die  Söhne  Isr.'s  (5, 21.  7,  37)  die  mit  rs  hinzutreten, 
dabei  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen  sind  (bem.  die  Zusammen- 
fassung aller  drei  Kategorien  unter  einen  Art.).  —  Y.  16  begründet  die 
Ermunterung  zum  noQevsc&ui  dadurch,  dass  er  fortan  nicht  mehr  daran 
denken  wird,  anderen  Leid  zuzufügen,  vielmehr  Christus  selbst  (bem.  das 
betonte  f^w)  ihm  zeigen  wird  (wodurch  die  Thatsache  ausser  Zweifel 
gestellt),  wieviel  er  selbst  (bem.  das  betont  voraustehende  uvxov)  leiden 
muss  zum  Besten  seines  Namens  (5,41),  dessen  Verkündigung  ihm  ja  das 
Leiden  zuziehen  wird.  Dass  Auan.  dies  alles  dem  Saulus  mitteilen  soll, 
steht  nicht  da,  wird  sogar  durch  das  syoi  vnotfsi^o)  ausgeschlossen.  Nur 
er  selbst  soll  dadurch  zu  seiner  Aufgabe  angetrieben  werden.  —  v.  17. 
aTiqX&.  •/..  eiarj),».)  vgl.  das  HOifkd-.  /..  eStßS-.  1,21.  Gemeint  ist  das 
V.  11  bezeichnete  Haus.  Das  sn  aviov  nach  snid^.  wechselt  mit  dem  Dat. 
v.  12,  wie  umgekehrt  8,  17.  19.  Das  udVlffs  ist  gewinnende  Anrede,  wie 
2,29.  3,17.  Das  Perf.  bezeichnet,  dass  seine  Anwesenheit  das  Resultat 
seiner  Sendung  ist.  Auch  hier  wird  ohne  weiteres  vorausgesetzt,  dass 
v.  11  f.  nur  die  Hauptsache,  die  dem  Anan.  in  der  Vision  mitgeteilt,  be- 
richtet war,  da  nach  dem  ocpd^sig  aoi  (Lc.  24,  34)  er  auch  um  die  Christus- 
erscheinung auf  dem  Wege  weiss,  und  ebenso,  dass  Ananias  ihm  nicht  nur 
die  leibliche  Heilung  (v.  12)  vermitteln  soll,  sondern  auch  die  (nach  2,  38 
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IS  /.al  ud^iiog  a/itTteoav  aviov  ccTto  twv  ocp^aXuiöt'  oj.$  XETtideg^ 
((reßleifth  re,  /.al  avaarag  ißavrtiod^^,  19  v.ai  laßihv  xoocpriv 
fviaxiGsv.  —  iy€V£To  ds  fueva  xtÖv  fV  Jaf^iao/uo  (.lad^ijiiov  ijfxsgag 
rivag,  20  '/.al  svi^itog  iv  ralg  Gvvayoyalg  i/.rJQVGoe^-  tov  ^Irjaorv, 
ha  ovTog  loiiv  6  viog  roT  &eor.  21  egt'aravTO  de  vcavTeg  o't 
axovovTsg  '/al  eXtyov  oiy_  ovrog  eoriv  ö  ^tOQ&iqoag  eig  '^legovaalijf^i 
Tovg  i7Ci'/alovf.iivovg  ro   ovof.ia   tovto,    /al   wÖe  elg  zovxo  ih]- 

bei  seiner  Taufe  zu  empfangeude)  Geistesgabe,  was  immerhiu  auch  eine 
grosse  Unbefangenheit  der  Darstellung  zeigt.  —  v,  18.  «vrov)  betont 
voranstehend:  ihm  fiel  es  sofort  wie  Schuppen  (Lev.  11,  9f.  Deut.  14,  9f.) 
von  den  nach  v.  8  nicht  geschlossenen,  aber  durch  die  Blindheit  gleich- 
sam zugedeckten  Augen.  Zur  Sache  vgl.  Tob.  11,  12.  Das  mit  rs  ange- 
schlossene ccysßk.  drückt  die  damit  gegebene  Folge  aus.  Bei  dem  avaarag 
ist  wohl,  wie  v.  6,  der  zu  freier  Bewegung  unfähige  Saulus  als  sitzend  oder 
liegend  gedacht.  Hier  wii-d  nun  erst  klar,  dass  v.  17  die  Taufe  als  Vor- 
bedingung der  Geistesmitteilung  vorausgesetzt  ist,  weshalb  letztere  auch 
hier  nicht  mehr  erwähnt  wird.  Da  sie  aber  v.  17  ebenfalls  durch  Ananias 
vermittelt  gedacht,  wird  offenbar  vorausgesetzt,  dass  derselbe  ihn  getauft 
habe.  —  v.  19.  d'iaxvasy)  vgl.  Gen.  48,  2.  Esr.  9, 12:  er  erstarkte  von 
seiner  Ermattung  durch  das  lauge  Fasten,  indem  er  (wieder)  Nahrung  zu 
sich  nahm. 

1),  19  —  30.  l>ie  Anfänge  des  Saulus.  —  sysr.  /Lter«)  wie  7,  38: 
er  verkehrte  mit  den  Jüngern  in  Damaskus.  Ob  dabei  nur  an  die  aus 
-Jerus.  hingeflüchteteu  (vgl.  v.  2)  gedacht,  oder  an  schon  früher  bekehrte 
dortige  Juden,  und  zu  welcher  Kategorie  Anan.  gehörte  (v.  10),  erhellt 
nicht  (doch  vgl.  zu  v.  22).  Ausdrücke,  wie  das  häufige  ^jtiSQ.  nv.,  zeigen, 
wie  ungenau  die  Kunde  des  Lc.  von  diesen  Dingen  ist.  —  v.  20.  y.cn 
t-vd-sMc)  kann  nach  der  Angabe  der  Zeitdauer  v.  19,  auf  die  vielmehr  das 
Imperf  £xt]()vaast'  geht,  sich  nur  auf  seine  Taufe  (v.  18)  beziehen,  um  zu 
zeigen,  wie  er  sofort  zur  Verkündigung  des  Evang.  sich  berufen  fühlte,  wenn 
auch,  wie  das  betont  vorangestellte  er  r.  avyuy.  zeigt,  zunächst  unter 
den  Juden.  Der  fast  dreijährige  Rückzug  Sauls  nach  Ai-abien  (Gal.  1, 17f.) 
ist  dem  Lc.  offenbar  unbekannt.  Das  ori  erläutert  roy  itjc.  näher:  dass 
dieser  der  Sohn  Gottes  ist,  natürlich  im  messianischen  Sinne,  wie 
Lc.  3,22.  —  T.  21.  s'iiGtt'.vxo)  wie  2,  7.  12.  Zu  dem  objektlosen  axorovrei; 
vgl.  5,  21.  Das  TioQx^aag  (Gal.  1,  13. 23)  kann  bei  der  Unbekanntschaft 
desVerf  mit  Gal.  1, 17£  nicht  von  dorther  entlehnt  sein  und  steht  auch 
hier  anders  von  der  Vei-gewaltigung  einzelner  Personen.  Während  v.  13 
nur  von  seinem  Wüten  gegen  die  Christen  in  Jerus.  die  Rede  ist ,  setzt 
das  den  Act.  so  eigentümliche  prägnante  sig  (2, 5)  voraus,  dass  hier  an 
die  Flüchtlinge  (8,1)  gedacht  ist,  die  er  aufsuchte,  um  sie  nach  Jerus. 
ins  Geföngnis  zu  führen  (8,  3),   woran  sich  die  Erinnerung  an  seine  Reise 
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h'{^et,  h'a  dedeuevovg  airoig  ccydyr]  l/ti  covg  ciQ/ugeig;  22 
^ikog  de  f.iallov  ii'EÖvvafxovTo  y.al  avvexvvvev  '/ovdaiovg  roig 
'/.(XTorMvvrag  iv  Ja/nao/S),  av/ußißaCtov  on  ovrog  laxiv  ö  XQt- 
OTog.  2a  lag  di  F.TilrjQovvro  i}fxiQ(xi.  r/.aval,  avveßovlevoavvo 
0/  'lovdaloc  aveUlv  avzöv  24  ;yvi6oi>t^  öt  toi  ^avloj  r  hti- 
ßovXri  avTiör.  7caQEvrjQorPTO  di  y.al  zag  rcolag  fjf.dQag  re  /.ai 
vvyiTÖg,  07T0jg  amov  dveXioaiv  25  laßövxeg  öi  o'i  iia^h]cal  ai - 
Tov    vvy.Tog    dia    tov    telyßvg    /Md^rj/Mv    ahov    yaldaavTeg    tv 

nach  Damaskus  (v.  2)  auschliesst.  Der  Name,  den  die  Christen  annifen 
(v.  14),  wird  durch  das  rovm  ausdrücklich  als  der  Name  des  Sohnes  Gottes 
bezeichnet.  Zu  wdf  im  Sinne  von:  hierher  vgl.  Lc.  9, 41,  zu  uy.  stii  c.  acc. 
Lc.  23, 1.  Das  atg  rovto  weist  auf  den  Absichtssatz  voraus.  —  v.  22. 
fiuXkoi')  Gerade  diese  frühere  Verfolgerthätigkeit,  der  gegenüber  man 
.sein  jetziges  Verhalten  nicht  begreifen  konnte,  Hess  ihn  in  seinem  Eifer 
erstarken,  dieselbe  durch  die  Verkündigung  des  Evang.  wieder  gut  zu 
machen.  Das  nach  v.  19  f.  ülierflüssige  t.  xc.roix.  tv  d'c.u.  scheint  anzu- 
deuten, dass  die  /uaihr^rta  v.  19,  und  also  auch  Ananias.  nicht  zu  den 
eigentlichen  Bewohnern  von  Damaskus  gehörten  (vgl.  zu  v.  19).  und  das 
artikellose  lovö'..  dass  seine  Wirksamkeit  sich  auf  die  Judenschaft  als 
solche  beschränkte,  der  das  Evang.  noch  nicht  gepredigt  sein  muss.  da 
sie  so  in  Verwirrung  geriet  {arvex-  vgl.  2,  6).  als  er  den  Beweis  führte 
{ai'fißiß.  ohne  Acc.  mit  dem  es  im  AT.  belehren  heisst.  vgl.  Exod.  4,  12. 
Jes.  40. 13f.),  dass  dieser  (ntnoc.  wie  v.  20.  doch  hier  nur  ad  syuesin  auf 
Jesum  bezogen)  der  Messias  sei.  —  v.  23.  wc  <i'f  stiXi^q.)  wie  7,23.  Da 
das  lucan.  tjfieQat  fz^j^fi?  jedenfalls  mehr  ist  als  die  '/,Mf(J.  riys?  v.  19.  so 
setzt  der  Erzähler  voraus,  dass  infolge  des  et'ö'vyauoi'ad^tu  v.  22  Paulus 
länger  blieb,  als  er  ursprünglich  beabsichtigte,  nämlich  bis  ihn  die  Ver- 
folgung der  Juden,  die  seine  Ermordung  j^lanten.  nötigte,  die  Stadt  zu 
verlassen.  Da  aber  immerhin  die  Zeit  bis  zu  seinem  Fortgehen  nach 
Jerus.  nur  nach  Tagen  bemessen  wird,  so  liegt  auch  hier  ein  Widerspruch 
mit  Gal.  1,18  vor.  —  v.  24.  syyioa,'h>j  xm  a)  wie  Lc.  24,  35,  doch  hier 
von  dem  Kundwerden  ihrer  Nachstellung.  Das  ds  xm  drückt  aus,  dass 
sie  ihm  nicht  nur  nachstellten,  sondern  auch  die  Stadtthore  bewachten 
{TiaQsti]Q.,  wie  Lc.  6.  7.  14,  1)  bei  Tag  und  Nacht,  um  auf  diese  Weise  die 
Ausführung  ihres  Anschlages  zu  sichern,  was  sie  natürlich  nur  thun 
konnten,  indem  sie  den  die  Stadt  beherrschenden  Ethnarchen  des  Araber- 
königs  Aretas  (11  Kor.  11,32)  dazu  anstifteten.  —  Y.  25.  oi  ii(c»i;t('.i 
uvxov)  geht  im  Unterschiede  von  v.  19  auf  die  von  ihm  Bekehrten  im 
Gegensatz  zu  den  Juden  v.  22,  die  im  grossen  und  ganzen  ungläubig 
blieben.  Auch  hier  (vgl.  v.  21)  klingt  in  dem  neben  x«*>jx«r  (Lc.  5,  19) 
ziemlich  überflüssigen  /ui.ciaai'Teg,  wie  in  dem  tft«  r.  reixovg  die  Art  an, 
wie  Paulus  nach  11  Kor.  11.33  die  Geschichte  zu  erzählen  pflegte.    Zu  fr 
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ojci'QiSi.  26  ytaQayev6i.ievog  de  et*;  'legovoaliju  hteiqaC^v  v.o'k'Kä' 
ai^ai  rdig  f.ia^rjTalg'  xcd  ^cavreg  ecpoßoivro  avrov ,  f.iri  rCLGxev- 
ovxeg  Ott  laxiv  ^lad^tjTi^g.  11  Bagvaßag  di  e/iiXaßofievog  avrbv 
ijyayev  7tQog  xovg  aTtoinolovg,  Aal  dirjyqaaTO  avvoTg  Tttog  iv 
■ifj  ödo)  el^Ev  Tov  /.vQiov  Aal  o  n  ildh^otv  avTcp,  /.al  rciog  kv 
Ja(.iaG/.w  S7taQQi]üidoaTo  h  xiT)  övofxaxv  ^hjaov.  28  ytal  r'iv  fiex' 
alxwv  eiaTtoQEvofisvog  Aal  £A7roQev6f.ievog  eig  'leQOcoaXriu,  rcaq- 
Qi]OiaC6ixEvog  iv  xut  6v6i.iarL  cor  'avqiov,  29  sldleL  rs  vmI  ovve- 
i^xEL  TVQog  rorg  '^ElXipiaxdg.    oi    di   ErcEyEiQOVv  dvElEiv   avvov. 


antQi&L  vgl.  Mc.  8,  8.  20.  —  v.  26.  nc.Qc.ytv.)  setzt  voraus,  dass  Saulus  sich, 
als  er  aus  Dam.  fliehen  musste,  viumittelbar  nach  Jerus.  begab.  Wenn 
er  versuchte,  sich  den  Jüngern  (d.  h.  den  Gläubigen  in  Jerus.)  zuzugesellen 
(5, 13.  8,  29),  so  ist  hier  trotz  8,  1  die  Gemeinde  wieder  in  Jerus.  anwesend 
gedacht.  Das  ofo^owto ,  das  dadurch  begründet  wird,  dass  sie  an  die 
Wahrheit  von  der  Kunde  seiner  Bekehrung  noch  nicht  glauben  wollten, 
war  freilich  nur  möglich,  wenn  dieselbe  erst  nach  Tagen  datierte,  wie 
Lc.  im  Widerspruch  mit  Gal.  1.  18  voraussetzt.  —  v.  27.  tniXu^io  u.)  steht, 
wie  Lc.  23,  26,  c.  acc. ,  weil  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  er  ihn  irgendwo 
anfasste,  sondern  dass  er  ihn  nahm  und  zu  den  Aposteln  fühi'te.  Dem 
Verf.  ist  unbekannt,  dass  er  damals  nur  Petrus  und  den  Bruder  des  Herrn 
sah  (Gal.  1,  19).  Dagegen  muss  die  Thatsache,  dass  der  Hellenist  Barnabas 
(4,  36)  ihn  bei  den  Aposteln  (soweit  sie  eben  anwesend)  einführte .  dem 
Erzähler  gegeben  gewesen  sein,  da  man  nach  v.  26,  der  doch  oftenbar 
diese  Notiz  vorbereiten  soll,  weder  begreift,  woher  Barn.,  der  doch  auch 
zu  den  txu&rjut^  gehörte,  sich  nicht  fürchtete,  noch  warum  er  ihn  nm* 
bei  den  Aposteln,  und  nicht  bei  der  Gemeinde  einführte.  Das  in  den 
Act.  mehrfach  vorkommende  naoQi^aic.C.  (Prov.  20, 9)  steht  hier  von  frei- 
mütiger Verkündigung  der  Heilsbotschaft ,  die  sich  auf  den  Namen  Jesu 
als  des  Messias  gründete.  —  v.  28.  »;/'  uer  uvr.)  Der  freie  Verkehi- 
mit  ihnen,  den  das  eianon.  ■/..  exTioo.  (I  Sam.  18.  13)  ausmalt,  wird  durch 
das  mit  letzteren  verbundene  tig  isQova.  als  ein  öffentlicher  bezeichnet, 
.sofern  er  sich  nicht  scheute,  sich  als  den  Glaubensgenossen  der  Apostel 
zu  zeigen,  indem  er  mit  ihnen  (in  ihre  Häuser)  ein-  und  ausging  in  die 
Stadt  hinein.  Daran  schliesst  das  Part,  nafig.,  dass  er  dabei  auch  den 
Nichtgläubigen,  wie  in  Dam.,  freimütig  die  Heilsbotschaft  verkündigte 
auf  Grund  des  Namens  des  erhöhten  Herrn.  —  v.  29.  fXqk.  t  e)  giebt 
die  nähere  Bestimmung  (vgl.  1,  15)  dieses  7r«QQ)jß.  dahin,  dass  es  vorzugs- 
weise die  Hellenisten  waren,  mit  denen  er  (ihr  Land.smaun)  redete  und 
disputierte.  Eine  Wirksamkeit  in  Jerusalem  wird  indirekt  Gal.  1,23  voraus- 
gesetzt,   vgl.    Rom.  15,  19,    wo    auch    die    in    Dam.    eingeschlossen   sein 
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30  t/tiyvövTec,  dt  ol  döehpol  ■/M%'i\yuyov  avrbv  dg  Kaiaaqeiav, 
■/Mi  i^a7t€OT€ikav  avrbv  eig  Tagaor. 

31  fj  fxev  ovv  hsAlrfiia  xa^'  ohr^g  xr^g  'lovöaiag  /.al  rali- 
laiag  vmi  ^a/^iagsiag  eixev  eiQiqvr^v,  oiy.odofxovf4evrj  /.al  tvoqbv- 
ofiiVT]  TUi  (foßo)  Tov  y.vQLOv,  Äul  TTj  TtuQa/.X'i^aet  xov  ayiov 
7tvevfj.aTog  £7tXr]d^vvETo.  32  sydveTO  di  ühgov  öiegxo^ievov  dia 
jcavTwv  /MzeXS^elr  /.al  Ttqog  xovg  dyiovg  Tovg  v.axoL/.ovwag 
Avööa.  33  BvqEv  öi  IaeI  ccvS-qwtiov  xiva  Qv6\.iaxi  Alviav  i'Ji 
ETiüV  OTLXü)  Aaxa/LEii^iEvov  Inl   AQaßdxxov,    og   r^v  TiagalslviuEvog. 

kann.  Zu  insx^iQovv  vgl.  Lc.  1,1.  —  y.  30.  sniyvovxeg)  als  sie  merkten, 
dass  mau  ihn  töten  wolle.  Das  ol  (cdeXcpot  (1,  1-5)  deutet  hier  wohl  ab- 
sichtlich darauf  hin ,  dass  die  Jünger  in  Jerus.  ihn  jetzt  als  christlichen 
Bruder  anerkannten.  Sie  führten  ihn  zur  Küste  herab  nach  Caesarea  und 
entsandten  ihn  von  dort  in  seine  Heimat.  Vgl.  Gal.  1,  22,  an  das  freilich 
der  Verf.  sicher  nicht  denkt,  da  sonst  sich  der  Ausdruck  enger  anschliessen 
würde.     Die  Notiz  bereitet  11,25  vor. 

D, 31 — 13.  Petrus  in  Ljulda  und  Joppe.  Die  dem  Pragmatis- 
mus des  Verf.  ganz  fern  liegenden  beiden  Heilvmgsgeschichten  können  nur 
aufgenommen  sein,  weil  sie  in  der  Quelle  die  Einleitung  zur  Kornelius- 
geschichte  bildeten.  —  Das  ow  knüpft  an  die  eben  erzählte  Umwandlung 
des  Todfeindes  in  einen  eifrigen  Verkündiger  des  Evang.  an  (obwohl 
dieselbe  thatsächlich  drei  Jahi-e  zurückliegt),  während  das  i^ey  zeigt,  dass 
diese  allgemeine  Situationsschilderuug  nur  die  folgende  spezielle  Erzählung 
vorbereitet,  und  rührt  daher  sicher  von  der  Hand  des  Bearbeiters  her. 
Auch  hier  steht  exxhja.  von  der  Gesamtkirche  (5,11.  8,3),  die  sich  bereits 
über  alle  drei  Landesteile  hin  erstreckte  (z«r«  c.  gen.,  wie  Lc.  4,  14. 
23,  5),  obwohl  von  einer  Mission  in  Galil.  nichts  erzählt  ist.  Das  siQtjvrjy 
steht  von  den  Verfolgern,  die  sie  in  Ruhe  Hessen  (wie  schon  9,  26  voraus- 
gesetzt), und  das  paulinische  o(xo(foiusi.a»<a  (I  Kor.  3, 9)  vom  Wachstum 
ihres  geistlichen  Lebens.  Der  Dat.  der  Art  und  Weise  bei  noQsvo^ttnj 
(vgl.  Rom.  13, 13)  geht  auf  ihren  Wandel  in  der  Furcht  vor  dem  Herrn, 
womit  nach  v.  1.  15.  17.  27  f  der  erhöhte  Christus  gemeint  ist.  Die  Ver- 
mehrung der  Gemeinde  {enh^^vf.,  wie  6,7.  7,17;  wird  durch  das  nach- 
drücklich vorangestellte  tj;  naqaxL  (4,  36)  nicht  auf  menschliches  Wirken, 
sondern  auf  die  Zuspräche  des  heiligen  Geistes  (bem.  das  betonte  ayiov, 
wie  1,8.  2,38)  zurückgeführt,  der  den  Verkündigem  des  Evang.  Kraft 
und  Erfolg  gab.  —  v.  32.  d\a  ncfTtay)  geht  wegen  des  folgenden  xui 
(etiam)  auf  die  ((ytot,  (9,  13),  die  Petrus,  wie  es  scheint,  im  weitesten  Um- 
fange be.sucht,  und  das  xc.is'Ad^.  ist  wohl,  wie  8,  5,  von  Jerus.  aus  gedacht. 
—  V.  33f.  £VQsv)  ohne  vorheriges  Suchen,  wie  5,  10:  er  fand  dort  einen 
Menschen  {uv»q.,  wie  4,  9.  14,  22)  mit  Namen  Aeneas,  der  seit  acht  Jahren 
auf  einem  Bette  (5,  l5)  lag.    Zu  og  r,v  naqalel.  vgl.  8,  7.    Als  ein  Gläubiger 
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34  v.ai  ehtiv  aiTqj  6  Ilirqog'  ^Ivia,  lärai  as  IrjooTg  Kgiarog' 
dvaoTrjd^i  ymi  gtqcogov  GeavTqi.  /.al  evd^aojg  aviotrj.  35  xa/ 
eidoi'  alxov  jtavteg  o\  yMTOiy.oivreg  ytidda  /.ai  tov  ^aQiova. 
o'f'Tii'EQ  STr^orQeifiar  STtl  tov  'ai'qlov.  36  ev  £67x711]  de  riq  rp' 
uaO^i^TQia  üvoi-iaTi  TaßeiS^d,  1]  dLeQf.n]VEvof.iivi]  Xlyexai  Soqymq' 
cd'TVj  rjv  TzXiqQrjg  egyiüv  ayaS^cov  v.ai  slevjiJ^oavvcov  luv  STtoiei. 
37  iyiv£To  di  ev  xcug  rif-itgaig  a/.ei'vaig  äod^evr^Gaoav  alx^v 
ctTtod^aveiv'  kovGavreg  dt  td^rf/Mv  ev  vTregoko.  38  iyylg  de  oi~ 
Grjg  ^vööag  rf^  ^lonrn]  o\  f^iad^tjral  ccy.ovGccvTEg  ort  lUrgog  sgtIv 
iy  aiTfj,  aTteGTEiXav  ovo  ävögag  rcgog  avrov  itaQct/MXoi  vreg' 
Liij   6y.vriG)]g  diekd^Eiv  e'iog  i)(.uov.      39  ctvaGiag  de  Ilergog  Gvvrll- 

ist  er  nicht  bezeichnet.  Bern. ,  wie  die  Heilung  v.  34  direkt  auf  Jesus, 
sofern  er  Christus  heisst  (vgl.  2,38),  zurückgeführt  wird  (vgl.  3,12.16), 
und  das  zu  «i'ddTijd^i  hinzutretende  OTQumov  von  dem  Ordnen  des  bisher 
gebrauchten  Lagers  steht,  welches  sonst  andere  för  ihn  besorgen  mussten. 
Die  Aufforderung  dazu  nimmt  seinen  Glauben  in  Anspruch.  Das  ccvEatVj 
entspricht  dem  uvuaxiijx^i  zum  Zeichen  der  vollen  Genesung.  —  r.  36. 
7ifcvifg)  hyperbolisch,  wie  3,9.  Zu  rov  augiovc.  von  der  Ebene  Saron 
vgl.  Jes.  33,  *J.  I  Chron.  27,  29.  Das  oirwsg  ist  hier  nicht  motivierend,  wie 
•5,16.  7,53,  sondern  bezeichnet  sie  als  solche,  welche  infolge  dessen,  was 
sie  sahen,  sich  zum  Herrn  (Christus)  bekehrten  (e7Tfffr().  ettj,  wie  Sir.  17, 24; 
doch  vgl.  auch  3,19).  —  t.  36.  rig)  voranstehend,  wie  3,2,  und  sogar 
durch  ijif  von  fictd^ijTQw.  getrennt ,  hebt  besonders  stark  zunächst  einen 
besonderen  Fall  hervor,  dessen  Subjekt  dann  erst  näher  beschrieben  wird 
als  eine  Jüngerin  namens  Tabitha.  Die  sogenannte  »Gazelle«  ist  wahr- 
scheinlich als  Jungfrau  gedacht.  Durch  das  nXtjQrjg  erscheinen  die  guten 
Werke  und  Wohlthaten,  die  sie  übte  {s'Aeviu.  noieiv,  wie  Mt.  6, 2f.),  als 
ihr  anhaftende  Kennzeichen.  —  v.  37.  ev  r.  rjfiiQ.  fx.)  geht  auf  die  Tage, 
wo  Petrus  in  Lydda  war,  in  denen  sie  erkrankte  (bem.  den  Aor.)  und 
starb.  Durch  das  Fehlen  des  Objekts  bei  Xovaavisg  sd^jxar,  das  aus  dem 
Vorigen  ei-gänzt  werden  muss,  wird  dasselbe  aufs  engste  damit  verknüpft, 
weil  hier  erst  beginnt,  was  von  der  Verstorbenen  erzählt  werden  soll,  dass 
man  nämlich  nach  dem  Leichenbade  nicht  zur  Beerdigung  schritt,  sondern 
sie  in  einem  Oberzimmer  (1,  13)  aufbahrte,  weil  mau  wegen  der  Nähe 
des  grossen  Wundermannes  noch  auf  Rettung  hoffte.  —  T.  38  wird  Lydda 
als  Fem.  dekliniert,  wie  I  Makk.  11,  34,  während  es  v.  32.  35  als  Neutr.  plur. 
gebraucht,  wie  bei  Josephus,  weshalb  hier  die  Hand  des  Bearbeiters  sicht- 
bar wird  (vgl.  das  ot  fxa^rjx.,  während  v.  32.  41  die  Christen  dyioi  genannt 
werden);  auch  erinnert  die  Sendung  der  zwei  Männer  (sogar  mit  betont 
gestelltem  Svo)  au  die  Korneliusgeschichte  (10,7).  —  ,«?/  oxvtjatjg)  wie 
Num.  22.  16.  Jud.  18,9:  zögere  nicht  zu  uns  herüberzukommen  {dish%  s(og, 
wie  Lc.  2, 1-5).  —  v.  39.  avcirrcg)  markiert  bloss  den  Aufbruch,  wie  8,26. 


9,  ;}4  — 4:}. 
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^er  avTo'is'  ov  /caQaysvo^tvoi-  avr\yayov  elg,  xo  l.cegtpov,  v.ai 
7caQiaT)]oav  avzo,  ycäaat  ai  yr^gat  vlalovoat  /.al  hcLÖu/.vvtxEvui 
XiTCüvag  /.al  'tjidna,  ooa  STtoUi  ^u€t  alnZv  ovoa  fj  Ö0QY.dg. 
40  sy.ßalvjv  öe  a^oj  rcärcag,  ö  TliVQog  /mI  S-elg  xd  yovaxa  TtQoa- 
rjV^azo,  y.at  ETtiaxgeifjag  ^rgog  xo  aiZ^ia  ihcev  raß€ii>d  umoxrjd^i. 
^  di  TJvoi^ev  Tovg  6(pd^alf.ioig  avzrjg,  -/.al  Idovaa  xov  Ukqoi' 
aveyidd^iOEv.  41  doig  öi  avcfj  yßga  dvearr^Gev  avxi]v  (pojv^oa^ 
ÖS  TOtg  äylovg  /.al  rag  xriQag  TtaQaoxrjGsv  avxr^v  Uooav.  42 
yviüGxov  de  iysvexo  /.ad^'  olrjg  xrjg  ^löitTtrig,  /.al  eTtiGxevoar 
TtoXXol  STtl  rov  '/.{qlov.  4;i  eytvexo  de  alxov  fji.tiQag  r/avag 
fXEivai  SV  loTtTtt]  Ttagd  xivt  ^lf.uovL  ßvQoel. 


9,11.  Zu  avi-t/Afhsi^  f'.vroii  vgl.  1,21.  Bern,  die  relativische  Fortführung 
der  Erzählung,  wie  7,20.39.45:  bei  seiner  Ankunft  führten  sie  ihn  hinauf 
in  das  Oberzimmer,  wo  die  Leiche  lag  (v.  37),  und  bei  ihm  standen  (vgl. 
1,10)  alle  Witwen,  deren  die  Verstorbene  sich  ihrer  Ammt  wegen  (vgl. 
6.  1)  angenommen  hatte,  weinend  und  die  Unter-  und  Oberkleider  vor- 
weisend, die  sie  (eigenhändig  ihnen)  gemacht  hatte,  als  sie  noch  (lebend  i 
unter  ihnen  war.  —  v.  40.  iXjU'.'/.iov  sSio)  vielleicht  Reminiszenz  au 
Mc.  5,  40,  aber  hier  nur,  um  ihm  zu  ungestörtem  Gebet  Raum  zu  schaffen. 
Nachdem  Petr.  im  fussfalligeu  Gebet  (vgl.  Lc.  22, 41)  sich  dessen  ver- 
sichert, dass  Gott  ihr  das  Leben  wiedergeschenkt,  heisst  er,  zum  Leich- 
nam {GMfxc.,  wie  Lc.  23,  52.  55)  zurückkehrend,  sie  aufstehen.  Das  Öffnen 
der  Augen  (v.  8)  markiert  die  Rückkehr  ins  Leben.  Da  das  idovac.  r.  -i. 
das  av£y.i(&iaev  (Lc.  7,  15)  motiviert,  ist  vorausgesetzt,  dass  sie  den  Petrus 
kennt  und  im  Vertrauen  auf  sein  wundermächtiges  Gebet  sich  aufrecht  setzt. 
Dann  aber  spielt  (im  Widerspruch  mit  v.  38)  die  Geschichte  wohl  während 
eines  Aufenthalts  des  Petrus  in  Joppe.  —  v.  41.  t!i'sat7]aey  ccvrtjy)  .steht 
in  dem  mit  ayaoTTj&t  v.  40  korrespondierenden  Simi:  er  machte  sie  auf- 
stehen, half  der  erst  allmählich  zu  Kräften  Konmienden  beim  Aufstehen, 
indem  er  ihr  die  Hand  gab.  Er  ruft  die,  welche  ihn  heraufgeführt  haben, 
und  die  Witwen ,  die  er  an  der  Bahre  versammelt  fand  (v.  39),  um  ihnen 
die  Tabitha  als  lebend  darzustellen  (1,3).  —  v.  42.  yt^toßr.  sysv.)  wie 
1, 19.  4,  16.  Zu  y.ad-  o'Arjs  r.  lonjt.  vgl.  v.  31.  Das  sniar.  tioXXoi  (4,  4)  wird 
in  prägnanter  Konstruktion  mit  tni  r.  xvq.  (v.  35)  verbunden:  viele  wur- 
den gläubig,  indem  sie  sich  dem  Herrn  zuwandten.  —  T.  43.  cvroy)  steht 
mit  Nachdruck  voran  im  Gegensatz  zu  dem  v.  42  von  anderen  Erzählten. 
Die  Notiz,  dass  er  etliche  Tage  in  Joppe  verweilte  bei  einem  gewissen 
Simon  {tivi  bei  dem  so  häufig  vorkommenden  Namen,  wie  Lc.  23,  26),  der 
seinem  Gewerbe  nach  als  Gerber  bezeichnet  wird,  bereitet  10,6  vor  und 
rührt  daher  wohl  von  Lc.  her. 
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X,  1  avriQ  di  Tig  iv  Kaiaageia  ovofiati  KoQviqhog,  f/a- 
TOVTctQXV?  ^'^^  G7r£iQt]g  Tilg  '/Mlov^tvi]g  '/raAtxrJg,  2  evaeßrig  /.al 
(poßovfxevog  rov  S^ebv  aiv  Ttavxl  Tqi  6iy.q)  atrov,  tvoiöjv  eXet]- 
(.loovvag  ytolXag  xo)  la([t  y.ai  öe6f.ievog  rov  d-eov  dianavTog, 
o  EiÖEv  ev  ÖQäjxarL  cpavEQwg,  woei  tzeqi  üqav  ivarr^v  xi^g  fj^t- 
oag,  ayyeXov  tov  ^«o(~  elaslS^ovra  rcgog  avvov  vmI  elrtovra 
avTiTr  KoQv^he.  4  6  di  ccTevlaag  aiTOj  y,al  sfxcpoßog  yevö- 
^levog  eiTtev  tI  eaziv,  -avQie;  eiTtev  di  avtar  al  TtqooEvxai  aov 
'/Ml  Ol  iXerjfxoGvvai  aov  areßi^oav  slg  f.ivi](x6Gvvov  IpTtgoaS^ev  roT 


10,1 — 48.  Der  Haui^tmanu  Koruelius,  derselben  Quelle  ent- 
lehnt, wie  die  beiden  vorigen  Geschichten  (vgl.  zu  9,31),  bildet  für  Lc. 
den  bedeutsamen  ersten  Fall  der  Taufe  eines  Unbeschnittenen,  der  darum  so 
ausführlich  als  von  Gott  selbst  vorbereitet  und  legitimiert  dargestellt  wird. 
—  ui'TjQ  xrX)  führt  den  Korn,  ganz  wie  8,9  ein.  Er  war  ein  Centurio  aus 
der  sogenannten  cohors  italica.  —  V.  2.  Zu  dem  evasßrjg,  das  ganz  all- 
gemein eine  Frömmigkeit  ausdi'ückt,  wie  sie  auch  auf  heidnischem  Gebiet 
vorkommt  (17,23),  tritt  das  (poiiovfx.  t.  ».  (Lc.  1,  50),  das  ihn  als  einen 
Verehrer  des  Gottes  Isr.  bezeichnet.  Aber  schon  der  Zusatz  avy  naun  r. 
oMio  avT.  (im  Sinne  von  familia,  wie  7,10)  zeigt,  dass  es  sich  nur  um 
eine  Charakteristik  seiner  gottwohlgefälligen  Gesinnung  handelt,  und  dass 
er  noch  nicht,  wie  der  Eunuch,  der  im  Tempel  zu  Jerusalem  anbetet  (8, 27), 
als  Proselyt  (im  weiteren  Sinne)  gedacht  ist.  Auch  das  r.  X(((o  zeigt, 
dass  er  noch  in  keinem  Sinne  zum  Volk  Jsrael  gehörte ,  dem  er  aber  so 
wohlgesinnt  war  (vgl.  Lc.  7,  5) ,  dass  er  seine  Frömmigkeit  durch  Wohl- 
thätigkeit  gegen  dasselbe  {noitiv  eXetjfi.,  wie  9,  36)  bethätigte.  Auch  sein 
beständiges  Gebet  zu  Gott  ist  ein  Zeichen  seiner  Frömmigkeit.  —  T.  3. 
q>af£Qcog)  deutlich,  schliesst  jede  Simiestäuschvmg  aus.  Das  Gesicht, 
das  daher  in  der  Quelle  wohl  im  Sinne  von  7,  31  gemeint  war  (während 
Lc,  wie  9,  10.  12,  udsu  ev  oqcc/u.  schreibt),  erfolgt  zur  Gebetsstunde  (3, 1). 
die  Korn,  also  regelmässig  einhält,  weil  es  die  Erhöruug  seiner  Gebete 
ankündigt.  Das  wenig  zu  dem  siifey  stimmende  x.  smovtu  uvro)  •  xoqv.  des 
Engels  (r.  »eov  statt  xvq.  5,  19.  8,  26)  erinnert  auffallend  an  9, 10.  —  T.  4. 
Auch  hier  jagt  der  Anblick  {cnv.  c.  dat. ,  wie  3,  12)  zunächst  Furcht  ein 
(f.aqp.  ysv. ,  wie  Lc.  24,  5.  37) ,  da  Korn,  in  der  Erscheinung  ein  höheres 
Wesen  erkennt  (bem.  das  xvqu,  wie  9,  5).  Das  xi  sari  (was  giebts?)  ist  die 
Form,  in  der  er  sich  ihm  zur  Verfügung  stellt.  —  c.i  tiqogsvxki)  wie 
2,42  von  regelmässigen  Gebeten.  Nur  zu  ihnen  passt  genun  das  ccysßijaciy 
(Exod.  2,  23) ,  da  sie  von  Gott  vernommen  wui-den  und  ihn  beständig  an 
die  Frömmigkeit  des  Korn,  erinnerten  {sig  f^ftjf^oa.,  wie  Exod.  13,  9.  17, 14), 
die  ihn  zu  der  Gnadenerweisung  dieser  Botschaft  treibt.  Aber  aucTi  die 
Almosen   (v.  2) ,   die   er  um  Gottes  willen  giebt ,   sind  als  eine   indirekte 
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i}£or.  5  Aal  vvv  yufxifjot'  ävÖQag  elg  "loTcytr^v  /.al  ixeTayceiml'ai  2i~ 
uopce  Tiva  og  S7cr/.aXeiTai  IltrQog'  6  ovxog  ^evi'Cezai  7taQ(x  vivi 
2ifi(ovi  ßvqaei,  ti)  earlv  omia  Ttaga  d^alaoaav.  7  wg  ds  anfffM^ev 
o  ayyeXog  ö  la?Mv  avTiZ,  q^ovijaag  ovo  ziov  oly.frcöjv  xal  arga- 
TuurriV  evaeßy  ztZv  TtQoa/.aQttQOvvTiov  avTO),  &  y.al  i^rivrad- 
fxevog  aTtavra  avvolg  ctjreoreiXev  avzovg  elg  x^v  ^loTtTnjv.  9  rf^ 
de  eTcai'giop  ööoluoqovvtiov  e/Mviov  vmI  r?J  tiöXel  iyyi'CovTon' 
avsßtj  nltQog  £7il  To  dwf.ia  rcgooev^aad^at.  ttsqI  WQar  t/Jtriv. 
10  eytvero  da  rcgooTreivog  y.al  iid-elev  yevaaa&ai'  ftaQao/.€vat6v- 
Tiov  da  arrcZv  lyävero  £5t'  avTOv  a/Mraoig,  1 1  /mI  d-ecoQel  rov 
ovQavov  uve('jyf.(ävov   Aal   Aazaßalvov   ö/.ev6g  tl   u)g   odSvrji'  /iie- 


Bitte  um  solche  Gnadeuerweisuug  gedacht.  —  v.  5.  xca  i/vf)  wie  8,17. 
Bern,  die  Paronomasie  in  nsfiipoi'  —  tueTc.TJtfxipai  (Gen.  27, 45).  Das  rt.yu 
nach  aifi.  bezeichnete  den  ihm  völlig  unbekannten  Simon  als  einen  der 
vielen  Gleichnamigen,  von  denen  er  durch  seinen  Beinamen  {sTKxcd..  wie 
4,36)  unterschieden  wird.  —  T.  6.  Von  dem  Gerber,  bei  dem  Simon  her- 
bergt (9,43),  wird  hier  zur  näheren  Information  der  Boten,  die  ihn  holen 
sollen,  gesagt,  dass  er  (offenbar  seines  Gewerbes  wegen)  am  Meere  wohnt.  — 
V.  7.  unri'kx^sv)  kon-esf)ondiert  dem  sias'/.d^.  v.  3,  wie  Lc.  1,28.38;  das 
o  '/.cd.  ((VTio  erinnert  an  7,38.  Es  hebt  hervor,  wie  Korn,  den  Befehl  so- 
fort erfüllt.  Zum  Schutze  für  sie  und  besonders  für  Petrus  giebt  er  den 
beiden  Haussklaven  einen  fi-ommen  Soldaten  mit  von  denen,  die  bei 
ihm  ständigen  Dienst  hatten  (riQoaxaQT.  icvt.  .  anders  8, 13).  —  v.  8. 
s'iijyrißafji.)  wie  Lc.  24,  35:  nachdem  er  ihnen  alles  auseinandergesetzt, 
was  der  Engel  ihn  geheissen,  sendet  er  sie  nach  dem  ihm  bezeichnetea 
(bem.  den  Art.)  Joppe.  Bern,  den  bedeutmigslosen  Wechsel  des  unsar. 
mit  TiEfixp.  V.  5  (vgl.  auch  11,  29 f.).  —  v.  9.  r,  snccvQ.)  seil.  rjfxsQK,  wird 
näher  bestimmt  durch  den  gen.  abs.  (wähi-end  jene  auf  der  Reise  waren 
und  sich  der  Stadt  näherten) ,  imi  das  Ineinandergreifen  beider  Visionen 
zu  markieren.  Gemeint  ist  das  platte  Dach  des  Hauses,  das  Petr.  be- 
.-^teigt  (vgl.  Lc.  5,  19),  um  ungestört  zu  beten.  Dass  es  um  die  Mittagszeit 
(12  Uhr)  war,  bereitet  v.  10  vor,  wonach  er  hungrig  ward  imd  zu  essen 
wünschte,  weil  daran  die  Vi.sion  anknüpft.  Das  objektlose  ytvauaa^ca  deutet 
an,  dass  er  nichts  besonderes  begelu-te,  sondern  nm-,  was  eben  die  Mittags- 
zeit erheischt ,  weshalb  auch  das  nuQuax.  avrwv  voraussetzt,  dass  (ohne 
besonderen  Befehl)  die  Hausleute  beschäftigt  waren,  die  Mahlzeit  zuzurüsten. 
Die  fxffr«<i<c,  die  ihn  überkam  {eyev.  sni.  wie  5,5.11),  ist  der  Zustand  der 
Verzückung,  in  dem  das  Bewusstsein,  der  Sinnenwelt  entrückt,  sich  der 
Wahrnehmung  des  Übersinnlichen  erschliesst.  —  v.  11.  »scoQei)  wie 
7,  56 :  er  sieht  aus  dem  geöfineten  Himmel  ein  Gefäss  herabsteigen ,  das 
wie   ein  grosses  Leintuch   mittelst  vier  Zipfeln,    die  gleichsam  oben  von 
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yocXr^v,  TtoouQüLv  «^/«It,*  /xidiif.ievov  hcl  fijg  //~t;,  12  \£v  (p 
rjcriQ%ev  jrdvza  ca.  TergccTtoda  /.al  t^Qjiexa  t'^g  y^g  y.al  Ttersiva 
rot"  oigavov.  1 3  /.al  ^/ytrsro  tpcovr^  TiQog  avrov '  avaotag 
Ileiqe  &voov  auI  cpuye.  14  o  de  nlrQog  eircev  tLirjöaiadg,  avqie, 
OTt  ordsTCOTE  icpayov  7rär  /Mivuv  /.al  a/cc&aoTOi'.  15  '/al  rpiov^ 
jcdliv  h.  SevTSQOv  TtQog  aliöv '  a  u  d-eog  syiaDdoiGsr  au  ,ut} 
/oivov.  10  vorro  dr-  f/^Vero  c/rl  cgig,  vmI  eld-vg  dvelt^ficpdrj 
vo  G'AUOg  Eig  Tov  orQavov.  1 7  vjg  de  iv  lavrui  diriTioQEi  ö 
TlixQog,  ri  av  eYkj  t6  oQaf.ia  o  eIöev,  idov  oi  dvÖQEg  o)  aueara}.- 
f^iivoL  h/vo  Tor  KoQvijXiov  diEQCOTiqGavTEg  ttiv  oi/Jav  tou  2l- 
fiojvog   irctGTYjOav   i-nl    tov   jtvXoJva,     IS    /al   (pojriqGai'TEg  STtvv- 

nnsichtbarer  Haud  festgehalten  werden,  herabgelassen  wird.  —  v.  12. 
yiufTcc)  geht  auf  alle  verschiedeneu  Tiergattungen,  die  sich  in  dem 
Grefäss  befanden,  die  unreinen  Tiere  (v.  14)  nicht  ausgeschlossen.  Vgl. 
Rom.  1,23.  Die  Fische  fehlen,  weil  sie  nicht  lebendig  in  dem  tischtuch- 
ähnlichen  Gefäss  gedacht  werden  können.  —  v.  13.  eyet'.  (fuyr.)  wie 
7,81.  Das  i'.v('.nT(i<  gehört  nur  zur  plastischen  Ausmalung:  schlachte  und  iss. 
•—  V.  14.  u  1^  ()'('.  u  11}  g)  wie  I  Sam.  20, '2.  22,15.  Petrus  denkt  Gott  als  den 
Redenden  (daher  das  y.vQie.  wie  1,24)  und  versteht  sein  Wort  als  Auf- 
forderung zu  unterschiedsloser  Auswahl,  die  er  als  gesetzesstrenger  Mann 
ablehnt.  Zu  dem  hebraisierenden  Tiew  nach  der  Negation  vgl.  Lc.  1,  37 : 
niemals  habe  ich  irgend  etwas  Gemeines  (im  Gegensatz  von  ayiop)  und 
Unreines  gegessen.  —  v.  l.j.  cpioyi])  ohne  Art.,  weil  es  nicht  darauf  an- 
kommt, wer  redet,  sondern  dass  er  zum  zweiten  Mal  (zu  dem  pleonast. 
ntdiy  tx  ()8VT.  vgl.  Mt.  26, 42)  eine  Stimme  hört.  Das  tyMO^aQiasy  im 
deklarativen  Sinn  (wie  Lev.  13,  13.  17)  giebt  dem  xowovi'  (Mc.  7,15.  18) 
den  gleichen  Sinn.  AVo  Gott  durch  seine  Aufforderung  v.  13  etwas  für 
rein  erklärt,  daj-f  er  nicht  sein  (durch  die  Speisegesetze  gebundenes) 
Urteil  dem  entgegensetzen.  —  v.  16.  ??//  r(>(c)  bis  zu  drei  Malen  geschah 
es,  dass  eine  Stimme  ihn  ohne  Widerrede  essen  hiess.  Das  Emporgehoben- 
werden des  Gefässes  in  den  Himmel  deutet  den  Abschluss  der  Vision  an. 
—  V.  17.  II'  fc.vTi»)  geht  auf  die  eigene  Überlegung  über  den  Sinn  des 
Gesichtes  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  ekstatischen  Zustande.  Er  ist 
in  Verlegenheit,  was  es  bedeute  (vgl.  .5,  24),  da,  auch  wenn  er  es  auf  eine 
Anweisung,  sich  gegebenen  Falls  über  die  Speisegesetze  hinwegzusetzen, 
beziehen  wollte ,  ein  solcher  Fall  doch  eben  noch  nicht  vorlag.  Das  tdov 
(8,27)  malt,  wie  eben  in  diesem  Augenblick  die  Boten  des  Korn,  ankamen, 
die  ihm  diese  Deutung  bringen  sollten;  das  fheoior..  wie  sie  sich  bis  zu 
dem  Hause  des  ihnen  bezeichneten  Simon  hindurchgefragt  und  nun  gerade 
am  Thorwege  desselben  [nv?..,  wie  Lc.  16,  20)  standen.  —  v.  18.  (pioi/)jauy- 
Tf?)  markiert,  wie  sie  durch  ihr  Rufen  sich  vernehmlich  machten,  um 
zu   erforschen    ob    der   nach    v.  5    ihnen    näher    bezeichnete    Simon    hier 
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^dvovTO  et  ^if.wjr  ö  i^vr/ialor/iievog  UecQog  Ivdäöe  hvi'Cexai. 
19  Tov  di  riecQov  öiEv0^v{.iovf.itvov  tceqI  cor  oQu/nazog  einev 
CO  7tv£vf.ia-  löor  m'Soeg  dt'o  'Cr^Torvrtg  ae'  20  alla  avaarag 
■/.araßr^xh,  /mI  7coqevov  ahv  avtolg  jur^di}'  öia/Miröaevog,  otl 
lyto  ayceotal/La  avzorg.  21  /.araßag  ö^.  WcQog  /CQog  Tovg  av- 
ÖQug  ei7CEV  löov  eyio  Eifu  ov  'CrjrElrE'  xig  r)  ah  La  di  rjv  tvccq- 
EGTB;  22  oi  de  Ei7cav  KoQvqhog  e/.arovTaQyjig,  uvriQ  dUaiog 
Aal  (foßoviiEvog  %ov  Oeov,  i.iaQrvQ0i[.iev6g  te  vtco  olov  -cor 
i'dvovg  Tiüv  lovdaiiov,  exQTjinaTiad^r]  vuo  ayyekov  dylov  (.lera- 
Tre/^iihaoO^al  oe  elg  rbv  oiyiov  alxov  /.al  axocaac  Qiqf^iara  /iuqu 
oov.  23  EloKaXEod/iiEvog  orv  avrorg  e^iviGEi'.  rfj  de  aTvai'Qior 
avaozdg  i^r^Xd-sv   orv   artolg,    y.ai  rivEg   ciov  dÖElcfvjv  twv  drcü 

(sy{f-ade,  wie  Lc.  24,41)  herberge.  —  v.  19.  d'iEi'&vtiovu.)  nimmt  das  in 
dem  dtijTioQ.  v.  17  vorausgesetzte  Durchdenken  der  Bedeutung  des  Gesichts 
auf,  die  ihm  jetzt  der  Geist  {einey  r.  nv.,  wie  8,  29)  klar  macht.  Zu  dem 
das  Verb,  einschliessenden  id'ov  vgl.  5,9.  8,27.  Die  civi^q.  ävo,  die  ihn  suchen, 
sind  die  beiden  Diener  v.  7,  da  der  Soldat  ihnen  ja  nur  zum  Schutze  mit- 
gegeben ist.  —  V.  20.  icXXii)  wie  9,6,  bildet  den  Gegensatz  dazu,  dass  er, 
ohne  zu  wissen,  wer  die  Männer  sind,  schwerlich  geneigt  sein  wird,  mit 
ihnen  zu  gehen.  Das  la'c.arug  leitet,  wie  v.  13,  nur  die  Aufforderung  ein, 
vom  Dache  herabzusteigen.  Der  Geist  redet  im  Namen  Gottes  und  be- 
trachtet die  durch  den  Engel  dem  Korn,  aufgetragene  Sendung  als  von 
Gott  selbst  befohlen.  Wie  er  im  Gesicht  trotz  seiner  gesetzlichen  Bedenken 
essen  soll,  so  soll  er  hier  den  von  Gott  (ihn  zu  holen)  gesandten  Männeni 
folgen  ohne  Rücksicht  auf  Bedenken,  die  dem  etwa  entgegenstehen 
könnten  und  die  er  noch  nicht  kennt  {/utjtfsy  StuxQ.,  wie  Jak.  1,6).  — 
V.  21.  y.c'.tu^iii<;)  markiert  die  Befolgung  des  zc.ucßfjd^i  v.  20.  Petr.  fragt, 
aus  welchem  Grunde  (Lc.  8, 47)  sie  hier  sind  {nrcQ.,  wie  Lc.  13, 1).  — 
V.  22.  (fixcdo?)  im  umfassenden  Sinn,  wie  Lc.  1,6.  2,25,  wird  mit  dem 
«jTOjl  r.  iVfo»'  aus  V.  2  verbunden  und  durch  das  mit  rs  angeknüpfte  uuqtiü. 
(6,  3)  als  das  allgemeine  Urteil  der  Volksgenossen  {e^v.,  wie  Lc.  7, 5)  des 
Petrus  bestätigt.  Zu  sxQ)jf^(iTia»r^,  vgl.  Mt.  2,  12.  22.  Nur  hier  steht  aytov 
bei  uyy. ,  um  die  Verehrung  der  frommen  Heiden  vor  demselben  auszu- 
drücken. Das  fxeiccTXffixp.  weist  auf  v.  5  zurück,  und  das  uy.ora.  oi]fj.  TtuQc. 
c.  wovon  dort  noch  nicht  die  Rede  war,  wird  hier  nach  der  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  des  Korn,  hinzugefügt,  da  Petiiis  doch 
wissen  muss,  was  er  dort  soll.  —  v.  23.  o  v  v)  Da  ihm  so  der  göttliche 
Wille  kund  geworden,  rief  er  sie  hinein  und  beherbergte  sie  {s'isviasv  trans., 
wie  Sir.  29,  25.  Hebr.  13,  2).  Bern.,  wie  Petr.  schon  hier  sich  nicht  scheut, 
mit  den  Heiden  zu  essen,  die  er  natürlich  in  seinem  Hause  bewii-tete. 
Zu  aivf'/.».  ccvTü)  vgl.  9,  39 :  es  kamen  einige  der  Brüder  aus  Joppe  mit 
Weiss,  N.T.  III.  7 
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^l67tyci^g  oivrikdov  arrcö.  24  r/]  de  iTtavqiov  eiafilO^ev  sig  zrir 
KaioaQeiav  6  dt  KoQvriltog  r^v  TTQoadovxZv  avTOvg,  avv/,aXeaa- 
f.ievog  Tovg  Gvyyevtig  avxov  y.al  rorg  ccvayvMiovg  (filovg.  25 
(■>g  di  lytvero  xov  EioeXO^Elv  cov  UttQOv,  avvavvrioag  avxM  ö 
KoQv-qhog  neotov  em-  xovg  7t6öag  7iQ0GEy.vvt]GEv.  26  o  dt 
UtiQog  TjysiQEv  avxov  Xeyiov  avdaxrjd-f  /.al  tyio  arxog  ard^QOj- 
7c6g  Eiui.  27  '/Ml  avvouihöv  avxut  eIotiIO^ev,  /.al  eiq/g/ei  gvve- 
h]lvd^6xag  TioXlorg,  28  t(f)]  xe  Ttgog  ahovg'  liiElg  t7tiGxaGi)E 
wg   adifiixor   tGxir   avÖQi    ^  fovdaio)  /ollaGd-at   rj    TtqoGeqyEGS-aL 

ihm.  —  T.  24.  Wie  die  Boten  des  Korn.  v.  9,  so  kommt  auch  Petr.  erst 
am  folgeudeu  Tage  (also  am  dritten  nach  dem  Tage,  wo  Korn,  da-s  Ge- 
sicht hatte)  in  dem  30  Milieu  (44  Kilometer)  entfernten  Caesarea  an.  Der 
Art.  vor  7.ciiauQ.  weist  auf  v.  1  zurück.  Zu  ryr  TTQoa&ox.  vgl.  Lc.  1.  21  :  er 
war  in  Erwartung  ihrer,  nachdem  er  (auf  den  Tag,  an  dem  er  die  mit 
Petr.  zurückkehrenden  Boten  erwartete)  zusammengerufen  hatte  seine 
Verwandten  und  Freunde,  die  als  seine  nächsten  bezeichnet  werden.  — 
V.  25.  Toi^  sias'Axh.)  Der  Gen.  des  Inf.,  der  sonst  für  den  Absichtssatz 
steht,  bedeutet  hier  in  abgeschwächter  Weise  (vgl.  Lc.  2,  21):  als  es  ge- 
schah, dass  er  hineinkommen  sollte.  Denn  Petrus  war  noch  draussen, 
als  Korn,  ihm  entgegenkai^i  {Giu^ayr. ,  wie  Lc.  9,  37.  22,  10).  Der  Fussfall 
ist  Clestus  tiefster  Demütigung  vor  ihm,  den  er  nach  dem  absoluteu 
7iQoa£y.vy)]aey  (8,27)  für  ein  göttliches  Wesen  hält.  —  v.  26.  ijyeiQS)') 
wie  9,41  ccvearijisev:  er  machte  ihn  aufstehen.  Das  xui  vor  f;'w  stellt  ihn 
allen  anderen  gleich ;  das  avrog  betont  seine  Person  im  Gegensatz  zu  dem 
Auftrag  des  Höheren,  in  dem  er  komiut.  —  v.  27.  avuo/^t'Aioi')  betont, 
wie  er  kein  Bedenken  trägt,  sich  den  Heiden  zuzugesellen,  mit  denen 
im  Gespräch  begriffen,  Petr.  nun  erst  wirklich  (ins  Haus)  eintrat,  wo- 
.selbst  er  viele  zusammengekommen  vorfindet  (vgl.  9,  33),  nämlich  die  vou 
Korn,  auf  seineu  Besuch  zusammengebetenen  Verwandten  und  Freunde.  — 
V.  28.  e  (f )])  wie  7,  2,  durch  ts  verbunden,  weil  diese  Menge,  die  auf  ein 
geselliges  Zusammensein  mit  dem  dabei  selbstverständlichen  Mahle  hin- 
deutet, ihn  nötigt,  sich  über  seine  Stellung  dazu  auszusprechen.  Bem. 
das  betonte  vusig  im  Gegensatz  zu  y.c.uoi.  Sie  wissen  nur,  wie  die  jüdische 
Sitte  ihm  eigentlich  solchen  Verkehr  schlechthin  verbietet.  Das  «d^sfiirnv 
(II  Makk.  6,  5.  7, 1.  I  Petr.  4,  3)  bezeichnet,  was  zwar  nicht  direkt  im  Ge- 
setz verboten,  aber  für  jeden  Juden  («»'>;p  loi'd.,  wie  2,  14)  sich  aus  dem- 
.selben  (nämlich  aus  seinen  Reiuigkeitsverordnungen)  als  notwendige  Lebeus- 
orchiung  ergab,  da  ein  solches  Hineinkommen  in  eine  heidnische  Gesell- 
schaft immer  der  erste  Schritt  zu  einem  engeren  Verkehr  {xo?Mca&ca,  wie 
5,13.  8,29)  war,  der  mit  all  seinen  Konsequenzen  zuletzt  notwendig  zu 
gesetzwidriger  Verunreinigung  führte.  Das  xcc/xot.  betont,  dass  es  sich  um 
eine  ihm   speziell    und    zwar  von    Gott   selbst    (l)em.    das    voranstehende 
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allofpvlqt  •  '/.ixfiol  6  d^ebg  l'ösi^ev  ur^deva  v.oivov  ]]  a/.u'öaqtov 
leyeiv  av&Qco/iov  29  öio  /mI  avavriQQijcojg  i^ld^ov  uezctTteu- 
tfd-eig.  7cvvd-(xv0f.iat  ovv,  tivl  löyii»  (xeteTttfiipaad^a  /<£,•  30  /.cd  o 
KoQvrihog  l'cpr]'  aTco  TerceQvr^g  fjf^tSQag  ^ttXQL  zai'zr^g  rijg  lOQag 
r'jf.ir]v  TTiv  evarr^v  7CQOGevy6i.ievog  Iv  riö  ol'/,o)  /.tov,  /.al  Idoh 
di"^Q  ioTVi  hwTtiöv  i^iov  iv  sadriTi  Xaf.i7rQä,  31  /mI  ffrjßfV 
KoQvrihe,  ciaijy.oi'ßd^rj  aov  /;  JCQOüevyji  /.al  a\  i-Mi]aoovvai  oov 
^iiviqadrjOav   Iviöniov  tov    i^eov.      32    7ref.aiiov   ovv   eig   "foTvynjv 

<>  .^-fo?)  gegebene  Weisung  handelt,  nicht  etwa  um  eine  allgemeine  Auf- 
hebung jener  Sitte.  Petr.  versteht  also  das  Wort  v.  15  nach  der  vom 
Oeist  V.  19 f.  gegebeneu  Deutung  dahin,  dass  er  der  Einladung  des  Korn, 
folgen  soll,  ohne  solche,  mit  denen  er  auf  Gottes  Geheiss  verkehren  soll 
und  die  darum  Gott  selbst  für  rein  erklärt,  für  unrein  zu  achten.  — 
V.  29.  dio  y.((i)  wie  Lc.  1,  35:  darum  ist  er  auch  ohne  Widerrede  ge- 
kommen, als  er  geholt  ward  (vgl.  v.  20),  obwohl  er  sich  denken  konnte, 
dass  das  ihn  in  eine  Situation,  wie  die  gegenwärtige,  bringen  werde  (bem. 
die  passivische  Wendung  von  jueTccne/nneGß-ci  v.  5.  22).  Petr.  betrachtet 
die  ganze  Versammlung  bei  der  Sendung  nach  ihm  als  mitbeteiligt,  und 
dass  er  nach  dem  Grunde  derselben  [riyt,  Ao/w)  fragt,  zeigt  klar,  dass  die 
Vision  für  ihn  noch  keinerlei  Bezug  auf  das  Recht  der  Heidenbekehrung 
»ehabt  hat.  —  t.  30.  Das  (mo  tstccqt.  i]fx.  besagt,  dass  er  vom  vierten 
Tage  an  immer  die  neunte  Stunde  im  Gebet  daheim  zugebracht  habe 
{t],ut]y  c.  part. ,  wie  Mc.  14,49),  offenbar  weil  um  diese  Stunde  ihm  eine 
göttliche  Gnadenerv/eisung  angekündigt  war  (v.  3f),  die  nach  der  damit 
verbundenen  Aufforderung  v.  5  f.  durch  Petrus  ihm  zu  teil  werden  sollte, 
und  er  nun  täglich  zur  selben  Stunde  um  die  Erfüllung  der  dadurch  in 
ihm  geweckten  Hoffnung  betete  bis  zu  der  gegenwärtigen  (vgl.  3,  24) 
Stunde  (die  also  ebenfalls  die  neunte  war).  Da  er  nun  heute  die  Rück- 
kehr der  Boten  erwarten  durfte,  so  erklärt  sich  daraus,  weshalb  Petrus 
um  diese  Stunde  eine  solche  besonders  feierliche  Gebets  Versammlung  im 
Hause  des  Korn,  vorfindet.  Um  aber  zu  sagen,  was  dieselbe  von  ihm  er- 
wartet (wonach  Petrus  v.  29  frug),  muss  er  erzählen,  was  er  vor  jenen 
drei  Tagen  zu  eben  dieser  neunten  Stunde  erlebt.  Wenn  der  Er',:ähler 
v.  3  ohne  weiteres  sagen  konnte,  dass  Korn,  einen  Engel  Gottes  sah,  so 
kann  dieser  nur  erzählen,  wie  ganz  überraschend  (xca  t&ov)  ein  Manu 
in  glänzendem  Gewände  (Lc.  23,  11)  vor  ihm  stand,  ohne  dass  er  denselben 
eintreten  gesehen,  woraus  er  eben  geschlossen,  dass  es  ein  Engel  Gottes 
sei.  —  V.  31.  ecTyxovßf^rj)  wie  Lc.  1, 13.  Bem.  die  ganz  freie  Wiedergabe 
von  V.  4;  denn  hier  ist  bei  dem  Sing,  -.looefv/ji  speziell  an  das  Gebet 
gedacht,  dass  Gott  ihm  den  rechten  Weg  zeige,  und  das  Gedenken  Gottes 
{eui'riG»7]Gca',  wie  Ezech.  18,  22.  Apok.  16,  19)  an  seine  Almosen  motiviert 
nur  die  Erhörung  des  Gebets.    Genauer  schliesst  sich  v.  32  an  v.  4 f.  an.— 
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'/.al  i-ieray.dXEOai  ^if.uova  og  iur/MleTTai  IHtqoc,.  orrog  ^svi~ 
tstai  tv  oiy.ia  ^i/iicovog  ßvQOSiug  :rraQa  -d^aXaoGav.  33  siavTijg^ 
ovv  €7Teuilia  rrQog  ae,  av  te  xahog  ircolrjOag  TtaQaysvofxevog. 
vvv  ovv  TtccvTEg  i]}ie7g  svcütilov  rof  0-eov  TtctQEO^iev  ay.oraat 
.'tdvta  rd  TZQoaTeTayf.ieva  ooi  vrco  rov  /.vqiov.  —  34  dvoi^ag 
öe  lÜTQog  10  OTOfia  bitcev  etc'  dXrj&Eiag  '/.aTaXa}.ißdvof.iai  ort 
Ol'/.  EGTLv  TtQOOtOTCoh'jiftrr^g  6  Ssog,  35  aXX'  iv  rcavrl  td-vEi 
u  (foßovfXEVog  aviov  /.al  EQya'Co^Evog  dr/aioavvr^v  ÖE'/Tog  avto 
ioTiv  36  rov  Xoyov  ov  d/tiaTELlEv  ToTg  violg  ^lagar^l  evay- 
yfXi'CouEvog  EiQiqvr^v  öid  ^Ir^oor  Xqigtov'  ovxog  iariv  ndv- 
Tiov    -/vQiog.      37    cfielg    oidazE  t6    yEv6f.iEvov    qr^fAct   yM&     o?a^g 

V.  33.  e^ccvrt]g)  wie  Mo.  6,  25,  was  der  Sache  nach  auch  v.  7  angedeutet. 
War  seine  Sendung  eine  ihm  von  Gott  befohlene,  so  ist  damit  gegeben. 
dass  Petrus  seinerseits  (av  ts)  wohlgethan  hat  gekommen  zu  sein.  Zu 
xakwg  aioir,a.  c.  part.  vgl.  I  Makk.  12,  18.  22.  11  Petr.  1, 19.  III  .Joh.  6.  Das 
vvv  ovv  kehrt  zu  v.  30  zurück,  jetzt  nur  die  ganze  Versammlung  v.  24.  27 
einschliessend ,  die  infolge  jener  göttlichen  Verheissung  und  Weisung- 
(v.  31  f)  im  Gebet  (darum:  vor  Gottes  Angesicht)  versammelt  ist,  um  alle» 
zu  hören,,  was  ihm  von  Gott  (ihnen  zu  sagen)  aufgetragen  ist.  Dass  die 
erflehte  und  verheissene  Gnadenerweisung  sich  durch  ein  solches  Hören 
vermitteln  werde,  war  schon  v.  22  vorausgesetzt. 

V.  34.  uvoi'iag  ro  arof^a)  mit  derselben  Feierlichkeit,  wie  8,3-'). 
Zu  £7T  u%rj&.  vgl.  4,  27.  Hier  bezeichnet  es,  wie  Petr.  mit  voller  Gewiss- 
heit einsieht  (4,  13),  dass  Gott  nicht  ein  solcher  ist,  der  nach  der  Rück- 
sicht auf  die  äussere  Beschaffenheit  des  Menschen  urteilt.  Zu  ttqogo)- 
7iokt]fj.nr>]g  vgl.  Jak.  2, 1.  9.  Rom.  2,11.  —  v.  35.  sv  -ntivri  sO-vsi)  wie 
2,  5.  Das  (foßovfi.  avxov  bezeichnet,  wie  v.  2,  die  in  dem  frommen  Heiden 
erwachte  Verehrung  des  Gottes  Israels;  daher  verbunden  mit  dem  all- 
gemeinen sQy{(Cofi.  dtx.  (Psal.  15, 2).  Das  Sexrog  avTto  sariv  (Lc.  4,  24) 
empfängt  erst  seine  inhaltliche  Bedeutung  durch  den  Acc.  der  nähereu 
Bestimmung  (vgl.  Hebr.  2,  17)  rov  'Aoyov  r.  36:  hinsichtlich  des  Wortes 
(der  Heilsverkündigung),  welches  er  den  Söhnen  Isr.'s  (5,  21)  sandte.  Die 
Notwendigkeit  des  Anschlusses  von  rov  ).oy.  an  das  Vorige  erhellt 
schon  daraus,  dass  nur  dann  sich  ans  uvrio  das  Subj.  zu  cmear.  ergänzt. 
Dass  Gott  es  jetzt  auch  Heiden  sendet,  zeigt  eben  seine  Unparteilichkeit. 
Zu  svayy.  mit  dem  Acc,  der  den  Inhalt  der  Freudenbotschaft  bezeichnet, 
vgl.  5,  42.  Die  durch  Jesum  Christum  (9,  34)  vermittelte  Freudenbotschaft 
verkündet  natürlich  ein  Heil  (siqi]v.,  wie  Lc.  1,  79.  2,  14),  das  er  gebracht 
hat.  Das  navxoiv  ist  Masc.  und  bezeichnet,  dass  er  nicht  nur  über  die 
Söhne  Isr.'s  Herr  ist,  sondern  auch  über  alle,  die  Gott  angenehm  sind.  — 
V.  37.  vfisig)  betont  im  Gegensatz  zu  dem  7]fj,£bg  v.  39,  weil  Petr.  von 
dem    ihnen    schon    an   sich  Bekannten    (oidars.   wie  2, 22.  3,  16)    ausgeht. 


10, 33  —  40.  io:{ 

rrlg  ^lovdaiag,  aQ^d/.ievov  auo  xrijg  rakilaiag  f.ieca  xb  ßä- 
2CTLGf.ia  o  h.i'iQvi.Ev  'icodvTjg,  38  ^hjOovv  rov  arco  NaCaqtd, 
<'jg  l'xQiaev  avzov  ö  ^eog  Ttvevf^iaTL  dylo)  -/.ui  övväfxu,  dg  dLi\l- 
i)£.v  avEQyerojv  /.al  ito(.i€vog  Ttdvxag  zovg  vMxaövvaavevonivovg 
i-Tto  Tor  diaßolov,  ort  ö  ^ebg  iqv  /xev'  avvor'  39  xat  fjfxeig 
f.iaQTVQeg  ^cavtcov  tav  lTcoi}]aev  tv  re  zf^  xojQc^t  zcuv  ^fovdalojv 
Aal  IsQovaah'u,  ov  y.al  dv€i?Mv  /.QSfxdoavzeg  irtl  Bckov.  40 
Tovzov   6  -d^Eog  TjyeiQEi'   ev   zjj   tqiz)]   »y^uep«    /.al    e'öcoy.ev    avzbv 

Schon  darum  kann  mit  dem  absichtlich  im  Ausdruck  wechselnden  ro 
otjua  nicht  das  Wort  der  Heilsbotschaft  (v.  36)  gemeint  sein,  sondern  nur 
<lie  Rede,  welche  ganz  Judäa  (im  Sinne  von  Palästina,  wie  Lc.  1,  5)  ent- 
lang erging.  Das  yevoiiepoi'  (Lc.  3,  2)  wird  durch  die  gesjjen-te  Stellung 
betont,  weil  eben  auf  diesem  Ergehen  der  Kunde  davon  ihr  Wissen  Vje- 
ruht.  Zum  Ausdruck  z«S-  ohj?  r.  iovd\  c.Qiuu.  uno  yaL  vgl.  Lc.  23,  5,  zu 
iic.nriouc.  o  exi^Q.  Lc.  3, 3.  —  v.  38.  itjß.)  kaim  als  Apposition  nur  den 
Inhalt  des  Q}]ii('-  bezeichnen,  wenn  dies  nicht  die  durch  Christum  selbst 
verkündete  Heilsbotschaft  bezeichnet,  sondern  die  Rede  von  ihm  und  den 
im  folgenden  erwähnten  äusseren  Thatsacheu  seines  Lebens.  Zu  r.  an» 
ruL,.  vgl.  Mt.  21,  IL  Das  e%Qia£r  (4,27)  geht  auf  die  Taufe  am  Jordan, 
wo  der  Geist  auf  ihn  herabkam,  worin  Petr.  seine  Salbung  zum  Messias 
.sieht.  Zu  7ij'.  ■/..  dvv.  vgl.  Lc.  1, 17.  Das  absolute  ^u^Klf^v  ((S,  4)  erhält  seine 
Näherbestinunung  durch  ano  ya'Ail.  (v.  37).  Bei  dem  Wohlthun  (vgl.  4,  9) 
ist  wohl  an  die  Krankenheiluugen  gedacht,  von  denen  noch  (wie  im 
Marcusevaugelium)  ganz  besonders  die  (nach  späterer  Weise  zu  ihnen 
gerechneten,  vgl.  .5,  16)  Dämonenaustreibungeu  hervorgehoben  werden. 
Die  Dämonischen  erscheinen,  wie  Mt.  12,  26,  als  vom  Teufel  selbst  unter- 
jocht (Sap.  15,  14.  Jak.  2,  6).  Zu  o  ^sog  i;y  /xst  uvtov  vgl.  7,  9.  —  V.  39. 
ijixfic:)  Petrus  fas.st  sich  mit  den  übrigen  Aposteln  zusammen,  welche, 
wie  1,  21  f.,  als  Zeugen  von  allem,  was  Jesus  gethan  hat  (bem.  das  an  1,  1 
erinnernde  nc.rron'  wr  tnoir^Gnv) ,  betrachtet  werden  und  als  solche  be- 
stätigen kömien,  was  die  Anwesenden  bisher  von  Jesu  gehört  habeu 
(v.  37f.).  Mit  dem  fr  tt;  %o)qu  (mit  dem  Gen.,  wie  Lc.  8, 26,  der  den 
Heiden  gegenüber  die  ganze  Bevölkerung  Palästinas  bezeichnet)  wu'd 
durch  Tf  y.ui  das  isQova.  unter  eine  Präposition  eng  zusammengeschlossen 
als  ihrem  Mittelpunkt.  Da  das  or  dem  og  v.  38  parallel  steht,  unter- 
bricht das  y.ca  ij.usi?  —  isQova.  sehr  unbequem  die  Konstruktion  und  ist 
sicher  Zusatz  des  Bearbeiters,  der  der  Erwähnung  der  Zeugen  in  v.  41 
vorgreift  und  Anschauungs-,  wie  Ausdrucksweise  des  Lc.  zeigt.  Das  xai 
(etiam)  geht  auf  die  anderen  Feindseligkeiten,  die  sie  ihm  anthaten.  Das 
i'.vei'Ma'  (2,  23)  wird,  wie  5,  30,  durch  xqs^.  eni  ivAov  erläutert.  —  T.  40. 
TovToi')  nimmt,  genau  wie  5,31,  das  Subjekt  des  Relativsatzes  auf,  um, 
wie  3,  15,  ihrem  Thun  das  Thuu  Gottes  entgegenzusetzen,  der  am  di-ittea 
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Il-Kfcivi]  ysi'iaO^ai  41  oc  ^cavrl  zw  la(ij,  allu  {.iccqtvolv  rdig 
^rfjOÄExeiQorovrjinevoig  vrco  rov  xHov ,  >)plv  oXtiveg  avvECfdyof.iEv 
■/Ml  ovvE7tio(.iev  avTO)  f.i£ca  t6  avaoir^vai  arTov  £/.  vE/.QOjf  42 
■/.al  ^^taQt^yyEilEv  ijf.dv  v.r^Qv^at.  toj  Xao)  v.al  diafiiaQrvQaGd^ai  ort 
ocTog    iariv    6    WQioiiiEvog    vtio    tov    -D^eov    /.Qirijg    liovtcüv    '/.al 

VE/QIÖV        43     TOCtii)     /TCCVTEg     Ol     7TO0Cpi]Tai     /iiaQZVQOVOlV,     aCfEGLV 

it/iiaQTiwv  ?.aßElv  dia  tov  ovof^iaiog  avvov  TcavTa  tov  7tiOTEvovTce 
Etg  avTov.  44  tri  XatoTwog  tor  TIetqov  ra  oiquara  ravTcc 
87ta7iEGEv  TO    7ivEv[.ia    xo    ayiov  ercl  nävtag  rovg  d/ovovTag  tov 

Tage,  d.  h.  in  kürzester  Frist  diesen  Frevel  wieder  gut  machte.  Zu  dem 
i-d'ioxsv  c.  inf.  vgl.  4,  29.  Von  den  Erscheinungen  des  Auferstandenen  wird 
V.  41  bemerkt,  dass  sie  nicht  dem  ganzen  Volke  zu  teil  geworden  seien, 
um  zu  erklären,  warum  sie  davon  noch  nichts  wissen  (im  Gegensatz  zu 
V.  37).  Die  Apostel  erscheinen  also  hier  nicht,  wie  v.  39,  als  Zeugen  der 
Thaten  Jesu ,  sondern  ausschliesslich ,  wie  2, 32.  3,  15,  als  die  von  Gott 
vorher  (d.  h.  vor  dem  Eintritt  dieses  Ereignisses  bereits)  erwählten  Zeugen 
der  Auferstehung,  da  ja  Gott  einen  solchen  eben  in  Petr.  dem  Korn,  ge- 
sandt hat.  —  oitivEg)  wie  7,53:  die  wir  ja,  um  dies  werden  zu  können. 
Der  Rückblick  auf  Lc.  24,41if.  (Act.  1,4)  soll  die  Leibhaftigkeit  der 
Erscheinungen  sicher  stellen,  weshalb  das  ,«fr«  to  uvugt.  uvtoi'  ex  vexq. 
sicher  zu  oweq).  x.  arfsn.  gehört.  —  V.  42.  t.  'Auw)  steht  in  unlösbarem 
Widerspi'uch  mit  1,  8.  Lc.  24, 47  und  kann  nur  aus  einer  Quelle  heiTühren^ 
die  von  der  Beauftragung  der  Zwölf  mit  der  Heidenmission  nichts  wusste. 
Zu  <fia/j<'.QT.  vgl.  2, 40.  Das  ovrog  weist  auf  das  rovxov  v.  40  zurück.  Seine 
Bestimmung  {tDQißfi.,  wie  2, 23)  zum  Richter  über  Lebendige  und  Tote 
(vgl.  I  Petr.  4,  5)  wird  hervorgehoben,  weil  an  ihr  gerade  seine  universelle 
Bedeutung  (v.  36)  besonders  klar  hervortritt.  —  \.  43.  xovto))  geht  auf 
den  auferstandenen  Jesus,  der  durch  seine  Beauftragung  mit  dem  End- 
gericht als  der  Messias  erwiesen  ist.  Zu  dem  Dat.  bei  fxuQTv^.  vgl. 
Lc.  4,  22.  Das  öia  r.  ovo/u.  «it.  (4, 30)  geht  auf  die  messianische  Qua- 
lität, die  sein  Name  bezeichnet,  sofern  der  Messias  nicht  nur  das  Ge- 
richt, sondern  auch  die  Errettung  in  demsell)en  (2,21)  bringen  soll.  Das 
7i((fT«  blickt  auf  v.  36  zurück.  Das  ntar.  aig  uvtov  scheint  im  paulin. 
)Sinne  des  Heilsvertrauens  auf  ihn  (Gal.  2,  16.  Phil.  1,  29)  gemeint  zu  sein, 
und  ist  wohl,  wie  der  ganze  Infinitivsatz,  der  zu  dem  /uafiTVQ.  c.  dat.  nicht 
recht  passt,  ein  Zusatz  des  Bearbeiters.  —  v.  44.  sii,  '/.uL)  markiert  nach 
>Stellen,  wie  Lc.  8,  49.  22,47,  nicht  eiue  Unterbrechung  der  Rede,  in  der 
in  der  That  alles  ihm  vom  Herrn  Aufgetragene  (v.  33)  gesagt  war.  Die 
offenbare  Bereitschaft  der  Hörer  zum  Glauben  lässt  erwarten,  dass  die 
Verkündigung  des  Petrus  genügte,  um  sie  in  Jesu  den  messianischen 
Richter  (und  Erretter)  erkennen  zu  lassen;  und  die  sofort  (vor  der  Taufe) 
erfolgende  Geistesmitteilung  {iTisjieati'  tni,  wie  8,  16)   ist   das  Zeichen  für 
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loyov.  45  7.ßt  t^ioT^^oav  o\  £/.  TcsQiTOfirig  ^ciarol  ooot  ovvrf'/.d^or 
roi  nhoof,  ocL  y.al  hei  xa  l'&vi]  t)  dcogea  tov  ciyiov  jcver^iarog 
l/:/.kyvTaL '  46  tl/.ovov  yccQ  ai  tojv  laXocviojv  ylvjoauiq,  v.al  (.it- 
yal.vvovcojv  rov  Üe6v.  röte  ccTteAQiO)^  Uhooc'  AI  f.ir\zL  xo 
t'öiüQ  öivcaai  yxolvoai  xig  xor  f^iij  ßanxLOifr^vca  TOivovg,  o'i- 
xiveg  xb  7cveriia  rö  ayiov  tlaßov  cog  v.al  t)ueig;  48  7CQOoixa^€v 
öi  atxocg  tv  xqi  6v6f.iaxi  ^h]OOV  XgiOTor  ßaTcxioiH^rai.  toxe 
yiQiuxTjOav  avxov  tm^eivai  rjjLtcQag  xivag. 

XI,  I  ri'AOvaav  dt  o\  ctjiöoxoloi  v.ai  o\  uöt/jfol  0/  ovitg 
y.axu  xriv  lovdaiav  an  y.al  xa  td^vi>  iöi'^avxo  xuv  /xyov  xoZ 
%)EOf.  2  ox€  di  avtßi^  UtxQog  elg  '^leQOcaalrjU,  ÖLiyoivovTo  jcQog 
acxor    Ol    £z   Ttsgixof.i'^g,    3   XiyovxEg   otl   eloi^Xd^eg  TXQog  avdqag 

Petr.,  dass  auch  die  Heiden  durch  dieselbe  in  die  Gemeinde  aufgenommen 
werden  sollen  (v.  47).  —  v.  45.  e^eorrjG«y)  wie  2,7.  12 :  die  Gläubigen 
(01,  Timroi,  wie  1  Petr.  1,  21)  aus  der  Beschneidung,  d.  h.  die  mes.sias- 
gläubigen  Juden,  wieviel  ihrer  nach  v.  28  mit  Petr.  gekommen,  waren 
vor  Staunen  ausser  sich,  dass  auch  auf  die  Heiden  die  Gabe  des  heiligen 
Geistes  (vgl.  2,  38),  die  doch  nur  dem  heiligen  Volk  bestimmt  schien,  aus- 
gegossen sei  (2,  33).  Hierdurch  wü-d  die  prinzipielle  Bedeutung  des  an 
Korn,  und  den  Seinigen  Geschehenen  hervorgehoben.  —  v.  46.  '/.u'/.. 
y  '/.(.<}  c>  OH  ig)  ohne  eteq..  wie  2,4,  steht  hier  ohne  Frage  im  Sinne  von 
1  Kor.  13,  1.  14,  5  f.  Das  fisyc.'/.vi'.  r.  d^sov  (Lc.  1,46)  erinnert  an  2.  11.  Zu 
uTiexQ.  ohne  vorherige  Frage  vgl.  3,12.  5,8.  —  v.  47.  urjXi)  wie  Le.  6,  39. 
Da  xwi.veu'  c.  acc.  einfach  heisst:  vorenthalten  (Gen.  23,  6.  Lc.  6,  29),  so 
vertritt  der  Gen.  des  Inf.  einen  Absichtssatz  (3,2.  9,15):  damit  diese  nicht 
getauft  werden.  Zu  dem  motivierenden  omrec  vgl.  v.  41.  Das  wc  x.  ijufic: 
zeigt,  dass  die  hier  benutzte  Quelle  die  Pfiugstbegebenheit  noch  einfach 
als  die  erste  Erscheinung  der  Glossolalie  auffasste  und  nicht,  wie  Lc. 
dort,  als  Sprachenwunder.  —  v.  48.  71  ooa st a'c^p)  nämlich  den  Gläubigen 
aus  der  Beschneidung  v.  45.  Petrus  tauft  also  nicht  selbst,  wie  Paulus 
1  Kor.  1,  14.  Bern,  das  ev  r.  o^ofi.  1.  XQ-  ,^«7ir.  statt  des  ent  2,38.  In  dem 
Aor.  i,QO)xr^auv  ist  zugleich  angedeutet,  dass  er  auf  ihre  Bitte  (3,  3)  etliche 
Tage  Itei  ihnen  blieb. 

V.  11,1 — 18.  Verteidigungsrede  des  Petrus.  —  nt  i:dt'/.rfoi) 
wie  10,  23.  Absichtlich  sind  neben  den  Aposteln,  die  nach  8, 1  wohl  alle 
bis  auf  Petrus  in  .Jerus.  gedacht  sind,  nicht  bloss  die  dort  befindlichen 
(xläubigen,  sondern  die  durch  Judäa  hin  zerstreuten  (xctc.  wie  8,1)  ge- 
nannt, weil  an  alle  die  Kunde  des  so  epochemachenden  Ereignisses 
kommen  musste.  Zu  aöecm-ro  t.  ).oy.  8,14.  —  V.  2.  SiaxQivovro)  steht, 
anders  als  10, 20,  mit  nqog  c.  acc,  wie  Ezecb.  20, 35,  von  einem  Wort- 
wechsel; und  das  ot  sx  neQuof^i]?  motiviert  den  Anstoss,  den  sie  nahmen. 
—  V.  3.   ort)  recit..   leitet  den  Vorwurf  ein,    den   dieselben  wider  ihn  er- 


1 06  Apostelgeschichte 

aKQoßvffTiav  tyovvag  -/.al  aivicfayeg  avvoTg.  4  aQ^df.ievog  ö{- 
JleTQog  ei^STid^ETO  avroig  '/M^eS^'^g  leycor'  5  iyw  rijiii/v  er  tcoXel 
"loTtnii  7VQoaevx6f.i£vog,  v.al  eidov  ev  K/MraaEi  ogai^ia,  /MraßaTrov 
GY-Evog  TL  cug  o&6vip'  /iisydXrjV  rtooaoGLV  doyalg  y.a&iSjLievijv  i/. 
Tov  ovQavov.  vmI  iq/^dsv  ccy^Qi  ii-io?'  6  elg  r^v  dvevi'aag  /mtevoovv 
v.al  cidov  rd  Terquircoda  Trjg  y^g  xal  xd  ^rjQia  /.al  %d  eQrcevd 
vmI  ra  TtETBLvd  tov  ovqavor ,  7  ijzovaa  di  -Aal  (fcovr^g  X£yoi'a}]g 
lioi'  avaovdg  JJeTQS  d-vaov  v.al  q)dye.  S  tinov  de'  f.u]dui.uog, 
ÄVQLe,  OTL  xoivov  7]  d/Ad-aQTov  ovdevtore  elarlld^EP  elg  t6  avof^a 
f-iov.  9  d7t€/.Qi&)]  de  e/.  ÖEVTeQOv  cptov)]  e/.  rov  orgavor'  a  ö 
■d-eog  e/Md^dgioev  av  i^tii  y.oivov.  10  xovro  de  eyevexo  Itii  xqig, 
'Aal   avEGTcdadi]   ndXiv    aTvavTa   elg  xov  orgavor.      1 1   /mI  Idor 

hoben,  und  zeigt,  dass  dem  Erzähler  au  der  Korneliusgeschichte  nicht  die 
Heidentaufe  das  bedeutsamste  ist,  sondern  der  erste  Schritt  zur  förmlichen 
Heideumissiou ,  welcher  ein  Sichhinwegsetzen  über  die  strenge  jüdische 
Sitte  forderte  (10,20.28).  —  v.l.  uQ'^ufisuog)  bezeichnet,  dass  erst  diese 
Vorwürfe  den  Petr.  veranlassten,  die  Sache  ihnen  der  Reihe  nach  [xad-thjg, 
wie  Lc.  Ij  3)  auseinanderzusetzen.  —  t.  5.  fjjutji^)  anders  als  10,30:  ich 
befand  mich  in  der  Stadt  Joppe,  Ijetend  (vgl.  10,  9).  Das  in  der  Ekstase 
(10,  lOj  Erlebte  wird  auch  10,  17.  19  als  ein  oq(cjlii'.  bezeichnet.  Die  Appo- 
sition dazu  wiederholt  wörtlich  10,11,  nur  dass  xic'f^tsfj.  auf  off-oyijy  be- 
zogen und,  weil  das  Offnen  des  Himmels  fehlt,  sx  tov  ovq.  hinzugefügt 
wird.  Das  r^XO^eu  a^Qi  (räumlich,  wie  II  Kor.  10,  13 f.)  e^ov  bereitet  T.  <> 
vor,  wo  der  Hauptnachdruck  darauf  liegt,  was  er  beim  Hineinblicken 
beobachtete.  Zu  dem  objektlosen  xurevooin'  (wie  7,  31  f.)  ergeben  sich  au.s 
dem  Objekt  von  sid'ov  die  verschiedenen  Tiergattungen,  wie  10,12,  nur 
dass  die  wilden  Bestien  {{^ijquc,  wie  Apok.  11,7.  13,  1)  hinzugefügt  werden, 
die  unter  den  unreinen  Tieren  am  wenigsten  fehlen  zu  dürfen  schienen, 
und  T»;?  yi]g  hinter  rsTQanoö'c.  gestellt  wird,  vielleicht  um  unter  eQnerK 
auch  Wassertiere  mitbegreifen  zu  können.  —  y.  7.  tjxovaa)  wii'd  gegen- 
über dem  zweimaligen  siöoi'  (v.  5  f.)  mit  dem  lucan.  d'e  xai  augereiht.  Der 
Wortlaut  der  Stimme,  wie  10,  13.  —  v.  8.  Bem.  das  nachdrücklich  voran- 
stehende xoiyoy  9j  «xciS:  statt  des  hebraistischen  naf  10.  14  und  das  ver- 
stärkende siaißi)^.  stg  T.  arofxu  /uov  statt  trfciyov.  —  v,  9.  utisxq.)  be- 
zeichnet die  zweite  Stimme  10,  15  ausdrücklich  als  Antwort  auf  seineu 
Einwand,  wofür  das  pleonastische  nuXiv  wegfällt.  Bem.  dagegen  das  tx 
T.  ovQ.  aus  V.  -y.  —  v.  10.  wörtlich  wie  10,  16,  nur  uusßnaa&'i]  (Lc.  14,  5) 
statt  des  1,  11  als  teiin.  techn.  für  die  Himmelfahrt  gebrauchten  ((yeXijfj,(f&7j, 
Tiuhu  (statt  evO^vg)  dem  ex  x.  ovq.  v.-5  entsprechend,  und  ccnavtic,  weil  es 
auf  das  Gefäss  mit  seinem  Inhalt  ankam.  —  v.  11.  xut  idov)  vgl.  10,17, 
noch  verstärkt  durch  das  sicurijg,  um  anzudeuten,  wie  sofort  das  Ereignis 
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f^avTrig  tqsil:  avögeg  iiiiocriGav  irrl  vr^v  ol/.iav  iv  ij  r^fxev, 
UTTEGxakuivoi  ano  KaioaQuag  7CQ6g  ixe.  12  ei7cev  de  xb  nvev- 
uä  f.wL  avvelO-eiv  arvoTg  i.n]div  dia/.QLvavra.  '^lOoi'  ()i  avr  tfxoi 
■/Mi  o\  £|  adelffol  oitol,  ymI  elor]lOo(.iev  eig  xbv  ol/.ov  xov  av- 
ÖQog.  13  ccTr'^yyetlev  de  iifäv  -jccog  eiöev  xov  ayyslov  ev  xoi 
öi''/.oj  avxor  axad^evxa  /mI  etnöviu'  aitoaxEiKov  elg  'loTtJtr.v  v.ai 
iisxccTteiiHpai  2i(.uova  xov  e7ti-/.akov f.ievov  FlexQOv,  14  og  'Kcl^Jigei 
orif.iaxa  nqog  oe,  ev  oig  ocJÜr^ori  oi  y.al  7cag  ö  o'r/.og  oov.  15 
ev  de  xi^i  ägiaad^ai  i-ie  IuIeIv  eTrertEGEv  xo  7cvEi:ua  xb  ayiov  esc' 


eintrat,  an  dem  ihn  der  Geist  die  Bedeutung  des  Gesichts  verstehen 
lehrte.  Bern.,  wie  die  Zahl  der  Männer  nach  10,  7  bestimmt  wird,  obwohl 
nach  V.  19  eigentlich  nur  zwei  in  Betracht  kommen ;  und  das  ensar.  sni.  i. 
o t.x uiu  {stsitt  T.  Tiv'/Mi'(c),  weil  schon  hier  die  ihn  nachher  begleitenden  Zeugen 
(vgl.  V.  12)  als  in  demselben  anwesend  bezeichnet  werden  sollen  [ty  »^ 
ijuiv).  Die  Abgesandten  werden  im  Unterschiede  von  10, 17  hier  als  von 
Caesarea  kommend  bezeichnet,  um  sie  zunächst  ganz  prinzipiell  als  Boten 
aus  der  Heidenstadt  zu  charakterisieren.  —  v.  12.  etnev  da  xo  nv.)  wie 
10,19,  doch  hier  c.  iuf.  im  Sinne  von  jubere,  weil  seine  Weisung  in  in- 
direkter Rede  angegeben  wii-d.  Das  fJ7]&sv  (fiuxQ.  (in  nichts  einen  Unter- 
schied machend)  klingt  zwar  an  das  fj.t]d.  ö'iuxq.  10,20  an,  giebt  aber 
einen  ganz  andern  Sinn.  Diese  ungenaue  Reminiszenz  zeigt  deutlich  die 
Hand  des  Lc,  dessen  rein  schriftstellerische  Abwandlungen  des  älteren 
Berichts  schon  bisher  überall  sichtbar  wurden.  Auch  dass  die  Brüder, 
die  ihn  nach  Caesarea  begleiteten  (10,23),  gerade  in  seinem  Hause  bei 
ihm  waren  (v.  12),  soll  wohl  ihre  Begleitung  motivieren  und  sie  von  vorn 
herein  als  Zeugen  qualifizieren,  als  die  sie  mit  Petrus,  wie  das  deiktische 
ovToi  zeigt,  nun  auch  nach  Jerus.  gegangen  sind;  und  auf  diesen  Beruf 
deutet  wohl  auch  ihre  in  der  älteren  Erzählung  nicht  genannte  Zahl 
(sechs,  gleich  2  mal  3).  Bern.,  wie  auch  hier  Korn,  nicht  genannt  wird,  als 
der  Manu,  in  dessen  Haus  sie  eintraten.  —  v.  13  wird  die  Angabe  des 
Korn.  10,  30  nach  der  Erzählung  10,  3  näher  bestimmt  (bem.  den  darauf 
ausdrücklich  zurückweisenden  Art.  vor  ay^aXin'),  die  auch  sonst  in  freier 
.-schriftstellerischer  Bearbeitung  wiedergegeben  wird.  Bem.,  wie  auch 
V.  14  der  Zweck  der  Sendung,  der  10,  22  (33)  nur  indirekt  angedeutet, 
ganz  frei  von  Lc.  formuliert  wird  (vgl.  16,  31).  —  v.  15.  er  tm  uq^ua^ui) 
•setzt  voraus,  dass  10,  34—43  nur  der  Anfang  einer  beabsichtigten  längeren 
Rede  war,  die  durch  den  nach  10,  44  beschriebenen  Hergang  unterbrochen 
wurde,  was  keineswegs  die  Meinung  der  Quelle  ist  (vgl.  zu  10,44).  Das 
unbestimmte  tcvron,  wodm-ch  wieder  die  Nennung  des  Korn,  vermieden 
wird  (vgl.  V.  11  f.),  geht  auf  die  uväQ.  uxq.  s/.  v.  3.  obwohl  dies  sprachlich 
ganz  unmöglich  ist,  und  zeigt  nur,  wie  dem  Lc.  der  ausführlichere  Bericht 
der  Quelle  vorschwebt.    Das  ei'  «(ix>j  weist  auf  den  Anfang  der  Geschichte 
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aLTOiL;  WG/CEQ  vmI  ff/)'  fj^iäg  Iv  ctQyf^.  16  ^/LiryoOt^v  di  coc  qi\- 
fiarog  vor  y.cgiov,  log  i'Xsyev  hoai'i^g  {.lir  Lßa.cTiOEv  iöaci, 
if.i€lg  ßh  ßaTtTiGdr'iGeGd^E  iv  :rcv£ijiUTi  cr/ü^).  I  7  e.l  ovv  xiiv  IWi^i' 
diogeai'  l'öw/.Ev  carolg  6  -O^Eog  log  ymI  iji-ih',  ;ii,GVEcGaGiv  hil 
rar  /.i'qloi'  ^Ii^güvv  Xqigto}',  iyw  rig  uff-n^v  Swarog  v.wlvGaL 
ibv  Oeov;  18  ccÄOvGavxEg  öl  Tulra  i^GcyaGav ,  "Aal  IdoiaCov 
TOP  Veov  ?ityovTSg'  aqu  y.ai  Tolg  l'lh'EOir  u  xlEog  vijv  fiETcevoiaf 
elg  Ccüip'  tdiov^Ev. 

19  oJ  i-itv  oiv  ÖLaG/iaoevTEg  a/ro  rijg  DliMiEcog  xijg  yEvo- 
itEvr^g  ETtl  ^TECfäro)  dn^Xi^or  hog  (DoiviA)]g  '/mI  Kvttqov  y.al 
Z^vTioyEiag,  /.ir^dEvl  laloiVTEg  cov  loyoi'  eI  //ij  f.t6vov   lovöai'oig. 

(Kap.  2)  zurück  und  verrät  deutlich  die  Hand  des  Bearbeiters,  wie  auch 
V.  16  die  Verweisung  auf  den  1,5  citierten  Ausspruch  Jesu,  welche  die 
Identität  der  den  Aposteln  verheissenen  Geistesniitteilung  mit  der  den 
Heiden  gewährten  hervorheben  soll.  —  v.  17.  et)  wie  4,9,  von  dem  vor- 
liegenden Fall,  auf  den  ovy  zurückweist.  Das  Tuaisvaaair  ohne  Art.  ist 
begründend  und  gehört  zu  «vroig,  weil  der  Aor.  auf  die  Apostel  nicht 
passt:  weil  sie  gläubig  sich  zugewandt  hatten  dem  Herrn  {im  r.  y.vQior, 
wie  9,42).  Zu  dem  ng  ijfj.)jy  vgl.  Exod.  8,  11.  Die  Frage  ist  verschmolzen 
mit  der  anderen:  rig  TjV  dvi'urog,  d.h.  mächtig  genug.  Bern.,  wie  auch 
hier  trotz  der  Reminiszenz  an  das  övinaui  xiolvaui  10,47  der  Gedanke  ganz 
anders  gewandt  wird.  Petr.  kann  Gott  nicht  hindern,  dass  die  (durch  die 
Taufe)  aufgenommen  werden,  die  er,  wie  die  Geistesmitteilung  zeigt,  auf- 
genommen haben  will.  —  v,  18.  r^av/tcauv)  zeigt,  wie  Lc.l4, 3f.,  dass 
sie  dagegen  nichts  einzuwenden  vermochten  und  infolgedessen  andauernd 
(bem.  das  Imperf.)  Gott  priesen  (4, 21).  Zu  dem  uqu  an  der  Spitze  des 
Satzes  vgl.  Le.  11, 20. 48,  zu  sSm/..  r.  ,ueT«y.  5,31.  Aber  dass  Gott  sie 
durch  die  Predigt  des  Petr.  gerade  zur  Sinnesänderung  führte,  davon  weiss 
die  ältere  Erzählung  nach  10,  2.  22.  35  sicher  nichts.  Es  vollendet  das 
nur  den  Beweis,  dass  11,  1  —  18  Zusatz  des  Lc.  zur  Korneliusgeschichte 
ist,  der  ihre  Bedeutung  im  Sinne  seines  Pragmatismus  nachdrücklich 
hervorhebt. 

11,  IJ)  —  30.  Die  Gemeinde  in  Autiochien.  —  oi  uei'  ovv 
thaauuQ.)  knüpft  wieder  an  8,1.4  an:  was  nun  die  von  wegen  {uno.  wie 
Lc.  21,  2ö)  der  Trübsal,  die  sich  auf  Aulass  des  Stephanus  erhob,  Zer- 
streuten anlangt,  so  erstreckte  sich  ihr  JffA.V-.  bis  Phon.  u.  s.  w.  Daraus 
erhellt,  dass  der  Verf.  der  Act.  selbständig  schreibt  und  über  die  rein 
seinem  Pragmatismus  gemäss  eingereihten  Geschichten  in  die  Zeit  zurück- 
geht, wo  der  Friede  noch  nicht  hergestellt,  wie  9,31,  und  die  Gemeinde- 
glieder noch  nicht  nach  Jerus.  zurückgekehrt  waren,  wie  9,26.30.  11, 1  f. 
Die  subjektive  Negat.  (uijdd'i)  steht,  weil  darauf  reflektiert  wird,  dass  sie 
nicht,  wie  Petrus  in  Caes.,  Unbeschnittenen  predigten:   ohne  doch  andern 
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2U  yiücci'  de  TivEg  ei'  avziov  avögeg  Kvtcqloi  /.cd  KvQt^valoi, 
oiTweg  elO^ovreg  elg  IdvTiöxuav  Udlocv  /.cd  7CQ6g  zocg  "ElXi^- 
vag,  day/eliCoi-ievoi  xov  -/j'qwv  ^li^ool:i>.  21  /.ai  r^p  yelg  ■/.vqlov 
f.ieT'  ahcüv,  ir.oh'jg  te  aoiO^/nog  ö  7ciazetaag  trdoxQeipEv  izcl  xov 
■/A-QLOv.  22  ^/.ovadi]  ö^.  o  loyog  elg  %a  ilxa  rr]g  h./.lr^OLag  xf^g 
oim^g  tv  'l€Qov(7a?^ijf.i  tveqI  alxcov,  /.ai  E^aiteOTEilav  ßagvdßav 
iiog  "AvTLoydag-  23  og  7iaQayEv6f.iEvog  /.al  iöcov  xriv  yccQiv  xr^v 
xov  d-Eov  tyaqtj ,  /.al  7taqE/.6XEi  Tiävxag  t/~  rcqo^ioEi  xr^g  /.aq- 
diag  ytQOOf-iivELV  xcZ  /.vqüi),    24  ort  ^v  dvriQ  dyal>og  /.ai  jclriqi^g 

als  Juden  das  Wort  der  Heilsbotschaft  (8, 4)  zu  reden  (8,  25).  —  v.  20. 
t,(jt'.i^  ()f)  bringt  den  durch  ^tv  vorbereiteten  Gegensatz,  wonach  einige 
aus  den  Versijrengten  es  anders  machten.  Dass  unter  den  hellenistischen 
Gläubigen  in  Jerus.  auch  Cyprier  waren,  erhellt  aus  4, 3f5,  und  auch  aus  der 
Synagoge  der  Cyrenäer  werden  auf  Anlass  von  6,  9  doch  manche  bekehrt 
worden  sein.  Das  onir&g  bezeichnet  sie,  wie  9,  35,  als  solche,  welche  infolge 
dieser  Abkunft,  als  sie  nach  Ant.  kamen,  auch  zu  den  Hellenen  redeten, 
denen  sie  von  vorn  herein  näher  standen.  Damit  können  im  Gegensatz 
zu  den  tovd'.  v.  19  nur  reine  Heiden  gemeint  sein,  weshalb  sie  ihnen  auch 
nicht,  wie  5,  42,  den  Messias  Jesus,  sondern  den  y.vQiog  o^a.  verkündigen. 
So  betont  Lc.  den  bedeutsamen  Fortschritt  zur  reinen  Heidenbekehrung, 
da  ja  auch  Korn.,  obwohl  unbeschnitten,  doch  durch  seinen  Glauben 
an  den  Gott  Jsr.'s  (10,2),  den  Juden  schon  näher  stand.  —  v.  21.  xci 
ijf  %etQ  y.vQ.  utT  CHT.)  wie  Le.  1,  66.  Das  m  bezeichnet  als  un- 
mittelbar damit  gegebene  Folge,  dass  eine  grosse  Zahl,  die  gläubig 
geworden  war,  sich  zum  Hen-u  bekehrte  (9,35).  —  v.  22.  rjxovGO^i]  — 
f(?  T ('.  cotk)  wie  Jes.  5,  9.  Gemeint  ist  das  Gerücht  von  der  Bekehrung 
vieler  Hellenen.  Auch  hier  gehört  die  Vorstellung  von  einer  förmlichen 
Abordnung  des  Barn,  nach  Ant.  (vgl.  zu  8,  14)  dem  Erzähler  an,  mit  dessen 
Voraussetzungen  sie  nicht  einmal  recht  stimmen  will,  da  ja  die  Gemeinde 
in  Jerus.  damals  nach  8,  1  noch  versprengt  und  jedenfalls  Barn,  (nach 
dem  Tih^y  t.  unoax.)  nicht  anwesend  war.  Dieselbe  soll  nur  das  Epoche- 
machende dieser  Thatsache  markieren.  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus, 
dass  Barn. ,  der  ja  selbst  ein  Cyprier  war  (4, 36) ,  nach  Ant.  kam.  — 
^.  23.  Hier  ist  die  /i'Qig  r.  i^tov  nicht  die  in  den  Verküudigern,  wie  6,  8, 
sondern  die  in  den  Bekehrten  wirksame,  und  seine  Freude  beim  Anblick 
derselben  ist  begreiflich  genug,  auch  wenn  er  nicht  gesandt  war,  die 
Wahi-heit  des  Gerüchtes  (v.  22)  zu  prüfen.  Das  ncoextdei  des  vtog  nuoaxA. 
(4,36)  beweist,  dass  er  ihre  Zugehörigkeit  zu  Christo  (5,14)  vollauf  an- 
erkennt, da  es  nur  noch  eines  Entschlusses  des  Herzens,  auf  den  er  durch 
seine  Ermahnung  einwirkt,  also  nicht  etwa  der  Übernahme  des  Gesetzes 
oder  irgend  welcher  Verpflichtungen  bedarf,  um  bei  ihm  zu  verbleiben 
(TTooaiifyHi^,  wie  Mc.  8,  2.  I  Tim.  5,  5).  —  v.  24.  ort)  begründet  diese  rück- 
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7cvevi.iaiog  ayiov  v.ai  vtIüzeioq.  ymi  7rQ0oevid^i]  o/kog  r/.av6g 
T(f)  'AVQuo.  25  li.i]Xi}ev  dt  elg  Taqaov  avaZijTiiöat  ^avlov ,  /ml 
ihgiov  rjyayev  €ig  ^AvxLÖyeiav.  26  lyePETO  di  avTolg  ymI  h%av- 
rov  oXov  avvaxd^ijvai  sv  ztj  i-/.y.h^oi'c(  y.ai  didd^at  oyXov  )/mv6v, 
yoi]uariaca  re  vrQOjctog  ev  lAvTioysicc  Torg  f.iai)^}]Tag  XQiaria- 
vovg.  27  £)'  Tccvvaig  öi  zaig  fjf.ieQaig  '/mttjXü^oi'  (xtvo  IeqogoIx- 
iiojv  TiQocpTiTai  elg  ^ylvtiöyeiav  28  avaarag  di  sig  i$  avrCJv 
6v6f.iaTi  ^'^4yaßog  eorif-iairev  dicc  zov  7ii<£Vf.iarog  Aif.idv  f.i£yahjV 
iieXXeiv    eoeadca    Hf     oXrjv    t7]v    or/.ovfievrjV ,    TJrig    iyeveto    stcl 


haltlose  Anerkennung  der  Heidenchristen  damit,  dass  er  ein  braver  Mann 
war  (vgl.  Lc.  28,50),  im  Gegensatz  zu  solchen,  die  denselben  Schwierig- 
keiten machten,  und  sein  nccQuxcdew  dadurch,  dass  er  voll  heiligen  Geistes 
und  Glaubens  war.  Vgl.  6,  5 ,  nur  dass  hier  der  Geist  voransteht ,  weil 
der  Glaube,  aus  dem  dasselbe  herkam,  als  Geistesgabe  gedacht  ist,  wie 
II  Kor.  4,  lo.  Die  Folge  dieser  Anerkennung  war  eine  beträchliche  Mehrung 
der  Gemeinde  (jjQoaer.  r.  xvo.,  wie  5,  14).  —  v.  25.  Da  sich  Barn,  eine 
eigentliche  Missionswirksamkeit  nicht  zutraiit,  holt  er  für  diesen  Zweck 
Saulus  ?„us  Tarsus  (9,  30)  herbei,  dessen  Qualifikation  dazu  sich  inzwischen 
irgendwie  gezeigt  haben  muss.  —  v.  26.  eysv.  uvxoig)  bezeichnet  nach 
7,40  (vgl.  Lc.  1,38.  19,9)  ein  Widerfahrnis,  darum  muss  das  avt'tcx^hjyca.  wie 
Deut.  2'2,2.  Jud.  19, 18.  Mt.  25,  35,  besagen,  dass  sie  .sogar  ein  volles  Jahr  in 
der  Gemeinde  gastliche  Aufnahme  fanden,  wodurch  ihnen  eine  umfassende 
Lekrthätigkeit  ermöglicht  wurde  (bem.  die  Wiederholung  des  o/X.  ixay.  aus 
V.  24),  mit  der  sich  (bem.  das  re)  als  die  natürliche  Folge  verband,  dass 
die  nunmehr  ebenso  zahlreich  aus  Heiden,  wie  aus  Juden  be.stehenden 
u('.&7]T(a  dort  zuerst  Christianer  genannt  wurden.  Der  Infin.  %Qiju«Tia«i 
(Köm.  7,3)  hängt  also  noch  von  sy^vero  ab,  nur  dass  demselben,  da  ein 
neues  Subj.  eintritt,  mit  leichter  variatio  struct.  der  Acc.  c.  inf.  folgt.  — 
V.  27.  £v  xi'vx.  T.  ijfisQ.)  zeigt  ebenfalls  (vgl.  zu  v.  22),  dass  dem  Erzähler 
nicht  klar  ist,  wie  nach  seiner  Voraussetzung  in  v.  19  nicht  Glieder  der 
jerusalemischen  Gemeinde  herabgekommen  (vgl.  8, 5.  9, 32)  sein  können 
(vgl.  auch  V.  30).  Die  TiQocfijxca  sind  im  Sinne  von  I  Kor.  12,  28  f.  14,  29.  32 
zu  nehmen,  da  es  v.  28  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  wird,  dass 
einer  von  ihnen  eine  Weissagung  aussprach.  Das  ccucioxcg  setzt  wohl 
voraus,  dass  man  in  der  Gemeindeversammlung  beisammen  sass.  Das 
Imperf.  eojfKavev  markiert,  dass  nur  der  Aulass  zu  dem  folgenden  Her- 
gang beschrieben  werden  soll:  er  deutete  durch  den  Geist  (vgl.  1,2),  der 
ihn  als  Propheten  in.spirierte ,  in  irgend  einer,  der  prophetischen  Rede 
eigentümlichen,  bildlichen  Form  ac,  es  stehe  bevor,  dass  eine  grosse 
Hungersnot  sich  erstrecken  wei-de  über  die  ganze  Welt  (oixovfi.,  wie 
Lc.  2, 1.  4,  5),  die  ja  auch  wirklich  (tjxic,  wie  v.  20)  eintrat  unter  Claudius 


11.25  —  12.:;. 


I  I  I 


Klavdioc.  29  zon>  df.  ua&t]TOJV  VMdojg  evjvoqe'ito  na,  Öjqiguv 
f-/.aaTog  avTwv  eig  dia/.ovlav  7itf.aliai  toiq  /Mzoiv.ovoiv  sv  ti~ 
^lovdala  aöelffolg'  30  o  /mI  Ercoir^Gav  ccTtoaveiXavTEg  ^rgog  roig 
TtQeaßvTeQovg  Sic   xeiQog  Baqväßa  y,al  J^avlov. 

XII,  1  /mt'  1/.eIvov  dt  Tov  y.aiodv  STteßa'Aei'  'Hgcodtig  o 
ßaaikevg  rag  yelgag  y.av.iuGai  zivag  riov  a7Cü  zT^g  l/./Xr^aiag. 
2    avuKEv  dt.    Jü/xoßov  zov   adehpov  ^koavov  (.laxaiqri.      3   löojv 

(eni  c.  gen.,  wie  Lc.  8,  2).  —  v.  29.  tmi'  u  u  (h  i]  r  lo v)  gehört  zu  tk-  und 
steht  mit  Nachdrack  voran,  weil  dem  Erzähler  das  Verhältnis  der  anti- 
ochenischeu  Christen  zu  der  Urgemeinde  die  Hauptsache  ist:  dem  ent- 
sprechend, wie  einer  Vermögen  hatte  {svtioqsito.  wie  Lev.  2-5,  26. 28. 49). 
Bei  (agiacy  kann  das  aus  dem  Vordersatz  von  selbst  sich  ergänzende  ni 
fitid^tm  um  so  leichter  fehlen,  als  dieser  Plur.  sofort,  wie  2,  6,  durch  ezwaros- 
avrwv  distribuiert  wird:  sie  bestinunten,  ein  jeder  von  ihnen,  zur  Dienst- 
leistung (vgl.  6, 1)  in  der  sich  auch  auf  Judäa  erstreckenden  Hungersnot 
den  dortigen  Brüdern  zu  senden,  was  .sich  wieder  aus  dem  Vordersatz 
von  selbst  ergiebt.  Bem.,  wie  lovö'.  ganz  Palästina  (vgl.  10,  '61)  bezeichnet, 
und  das  cah'Acp.  gesetzt  wird,  weil  es  .sich  um  eine  brüderliche  Unterstützung 
handelt.  —  v.  30.  o  x<a  snon^aav)  Der  Erzähler  denkt  die  Ausführang 
des  Beschlusses,  der  gleich  nach  der  Weissagung  des  Agabus  gefasst  wurde, 
wohl  erst  nach  Eintritt  der  Hungersnot,  die  aber  nach  dem  jusX'Aety  sasa^. 
v.  28  unmittelbar  bevorstand.  Bem. ,  wie  hier  auf  einmal  TiQsaßvTsgot  in 
der  jerus.  Gemeinde  vorausgesetzt  werden ,  die ,  da  es  sich  um  die  Über- 
sendung der  nach  v.  29  beschlossenen  Unterstützungen  handelt,  auch  die 
Funktionen  der  Siebenmänner  (6,  3  if.)  mit  übernommen  zu  haben  scheinen. 
Hieraus  allein  erhellt  auch,  dass  dieselben  nacli  Jerusalem  gesandt  werden, 
ohne  dass  dies  direkt  gesagt  wird.  Zu  dm  x^'Q"?  vgl.  2,  23.  7, 25.  Der 
Erzähler  denkt  jedenfalls  Saulus  mit  nach  Jerus.  gekommen  (was  übrigens 
mit  Gal.  2,  1  keineswegs  unvereinbar  ist) ,  da  nach  seinem  Pragmatismus 
alles  darauf  ankommt,  dass  beide  dort  Zeugen  der  Ereignisse  in  Kap.  12 
wurden. 

12,1—25.  Die  Krisis  in  Jerusalem.  —  xur  sy.siuop  t.  xccigor) 
wie  II  Makk.  3,5,  hier  von  der  Zeitepoche,  die  von  dem  Verf.  durch  die 
erste  Entstehung  einer  heidenchristlicheu  Gemeinde  charakterisiert  war. 
Da  Herodes  (Agrippa),  der  König,  im  J.  44  starb  und  die  Hungersnot  unter 
Claud.  erst  einige  Jahre  später  eintrat,  ist  hier  eine  Erzählung  seiner 
Quelle  von  dem  Verf.  wegen  seines  Pragmatismus  unchrouologisch  ein- 
geschaltet. Das  Objekt  zu  STießcd.  r.  /eto.  (4,  3.  5, 18)  ergänzt  sich  von 
selbst  aus  dem  bei  dem  Inf  des  Zwecks  {y.uy.(>j<rca,  wie  7,6.19)  stehenden: 
er  legte  die  Hand  (natürlich  durch  seine  Diener)  an  etliche  Gemeinde- 
glieder, um  ihnen  Übles  zu  thuu.  Zu  dem  breiten  rifs?  rwr  ano  r.  exx'/.. 
vgl.  G,9.   —    V.  2.  iuc(X(ciQr/)  artikellos,  charakterisiert  die  Todesart,  wie 
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dt  Ott  aQEdTov  iavir  tolg  ^lovöa/oig,  rcgoGt^exo  ai''AlafjUv  /.cd 
nizQOv  —  ijoav  ös  rnnegai  twv  aLijuiov  — ,  4  ov  v.al  Ttiaaag 
tO^exo  elg  (fvla/.iqv ,  uagadorg  Tt'oaagaiv  Tergaöioig  orgaTicoTcZv 
ffv?Maoeiv  aiTov,  ßovXoi-ievog  usra  ro  nüaya  avayuyEiv  avvov 
CO)  Xa(p.  5  ö  liiiv  otv  IJiVQog  eTrjQslro  iv  rfj  q'v?M/Sj'  tcqog- 
Evyi\    de    ^r    exrevtog    yivo(.ihn]    vtto    Tr^g    e'/:/krjGiag    TTQog    xor 

Le.  21, 24.  Da  die  Eniiordung  des  Jakobus  (nur  hier  charakterisiert 
als  Bruder  des  bereits  mehrfach  genannten  Johannes  zur  Unterscheidung 
von  icr/:.  ahf.  1,  lo)  für  den  Pragmatismus  des  Verf.  mindestens  ebenso 
liedeutsani,  wie  die  Einkerkerung  des  Petr.,  kann  die  flüchtige  Erwähnung 
derselben  nur  aus  einer  Quelle  stammen,  welcher  es  lediglich  auf  das 
Erlebnis  des  Petr.  ankam.  Dieselbe  wollte  mit  dieser  Notiz .  nur  an- 
deuten, welches  Schicksal  dem  Petr.  drohte,  und  setzt  keineswegs  voraus, 
dass  beide  Ereignisse  unmittelbar  aufeinander  folgten.  Erst  das  tSwv  v.  3 
(von  geistiger  Wahrnehmung,  wie  11,23)  ort  ugearov  sariv ,  das  auf  das 
Beginnen  des  Herodes  v.  1  geht,  bringt  beides  in  Verbindung  mit  einander 
durch  die  Reflexion,  dass  die  Verhaftung  auch  des  Petr.  nur  die  Fortsetzung 
{7iQoaed-£To  c.  inf.,  wie  Gen.  4,  2.  Lc.  20,  11  f.)  jenes  xuxioaca  war.  Dies  wird 
eine  Reflexion  des  Lc.  sein,  nach  dessen  Pragmatismus  der  Hauptnachdruck 
darauf  liegt,  dass  in  dem  Vorgehen  des  Herodes  gegen  die  beiden  Apostel 
nur  die  Feindschaft  der  Juden  gegen  die  Gemeinde  zum  Ausdruck  kam. 
Die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  {tjßnu  d'f)  des  Gv?.Xaß.  durch  i]u.  r.  «?., 
welche  erklärt,  warum  es  nicht  sofort  zur  Hinrichtung  kam,  wird  zur 
reinen  Parenthese,  weil  die  Fortführung  der  Erzählung  v.  4,  wie  so  oft. 
(vgl.  2,  24),  relativisch  angeknüpft  ist.  Aus  dem  in  dem  av'Ähcßsiy  bereits 
antizipierten  maacg  wird  vollends  klar,  dass  v.  3  Einschaltung  des  Be- 
arbeiters ist.  Bern.,  wie  hier  erst,  wo  der  König  der  Urheber,  von  wirk- 
licher Einkerkerung  die  Rede  ist,  wie  sie  nur  der  Bearbeiter  4,  3.  5,  18.  2-5 
(vgl.  auch  das  siiep.  r.  /e<{?.)  bereits  bei  dem  Vorgehen  des  Hohenrats  gegen 
die  Apostel  antizipiert  hat.  Die  vier  Kommandos  zu  je  vier  Mann,  denen 
der  Verhaftete  übergeben  wird,  sollen  sich  in  seiner  Bewachung  ablösen. 
Hier  erhellt,  dass  schon  in  der  älteren  Erzählung  der  Aufschub  der  defini- 
tiven Verurteilung  des  Petr.,  der  zur  Passahzeit  verhaftet  wurde  (was 
wohl  voraussetzt,  dass  in  ihr  Petr.  keineswegs  als  ständig  in  Jerus. 
weilend,  sondern  nur  das  Fest  besuchend  gedacht  ist),  durch  die  festlichen 
Tage  motiviert  war,  also  auch  die  parenthetische  Zeitbestimmung  in  v.  3 
Antizipation  des  Lc.  ist.  Die  Angabe,  dass  Herodes  ihn  dem  Volke  auf 
dem  erhöhten  Platz,  wo  der  Richterstuhl  stand,  vorführen  wollte,  um  ihn 
öffentlich  zu  verurteilen,  ist  offenbar  die  Quelle,  aus  der  Lc.  seine  Reflexion 
in  V.  3  geschöpft  hat.  —  T.  5.  usv  ovv)  lucan.,  weist  auf  die  Situation  des 
Petr.  zurück,  der  also  in  dem  Gefängnis  streng  bewacht  wurde  (vgl.  die 
rrj^rjaig  4,3.  5,18),  und  der  das  Verhalten  der  Gemeinde  während  dessen 
sresrenüberorestellt  wird.    Das  iy.rsviog  steht  von  der  andauernden  Intensität 
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^eov  7ceqI  acToT.  G  oxe  dt  riueD^ev  7CQoayaye7v  alrov  b  '/-foto- 
Jjjg,  xfi  vvy.xl  tyiEivr,  r(v  o  Wtqos  /.oiuvniEvog  fiera^h  (h'o  ctvqu- 
ruoTiöv,  dedei-uvog  alrasaiv  dcair,  rpr'Aa/Jg  re  7cq6  vrig  d^coag 
hriQOVv  zriv  cpvXay.iqv.  7  y.cd  idor  äy/slog  xvqiov  hctori],  /.ai 
tfojg  tlai-iijiev  h  tm  oi/.r'iuarr  jtataiag  di-  rr^v  TrlevQctv  vor 
nhgov  tiyeiQEv  alrov  Xiytov  avdara  iv  xüyßi.  v.ul  l'^iuEOav 
avxov  ai  alrasig  i/.  xwv  yEiQwr.  8  eittev  dt  o  cr/yslog  rrgog 
avxov  LiöaaL  y.al  rnodr.aai  xa  aavddhä  aov.  tJCoir.aEv  dt  or- 
xojg.  yal  ?JyEi  caxoj'  7tEQLßakov  xb  )f.idxi6v  aov  y.cd  d/.olor- 
3 El  /Lioi.  9  /Mi  tiEld^vH'  yiy.olord^Ei^  y.al  or/.  i'^öel  an  dh/dtg  tariv 
xo  yiv6f.iErov  öid  xor  dyytlov,  tdo/.Ei  dt  OQaua  ßltycEiv.  10 
diEl&ovxEg    dt    TTQioxr^v    fpiXa/Jjr    /.cd    dEvxtoav    qlS^ov   tsrl   xr^v 


des  Gebets  zu  Gott,  dessen  Wunderhilfe  erzählt  werden  soll,  in  betreff 
seiner,  d.h.  um  seine  Befreiung.  —  y.  6.  ore  Je)  knüpft  ziemlich  tanto- 
logisch  über  v.  5  hinweg  an  den  Schluss  von  v.  4  an,  und  das  r.  vv/.t.  sx. 
schliesst  sich  so  ungeschickt  an  das  (dauernde)  srrjQsiro  an,  dass  dassellte 
wahrscheinlich  in  der  Quelle  unmittelbar  auf  v.  4  folgte,  und  in  ihr  die 
erste  Nacht  der  Gefangenschaft  gemeint  war,  während  erst  der  Bearbeiter, 
der  V.  5  eingeschoben,  an  die  letzte  Nacht  denkt,  die  unmittelbar  der 
nach  V.  4  intendierten  Vorführung  vor  das  Volk  vorherging.  Zu  rjy  xoiutau. 
vgl.  Lc.  22, 45.  Dass  die  doppelte  Fesselung  die  Sicherheit  verstärkte, 
und  dass  zwei  Soldaten,  zwischen  denen  er  lag,  ihn  selbst,  und  zwei  den 
Eingang  des  Gefängnisses  draussen  bewachten,  wird  nur  hervorgehoben, 
weil  dadurch  jedes  Entrinnen  unmöglich  gemacht  zu  sein  schien.  — 
V.  7,  (cyye'A.  xvo.  errfßrij)  Das  Licht,  das  in  der  Behausung  leuchtet, 
ist  der  himmlische  Lichtglanz,  der  auch  Lc.  2.  9  die  Hirten  umleuchtet. 
Der  heftige  Schlag  an  die  Seite,  der  ihn  aufwecken  muss.  zeigt,  wie 
fest  und  ruhig  der  Schwerbedrohte  schlief.  Statt  c.i'i'.nTc.  steht  8. 2ß. 
9,  6. -84  c'.i'uaTrjf^i:  steh  eilig  auf,  Dass  nur  erwähnt  wird,  wie  die  Ketten, 
die  um  die  Hände  geschlungen  waren,  herabfielen,  scheint  auszuschliessen, 
dass  er,  wie  sonst  wohl,  durch  sie  an  die  beiden  ihn  bewachenden 
Soldaten  gefesselt  war.  —  v.  S.  Der  Engel  befiehlt  ihm,  sich  zu  gürten 
und  seine  Sandalen  unterzubinden.  Bem.,  wie"er  erst  in  voller  Ruhe  sich 
ankleidet  und  dann  durch  eine  erneute|Ermahnung  des  Engels  aufgefordert 
Averden  muss,  sich  durch  Umthun  des  Mantels  reisefertig  zu  machen  und 
dem  Engel  zu  folgen.  —  v.  9.  ovx  r,d'Ei)  wie  •"),  7.  7,  18.  Das  «hj^e^  steht 
von  der  Wirklichkeit  im  Gegensatz  zu  einem  Gesicht,  das  er  zu  .sehen 
meinte  {sifox^i.  wie  Lc.  24,  37) ,  wobei  wohl  an  ein  Traumgesicht  gedacht 
ist.  Das  yip.  d'ia  r.  c.yy.  schliesst  alles  ein,  was  ihn  der  Engel  zu  thun 
veranlasste.  —  v.  10.  d'if^'/.ii-.)  charakterisiert,  wie  der  artikellose  Ausdruck 
zeigt,  die  Gefahren,  die  sie  zu  passieren  hatten.    Gemeint  sind  die  beiden 
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7Tvh]v  T-qv  OLdi]Qav  zr^v  (pigovaav  elg  rr^v  ttÖXlv,  r^^ig  avto- 
(.läxt]  rivoiyr}  altoiQ,  /.al  e^eXd-ovxeg  TtQoi]kd^ov  qif.ir^v  fiiav, 
/Ml  Ev&kog  anioTt]  b  ayyeXog  a/r  alroi.  11  /.al  ö  Tlexqog  iv 
ravro)  y€v6f.iEvog  EiTtev  vvv  olda  aXrjd^cog  oVt  i^aTtearsiKev  ö 
yjQLog  rov  ayyeXov  avTOt  '/.al  l^eiXato  fxe  £x  X^tQog  HqiüÖov 
'/al  Tidarjg  Tijg  Ttooodo'/iag  roi  laoi  zuv  lovdauov.  1 2  avv- 
idcov  TE  i^Xd^Ev  ETtl  TTjv  ol/lttv  TT^g  MaQi'ag  r^g  {.irfüQog  hoavov 
cov  e7iL'/alovf.ievov  Mao/ov,  oi  iqoav  r/avol  GvvrjS^QOiaf.i6voL  /al 
7CQOGEvx6f.ievoi.     13  '/qoraavTog  dt  avTOv  rr^v  diQav  zov  Ttvliovog 

Wachtposten  (v.  6),  vgl.  I  Chron.  26, 16.  Das  t]Tig  motiviert,  wie  das  eiserne 
Thor  zur  Stadt  führen  konnte,  während  es  doch,  wenn,  wie  gewöhnlich,  ver- 
schlossen, vielmehr  den  Weg  versperrte,  sofern  es  sich  von  selbst  öffnete.  Da 
sie  unmittelbar  nach  dem  Heraustreten  durch  das  Thor  eine  Strasse  vorwäi'ts 
gingen  {nQorjX&.,  wie  Mc.  14,  35),  lag  das  Gefängnis  in  der  Stadt,  und  das 
r.  Tiohy  bezeichnet  nur  die  offene  Stadt  im  Gegensatz  zu  dem  abgeschlosse- 
nen Gefängnishof.  Nur  eine  Strasse,  d.  h.  bis  er  aus  dem  Angesicht  des 
Gefängnisses  war,  begleitet  ihn  der  Engel.  Zu  afisarr]  un  avrov  Lc.  4, 13.  ~— 
Y.  11.  ey  Eccvrto)  wie  10,17;  doch  in  prägnanter  Konstr.  mit  ysy.  ver- 
bunden. Er  war  also ,  wie  im  Traum  (vgl.  zu  v.  9) ,  dem  Engel  gefolgt 
und  kam  erst,  als  sein  Begleiter  ihn  verliess,  zu  sich  selbst,  sodass  er 
jetzt  wirklich  («Aj/^w?,  Adv.  zu  ulri&eg  im  Sinne  von  v.  9)  wusste,  dass 
geschehen  sei,  was  er  früher  nur  für  ein  Gesicht  hielt.  Vielleicht  gehört 
.sogar  das  ichjd^cjg  in  den  Objektsatz  und  ist  nur  des  Nachdrucks  wegen 
trajiziert:  dass  wirklich  Gott  (o  xvq.,  wie  7,33)  seinen  Engel  gesandt  und 
mich  aus  der  Hand  (vgl.  Lc.  1,71.74)  des  Herodes  eiTettet  hat  (vgl.  7,10). 
Das  Tiaan  ngoadoxtcc  (Lc.  21,  26)  geht  auf  alles,  was  das  ihm  so  feindselige 
(v.  3)  Volk  der  Juden  irgend  von  Bösem,  das  ihm  Herodes  anthun  werde, 
erwartete.  Diese  bereits  5,  19  antizipierte  wunderbare  Befreiung  muss 
hier  einer  Quelle  entlehnt  sein,  die  ganz  naiv  andeutet,  wie  erst  nach- 
träglich dem  Petrus  diese  Befreiung  als  eine  wunderbare  erschien,  da  er 
während  derselben  zu  klarem  Bewusstseii'.  dessen,  was  mit  ihm  geschah, 
nicht  gekommen  war.  —  v.  12.  avyi&coy)  vgl.  II  Makk.  4,  4.  7,4.  Dass 
er  sich  des  v.  11  Gesagten  bewusst  geworden,  war  natürlich  mit  dem  smaf 
gegeben  und  veranlasste  ihn,  nun  nicht  etwa  in  sein  Haus  zu  gehen,  wo  er 
leicht  wieder  aufgehoben  werden  konnte,  sondern  in  ein  befreundetes.  Als 
solches  erscheint  das  Haus  der  Mutter  des  Joh.  Markus,  der  I  Petr.  5, 18  sein 
(geistlicher)  Sohn  heisst  und  in  der  späteren  Überlieferung  als  sein  ständiger 
Begleiter  erscheint,  wo  man  in  grosser  Anzahl  im  Gebet  versanmielt  war 
(vgl.  die  Antizipation  in  v.  5).  —  T.  13.  r.  '^vq.)  gemeint  ist  die  im  Thor- 
wege befindliche  Tliür,  zu  der  eine  Magd,  offenbar  die  Pförtnerin,  herzu- 
trat, um  hinzuhorchen  {vnax.,  im  Sinne  von  Prov.  8,  1),  wer  es  sei.  Bem., 
wie  das  oyou.  qo&.  nachhinkt,  um  den  Inf.  des  Zwecks  nicht  zu  weit  von 
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yiQooiikiyev  Tcaidlaytrj  vTtaÄOvaai,  ovo/uact,  'Podrj,  14  xat  tjnyvovoa 
Triv  (piüvriv  xov  Uhgov  ctno  v^g  xaqäg  ootc  rjvoi^ev  zov  TTvXwva, 
eladQaixovoa  öe  aTiriyyeiXev  latdvat  xov  Ilf.TQov  -jcqo  xov  uvkwvog. 
15  Ol  de  TTQog  avxxiv  eiTvctv  i-iaivt].  tj  öe  düoxvQi'Cexo  ovxwg 
e'xeiv.  Ol  ÖS  e'Xeyov  6  ayyelog  iaxiv  avxov.  16  6  de  Ilex^og 
eTteiievev  -/.qovwv  avoi^avxeg  de  eiöov  avxov  /mI  e^eoxr^aav. 
17  Kaxaaeioag  de  avxdig  xfj  xeiQi  oiyäv  dirjyiqoaxo  avxolg  yciog 
ö  yivQiog  avxov  e^iqyayev  sk  xrjg  (pvlayi^ig,  eiTtev  xe-  arcayyd- 
laxe  'lamoßip  nal  xdig  ddelcpolg  xavxa.     xat  e^eXi^utv  htoqevd^ri 

seinem  Verb,  zu  trennen.  —  v.  14.  sniyu.)  setzt  voraus,  dass  Petr.,  dessen 
Stimme  sie  kannte,  als  er  Schritte  vernahm,  Einlass  begehrt  hatte.  Das 
«710  T.  x<cQ((<;  (Le.  24, 41)  schildert  sehr  lebensvoll ,  wie  sie  aus  Freude 
darüber  (bem.  den  rückweisendeu  Art.)  den  Thorweg,  d.  h.  die  Thür  darin, 
zu  öffiien  vergass  und  hineinlief,  um  zu  verkündigen,  dass  Petr.  draussen 
stehe  {eaxctvca,  synkopierte , form  des  Inf.  statt  sarrjxevia,  wie  I  Kor.  10, 12). 
—  V.  15.  fu.cc IV  rj)  wie  I  Kor.  14,  23.  Joh.  10,  20.  Das  schildernde  Imperf. 
^uaxv^iCeTo  (Lc.  22, 59)  wird  in  oi  tfe  sXsyoy  fortgesetzt :  während  die 
Magd  zuversichtlich  versichert,  dass  es  sich  so  verhalte  (vgl.  7,1),  wie 
sie  gesagt,  wollen  die  andern  höchstens  zugeben,  dass  es  sein  Schutzengel 
(Mt.  18, 10)  sei,  der  also  die  Stimme  seines  Schützlings  angenommen  habe. 
Derselbe  konnte  nur  erschienen  sein,  um  die  Freunde  zu  einer  Hilfeleistung 
für  ihn  aufzufordern.  —  v.  16.  snsfxsvev  xqovmv)  vgl.  Joh.  8,  7,  nach 
Analogie  des  ovx  snuvovto  5, 42 :  er  verharrte  im  Klopfen.  Nun  gehen 
alle  öfBaen,  um  selbst  nachzusehen,  und  geraten  vor  Staunen  ausser  sich 
{\g\.  10,45).  —  Y.  17.  xceruasta.)  Er  winkte  durch  schüttelnde  Hand- 
bewegung ihnen  zu,  sie  möchten  schweigen,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass 
man  ihn  mit  lebhaften  Freudenausbrücheu  über  seine  Errettung  beglück- 
wünschte, und  erzählte  ihnen,  wie  (vgl.  9,27)  Gott  (durch  seinen  Engel) 
ihn  aus  dem  Gefängnis  herausgeführt  habe.  Nur  die  andre  Seite  dieser 
Mitteilung  war  {enjEv  rs),  dass  er  sie  mit  der  Verkündigung  seiner  Er- 
rettung beauftragte.  Gemeint  ist  Jakobus,  der  Bruder  des  Hei-m,  da  die 
beiden  Apostel  dieses  Namens  (1,13.  12,2)  ausdräcklich  näher  bezeichnet 
werden;  aber  die  unvermittelte  Einführung  seiner  Person  und  die  Voraus- 
setzung seiner  hervorragenden  Stellung  in  der  Gemeinde  deutet  auf  eine 
Quelle,  die  bereits  von  ihm  erzählt  hatte  oder  beides  als  ihren  Lesern 
bekannt  voraussetzen  konnte.  Das  unbeschränkte  x.  r.  (((^s'Acpoig  zeigt,  dass 
die  ursprüngliche  Erzählung  von  einer  Versammlung  im  Hause  der  Maria 
(v.  12  b)  nichts  wusste,  sodass  dies,  wie  v.  5,  ein  Zusatz  des  Bearbeiters  ist. 
Das  s^s)i^(ou  geht  auf  den  Fortgang  aus  dem  Hause,  in  das  er  natürlich 
nach  dem  uvoi^avr.  v.  16  eingetreten  war.  Zu  enoQ.  sig  stsqov  xonov  vgl. 
Lc.9,56;  gemeint  ist  ein  andrer,  als  dieser,  wo  sein  Leben  bedroht  war 
(v.  4ff.).  Aber  der  seltsam  unbestimmte  Ausdruck  weckt  die  Vermutung, 
Weiss,  N.T.  m.  ^ 
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sig  evegov  tottov.  18  yevofxivrig  de  ij^egag  ^v  rccQaxog  ovy. 
oliyog  SV  roTg  OTQaTiwTaig,  ri  aga  6  TLszQog  eyevero.  19  "Hqoj- 
di]g  di  S7riCi]t7'loag  avrbv  y.al  fiij  svqwv,  avay.Qivag  Tovg  q>i- 
layag  SYjXevaev  dTtax^i'vai,  /.al  /.aTsld^wv  auo  TTJg  lovdalag 
eig  KaioaQuav  disxqißev.  20  riv  de  d^vfxofxaywv  Tvqioig  v,al 
^idiüvloLg'  ö/xod^vf-iadöi'  Si  TtaQrjaav  TtQog  avrov,  '/.al  TteiaavTEg 
ßlaarov  rov  Irtl  vov  -MiTiovog  tov  ßaailacog  t^zolvto  elQiq- 
vi]v  öicc  To  TQecpeod^aL  avrwv  t^v  xiöqav  drcb  tilg  ßaoiXiy.^g. 
21  zuATfj  de  i)fieQa  6  'HQCodijg  evdvGdf.iEvog  ead^i\xa  ßaoih/.riv 
v.al  yad-iaag  stcI  tov  ßrn-iarog  edrifxijyoQei  rtqog  avrovg'  22  ö 
de  di\(Aog  S7t£q)ajv€i'  S^soii  cpiovi]  /.al  ovy.  dvd-QojTtov.  23  vtaga- 
XQ^ll^ioc  de  en-dra^ev  avvov   dyyeXog  /.vqiov   avd-'   d)v  ovy.  ediay.sv 

dass  in  der  Quelle  der  Ort  geuannt  war  und  nur  von  dem  Bearbeiter 
weggelassen  ist,  weil  er  das  in  der  Quelle  folgende  schon  antizipiert  hatte 
oder  nicht  aufnehmen  wollte.  —  T.  18.  ysv.  ds  ij^ueq.)  wie  Lc.4,  42:  bei 
Tagesanbruch  entstand  eine  nicht  geringe  Beunruhigung  unter  den  (wacht- 
habenden) Soldaten,  was  denn  (da  er  nicht  mehr  zu  finden  war)  aus  Petrus 
geworden  sei.  Wie  berechtigt  dieselbe  war,  zeigt  v.  19,  wonach  Herodes, 
als  er  den  Gefangenen  suchte  [eni^rjr. ,  wie  Lc.  4, 42)  und  nicht  fand ,  sie 
nach  angestellter  gerichtlicher  Untersuchung  zur  Hmrichtung  (vgl.  Lc.  23,26) 
abfülu-en  hiess.  Er  aber  kehrte  aus  Judäa  (im  engeren  Sinne,  wie  1,8.  8,  1), 
wo  er  zum  Passahfest  in  Jerus.  anwesend  gewesen  war,  nach  seiner  Resi- 
denz zurück,  wo  er  sich  dauernd  aufhielt.  Die  nähere  Bestimmung  zu 
diSTQißey  ergiebt  sich  aus  dem  zu  xcasX&cjy  gehörigen  sig  y.aiauQeiKv.  — 
T.  20.  ^'f^ V fj. 0 fi a X <o y)  geht  auf  die  heftige  Feindschaft,  in  der  er  mit  der 
Bevölkerung  von  Tyrus  und  Sidou  lag.  Der  Dativ  steht  artikellos,  weil 
tvQ.  X.  Gi&coy.  zugleich  das  Subjekt  zu  nc.Qt^acw  bildet,  das  sich  in  präg- 
nanter Konstruktion  mit  nQog  avxov  verbindet,  weil  ihre  Anwesenheit  dem 
Verkehr  mit  dem  erzürnten  Könige  galt.  Indem  sie  den  königlichen 
Kammerherrn  durch  Ül^erredung  auf  ihie  Seite  brachten,  baten  sie  um 
Frieden  (9,  31),  d.  h.  um  Einstellung  der  Feindseligkeiten  wider  sie.  Wenn 
die  Städte  mit  ihrem  Gebiet  sich  durch  den  Getreidebezug  von  dem  könig- 
lichen Gebiete  ernährten,  so  konnte  Herodes  sie  in  seinem  Zorn  durch 
allerlei  Zollchikanen  in  empfindlicher  Weise  schädigen.  —  r.  21.  raxx. 
^6  r]u.)  Gemeint  ist  der  Audienztag,  den  ihnen  Blastus  beim  Könige  ver- 
mittelt hatte.  An  ihm  erschien  er  in  vollem  Krönungsornat  und  hielt 
eine  öffentliche  Rede  an  die  phönizischeu  Abgesandten  vom  Throne 
herab  {s&t]/^.,  wie  Prov.  30,  31.  IV  Makk.  5, 14).  —  v.  22.  &i]fiog)  an  ctfj;,u»/;'. 
anknüpfend.  Das  (zuhörende)  Volk  rief  ihm  {snscpwv.,  wie  Lc.  23, 21)  gottes 
lästerliche  Schmeichelworte  zu.  —  t.  23.  enura^sv  avx.  ayy.  xvq.)  wie 
II  Reg.  19,  3-5.    Gerade  auf  diesem  Gipfel  seines  Glanzes  (bem.  das  necQccxQ. 
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riiv  öo^av  rw  dsof,  y.al  ysvofxsvog  G/MXrfAoßoojxog  i^iipv^ev. 
24  o  de  ?Myog  lov  y.vqiov  r/i'^av€v  /mI  enXri^vvexo.  25  Baqväßag 
ds  y.al  ^avXog  VTteazQetpav  i^  hqovaaXri^,  ^Xr^QCüoavTsg  triv 
dia/.oviav,  avv^rtaQalaßoPTSg  Itodrr^v  rov  ETti/drid^ivra  Maoy.ov. 
XIII,   1    njaav   öe  iv  Idrcioyda  VM-ta  riqv  ovaav  k^ylrioiav 

3,  7.  5,  10)  ereilte  ihn  das  Gottesgericht,  weil  {avü^  tav,  wie  Lc.  1,20.  19,44) 
er  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben  hatte  (vgl.  Lc.  17, 18),  sondern  sich  wie 
einen  Gott  feiern  Hess.  Man  erwartet  freilich,  dass  dasselbe  ihn  we^en 
der  Verfolgung  der  Apostel  treffen  werde,  und  dies  war  vielleicht  die  Mei- 
nung der  Quelle,  so  dass  v.  20 ff.  eine  Einschaltung  des  Lc.  ist,  der  die 
heilige  Geschichte  an  die  Profangeschichte  anzuknüpfen  liebt  und  das  6o^kv 
M.  r.  d-.,  das  sich  auf  die  Nichtanerkennung  des  göttlichen  Berufes  der 
Apostel  bezog,  direkter  deuten  wollte.  Auch  kann  doch  der  infolge  des 
Würmerfrasses  (vgl.  die  Schilderung  II  Makk.  9,  5.  9)  eingetretene  Tod  (f^sii/.. 
wie  5,  5.  10)  ihn  nicht  uumittelbai-  am  Tage  jener  Staatsaktion  ereilt  haben. 
Zur  Sache  vgl.  Jos.  Ant.  19,  8,2.  —  v.  24.  o  '/.oy.  —  7]v^.)  wie  6,7,  bildet 
den  Gegensatz  dazu,  dass  Herodes  offenbar  durch  seine  Gewaltthaten  die 
Verkündigung  der  Apo.stel  unterdrücken  wollte;  und  das  dort  von  der 
Mehrung  der  Gemeinde  gebrauchte  enXijd-vysro  geht  auf  die  Zahl  der 
Verkündiger,  die  sich  durch  jene  Feindschaft  nicht  abschrecken,  sondern 
nur  anfeuern  Hessen.  Die  Art,  wie  v.  25  die  Notiz  über  Barn,  und  Saulus 
anschliesst,  zeigt,  dass  der  Erzähler  auch  sie  zu  diesen  Verkündigerii 
rechnet:  und,  da  er  im  folgenden  zu  11, 29 f.  zurückkehrt,  wird  schon 
v.  24  von  der  Hand  des  Lc.  herrühren,  welcher  andeutet,  dass  die  beiden 
Abgesandten  in  Jerus.  Zeugen  davon  wurden,  wie  sich  der  König  an  den 
Aposteln  vergriff.  Sie  kehrten  aber  aus  Jerus.  zurück,  als  sie  die  ihnen 
aufgetragene  Dienstleistung  durch  Überliefenmg  der  Kollekte  völlig  voU- 
zogen  hatten  {nhjQwa..  wie  Rom.  15,19).  Dass  sie  den  v.  12  erwähnten 
Johannes  Marcus  mit  sich  nahmen  {avunuQui..,  wie  Gal.  2,  1),  bereitet 
1.3,  5  vor. 

Es  folgt  Kap.  13. 14  die  Geschichte  der  ersten  Missionsreise,  die, 
da  ihre  Veranstaltung  nach  dem  Höhepunkt  der  Feindschaft,  die  das  jüdi- 
sche Volk  gegen  das  Evangelium  gezeigt  hat ,  so  sichtHch  dem  Pragma- 
tismus des  Lc.  entspricht,  auch  von  seiner  Hand  herrühren  wird.  —  y.  1. 
i]aav  &e  tv  «vx.)  knüpft  über  die  durch  das  Auftreten  des  Agabus  (11,  27  ft'.) 
veranlasste  Episode,  die  mit  der  Rückkehr  der  Abgesandten  schHesst. 
schon  formell  (vgl.  das  ijgcv  de  11,  20)  au  die  Erzählung  von  der  Entstehung 
der  antiochenischen  Gemeinde  an,  wie  deutlich  das  xccra  r.  ovaav  exxX.  zeigt, 
das  die  nun  bereits  (seil,  dort,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange  von 
selbst  ergiebt)  bestehende  Gemeinde  im  Gegensatz  zu  der  in  der  Bildung 
begriffenen  bezeichnet.  Vielleicht  deutet  sogar  x«r«  (vgl.  11, 1)  an,  dass 
es  eine  grosse  Gemeinde  mit  verschiedenen  Konventikeln  war,  die  aber 
alle  durch  die  dort  vorhandenen  Propheten  (11,27)  und  Lehrer  (im  Sinne 
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TiQO(pi\Tai  '/.ai  ÖLdda'/.aXoi ,  o  re  Bagraßag  '/.al  ^v/tieiov  6  /m- 
Xov(.ievoc.  NlysQ  y.al  udov'Mog  6  KvQr^valog,  Mavar^v  re  ^HqwÖov 
Tov  TergadQxov  ovvxQOifog  /.ai  ^avlog.  2  ^.eizovQyovvTiov  ös 
avTiöv  tio  -/.vqUi)  'Aal  vr^OTEvovriov  eittev  xo  7iv€v/iia  rb  ayiov 
cKfOQioaxE  diq  fioi  xlv  Bagvdßav  /.al  ^avlov  slg  xo  l'gyov  o 
TtQOoyJ'/iXr^fuaL  avxoi'g.  3  x6te  vr^GXEvoavxeg  /.al  TZQoaev^dfxevoc 
'/.al  im^ivxEg  xdg  yßtgag  avxölg  aTiiXvaav.     4   avxol  ^iv  ovv 

von  I  Kor.  12,  28 f.)  wohl  versorgt  waren,  so  dass  dort  der  Gedanke  ent- 
stehen konnte,  etliche  derselben  als  Missionare  auszusenden.  Barnabas, 
der  den  Lesern  aus  4,  36.  9,  27  hinlänglich  bekannt,  nimmt  die  erste  Stelle 
ein,  weil  er  nach  11,22 — 26  ein  hervorragendes  Verdienst  um  die  Ent- 
wicklung der  Gemeinde  hatte,  und,  da  er  nach  4,  36  offenbar  prophetische 
Begabung  besass,  werden  die  mit  ihm  durch  Te-y.(a-xcct  enger  verbundenen 
ebenfalls  zu  den  Propheten  gehört  haben.  Der  Kyrenäer  Lucius  kann 
nach  11,20  schon  von  Anfang  an  das  Evang.  verkündigt  haben.  Dagegen 
scheint,  da  die  Aufzählung  mit  Manaen.  dem  Jugendgenossen  {avuiQ.,  wie 
II  Makk.  9,29)  des  Tetrarchen  Herodes  (Antipas),  neu  anhebt,  dieser  und 
der  erst  später  in  die  Gemeinde  berufene  (11,25)  Saulus  zu  den  Lehrern 
gerechnet  zu  werden.  Weder  die  Nennung  der  drei  hervorragenden 
Männer  in  Antiochien.  die  an  der  Aussendung  der  beiden  Missionare  be- 
teiligt waren  und  dem  Lc.  leicht  genug  durch  Paulus  bekannt  sein  konnten, 
noch  ein  angeblich  unvermitteltes  Eintreten  des  Stückes  deutet  auf  die 
Entlehnung  desselben  aus  einer  Quelle  hin.  —  v.  2.  XsirovQy.  t.  xvq.) 
bezeichnet  die  gemeinsame  Andacht  der  Propheten  und  Lehrer  als  einen 
Gottesdienst  (Ezech.  40.  46.  Judith  4.  14),  der  dem  (erhöhten)  Herrn  galt, 
weil  in  Gebet  und  Betrachtung  danach  geforscht  wurde ,  wie  jetzt  seine 
Sache  zu  fördern  sei;  daher  auch  mit  Fasten  verbunden.  Da  der  durch 
einen  oder  mehrere  der  anwesenden  Propheten  redende  Geist  nur  auf  die 
für  die  Missionsthätigkeit  auszusondernden  {cccpoQ.,  wie  Rom.  1,  1.  Gal.  1,  15, 
ganz  anders  Lc.  6,  22)  Personen  hinweist  (bem.  das  die  Aufforderung  ver- 
stärkende Sr],  wie  Le.  2, 15).  war  eine  solche  wohl  bereits  bei  der  beson- 
ders veranstalteten  Andacht  in  Aussicht  genommen.  Bem.  den  auf  die 
Namen  v.  1  zurückweisenden  und  beide  zusammenfassenden  Artikel.  Dass 
diese  beiden  für  das  Werk ,  um  das  es  sich  handelt ,  besonders  geeignet 
seien,  wii-d  dadurch  motiviert,  dass  sie  Gott  dafür  (bem.  die  Weglassimg 
der  Präp.  vor  dem  Relat.,  wie  Lc.  1,  25)  sonderlich  benifen  habe,  wie  aus 
dem  auf  11,26  anspielenden  Comp.  ngoaxex'L  (2,39)  erhellt.  —  t.  3.  rore) 
infolge  dieser  göttlichen  Weisung  wird  nun  eine  neue,  ebenfalls  mit  Fasten 
verbundene  Gebetsübimg  veranstaltet,  in  welcher  die  Propheten  und 
Lehrer  die  Missionare  unter  Handauflegung  (6,  6)  feierlich  entlassen  (ans- 
Xvff,,  anders  wie  3,13.  4,21.  5,40).—  T.  4.  (cvtoi)  nimmt  das  ccvroig  auf, 
indem  das  ovy  auf  ihre  feierliche  Entlassung  zurückweist  und  das  /usv 
das  df  in  V.  5  vorbereitet.    Das  sxns/Lig}.  geht  auf  die  Weisung  des  heiligen 


13,2-8.  119 

ey.7TEf.icpd^ivvEg  vtio  tov  ayiov  Ttreij^avog  '/Mz^ld^ov  eig  ^elev- 
/Mar,  h.eiS^iv  xe  antTtkEvoav  sig  KmQov,  5  zat  yevof^Evot  iv 
^alauh'i  y.amlyyelkov  tov  Xoyov  tov  dsov  h  xalg  avvayco- 
yaig  viZv  ^[ovdaiiov  Eiyov  de  /.al  hodvr^v  VTtr.gecrjv.  6  diek- 
d-övng  öi  oh^v  ir^v  viloov  ayqi  Ildcfov-  uqov  avöga  xivd  (.tdyov 
ifjevdo7CQO(f)T^Ttii'  ^lovdaiov,  ot  ovoua  Bagirjaoig,  7  og  i^v  avv  tiT) 
cevd^VTtdroi  ^egyioj  Ilavho,  avögl  ovvsto).  ovxog  Ttqooy.aXead- 
(xevog  Baqvdßav  xai  2avXov  eTieCiqTriOsv  dyovoai  tov  Xoyov  toi 
d^soL'  8  dvd^iOTaxo  di  avTolg  Elvfiag  6  f^dyog  —  oiTiog  yccQ 
f4ed^€Qf.n]VEV€Tai  t6  orof-ia  avTOv  — ,  'Ci]T(äv  diaargexliai  tov  ävdr- 

Geistes  iu  v.  2 ,  die  den  Gegensatz  zu  dem  ihrerseits  niitgenommenen 
Johannes  vorbereitet.  Das  yMxij).i)^ov  geht  auf  das  Herabsteigen  zu  dem 
am  Ausfluss  des  Orontes  belegenen  Hafeuplatz,  und,  weil  dies  behufs  der 
Einschiffung  geschah,  verbindet  sich  durch  te  eng  damit  die  Abfahrt  von 
dort  nach  Cvpern,  der  Heimat  des  Barn.  (4,36),  welche  die  Mis.sionare 
daher  naturgemäss  zu  ihrem  nächsten  Ziele  wählten.  —  v.  5.  ytyou.) 
prägnant  verbunden  mit  fr,  wie  12,11:  in  Salamis  angelangt,  beginnen 
sie,  wie  das  schildernde  Imperf.  zeigt,  ihre  Verkündigung  des  Wortes 
Gottes  in  deii  Synagogen,  woraus  erhellt,  dass  ihre  nächste  Absicht  noch 
keineswegs  die  Heidenmissiou  war.  Dass  sie  aber  auch  (ohne  göttliche 
Weisung,  vgl.  zu  v.  4)  den  Johannes  (12, 12.25)  als  Diener  bei  sich  hatten, 
wird  erst  hier  erwähnt,  wo  sie  seine  Dienste  (etwa  beim  Taufen,  vgl. 
10,48)  gebrauchten.  —  t.  6.  d\6'/.9^.)  zeigt,  dass  die  Erzählung  unmöglich 
auf  einem  augenzeugenschaftlichen  „Reisebericht"  beruhen  kann,  da  weder 
über  die  Dauer  ihrer  Reise  durch  die  ganze  Insel  von  der  0.st-  zur  West- 
küste, noch  über  die  Fortsetzung  der  in  Salamis  begonnenen  Thätigkeit 
irgend  etwas  berichtet,  sondern  lediglich  bei  einem  eigentümlichen  Vorfall 
verweilt  wird,  der  sich  in  Paphos  ereignete.  Sie  trafen  dort  nämlich 
einen  jüdischen  Pseudopropheten ,  der  magische  Künste  trieb,  wie  Simon 
8,  9  f.,  mit  Namen  Barjesus.  —  v.  7.  »;»'  avy)  vgl.  4,13:  er  war  um  den 
Prokonsul,  der  in  Paphos  residierte  und  der  als  ein  verständiger  Mann  [avye- 
log,  wie  Jes.  3,  3.  Prov.  16,  20)  charakterisiert  wird,  weil  er  sich  durch  den 
Magier  nicht  so  weit  verblenden  Hess,  dass  er  nicht  auch  Barnabas  und 
Saulus  (natürlich  in  der  Ordnung,  wie  v.  2)  hören  wollte ;  denn  er  begelirte 
wirklich  (sTisCiiT.  im  Sinne  von  Lc.  12,  30,  anders  als  Act.  12, 19)  das  Wort 
Gottes  zu  hören,  das  diese  ja  nach  v.  5  verkündigten.  —  T.  8.  ((yd-iarfcTo) 
wie  IITim.  3,  8:  er  widerstand  ihnen,  indem  er  ihi-e  Verkündigung  als 
unwahr  darstellte.  Elymas  war  wohl  der  Titel,  mit  dem  er  vor  dem  Pro- 
konsul prunkte,  da  derselbe,  wie  parenthetisch  bemerkt  wird,  den  Magier 
schlechthin,  also  den  grossen  Magier  bedeutet.  Als  dieser  suchte  er  den- 
selben so  durch  Verkehrung  (bem.  die  prägnante  Verbindung  des  ötccatQ. 
mit  CC7T0.  wie  Exod.  5,4)  vom  Glauben  {mar.  absolut,  wie  Lc.  18,8),   dem 
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TroTOv  ano  Tijg  Ttiateoyg.  9  ^avXog  da,  6  y.al  IlavXog,  7cXi]ö&ug 
^ivevi-iaxog  ayiov  arevloag  sig  avrov  10  uttev  w  ^rXi^gr^g  Tiav- 
Tog  doXov  Tial  7rdoi]g  Qaöiovgylag,  vli  öiaßoXov,  sx^Q^  Ttdar^g 
öfKaioavvrjg,  oj'  Ttavari  diaoTQecpiov  rag  ööoig  zov  /.igiov  rag 
evd^elag;  11  /.al  vvv  iSov  x^^Q  y^^'Qtov  IttI  aä,  /.al  l'oi]  rvipXbg 
^lii  ßXeTtiüv  zov  riktov  dxQi  /.aigov.  7taQaxQ^f.ia  öi  eTiiueoev 
STi  avrov  ctxXvg  yial  a/iotog,  äuI  TtSQcdyiov  iti^rsi  x^'^Q^y^'^y^vg' 
1 2  Toze  iöwv  6  ctvdvTcaxog  zb  yeyovbg  STvlazevoev ,  iy.uXr^aao- 
/.isvog  ETti  zf]  öiöax^  zov  -/.vqIov.  13  ctvaxS^tvzeg  de  cltio  t% 
Ildfpov    ol    TteQi    IlarXov    iqXS^ov    eig   JlegyrjV    zijg   TlafX(fvXiag' 

er  also  schon  zugeneigt  war,  abwendig  zumachen.  —  v.  9.  o  y.(u  tikvX) 
Dass  Lc.  den  lateinischen  Namen,  den  Saulus,  wohl  als  römischer  Bürger, 
neben  seinem  hebr.  hatte,  hier  zum  ei-steu  Male  nennt,  wo  derselbe  dem 
heidnischen  Prokonsul  gegenüber  mit  so  grossem  Erfolge  auftritt,  deutet 
an,  dass  er  denselben  in  seiner  heidenapostolischeu  Wirksamkeit  zu  führen 
begann,  die  sich  gerade  auf  dieser  Reise  als  seine  besondere  Gabe  heraus- 
stellte. Zu  nXtjaif^.  nv.  ity.  vgl.  4,  8.  Der  auf  ihn  gerichtete  Blick  zeigt, 
wie  er  ihn  in  seinem  tiefsten  Wesen  durchschaut.  —  v.  10  w)  vor  einem 
Adj.,  wie  Lc.  24, 25.  Betrug  und  arglistige  Verschlagenheit  ist  das  Wesen 
des  mit  Gauklerkünsten  berückenden  Magiertums.  Das  vte  Siaß.  charak- 
terisiert ihn  als  den  natürlichen  Feind  der  Gottesboten,  das  ex^^e  naatjg 
(fix.  als  den,  der  den  Prokonsul  vom  rechten  Wege  abbringen  will.  Hörst 
du  nicht  auf  (vgl.  5,42),  die  Wege  Gottes  (d.  h.  die  Wege,  durch  die  er 
den  Prokonsul  zum  Heile  fähren  will)  zu  verkehren,  die  doch  allein  zum 
Ziele  führen  {svß^.,  vgl.  9,  11)?  Das  war  ja  der  Zweck  seines  «vd-iarrt- 
aS-ai.  —  y.  11.  x^^Q  xvgiof)  hier  als  strafende  gedacht,  und  zwar  mit 
tni  OB  (sie  ist  auf  dich  gerichtet),  wie  Jud.  2, 15.  Das  rvcfT^og  wird  näher 
bestimmt  durch  fj,)]  ßXenwv ,  weil  das  helle  Licht  der  Sonne  doch  sonst 
auch  der  Blödeste  sieht,  also  stockbliud.  Zu  (txQi  xiciq.  vgl.  Lc.  4,  13.  Die 
Strafe  soll  eine  vorübergehende  sein,  da  sie  nur  eintritt,  um  den  Prokonsul 
von  der  Verkehrtheit  seines  Widerstandes  zu  überzeugen.  Zu  eneneoav  sn 
vgl.  Lc.  1, 12.  Das  «/Af?  ist  nur  zur  Verstärkung  von  axorog  vorangeschickt: 
Dunkel  und  Finsternis.  Das  intransitive  neQucytou  (Mc.  6, 6)  steht  hier 
absolut:  im  Umhergehen  suchte  er  Handleiter  (vgl.  das  Verb.  9,8).  — 
V.  12.  tote)  wie  V.  3:  nach  diesem  sichtbaren  {idtay  r.  yey..  wie  Lc.  8,34f.) 
Zeichen  ihrer  göttlichen  Sendung  kam  er  zum  Glauben  (2,  44.  4,  4),  indem 
er  staunte  über  ihre  Lehre  (vgl.  Lc.  4, 32),  die  sich  so  deutlich  als  die 
Lehre  des  Herrn  (Gottes)  erwies,  indem  er  den  Widerstand  gegen  seine 
Boten  bestrafte.  —  t.  13.  ayax^.)  wie  Lc.  8,22:  in  die  hohe  See  hinauf- 
gefahren. Das  Ol  TiSQi  navXov  (die  Reisegesellschaft  des  P.)  zeigt,  dass 
Paulus  von  nun  an  als  der  eigentliche  Leiter  der  Mission  angesehen  wer- 
den soll,    weil  er  sich  während  der  Wirksamkeit  auf  Cypern  als  den  für 
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'kodvrjS  öe  auoxi'iQi^oag  ajt  avziuv  VTvioTQeipev  eig  'leQ0o6kv/na. 
—  14  aitot  di  öieAd^ovzsg  cltio  rijg  Tlegyr^g  Tiuqeyivovxo  eig 
l^vTwxsiav  xr^v  Tli-Oiöiav,  /.al  il&ovzeg  eig  xriv  ovvayioyriv  xfj 
^f.UQC(  xiZv  aaßßdxiov  evAd-Loav.  1 5  juera  dt  xr^v  dvdyvojaiv 
xov  v6(.iov  y.al  xiHtv  7T00(p~jXMv  artioxEiXav  o'i  uQ^iowdytoyoi, 
TiQog  avxovg  Xeyovxeg'  ävögeg  adeXffol,  et  xig  ioxlv  Iv  viiiv 
"koyog  7taQaY.lriOEiog  TiQog  xov  Xaöv,  kiyexe.  16  dvaoxdg  öi 
IlavXog  vmI  v.axaöeiGag  xij  /ft^t  eiTtev  ävÖQeg  ^iGQarjXslxac  xat 
Ol  (foßovf.iEvoi  xov  S-eov ,    av.ovaaxe.      17   ö  i^eog  xov  Aaov  xov- 

sie  spezifisch  begabten  erwiesen  hatte.  Damit  mag  zusammengehangen 
haben,  dass  sich  Marcus,  der  als  der  Vetter  des  Bamabas  (Kol.  4, 10)  mit- 
gegangen war,  jetzt  von  ihnen  trennte  («rro/wo.  ((tjo,  wie  Lc.  9,  39) ;  wenig- 
stens ist  von  Mutlosigkeit  nichts  angedeutet. 

13,14  —  52.  Die  Katastrophe  in  Antiochien.  —  «viot  (ft) 
wie  V.  4,  hier  Paul,  und  Barn,  im  Gegensatz  zu  Joh.  Auch  hier,  wie  v.  6, 
zeigt  die  blosse  Erwähnung  der  Durchreise  durch  Pamphylien  (worin  Perge 
nach  V.  13  lag)  und  Pisidien.  wie  der  Erzähler  zu  den  Ereignissen  in  der 
pisidischen  Hauptstadt  (bem.  das  inkorrekte  Adj.  ntaiduey  statt  Ti/fftrfrxo?) 
eilt,  weil  sich  in  ihnen  der  Übergang  des  Paul,  zur  Heidenmission  (vgl. 
zu  V.  5)  vollzog,  worauf  ihm  alles  ankommt.  Das  einfache  s'/.S^.  etg  zeigt, 
dass  nicht  erzählt  werden  soll,  wie  sie  behufs  ihrer  Wirksamkeit  die 
Synagoge  aufsuchten,  sondern  nur,  wie,  als  sie  am  Sabbattage  (vgl.  Lc.  4, 16) 
die  Synagoge  besuchten,  sie  sich  dort  unter  den  andern  Andächtigen  nieder- 
setzten, um  abzuwarten,  ob  ihnen  Gelegenheit  zum  Reden  gegeben  wer- 
den solle.  —  V.  15.  T.  ('.ficypMGd^)  vgl.  II  Kor.  3,  14.  1  Tim.  4, 13.  Gemeint 
sind  die  für  den  betreuenden  Sabbat  bestimmten  Abschnitte.  Nur  hier 
erscheinen  «Q%iavpay.  (Lc.  8, 49.  13,  14)  in  der  Mehrzahl.  Das  ((nsarei'L 
(ohne  Objekt,  wie  5,  21)  geschah  wohl  durch  den  vnrjQSTt]?  (Lc.  4,  20)  und 
setzt  voraus,  dass  den  Fremden  schon  der  Ruf  solcher  vorangegangen 
war,  die  in  den  Synagogen  das  Wort  zu  nehmen  pflegten,  dass  sie  also 
bereits  häufig  auf  ihrer  Reise  gepredigt  hatten  (vgl.  zu  v.  14).  Das  fr 
t\uiy  fragt,  ob  sie  sich  innerlich  zu  einem  '/.oyog  tkcquxX.,  d.  h.  zu  einer 
erbaulichen  Ansprache,  aufgefordert  fühlen,  in  welchem  Falle  sie  (es)  sagen, 
d.  h.  sich  zum  Reden  melden  sollen.  Der  Erzähler,  welcher  ein  Bild  der 
Synagogenpredigten  des  Paulus  geben  will,  wie  Lc.  4,  16ff.  von  denen 
Jesu,  hebt  hervor,  wie  jener  sich  nicht  zum  Reden  drängte,  sondern  sich 
dazu  auffordern  Hess.  —  v.  16.  (cpuaru?)  von  seinem  Sitze  (v.  14).  Das 
xcruaeia.  t.  /ftoi  (12,  17)  kann  hier  nur  die  Geberde  sein,  mit  der  er  zeigt, 
dass  er  reden  wolle,  also  die  Frage  v.  15  bejaht.  Neben  den  aydg.  ioq. 
(2,  22)  werden  ausdrücklich  auch  die  Proselyten  {oi  (poß.  r.  ».)  im  weiteren 
Sinne,  die  noch  unbeschuitten  waren,  zum  Hören  {«xovattrs,  wie  7,  2)  auf- 
gefordert.   Wie  sehr  Paul,  diese  vornehmlich  ins  Auge  fasste,  wird  dadurch 
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tov  ^lagariX  i^sli^aTO  Tovg  Ttaregag  ^fj.tov,  y.al  tov  Xabv  viJkü- 
OBv  iv  xfi  Ttagoi/Ja  ev  yfj  ^lyiTtTOv ,  Y.al  fisra  ßqayjovog  vij.ir^- 
kov  i^iqyayev  avTovg  s^  airrig,  18  y.al  lug  reaoeQayiovtasTri 
XQOvov  eTQOTtoqtOQTiaev  avrovg  iv  vT]  eQiqf.io>,  19  y.al  -/.ad^shov 
ad^vT]  srttcc  iv  yf^  Xavaav  y.aTe/iXr^Q0v6i,irjaev  triv  yriv  avtcov 
20    wg   eteaiv  tEtga/MOioig   y.al   nevrr^'Mvxa.      xal  (xetcc  zavta 

angedeutet,   dass  er  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  v.  17  mit  dem  deikti- 
tischen  tovrov,  wie  dritte  Personen,  bezeichnet  als  das  Volk  Jsr.,  obwohl 
er  selber  doch  dazu  gehört,  und  zur  Einleitung  seiner  Verkündigung  vom 
Messias    so   ausführlich  erzählt,    wodurch  Gott  sich  als   den  Gott  dieses 
Volkes  erwiesen  habe,  obwohl  das  alles  doch   den  geborenen  Juden  von 
Jugend  auf  geläufig  war.    Lc,  der  den  Paul,  wohl  oft  genug  in  Synagogen 
predigen  gehört  hatte,  koimte  wissen,  dass  er  seine  Verkündigung  so  ein- 
zuleiten pflegte;    diese  Einleitung  mag  er  aber  wohl  um  seiner  heiden- 
christlichen Leser  willen  so  ausführlich  gegeben  haben.     Der  Gott  dieses 
Volkes  ist  Jehova  geworden,  indem  er  die  Väter  sich  erwählte  zu  seinem 
Dienst  und  zum  Gegenstand  seiner  speziellen  Fürsorge   (vgl.  Rom.  11,28). 
Das  vxpwßey  (ganz  anders   als  2,  33.  5,  31)  bezieht  sich  auf  die  Mehrung 
des  Volks  im  Sinne  von  7,  17  (vgl.  Gen.  48,  19) ,    die   umsomehr  eine  gott- 
gewirkte  war,   als  sie  während  der  Fremdlingschaft   (ef  rr]  naQor/..,  wie 
Sap.  19, 10,  vgl.  zur  Sache  7,  6)  im  Lande  Ägypten  (bem.  das  yij  c.  gen., 
wie  Mt.  10, 15,  abweichend  von  7,  36)  vor  sich  ging,  wo  man  sie  zu  hindern 
suchte.     Bem.  die  Anspielung  an  Exod.  6, 1.  6,  nur  dass  der  erhobene  Ai-m 
in  dem  fisrcc  als  die  Geberde  gedacht  ist,  mit  welcher  Gott  die  auf  ihn 
selbst    zurückgeführte    Ausführung   (vgl.    Deut.  4,  37.    Psal.   136,  11)    be- 
gleitete.   —    V.  18.    Die   Hinweisung   auf  die   etwa   40jährige    Zeit   der 
Wüstenwanderung  erinnert  an  die  gerade  von  Lc.  in  die  Stephanusrede  ein- 
geführten Zeitbestknmungen  (7,36,  vgl.  v.  23.  30),  wie  die  Hervorhebung, 
dass    er  ihre  Sinnesart  trug,   an   die  7,39 — 43  berührten  Thatsachen.   — 
T.  19.  xa&s)iwy)  steht  wohl  absichtlich,  wie  Lc.  1,52,  vom  Herabstürzen 
der  sieben   heidnischen  Völker    von    ihrer  Herrschaft    statt    des    s^aigeiv 
Deut.  7,  1,  das  auf  ihre  Austilgung  geht.     Das  ey  yrj  /«r.  y.uxsxh  erinnert 
speziell  an  Jos.  14,  1,  nur  geht  es  ohne  Anspielung  auf  die   Verteilung 
des  Landes  unter  die  einzelnen  Stämme  darauf,    dass  Gott  das  Land  der- 
selben  ihnen   zum  Eigenbesitz  gab    (vgl.  Psal.  136, 21  f.).     Der   aus  dem 
airiovq   V.  18    zu  ergänzende  Dativ  musste  fehlen ,    weil    das    (tvxoig   eine 
andre  Beziehung  gehabt  haben  würde,  wie  das  gleich  folgende  avxMv.  — 
V.  20.    Der  dat.  temp.,  der  zu  xaTsxhjQ.  v.  19  gehört,  bezeichnet  die  Zeit, 
innerhalb  derer  sich   etwas  vollzieht.     Da  das  Land  schon  bei  ihrer  Er- 
wählung den  Vätern  zugesichert  war  (7,5),  so  hat  es  450  Jahre  gedauert, 
bis  diese  Zuteilung  sich  thatsächlich  vollzog,   nämlich  die  400  Jahre  der 
Fremdlingschaft  (7,  6),  die  40  Jahre  der  Wüstenwanderung  (v.  18)  und  rund 
(w?)  10  Jahre,   welche  die  Eroberung  des  Landes  währte.     Hat  Paul,  mit 
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edwKSv  XQiTccg  eiog  2afiovril  rcQOcpi^Tov.  21  /.ccAud-ev  j^tr^aocvTO 
ßaailea,  /.al  tdcoytev  airoTg  6  d^eog  xbv  ^aoiil  viov  Ksig,  av- 
ÖQa  €/.  ffvliig  Bevia/xeiv,  errj  T€aaeQay.ovTa-  22  /.al  fj^eraoT'^aag 
avTov  ^yeiQev  tov  JavelS  avroig  elg  ßaoilia,  ip  y,al  eiTtev  ^ag- 
TVQilaag'  svqov  Javelö  xov  tov  ^leaaai,  avdqa  /.ara.  xr^v  /mq- 
diav  fxov,  og  JtOLrioei  Ttdvxa  xa  d^sliq^iaxo:  fiov.  23  xovxov  6 
d^Bog   ano   xov   artagfiaxog   xar'   eTtay/eXlav  ijyayev  xcij  ^laqariX 

solchen  geschichtlichen  Rückblicken  seine  Syuagogenpredigten  eingeleitet, 
so  können  dieselben  nur  darauf  hinausgegangen  sein,  zu  zeigen,  wie  die 
den  (erwählten)  Vätern  verheissene  xXrjgoyo/uicc  sich  erst  nach  mannigfachen 
göttlichen  Führungen  vorbildlich  in  der  Besitzergreifung  Kanaans  verwirk- 
licht habe;  jedenfalls  haben  sie  einen  völlig  anderen  Zielpunkt,  als  die 
der  Stephanusrede.  —  fista  ravt«)  fasst  die  bisher  erwähnten  Ereignisse 
einheitlich  zusammen,  um  darzuthun,  wie  erst  durch  sie  die  Bedingungen 
geschaffen  waren  für  das  Königtum  in  Jsr. ,  an  welches  die  messianische 
Verheissung  und  Erwartung  anknüpfte.  Freilich  verwirklichte  sich  auch 
dies  nicht  sofort;  denn  zuerst  gab  Gott  ihnen  bis  auf  den  Propheten 
Samuel  (8,  24),  der  nach  I  Sam.  7,  15  auch  zu  ihnen  gezählt  wird,  Richter.  — 
T.  21.  y«xeid-sy)  das  nie  zeitlich  steht,  kann  auch  hier  nur  heissen,  dass 
sie  von  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Propheten  sich  einen  König  erbaten, 
sodass  der  von  ihm  ihnen  gegebene  König  von  Gott  selbst  gegeben  war 
(I  Sam.  12,  13).  Der  Art.  vor  anovX  weist  auf  den  bekannten  König  hin 
(vgl.  V.  22:  r.  d(ev6iö).  Zu  vtoy  x.  sx  (fvktjg  ßsy.  vgl,  I  Sam.  9,  1.  Die  vier- 
zig Jahre  entsprechen  als  schematische  Zahl  der  der  Wüstenjahre,  wie  die 
Richterzeit  der  der  Fremdlingschaft.  Bern,  auch  hier  die  Vorliebe  des  Lc. 
für  diese  parallelen  Zeitbestimmungen  (vgl.  zu  v.  18).  —  T.  22.  /xstKatTjatcg 
((VT.)  wie  Lc.  16, 4  (Dan.  2,  21)  von  der  Amtsentsetzung  Sauls  (I  Sam.  15,  23), 
welche  zeigt,  dass  auch  dies  noch  nicht  der  König  war,  an  den  die 
messianische  Verheissung  anknüpfen  konnte.  Dagegen  erweckte  er  (tjyeiQsy, 
wie  Jud.  3.  9)  ihnen  den  David  zum  König  (vgl.  das  «?  vioy  7,21),  dem 
er  auch  ein  günstiges  Zeugnis  gebend  (10,22)  sagte,  was  nun  frei  aus 
Psal.  89,  21.  I  Sam.  13, 14  dahin  zusammengefasst  wird:  ich  habe  gefunden 
David  den  Sohn  Isais  (I  Sam.  16,  1),  einen  Mann  nach  meinem  Herzen,  der 
alle  meine  Willensbestimmungen  erfüllen  wird  (vgl.  Jes.  44,  28).  Auf  diesem 
Zeugnis  Gottes  über  David  liegt  neben  seiner  Erhebung  zum  Könige  aller 
Nachdruck  (vgl.  das  xai:  etiam),  weil  er  dadurch  zum  Vorbild  und  Ahn- 
herrn des  Messias  qualifiziert  erscheint.  —  y.  23.  tovtov)  steht  in  ge- 
sperrter Stellung  mit  grossem  Nachdruck  voran.  Dieser  David  war  es, 
von  dessen  Samen  (vgl.  Rom.  1,  3)  Gott  verhei.ssungsgemäss  (Gal.  3,  29) 
herbeiführte  (wie  Sachar.  3,  8  in  der  Weissagung  vom  Zemach)  einen  Er- 
retter (5,31)  für  Israel  (1,6),  nämlich  Jesum,  dessen  Name  mit  grossem 
Nachdruck  den  Schluss  bildet.    Sicher  ist  in  den  Synagogenreden  des  Paul. 


1 24  Apostelgeschichte 

otOT^Qtt,  ^Irjooiv,  24  uQoy^rjQv^avtog  "Iioavov  TtQO  stqogiÖtiov 
T'^g  eloodov  avTOv  ßamiofia  [.letavoiag  Ttavxl  Tfp  Xaiij  ^logai^'A. 
25  wg  di  eTiXriqov  6  ^hoavTqg  tov  ÖQ6f.iov,  lleyev  ri  *//£  v/to- 
voelxe  eivai,  otx  eli-d  iyco'  aXX'  idov  eQxsTcci  jlut  ifus  oh  ovv. 
Uf.il  a^iog  z6  vTtodrjina  riov  rcoöiov  Ivaai.  26  avögeg  udeXcpot, 
viol  yevovg  l^ßgaain  /.al  ol  h  vf.uv  (poßovfievoc  tov  d-Eov,  fjfüv 
u  Xoyog  Trjg  acrcrjQiag  ravTrjg  s^aTtearcchj.  27  oi  yag  /mtoc- 
'/.ovvreg  ev  '^leQOvaalijf.i  '/.al  o\  ceQxovxeg  avTiöv  toitov  ayvot^- 
aavTEg  xal  rag  cpwvag  tiov   ytQOcptjTtöv  rag  xara  :rt5v  oäßßarov 

die  auf  den  Messias  vorbereitende  Bedeutung  des  davidischen  Königtums 
stärker  hervorgetreten,  als  in  dem  Referat  des  Lc,  dem  mehr  die  äusseren 
Thatsachen,  auf  die  er  hingewiesen,  in  der  Erinnerung  waren.  Jedenfalls 
erhellt  auch  hier  die  völlige  Verschiedenheit  von  der  Stephanusrede ,  in 
der  vielmehr  Moses  der  vorbildliche  Erretter  ist  und  das  Königtum  gar 
keine  (messianische)  Bedeutung  hat.  —  v.  24  f.  führt  aus,  wie  auch  diese 
endliche  Erfüllung  der  Verheissung  in  der  Person  Jesu  noch  einer  Vor- 
bereitung bedurfte  durch  die  Busstaufe  des  Joh.  (Lc.  3,  3),  deren  Verkündi- 
gung an  das  ganze  Volk  (4,  10)  dem  Auftreten  {eiaod'og.  wie  I  Thess.  2,  1) 
des  Erretters  vorherging  (bem.  das  hier  rein  zeitlich  gewandte  tiqo  ngo- 
ctonov  Lc.  1,  76).  —  v.  25  £n'A.i]Qov)  wie  12,  25,  deutet  an,  dass  auch  seine 
jbntswirksamkeit  {ÖQo/uog,  wie  II  Tim.  4,  7)  mit  zu  dem  gehörte,  was 
absolviert  sein  musste,  ehe  der  Messias  kommen  konnte,  und  das  Imperf., 
dass  dieselbe  im  Begriff  war,  zu  Ende  zu  gehen.  Wie  Lc.  3, 15f. ,  er- 
scheint dies  letzte  dort  mitgeteilte  Täuferwort  durch  die  Vermutung  moti- 
viert, dass  er  der  Messias  sei.  Zu  dem  ti  in  indirekter  Frage  vgl.  Lc.  17,  8: 
was  ihr  vermutet  {vnou.,  wie  Judith  14,  14),  dass  ich  sei,  das  bin  ich  nicht. 
Bem.  die  ganz  freie  Wiedergabe  von  Lc.  3,  16,  insbesondere  das  nach 
.loh.  1,  27  später  übliche  a^ios  statt  txupos.  —  v.  26  zeigt  durch  die  Wieder- 
aufnahme der  Am-ede  v.  16,  dass  alles  Vorhergehende  als  Einleitung  ge- 
dacht ist,  und  auch  hier  unterscheidet  dieselbe  die  leiblichen  Abrahams- 
kinder (ysvovg,  wie  7,  13)  und  die  Proselyten  unter  ihnen,  die  aber  beide, 
wie  er  selbst  {r]fi.iv),  zu  der  Diaspora  gehören  im  Gegensatz  zu  den  Be- 
wohnern Jerusalems  (v.  27).  Zu  o  Xoyog  mit  gen.  obj.  vgl.  I  Kor.  1,  18. 
Eph.  1,  13  und  schon  Act.  5,20.  Das  rccvrijg  weist  auf  die  mit  dem  awtrjQ 
v.  23  gegebene  aiorrniuc  (4,12)  zurück,  das  £S(C7iEßT(chj  (7,12)  auf  die  Ent- 
sendung aus  dem  Orte,  wo  es  zuerst  verkündigt  worden.  Wenn  sich  Paulus 
freilich  unter  die  eingeschlossen  haben  soll,  an  die  auf  diese  Weise  die 
Heilsbotschaft  gelangt  ist,  so  ist  dabei  Gal.  1, 12  übersehen.  —  v.  27  be- 
gründet diese  Entsendung  durch  die  feindliche  Stellung,  welche  die  Juden 
im  Mittelpunkt  der  Theokratie  und  in.sbesondere  ihre  Volkshäupter  (3,  17) 
gegen  den  Messias  eingenommen,  da,  wenn  sie  denselben  angenommen 
hätten,   dies   für  die  Diaspora  von  .selbst  massgebend  gewesen  wäre  und 
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avayivioo/.oixevag.  AQivavteg  s/rlr^Qioaav,  28  y.al  ^rjöefiiav  alrlav 
d-avdzov  evQOvreg  fjXiqoavTO  Tleilmov  avaiQEd^rjvat,  avrov  29 
(x)g  de  hlleaciv  7cavTu  xa  itegl  avxov  yf//Qaf^i.iiva ,  '/.ad^eXovxsg 
(xno  xov  h';Xoc  Ix^rf/tav  eig  [.irrj/iieiov.  30  6  de  d-ebg  r^yeLQEv 
avxov  i/.  ve/,Qtov,  31  ot,-  tücfd^r^  srcl  rif-iegag  icXeiovg  xdlg  ovv- 
avaßäaiv  aixw  utio  xi\g  FaXikaiag  eig  '^JegovaalT^fx,  o'ixLveg  eioiv 
/iiaQxvQeg  avxov  Tigog  xov  Xaov.  32  xat  rjfxelg  v/xag  evayye'AL'Co- 
(xei^a  x'^v   TTQog  xovg  Tiaxeqag  ejiayyeXiav  yevofiisvrjv,   oxi   xav- 

es  keiner  solchen  Botschaft  bedurft  hätte.  Das  vorantretende  xovtov  be- 
stätigt, dass  bei  der  aiort]Qi«  v.  26  an  den  acorrjQ  v.  23  gedacht  ist.  Das 
ayvorjouvteg  (Lc.  9,  45)  ist  nicht  entschuldigend,  wie  das  xtuc.  ayv.  3,17, 
da  das  r«s  (ptovag  (vgl.  Lc.  3, 4)  r.  nQocp.  darauf  hindeutet ,  dass  sie  die 
Rufe  der  Propheten  hätten  verstehen  müssen,  zumal  dieselben  allsabbat- 
lich  vorgelesen  wurden  {uvayiv.,  wie  Lc.  4, 16,  anders  Act.  8,  28.  30).  Das 
xQivuptsg  (3,  13)  steht  absolut  von  ihrer  Urteilsfällung,  durch  welche  sie 
jene  Prophetenworte  (soweit  dieselben  das  Leiden  des  Messias  weissagten) 
zur  PMüllung  brachten  {6n?a]Q(jDa. ,  wie  3, 18).  Dies  Objekt  ergänzt  sieh 
von  selbst  aus  dem  hinter  icyuofjo.  stehenden  Acc.  Umsoweniger  spricht 
ihr  Urteil  gegen  seine  Messianität.  —  v.  28  führt  weiter  aus,  wie  un- 
verantwortlich war,  was  sie  an  dem  Messias  thaten,  obwohl  sie  keinerlei 
Todesursache  fanden.  Dies  ist  direkt  Lc.  23,  15  nur  von  Pilatus  gesagt, 
wird  aber  infolge  ihres  Schweigens  auf  die  Frage  desselben  v.  22  auch 
ihnen  zugeschrieben.  Zu  dem  i/ri^accyro  avuiQei^rjvui  vgl.  Lc.  23,  21,  23.  — 
T.  29.  ir£lsaui>  xtX.)  wie  Lc.  18,  31.  Subjekt  sind  noch  die  messias- 
feindlichen Jerusalemiten  und  Volkshäupter,  während  das  Subj.  des  xa&s'/.. 
s&r,xt(v  aus  Lc.  23,  53  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  In  dem  cctio  r.  l^vXov 
klingt  5,  30.  10, 39  nach.  Die  Betonung  des  Begräbnisses  bereitet  (wie 
I  Kor.  15,  4)  das  Zeugnis  von  der  Auferstehung  vor.  —  Y.  30.  rjyeiQev  ex 
vexQ.)  wie  3, 15.  4, 10,  bildet  hier  aber  nicht  den  Gegensatz  zu  der  Tötung 
durch  die  Juden,  sondern  betont  die  Auferweckung  des  bereits  Begrabenen 
im  Gegensatz  zur  Errettung  vom  Tode.  —  v.  31.  wcpd-r])  wie  Lc.  24,34. 
Zu  ent  von  der  Erstreckung  über  einen  Zeitraum  vgl.  Lc.  18,  4.  Das  »?/uep. 
nh  geht  auf  die  40  Tage  (1,3);  das  r.  ßvuayaß.  «vt.  (Mc.  15,41)  setzt,  wie 
das  Evang.,  voraus,  dass  die  Erscheinungen  nur  in  Jerus.  stattfanden.  Das 
oiripec:  (10,41)  motiviert  die  ihnen  zuteil  gewordenen  Erscheinungen  aus 
ihrer  Zeugenaufgabe,  die  hier,  wie  1,  22,  auf  Jesu  ganzes  Leben  erstreckt 
wird.  Das  Tigog  r.  Xftov  beschränkt  der  Zusammenhang  auf  das  Volk  in 
Palästina,  dessen  andauernde  Feindschaft  gegen  den  Messias  nach  der  An- 
schauung des  Lc.  eben  die  Aussendung  der  Heilsbotschaft  in  die  Diaspora 
(v.  26)  bewirkt  hat.  —  y.  32.  rj/aai  g)  betont,  dass  Paulus  und  Barn,  im  Gegen- 
satz zu  den  üraposteln  es  seien,  welche  sie  (die  Diasporajuden)  mit  der 
frohen  Botschaft  versehen  (fr«;';',  c.  acc.  der  Person,  wie  8,25.  40).    Das 
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rriv  o  dsög  SY.7TE7tXr^Qco'/.ev  roig  reyivoig  alxiZv  y\i.uv  ayaoftiaag 
Ir^ooiv,  33  tog  v.ai  ev  rqj  iliaXf-up  yiyqaTitat,  xut  öevregoi'  vtog 
(.lov  ei  öv,  syd)  aijuegov  yeyevvtf/.d  ae.  34  ort  di  aviarijaEv 
avTov  e/.  v£y.Qüjp  fxtf/JTi  (.liXXovza  i7toGTQ£q)eiv  eig  diacp^ogdv, 
ovTtog  sl'QrjY.ev  oxi  dwaio  vfüv  xd  oaia  Javeid  xd  maxd.  35 
dtoxL  yiai  ev  exeqto  XtyEi'  ov  dioOELg  xov  oaiöv  oov  löeiv  dia- 
cpd^oqdv.    36  Javeld  fiiv  ydq  Idia  yeveä  VTtrjQSxiqffag  xfi  xov  S^eov 

Tfjv  —  ysvofx.  (26,  6)  ist  ein  Ace.  der  näheren  Bestimmung,  wie  10,  36:  hin- 
sichtlich der  an  die  Väter  (Rom.  9,  5)  ergangenen  Verheissung.  Das  otj 
führt  erst  den  Gegenstand  der  frohen  Botschaft  ein,  dass  nämlich  Gott 
diese  Verheissung  voll  erfüllt  hat  {exTiXtjQ.,  wie  III  Makk.  1,  2.  22).  Das 
r]fj.iy  ist  Apposition  zu  dem  dat.  comm.  roig  tsxvoh;  avxiav.  Das  ai'cißtrjaa? 
i7]ß.  (2,  24.  32)  zeigt,  wie  die  VerheissungserfüUung  sich  in  der  Auferweckung 
Jesu  vollendete,  nachdem  schon  das  Auftreten  Jesu  (v.  23),  wie  sein  Tod 
(v.  27)  eine  solche  war.  —  v.  33.  to?  ysyg.)  wie  Lc.  3,  4,  führt  nicht  einen 
eigentlichen  Schriftbeweis  ein,  sondern  hebt,  wie  das  xai  (etiam)  zeigt, 
hervor,  dass  schon  die  Schrift  an  die  Auferweckung  des  Messias  die  volle 
Erfüllung  der  Verheissung  knüpft.  Daher  deutet  auch  der  Verf.  mit  dem 
TW  devraQü)  an,  wie  genau  Paulus  in  der  Schrift  Bescheid  wusste,  und  wie 
genau  seine  Botschaft  derselben  entsprach.  Dann  aber  liegt  hier  sicher 
eine  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  wie  Paulus  Psal.  2,  7  zu  verwerten  pflegte. 
Er  verstand  offenbar  das  ysyervi^xa  es  von  der  Einsetzung  in  die  volle 
Sohnesstellung  durch  seine  Erhöhung,  die  erst  die  volle  Erfüllung  aller 
messianischen  Verheissung  herbeiführt,  und  das  erjfxeqor  vom  Tage  der 
Auferstehung  (vgl.  Rom.  1,4).  —  v.  34.  oti  6e)  nimmt  das  ayc<GTi]a.  v.  32 
wieder  auf,  das  nach  der  Deutung  des  Psalmworts  in  v.  33  nicht  als  Auf- 
erweckung zum  irdischen  Leben  gefasst  werden  soll,  weil  Jesus  ja  sonst 
wieder  zur  Verwesung  zurückkehren,  d.h.  nochmals  dem  Tode  verfallen 
musste,  was  für  Paul,  nach  Rom.  6,  9  ausgeschlossen  war.  Dass  Gott  ihn 
aber  wirklich  als  einen,  bei  dem  dies  nicht  geschehen  sollte,  auferweckt 
hat,  wird  durch  ein  neues  Gotteswort  bestätigt  (bem.  das  vorausweisende 
ovTCjg,  wie  1,11.  7,6).  Ganz  originell  ist  die  freie  und  sicher  auf  Er- 
innerung an  paulinische  Sclmftargumentationen  sich  stützende  Verwendung 
von  Jes.  55,3,  bei  der  aller  Nachdruck  darauf  gelegt  wird,  dass  die  dem 
David  zugesagten  heiligen  Güter  (des  Messiasheils)  nur  zuverlässig  sein 
können,  wenn  der  Messias  in  ein  der  Vergänglichkeit  überhobenes  Leben 
versetzt  ist.  Dagegen  wird  das  v.  35  mit  doori  (Lc.  1,  13.  2,  7)  xm  an- 
geschlossene Citat  aus  Ps.  16,  10  umsomehr  Reminiszenz  an  die  Petrusrede 
(2,  27)  sein,  als  dasselbe  gar  nicht  die  Verwesung  in  einem  zweiten  Tode, 
worauf  allein  der  Zusammenhang  führt,  sondern  dieselbe  ganz  allgemein 
ausschliesst.  Subjekt  des  Xeysi  ist  wieder  o  &sog,  der,  wie  v.  33,  so  auch 
in  einem  andern  (Psalm)  diese  Worte  sagt,  sofern  er  in  der  ganzen  Schrift 
(auch  wo  er  selbst  angeredet  wird)  als  redend  gedacht  ist.  —  T.  36.  Auch 
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ßovXrj  i-Mi^T^d^i]  Aal  ngooETed^r]  TtQog  xovg  ^larsgag  avxov 
Aal  eidev  Siarp^ogav  37  ov  de  b  d-eog  ^lyeigev,  ovx  elöev  öia- 
(pd^oqdv.  38  yviüOTov  ovv  iWw  v^Xv,  avögeg  adeX(poi,  ort  dia 
tovToy  v(.riv  acpeoig  d/iiaQTu'ljv  /MTayyilleTai ,  39  xat  ccTto  Ttav- 
Tiov  luv  ov/,  riövv^S^}-T€  iv  vo^ioj  Mojvokog  dt/Micod^rivat  iv  zovtoj 
Ttäg  6  TcioxEVMV  öiAaiovrai.  40  ßleTtme  ovv  /uri  ^Ttel^rj  xb 
BiQr^i^tvov  iv  xdlg  Ttgocprixaig'  41  Xöexe,  ol  /.axaffQovrjxal ,  y.al 
d^av^doaxe  /mI  dqjavla&rjxe,  oxt  tqyov  sqyäuoixai  iyio  iv  xalg 
^f-iigaig  v^wv,  eqyov  o  ov  ^ui^  7zioxEvoi]xe  täv  xig  iy(.dit]yrixaL  vfj.lv. 


dieser  Nachweis,  dass  der  oßiog  v.  35  nicht  David  sein  könne,  erscheint 
als  Nachbildung  von  2,29,  obwohl  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  diese 
Schriftargumentationen  in  der  apostolischen  Predigt  hergebracht  waren,  zu- 
mal seine  Formulierung  doch  eine  sehr  andre  ist.  Das  i^ia  yevsu  ist  Ob- 
jektsdativ zu  v7it]QeT?]a.  (20,  34.  24,  23)  und  hebt  hervor,  dass  er  nur  einer 
zu  ihm  gehörigen,  d.  h.  gleichzeitigen  Generation  (mit  den  ihm  anvei'trauten 
Gaben,  wobei  dem  Verf.  wohl  die  oaicc  aus  v.  34  vorschweben)  Dienste 
that,  also  keines  unvergänglichen  Fortlebens  bedurfte.  Dagegen  gehört 
Ttj  TOD  ».  ßovhj  (vgl.  2,  23.  4,  28)  zu  exoi/urj&rj  (1,  60),  um  zu  betonen,  dass 
sein  Tod  durch  göttlichen  Ratschluss  herbeigeführt  war,  und  nicht  bloss 
allgemeines  Meuschenschicksal ,  wovor  ihn  ja  Gott  bewahren  konnte.  Zu 
riQoaere».  xrL  vgl.  Jud.  2,  10,  zu  siösi^  Siu(p&.  2,31.  —  V.  37.  ov  Se  o  &. 
Tjy.)  wie  V.  30.  Bei  ihm  ist  also  das  ovx  si6.  6i(iq:&.  v.  35  erst  wirklich 
eingetreten.  —  v.  38.  yvwax.  ovv  sar.)  vgl.  2,14.  4,10.  Das  duc  xoviov 
weist  auf  den  von  Gott  Erweckten  (v.  37),  mit  welchem  alle  Verheissungs- 
erfüUung  kommt  (v.  32),  also  auch  die  jetzt  verkündigte  Sündenvergebung. 
—  T.  39.  Das  «710  Tiuvxuiv  cov  (zum  Wegfall  der  Präp.  vgl.  v.  2)  ist 
prägnauterweise  mit  öixcaoixh.  verbunden  (vgl.  Rom.  6,  7),  das  echt  pauli- 
niseh  von  der  Gerechterklärung  steht  (vgl.  auch  Lc.  18,  14),  welche  nur 
die  positive  Seite  der  Sündenvergebung  (v.  38)  ist,  deren  Verkündigung 
durch  den  noch  von  ort  abhängigen  Parallelsatz  erläutert  wird.  Allerdings 
durchaus  unpaulinisch  ist  es  aber,  wenn  die  in  Christo  (sv  xovrui,  parallel 
dem  äia  xovxov)  gebotene  Rechtfertigung  nur  als  eine  Ergänzung  der  auf 
Grund  des  Gesetzes  (dessen  Sühnanstalt  sich  nur  auf  die  Schwachheits- 
sünden bezog)  zu  erlaugenden  gefasst  wü-d.  Dennoch  will  der  Verf.  ohne 
Frage  die  Grundlehre  des  Paulus  zum  Ausdruck  bringen.  —  v.  40.  /JÄc- 
TiExs  ovv  fiTj)  vgl.  Lc.  21,8.  Sie  sollen  wohl  zusehen  (sich  hüten),  dass 
nicht  das  im  Prophetenkodex  {ev  x.  ngocf.,  wie  Lc.  24,44)  Gesagte  (sie) 
überkomme  (8,  24.  Lc.  11,  22).  Es  folgt  v.  41  Habak.  1,  5  mit  unerheblichen 
Abweichungen  von  den  LXX  in  dem  von  dem  Urtext  abweichenden  Sinne, 
dass  die  Verächter  auf  die  unfassbare  Grösse  dieser  Gnadenthat  Gottes 
hingewiesen  werden,  deren  Zm-ückweisung  im  Unglauben  ihnen  natürlich 
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—  42  s^iövTiüv  di  avTcov  TxaQBAaXovv  elg  v6  fxera^v  aaßßazov 
laXrjd^rivaL  avTolg  tcc  Qr^xara  zuvra.  43  Xvd^eiaijg  ds  rijg  owa- 
yioyrjg  ty/,oXovd-)]Gav  ttoXXoI  rtov  lovdauov  '/.al  ztov  oeßof-iiviov 
TtQoatjXvTiov  Tu)  HavXu)  ymI  ti^  Baqvaßa,  oXriveg  TtQoaXaXovv- 
Tsg  avTolg  e'jtei&ov  avrovg  nQOO(.üvELv  rfj  yccgiri  tov  ^eov. 
44  Tai  TS  eQXOf^evco  oaßßaro)  öxsöov  rcäaa  i)  noXig  avvqxd-rj 
cmovoai  tov  Xoyov  tov  d^eov.  45  idovreg  ds  oi  ^lovdaXoi  Tovg 
oX^ovg  iTtXiqad-riaav  t'^^ov,  v.al  avTsXsyov  ToXg  ino  HavXov 
XaXovfAsvoig  ßXaöcpijfxovvzeg.  46  ^aQQi]OiaGaf.ievoi  ze  6  UavXog 
y.al  6  BaQvdßag   EiTtav  vfxiv  »]v   avayv.aiov    ttqojtov   XaXr]d-i\vai 


die  schwerste  Strafe  zuziehen  muss.  Bern,  die  schöne  Anaphora  des  zweiten 
BQyov  vor  dem  Relativsatz.  —  T.  42.  e^ioyrojy)  nach  Analogie  des  siaiEv. 
3,3.  Es  ist  vorausgesetzt,  dass  Paul.  u.  Barn,  sofort  nach  der  Rede  sich 
(noch  vor  der  eigentlichen  Auflösung  der  Versammlung  v.  43)  entfernten, 
um  der  Gemeinde  Zeit  zu  lassen,  zu  ihrer  Botschaft  Stellung  zu  nehmen. 
Gemeint  sind  wohl  die  Synagogenvorsteher  (v.  15),  die  sie  für  {aig,  wie  4, 3) 
den  folgenden  (fistcc^v,  nach  späterem  Gebi-auch  im  Sinne  von:  nachher) 
Sabbat  baten,  dass  ihnen  diese  Worte,  d.  h.  Näheres  über  das  Gesagte  geredet 
werde,  worin,  wenigstens  füi'  jetzt,  eine  kühle  Ablehnung  der  Entscheidung 
über  die  angeregte  Frage  lag.  —  v.  43.  ds)  markiert  den  Gegensatz  derer, 
die  ihnen  nachfolgten,  um  sofort  weiteres  zu  hören,  und  sich  damit  als 
ihre  Anhänger  (im  Sinne  der  Evangelien  (vgl.  Lc.  9, 49)  erklärten.  Die  Pro- 
selyten  (2, 10.  6,  5)  werden  hier  ausdi'ücklich  in  Anknüpfung  au  das  (poß.  r. 
9-.  V.  16.  26  als  aeßofisvoi  bezeichnet,  das  oitivsg  hebt  hervor,  wie  9,35. 
11,  28,  was  die  Missionare  infolge  davon  thaten.  Das  Imperf.  snsi^&oy  (im 
einfachen  Sinne  von  Überreden  (anders  12,20),  schildert,  wie  sie  durch 
eifriges  Zureden  sie  zu  übeiTeden  suchten,  bei  der  Gnade  Gottes,  als  deren 
Verkündiger  sie  (wie  ihr  KxoXov^^str  zeigte)  die  Missionare  erkannt  hatten, 
nun  auch  zu  verbleiben  (11,23).  Zur  Sache  vgl.  Rom.  11, 22.  —  t.  44. 
T(o  SQX-  ßfßß.)  mit  Bezug  auf  ro  fxsra'^v  aaßß.  v.  42:  als  nun  der  nächste 
Sabbat  kam.  Bem.,  wie  das  te  absichtlich  eng  verbindet,  was  der  nächste 
Erfolg  bei  vielen  war,  und  was,  als  sich  das  Gerücht  von  dem  Inhalt 
ihrer  Predigt  verbreitete,  die  Wirkung  davon  auf  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  war,  die  heidnische  mit  eingeschlossen.  Zu  ff/f  (fo»/  vgl.  Hebr.  9, 22. 
II  Makk.  5,  2.  —  v.  45.  tovg  o/kovg)  wie  8,  6,  hier  nach  v.  48  vorwiegend 
als  aus  Heiden  bestehend  gedacht.  Daher  geht  das  snhjad^ijaccy  l^rjXov 
(5, 17)  darauf,  dass  die  Heiden  am  messianischen  Heile  Anteil  begehrten. 
Zu  avzeXsyov  vgl.  Lc.  2,  34.  20,  27.  Das  ßXaatpT^fi.  (Lc.  22,  65.  23,  39)  ist 
der  entscheidende  Punkt,  mit  dem  sie  sich  selbst  den  Stab  brechen.  Mit 
diesem  Verhalten  der  Juden  verbindet  sich  durch  das  re  T.  46  absichts- 
voll   aufs  engste    als  seine  notwendige  Folge    die    freimütige  Erklärung 
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Tov  Xöyov  xov  dsov'  eTzeidri  de  a7cci)^€la^e  avxov  -/.al  ovy. 
a^loug  /.QiveTE  iavxovg  zijg  aiioviov  Cwi^g,  idov  avQeifOfis&a 
dg  TCc  ed-vr].  47  ovrcog  yccQ  evriTaXxai  ^fTiv  ö  y.tQiog'  Ts&eiy.d 
as  eig  cptög  i&viov  tov  eivai  as  elg  acoTi]Qiav  i-'cog  eaydzov  r^g 
yvig.  48  dyiovovra  6s  rd  sd^vi^  i'yaiQov  /ml  sdo^a^ov  tov  Xoyov 
vor  y.voiov,  /.al  fTriareiGav  oaoi  iqaav  terayfxtvoL  eig  tcovv 
alojviov  49  öiecpsgeto  öi  6  Xoyog  tov  y.vqiov  dt  okr]g  t% 
ycoQag.  50  oi  de  lovöaloi  naqiüTQVvav  Tag  aeßofievag  yvvaty.ag 
Tag  evayrifiovag  /al  Tovg  TtqcoTovg  Ttlg  TtoXeojg,  v.al  STtiqyeiQav 
diioyfxov  S7tl  TOV  UavXov  /al  Bagvdßav ,  y.al  i^eßa?Mv  avTOvg 
arcb   Tcov  oQuov  avTiöv.     51    oi   öi  sy.Tiva^dfievoc  tov   /.ovioqtov 


(nuQQ.,  wie  9, 27  f.)  beider  Missionare.  Es  war  nach  dem  göttlicheu  Ratschluss 
(vgl.  Rom.  1,  16)  notwendig,  dass  den  Juden  zuerst  das  Wort  Gottes  geredet 
werde  (4,31).  Da  sie  aber  (snsi^tj,  wie  Lc.  7, 1)  dasselbe  zurückstossen 
(7,  39)  und  so  sich  selbst  beurteilen  (Lc.  12,  57)  als  nicht  würdig  des  ewigen 
Lebens,  so  erklären  P.  und  B.  mit  feierlichem  Nachdruck  («foi»,  wie  5,  9),  dass 
sie  sich  nunmehr  zu  den  Heiden  wenden  (ar^iey.  stg,  wie  7,  39).  In  dieser 
Erklärung  (vgl.  Rom.  11,  11)  liegt  die  Pointe,  um  derentwillen  der  anti- 
ochenische  Auftritt  so  ausführlich  erzählt  ist.  —  t.  47.  ovt ojg)  voraus- 
weisend, wie  V.  34.  Sie  sehen  in  dem  Gotteswort  Jes.  49, 6  (wörtlich  nach 
den  LXX)  eine  direkte  Weisung  {syrsT.,  wie  1, 2)  für  sich,  durch  die  ihnen 
speziell  die  Heideimiission  aufgetragen  ist;  und  dieses  Gotteswort  ßoy.  r. 
xvQ.)  speziell  ist  es  nach  T.  48,  das  die  Heiden,  nachdem  sie  es  mit  Freuden 
gehört,  priesen,  weil  es  die  Erklärung  enthielt,  dass  auch  ihnen  das  Heil 
zugedacht  sei.  Das  oaoi  yaay  rsrcy/u.  sig  C<^rji'  (uwv.  wahrt  die  göttliche 
Gnadenwirkung,  durch  welche  der  Glaube  in  den  Erwählten  zustande- 
kommt (vgl.  2, 47),  während  die  Juden ,  denen  das  Heil  zunächst  zuge- 
dacht, durch  eigene  Schuld  desselben  vei-lustig  gehen  (v.  46).  —  T.  49. 
ifisifSQsto)  von  der  Verbi-eitung  dieses  Gotteswortes  durch  jene  gesamte 
Landschaft,  womit  der  Auftritt  in  Antiochien  bedeutsam  für  ganz  Pisidieu 
wird.  —  V.  50.  nttQUiXQvvuv)  Sie  reizten  auf  die  Proselytinnen,  die  im 
Eifer  für  die  neu  angenommene  Religion  am  leichtesten  zum  Fanatis- 
mus gegen  die  angeblichen  Feinde  derselben  zu  entzünden  waren  und 
als  evGxr^f^ovag  (Mc.  15, 48)  den  nötigen  Einfluss  auf  die  Stadthäupter 
(r.  TTQwr. ,  wie  Lc.  19,  47)  hatten.  Zu  snrjyeiQKP  sm  vgl.  I  Sam.  22,  8. 
II  Chron.  21, 16 :  sie  erregten  wider  sie  eine  Verfolgung  und  warfen  sie  hinaus 
aus  ihrem  Gebiet  (Mc.  5,  17).  Bern,  die  ausführliche  Schildenmg  dieses 
ersten  Beispiels  von  I  The.ss.  2, 16.  —  T.  51.  exTtyc.^.  x.  xovioqx.  x. 
no&.)  Rem.  an  Mt.  10,  14,  symbolische  Andeutung,  dass  sie  fortan  nichts 
mehr  mit  ihnen  zu  thun  haben  wollen.  Das  nach  Lc.  9,  5  hinzugefügte 
fT   avrovg  geht  auf   die   ungläubigen  Juden  der  Stadt.      Das   oi,  te  fxa». 
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Ttov  Ttodiov  hx  avTOvg  r^Xd^ov  elg  Ikoviov,  52  ot  tc  f^ad-rjzal 
STtXrjQOvvTO  Xf^Q^S  '^«^  Ttvei/^arog  ayiov. 

XIV,  1  eyivBTO  öe  sv  'Ikovio)  /.ara  ro  airb  elaeXd^eiv  avrovg 
elg  TTiv  avvayioyriv  twv  ^lovöaUov  vial  XaXi]Gai  ovTiog  txioTe 
Ttior^oat  ^lovdaicov  te  /.al  '^EXX'qvtov  tioXv  ?rA^^og.  2  ol  ds 
aTtEiS^T^oavTsg  ^lovdaloi  ETtiqyEiQav  "/tat  EYMKCjaav  Tag  xpvxag  rwv 
E&viüv  -/.ara  TiZv   aÖEXcpwv.     3  r/.av6v  [.liv  ovv  %q6vov  diETQix\.iav 

V.  52  deutet  durch  die  enge  Verbindung  absichtsvoll  an,  dass  die  Wirkung 
der  Verfolgung  auf  die  Neubekehrten  eine  ebenso  notwendige  war,  wie  auf 
die  Missionare  (v.  51).  Weit  entfernt  davon,  dadurch  zum  Abfall  getrieben 
zu  werden,  wurden  sie  erfüllt  {snktjQ.,  wie  Lc.  2,  40)  mit  Glaubensfreudigkeit 
(8,8),  die  Gott  mit  der  Gabe  heiligen  Geistes  (6,5)  krönte.  Zur  Sache 
vgl.  I  Thess.  1,  6. 

14,  1 — 28.  Ikonium  und  Lystra.  —  xuru  ro  uvro)  wie  I  Sam. 
:^1,  6  (vgl.  Lc.  6,23.  26:  xara  ra  ccvra)  gehört  zu  syevexo  und  deutet  an, 
dass  die  Ereignisse  in  dem  lykaouischen  Ikonium  nur  erzählt  werden,  um 
zu  zeigen,  wie  sich  das  Verhalten  der  Judenschaft  anderwärts  genau  in 
derselben  Weise  wiederholte,  wie  in  dem  pisidischen  Antiochien,  wo  das- 
selbe also  um  seines  typischen  Charakters  willen  so  ausführlich  geschildert 
ist.  Es  wird  darum  auch  nur  als  die  Voraussetzung  desselben  im  acc.  c. 
inf.  bei  eysvETo,  wie  9,3,  erwähnt,  dass  die  Missionare  dort  ebenso  in  die 
Synagoge  gingen,  also  wieder  bei  den  Juden  (daher  das  au  sich  über- 
flüssige t(ov  lovdaKov)  anknüpften  und  viel  Erfolg  unter  Juden  und  Heiden 
fanden.  Bern,  das  auf  das  coare  c.  inf.  (1, 19)  vorausweisende  ovrwg  (13,  34.47). 
Die  gläubig  gewordenen  Heiden,  die  auch  hier,  wie  13,44.48,  als  in  der 
Synagoge  zuhörend  gedacht  sind,  also  wohl  bereits  Proselyten  im  weiteren 
Sinne  waren,  werden  der  Nationalität  nach  den  Juden  gegenüber  als  Hellenen 
(11,20)  bezeichnet.  —  t.  2  stellt  dem  gegenüber  das  Verhalten  der  Juden 
im  grossen  und  ganzen,  welche  ihrer  Predigt  gegenüber,  in  der  ja  immer 
die  Aufforderung  zum  Glauben  lag,  ungehorsam  blieben  {(cnst&rjG.,  wie 
Rom.  15,  31.  I  Petr.  4,  17).  Weil  das  sniqyeiQuy  (13,  50)  hier  auf  die  Gemüter 
der  Heiden  bezogen  wird,  wird  dasselbe  durch  exaxwanv  (ganz  anders  ge- 
braucht als  7,  6. 19.  12,  1)  näher  charakterisiert  als  ein  Erregen  zu  böser 
(feindseliger)  Gesimiuug  (vgl.  Psal.  106,  32)  wider  die  Christen  überhaupt 
{aS„  wie  11.  29).  Hier,  wo  die  heidnischen  Stadtbewohner  im  Gegensatz  zu 
den  jüdischen  gemeint  sind,  steht  wieder  r.  sS^vmv.  —  y.  3  geht,  wie  das 
anknüpfende  fieu  ow  deutlich  zeigt,  nun  erst  dazu  über,  näher  zu  erzählen, 
wie  jenes  Verhalten  der  Juden  gegenüber  den  Erfolgen  der  Missionare,  das 
v.  1  f.  nur  thematisch  als  dem  der  antiochenischen  gleichartig  bezeichnet 
war,  das  Schicksal  derselben  in  Ikonium  gestaltete.  Bem.,  wie  auch  hier 
das  völlig  unbestimmte  ix(tv.  %Q.{8, 11),  das  die  Dauer  ihres  dortigen  Aufent- 
halts bezeichnet,   durchaus   nicht   für   einen  augenzeugenschaftlichen  Be- 
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TtaQQVjGia'CöiiiEvot  htl  ro)  y.vqI(i)  ko  [.laQxvQovvTt  hei  nT)  loyo) 
Thc,  x^Qt^og  avTOv,  öidovri  or^f-ieia  /mI  lioara  yiveod^ai  öia 
tiov  xELQiZv  avrcov.  4  saxtoüij  d^:  xo  7ilr^doQ  rrjc  /coleioq,  vmI 
Ol  ^liv  i^oav  ovv  tolg  ''Jovdaioig,  oi  dt  oiv  rolg  aTtOGzoloig. 
5  wg  öi  iyavETO  OQ/iiri  riov  Id^viov  re  /mI  "loiöauov  aiv  rolg 
aQXOvoiv  avTiüv  IßQi'oai  Aal  hS-oßoXrjoai  avTovg,  ii  awidovreg 
yiccricpvyov  elg  zag  7c6leig  f^g  ^c/.aovi'ag  ytvoxqav  /.al  JtQßr^ 
•/.al  Ttiv  jceQi'xojQov  7  /.a/.el.  eiayyeh'Co^iEvoL  TjOav.  8  zat 
zig    äviiQ    tv   ^4vOTQ0iL.    advvarog    To7g    iioolv   t/Md^r^xo,    yw^og 


rieht  spricht.  Auch  die  nähere  Schilderung  ihrer  dortigen  Wirksamkeit 
ist  ganz  allgemeiner  Natur  und  zeigt  nur  die  Hand  des  Lc.  Die  erneute 
Betonung  ihres  -nuQQTja.  (13,  46)  wird  hier,  ähnlich  wie  9,  27  f.  (nur  mit  eni), 
darauf  begründet,  dass  Gott  (zup.,  wie  13, 46  f.)  über  dem  Worte  von  seiner 
(iuade  (gen.  obj.,  wie  13,26  und  /«(?(!?  im  pauliu.  Sinne,  wie  11,23.13,43) 
Zeugnis  gab  (uuqt.  em,  wie  Hebr.  11,4),  indem  er,  wie  Hebr.  2,4,  verlieh, 
dass  Zeichen  und  Wunder  geschahen  durch  ihre  Hände  (4, 30.  5,  12).  — 
V.  4.  wird  mit  Bezug  darauf,  dass  nach  v.  1  viele  aus  der  hellenischen  Be- 
völkerung der  Stadt  zum  Glauben  gekommen  waren,  bemerkt,  wie  die 
Menge  derselben  sich  spaltete,  indem  die  einen  auf  Seiten  der  Juden 
waren,  die  and'^rn  auf  Seiten  der  Missionare,  wie  hier  Paul,  und  Baruabas 
bezeichnet  werden,  in  welchem  Znsammenhange  das  ccnoar.  unmöglich  als 
Amtstitel  im  technischen  Sinne  stehen  kann.  Da  der  Ausdruck  aber  nur 
noch  V.  14  vorkommt,  kann  er  nicht  Charakteristikum  einer  besonderen 
Quelle  sein.  —  t.  5.  oQfxrj)  ist  der  Anlauf  (vgl.  das  Verb.  7,57),  den  die 
wider  die  Missionare  erregten  Heiden  (v.  2)  samt  der  offiziellen  Juden- 
schaft (bem.  das  avu  x.  ccqx-  cvt.,  wie  13,27)  nahmen,  um  sie  zu  miss- 
handeln (Lc.  18,  32)  und  zu  steinigen.  Wie  derselbe  noch  vereitelt  wurde, 
zeigt  V.  6  dadurch,  dass  dieselben,  sobald  ihnen  zum  Bewusstsein  kam 
(12, 12),  was  wider  sie  im  Werke  war,  entflohen.  Die  Art,  wie  erst  Lystra 
und  Derbe  als  Städte  Lykaoniens  bezeichnet  werden,  obwohl  schon  Ikonium 
(v.  1)  eine  solche  war,  und  die  ganz  allgemeine  Schilderung,  wie  sie  in 
beiden  Städten  und  ihrer  Umgegend  das  Evangelium  verkündigten  y.  7, 
welche  eigentlich  vorgreift  (vgl.  v.  20  f.),  zeigen,  dass  damit  die  Erzählung 
von  der  Wirksamkeit  in  Lykaonien  abgeschlossen  werden  soll.  Es  wird 
nur  noch  die  Lahmenheilung  in  Lystra  mit  ihren  Folgen  als  ein  Einzel- 
erlebnis aus  dieser  kleinasiatischen  Mission  nachgebracht,  wie  aus  der 
Mission  in  Cypern  nur  die  Bekehrung  des  Prokonsuls  ausführlich  erzählt 
war.  Auch  das  zeigt,  wie  wenig  hier  von  einem  augenzeugenschaftlichen 
Reisebericht  die  Rede  sein  kann.  —  v.  8  xca)  knüpft  an  das  Vorige  an, 
weil  die  Erzählung  in  die  v.  7  geschilderte  Zeit  fällt.  Das  rig  vor  wrjQ 
SV  A.  erinnert  an  9, 10.  Dass  hier  der  Name  der  Stadt  als  neutr.  plur. 
Weiss,  N.T.  III.  9 
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£/  y.oiXiaq  fUjTQog  arvov,  og  ovöi^core  7ceQi£TC(XTi]aev.  9  ovvog 
VIY.OVEV  rot  IlavXov  Xakovvzog,  og  arevioag  avTw  y.al  Idcov 
OTi  tyEi  TtloTLv  toi  Giod-ilvaL ,  10  eiTcev  f^isyahj  t>J  cpcovrj' 
avaan-d^i  IttI  rovg  7c6dag  aov  ogd-og.  /mI  ijXaTO  /mI  tveql- 
ETcaxEi,  11  0/'  XE  oy).oi  idövTsg  o  e7toii]G£v  UavXog  aTtrJQav  ri^v 
rptovriv  avTtüv  ^vy.aoviorl  layovzeg'  oi  ^eoI  of-ionod-evTEg  av- 
^quirtoig  '/.arißi]Gav  rrgog  %uag,  12  e/M?.ovv  te  tov  BaQvdßav 
Jla,  TOV  di  IlavXov  ^EQf.ir^v,  ejiEidi]  alrog  r^v  6  ijyoLf.iEvog  tov 
?Myov.  13  0  TE  'lEQEvg  TOV  Jiog  tov  ovtog  tiqo  Tr^g  /toXEiog, 
TavQOvg    y.al    aTEf.(fiaTa    etcl    Tovg    TtvXcuvag    aray/Mg,    ovv   röig 


behandelt  wird  (?.vaT(}oic),  während  er  v.  6  (vgl.  auch  v.  21)  als  Femiu. 
gebraucht  war,  würde  sich  am  leichtesten  erklären,  wenn  die  Erzählung 
dem  Verf.  schon  irgendwie  sclii'iftlich  vorlag.  Bern,  auch,  wie  das  durch 
(cSvvcixog  T.  noaiv  motivierte  f>t«^?;ro,  das  offenbar  durch  das  og  ov&snore 
(10, 14.  11,  8)  Ti£Qie7ic'.n]aey  noch  näher  als  ein  ununterbrochenes  beschrie- 
ben wird,  da  der  Aor.  auch  jeden  Einzelfall  ausschliesst ,  ziemlich  unge- 
schickt durch  die  Reminiszenz  au  3, 2  (/wÄ.  s%  xoi'L  ,ui;r^.  «nr.)  unter- 
brochen wijd.  Doch  ist  dies  neben  dem  »/A«to  v.  10  die  einzige  sichtbare 
Spui-  einer  solchen  Quelle.  —  v.  9.  i]y.ove v)  Das  Imperf.  geht  nicht  auf  eine 
einzelne  Rede,  die  er  anhörte,  sondern  darauf,  dass  er  ihn  anzuhöi'en 
pflegte.  Als  Paul,  ihn  dabei  anblickte,  ersah  er  (offenbar  aus  der  Auf- 
merksamkeit seines  Zuhörens),  dass  er  Glauben  daran  habe  (vgl.  Lc.  17,  6), 
geheilt  zu  werden  (acof^.,  wie  4,  9).  ■ —  v.  10.  fj-ey.  r.  cptoy.)  Der  Art.  giebt 
dem  Ausdi'uck  eine  gewisse  Feierlichkeit:  seine  Stimme  hoch  erhebend, 
sprach  er.  Zu  dem  einfachen  «yccr.  (9,  34)  tritt  hier  eni  r.  no&.,  weil  ge- 
rade die  Füsse  bisher  zu  schwach  waren,  ihn  zu  tragen  (v.  8),  und  oq&og. 
weil  das  gerade  Aufrechtstehen  ihn  als  ganz  gesund  kennzeichnet.  Bern., 
wie  dem  mit  og  ov&sn.  nsQtsn.  v.  8  korrespondierenden  neQiEnursi  das  ijXaTo 
aus  3,  8  (doch  vgl.  auch  Jes.  35,  6)  voraufgeschickt  wird.  —  v.  11  bezeich- 
net als  die  Folge  davon  (rf),  dass  die  Volksmassen,  als  sie  sahen,  was 
Paulus  that,  ihre  Stimme  erhoben  (2,  16).  Das  Iv/.aoviati  zeigt,  dass  es 
sich  um  die  eingeborene  Bevölkerung  handelt  (im  Unterschiede  von  den 
dort  wohnenden  Hellenen  v.  1),  weshalb  sie  auch  an  den  volkstümlichen 
Aberglauben  anknüpft  (vgl.  die  Sage  von  Philemou  und  Baucis),  wenn  sie 
in  den  Wunderthätern  Götter  in  Menschengestalt  sahen.  —  t.  12  f.  schil- 
dern mit  dem  zweimaligen  te  in  Imperfectis,  worin  sich  dieser  Aberglaube 
seinen  Ausdi-uck  gab.  Sie  nannten  den  (älteren)  Baruabas  Zeus  und  be- 
trachteten Paulus  als  den  Götterboten,  weil  er  (und  nicht  jener)  der  Wort- 
fükrer  war,  d.  h.  weil  er  hauptsächlich  gepredigt  hatte.  —  T.  13.  rov 
ovxog  TiQo)  besagt,  dass  Zeus  seine  Wohnstätte  in  einem  Tempel  vor  der 
Stadt  hatte.     Sein  Priester  bringt  Stiere  zum  Opfern  und  Kränze,  um  das 


14,9-17.  133 

ox^^oig  TJ-Oskei'  ^veiv.  14  a-MvoavTsg  dt  o'i  a/coarokoi  Baovccßag 
/.al  IlavXog,  diuQQiqliavTEg  xa  iudria  havriZv  i^ETii^di^oav  eIq  xov 
oxXov,  Y.QCcKovTEg  15  y.al  UyovxEg'  avÖQsg,  zl  ravta  tioleXte;  /mI 
^]fie'ig  ofxoionad^Elg  tof^iv  vfxlv  apd^QcoTioi,  EvayyEliCofXEvoi  vfiäg 
ano  TOVTCov  zaiv  (xaTaivjv  iTtiOTQecpELV  Ertl  ^}e6v  Uurra,  dg  ertoi- 
i]aEv  xov  ovQavov  y.al  Tr)v  yr^v  /mI  xtjV  d^aXaooav  /,cd  7tdvxa  xa. 
Iv  avxdlg,  16  og  sv  xaig  ^rtaQcoyrj/nevaig  yEVEoig  eXuöev  rrüvra  xa 
l'd^vij  jcoQEieoS^aL  xaig  odoig  aixiuv  17  y.aixoi  ovy.  duccQTvoov 
eavxov  dq)ijyEv  dyad^ovqyöJv,  ovqavod-Ev  vfxiv  vExovg  diöovg  y.al 
y.aiQOvg   y.aQjtocpoQovg,    s/xtcitt^^wv    XQoq)i]g   y.al    svfpQoavvr^g    xdg 


Opfer  zu  schmücken ,  herbei.  Die  nv'/Mvsg  (10, 17)  können  nur  die  Vor- 
hallen des  Tempels  sein,  vor  dem  der  Opferaltar  stand,  da  man  ja  an  be- 
liebiger Stelle  vor  dem  Stadtthor  nicht  opfern  konnte.  Da  die  oyloi  bei 
der  Wunderheilung  und  auch  nachher  v.  18  anwesend  gedacht  sind,  so  ist 
vorausgesetzt,  dass  der  Lahme  im  Stadtthor  sass,  wo  die  dort  aus-  und 
eingehende  Menge  das  Wunder  gesehen  hatte,  und  dass  sie  dem  Priester 
folgte,  als  er  zur  OiDferhaudluug  rief.  —  v.  14.  uxovai<vr sg)  geht  auf 
das,  was  die  Menge  sagte  (v.  11  f.),  und  was  der  Priester,  indem  er  das 
Opfer  vorbereitete,  sichtlich  durchaus  ernst  nahm.  Die  Apostel  (v.  4),  die 
ebenfalls  als  Zeugen  der  Scene  gedacht  sind,  zen-ei.ssen  ihre  Kleider 
(Gen.  37,29.34.  Mt.  26,65)  zum  Zeichen  ihrer  schmerzlichen  Entinistuug 
über  diese  intendierte  Menschenvergötterung,  und  das  s'^sntjSrjaav  (Deut. 
33, 22.  11  Makk.  3, 18)  malt  die  Eile  ilu-es  Einschreitens.  Sie  sprangen 
heraus  aus  dem  Thore,  wo  sie  bisher  noch  bei  dem  Geheilten  geweilt,  in 
die  Volksmasse  hinein.  Zu  -/.qcX.  vgl,  7,  60.  Bei  dem  Isyovreg  v.  15  ist 
wieder  Paulus  als  Wortführer  gedacht.  Zu  n  ravra  noiEirs  (was  thut  ihr 
da?)  vgl.  Lc.  16,  2,  zu  ofxoionc.d^.  (von  gleicher  Beschaffenheit)  Sap.  7, 3. 
Jak.  5, 17.  Das  svc.yy.  mit  dem  Acc.  der  Person  verbindet  sich,  wie  13,32, 
mit  einem  Objektssatz,  dessen  Inf.,  wie  so  oft  bei  den  verb.  die,  aus- 
drückt, was  sie  thun  sollen.  Es  ist  dabei  vorausgesetzt,  dass  es  eine 
Freude  sein  muss,  von  diesen  nichtigen  Götzen  {fictcaa,  wie  II  Reg.  17, 15. 
Jerem.  8,  19)  umzukehren  zu  einem  lebendigen  Gott  (vgl.  I  Thess.  1 , 9),  der 
dadurch,  dass  er  die  ganze  Welt  geschaffen  hat  (vgl.  4, 24),  sieh  allein  der 
Verehi-ung  wüi-dig  zeigt.  —  v.  16  bevorwortet,  wie  Gott  in  vei-gangenen 
Generationen  (13, 36)  alle  Heiden  ihre  Wege  (dat.  loc,  wie  Jak.  2, 25. 
Jud.  11)  gehen  Hess,  ohne  sie,  wie  er  jetzt  thut,  zur  Umkehr  aufzufordern. 
—  T.  17.  y.cdxoi)  wie  Hebr.  4,  3:  obwohl  er  sich  .selbst  nicht  unbezeugt 
Hess  durch  seine  Wohlthaten.  Dem  c.yaf^ovQy.  sind  zwei  Beweise  seines 
Wohlthuns  in  zwei  parallelen  Partizipien  untergeordnet,  sofern  er  vom 
Himmel  her  Regengüsse  und  fi'uchtbare  Zeitläufe  giebt.  Da  das  zweite 
das   daraus  folgende  Erfüllen  der  Herzen  bezeichnet,    so  kann  das  mit 

9* 
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Tiagdlag  v^kov.  18  xat  ravTa  'kiyovTEc.  /itohg  /.afeyravoav  toig 
ox^ovg  Tov  //rj  d^ieiv  avTOig.  19  i^cr^lO^ov  di  caih  \4vtioyjE,lag 
Aal  ^Iaovlov  ^lovdaioi,  /.al  7teioavTeg  Tovg  oylocg  y.al  lid^doavreg 
TOV  IlavXov  i'avQOv  l'^co  r-^g  TcoXecjg,  vof.iiCovT€g  avxov  red^vif^evai' 

20  7.v/.XioaavTiov  de  tvjv  f.iad^i]Tiov  avxov  cevaGvag  Elaijl&ev  elg 
rriv  Tioliv.  /.al  ttj  87tavqiov  l^r^ld^Ev  ohv  tut  Bagvdßa  elg  Jtqßr^v 

21  evayy€hu6f.tevol  te  t^v  7i6Xiv  i/.£tvr^v  zat  f.iaihr^T£LaavT€g 
r/Mvovg  VTrioTQEiiiav  Elg  t^v  yttotqav  Aal  Elg  "I/Mrior  /.al  ^^vtt- 
öyEiav,  22  iTUGrr^qiLovTEg  rag  ijwydg  riZv  ^m^r^rcSx-,  ^laQa/aloZvzEg 
Efxi.ii.vELv   Tt]    TttOTEi,    /al    OTi    ölo.    TtolXiüv   ^InliEcjv    öeI    rj/iiag 


(v(fQoavv.  als  seiner  Folge  verbundene  TQocf.  nur  das  Wohlgefühl  der  Sätti- 
gung bezeichnen.  Bern,  das  individualisierende  vfiiv  —  xuwv.  —  v.  18. 
xarenui^auv)  stellt  hier  im  Sinne  von:  beruhigen  (Psal.  85,4),  sodass  das 
TOV  c.  inf.  einfacher  Ausdruck  der  Absicht  ist,  wie  10,  47:  Es  gelang 
ihnen  kaum,  die  Massen  /ai  beschwichtigen,  damit  sie  ihnen  nicht  opfern 
möchten.  —  \.  19.  £nij'/.ff:)  wie  Lc.  11,22,  chückt  nur  aus,  wie  sie  in 
feindlicher  Absicht  darüber  kamen,  ohne  Andeutung,  wie  lang  oder  kurz 
danach.  Gewiss  aber  nicht  in  derselben  Sceue,  da  die  Überredung  der 
Masse,  die  ihren  völligen  Umschlag  herbeiführte,  doch  wohl  längere  Zeit 
erforderte,  und  da  sie  nach  der  Steinigung  den  Paulus,  auf  den  als  den 
Wortführer  (v.  12)  sich  zunächst  der  Fanatismus  richtete,  zur  Stadt  hinaus 
schleiften  (8,3),  was  voraussetzt,  dass  dieselbe  in  der  Stadt,  also  nicht 
auf  dem  Schauplatz  der  vorigen  Erzählung  vor  sich  ging.  Zur  Sache  vgl. 
II  Kor.  11,25.  Während  die  Volksmassen  meinten,  dass  er  tot  sei  (bem. 
den  inf.  perf.),  ergab  sich  nach  v.  20,  dass  er  unter  den  Steinwürfen 
wunderbar  am  Leben  erhalten  war;  denn  als  ihn  die  Jünger  umringten, 
uin  zu  sehen,  ob  er  tot  oder  noch  zu  retten  sei,  erhob  er  sich  und  ging 
in  die  Stadt  hinein.  Da  aber  nach  der  Aufreizung  der  Menge  hier  doch 
nichts  mehr  zu  machen  war.  verliess  er  mit  Barn,  die  Stadt  und  ging 
nach  Derbe.  Dem  Erzähler  ist  auch  hier  die  Hauptsache,  wie  die  Feind- 
schaft der  Juden  die  Heidenmission  des  Apostels  behinderte.  Vgl.  zu 
13,50.  14,  5  f.  —  Mit  T.  21  kehrt  die  Erzählung  zu  v.  6 f.  zurück.  Mit  dem 
part.  imperf.  wü-d  durch  re  —  xui  das  fxte^ijrsvG.  (Mt.  28.  19)  verbunden, 
weil  dies  der  abgeschlossene  Erfolg  ihrer  Thätigkeit  war.  Dass  man  in 
Derbe,  wo  die  lykaonischen  Gemeinden  den  cilicischen  die  Hand  reichen 
komiten,  vunkehrte,  zeigt  den  auch  durch  die  Verfolgungen  nicht  gestörten 
planvollen  Gang  der  Mission.  Die  beiden  Stätten  ihrer  Wirksamkeit,  von 
denen  am  meisten  erzählt,  werden  unter  ein  eig  zusammengefasst.  —  v.  22. 
Das  dem  sTTiazrjQ.,  wie  v.  17.  untergeordnete  nuQicxa'A.  beschreibt  die  Art 
ihres  aTnarij^iCsif:  sie  stärkten  die  Seeleu  (v.  2)  der  Jünger  dadurch,  dass 
sie  ihnen  zuredeten,  beim  Glauben  zu  verbleiben.     Zur  Sache  vgl.  11,23. 
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eiaeldth'  dg  tip'  ßaaiXeiav  tov  ^eov.  23  xeiQOTOvqaavreg  de 
aitolg  YMi  h.yli^olav  jtQEoßvrtQOvg,  jcQoaev^aiiievot  /xstcc  vr]- 
aieiiöv  7taQtd^EVTo  awoig  ro)  /.VQio),  eig  ov  JtErtiOTEVAEiGav.  24  xat 
öield^ovTeg  Triv  Ilioidiav  r^l^ov  elg  Z7]v  UafKfvXiav,  25  xat 
laXr^ociVTEg  elg  IleQyi]v  tov  loyov  ytaTeßrjOav  elg  llzTaliav, 
26  /M/.elOev  aTcinlevoav  elg  lAvxiöyeiav ,  oS^ev  rioav  Tcaqade- 
öoLiivoi  rfj  xaQiTi  tov  ^eov  elg  to  tqyov  o  enXiqQcoGav.  11  naga- 
yevof-ievoi  dl-  /mi  avvayayovTeg  Trjv  e'K/.hjaiav^  avriyyellov  oaa 
hroi)]aev    6    i)eog   /.iet     aiTwv,    /.al    otl    TJvoi^ev    Tolg   t'Oveaiv 


1:5,  4:5.  Das  x((i  oti  knüjDft  mit  leichter  var.  struet.  au  TictQay.aX.  an.  Das  cft« 
steht  lokal,  wie  Lc.  13,  24:  class  wir  nach  göttlichem  Ratschluss  (9, 16)  durch 
viel  Trübsale  hindurch  in  das  Reich  Gottes  eingehen  müssen.  Zur  Sache  vgl. 
1  Thess.  B,  4.  —  v.  23.  x^'Qotoi'.)  wie  II  Kor.  8, 19,  sagt  nach  dem  Gebrauch 
des  Comp.  10,  41  über  die  Art  der  Wahl  der  Presbyter  (nach  dem  Vorbild 
der  Gemeinde  in  Jerus.,  vgl.  11,^0)  nichts  aus.  Nur  schreibt  das  nvroig 
den  Aposteln  die  Initiative  zu,  während  die  Vornahme  der  Wahl  bei  dem 
zweiten  Besuche  zeigt,  dass  erst  eine  Bewährung  ihrer  Qualifikation  ge- 
fordert wurde,  welche  nur  durch  die  Gemeinde  konstatiert  werden  konnte. 
Zu  y.c.T  f/.7.'K.  I  in  jeder  einzelnen  Gemeinde)  vgl.  2, 46.  5,  42.  Das  ngoasv^ufi., 
hier  verbunden  mit  Fasteuübungen  {tn]6r.,  wie  Lc.  2,  37),  gehört  zu  nags- 
ii^svto  und  bezeichnet  die  Art,  wie  sie  dieselben  dem  Schutze  des  Herrn 
übergaben.  Das  rw  y.v^.  wird  durch  fn;  ov  TismaT.  (10,  48)  auf  Christum 
))ezogen,  in  bezug  auf  den  sie  zum  Glauben  (an  seine  Messianität)  ge- 
kommen waren.  —  v.  24.  Bern.,  wie  auch  von  der  Rückreise  nichts 
Näheres  berichtet  wird,  als  dass  sie  nach  der  Durchwanderuug  Pisidiens 
nach  Pamphylien  kamen,  wo  sie  nach  ?.  25  noch  einmal  für  Perge  [sig, 
wie  2,  22.  9,  2)  ihre  Lehrthätigkeit  (18, 46)  aufnahmen,  weil  sie  dort  13, 13 
nur  durchgereist  zu  sein  scheinen.  Das  xiaeihjaccu  steht  hier  vom  Herab- 
steigen zur  Seeküste,  au  der  die  Stadt  Attalia  lag.  —  v.  26  wird  Anti- 
ochien  ausdrücklich  von  dem  v.  21  genannten  unterschieden  als  der  Ort, 
woher  sie  der  Gnade  Gottes  übergeben  waren  zu  dem  Werke,  das  sie  nun 
ganz  ausgerichtet  hatten  (12,25).  Gemeint  ist  die  Gnade  Gottes,  die  sie 
dazu  ausrüsten  musste.  Vgl.  13,  3.  —  T.  27.  Das  Imperf.  cifijyy.  schildert, 
wie  sie  nach  ihrer  Ankunft  und  nach  Versammlung  der  Gemeinde  von 
ihren  Erfolgen  erzählten.  Das  oßa  enotijß.  o  >9-.  (9,  18)  wird  hier  mit  fisr 
c.vTiDr  (11,  21)  verbunden,  weil  Gott  es  that,  indem  er  helfend  und  segnend 
mit  ihnen  war.  Daran  reiht  das  xui  (und  insbesondere),  wie  2,  14.  4, 6, 
mit  ähnlicher  var.  struet.,  wie  v.  22,  dass  Gott  auch  den  Heiden  eine 
Möglichkeit  gegeben  habe,  zmn  Glauben  zu  gelangen.  Auch  hier  erhellt, 
dass  die  Mission  keineswegs  auf  Heidenbekehrung  ausgegangen  war  (vgl. 
zu  13, 5).  sondern  dass  erst  die  Erfahrungen  der  Reise  sie  zur  Heiden- 
missiou  veranlasst  hatten.    Zu  dem  Bilde  vgl.  I  Kor.  16,  9.  II  Kor.  2. 12.  — 
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i^vgav  7iiOT£iüg.  28  öuTQißov  de  xqÖvov  or/.  oXiyov  ocv  zdig 
uad-r^Tülg. 

XV,  1  YMi  Tiveg  y.arsXd^ovTEg  ano  xy\g  ^lovdaiag  fölöao/Mv 
Tovg  aöel(fOig  oxl  iav  /n^  7teQiT(.irid^^Te  T(p  I'&el  toj  Mto'volwg, 
ov  dvvaad^e  acod^^vai.  2  yevoi-itvr^g  da  araaeiog  /mI  CrjT^aeiog 
ov'/.  oXiyr^g  zw  Ilarho  y,al  toj  Baovaßa  Jiqog  avTO^'-g,  tta^av 
uvaßaivEiv  UavXov  y.al  ßagvaßav  v.aL  rivag  aXlovg  iB  airiZv 
jtQog  TOvg  aicoGToXovg  /.al  TtQeaßvtiQoig  elg  '^leQOvoa/.rif.i  tieqI 
xov   CrjTi^fiaTog  tovtov.     3  ol  (.lev  ovv  7rQ07t€^(p&ivTeg    itco   tf^g 

V.  28  schliesst  die  Erzählung  ab  mit  dem  Hinweis  auf  die  nicht  geringe 
Zeit  {ovx  ohy.  wie  12, 18,  also  der  Sache  nach  etwa  soviel  wie  v.  o:  eine 
reichliche  Zeit),  die  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Jüngern  (daselbst)  ver- 
weilten. 

15,  1  —  33.  Das  sogenannte  Apostelkonzil.  —  iti'ti)  sehr 
selten  ohne  jede  Näherbestimmung,  wie  Lc.  21, 5,  erinnert  an  die  von 
Paul,  in  Gal.  und  Kor.  bekämpften  Ting,  welche  ebenso,  wie  die  hier  von 
Judaea  herabgekonmieuen  (vgl.  12,  19),  die  Brüder  belehrten  (bem.  das 
Imperf. ,  das  ihre  fortgesetzten  Bemühungen  schildert)  über  einen  Punkt, 
der  nun  mit  on  recit.  in  direkter  Rede  fonnuliert  wird.  Der  Dat.  der  Art 
und  Weise  (wie  9,  31)  r.  ad-si  wird  erst  durch  reo  [xiove.  näher  dahin  be- 
stimmt, dass  es  sich  um  die  mosaische  Sitte  (vgl.  6,  14)  der  Beschneidung 
handelt,  die  vollzogen  sein  muss  (bem.  den  Aor.),  wenn  man  mit  dem 
Volke,  dem  die  messianische  Errettung  verheissen  war,  an  derselben  teil- 
nehmen will.  —  V.  2.  dTuatiiii)  wie  Lc.  23,  19.  25,  hier  von  dem  Aufruhr 
in  der  Gemeinde  dai-über,  dass  damit  allen  Unbeschnittenen  in  der  Ge- 
meinde die  Teilnahme  am  Messiasheil  abgesprochen  war.  Erst  bei  dem 
zweiten  Subj.  des  gen.  abs.  tritt  ein  Dat.  zu  yevoiA..  und  giebt  demselben 
eine  leise  Modifikation  der  Bedeutung,  wie  umgekehrt  11.26.  Es  erwuchs 
daraus  dem  Paul,  und  Barn,  nicht  geringer  {ovx  ohy.,  wie  14,  28)  Streit 
mit  ihnen.  Subj.  zu  eic.iav  sind  die  Brüder  in  Ant.  (v.  1).  Bern.,  wie 
Paul,  und  Barn.,  die  14, 4.  14  in  andenn  Sinne  Apostel  genannt  waren, 
hier  den  Aposteln  (in  Jerus.)  gegenüberstehen,  und  wie  von  ihnen  iivsc 
(i'A'Aoi  aus  den  Gemeindegliedern  unterschieden  werden ,  zu  denen  ja  Paul, 
und  Barn,  nicht  gehörten,  also  etwa  bekehrte  Heiden,  wie  Titus  (Gal.  2, 1), 
die  mit  ihnen  nach  Jerus.  heraufziehen  sollten.  Neben  den  Aposteln 
werden  die  Presbyter  (11,30)  als  die  Autoritäten  der  Gemeinde  genannt, 
mit  denen  über  die  v.  1  angeregte  Streitfrage  verhandelt  werden  soll. 
Es  ist  zweifellos,  dass  Lc.  hier  an  die  Verhandlungen  Gal.  2  denkt,  ob- 
wohl ihm  nicht  bekannt  zu  sein  scheiiit,  dass  Paul,  nach  Gal.  2,2  durch 
eine  göttliche  Offenbarung  bestimmt  war,  diese  Deputation  anzuregen 
oder  den  Auftrag  der  Gemeinde  zu  übernehmen.  —  v.  3.  oi  fiiv  ovv 
spezifisch  lucan.,  rekapituliert  den  v.  If.  erzählten  Aulass  der  Reise,  wäh- 
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SA/lTjOiag  öir^Qyßvxo  th'iv  re  0oiviy.i^v  ymi  ^^afnageiar,  h/.6ir- 
yoif-ievoi  f^v  iTtiGTQOcp'^v  twv  ^d^viöv,  /.ai  iyiolovi'  x^Q^^  A'^' 
ydh^v  7iaOLV  zolg  uöel(foXg.  4  7taQayev6i.t£voi  di  eig  'hgooo- 
%vf.ia  TTaQEÖexü^rjOav  arco  Tijg  l/yXr^Giag  /.cd  tiov  unoOTÖh'n' 
%al  Ttüv  jtQsaßvT&Qwi' ,  uvriyyeiAav  ce  ooa  6  S^eog  i^coi/t^oev  /ut' 
avTiZv.  5  i^avioTr^oav  (U  riveg  rtüv  lato  Trjg  aigtoeiog  tcov 
OaQLöaliov  7CE7ciaT€v/.0T£g,  ?JyovTEg  otl  öe7  jcEQiTiiiivEiv  aczovg 
TtaQayyaXlEiv  te  rr^QE^v  rov  rof-iov  Mtovoewg.  6  ovviqx^rjoav 
TE  ol  anöüTokoL  '/.cd  oi  TiQEoßvTEQOc   Idslv  TtEQi  tov   Loyov  rov- 

rend  das  f^ev  andeutet,  dass  sie  doch  diese  Reise  uocli  anderweitig  be- 
nutzten. Das  offizielle  Geleit  {TTQonifxcfAi.,  wie  I  Kor.  16,  6.  11.  II  Kor.  1, 16) 
der  Gemeinde  als  solcher  ward  wohl  durch  auscüäicklich  dazu  Beauftragte 
ausgeführt,  die  sie  eine  Strecke  begleiteten.  Das  Iniperf.  schildert,  wie 
sie  die  Durchreise  {Str^QX-  c.  acc,  wie  13,  6.  14,  24)  durch  Phoeuicien  und 
Samar. ,  wo  nach  11,19.  8,2.5  Brüder  vorausgesetzt  sind,  benutzten,  um 
ihnen  dui"ch  die  Erzählung  von  der  Heideubekehrung  (emaTQOfpt;,  wie 
Sir.  18,21;  doch  vgl.  das  Verb.  14,  15)  grosse  Freude  zu  machen.  —  v.  4. 
nfcQuy.  ÖS  stg)  stellt  dem,  was  sie  untei'wegs  thaten,  die  nach  dem  oi;i/ 
V.  3  intendierte  Ankunft  in  Jerusalem  gegenüber.  Das  naQuös/f)-.  (II  Makk. 
4,  22)  steht  von  der  (freundlichen)  Aufnahme,  die  sie  seitens  der  Gen)einde 
und  ihrer  Autoritäten  (v.  2)  fanden,  und  die  sie  ermutigte  (bem.  die  ab- 
sichtlich enge  Verbindung  durch  re),  ihr,  genau  so  wie  der  antiochenischen 
Gemeinde  (bem.  die  wörtliche  Wiederholung  aus  14,  27),  ihre  P^rfolge  mit- 
zuteilen. —  V.  5.  tSi'.veaTr,G((v)  wie  Sir.  8,11.  I  Makk.  9,  40,  statt  des 
Simpl.  6, 9,  an  welche  Stelle  auch  das  rii'sg  rioy  erinnert:  etliche  der 
Gläubiggewordeueu  (14,23),  die  von  der  Sekte  der  Pharisäer  herkamen. 
Da  hier  nicht,  wie  man  nach  v.  2  erwarten  sollte,  von  den  Deputierten 
aus  Antiochien  die  Gesetzesfrage  zur  Sprache  gebracht  wird,  sondern  von 
pharisäisch  gesinnten  Gliedern  der  Gemeinde  in  Jerus. ,  so  erhellt,  dass 
hier  eine  andre  Darstellung  von  den  Verhandlungen  in  Jerus.  einsetzt,  welche 
Lc.  nach  seiner  Einleitung  in  v.  1 — 4  mit  den  Gal.  2  erzählten  identifiziert 
hat.  Die  Frage  wird  auch  nicht  in  der  prinzipiellen  Weise  wie  v.  1 
fonnuliert,  sondern  alles  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  man  mit  der  Be- 
schneidung den  Heiden  die  Haltung  (rj^ofa'.  wie  Mt.  19,  17.  23,3,  nie  bei 
Lc.)  des  mosaischen  Gesetzes  als  Konsequenz  derselben  (is)  anbefehlen 
müsse,  worauf  es  ja  den  pharisäisch  Gesinnten  vor  allem  ankam.  Ohne- 
hin fehlt  dem  lediglich  ad  syn.  auf  die  Heiden  bezogenen  uvTovg  jede  Be- 
ziehung im  Kontext,  sodass  selbst  der  Ausdruck  aus  einer  Quelle  stan)mt,  in 
der  vorher  von  den  Heiden  die  Rede  gewesen  sein  muss.  —  v.  6.  avvij-/^- 
re)  auch  die  durch  Auftreten  der  pharisäisch  gesinnten  (temeindeglieder 
veranlasste  neue  Versammlung  verhandelt  nicht  über  das  c^;r»^,Mfc  v.  2, 
das  die   Deputierten   ordentlicherweise   in   der  Versanmiluug    v.  4   hätten 
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Tov.  7  TtoXlrig  di  U^Ttjaeiog  ysvof-iivrjg  avaazag  IliTQog  ehcEv 
TtQÖg  aivovg'  avÖQsg  adelq)oi,  IfusJg  htiGTaad^e  otl  acp  r^/negcZi' 
aQyaiuH'  Iv  v/nh'  i^€?J$aro  u  ^sog  dia  tov  azu/naTog  f.iov  av.oZ- 
aai  fcc  iSvtj  lov  loyov  toi  erayy€?Jov  /mI  TtiGTEvaac.  8  y.ai 
b  /MQÖioynoavi^g  S^eog  ^fxaoriQr^oer  airoig  doig  xo  7Tvevf.ia  co 
ayiov  v.aüojg   y.ai  rif-ür,    9    /.ai   olOiv  duy.QLVEv  {.lEiaiv  rjuojv  rt 


vorbringen  niiisseu.  soudern  über  das  Wort  v.  5.  worüber  nun  befunden 
werden  soll,  und  zwar  von  den  Aposteln  und  Presbytern  allein  (v.  2.  4). 
Dies  ist  aber  offenbar  nur  eine  Annahme  des  Lc,  dem  die  Verhandlung 
des  Paulus  mit  den  öhxovyTsg  der  Gemeinde  vorzuschweben  scheint,  da 
nach  v.  10.  12.  22  die  Verhandlung  offenbar  in  der  Gemeindeversammlung 
stattfindet.  —  T.  7.  n o ?.'/..- yey.)  Auch  hier  entsteht  dai'über  viel  Streit, 
wie  V.  2,  bis  Petr.  sich  erhebt  (1, 15)  und  zu  der  Sache  das  Wort  nimmt. 
—  <cy&Qeg  «tf.),  wie  1.  1().  2,29.  37.  Auch  das  i\u6ig  entoraad-s  erinnert  an 
10,  28  in  der  Quelle  des  Lc.  und  weist  auf  die  Komeliusgeschichte  zurück. 
Das  betonte  vfXEtg  stellt  die  Apostel  und  Presbyter  von  vorn  herein  in 
Gegensatz  zu  den  Pharisäischgesiunten.  Das  aq?  r]fxeQ.  c-q/..  das  mit  a]i- 
sichtlioh  starkem  Ausdruck  die  Sache  von  alter  Zeit  her  als  entschieden 
darstellt,  kann  unmöglich  von  der  Hand  des  Lc.  herrühren,  sondern  nur 
aus  eine)-  Quelle,  in  welcher  die  Komeliusgeschichte  zeitlich  viel  weiter 
zurücklag,  als  Kap.  10  hinter  Kap.  15,  so  dass  Lc.  entweder  diese  Ver- 
handlungen seinem  Pragmatismus  gemäss  antizipiert,  oder  Kap.  10  zu  spät 
eingesetzt  hat,  oder  beides.  Das  ei'  vfiiv  (inter  vos)  bildet  einen  Gegensatz 
zu  den  Heidenbekehrungen  ausserhall>  Palästinas,  von  denen  nach  dem 
uvrovg  v.  5  im  Zusammenhange  der  Quelle  (wie  ja  im  Grunde  auch  v.  4) 
irgendwie  die  Rede  gewesen  sein  muss.  Unmöglich  kann  zu  s^eXeSuTu 
aus  äic.  T.  arou.  fiov  (1,16.  3,18.21.  4,25)  ein  f,«f  ergänzt  werden,  was 
sprachlich  nur  möglich  wäre,  wenn  dasselbe  zugleich  Subjekt  eines  fol- 
genden Infiu.  des  Zwecks  wäre,  und  sachlich  durchaus  unpassend,  da  die 
Frage ,  wer  der  Verkündiger  des  Evang.  au  die  Heiden  sein  sollte .  dem 
Kontext  gänzlich  fern  liegt  (vgl.  zu  v.  14).  Das  Objekt  kann  sich  nur 
aus  dem  Sul)j.  des  abhängigen  acc.  c.  inf.  ergeben,  wird  aber  absichtlich 
nicht  ausgedrückt,  da  dort  von  den  Heiden  als  solchen  die  Rede 
sein  sollte,  die  Auswahl,  die  Gott  traf,  sich  aber  nm-  auf  einzelne  von 
ihnen  beziehen  konnte,  an  denen  die  göttliche  Absicht  in  die  Erscheinung 
trat ,  dass  die  Heiden  als  solche  das  Wort  der  Heilsbotschaft  (Mc.  13,  10. 
bei  Lc.  nur  Act.  20,  24)  hören  und  gläubig  werden  sollten.  —  t.  8.  Da  Gott 
den  heiligen  Geist  nur  solchen  mitteilen  kann,  die  ihm  Wohlgefallen,  hat 
er  den  gläubiggewordenen  Heiden  durch  die  Geistesverleihung  10,  47  das 
Zeugnis  gegeben  (6,  3.  10,  22),  dass  sie  solche  seien.  Auch  hier,  wie  10, 47. 
wird  auf  das  y.c'.O^Mg  y.ai  ij/jiv  ein  besondrer  Nachdruck  gelegt,  sofern  das- 
selbe   nach    V.  0    ]>ewies,    dass    er    in    nichts    einen    Unterschied   machte 
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y.ai  avnüv,  vfj  tcigtel  y.ad^aQiaag  zag  /MQdiag  avTwv.  10  vvv 
oiv  ZI  7tEiQaCezs  zov  d^eov,  hTiOeivat  uvyov  trci  zov  ZQdyrXov 
ziüv  /.(a^t^zojv,  ov  ol'zE  oi  ^cazigeg  rif.aöv  övze  %u€7g  ioyioaixEv 
ßaazaam;  II  a?2cc  did  zijg  yaqizog  zov  v.vqiov  ^Ir^oov  Ttiazei- 
Of-tEv  ocjOrjvai  /.aif  ov  zqotvov  y.dy,E7poi.  12  iaiyroEv  öi  Jtdv 
zb  7rA/~iloc,  /Mi  ■ij/.ovoi'  Baqvctßa  y.ai  Uavlov  s^rjovineviov  oaa 
ertoh^üEv  0  ihbg  Gi^uela   yai  zigaza   tv  zoXg  ed^vEOiv   de    avztöv. 


zwischen  uns  und  ihnen,  nachdem  er  durch  den  (in  ihnen  gewirkten) 
Glauben  ihre  Herzen  gereinigt,  d.  h.  die  heidnische  Profanität  von  ihnen 
in  vollerem  Sinne  abgethau,  als  es  bei  den  Juden  durch  die  Beschneidung 
geschehen.  Denn  der  Herzenskündiger  (1,  24)  bemisst  eben  sein  Wohl- 
gefallen nicht  nach  der  durch  diese  allein  bewirkten  äusseren  (levitischen) 
Reinigkeit,  sondern  nach  der,  welche  in  der  entscheidenden  Gehorsams- 
that  des  Glaubens  liegt,  sofern  dieselbe  ein  Abthun  alles  heidnischen  Un- 
gehorsams gegen  Gott  involviert.  —  v.  10.  yvy  ovy)  wie  10,33.  Zu  tt 
TTsiQaCsra  vgl.  5,  9.  Sie  stellen  Gott  auf  die  Probe,  ob  er  auch  nicht  Un- 
würdigen seinen  Geist  gegeben  habe  (v.  8),  wenn  sie  das  darin  nach  v.  8 
liegende  Zeugnis  über  ihre  Würdigkeit  nicht  anerkennen  wollen.  Die 
Frage  kann  sich  nur  an  die  v.  5  aufgetretenen  Pharisäischgesinnten 
richten  und  zeigt  also,  dass  auch  diese  in  der  Versammlung  v.  6  gegen- 
wärtig sind  und  keineswegs  bloss  die  Apostel  und  Ältesten  (vgl.  zu  v.  6). 
Der  Sünde  solchen  Gottversuchens  machen  sie  sich  schuldig,  um  den 
Heiden,  die  ja  durch  den  Glauben  /na&tjTai  geworden  sind,  ein  Joch  auf 
den  Hals  zu  legen  (vgl.  Sir.  51,  26),  d.  h.  ihnen  die  Verpflichtung  auf  das 
Gesetz  (v.  5)  aufzubürden,  während  sie  schon  das  Bewusstsein  der  eigenen 
Untiihigkeit  zur  vollen  Gesetzeserfüllung  davon  hätte  abhalten  sollen,  die 
Heiden  erst  durch  dieselbe  Gott  wohlgefällig  machen  zu  wollen.  Das  ist 
nicht  eine  aus  dem  paulinischen  System  erborgte  dogmatische  These, 
sondern  der  Ausdruck  der  religiösen  Erfahrung  jedes  wahrhaft  frommen 
Israeliten.  —  v.  11.  cTr«  r.  }((((ii.Tog)  nur  hier  von  der  Huld  des  zum 
messianischen  Herrn  erhöhten  Jesus,  durch  welche  sie  im  Gericht  von  der 
Verdammnis  errettet  zu  werden  (aoh'^tji'at ,  wie  2,21.  40.  4,12)  überzeugt 
sind  (ttiot.  c.  inf.,  nur  hier),  in  gleicherweise  wie  auch  jene,  d.  i.  die 
Gläubigen  aus  den  Heiden  (bem.  das  Korrelat  zu  x«5-.  x.  r]u.  v.  8).  Be- 
darf es  doch  für  alle  dieser  Huld  zur  Errettung,  so  ist  jede  Gesetzes- 
verpflichtung dazu  ebenso  unnötig,  wie  unzureichend.  —  v.  12.  eaiyi]«.) 
>vie  12,  17.  Sie  wissen  auf  seine  Darlegung  nichts  zu  erwidern.  Das  nav 
T.  Tth;{h.  (Lc.  1.  10)  zeigt  aufs  neue,  dass  die  ganze  Gemeinde,  und  nicht 
nur  die  Apostel  und  Presbyter,  bei  der  Versammlung  v.  6  anwesend  waren 
(vgl.  zu  V.  6.  10).  Erst  hier  treten  nun  wieder  Barn,  und  Paul,  auf 
(jener,  abweichend  von  v.  2,  voran,  weil  er  ursprünglich  selbst  zur  Ge- 
meinde gehörte,  vgl.  4,  36 f.);  aber  was  man  sie  auseinandersetzen  {eh])',  aus 
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1 3  fiETo.  di  ro  aiy^oai  avrovg  UTte'/iQid-r^  id'Kioßog  leycov  *  äv- 
dgeg  adel(fol,  aytovoaTS  i.iov.  14  ^vfxetov  s^r]y'qGaTO  /.ct^wg 
/iQioTOv  0  -d^eog  suEG/itiparo  laßelv  i^  iih'idv  Xaov  toj  uvofiaii 
avTOv.  15  -/.al  toit(ij  Gvf.i(fiovovGLv  o'l  Xoyoi  tiov  7tQ0(frjTiöv, 
'/.aS^wg  yiyqajxTai'  16  /^<€Ta  xavxa  avaOTQSipio  vmI  avor/.odo- 
f-iriGio  Tfiv  G'/.rjvriv  JaiEid  tt^v  7t£7iTiOii.v7av ,  /.al  ra  '/.aTeorgafi- 
/iiäva  avT'^g  avorMdo[.iiqGto  '/.al  avoQd^ioGio  avzriv,  17  OiTcog  av 
iviCrjTi/iGioGiv    Ol    AazdXoiTTOv    riöv    av^Q(ju7Cwv    xov    /a'qiov,     axxi 

V.  14)  hört  (14,9),  ist  doch  wieder  nur  das  v.  4  bereits  dagewesene,  nur 
dass  aus  der  Erwähnung  der  Zeichen  und  Wunder  (14,3)  erhellt,  wie  Lc. 
bei  dem  v.  4  betonten  göttlichen  Beistand  vorzugsweise  an  diese  dachte. 
Mit  keinem  Wort  berühren  sie  dagegen  die  ihnen  nach  v.  2  zu  verhandeln 
aufgetragene  Streitfrage.  Da  nun  auch  Jakobus  v.  14  mit  keiner  Silbe  an 
diese  Mitteilungen  anknüpft,  sondern  ausschliesslich  an  die  Rede  des 
Petrus,  so  erhellt,  dass  die  älteste  Erzählung  von  dem  Auftreten  derselben 
nichts  wusste,  und  dass  Lc. ,  der  ihnen  kein  Wort  über  die  Gesetzesfrage 
in  den  Mund  legt,  nicht  die  Reden  des  Petr.  und  Jak.  über  dieselbe  selbst 
komponiert  haben  kann.  —  v.  13.  n^ju  ro  a.)  vgl.  1,3.  10,  41,  lenkt 
lediglich  zu  dem  saiyrjasv  i.  nh  der  Quelle  (v.  12)  zurück  und  zeigt  also, 
dass  in  derselben  Jakobus  (12,  17)  unmittelbar  mit  Bezug  darauf  (vgl.  zu 
dem  hebraistischen  (iTifXf).  3, 12.  5,  8.  10,  46)  das  Wort  nahm.  Zu  (ci'Ö'q.  ad. 
vgl.  V.  7,  zu  (ixovff.  juov  2,22.  7,2.  —  v.  14.  av/ustov)  wie  13,1,  stammt 
aus  einer  Quelle,  nach  der  noch  im  Gemeindekreise  Petrus  nach  seinem 
ursprünglichen  Namen  genannt  wurde  (Lc.  24,  34),  und  zwar  in  der  hebr. 
Namensform  (II  Petr.  1,1).  Mit  dem  v.  12  von  Lc.  antizipierten  eStjyrja. 
(10,8)  weist  Jak.  darauf  zurück,  dass  aus  der  Rede  des  Petr.  erhelle  (vgl- 
das  f|eAf<f«ro  v.  7,  dessen  richtige  Erklärung  sich  dadurch  bestätigt),  in 
welcher  Weise  Gott  Vorsorge  getroffen  habe  {sneax.,  wie  Lc.  1,68),  aus 
Heiden  ein  Volk  für  seinen  Namen  (d.  h.  ein  Volk,  das  als  Gottesvolk 
seinen  Namen  trage)  zu  bekommen.  Hier  ist  also  nicht  mehr  von  einer 
unmittelbaren  Gleichstellung  der  Heiden-  und  Judenchristen  die  Rede, 
sondern  jene  sollen  ein  neues  Gottesvolk  für  sich  bilden.  —  v.  15.  avuff  lov.) 
zeigt ,  wie  mit  dieser  göttlichen  Absicht  übereinstimmen  die  Worte  der 
Propheten,  mit  ausdrücklicher  Verweisung  auf  die  Schrift  {x(u%  ysyQ.  vgl. 
7,42).  Der  Eingang  von  Amos  9,  11  f.  ist  v.  16  sehr  frei  wiedergegeben: 
nach  diesem  will  ich  wieder  umkehren,  womit  die  messianische  Zeit  ge- 
meint ist,  in  welcher  auf  das  Gericht  eine  neue  Gnadenheimsuchung  folgt. 
Durch  das  ccyoixoJo/u.  wird  nur  das  (ivuaxrja.  der  Amosstelle  nach  dem 
zweiten  Gliede  näher  bestimmt,  in  welchem  (sehr  verkürzten)  es  dann 
wieder  durch  ((voq&.  (Lc.  13,  13)  erläutert  wird.  Das  xuTfaiga/ufx.  (im 
Sinne  der  xaruaxQotpr]  II  Petr.  2,  6)  statt  xuTsßxufi^.  las  der  Verf.  vielleicht 
schon   in   den  LXX.     Dagegen  entspricht  v.  17   wörtlich   den  LXX,   die 
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TtdvTa  Tcc  £&vrj  itp  ovg  hii/l/Xrpcai  xo  oro[.icx  f.iov  ht  ai'TOvg, 
layei  yivQiog  tioiwv  xavta  18  yvioata  art  aliZvog.  19  Sio  iyat 
•AQivoj  /tr}  TtaQEvoyXeiv  xdlg  ciTto  xiov  £&viZv  Irtiaxgeipovoiv  enl 
xbv  d^eöv,  20  aXXa  luioxtiXai  avxolg  xov  uniyßa^ai  xtov 
aXLGyrjf.idxiov  xiov  eldojXiov  /.al  rijg  TioQveiag  y.al  ttvi-axov  y.al 
xov  a'i/iiaxog.     21   Mioia^g   ydg   Iv.  yeveoji'  ccQyaiiov   /Mxd   7r6liv 


den  Gedanken  des  Jak.  noch  schärfer  ausdrücken;  aber  auch  im  Urtext 
ist  von  den  Heiden  die  Rede,  über  die  der  Name  Gottes  genannt  ist,  weil 
sie  sein  Volk  werden,  sodass  Jak.  sehr  wohl,  auch  aramäisch  redend,  die 
Stelle  anziehen  konnte,  die  mit  ihrem  Grundgedanken  von  dem  neuen 
Gottesvolk  (der  Heidengemeinde)  neben  der  zur  messiauischen  Zeit  (in 
der  judenchristlicheu  Gemeinde)  wiederhergestellten  Theokratie  ganz 
seinem  Gedanken  entsprach.  An  die  Schlussworte  des  Citats  {leysi  xvq. 
TToiwy  rcivTCi),  die  der  Redner  dadurch  zu  seinen  eigenen  macht,  schliesst 
Jak.  V.  18  das  yvioara  an  cawi'o^  (3,  21,  hier  wohl  mit  spezieller  Beziehung 
auf  die  ij.uso.  r.  uimv.  Am.  9,11):  indem  er  dies  (eben  durch  jene  Pro- 
phetenworte) bekannt  macht  von  Alters  her.  —  y.  19.  syio)  führt  mit 
Nachdruck  sein  Votum  {xqh'm,  wie  4,  19)  in  dieser  Sache  ein.  Zu  Txc.Qevo-/},. 
V.  dat.  vgl.  I  Sam.  28,  15.  Mich.  6,  3.  Sie  sollen  keine  Beschwerde  machen 
den  von  den  Heiden  her  («tto,  wie  v.  5)  zu  Gott  sich  Bekehrenden,  näm- 
lich durch  Forderung  der  Beschneiduug  und  Erfüllung  des  ganzen  Ge- 
setzes, weil  ja  Gott  durch  die  der  Weissagung  entsprechende  Berufung 
eines  neuen  Gottesvolks  aus  den  Heiden  ausdrücklich  die  Unterschieden- 
heit  desselben  von  dem  an  das  Gesetz  gebundenen  alten  als  vollberech- 
tigt erklärt  hat.  —  v.  20.  stuüt stXui)  hier  im  Sinne  von:  vorschreiben, 
worin  sprachgebräuchlich  durchaus  noch  keine  Beziehung  auf  eine  brief- 
liche Übei-mittelung  des  Mandats  liegt  (vgl.  das  öiuGx.  v.  24).  Der  Gen. 
des  Inf  vertritt  nicht  eigentlich  den  Absichtssatz,  sondern  drückt  in 
abgeschwächter  Weise  den  Inhalt  desselben  aus,  sofern  er  besagt, 
wessen  sie  sich  enthalten  sollen.  Die  aUayrjUdxa  (sonst  nur  das  Verb. 
Mal.  1,  7.  12.  Dan.  1,8)  sind  Befleckungen,  welche  die  Götzen  hervor- 
bringen, wenn  man  sich  ii-gendwie  durch  Essen  von  GötzenopferfleiscH 
oder  Teibiahme  an  Götzenopfermahlen  (vgl.  die  siäMloluxQSLm  IPetr.  4,3) 
an  ihnen  beteiligt.  Dass  das  ebenfalls  von  cne/.  abhängige  uoQVHi'.g 
etwas  anderes  bedeute,  als  überall  sonst  im  N.  T.,  ist  völlig  uuerweisl ich; 
die  Unzucht,  d.  h.  die  aussereheliche  Geschlechtsgemeinschaft  galt  eben 
bei  den  Heiden  nicht  als  etwas  Unerlaubtes.  Das  nyixTOv  steht  artikel- 
los, weil  das  Verbot  von  Ersticktem  hier  nur  insofern  in  Betracht  kommt, 
als  das  Blut  davon  nicht  ausgelassen  ist  (Lev.  17,  lo£),  dessen  Genuss  ver- 
boten war  (Deut.  12,  16.  23),  weil  Jehova  es  zum  Sühnmittel  bestinunt  und 
dadurch  sich  geheiligt  hatte  (Lev.  17,  11).  —  v.  21  begründet  diese  For- 
derung   dadurch,   dass  Moses  seit   alten   Generationen    («o/.,  wie  v.  7)  in 
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zoig  y.r^Qi'aaoi'rag  atzoi'  tyu  Iv  ralg  awaycoyaig  '/mtcc  tcüv 
aaßßarov  ai'ayiv(üa/.6iievog.  22  tote  edoie  Tolg  ci7toGTokoig 
y.al  To7g  nQ€aßvT6Qoig  ovv  oXi]  rrj  ey./.h^Gia,  exX£iai.i6voig  av- 
Sgag  f^  aurwv  Tt^iifiai  eig  l^vTioymav  <)tr  rq  Ilavlo)  y,ai 
BaQvdßa,  lovdav  rav  y.alovj.iEvov  BaQGaßßär  Aal  2ilav,  avöqag 
riyovf.uvovg  si'  tolg  aÖEXcpoig^  23  ygäihawEg  öia  yeiQog  avriov 
Ol  aTtoGToXoi  y.al  o\  TtQEoßvxEQOt  y.al  o\  aÖElq^ol  rdig  yaxa  rijj' 
\4vxi6yEiav    y.al    ^vQiav    y.al   KiliyJav   aÖElcpolg  rolg  f|  Id^vwv 

jeder  Stadt  [xtcTc.  :io'/.ii\  wie  xct  or/.oi'  2.4(5.  ■'i.  42)  solche  hat.  die  ihn 
(d.  h.  sein  Gesetz)  verkündigeu .  indem  er  in  den  SjTiagogeu  au  jedem 
Sabbat  vorgelesen  wird.  Da  die  Vorlesung  in  den  Synagogen  nur'  den 
Juden  gilt,  kann  diese  Begründung  nicht  auf  ein  Bedürfnis  der  Juden- 
christen, sondern  nur  darauf  gehen,  dass  der  auf  Grund  des  Gesetzes  von 
Alters  her  eingewurzelte  und  durch  den  Syuagogengottesdienst  lebendig 
erhaltene  Abscheu  der  Juden  vor  diesen  Dingen  von  den  Heidenchristen 
diese  Akkommodation  fordere,  damit  sich  die  Judeuschaft  in  der  Diaspora 
nicht  durch  eine  unüberwindliche  Scheidewand  von  der  gesetzesfreieu 
Christenheit  getrennt  fühle,  die  jede  Einwirkung  auf  sie  unmöglich 
macheu  würde.  —  y.  22.  fcTole)  c.  dat.  vgl.  Lc.  1,3.  Diese  feierliehe 
Einführung  des  Beschlusses  kann  nur  von  Lc.  herrühren,  der  nach  v.  6  die 
Apostel  und  Presbyter  als  die  eigentlich  Beratenden  denkt,  während  er 
nach  der  Quelle,  welche  die  Beratung  in  die  Gemeindeversammlung  ver- 
setzt (v.  12),  hier  avv  oh]  r.  exy.l.  hinzufügt.  I]benso  kann  das  avv  r.  navh 
■/..  ß(e()i'.  natürlich  nur  von  ihm  herrühren,  der  die  in  der  Quelle  erzählten 
Verhandlungen  nach  v.  1—4.  12  mit  den  Verhandlungen  Gal.  2  identifiziert. 
Dagegen  muss  in  der  Quelle  notwendig  von  einer  infolge  des  Votums  des 
Jak.  beschlossenen  Sendung  des  Judas  und  Silas  die  Rede  gewesen  sein, 
da  eine  solche  ja,  wenn  nach  der  Annahme  des  Lc.  Barn,  und  Paul,  ge- 
kommen waren .  um  eine  Entscheidung  in  der  Gesetzesfrage  einzuholen, 
gänzlich  überflüssig  war.  Ebenso  muss  diese  Sendung  nach  Antiochieu,  als 
der  Metropole  des  Heidenchristentums,  gegangen  sein,  woraus  danu  eben  Lc. 
schloss,  dass  von  dorther  eine  Anfrage  ergangen  war  und  die  Beratungen 
der  Quelle  mit  Gal.  2  zu  identifizieren  seien.  Da  Jak.  allein  einen  positiven 
Vorschlag  gemacht  hatte,  so  wurde  dieser  natürlich  zum  Beschluss  er- 
hoben und,  da  derselbe  ja  für  die  rein  judenchristliche  Gemeinde  in  Jeru- 
salem, wo  der  Streit  nach  v.  5 f.  entstanden  war,  ganz  bedeutungslos  war, 
den  Gläubigen  aus  den  Heiden  in  Antiochien  mitgeteilt.  Judas  kann  nach 
dem  Zusatz  ein  Bruder  des  1,  23  erwähnten  Joseph  gewesen  sein.  Er  ge- 
hörte mit  Silas  zu  den  hervon-agenden  Männern  {r,yovu.,  wie  Lc.  22,  26, 
anders  Act.  7,10.  14,12)  der  Urgemeinde.  —  T.  23.  yQc.il'.  fhu  x^'Q-) 
vgl.  11,30:  durch  ihre  Vermittelung.  sofern  sie  Ü])erliringer  des  Briefes 
sein  sollten,  was  freilich  vollends  unbegreiflich  ist.  wenn  die  Abgesandten 
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XaiQ€iv.  24  87teidi]  i]/.oi'oafi€v  ort  Tivig  i^  -tjf.uZv  irdga^av 
vf.iag  Xoyoig  avaa/svaCovrEg  cag  ijiryag  [/.iiuv,  olg  ov  Öieotel- 
ld[.i£d^a,  25  tdoS,ev  rif.äv  yerof-teroig  Of.ioiyvf.iad6v  ^  iylE^af.iipovg 
avdoag  7ii}.i\pai  Ttqog  Vf.iäg  ovv  rolg  dyam^iolg  rif.i(öv  BaQvaßu 
y.al   Jlai'hi),    26    avd^qiortoig    7iaQaöedco/.6ot-    zag    ipvyag    acrtZv 


von  Antiochieu  den  Brief  einfach  mitnehmen  konnten.  Die  ganze  Vor- 
stellung von  einer  schriftlichen  Ausfertigung  des  Beschlusses  scheint  ledig- 
lich aus  dem  S7iiarsi'/.«i  v.  20  entstanden  zu  sein  und  somit  die  Formu- 
lierung des  Briefes  von  Lc.  herzurühren  (bem.,  wie  das  yquip.  sich  in 
anakoluthischer  Partizipialkonstruktion  an  das  logische  Hauptsubjekt  au- 
schliesst,  eine  echt  klassische,  nur  dem  Lc.  und  nicht  der  Quelle  zuzu- 
trauende Ausdrucksweise).  Daher  werden  auch  hier  in  der  Ackesse  die 
Apostel  und  Presbyter  den  Brüdern  vorausgeschickt,  während  in  der 
Quelle  der  Beschluss  von  der  ganzen  Gemeinde  gefasst  war  (vgl.  zu  v.  22). 
Zu  Toig  x(tT(c  vgl.  8,  1.  11,  1.  Durch  den  gemeinsamen  Art.  ist  Ant.  mit 
Syr.  und  Cilic.  in  einen  Bereich  zusammengefasst,  über  den  hin  sich  die 
heidenchristlichen  Brüder,  an  welche  der  Brief  gerichtet,  verbreiten.  So 
gewiss  diese  Briefadresse  von  Lc.  formuliert  ist,  so  auffallend  ist  dieselbe, 
da  in  v.  22  nur  von  einer  Sendung  nach  Ant.  die  Rede  war,  und  Lc.  über- 
haupt von  Gemeindegrüudungen  in  Syrien  (ausser  Ant.)  und  Cilicien  nichts 
erzählt  hat.  Es  erhellt  daraus,  dass  in  der  Quelle  von  einer  Sendung  des 
Jud.  und  Silas  an  die  Heidenchristen  überhaupt  in  den  noch  mit  Jerus. 
in  engerer  Beziehung  stehenden  Gemeinden  erzählt  war  (vielleicht  mit 
besonderer  Hervorhebung  von  Antioch.),  und  Lc.  dieselbe  nur  v.  22  in 
Übereinstimmung  mit  seiner  Einleitung  v.  1  — 4  auf  Antiochien  beschränkt 
hat.  Zu  /((iQsiv  seil,  ^eyei  vgl.  23,26.  Jak.  1,  1.  —  v.  24.  sneiÖT]  y.xL) 
erinnert  im  ganzen  Satzbau  stark  an  Lc.  1, 1  ff.,  wie  das  extcga^uv  an  Gal.  1, 7. 
5,  10.  Das  i\uag,  wie  das  nqog  vu.  v.  25,  das  nach  v.  1  f.  doch  eigentlich  nur 
auf  die  Antiochener  zutrifft,  zeigt  aufs  neue,  dass  Syr.  und  Cilic.  hier  nur 
mit  Rücksicht  auf  eine  andere  Darstellung  eingeschaltet  sein  können.  Das 
'Aoyoig  gehört  zu  ufuaxeva!:.,  das  durchaus  einer  näheren  Bestimmung  be- 
darf, wodurch  sie  ihre  Seelen  ausser  Fassung  brachten.  Zu  dem  attrahiprten 
oig  statt  ovg  vgl.  1, 1  :  womit  wir  sie  nicht  beauftragt  haben.  V.  25  ist  ganz 
nach  V.  22  formuliert,  nur  mit  dem  Zusatz,  dass  der  Beschluss  gefasst  ist, 
nachdem  man  einmütig  (1, 14)  geworden,  und  mit  der  näheren  Charakteristik 
des  Paul,  und  Barn.  Zu  <Ti;r  t.  uytmTjT.  t]fx.  vgl.  Rom.  16,  5.  8f.  12.  Dass 
hier,  abweichend  von  v.  2.  22,  Bamabas  vorangestellt,  beruht  auf  derselben 
Reflexion,  wie  v.  12.  —  v.  26.  TKCQcededwx.)  .steht  von  dem  Preisgeben  der 
Seele  (als  Trägerin  des  leiblichen  Lebens)  zu  gunsten  des  Namens  Christi 
(5,  41.  9, 16),  die  sie  auf  der  ersten  Missionsreise  reichlich  bewiesen  hatten. 
Bem.  die  bei  Paul,  gangbare  volle  Bezeichnung  Christi,  in  den  Act.  nur 
noch    20,  21.     Diese    ebenso    volltönende    als    zwecklose   Empfehlung    des 
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V7ceQ  Tov  ov6f.iavog  roi  /.iQiOf  t'j/.aov  ^It^Goi  Xqlotov.  27 
a7iEOTaXY.af.iev  ovv  'lovdav  /m)  ^iXar,  /.al  arroig  öia  Xoyov 
aTtayyeXXovzag  %a  aixä.  28  tdo^ev  yaq  rtT)  rcvEtf-iaxi  t(o 
ayio)  y.ai  r^i-uv,  fii^dtv  TtXiov  Inixid^EGb^ai  vfiiv  ßdgog  TtXriv 
TOVTiov  Tiüv  iTtdvayyxg,  29  dntyßod^ai  eidojXod-i'rcjv  '/.al  aifia- 
Tog  y.ai  tvvi'/.twv  /.al  rcoQveiag,  fi  wv  öiaTrjQOvvrsg  eavTOvg 
er  tQa^ETE "  EQQCoad^e.     30   oi    f.iev    ovv    artoXid^ivTEg    y.aTrjXd-oi> 

Barn,  uud  Pauhis,  von  deueu  wenigstens  letzterer  den  Adressaten  ungleich 
bekannter  war  als  den  Jerasalemiten,  und  die  doch  hier  nur  als  Brief- 
träger fungieren,  sieht  sehr  nach  einer  unrichtig  augebrachten  Remiuiszeuz 
an  die  dem  Paulus  und  Barn,  seitens  der  Autoritäten  in  .Terus.  gewordene 
Anerkennung  Gal.  2,  7  ff",  aus.  —  v.  27.  or »')  infolge  dieses  Beschlusses.  Das 
Perf.  ist  vom  Standpunkt  der  Briefempfänger  aus  gebraucht,  wie  das  fol- 
gende ((TiayyeXXoi'Tccc.  Dass  auch  sie  (z.  tcvTovg,  echt  lucan.)  im  Begriff 
sind,  dasselbe  zu  verkündigen,  wie  Barn,  und  Paul.,  und  zwar,  wie  das 
betonte  cTf«  Aoj^or  (II  Thess.  2,  2.  1-5)  zweifellos  macht,  dasselbe,  was  zu- 
gleich der  von  ihnen  überbrachte  Brief  enthält,  zeigt  vollends,  wie  über-. 
flüssig  eine  solche  schi-iftliche  Ausfertigung  war,  und  ebenso  die  ganze 
Sendung, des  Jud.  und  Sil.,  wenn  Barn,  und  Paul,  die  eigentlichen  Über- 
bringer ihrer  Entscheidung  Avaren  (vgl.  zu  v.  22).  —  v.  28  begründet,  wie 
von  einem  solchen  anciyy.  die  Rede  sein  kann,  indem  auf  den  Inhalt  des 
Beschlusses  zurückgewiesen  wird,  dessen  (schriftlicher)  Übennittelimg  die 
Auswahl  und  Aussenduug  v.  25  dienen  sollte.  Derselbe  wird  auf  das  in 
der  (Gemeinde  waltende  ni'svju«  zurückgeführt  (vgl.  5,  8.  9),  wobei  aber  Le. 
wohl  in  erster  Linie  an  die  luspü-ation  der  cnoar.  ■/.  nQeaß.  (vgl.  zu  v.  22) 
denkt.  Es  ist  sehr  walirscheinlich ,  dass  auch  in  der  Quelle  irgendwie 
gesagt  war,  was  die  Abgesandten  (Jud.  und  Sil.)  den  heidenehristlichen 
Brädern  als  Beschluss  der  Gemeinde  mitteilen  sollten,  und  darauf  beruht 
vielleicht  teilweise  die  Abweichung  von  v.  19.  Zu  dem  ^urjdsy  nXeov  vgl. 
Lc.  3,13,  das  sniriü^.  ßaQog  (Apok.  2,24)  erinnert  an  v.  10.  Dagegen  er- 
läutert das  e((f(iD?M&vTO}y  r.  29  (I  Kor.  8,  1  ff.)  sichtlich  die  aXtay.  r.  sidcn'A. 
V.  20,  wodurch  der  Begriff  freilich  verengert  wird;  ebenso  erklärt  die  Voi'an- 
stellung  des  ciucctog  das  Verbot  der  nrixrc.  (bem.  den  Plur.),  während  durch 
die  Versetzung  der  noQv.  an  den  Schluss  die  Speiseverbote  verbunden 
werden.  Auch  der  Schluss  entspricht  nicht  ganz  dem  Votum  des  Jak., 
der  die  Enthaltung  von  diesen  Dingen  mit  Rücksicht  auf  die  Diaspora- 
juden  forderte  (v.  21),  während  hier  ihr  eigenes  Wohlbefinden  (e»'  tiq.,  wie 
II  Makk.  9,  19)  davon  abhängig  gemacht  wird,  dass  sie  sich  vor  diesen 
Dingen  bewahren  {(ficcti;Q.  sx,  wie  Prov.  21, 23),  weshalb  auch  Le.  wohl 
schon  ETiavayy..  v.  28  von  dem  an  sich  Notwendigen  genommen  hat.  Zu 
SQQwad-s  vgl.  II  Makk.  11,21.33.  —  v.  30.  oi  firjv  ovv)  echt  lucan:,  wie 
1,6.    Das  uEv  steht  im  Vorblick  auf  das,  was  v.  35  ff.  von  Paul,  und  Barn. 
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eig  "Avvioyaav,  %al  avvayayovreg  t6  rrlri^og  inidojy.av  t^v 
iTCiarolriv.  31  avayvovTeg  di  exagr^oav  stvI  rfj  7iaqa/XriGti. 
32  lovdag  ts  /.al  ^llag,  y.al  avvol  TtQOcprjzai  ovreg,  dia  loyov 
TCoVkov  Tcaqvm%f,Gav  vovg  adeXcpovg  y.al  hteGtriQL^av  33  Ttoiv- 
Gavzeg  de  yqovov  (XTielvd^ijGav  (xev  eiQrjvrjg  auo  xiov  adeXcpcov 
TtQog  Tovg  arcoGTelXavTag  avTOvg. 


erzählt  werden  soll,  sodass,  obwohl  diese  nach  v.  22  in  das  Suljj.  mit  ein- 
geschlossen sind,  doch  noch  die  ältere  Erzählung  hindurchblickt,  nach  der 
Judas  und  Silas  allein  die  Abgesandten  der  Jerusalemiten  waren.  Denn 
auch  in  ihr  wird  natürlich  zum  Abschluss  bemerkt  sein,  dass  Jud.  u.  Silas 
ihre  Mission  ausrichteten.  Auch  das  von  der  Versammlung  der  ganzen 
Gemeinde  stehende  ro  nhjd^og  erinnert  noch  au  den  Ausdruck  der  Quelle 
in  V.  12.  Alles  übrige  gehört  dem  Lc.  an,  wie  die  feierliche  Entlassung 
(vgl.  13,  3),  das  y.axrili^ov  tig  (v.  1)  und  die  Übergabe  des  Briefes,  wie  die 
Lesung  desselben  v.  31  {uvccyiu.  anders  als  v.  21),  infolge  dessen  sie  sich 
über  den  (tröstlichen)  Zuspruch  desselben  freuten,  sofern  er  der  Beunruhi- 
gung (v.  24),  die  nach  v.  If.  in  Antiochien  entstanden  war,  ein  Ende 
machte.  Dagegen  zeigt  der  harte  Subjektwechsel  in  v.  32  und  dass  hier 
wirklich  .Judas  und  Silas  allein  genannt  werden  (vgl.  zu  v.  30),  dass  auch 
in  der  Quelle  erzählt  war,  was  diese  beiden  in  Ant.  thateu,  zumal  nun 
erhellt,  dass  das  t?;  nuQux'A.  in  v.  31  nur  das  nctQexc.XEaav  antizipiert,  das 
dort  freilich  sicher  in  weiterem  Sinne  genommen  war  von  der  Ermahnung 
zum  Halten  des  jerusalemi tischen  Beschlusses  (bem.  das  äiu  loyov  no?,Xov, 
das  mit  dem  6ia  Xoyov  im  Gegensatz  zum  Briefe  nichts  zu  thun  hat). 
Auch  Lc.  nimmt  es  hier,  wie  das  xca  avroi  n^ocfijTca  ovreg  (das  nm*  dar- 
auf zurückblicken  kann,  dass  auch  sie,  wie  Barnabas  nach  13,  1,  Pro- 
pheten waren,  und  wovon  weder  v.  22  noch  27  etwas  gesagt  hat),  sowie 
das  von  ihm  hinzugefügte  z.  aneaTiiQiQuv  (14,22)  zeigt,  in  dem  weitesten 
Sinn  von  prophetischer  Ansprache.  —  v.  33.  noiya.  XQov.)  wie  Jak.  4, 13. 
Auch  hier  zeigt  die  Erwähnung  der  feierlichen  Entlassung  (vgl.  zu  v.  30) 
und  die  Rückkehr  zu  ihren  Absendern,  die  wohl  mit  v.  22,  aber  nicht  mit 
v.  23,  wonach  der  jerusalemische  Gemeindebeschluss  auch  den  Brüdern 
in  Syr.  und  Cilic.  mitgeteilt  werden  sollte,  stimmt,  dass  nm-  Lc.  in  dieser 
Weise  das  von  den  Jerusalemiten  Erzählte  abschliessen  will,  um  nun  zu 
Paulus  und  Barnabas  zurückzukehren.  Vielleicht  bezieht  er  auch  das  ^er 
eiQtjy^g  nicht  auf  den  blossen  Segenswunsch  beim  Abschiede  (vgl.  Lc.  7,  50. 
8,  48),  sondern  auf  den  durch  die  Abgesandten  wiederhergestellten  Frieden 
zwischen  der  antiochenischen  und  der  jerusalemischen  Gemeinde,  was  zu 
dem  hier  jedenfalls  bei  ihm  vorliegenden  Abschluss  seines  zweiten  Haupt- 
teils vortrefflich  passen  würde. 
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35  Ilavlog  ds  /.al  Baqvaßag  öitzQißov  ev  "AvtLox^iq,  dida- 
ay.ovTEg  /.al  svayysXitofxevot  fura  /.al  txtQiov  nolXCov  tov  Xo- 
yov  TOV  /VQLOV.  36  (.lExa  ös  tivag  Ti/nigag  eItisv  tiqoq  Baqvä- 
ßav  UavXog'  irciOTQeiliavTeg  Sri  i7tiovieilJt6f.iE&a  rorg  adeXtpoig 
'/aTcc  uoXlv  Tiaaav  tv  aig  ■/aTrjyEila/.iev  rov  Xoyov  tov  '/vqlov, 
Tviog    l'xovaiv.      37    Baqvaßag    ds    ißovXeTO    avvTtaQaXaßelv    /al 


15,35  beginnt  die  zweite  Missionsreise  des  Paulus  und  damit 
der  dritte  Hauptteil,  der  die  Heidenmission  des  Paulus  darstellt.  Es 
gehört  zum  Pragmatismus  des  Lc,  dass  dieselbe  erst  beginnt,  nachdem 
durch  die  Verhandlungen  in  Jerusalem  die  Freiheit  der  Heidenchristen 
und  damit  im  Sinne  von  Gal.  2  die  Anerkennung  seines  Werkes  sicher- 
gestellt ist.  —  d(daaxoi'Tes)  bezieht  sich  wohl  auf  ihre  Wirksamkeit 
innerhalb  der  Gemeinde,  während  erst  das  Evuyy.  (8,4)  r,  'Aoyop  r.  xvq. 
(8, 25)  auf  ihre  missionierende  AVirksamkeit  geht ;  doch  ist  es  gerade  den 
Act.  charakteristisch,  dass  auch  diese  schon  als  ein  Lehren  bezeichnet 
wird  (11,26).  Das  fieru  ersQ.  no^L  weist  durch  das  pleonastische  xai 
(etiam)  auf  die  Propheten  und  Lehrer  in  der  Gemeinde  (13, 1)  zurück  und 
erklärt,  weshalb  sie  sich  nicht  verpflichtet  fühlten,  länger  der  Gemeinde 
ihre  Wirksamkeit  zu  widmen.  —  v.  36.  Ttvag  ijue^.)  schliesst  jedenfalls 
die  Scene  Gal.  2,11  ft.  aus,  die  Lc,  wenn  er  sie  gekannt,  wenigstens  nicht 
hierher  verlegt  hat.  Ihm  ist  gerade  das  Wichtigste,  dass  sehr  bald  nach 
den  Verhandlungen  in  Jerus.,  wie  er  sie  auffasst,  Paulus  zu  seiner  zweiten 
eigentlich  auf  Heidenmission  abzielenden  Reise  aufbricht.  Trotzdem  hat 
er  noch  die  sicher  richtige  Erinnerung  erhalten,  dass  Paul,  zunächst 
nur  den  Besuch  der  auf  der  ersten  gestifteten  Gemeinden  beabsichtigte: 
Lass  uns  doch  {(f>],  wie  13,  2)  wieder  umkehrend  {sniaTQ.,  anders  als  Lc. 
22,  32.  Act.  3,  19  u.  a.  Stellen,  wo  es  von  der  Bekehrung  steht)  die  Brüder 
besuchen  von  Stadt  zu  Stadt  {xcaa  nohi',  wie  v.  21,  aber  nach  Analogie 
des  xaxtt  7T((v  aaßß,  durch  nc<a«v  verstärkt).  Das  ey  eng  geht  ad  syn.  auf 
die  Mehrheit  der  Städte,  die  in  xta«  nohv  angedeutet.  Zu  xatrjyy.  r.  Xoy. 
vgl.  13, 5.  Das  nwg  £%.  (nach  Analogie  von  7,  1 :  wie  sie  sich  verhalten) 
schliesst  sich  in  prägnanter  Weise  an  entaxeip.  an,  sofern  ihr  Besuch  zu- 
gleich dies  77W?  erkunden  soll,  also  als  Visitation  gedacht  ist.  —  v.  37. 
xc'.i)  bezeichnet,  dass  er  auch  ihn  mitnehmen  (12,25)  wollte.  Während 
Marcus  12,  12.  25  als  Beiname  bezeichnet  und  daher  13,  5.  13  Johannes  als 
sein  eigentlicher  Name  gebraucht  wird,  wird  hier  dieser  Johannes  (bem. 
den  rückweisenden  Art.)  als  der  unter  dem  Namen  Marcus  bekannte  {xcc'Aovfi., 
wie  7, 58)  bezeichnet,  der  v.  39  nur  noch  mit  diesem  Namen  genannt 
wird.  Damit  wird,  ähnlich  wie  mit  dem  Namenwechsel  des  Saul  13,  9, 
angedeutet,  dass  jener  Johannes,  der  ja  in  Oypem  nur  der  Diener  der 
beiden  Missionare  gewesen  war  (13,5),  erst  als  er  mit  Barn,  in  die 
eigentliche  Missionswirksamkeit  eintrat,   seinen  anderen  Namen   Marcus 
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tov  'lioävi]v  Tor  ACilovf^iEvov  lUdo/.or.  38  Uavlog  dt  ri^iov, 
xbv  ccTcoGTavta  avc  avTwv  mco  Ilaiafvkiac,  /mI  /iiri  ovvf-ht^övTa 
avTolg  Eig  zo  iQyov,  jurj  avvuaQa'kaf.ißüVELv  xovtov.  39  ez/kveio 
dt  7raQoH'Of.i6g,  wgte  cncoxioQioOi^vat  avTovg  mt  aXXi^Xojv,  lov 
TE  BuQvdßav  /ragalaßorra  tov  IVldo/.ov  t/.JtkEvaai  tig  Kc/cqov. 
40  Ilarlog   d^:  i^Ttü.eidtiitrog  ^ihtv  tir^X'itv,  ^caoaöoOelg  tt]  yu- 


dauernd  zu  führen  begann.  Dass  ihn  Barn,  wieder  mitnehmen  wollte,  er- 
klärt sich  einfach  daraus,  dass  er  sein  Vetter  war  (Kol.  4,  10).  —  v.  38. 
■i]'ii,ov)  vgl.  II  Makk.  2,  8,  bezeichnet  dem  Entschluss  des  Barn,  gegenüber, 
dass  Paulus  es  nicht  wünschte,  weil  er  es  nicht  für  billig,  würdig  er- 
achtete (vgl.  Lc.  7,7),  einen,  der  an  der  Gründung  der  Gemeinden  nicht 
mitgearbeitet  hatte,  zu  ihrer  Visitation  mitzunehmen.  Die  dem  nachdrück- 
lich am  Schlüsse  stehenden  xovxov  noch  vor  dem  Infin.  vorausgeschickte 
Charakteristik  motiviert  dieses  Verlangen.  In  dem  unoGxuvxu  an  tcvrwy 
liegt  nach  Lc.  4,  13  nicht  die  Vorstellung  eines  Abfalls,  sondern  nur  die 
Trennung  von  ihnen,  wie  13,13,  die  zur  Folge  hatte,  dass  er  zu  ihrer 
eigentlichen  Missionsarbeit  (tig  ro  enyof .  wie  13,2.  14,26)  nicht  mitge- 
kommen war.  —  v.  39.  rr^oocrauoc)  vgl.  Deut.  29,28.  Jerem.  32,37: 
es  entstand  aber  eine  Erzürnuug,  Erbitterung,  sodass  sie  sich  von  ein- 
ander trennten,  womit,  wie  das  re  besagt,  gegeben  war,  dass  Barnabas, 
den  Marcus  mit  sich  nehmend,  nach  Gypern  hinausfuhr,  d.  h.  die  Visitation 
der  Gemeinden  in  seiner  Heimat  übernahm ,  und  dem  Paulus  die  klein- 
asiatischen Gemeinden  überliess.  Da  diese  Reise  ihn  zu  seiner  bedeut- 
samsten ganz  selbständigen  Missionswirksamkeit  führte,  wird  hervor- 
gehoben, wie  es  zu  der  Trennung  von  Barn.  kam.  Lc,  der  bereits  16,  10 
in  der  Gemeinschaft  des  Paul,  sich  befindet,  bedurfte  für  die  Umstände, 
unter  denen  diese  Reise  begann,  keiner  Quelle;  er  erzählt,  was  er  dort 
davon  erfahren  hat.  —  v.  40.  ent'/.e§((fXEi'oc:)  vgl.  Exod.  17,  9.  II  Sam.  10,  9. 
Obwohl  in  keiner  Weise  auf  den  Jerusalemiten  Silas  v.  22  (nicht  einmal 
durch  den  Art.)  zurückgewiesen  wird,  kann  doch  nur  jener  gemeint  sein,  da 
er  sonst  ganz  anders  eingeführt  wäre.  Dann  bestätigt  sich  nur,  dass  seine 
Rückkehr  nach  Jerus.  v.  33  eine  unrichtige  Kombination  war,  was  freilich 
auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  (s.  z.  d.  St.);  deim  hier  wird 
sichtlich  seine  Anwesenheit  in  Ant.  vorausgesetzt.  Da  aber  die  jerusa- 
lemischen Verhandlungen,  infolge  derer  Judas  und  Silas  nach  Antiochieu 
geschickt  wurden,  nur  von  Lc.  mit  den  Verhandlungen  Gal.  2  identifiziert 
werden,  so  folgt  auch  hieraus,  dass  die  geschichtliche  Verknüpfung  der 
zweiten  Missionsreise  mit  der  dort  erfolgten  Anerkennung  seines  Heiden- 
iipostolats  eine  Kombination  des  Lc.  ist,  die  nur  durch  seineu  Pragmatis- 
nms  herbeigeführt,  und  gegen  die  schon  spricht,  dass  nach  der  noch  v.  36 
erhaltenen  richtigen  Erinnerung  die  Reise  zunächst  nur  die  Visitation  der 
auf   der    ersten  Reise    gestifteten   Gemeinden  bezweckte.     Zu  naQccö'o».  x. 


AVciss,  X.  T.  III. 
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QitL  Tor  yiVQiov  VTco  nov  cideX(fiov  41  dtr^Qyeto  di-  rriv  ^vQiav 
■/Mi  KiXr/Jav  e7tiaTi]QiCcüv  rag  tx/Xi^olag.  XVI,  1  y,aTiqvvtjaei' 
Je  Aal  slg  /Hqßrjv  y,al  Etg  ^votgav.  /.al  löov  f.iad^ijTrig  xig  iqv 
r/iel  6v6f.iaTi  Ti/^tod^eog,  viog  yvvaiy.bg  lovdaiag  7ciaTrjg,  Ttargbg 
da  '^'Elhjvog,  2  og  li-iaQXVQeTio  l-7io  tcov  ir  ^i'oTQOig  /.al  ^Iko- 
vUi)  ccdsXcpwv.  3  TOVTOV  ^]d^tXr^OEv  6  Ilavlog  aiv  avvrZ  i^eX- 
d-Eiv,  y.al  Xaßwv  TtsguTe/tier  ai  rov  dia  rovg  lovdatovg  Tovg 
ovxag  ev  Totg  Tortoig  E/xivoig'   ijöeioav   yag  ccTtavTeg   ort  ""EXXijv 


yuq.  T.  -/-VQ.  vgl.  14,  26.  —  Y.  41.  Paul,  schlägt  also  den  Landweg  nach  Lyka- 
onien  ein.  Da  nach  v.  23.  27  Silas  olinehin  beauftragt  war,  in  den  Gemeinden 
Syr.'s  und  Cil.'s  die  Beschlüsse  der  jerusalemischen  Gemeinde  mitzuteilen,  so 
begreift  sichs  leicht,  warum  er  gerade  sich  dem  Paulus  auf  dieser  Reise  an- 
schloss.  —  10,  1.  xccri]yT.  ds  xcct)  drückt  aus,  dass  er  auf  dem  scheinbar 
von  seinem  ursprünglichen  Plane  abbiegenden  Wege  (durch  Syi'.  u.  Cilic.) 
doch  auch  zu  den  15,36  gemeinten  Städten  kam,  nur  natürlich  in  um- 
gekehrter Ordnung,  wie  14,6.20.  Das  in  den  Act.  verhältnismässig 
seltene  xea  idov  (8,  27)  führt  die  überraschende  Thatsache  ein ,  wie  sich 
statt  des  Marcus,  dessen  Begleitung  er  zurückgewiesen  (v.  38),  ihm  sofort 
ein  neuer  Begleiter  darbot.  Das  /xr<9t]Tt]g  rtg  bezeichnet  ihn  als  einen  der 
auf  der  ersten  Missionsreise  (und  zwar  nach  I  Kor.  4,  17  durch  Paulus) 
Bekehrten.  Das  >;»'  exst  geht  ohne  Frage  auf  das  zuletzt  genannte  L^y.stra. 
Seine  gläubige  (10, 45)  jüdische  Mutter  hiess  nach  II  Tim.  1,  5  Eunike. 
Da  bei  sllrivog  kein  Zusatz  steht,  wird  der  Vater  ein  reiner  Heide  gewesen 
sein,  wie  11,20.  —  v.  2.  Dass  zuerst  die  Brüder  in  Lystra  als  die  genannt 
werden,  von  denen  er  ein  gutes  Zeugnis  empfing  (10,22).  beweist  dafür, 
dass  dies  die  Heimat  des  Tim.  war ;  und  dass  die  in  Ikouium  hinzugefügt 
werden,  dass  Paul,  von  Lystra  aus  auch  diese  Stadt  besuchte,  aber  von 
dort  wieder  nach  Lystra  zurückkehrte.  Es  folgt  daraus,  dass  er  die 
weitere  Visitationsreise,  die  nach  15,  36  sichtlich  auch  durch  Pisidien  und 
Pamphylien  gehen  sollte,  aufgab.  Vielleicht  war  ihm  die  Thatsache,  dass 
Gott  ihn  so  unerwartet  diesen  Gehilfen  finden  Hess ,  eine  Weisung,  gleich 
von  Lykaonien  aus  sich  ein  neues  Missionsfeld  zu  suchen.  —  v.  3.  Der 
Ausdruck  deutet  an,  dass  seinem  Wunsche,  ihn  als  ständigen  Begleiter  auf 
die  zu  beginnende  Missionsreise  mitzunehmen,  sein  Uubeschuittenseiu  im 
Wege  stand,  das,  da  sein  Vater  Heide  war  (v.  1),  vorausgesetzt  wird. 
Das  Tiußiov  (Lc.  13,  19.  21)  bezeichnet  wohl ,  dass  er  ihn  eigenhändig  be- 
schnitt (vgl.  I  Kor.  9,  20).  Die  Juden  hätten  Anstoss  genommen  an  seinem 
engen  Verkehr  mit  einem  Unbeschnittenen,  wenn  er  ihn  als  ständigen  Be- 
gleiter sich  zugesellte  (vgl.  Gal.  2,  3).  Natürlich  hatte  er  dabei  die  Juden 
der  Gegenden  im  Auge,  in  die  er  reisen  wollte,  aber  sie  konnten  die  Nach- 
richt davon,  dass  Tim.  ein  Unbeschnittener  war,  ja  nur  von  jenen  Gegen- 
den aus,  in  denen  er  sieh  eben  befand,  erhalten,  d.  h.  von  den  lykaonischen 
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ö  TtatriQ  avTOv  turiQyev.  4  ihg  dt  du7tOQBi'ovzo  rag  ^oleig, 
TtaqedidoGav  avxdlg,  qivXdaaetv  la  döyt-iaxa  ca.  /.(^/.Qiuiva  v7co 
TCüv  ajtoaxoXiov  aoI  nqmßvxtqtov  twv  ev  'leQoaolviiioig.  5  a) 
jLiiv  oöv  e/c/Jkr]Giat  loreQeoTvxo  xfj  7ciGTn  Aal  hceQioGBvov  zf~) 
aQi3^f.ui)  yiad^  fjjidQav.  6  öiijld-ov  6a  ri]v  0Qvyiav  /mI  Fala- 
nyiip'  yojgav,  /.cülvd^evTeg  itzo  tov  ayiov  TtvEVfiaxog  lalr^Gai 
xov  loyov  ev  Tjj  14gIcc'    7  eX&ovxEg  de  YMxa  rijv  MvGi'av  e7tei- 

Städten,  in  denen  alle  wussten,  dass  ein  Hellene  sein  Vater  sei.  —  v.  4. 
disnoQevoi'To)  vgl.  Lc.  6,1.  13,22.  18,36.  Das  Imperf.  zeigt,  dass  die 
Erzählung  noch  bei  der  Durchwanderung  der  lykaonischen  Städte  verweilt, 
und  der  gegen  v.  1  eintretende  Plur.,  in  den  nach  v.  3  Timoth.  noch  nicht 
eingeschlossen  ist,  dass  es  besonders  die  Gemeinschaft  des  Paul,  mit  Silas 
war,  die  ihn  bewog,  die  in  Jerus.  gefassten  Beschlüsse  {doy/i.,  wie 
Lc.  2,  1)  ihnen  (d.  h.  den  Gläubigen  in  diesen  Städten)  zur  Befolgung  zu 
übergeben.  Da  er  dies  später  in  den  von  ihm  selbständig  gestifte- 
ten Gemeinden  nie  thut,  kann  Lc.  nicht  gemeint  haben,  dass  er  die- 
selben als  für  alle  Heidenchristen  verbindlich  betrachtete,  sondern  er  muss 
die  auf  der  ersten  Missionsreise,  zu  der  er  mit  Barn,  von  Ant.  ausgesandt 
war,  gegründeten  Gemeinden  gewissermassen  als  Tochtergemeinden  Ant.'s 
betrachtet  haben,  wo  man  ja  die  Beschlüsse  angenommen  hatte  (vgl.  zu 
15,83),  wenn  hier  nicht  eine  Verwechslung  damit  vorliegt,  dass  Silas  seinem 
Auftrage  gemäss  (15, 23. 27)  dieselben  in  Syrien  und  Cilicien  publiziert 
hatte.  Bem.  die  Zurückführung  des  Dekrets  auf  die  Apostel  und  Presbyter 
allein  (15,  6)  im  Unterschiede  von  15,  22  f.  —  v.  5.  fiey  ovy)  fügt  noch 
eine  andre  nachträgliche  Bemerkung  über  den  Erfolg  dieser  Durchreise 
(v.  4)  an ,  wonach  jene  Gemeinden  im  Glauben  gestärkt  und  täglich 
an  Zahl  bereichert  wurden  (bem.  das  paulin.  eneQiaa.,  wie  Rom.  3, 7. 
5,  15).  —  V.  6.  (pQvyic'.v)  mit  x.  yuX.  /w^.  (zur  Unterscheidung  von  der 
Provinz  Galatia)  unter  einem  Art.  verbunden,  ist  adjektivisch  zu  nehmen, 
wie  nißiS.  13,  14.  und  die  beiden  so  eng  verbundenen  Landschaften  konunen 
hier  nur  als  die  Grenzlande  von  Vorderasien  (2,  9)  in  Betracht ,  wo  sich 
Paulus  ein  neues  Missionsgebiet  suchen  wollte,  aber  vom  Geiste  verhindert 
wurde  zu  missionieren  (hch  r.  '/.oy.,  14,  25).  Bem.,  wie  das  betonte  ayuo 
ausdrücklich  hervorhebt,  wie  es  nicht  sein  Geist  war  (der  ihn  vielmehr 
gerade  nach  Asien  trieb).  Da  nun  Paulus  es  als  die  ihm  vom  Geiste  ge- 
wiesene Aufgabe  ansah,  nur  da  zu  predigen,  wo  noch  nicht  Grund  gelegt 
war  (Rom.  15,20.  II  Kor.  10, 15f.),  so  kann  diese  Hinderung  ihren  Grand 
nur  darin  gehabt  haben,  dass  es  dort  bereits  judenchristliche  Gemeinden 
gab  (vgl.  1  Petr.  1,1).  Da  sie  jene  Grenzlande  nur  durchzogen,  weil  sie 
vom  Geist  gehindert  wurden,  in  Asien  zu  predigen,  ist  ein  Predigen  in 
ihnen  nicht  ausgeschlossen  ;  doch  kann  es  nach  dem  <ff//^5-o»'  nur  ein  ge- 
legentliches gewesen  sein  (vgl.  Gal.  4,  13).  —  v.  7,  xari'.  r.  ^va.)  wie  2,  10: 

10* 
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gaCov  elg  tyiv  Bid^vviav  TTOQEvdip'ai,  y.al  ova.  el'aasv  avrovc, 
To  7cvsr/na  ^Ii]O0v'  8  7iaQeXi}6vTec.  dt  xr^v  Mvoiav  xartßrjüav 
elg  TQ(oaöa.  9  xai  ogaina  öia  rv/jrog  ro)  IlarXo»  cocpS-r^,  avijQ 
3Ia-Aediov  rig  t'^v  f-OTtug  yial  7taQayMlcuv  avzov  7.al  liywv  dia- 
ßag  £ig  MaAedoviav  ßoi'^d-r^aov  fjjLt'iv.  10  wg  öi  to  oga/Lia  ei  der, 
ErS-tiog  f^riTi'iaaf-iEv  tE.ekliEiv  elg  May.edoviav,  GvjußißaCovreQ  ort 
Tigoo/A/Xr^iciii  fn-iäg  b  d^eog  evayyeXiaaod^ai  arrorg. 

11  avaxd-evreg  öi  utco  TQ(i>ddog  evS^vÖQOuiijoa/ner  elg  3ö- 
/.loS^gccAr^v ,  rf]  re  ^niovai]  elg  Neav  ttoIiv,  12  /MyelSev  elg  Oi- 
XiTVTtorg,  rjTig  eaTiv  TiQiürr^  riig  /Lieoidog  T'^g  May.edoviag  TcoXig, 


gegen  Mysien  hin,  die  uördlichste  Provinz  von  Vorderasien.  Da  sie  auch 
dort  nach  v.  6  nicht  predigen  durften,  so  versuchten  sie  nach  Bithynien 
zu  reisen;  aber  auch  dort  liess  sie  (Lc.  4, 41)  der  heilige  Geist,  der  hier 
ausdiücklich  als  der  Geist  Jesu  bezeichnet,  weil  dieser  durch  denselben 
ihm  die  Weisungen  für  seine  Dienstausrichtung  gab  (vgl.  1,  2),  nicht  pre- 
digen (vgl.  I  Petr.  1,1).  —  V.  8.  7r«()fX,9^.)  vgl.  Lc.  18,87:  vorbeiziehend 
an  Mysien  (also  auf  der  Grenze  zwischen  Mys.  u.  Bith.)  stiegen  sie  hinab 
(zur  Meeresküste,  vgl.  14,  25)  nach  Troas,  das  damals  wohl  zu  keiner  der 
beiden  Provinzen  gehörte.  —  v.  J>.  oQc.utc)  Das  ihm  über  Nacht  diu  i^vxrog 
(5,  19)  erschienene  Gesicht  ist  wohl  als  Traumgesicht  gedacht.  In  ihm 
empfing  er  nun  die  Weisung ,  wo  er  sein  eigentliches  Missionsgebiet  zu 
suchen  habe;  denn  ein  makedonischer  Mann  stand  da  und  bat  ihn,  her- 
überzukommen und  ihnen  zu  helfen.  —  v.  10.  tog  rfe)  bestimmt  das  evO^etDg 
näher  dahin,  dass  er  sofort  der  Weisung  des  Gesichts  folgte,  indem  er 
suchte  (13,8),  nach  Makedonien  abzureisen  (11,25).  Das  eig  fj«x£&.  steht, 
wie  V.  9,  absichtlich  ohne  Art.,  weil  es  sich  nur  um  das  neue  ihm  ge- 
wiesene Reiseziel  handelt.  Bem. ,  wie  hier  zum  ersten  Male,  wo  es  sich 
um  das  Suchen  einer  Schiffsgelegenheit  zur  Überfahrt  handelt,  die  erste 
Pers.  plur.  auftaucht,  also  der  Erzähler  sich  zur  Reisebegleitung  anschickt. 
Das  avfißtß.  (9,  22)  geht  auf  den  Schluss,  den  auch  die  Reisebegleiter  aus 
dem  (von  Paulus  mitgeteilten)  Traumgesicht  zogen,  dass  Gott  sie  berufen 
habe  (13,2),  den  Makedonien!  (c.vTovg  ad  syn.  nach  fic:  uc./...  vgl.  v.  4) 
das  Evangelium  zu  verkündigen. 

16,  11  — 40.  Paulus  in  Philippi.  —  (trux^-)  wie  13,13:  in  die 
hohe  See  stechend,  fuhren  wir  gradeswegs  nach  Samothrace  und  (wohin 
das  eigentliche  Reiseziel  ging)  am  folgenden  (Tage)  nach  Neapolis,  der 
Hafenstadt  am  strymonischen  Busen.  Bem.  die  genaue  Zeitangabe,  wie 
nirgends  Kap.  13. 14  und  bisher  in  unsenn  Kap.,  welche  den  Erzähler  als 
Reisebegleiter  verrät.  —  v.  12.  »/ff?)  in  Gen.  und  Num.  durch  das 
Prädikat  attrahiert,  motiviert,  weshalb  sie  sich  nach  Phil,  wandten, 
dadurch,  dass  es  eine  erste  (hervorragende)  Stadt  des  betreffenden  Bezirks 
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■Aohovia.  ri/Liev  öi  er  ravTi^  tij  7c6lti  öiazQißovteg  ijf.itQa^ 
Tivdg.  13  rf/  ze  i)f.äQC(  riov  oaßßarwv  th\ld^o(xEv  fc'i'w  xv^q  icv- 
hf^g  Ttaqa  Tcoxafiov  oh  evo^lCofxev  Tcqoaevyjiv  dvai,  y.al  /.a&l- 
oavreg  ila'loiiiiev  raJg  avveX&ovaaig  yivai^iv.  14  /.ai  rig  yvvri 
övoftaci  ylvdia,  ycoQfpvQOTxojlig  TroXeiog  Quaceigiov,  oeßo^evti 
Tov  ^Eov,  7Jy.oi£v,  ^qg  6  y.vQiog  dnivoitev  Tr^v  /MQÖiav  jcQOOtyeiv 
Toig  Xaloijiuvoig  vtco  navXov.  15  ojg  df.  eßa/cria^ti  y.al  ö 
oiAog  acvrig,  ycaQe/.dXsoEr  Xayovaa'  et  AE/.QiAaxi  tie  7iiGTr^v  tot 
y.vQii'j  Eivca,   eiGElOöi'veg   elg    cbv  or/Lov  f.wv  iieveze'    /.al  7caQe- 

(usQig  als  technischer  Ausdruck  nur  hier)  von  Maked. ,  in  dem  die  Stadt 
lag,  war.  was  durch  die  Ajjposition  näher  dahin  bestimmt  wird,  dass  es 
eine  Kolouiestadt  war.  Das  i/,Mf»'  —  <fi(iTQiß.  will  nicht  etwa  die  Zeit 
ihres  Aufenthalts  in  Phil,  angeben  (bem.  das  ganz  unbestimmte  i;iusq.  xivug), 
sondern  hebt  im  Gegensatz  zu  dem  ununterbrochenen  Reisen  v.  11  hervor 
wie  sie  den  ersten  Aufenthalt  auf  der  Reise  benutzten,  um,  wie  v.  13  das 
eng  verknüpfende  re  andeutet,  an  dem  gerade  einfallenden  Sabbat  die 
jüdische  Kultusstätte  aufzusuchen.  Es  soll  angedeutet  werden ,  wie  die 
Wirksamkeit  in  Phil,  keine  prämeditierte  war,  sondern,  wie  sich  ihnen 
durch  die  (göttliche)  Fügung  der  Umstände  ergab,  wo  sie  der  Weisung 
v.  10  nachzukommen  hätten.  Sie  gingen  nämlich  zum  Stadtthor  hinaus 
an  einen  Pluss,  wo  sie  einen  Betplatz  [riQoasvxt],  hier  im  techn.  Sinne) 
vermuteten  (14, 19),  weil  dort  Gelegenheit  zu  den  üblichen  Reinigungen 
war.  Da  dort  nur  Weiber  zusanmienkamen,  scheint  keine  nennenswerte 
jüdische  Bevölkerung  in  der  Stadt  gewesen  zu  sein,  weshalb  es  auch  keine 
Synagoge  in  ihr  gab.  Dennoch  unterliessen  sie  es  auch  hier  nicht,  zuerst 
ihre  Volksgenossen  aufzusuchen,  um,  sich  (zu  ihnen)  niedersetzend,  mit 
ihnen  zu  reden.  —  v.  14.  Die  Bezeichnung  der  Purpurhändlerin  aus  der 
Stadt  Thyatira  (Apok.  1,11)  in  Lydien  nach  ihrer  Heimat  wird  als  ihr  Name 
betrachtet,  da  die  Missionare  sie  nur  nach  ihr  bezeichnen  hörten.  Auch 
hier  war  es  eine  Proselytin  (asßoix.,  wie  13,48.50,  aber  durch  t.  (i^sof 
näher  bestimmt  nach  Analogie  von  </^o^.  r.  ^.  10,2),  die  ihnen  am  eifrig- 
sten zuhörte.  Bem.  das  Imperf.  i]7.ovev  und  die  Fortfühi-ung  der  Erzählung 
mit  dem  Relat.  Der  Herr  (Christus)  selbst  ist  es,  der  ihr  Herz  öffnete 
(II  Makk.  1,  4)  zum  Aufmerken  auf  das,  was  von  Paul,  (der  also  auch  hier 
der  eigentliche  Wortführer  war)  geredet  wurde  (vgl.  8,  6).  —  v.  15. 
o  oixog  ({VT7jg)  geht,  wie  11,14,  auf  ihre  Hausgenossen.  Ihr  bittendes 
Zureden  wird  in  direkte  Worte  gekleidet.  Das  si  von  dem  thatsächlich 
vorliegenden  Fall,  wie  11,17;  denn  durch  Erteilung  der  Taufe  hatten  sie 
das  Urteil  abgegeben  {xsxq.,  wie  13,  46),  dass  sie  gläubig  sei  an  den  Herrn. 
Das  eicsX».  ei?  ersetzt  die  Lokal  angäbe  füi-  das  //cvere  (9,  43).  Das 
Ttageßu«!.  (Lc.  24,  29)  malt  die  Dringlichkeit  ihres  Verlangens  und  zeigt,  wie 
erst  ein  durch  den  Hen-n  selbst  (v.  .14)  gewirktes  Verlangen  sie  zu  länge- 
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ijiäaaro  fjfxag.  16  iyivezo  öi  7tOQevof.üvtov  fjfx(x)v  elg  riiv  tiqog- 
tvxr^v,  TiaidiO'/.r.v  riva  l'yovoar  7iv£vf.ia  Tcvd^iova  VTTavxf^Gai 
i)f.uv,  r^Tig  egyaoiap  7roAAr)v  Tzciocr/ev  roig  yivgioig  acTrjg  fxav- 
TEvo(.dvr^.  17  avTif]  VMxa/.okov&ovoa  zo)  TIavXot  xat  fjfuv 
l'y,Qa'C€v  leyovaa'  ovxoi  o<  avO^giOTioi  dovXot  lov  S^sov  xov 
vifjioxov  slolv,  o'ixiveg  '/MxayyilXovoiv  vfj.7v  ödbv  oiüxtjQiag. 
18  xovxo  de  eTtolei  Ini  TtoXXag  fj/iiegag.  öiartovVj&Elg  de  Ilavlog 
/mI  STtiaxgeipag  xiTj  nvevf.iaxi  eiTcev  nagayyeXXio  aoi  iv  ovo- 
f.iaxi   b]aov  Xqioxov  iiel&eh'  aTi    avxy\g'    Aal  i^rild-ev  avxfj  xfj 


rem  Verweilen  und  der  damit  gegebenen  Wirksamkeit  in  Phil,  veranlasste. 
—  V.  16.  noQevo/u.  tjfx.)  geht  wohl,  da  keine  Wiederholung  des  Besuches 
augedeutet,  auf  den  ersten  Gang  zur  nQüaev^rj,  auf  den  noch  eiimial  zu- 
rückgegriffen wird,  weil  sich  an  ein  Erlebnis  auf  demselben  das  folgende 
anknüpft.  Der  Geist,  von  dem  die  Magd  besessen  war  {sx-  "^v-,  wie 
Lc.  4,  33),  wird  als  ein  bauchrednerischer  Wahrsager  bezeichnet,  weil  er 
die  Thätigkeit  eines  solchen  wirkte  (vgl.  Mc.  9,  17.  25).  Das  rjrig  bezeich- 
net, wie  9,  35.  11,  28.  13, 43,  dass  sie  infolge  dessen  ihren  Herren  (Lc.  19,  33) 
vielen  Erwerb  verschaffte,  indem  sie  wahrsagte  {uavTevofx.,  wie  Deut.  18, 10). 
Die  Herren  unterhielten  sie  also  auf  gemeinsame  Kosten  um  dieses  Ge- 
winnes willen.  —  Y.  17.  (cvtti)  nimmt  das  durch  v.  16  näher  bestimmte 
Subjekt  wieder  auf,  um  zu  schildern,  wie  bei  ihren  ferneren  Ausgängen 
sie  ihnen  immer  wieder  nachfolgte  {xuxccxo'Aov&.,  wie  Lc.  23,  55)  und  nach- 
schrie (xQaCeiy  vom  Schreien  der  Dämonischen ,  wie  Lc.  4,  41).  Die  Aus- 
sonderung des  Paulus  von  den  tjfjeig  bereitet  das  Eingreifen  desselben  im 
folgenden  vor.  Wie  die  Dämonischen  im  Evang.  Jesum  zuerst  als  den 
Messias  erkennen,  so  die  Magd  diese  Menschen  als  Knechte  Gottes,  des 
Allerhöchsten  (vxptai.,  wie  Lc.  8,  28),  die  darum  (otriysg,  wie  v.  16)  einen 
Heilsweg  verkündigen.  —  y.  18.  eni,  nokk.  rjfx.)  wie  13,31.  Wenn  hier- 
nach der  Aufenthalt  des  Paulus  in  Phil,  nur  nach  Tagen  bemessen  wird 
und  so  für  die  Begründung  der  heidenchristlichen  Gemeinde  daselbst  kaum 
Zeit  bleibt,  so  ist  klar,  dass  der  Augenzeuge  wohl  das  erste  Auftreten  der 
Magd  (v.  16 f.)  mit  erlebt  hat,  aber,  da  er  die  daran  sich  knüpfende  und 
seinem  Aufenthalt  ein  Ende  machende  (v.  40)  Katastrophe  sichtlich  nur 
nach  Höreusagen  erzählt,  bald  darauf  Phil,  verlassen  haben  muss,  weshalb 
Lc.  über  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Phil,  so  gar  nicht  näher  unterrichtet 
ist.  Das  Sianop.  (4, 2)  geht  auf  den  Unwillen  darüber,  dass  so  die  Sache 
Gottes  von  unreinen  Geistern  unterstützt  zu  werden  schien.  Das  voran- 
stehende r.  nysvfj,.  betont,  dass  Paulus,  als  er  sich  umwandte,  sich  nicht 
an  die  Magd  adressierte,  sondern  sofort  dem  Geiste  auszufahren  gebot. 
Das  £y  ovofi.  uja.  /p.  steht  hier  artikellos,  sodass  es  ganz  adverbiell 
die  Art    seines   nttQuyy.   bezeichnet.     Zu  «nr»;   r»;   wp«   vgl.  Lc.  2, 38.    — 
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toQa.  19  IdovTEg  de  oi  /.vgiot  avtr^g  on  i'^rjXd^ev  fj  iXulg  irig 
sgyaolag  acriöv,  STiiXaßofxevoi  rov  Ilavlov  /.al  'cov  ^iXav  sil- 
Avoav  elg  xr^v  ayoQcev  tjtl  tovg  ag^ovrag,  20  ymI  /toooayayov- 
zeg  avTOvg  toXg  GTQarrjyolg  eiTiav  ovroi  ol  avd^oi07coi  exra- 
QCcGaovaiv  fi(.aZv  rt^V  7t6l.Lv,  ^lovöaloL  rTtdo/ovreg,  21  /.al  y.ax- 
ayyillovaiv  l'dif]  a  ovy.  s^egtiv  fjf.dv  jcaQuöi^eoS^ai  ovöi  7C0ieiv 
'PiOfialoig  ovGLv.  22  xal  GvvETteavt]  6  öx^og  /.ar^  avvcüv,  /.al 
Ol  GTQaTijyol  jreQigri^avTEg  avTiov  zä  if.i(XTia  i/Jlevov  gaßdiCsiv, 

V.  19.  fc/;A,>£»')  spielt  wohl  auf  v.  18  an.  Mit  dem  bösen  Geist  war 
auch  die  Hoffnung  auf  ihren  Erwerb  dahin.  Das  snü.cc^S.  (9,  27)  steht  hier 
in  feindlichem  Sinne;  denn  sie  schleppen  die  beiden  Missionare  vor  die 
(römische)  Obrigkeit,  die  auf  dem  Fonim  {tiyoQc.)  ihre  Gerichtsstätte  hatte. 
Auch  daraus,  dass  Silas  mitergriffen  wird,  erhellt,  dass  eine  längere  Wirk- 
samkeit vorhergegangen  sein  muss,  an  der  dieser  wesentlich  mitbeteiligt 
gewesen  war,  da  ja  von  Timotheus,  der  doch  von  v.  8  an  der  Reise- 
begleiter des  Paulus  war,  keine  Rede  ist.  An  sich  würde  also  auch  aus 
dem  Ausbleiben  des  „Wir"  nicht  folgen,  dass  Lc.  nicht  mehr  zugegen 
war;  aber  da  der  Erzähler  sichtlich  voraussetzt,  dass  dies  unmittelbar 
nach  der  Austreibung  des  Dämon  v.  18  sich  ereignet  habe,  so  kann  er 
nicht  dabei  anwesend  gewesen  sein.  —  t.  20.  Wie  das  TiQoßuyuy.  sicht- 
lich nur  das  si'äx.  sni  v.  19  näher  bestimmt,  so  ist  auch  das  axQfarjyot 
(natürlich  anders  als  4, 1.  5,  24)  nur  Bezeichnung  der  Prätoren,  die  in  der 
Koloniestadt  als  römische  Magistratsper.sonen  fungierten,  da  weder  das 
Subjekt  wechselt,  noch  die  Verweisung  vor  eine  höhere  Instanz  angedeutet 
ist.  Das  betonte  tj^iov  zeigt,  da.ss  die  xvqioi  v.  19  zur  heidnischen  Be- 
völkerung der  Stadt  gehören,  welche  meinen,  dass  diese  Leute,  die  doch, 
weil  sie  Juden  sind,  hier  nichts  zu  thun  haben,  die  ganze  Stadt  von 
(irrund  aus  in  Unruhe  versetzen  (exzag.,  wie  Sap.  17, 3),  indem  sie  nach 
V.  21  (religiöse)  Sitten  (6,  14)  verkündigen ,  die  ihnen  als  Römern  weder 
aufzunehmen  (vgl.  15,  4),  d.  h.  zu  dulden,  noch  auszuüben  erlaubt 
ist.  Da  das  Judentum  im  römischen  Reich  eine  religio  licita  war,  so 
muss  sich  bereits  in  längerer  Wirksamkeit  herausgestellt  haben,  dass  der 
von  ihnen  gepredigte  Kultus  ein  anderer  als  der  jüdische  war.  —  v.  22. 
awensat)/}  vgl.  Num.  16,3.  Auch  die  Einmischung  des  o/Aos  in  die 
lediglich  durch  den  Eigennutz  der  Geschädigten  (v.  19)  veranlasste  An- 
klage zeigt,  dass  die  Missionare  durch  längere  Wirksamkeit  den  Judenhass 
des  Pöbels  erregt  haben  müssen.  Das  durchaus  formlose,  ja  leidenschaft- 
liche Vorgehen  der  Prätoren,  die  ohne  jede  Untersuchung  der  Sache  selbst 
ihnen  im  Zorn  die  Kleider  abrissen  (TjeQig..  wie  II  Makk.  4,  38)  und  dann 
die  Liktoren  sie  mit  Ruten  streichen  (p«/Jt)'.,  wie  II  Kor.  11,25)  hiessen 
(bem.  das  schildernde  Imperf.  mit  dem  inf.  praes.  und  wie  das  Objekt  zw 
Qdßtf.  sich  aus  dem  «viwv  ergänzt),  erklärt  sich  nur  aus  dem  Druck,  den 
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23  7tolXag.  de  hnd^tvTeg:  arTÖic.  7ih]yag.  t'ßalov  tig  (pvXa/.ii^v, 
rcccQayyeiharTEQ  rot  ösGuorpvla/.i  uüifakojQ  rr^geiv  avTOVQ'  24 
uQ  Trceoayyeliai'  Toiavri^r  htßcuv  lßa}.ev  arzoig  eig  ri^r  eoio- 
r6Qav  rpvka/.if^v  ymi  zovq  7i6daQ  ^acpalioaTO  aitojv  eig  t,o  ir- 
Kov.  25  '/.ara  dl-  rb  ueaorr/.riov  UarXog  v.al  ^ihag  Ttgoaei- 
y6f.tevoL  rurovv  ruv  ^etv  i-Trr/.ootZvro  öl  aircöv  oi  dto^noi. 
26  arpv(')  öl-  GEiOftog  lyh'^TO  /ntyag,  cjote  aalEvd^rjvai  tcc  S^eu^- 
Kia  Tor  deoiKorr^oiov  7]v€(i'iy&r^oav  di  Ttaoayor^ua  ai  dvQai 
7raoai,  y.al  rvaiTon'  ra  öeoua  avtO^r^.  27  f-ir^rrog  df  yei'öuevog 
ö   ÖEOfiocpv)xci    v.al    Idojv    c(vE(;)yubvag  rag  d^voag  rijg   ffvlay.rig, 


der  Fanatismus  des  Pöbels  auf  sie  ausübte.  Dauu  aber  wird  es  das 
Tumultuarische  des  Hergangs  gewesen  sein,  was  Paulus  hinderte,  sich 
durch  Benifung  auf  sein  römisches  Bürgerrecht  vor  dieser  gesetzwidrigen 
Misshandlung  zu  schützen.  Zur  Sache  vgl.  I  Thess.  2,  2.  —  v.  23.  sniO^. 
nXrjy.)  wie  Lc.  10,30.  Auch  das  sßu'J.ou  si?  (fvk.  mit  der  Weisung  an  den 
Kerkermeister,  sie  in  sicheren  Gewahrsam  zu  bringen,  geschieht  natürlich 
durch  die  Liktoreu  (vgl.  4,  '3.  5,  18).  —  v.  24.  oc)  in  relativischer  An- 
knüpfung, wie  v.  14.  zeigt,  wie  erst  der  Kerkermeister  die  so  ausdrück- 
liche Anordnung  {TO(axri]r)  vollzieht;  indem  er  sie  in  dem  am  schwersten 
zugänglichen  Inneren  des  Gefängnisses  {saior.  tfvX.)  verwahrt  und  das 
icaqc.hZ.  (Sap.  13, 1-5)  dadurch  ausführt,  dass  die  Füsse  in  einen  Block  ge- 
schlossen wurden.  Vgl.  zur  Sache  Hiob  13,  27.  33,11,  und  bem.,  wie 
r.  noöcx  durch  die  gespen'te  Stellung  des  kvtmv  betont  wird,  weil  so  jeder 
Fluchtversuch  unmöglich  gemacht  wurde.  Diese  kaum  notwendigen  Vor- 
sichtsmassregeln werden  natürlich  so  stark  ausgemalt  im  Gegensatz  zu 
dem  Wunder,  das  ihrer  .spottet.  —  v.  25.  xurc)  c.  acc,  wie  12,1:  gegen 
Mittemacht.  Das  tiqogsv/.  geht  nicht  auf  das  Gebet  um  ihre  En-ettung. 
sondern,  wie  das  v/ut'ovy  (Jes.  12,4.  Psal.  21,  23)  sagt,  auf  Lobgesäuge,  in 
denen  sich  ihre  Freude  aussprach .  um  Christi  willen  zu  leiden  (5, 41) ; 
daher  das  gewählte  eTttjXQocorro ,  weil  die  Gefangenen  in  anderen  Zellen 
(da  ja  für  P.  u.  S.  nach  v.  24  eine  ganz  besondere  ausgesucht  war)  auf- 
horchten auf  diese  seltsamen  Gefühlsäusserungen  ihrer  Mitgefangenen.  — 
V.  26.  urpvo))  wie  2,2.  Bem.  das  durch  die  gespen-te  Stellung  verstärkte 
fisycg  bei  atiauog.  Das  Erdbeben  war  so  gross,  dass  dadurch  erschüttert 
wurden  (Lc.  6,  48)  die  Fmidamente  des  Gefängnisses.  Dass  aber  als  Folge 
desselben  sofort  die  Thüren  geöfeet  und  die  Fesseln  (vgl.  Lc.  8,  29)  aller 
(Gefangenen)  gelöst  wurden  {aveihj ,  wie  Mal.  4.2),  soll  den  Gefangenen 
zeigen,  dass  Gott  sie  aus  aller  Macht  des  Feindes  erretten  kann.  —  v.  27. 
scvnrog)  aus  dem  Schlaf  erwacht.  ~  Das  r.  rpvX.  (5,19)  statt  r.  dsafiMT. 
deutet  an,  wie  damit  die  scheinbar  sicherste  Hut  (v.  24)  gebrochen  war. 
das  Tj;»'  vor  m«/.  geht  auf  das  Schwert,    womit   er    sich    natürlich    beim 
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aTtaadfiievog  rijp  ^idyaiQav  riuellev  eavrov  draigelv,  rof-iiCtov  Ivl- 
TtEffevyevai  roig  deaf^dovg.  28  Hpojvr^aev  di  TlavloQ  ^leyäh]  cpojvf^ 
Xeyojv  f.nßtv  7CQd§r^g  Geavro)  y.avMV  anavceg  yccQ  iof.uv  ivO^dde. 
29  caTiqaag  de  (ptoTa  Eias7tiqdr^aei>,  /mi  tvTQOf.iog  yerof-ievog  TtQoa- 
e/reaei'  toi  Ilavlo)  y.al  — /Aa ,  30  y.al  Ttgoayaywv  avxovg  l'^oj 
l'cpr/  /.{qioi,  tI  jiie  öel  rroulv  'ivu  aw&iö;  31  o'i  di  ehtav  niarev- 
Gov  enl  Tov  yjQiov  ^IrjGovv,  y.al  aw^iqat]  ah  /xd  o  oiy.6g  oov. 
32  yal  eXaXr^oer  avro)  tov  koyov  tov   d^eov    oiv   TiuaLv  rolg  fV 

Aufstehen  sofort  umgürtete.  Der  Gedanke  an  Selbstmord  malt  nur  den 
fassungslosen  Schreck  des  Kerkermeisters ,  der  sich  weder  Zeit  nimmt  zu 
sehen,  ob  seine  Meinung,  dass  die  Gefangenen  entflohen,  sich  bestätige, 
■während  doch  die  geöffneten  Thüren  an  sich  noch  nicht  die  Lösung  der 
Fesseln  beweisen,  noch  erwägt,  dass  er  an  jenen  doch  nachweislich  gänz- 
lich schuldlos.  —  V.  28.  £cp(omjG£y)  wie  Lc.  23,  46  durch  das  betont 
gestellte  usyah]  und  die  gesperrte  Stellung  noch  verstärkt,  zeigt,  dass 
der  Kerkermeister  noch  viel  zu  weit  von  Paulus  entfernt  ist,  als  dass 
dieser  auf  natürliche  Weise  wissen  konnte,  derselbe  wolle  sich  ein  Leides 
anthun,  wie  er  ja  auch  nicht  wissen  kann,  dass  sämtliche  Gefangene  (in 
den  anderen  Zellen)  noch  da  sind  {sfff-ade,  wie  10,  18),  und,  wenn  dies  der 
Fall,  erst  recht  unbegreiflich  bleibt,  woher  sie  die  Gelegenheit  zur  Flucht 
nicht  benutzt  haben.  Der  hier,  wie  überall,  ohne  Rücksicht  auf  die  ge- 
meine Wirklichkeit  ausmalende  Erzähler  setzt  also  voraus,  dass  Paulus 
um  den  Zweck  des  Wunders  (v.  26)  weiss,  das  ja  nicht  beabsichtigen 
kann,  die  Schuldigen  aus  der  Haft  zu  befreien.  —  v.  29.  (artjoag)  wie 
Lc.  1,63  (vgl.  Act.  3,  2):  Lichter  fordernd,  sprang  er  (bem.  die  Hast,  wie 
in  dem  exTiijcf.  14,  14)  hinein  (in  das  Gefängnis)  und,  nachdem  er  sich  von 
der  Anwesenheit  der  beiden  Hauptgefangenen  überzeugt,  welche  die  Ge- 
legenheit zur  Flucht  nicht  ergriffen  haben  —  an  die  anderen  wird  gar 
nicht  mehr  gedacht  — ,  erschrickt  er  Ui'tq.  ysr.,  wie  7,  32)  bei  dem  Ge- 
danken, sich  an  ihnen,  die  sich  ihrer  Unschuld  so  bewusst  sind,  vergriffen 
zu  haben,  und  bezeugt  ihnen  als  Gottcsboten  fussfallig  seine  Ehrfurcht 
{rjQoceTi.,  wie  Lc.  8,  28.  47).  —  v.  30.  TiQouyc.y.)  steht,  wie  das  tcc»  zeigt, 
vom  Herausführen  aus  dem  inneren  Gefängnis  (v.  24)  ins  Freie,  d.  h.  wohl 
auf  den  Hof  des  Gefängnisses.  Zu  der  Anrede  mit  xvo.  vgl.  Lc.  13,  8.  14,  22, 
zu  rt  US  dst  noisir  9,6.  Vorau-sgesetzt  ist  dabei,  dass  er  weiss,  wie  die 
Männer  einen  o&oc:  awrr^Qiug  (v.  17)  verkündigen,  und  dass  durch  die 
wunderbaren  Ereignisse  der  Nacht  das  Verlangen  danach  in  ihm  erweckt 
i.st.  worauf  ihm  sofort  V.  31  der  Glaube  im  Sinne  von  9.42.  11,17  als 
-Bedingung  der  Errettung  genannt  wird.  Vgl.  die  Reminiszenz  an  11,  14. 
Bei  der  ihm  und  seinen  Hausgenossen  (bem.  den  Wechsel  von  oixog  und 
oiy.ic,  wie  10,2.6)  behufs  Erweckung  desselben  gehaltenen  Predigt  v.  32 
{Icl.  T.  loy.  T.  {f. ,  wie  4,  29.  31)  ist  vorausgesetzt,  dass  letztere  (vielleicht 


1 56  Apostelgeschichte 

r/y  ol/.la  aiTOv.  33  /.al  ^lagaXaßiJüV  atTOvg  ev  exeirij  rfj  wgtjc 
Ttlg  vv/adg  slovoev  arco  xmv  nhiyiZv,  'Aal  ißamlaOr:  alxog 
/.al  ol  avTOv  ajcavTsg  Tiaga^Q^f-ia ,  34  avayaywv  re  alroig  eig 
TOI'  or/.ov  7taQ€&r]iiEv  rgaTtsKav,  /.al  '^yalXidaazo  navoi/u  m- 
itioxEv/.i.og  XU)  d-ew.  35  i]f.ilQag  de  yevo{.ilvi]g  aTiiöxulav  ol 
axQaxfjyol  xoig  qaßdovxovg  Xiyovxeg'  ajiöXvGov  xovg  ävd^gcj- 
7iovg  iy.sivovg.  36  aTii^yysilev  Si  6  dEG(.iorfvXaS.  xovg  Xoyovg 
xovxovg  TtQog   xbv   llavXov ,    ort   anlaxah/Mv   ol   oxgaxr^yol   %va 

aus  Furcht  vor  dem  Erdbebeu)  sich  auf  dem  Hofe  des  Gefängnisses  zu- 
sammengeschart hatten.  —  v.  33.  fr  fx.  t.  w(>f;)  hebt  hervor,  wie  er 
keinen  Augenblick  mehr  zögern  wollte,  die  Spuren  der  ihnen  widerfahre- 
nen Misshandlung  zu  tilgen.  Das  flovasv  (9,  ^7),  präguanterweise  mit 
u-no  X.  nhjy.  verbunden,  setzt,  ebenso  wie  das  ißannct&ij,  das  darum  hier 
gleich  angeschlossen  wird,  Wasser  im  Hofraum  voraus.  Die  Angehörigen 
{oi.  (cvxov,  vgl.  I  Kor.  1, 11.  Rom.  16,  10)  sind  die  Glieder  seines  Hauses.  — 
V.  34.  (tvuytcy.)  vom  Hof  in  seine  höher  belegene  Wohnung.  Das  xe 
verbindet  den  zweiten  Beweis  seiner  Dankbarkeit  eng  mit  dem  durch  das 
parallele  naQtdcc^.  eingeleiteten  ersten  (v.  33).  Das  nuQt&tjx.  (Lc.  9,  16) 
xQ«7ieC-  geht  natürlich  auf  das  auf  dem  Tische  bereitete  Mahl,  das  Paulus 
ohne  Skrupel  mit  den  Unbeschnitteneu  einnimmt.  Das  r^ya^.hccaaxo 
(Lc.  10,  21)  geht  auf  die  Freude  über  ihren  Christenstand.  Zu  nuvoixsi 
vgl.  Exod.  1,  1.  Das  neniar.  x.  ^.  geht  darauf,  dass  er  von  der  Wahi'heit 
des  ihm  verkündigten  Gotteswortes  überzeugt  (vgl.  8, 12)  und  somit  der 
durch  die  Taufe  ihm  versiegelten  Errettung  gewiss  war.  —  v.  35.  i],usq. 
yey.)  wie  12,  18:  bei  Tagesanbruch  senden  die  Prätoreu  die  Liktoren,  um 
den  Kerkermeister  zur  Freilassung  der  Gefangenen  anzuweisen.  Dass  da- 
bei auf  die  Nachtszene  v.  25 — 34  gar  kein  Bezug  genommen  wird,  während 
sich  leicht  genug  erklärt,  dass  die  Prätoren  über  Nacht  ihr  durch  den 
Volkstumult  ihnen  abgepresstes  Verhalten  als  unbesonnen  erkannt  haben 
und  wieder  gut  machen  wollen,  könnte  die  Vermutung  wecken,  dass  die 
Erzählung  von  jener  aus  einer  schriftlichen  Quelle  von  Lc.  aufgenommen 
und  in  seinen  Bericht  eingeschaltet  ist.  Aber  irgend  eine  sichere  Spur, 
dass  ihm  dieselbe  schriftlich  vorlag,  ist  nicht  sichtbar,  und  die  freie 
Ausmalung,  welche  so  vieles  völlig  unmotiviert  lässt,  führt  mehr  auf 
mündliche  Überlieferung.  —  v.  36.  r.  Xoy.  rovx.)  vgl.  5,  .3. 24.  Dass  der 
Inhalt  der  dem  Kerkermeister  gewordenen  Weisung  mit  oxi  recit.  noch 
einmal  direkt  formuliert  wird,  hebt  hervor,  dass  er  nicht  etwa  aus  per- 
sönlichem Wohlwollen  und  auf  eigene  Gefahr  sie  in  Freiheit  setzt,  sondern 
auf  ausdrücklichen  Befehl  (bem.  das  Perf.).  Zu  i^vu  ovy  vgl.  10,  33.  15, 10, 
zu  TioQ.  SV  £iQr]vij  Lc.  7,  50.  Das  (itl^oi'xeg  geht  auf  das  Gefängnis,  in 
dem  sie  sich  auch  in  der  Wohnung  des  Kerkermeisters  (v.  34)  noch  be- 
fanden.    Wie  dieser  sich   an  Paulus  wendet,   der  also   auch   ihm  als  die 
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aytoXvO^rJTe'  vvv  ovv  iBe^S^ovceg  7tOQ€vea0^e  ev  elgriv)].  37  ö  da 
Ilailog  t(fi]  uQog  alrovg'  deiqarteg  fj/uäg  dr^/nooia  a/M[u/.Qirovg, 
avi^Qio7iovg  'Pcof.iaiovg  vjcciQiovxag^  tßakov  elg  (fw'Aa/ir'iv ,  y.al 
vvv  Idd^Qce  i)ixäg  Iv.ßaXXovGiv;  ov  yccQ ,  al'Au  ild-ovreg  altol 
fjfxäg  i^ayayttojGar.  38  miiqyyeilav  da  rolg  otgatr^yoig  o\  oaß- 
öovxoi  va  oTquara  Tadva.  ecpoßr^d^r^aav  öh  aAovaavzEg  on  'Poj- 
f.ialoi  slaiv,  39  '/ml  eXd^ovxeg  7caQE7.dXeoai'  avTovg,  /mI  fiaya- 
yovreg  riQtuTCjr  ciTielü^elv  cltzo  ir^g  7t6'/.eiog.  40  t^e'/.S^ovzeg  d^ 
aTtb  r^g  ffvla/.rjg  eiaril&or  rtqog  rr^v  uivöiav,  y.ai  Idovteg  71uq- 
e'/.aXeGav  rovg  döeXcpovg,  vmI  eBrjld-ov. 


leitende  Person  gilt,  so  antwortet  Paul,  auch  v.  37  im  Namen  beider. 
Das  TiQog  «vrovg  setzt  voraus,  dass  der  Kerkermeister  die  Liktoren  zu  den- 
selben geführt  hat,  damit  sie  von  P.  und  S.  die  Bestätigung  seiner  Mitteilung 
erhalten.  Sowohl  die  Geisselung  mit  Ruten,  hier  durch  die  Öffentlichkeit. 
wie  das  iftjfxoa.  (II  Makk.  6,  10.  III  Makk.  2,  27)  sagt,  mit  empfindlicher  Be- 
schimpfung verbunden,  als  die  Bestrafung  ohne  ordentlichen  Urteilsspruch 
war  eine  Verletzung  ihres  römischen  Bürgerrechts.  Wenn  auch  Silas,  wie 
Paul.  (22,28),  das  römische  Bürgerrecht  besass,  so  hat  ihn  Paul,  viel- 
leicht ebendeswegen  zu  seinem  Gefährten  ausgewählt  (15,40);  doch  kann 
es  auch  der  Erzähler  voraussetzen,  während  ihm  nvir  das  gegen  Paulus 
begangene  Versehen  mit  zu  gut  kam.  Das  xca  vvv  (LS,  11)  markiert  den 
Gegensatz  gegen  ihr  früheres  Verhalten,  das  sie  keineswegs  mit  ihrem 
gegenwärtig  bereits  im  Vollzuge  begriffenen  (bem.  das  Praes.)  wieder  gut 
machen.  Das  hci^Qu  (Mt.  1, 19.  2,  7)  steht  im  Gegensatz  zu  d>]uoau<,  wie 
das  EXjiu'/l.  zu  eßakov.  Die  in  der  Frage  liegende  Entrüstung  wird  be- 
gründet durch  das  kategorische :  Nein  (Mt.  -5,  87)  auf  die  Aufforderung  des 
Kerkermeisters,  dem  das  «AA«  die  Forderung  entgegenstellt,  dass  sie  in 
Person  (bem.  das  ekd-oyT.)  sie  hinausführen  sollen.  Diese  Genugthuung  soll 
die  Schmach,  die  durch  ihre  Behandlung  auf  die  Sache  des  Evangeliums 
fällt,  aufheben.  —  Aus  y.  38  erhellt,  dass  die  Prätoren  sich  bewusst 
waren,  durch  das  tumultuarische  Vorgehen,  dem  keine  Erkundigung  nach 
ihren  Personalien  vorherging  (v.  22f.),  ihm  die  Berufung  auf  das  römische 
Bürgerrecht  abgeschnitten  zu  haben.  —  v.  39.  s'/.O-ovt.)  knüpft  absicht- 
lich an  die  Forderung  v.  37  an,  doch  so,  dass  sie  ihnen  ausdrücklich  zu- 
redeten, nämlich  sich  mit  dieser  Form  des  s^aysiv  zufrieden  zu  geben. 
womit  sich  die  Bitte  verband  (bem.  das  Imperf.),  die  Stadt  zu  verlassen, 
weü  ihr  längerer  Aufenthalt  sie  immer  noch  wegen  ihres  unbesonnenen 
Vorgehens  in  Verlegenheit  setzen  konnte.  —  Y.  40.  idovisg)  geht  auf  die 
Brüder,  die  sich  wohl  zum  Abschied  bei  der  Lydia  versammelt  hatten. 
Erst  ihre  Erwähnung  setzt  einen  umfassenderen  Erfolg  der  Wirksamkeit 
in  Phil,   voraus.     Zu   7n<Qtx«ktaay  vgl.   15,  32.     Aus  dem  e^tfA^oy  ergiebt 
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XVII,  1  dioöeiaavTsg  de  Tiijj'  ^Af-npiTioXiv  y.al  zti^j'  ^AnolXio- 
viav  '^XO^ov  elg  Oeaaalovt'yjjV,  otvov  riv  owayatyri  itZv  lovdauov. 
2  /MTcc  de  To  eliod^oc;  toi  TlavXot  eiaijkO^ev  rcQog  awoig,  /mi 
S7tl  aaßßaza  rgia  diele^aro  atzolg,  äftb  riuv  ygacpiZv  3  ()iav- 
oiyon'  y.al  TtagaTid^if-ievog  ort  tov  Xqigtov  eÖEL  7iai)^e~iv  /mi 
avac)ir(i'ai  e/.  veyQiov,  /mi  ort  orrog  eaviv  ö  XQiarog,  6  Trjaovg, 
Ol'  eyoj  /MxayyeXXu)  vjliIv.  4  y.al  xiveg  eE.  avTon>  STteiad^rjOav 
y.al  7Toooe/.hiQCüS^}](jar   tot  nailq)    y.al   zot  2i'?.a,    tiZv  te   aeßo- 


sich  aufs  neue,  dass  der  Augenzeuge  nicht  mehr  in  Phil,  war  (vgl.  zu  v.  18 f.), 
während  die  Begleitung  des  Tim.  nach  v.  o  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetzt wird. 

17,1 — 15.  Paulus  in  Thessalonich  und  Beroea.  —  dioösva.) 
wie  Le.  8.  1.  Bern.,  wie  die  Städte,  die  sie  auf  ihrem  Wege  (der  via 
Egnatiana)  durchwanderten,  mit  dem  Art.  stehen,  wälirend  die  eigentliche 
Angabe  des  Reiseziels,  wie  gewöhnlich,  artikellos.  Dass  dort  eine  Syna- 
goge der  Juden  (14.  1)  war,  hebt  der  Erzähler  hervor,  weil  in  ihr  Paul. 
seiner  Crewohnheit  gemäss  (xara  r.  furj,'/-.,  wie  Lc.  4,  16)  anknüpfen  konnte 
(v.  2).  Aus  dem  Dativ  ergänzt  sich  das  Subjekt  zu  tiaifAd^.  nQog  (16,40); 
Paulus  erscheint  also  auch  hier  als  der  eigentliche  Leiter  der  Mission 
(vgl.  16,  36 f.).  Aus  dem  eni  außß.  xqui  (13,31.  16,18)  würde  folgen,  dass 
Paulus  nur  2 — 3  Wochen  in  Thess.  blieb  und  sich  ausschliesslich  der 
Judenmission  widmete,  während  wir  aus  den  Briefen  des  Apostels  sehen, 
dass  er  dort  Arbeit  nahm,  wiederholt  Unterstützungen  aus  Phil,  empfing 
und  eine  wesentlich  heidenchristliche  Gemeinde  gründete.  Der  Erzähler 
ist  also  auch  hier  über  die  Details  seiner  dortigen  Wirksamkeit  ganz  un- 
genal^  untemchtet,  weshalb  sein  Bericht  unmöglich  aus  einer  augen- 
zeugenschaftlichen  Quelle  stammen  kann,  und  hat  nur  das  Interesse,  dar- 
zuthun,  wie  ernstlich  sich  Paulus  seinen  Landsleuten  gewidmet  und  doch 
nichts  erzielt  habe,  als  dass  die  Feindschaft  derselben  dort  überhaupt 
seiner  Wirksamkeit  ein  Ende  machte.  Das  uno  r.  ygacp.  gehört  zu  diavoiy. — 
V.  3.  Seine  Unterredungen  mit  ihnen  ((fiskeS.,  von  hier  an  häufig  in  den 
Act.)  drehten  sich  darum,  dass  er  ihnen,  von  der  Sclarift  ausgehend,  er- 
öffnete und  darlegte  (Tucgeni!^.,  wie  Deut.  4.  44),  dass  der  Messias  leiden 
und  auferstehen  musste,  wie  einst  Jesus  seinen  Jüngern  (Lc.  24,  46).  Dann 
geht  die  Inhaltsangabe  seiner  Gespräche  in  die  orat.  dir.  über,  wie  1, 4, 
indem  er  darlegte,  wie  das  vorausweisende  ovrog  sagt,  dass  der  Jesus,  dessen 
Verkündigung  seine  spezielle  Aufgabe  war  (bem.  das  betonte  eyoj),  eben 
jener  Messias  sei,  von  dem  er  solches  nachgewiesen.  —  v.  4.  eneia&ijaicv) 
Nur  etliche  von  ihnen  wurden  überzeugt  {sn£i6&.,  wie  Lc.  20,  6)  und  von 
Gott  (vgl.  2,47)  als  Anhänger  dem  P.  und  S.  zugeteilt.  Das  rs—ra  fügt  als 
eine  zwiefache,    aber  durchaus  gleichartige  Ergänzung  hinzu,  dass  neben 
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/Liiviov  ^Ellriviov  Ttl-^&og  7iolv,  yvvai/Mv  re  t(o»'  yiQWTCJV  oi'/. 
ollyai.  5  Lr^}.waavT£g  öi  oi  ^lovöaloi  /mI  TtQooXaß6i.tevoi  riZv 
ayoQauov  uvöqag  rivag  ycovrjQoig  vmI  6yXo7coi'^aavvEg  i-i}ootßovv 
xriv  TiöXiv,  /Mi  hviGTavTeg  rf]  oi/Ja  "läaovog  f:Lt]TOuv  avtoig 
jtQoayayeiv  elg  tov  örjiuov.  6  ^t/rj  evoorreg  öi  avTorg  tovQOv 
^laaova  '/.at  Tivag  adeK(fioig  Irtl  Tovg  jcoXiTaqyag,  ßocZvceg  ort 
Ol  TT^v  ol/.ovin6vr^v  avaoTaTiuoavreg  ovroi  Aal  ivddde  Ttdoeioiv, 
7    ovg    v7todtde/jcai    ^Ictacjv    y.al    orvoi    nävceg    mthavci    toxv 


jenen  einzelnen  Juden  von  den  bereits  zur  Synagoge  sich  haltenden 
(aeßofj.)  Hellenen  eine  grosse  Menge  (wie  14,  1,  aber  mit  voranstellendem 
Subst.,  weil  die  Menge  im  Gegensatz  zu  den  rn'is-  betont  wird)  und  von 
Weibern  der  Vornehmen  (13,50),  die  natürlich  Heidinnen,  nicht  wenige 
gewonnen  wurden,  also  wieder  die  Heiden  sich  emptanglicher  zeigten. 
Von  einer  spezifischen  Heidenmissionsthätigkeit,  die  doch  I  Thess.  1,9  f. 
deutlich  vorausgesetzt  wird,  ist  gar  keine  Rede,  geschweige  denn  von 
einer  längeren  Wirksamkeit  unter  den  bekehrten  Heiden,  wie  sie  I  Thess. 
2, 9if.  schildert.  Der  Erzähler  eilt  sofort  dazu,  wie  die  Feindschaft  der 
•Juden  seinem  Wirken  doi-t  ein  P^nde  bereitete.  —  v.  5.  i^ y 'A oj a c. y r  e  g)  wie 
I  Makk.  2,  24,  von  dem  Zonieifer,  den  die  Verkündigung  Jesu  unter  den 
Juden  erregte.  Der  betont  voranstehende  Gen.  charakterisiert  die  Kate- 
gorie von  Menschen,  aus  denen  sie  sich  etliche  recht  schlechte  zugesellten, 
als  müssiges  Gesindel,  wie  es  sich  auf  dem  Markte  umhertreibt  {({yo()caoi) 
und  immer  bereit  ist,  Aufläufe  anzuzetteln  {o/'/.oTioitja.).  Das  (&oQvßovy 
steht  nur  hier  transitiv:  sie  versetzten  die  Stadt  in  Aufruhr,  sodass  sie, 
von  tumultuierenden  Pöbelhaufen  begleitet,  plötzlich  vor  dem  Hause  des 
Jason  erschienen  (ensaTt/aci').  Dass  der  Erzähler  einfach  voraussetzt,  dass 
dieser  Jason  die  Missionare  aufgenommen  hatte  (v.  7),  zeigt,  wie  er  aus 
dem  Aufenthalt  in  Thess.  nur  erzählt,  was  ihm  für  seineu  Pragmatismus 
von  Bedeutung  ist ;  der  Name  desselben  kann  ihm  leicht  im  Verkehr  mit 
Paul,  bekannt  geworden  sein.  Bei  sts  r.  t^i/fiou  (12,22)  ist  .schwerlich  au 
eine  geordnete  Volksversammlung  gedacht.  Sie  wollten  die  Missionare 
der  Volksjustiz  überliefern.  —  V.O.  «>/  svqovx.)  wie  12,19:  da  sie  die- 
selben nicht  fanden ,  schleppten  sie  (vgl.  14,  19)  den  Jason  und  etliche 
Brüder,  die  sie  gerade  bei  ihm  versammelt  fanden,  vor  die  Stadtobrigkeit 
(vgl.  16,  19).  Erst  aus  dem  rirug  «cFfA^.  erhellt,  dass  sich  bereits  eine 
Gemeinde  gebildet  hatte.  Das  ßowprsg  malt  das  Ungestüm,  womit  sie 
ihre  Anklage  erhoben.  Daher  das  absichtlich  übertreibende  nnr,t' oixovu. 
(Lc.  2,  1)  ufccariawa.,  wonach  sie  das  ganze  römische  Reich  aufgewiegelt 
haben  und  nun  auch  hier  anwesend  sind,  um  dasselbe  zu  thun.  —  v.  7. 
vnoSetUxrc.i)  wie  Lc.  10,  38.  19,6,  von  gastlicher  Aufnahme.  Das  ovtot 
nuvTeg  geht  auf  Jason  und  die  anwesenden  Brüder  zusammen  mit  P.  und  B., 


1 60  Apostelgeschichte 

()oyf.i(iTCüv  KaioaqoQ  ngdoGovaiv,  ßaoilta  tTSQOv  Xiyovveg  eivai 
^/ijGovv.  8  sraga^av  de  tov  ox)^ov  Aal  rovg  TtoXiTaQxccs  ay.oi'- 
ovrag  ravra,  9  xat  XaßovTsg  to  v/.avov  Ttaqct  tov  ^Idaovog  /.ai 
Tiov  loLTiiov  aTCtkvöav  avTovg.  10  oJ  öe  döeXcfoi  ev&ioig  dia 
vvKTog  s^k7tE{.iilim'  %6v  re  IlavXov  /.al  tov  2ilav  slg  Begoiav, 
oiTivEg  7taQayEv6f.iEvoi  elg  t^v  avvaycoyriv  twv  lovdaicov  cctttj- 
caav  11.  ovTOL  öi  7]aav  evysveaTEQOi  töjv  Iv  GeaGalovi/j] ,  o<- 
Ttveg  ids^avTo  tov  löyov  /neTa  Ttdarjg  TiQod^v/jiag,  to  '/ia&  ^jf^E- 
oav  civaAQivovTEg  rag  yqaqidg,  eI  tyfii  TavTa  ovTOjg.  12  noXkol 
uEv   ovv    i^   avTiov    ETvioTEvaav ,    /.ai    tiov  '^Ellr/vlöcov    yvvaiy.ü>v 


(leren  Anhänger  sie  sind.  Das  unsvuvTi  steht  hier  im  Sinne  vouSir.  37, 4: 
im  Gegensatz  zu  den  Edikten  (Lc.  2,  1)  des  Kaisers  handeln  sie,  indem  sie 
behaupten,  es  gebe  einen  andern  König  (als  den  rechtmässigen),  nämlich 
Jesum.  Die  Predigt  von  der  xvqiot?]^  Jesu  wird  politisch  verdächtigt,  wie 
Lc.  23,2.  —  V.  8.  ETUQtt'iav)  wie  15,24:  sie  versetzten  die  Volksmenge 
in  Unruhe  wegen  der  drohenden  Revolution.  Die  Miterwähnung  der 
Stadtobrigkeit  leitet  über  zu  dem,  was  dieselbe  nach  v.  9  that,  und  was 
freilich  zeigt,  dass  sie  nicht,  wie  die  Volksmenge,  sich  verunruhigen  Hess, 
sondern  so  besonnen  war,  sich  damit  zu  begnügen,  dass  sie  sich  die  ge- 
nügende Kaution  von  Jason  und  den  Übrigen  (d.  h.  den  Briidem  v.  6) 
geben  Hess  dafür,  dass  nichts  Ungesetzliches  im  Werke  sei.  —  T.  10.  oi 
(h  (i^sXcp.),  von  denen  v.  6  nur  einige  erwähnt,  setzt  ebenfalls  den  Be- 
stand einer  Gemeinde  daselbst  voraus.  Man  hielt  es  also  doch  für  ge- 
raten, keine  weiteren  Machinationen  der  Juden  abzuwarten,  sondern  sie 
sofort  über  Nacht  (16,  9)  nach  Beroea  zu  senden.  Daraus,  dass  Tim.  neben 
den  beiden  zunächst  Bedrohten  und  daher  durch  re  —  xm  eng  Verbun- 
denen nicht  mit  genannt,  ist  nicht  zu  schliessen ,  dass  er  in  Thess.  blieb, 
da  ja  auch  16,  40  seiner  nicht  gedacht  ist.  Das  oirivEg  hebt  hervor,  wie 
sie  trotz  des  durch  die  Feindschaft  der  Juden  notwendig  gewordenen 
Ortswechsels  nicht  etwa  die  Judenmission  aufgaben,  sondern  sobald  sie 
(in  Beroea)  angekommen,  sofort  wieder  die  Judensynagoge  aufsuchten 
((cni^eacv  wie  II  Makk.  12,  1).  —  v.  11.  ovtoi)  sind  die  Juden  in  Beroea, 
in  deren  Synagoge  er  ging.  Das  evyei'sar.  steht,  anders  als  Lc.  19, 12,  im 
Sinne  von:  wohlgesinnter  (vgl.  IV  Makk.  6,  5.  9,27),  vielleicht  mit  dem 
Nebenbegriff  einer  nobleren  Gesinnung,  infolge  derer  sie  {oniusg)  das  Wort 
mit  jeder  Art  von  (d.  h.  mit  der  grössten)  Bereitwilligkeit  annahmen 
(8,  14.  11,  1).  Zu  TO  x(((^  T]/Li€Qca'  Vgl.  Lc.  11,  3.  19,47.  Das  «yuxQtr.  geht 
hier  auf  das  Erforschen  der  Schriften  danach,  ob  (ff  c.  opt.  wie  I  Kor. 
14,  10)  das  von  den  Missionaren  Verkündigte  sich  wohl  so  verhalten 
möchte  (vgl.  7,1.  12,15).  —  v.  12.  iisi'  ovv)  deutet  an,  dass  viele  von 
ihnen   infolge   dieses  selbständigen  Nachforschens    zum   Glauben    kamen, 
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Tüiv  £voyrjf.i6v(t)v  /.ai  avÖQiüv  oIy.  hliyof  13  wg  öl  tyvojouv  o\ 
aito  xr^Q,  QEGoaXoviy.r.(i  ^lovdaioi  on  /.al  ev  Trj  Begola  y.azhy- 
ykh]  VTCo  %ov  Ilavlov  ö  Xoyog  rov  d^eov .  r^lO^ov  y.a/xi  aalev- 
ovreg  Aal  xagdoGoweg  Tovg  oylovg.  H  eld^eojg  di  zote  tov 
IlavXov  l^aTreGTEilai'  o'i  aÖE^cpol  fcoQEveod^ai  l'iog  enl  xriv  ■S^d- 
laoGav  vTtef.iEivdv  xe  o  xe  2iXag  y.al  6  Ttj-toO^Eog  e/.£7.  15  oi 
de  yia&iGxdvovxEg  xoi'  Ilavlov  'ijyayov  ecog  ^^S^rjvcüv,  xal  laßovxEg 
ivxolijv  7tQog  xov  ^iXav  /.al  xov  Ti(.i6d-Eov,  li'va  wc  xdyiGxa 
tXd-iOGiv  TtQog  aixov,  i^r'jEGav. 

16    h'  ÖS   xalg  ^A&iqvaig  sy.ÖEyof.iEvov  avxovg  xoZ  Ilavlov, 
7caQto^vvexo    xo  7tvEv/.ia   avxov   ev   avx(p ,   dEioqovvxog   '/.axEiöio- 


und  bereitet  zugleich  v.  13  vor.  Auch  hier  sind  es  vor  allem  vornehme 
hellenische  Frauen  (18, 50),  die,  obwohl  sie  noch  keine  Beziehung  zur 
Synagoge  hatten,  gläubig  wurden,  aber  auch  Männer  (wozu  sich  aus  dem 
eXXrjv.  Mc.  7,  26  der  entsprechende  Begiüff  ergänzt)  in  nicht  geringer  Zahl. 
Auch  hier  liegt  dem  Erzähler  vor  allem  daran,  t.  13  hervorzuheben,  wie 
die  Juden  von  Thess.,  sobald  sie  erfuhren,  dass  auch  in  Beroea  von  Paul, 
(vgl.  zu  v.  2)  das  Wort  Gottes  verkündigt  wurde ,  kamen  und  auch  dort 
die  Volksmassen  in  Bewegung  brachten  {aal.,  wie  II  Thess.  2,  2)  und  verun- 
ruhigten  (v.  8),  um  den  Apostel  auf  diese  Weise  in  seiner  Heidenniissiou 
zu  behindern  (vgl.  1  Thess.  2,  16).  Bem.,  wie  das  uno  r»;?  &Eaa.  bereits 
durch  das  Hauptverbum  r^ld^ov  determiniert  ist.  —  v.  14.  tote)  nach 
£v&£wg  hebt  hervor,  dass  sofort  damals,  als  diese  Agitationen  begannen, 
die  Glieder  der  Gemeinde  (v.  10)  dieselben  für  so  gefahi-lich  hielten,  dass 
sie  Paulus  fortschickten,  und  zwar  bis  an  das  Meer  (sojg  vor  einer  andei-eu 
Präp.,  wie  Lc.  24,  50).  Auch  das  damit  durch  rs  eng  verbundene  Zurück- 
bleiben nicht  nur  seines  Mitarbeiters,  sondern  auch  seines  persönlichen 
Gehilfen  (bem.  das  rs  —  x«t)  scheint  die  Flucht  des  Paulus,  der  nach 
v.  13  zunächst  bedroht  war,  maskieren  zu  sollen.  —  v.  15.  xid^iaTavoi'- 
reg)  wie  Jos.  6,  23.  1  Sam.  5,  3  im  Sinne  von:  einen  zur  Stelle  bringen,  be- 
gleiten. Erst  in  Athen  glaubten  sie  ihn  in  Sicherheit.  Da  Paulus  offen- 
bar die  erste  beste  Schiffsgelegenheit  benutzte,  konnten  Silas  und  Tim. 
erst  durch  die  rückkehrenden  Begleiter  Nachricht,  wohin  er  gegangen, 
und  den  Auftrag  empfangen,  sie  möchten  (bem.  das  abgeschwächte  ivu, 
wie  Lc.  20, 28)  so  schnell  als  möglich  zu  ihm  kommen.  Nach  18,  5  scheint 
der  Erzähler  nicht  zu  wissen,  dass  dieser  Befehl  ausgeführt  und  beide 
(wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  vgl.  1  Thess.  3, 1)  zu  ihm  nach  Athen  ge- 
kommen sind.     Zu  eitjsoaif  vgl.  13,  42. 

17,  16  —  34.  Paulus  in  Athen.  —  exöe/o/j.)  Während  er  noch 
auf  Grund  des  Befehls  v.  15  ihre  Ankunft  erwartete,  ward  sein  Geist  (7,  -59) 
entrüstet  (vgl.  I  Kor.  13,  5),  weil  er  beobachtete,  wie  die  Stadt  mit  Götzen- 
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Aor  ovoav  TYiv  itokiv.  17  öitltynTO  /^lir  otv  iv  ci]  o or(xyioyfj 
ioIq  loidat'oig  v.al  zolg  oeßof^itvoig  ymI  h  tfj  ctyoQcc  '/mtcc  /caoav 
i^f-dgav  7CQ6g  roig  jtaqaxvyxctvovTag.  18  riv^g  ö^  ymI  rtuv 
E7Tiy.ovQion'  /mI  J^To'r/uov  (pilooorpcov  avrtßaXlov  aurw,  y.al 
itveg  tXeyov  xl  av  O^iXoi  u  OTiEQfwloyog  ovzog  liysir;  oi  de' 
ilviov  daiuurnor  öo/xl  /MTayyeleig  sivai,  ort  lop  ^Iijaorv  /mI 
Tiqv  araoTaow  svrjyysliLeTO.  19  l/iilaßöf-ievoi  de  avxot  67tl 
rov  [y^QEiov  /idyor  ijyayor,  Xtyovceg'  öwai-ieda  ynovai  zig  ly 
/Mirtj  arVj;  /;  r;TO  (70 r  laXorjuirij  öidayj'i;  20  ^EviCovra  yccQ 
iiva  ei(T(pe.Qeig  sig  xag  ccAoag  })f.uov'  ßovk6f.teOa  ovv  yvtovat 
iLva  ^tla  xavTa  eivai.     21   ^^Üijva'ioi  df.  Tidrxeg  /.al  oi  hciöiq- 


biklern  erfüllt  war.  —  v.  17.  iiei'  ow)  folgert  daraus,  wie  er  nicht  nur 
(an  den  gottesdienstlichen  Tagen)  in  der  Synagoge  mit  den  dort  sich  ver- 
sammelnden Juden  und  Proselyten  (v.  4)  sich  unterredete,  sondern  auch, 
was  er  jeden  Tag  [y.arcc  Tina.  fjUFQ.,  verstärkt  nach  Analogie  von  13,  27. 
15,36)  thun  konnte,  auf  dem  Markt  (16,19)  mit  den  (dort)  zufällig  An- 
wesenden. —  V.  18.  Das  lucan.  de  xca  bildet  hier  den  Gegensatz  zu  dem 
u6i'  V.  17,  sofern  auch  etliche  Philosophen  (aus  den  beiden  Hauptschuleu) 
mit  ihm  anbanden,  d.  h.  sich  zu  unterreden  begannen,  worin  nach  4,  15 
noch  nichts  Feindseliges  liegt.  Erst  nach  dem  folgenden  sagen  einige 
verächtlich:  Was  sollte  wohl  dieser  Schwätzer  sagen  wollen?  Der  ab- 
sichtlich inkorrekte  Gegensatz  (o/  ö'e)  deutet  an,  dass  es  nicht  etliche 
jener  Philosophen  waren,  die  doch  auf  den  Verkündiger  fremder  {<sywy, 
wie  Hebr.  13,  9)  Gottheiten  {dca/noy.,  im  Sinne  von  I  Kor.  10,  '20f.),  der  er 
zu  sein  schien,  aufmerksam  wurden.  Da  der  Satz  mit  oji  eine  Bemerkung 
des  Verf.  ist  (vgl.  Mc.  3,  30),  so  können  nicht  zwei  Gottheiten  gemeint 
sein ,  sondern  dass  die  immer  von  diesem  Jesus  ausgesagte  crcaTicaig  ihn 
als  eine  zweite  Gottheit  erscheinen  liess.  —  v.  19.  £7Ti'/.(iß.)  freundschaft- 
lich, wie  9,27.  —  iiyc.yoi')  Dass  das  nicht  von  einem  Vorführen  vor  den  Ge- 
richtshof, sondern  rein  lokal  gemeint  ist',  zeigt  die  verbindliche  Frage: 
können  wir  erfahren,  welches  diese  neue  von  dir  vorgetragene  Lehre  ist? 
Sie  wollen  ihn  also  nur  aus  dem  Marktgewühl  auf  den  stillen  Areshügel 
führen,  in  dessen  weihevoller  Umgebung  er  seine  neue  Götterlehre  ver- 
kündigen soll.  —  Y.  20.  SeviCopta)  wie  II  Makk.  9,6.  I  Petr.  4,4,12, 
wird  durch  das  rhetorische  riua  (vgl.  Hebr.  10,27  (poßfQa  rig)  verstärkt: 
recht  befremdendes  bringst  du  uns  zu  Gehör  (stg  rag  itxoc.g,  wie  Lc.  7, 1). 
So  wollen  wir  denn  erfahren,  was  diese  (so  seltsamen  Dinge)  sein  (d.  h. 
bedeuten,  vgl.  Lc.  8,  9)  wollen.  Das  ßovko^usda  steht,  weil  es  nicht  mehr 
ein  Wunsch  ist,  den  sie  hegen,  sondern  weil  der  Entschluss,  ihn  zu  hören, 
sie  bestimmt  hat,  ihn  herzuführen.  —  v.  21.  de)  führt  eine  erläuternde 
Bemerkung  darüber  ein,  wie  Athener  (ihrem  Volkseharakter  nach,  daher 
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fiOLVTsg  Hvot  elg  ouöiv  Vcegov  r/v-/Miooiy  yj  Uyuv  ii  rj  a-/.oveiv 
et  YMLvoTeQOv.  22  orad^elg  dt  Tlav'Aog  iv  fttoo)  tov  I^qeiov 
7tayov  tcpr^ '  avÖQsg  l^O^VjValoi,  /.ara  7cavTU  iug  öeiaiöaiinoveaTa- 
Qovg  if.iäg  ^eojQiu.  23  öiSQXo/iisvog  yag  -/mI  dvaO^ecjgwv  tu  oe- 
ß(xG(.iaxa  vf.uäv  evqov  /mI  ßco/iidv  h  (o  InEyiyqarcTo-  ayvioGTot 
.'/fifp.  o  ovv  ayroovvzeg  Evoeßelrs,  tovto  lyto  /xtrayytllio  vfxlv. 
24  o  d-mg  u  iioirioag  tov  •/.oa/.iov  ymI  7Tavca  xa  e.v  ccrt(ö,  olxog 
OLQai'Ov  /Mi  yrjg  vnäqyjiov  y.lqiog  ova  tv  yßi^07toir(coig  vaoig 
y.uxoL'/.ü,    25    ovde:  vtco  yeiQtöv  avOgiorivioi'  ^egaycevexaL  vcgoa- 

ohne  Ai-t.)  insgesamt  (also  auch  die  v.  19  f.  Redeuden)  und  die  dort  ange- 
sessenen Fremden,  die  ihren  Charakter  angenommen,  für  nichts  anderes 
geeignete  Zeit  (Müsse)  hatten,  als  zu  sagen  etwas  oder  (wie  hier)  zu 
hören  etwas,  das  neuer  (v.  19)  wäre,  als  das  zuletzt  gehörte.  Auch  diese 
Schilderung  (bem.  das  Imperf.)  ihrer  Neugier  und  Redseligkeit  schliesst 
jeden  Gedanken  an  eine  Gerichtsverhandlung  aus.  —  v.  22.  ara&sig)  wie 
2,  14,  und  das  sy  juscw  r.  ag.  nuy.  giebt  der  Rede  eine  gewisse  Feierlich- 
keit. Da  Paulus  damals  (vgl.  v.  16)  in  Athen  noch  ganz  allein  war,  kann 
dieselbe  nicht  aus  einer  augenzeugenschaftlichen  Quelle  herrühren,  sondern 
nur  von  dem  Erzähler  nach  Hörensagen  und  nach  der  Art,  wie  er  in  ähn- 
lichen Fällen  den  Apostel  reden  gehört  hatte,  als  Beispiel  seiner  Heiden- 
niissionspredigt  (Gegenstück  zu  der  Synagogenrede  Kap.  13)  ausgeführt 
sein.  —  xurcc  nuvrtc)  Nach  allem,  was  ich  sehe,  betrachte  ich  euch  als 
solche,  die  gottesfürchtiger  sind  als  andere.  Bem.  das  feingewählte  (fsiai- 
dcufi.  (vgl.  das  Subst.  25,  19),  das  sein  Urteil  über  den  Gegenstand  und 
die  Art  ihrer  Gottesfurcht  dahingestellt  sein  lässt.  —  y.  23,  tftf^/o^a.) 
c.  acc,  wie  16,  6:  durchwandelnd  und  immer  wieder  betrachtend  (ccyad-stog., 
wie  Hebr.  13,  7)  eure  Heiligtümer  {aeßuGfic.Tcc,  wie  II  Thess.  2,  4,  vgl. 
Sap.  14,  20.  15, 17),  traf  ich  auch  einen  Altar,  auf  welchem  die  Aufschrift 
lautete:  einem  unbekannten  Gott.  Dass  Paul,  an  einen  von  ihm  ge- 
sehenen anknüpft,  schliesst  nicht  aus,  dass  es  mehrere  solcher  in  Athen 
gab.  Absichtlich  besagt  das  neutrische  o  (vgl.  Joh.  4,  22) ,  dass  er  nicht 
jenen  unbekannten  Gott  mit  dem  von  ihm  verkündigten  identifiziert,  son- 
dern dass  er  das  ihnen  nach  dem  in  jener  Aufschrift  liegenden  Zugeständ- 
nis unbekannte  göttliche  Wesen,  das  sie  durch  Errichtung  jenes  Altiirs 
verehren  (svasß.  c.  acc,  wie  IV  Makk.  11,5),  ihnen  verkündige.  Bem.  das 
nachdrückliche,  den  Relativsatz  aufnehmende  rovro.  —  v.  24.  roy  xoa^uoy) 
fasst  das  in  den  Parallelstellen  stehende  oioc.v.  ■/..  yr^v  (4,  24.  14,  15)  zu- 
sammen, weil  der  Schöpfer  der  Welt  noch  ausdrücklich  als  Herr  Himmels 
und  der  Erde  bezeichnet  werden  soll.  Bem.  das  wiederaufnehmende  ovTo<i 
und  das  lucan.  vnagxwy.  Zu  ovx  £v  %£tQ.  —  xaxoixsi  vgl.  7,  48.  —  V.  25. 
owcTe)  auch  wird  er  nicht  von  menschlichen  Händen  (mittelst  Opfer- 
darbringungen)  bedient  (während  es  ein  i^sgcn.  Gottes  in  anderm  Sinne 
Weiss,  N.T.  m.  H 
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dEo/iiei'og  rivog,  avrog  didovg  rcaaiv  L.coy\v  y.al  nvoijv  ymI  tcc 
7tävTa'  25  i'ioitjGiv  ze  f|  fvog  Ttäv  l'd^vog  dvd^QcoTtcov  /mtoi/Mv 
hti  TcctvTog  ngoacoriov  Trjg  yijg,  ÖQi'oag  7CQOOTeTay}.itvovg  /.ai- 
Qovg  y.at  rag  öood^eGiag  tilg  /.aioivJag  avxiov^  27  tr^xeiv  xov 
^eov,  el  (XQayB  iprlarplaeiap  aviov  v.ai  elooiei',  Y.aiys  ov  f.iaAQav 


nach  Jes.  54,  17  sehr  wohl  giel)t),  als  einer  der  irgend  etwas  bedarf 
(TjQoaS.,  wie  Prov.  12, 9.  Sir.  11,  12).  Das  avrog  betont  zur  Begründung 
davon,  wie  er  selbst  vielmehr  einer  ist,  der  allen  (maskulinisch,  in  An- 
knüpfung au  das  in  (crOQMTTivMy  liegende  Hauptwort)  Leben  (im  leiblichen 
Sinne,  wie  Lc.  12,15.  16,25)  und  Odem  {nrotj,  vgl.  Gen.  2,7.  Prov.  24,  12), 
der  das  Leben  erzeugt,  und  das  Sämtliche  giebt,  das  sie  zur  Erhaltung 
desselben  bedürfen.  —  v.  26.  fnonjasv)  schliesst  mit  dem  engverbinden- 
den re  au  das  nonjaag  v.  24  an,  wie  auch  die  ganze  Menschengeschichte 
auf  einem  analogen  Wirken  Gottes  beruht.  Zu  dem  f|  syog,  das  die 
Emendatoren  unnötigerweise  durch  cauarog  erläuterten,  ergänzt  sich  aus 
dem  sonst  bei  ni<i'  eOpog  ganz  überflüssigen  Genit.  von  selbst  «vx^qmjiov. 
Es  hebt  lediglich  die  Einheitlichkeit  des  Menschengeschlechts  hervor, 
weil  nur  dann  es  einer  Erklärung  bedarf,  warum  jetzt  verschiedene 
Nationen , über  die  Erde  hin,  eine  jede  an  ihrem  Orte,  wohnen,  was  eben 
auf  das  Walten  Gottes  zurückgeführt  werden  soll.  Der  artikellose  Aus- 
druck £7X1  7i(cyT.  TiQoaujTi.  T.  y.  kann  natürlich  nicht  die  ganze  Erdober- 
fläche (im  Sinne  von  Gen.  2,6)  bezeichnen,  die  ja  auch  keineswegs  jedes 
Volk  bewohnt;  sondern  jede  Gegend  ist  als  ein  besonderes  Angesicht  der 
Erde,  eine  besondere  Erdfläche  (vgl.  Jes.  49, 23)  gedacht,  entsprechend 
dem  nuv  sSvog,  so  dass  jedes  Volk  eine  andre  bewohnen  kann.  Das  oQiaag 
erläutert  die  Ai-t  jenes  snonjaei'.  Der  Gen.  r.  xtaoixiug  avxMv  gehört  so- 
wohl zu  dem  artikellosen  nqoaTerccy/x.  y.aiQcvg,  d.  h.  zu  den  mit  den  Wande- 
rungen der  Völker  immer  wechselnden  Fristen  ihres  Wohnens  auf  der 
ihnen  angewiesenen  Fläche,  als  zu  dem  rag  oQo&soiag,  d.  h.  zu  den  be- 
stimmten Grenzfestsetzungen  ihres  Wohnens,  welche  für  jede  solche  Frist 
den  Umfang  ihres  Gebiets  regeln  mussten.  Eben  weil  diese  Verteilung 
der  Völker  über  die  Erde,  welche  sie  trennt  (auch  in  ihrer  Gottes verelu'ung), 
von  einem  Gott  herrühi-t  und  von  einem  Menschen  ausging,  kann  sie 
auch  nur  einen  einheitlichen  Zweck  haben,  wie  ihn  v.  27  ausspricht.  Der 
blosse  Inf.  kann  nur  von  einem  Worte  abhängen,  in  dem  sein  Subjekt 
liegt,  also  von  xaroixsw.  Gott  Hess  sie  an  den  verschiedensten  Orten  der 
Erde  (nicht  etwa  au  der  Stätte  seiner  Gnadengegeuwart)  wohnen,  damit 
in  ilmen  das  Verlangen  erwache,  ihn  zu  suchen.  Zu  ff  c.  opt:  vgl.  v,  11, 
nur  hier  mit  dem  verstärkten  agccye  (statt  des  einfachen  c<qcc  8,  22)  ver- 
bunden :  ob  sie  hiernach  etwa  ihn  hei-ausfühlen  und  finden  möchten.  Das 
tpi]hccpc<y  steht  nicht  von  einem  Tasten  im  Dunkeln  (wie  Hiob  5,  14),  son- 
dern  gerade  von    einem   handgreiflichen  Gewahrwerden   (wie  Lc.  24,  39), 
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ctTco  H'og  hMGTOv  fjf.n7n>  VTtaqxovra.  2S  fi'  alnZ  yctq  uwftev 
y.al  v.ivovf.iEO^a  ^/.aX  faf.itv,  ojq  v.ai  riveg  tiZv  y.aiy  vuüg  7roir^TOjv 
eiQTq/MOiv'  rov  yag  ymI  yevog  tai^ttv.  29  ytvog  oiv  vnaqyovTeg 
toi  ^soc  017.  o(pdXof.iEv  vof^iLsiv,  XQVGo/  •}]  aoyvoo)  lij  XiS^ot, 
yaQayuazi  Teyvtig  ymI  ri>9^i\iirjßeojg  avifgiorrov  ro  ^elov  elvai 
Of.(Oiov.     '}0  rote;  ^/fV  otv  yqovovg  rr^g  ayvoiag  iTtegidojv  ö  0-eog 


das  überall  möglich  sein  musste  auf  der  von  ihm  geschaffenen  Erde 
(v.  24,  vgl.  Rom.  1,20),  zumal  er  ja  (xaiye,  wie  2,  18)  sich  nicht  fern  (o»' 
jU((XQ((y  (C7to,  wie  Lc.  7,  6)  befindet  von  einem  jeden  von  ihnen.  Zur  Sache 
vgl.  Jerem.  23,  23f  —  v.  28  begründet  das  (auf  den  Schluss  von  v.  25  zu- 
rückgreifend) durch  ihre  ständige  Abhängigkeit  von  ihm,  deren  Bewusst- 
sein  solche  handgi-eifliche  Wahrnehmung  Gottes  ihnen  aufdringen  musste. 
Das  SU  uvro)  besagt,  wie  3,  6.  4,  7.  9 f.,  dass  in  ihm  unser  Leben  {Iidufv, 
vgl.  die  Cwj?  V.  25),  wie  jede  Lebensregung  (Gen.  7,  21.  8, 17. 19),  die  durch 
die  nvorj  v.  25  in  Bewegung  gesetzt  wird,  und  unser  Sein  überhaupt 
(mit  allen  seinen  Lebensbedingungen,  vgl.  ra  ncvra  v.  25)  begründet  ist 
und  dauernd  beruht.  Zu  wi:  xui  vgl.  13,  33.  Das  x«,9-  rjuug  umschreil)t  den 
Gen.  (die  bei  euch  wirkenden),  wie  Eph.  1,  15.  Das  Dichterwort  {nonjT«i, 
nur  hier)  des  Ciliciers  Aratus  kehrt  ähnlich  auch  bei  Kleanthes  wieder, 
und  war  dem  Apostel  wohl  als  geflügeltes  Wort  geläufig.  Der ,  von  dem 
wir  stammen  (rov  dichterisch  für  tovtov),  ist  es,  von  dem  wir  uns  ständig 
abhängig  fühlen  müssen.  —  y.  29.  ovu)  Da  wir  also  (nach  diesem  Dichter- 
wort) ein  von  ihm  (bem.  die  nachdrucksvolle,  gespeiTte  Stellung  des  roi' 
9-sov)  erzeugtes  Geschlecht  (7, 13.  13, 26)  sind.  Das  ovx  orpeil.  enthält  eine 
Litotes  (vgl.  Rom.  8,  12)  anstatt:  wir  dürfen  nicht  wähnen,  dass  das  gött- 
liche Wesen  {ro  O^eior)  ähnlich  sei  irdischen  Substanzen,  wie  Gold  oder 
Silber  (von  dem  Metall  als  solchem,  anders  a.qyvQiou,  /Qvffioi/  3.  6)  oder 
Stein,  einem  Gebilde  {/r.Quyu..  so  nur  hier)  von  menschlicher  Kunstfertig- 
keit (Apok.  18,  22)  oder  menschlicher  Überlegung  (sy&v/LiTjß.,  wie  Mt.  12,  25. 
Hebr.  4.12).  Genau  wie  Rom.  1,23  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Heiden 
in  den  Götzenbildern  zwar  nicht  die  Götter  selbst  sehen,  aber  doch  ihr 
Wesen  für  etwas  ihnen  Ähnliches  halten  müssen,  wenn  sie  durch  dieselben 
abgebildet  werden  konnten,  während  wir,  die  wir  von  Gott  abstammen, 
doch  etwas  völlig  anderes  sind  als  jene  irdischen  Substanzen  und  die  Ge- 
bilde aus  ihnen.  —  v.  30.  fieu  om')  folgert  aus  v.  29,  dass  die  Zeiten, 
in  denen  die  Heiden  Götzenbilder  verehrten,  Zeiten  der  Unwissenheit  {«yf., 
wie  3,  17)  waren,  in  denen  sie  Gott  noch  nicht  gefunden  hatten,  wie  sie 
sollten  und  konnten  (v.  27f.),  während  das  usu  den  Gegensatz  involviert 
gegen  Zeiten,  in  welchen  diese  Entschuldigung  nicht  mehr  gelten  wird 
(vgl.  das  T(c  VW  im  folgenden ,  wie  4, 29.  5, 38).  Denn  so  gewiss  die 
Sünden  der  Heiden  trotz  ihrer  relativen  Entschuldbarkeit  durch  die  «yvoia 
strafbar   bleiben,    so   hat    doch  Gott   über  diese   Zeiten  gnädig  hinweg- 

11* 
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T«  vvr  cx7cayytXlet  röig  a)'i}Qto7i:oig  nccvrug  Tcavzaxou  jLiEvavoeivy 
31  'Aad^ori  tGTi]Oev  r^^ilqav  tv  >)  (.iUXel  /.Qiveiv  t^v  olAOVf.iivi]v 
tv  ÖLYMioarv)],  iv  avögl  oi  wQioev ,  ttiotlv  TtagaG^iov  tvSgiv 
avaoTi]oag  aiTov  £/  vev.qiZv.  32  a/MroavTeg  de  avaaraoiv  re- 
y.oiüv,  oi  i-iiv  iyXei'a'Cov,  oi  ds  eiicav  a/.ovoof.ied'cc  oov  tteqI  toc- 
Tov  'Aal  TTCcXiv.  33  ol'Tcog  6  JlavXog  sgrjX&EV  ex  f.iiaov  avTCov, 
34   TLVEg   Öe   dvÖQEg   y.oXh^O^tviEg    avTot   ETcloTEvoar,    iv    olg    ymI 

geseheu,  was  nicht  zeitliche  Gerichte  (wie  Eöm.  1,24  ff'.),  aber  die  Herbei- 
führung des  definitiven  Gerichtes  ausschloss  (vgl.  Rom.  3, 25).  Der  Inf. 
nach  anctyy.  drückt,  wie  oft  nach  verb.  die.  (vgl.  14,  15),  ein  Sollen  aus. 
Das  nuvxag  wird  durch  nuvrc.xov  (Lc.  9,  6)  verstärkt.  Das  juetccvoeiv  for- 
dert nicht  bloss  die  Abkehr  von  der  Thorheit  des  Götzendienstes,  sondern 
im  umfassendsten  Sinne  eine  Sinnesänderung,  da  ihr  Gewissen  den  Heiden 
sagt,  zu  wieviel  Sünden  sie  ihre  gegenwärtige  Gesinnung  verleitete.  — 
V.  31.  xad-oTi)  wie  2,24.45.  Die  Aufforderung  dazu  erfolgt  angesichts 
der  Thatsache,  dass  Gott  den  grossen  Gerichtstag  (Rom.  2,  5)  bereits  fest- 
gesetzt hat  {sari]a£y,  wie  I  Makk.  4,  59),  von  dessen  Nähe  naturgemäss' 
die  Heidenmissionspredigt  ausging  (1  Thess.  1,  10).  Schon  steht  Gott  im 
Begriff  zu  richten  den  Erdkreis  {oiy.oi\u.,  wie  11,28).  Das  erste  ei^  be- 
zeichnet die  richterliche  Gerechtigkeit  als  die  Eigenschaft,  in  welcher,, 
das  zweite  die  durch  ihn  bereits  bestimmte  Person,  in  der  er  (als  in 
seinem  Bevollmächtigten,  vgl.  Rom.  2,  16)  das  Gericht  vollziehen  wii'd. 
Mit  TTiarty  kann  nur  die  Überzeugung  gemeint  sein,  dass  dieser  Mann  es 
sein  wird,  von  dem  Errettung  und  Verdammnis  abhängt,  und  diesen 
Glauben  bietet  Gott  selbst  dar,  d.  h.  er  ermöglicht  ihn  allen  durch  seine 
Auferweckung  (13,  34),  die  als  seine  göttliche  Legitimation  und  damit  als 
stärkster  Antrieb  zum  Glauben  gedacht  ist.  Die  Rede  weist  mit  Absicht 
7Ainächst  erst  andeutend  auf  den  Heilsmittler  und  den  Heilaweg  hin, 
Eine  Unterbrechung  ist  v.  32  nicht  indiziert.  In  dem,  was  Paulus  redete, 
hörten  sie  von  einer  Totenauferstehung,  die  ihnen  völlig  unbegreiflich 
(vgl.  I  Kor.  15,  12)  und  daher  Gegenstand  ihres  Spottes  war  (e/Aei'ßf.,  wie 
Sap.  11, 14,  vgl.  das  Compos.  2, 13).  Wenn  dagegen  ein  Teil  der  Zuhörer 
ihn  auch  wiederum  hören  wollte,  so  erhellt,  dass  sie  ihn  schon  diesmal 
,  mit  Interesse  gehört  hatten,  und  dass  ihre  Worte  nicht  bloss  eine  höfliche 
Abweisung  sind.  —  v.  33.  oriTiog)  vertritt  eine  Verbindungspartikel:  mit 
diesem ,  allerdings  beschränkten ,  Erfolge  ging  er  fort  aus  ihrer  Mitte. 
Älmliche  Umschreibungen  mit  fxsaou  sehr  häufig  bei  Lc.  —  v.  34.  nveg) 
mit  Nachdruck  voranstehend:  Es  waren  nur  einige  Männer,  die,  indem  sie 
sich  ihm  enger  anschlössen  (xoXhjO:,  vgl.  5,  13.  9,  26),  als  selbst  die  Wohl- 
meinenden V.  32,  gläubig  wurden.  Wenn  unter  ihnen  sogar  [xui)  ein  Bei- 
sitzer des  höchsten  Gerichtshofs  (des  Areopag)  war,  so  wird  das  doch  da- 
durch abgeschwächt,    dass   ausser  ihm  nur   ein  sonst  ganz   unbekanntes 
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JiovvGiog  6  ^AQBOTiaydtr^q  vmI  yvvri  ovouazL  Jd^iagig,  /mI  I'teqol 
ovv  avroig. 

XYIII,  1  ^lEtu  Tttvra  ywgiaddg  Iv.  tvjv  l^d^r^vwv  ri?.d^ev 
€ig  KoQiv&ov.  2  Aal  evqcov  tiva  ^lovdalov  orof-iatL  l4y.vXav, 
IIovTr/Mi'  TO)  yivei,  rrgooffavcog  elriXvd^üia  mco  rr^g  'haXi'ag, 
y.al  JjQia/ullca'  yvvar/.a  avrov,  dia  rb  diaTevayivai  KlavÖLOv 
yioQiCeGd^ai  navTag  xovg  ^lovdalovg  avto  T'^g  'Pojitr^g,  nQüorilO^Ev 
auTolg^  o  '/.al  dia  lo  öf^ioreyvov  elvai  I'juevev  Ttaq'  airolg,  y.al 
riQyaCorvo'  t]oav  yaq  a/j^voTtoiol  tij  Tayv)].  4  ötElfyEro  di  iv 
tJi  Givaycoyfj  y-axa  rcäv  oaßßavoi',  trcEid-iv  iE  ^lovöai'ovg  y.al 
^'EXh]vag.  5  ojg  de:  yar^lSov  cato  Trjg  BlaytEÖoriag  o  te  ^ilag 
y.al  ö  Tif.iod^Eog,  Gwer/Exo  zw  loydj  6  JJarXog,  diaitaQTLQ6f.iEvog 

Weib  und  einige  namenlose  andre  erwähnt  werden.  Dieser  durchaus 
nicht  schablonenhaft  gezeichnete  Erfolg  muss  auf  bestimmter  Kunde  be- 
ruhen, die  aber  durchaus  nicht  auf  einen  Quellenbericht  hinweist. 

18,1  —  18.  Paulus  in  Korinth.  — %iOQia&eig)  mit  ex:  nachdem 
er  aus  Athen  geschieden.  —  v.  2.  evQioi')  will  offenbar  hervorheben,  wie 
ungesucht  sich  die  Beziehungen  des  Paulus  zu  dem  ihm  später  so  nahe- 
stehenden Hause  angeknüpft  hatten.  Schon  daher  kann  Aquihi  damals 
noch  nicht  Christ  gewesen  sein;  es  war  eben  ein  Volksgenosse ,  den  er 
traf,  und  dazu  ein  hellenistischer  Jude,  wie  er  selbst,  weil  aus  Pontus 
gebürtig,  und  ebenfalls  erst  neuerdings  (ngoacp.  wie  Deut.  24,  •''). 
Ezech.  11,  3)  von  Italien  angekommen  samt  seinem  Weibe  Priskilla  (bei 
Paul.  TiQiaxci  Rom.  16,  3).  Auch  das  d'ia  ro  c.  inf.  (4,  2)  betont,  wie  Aquila 
gar  nicht  absichtlich  nach  Kor.  gekommen  war,  sonderii  weil  Claudius 
befohlen  hatte,  dass  alle  Juden  Rom  verlassen  sollten  (vgl.  Suet.  Claud.  25). 
Da  sie  beide  also  fremd  in  der  Stadt  waren,  machte  es  sich  wie  von 
selbst,  dass  Paul,  das  Ehepaar  aufsuchte,  und  erst  als  sich  nach  v.  3  bei 
diesem  Besuche  ergab,  dass  sie  Handwerksgenossen  seien,  blieb  er  bei 
ihnen  und  sie  trieben  (gemeinsam)  ihr  Gewerbe  (»;p;'.,  wie  I  Thess.  2,  9. 
4,  11),  weil  sie  beide  von  Handwerk  Zeltschneider  waren.  Dass  Paul,  bei 
diesem  Zusammenleben  sie  bekehrte,  versteht  sich  nach  allem,  was  die  Er- 
wähnung des  Ehepaars  veranlasst  hat,  von  selbst.  —  v.  4.  t)'teAej'.  ev  r. 
Gvvuy.)  wie  17,2.17,  und  zwar,  wie  das  xura  ncv  aaß^S.  (13,27.  15,21) 
zeigt,  mehrere  Wochen  lang.  Das  damit  durch  re  verbundene  Imperf. 
snsh^sf  erzählt  nicht  den  Erfolg  seiner  Unterredungen,  sondern  fahrt  in 
der  Schilderung  fort,  wie  er  durch  dieselben  Juden  und  Hellenen,  welche 
die  Synagoge  besuchten  (14,  1),  zu  üben-edeu  suchte  (13,  43).  —  v.  5. 
xurf]l(i-ov)  wie  11,  27:  sie  kamen  herab  von  Maked.  nach  Korinth.  Das 
o  TS  all.  X.  -11  fi.  weist  auf  17,  14  zurück  und  zeigt  aufs  neue,  wie  der  Er- 
zähler (irrtümlich)  annimmt,  dass  sie  dem  Befehl  17,  15  entgegegeu  solange 
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rolg  ^lovdaiüig  eiiai  xov  Xqlotov  ^I\aovv.  6  avxiTuaoof.dviov 
öt  avTwv  '/mI  ßXaa(fr^f.iovvTwt'  SATivai,a:f.ievog  tcc  'iixüxta  ditev 
7CQog  avxovg'  xo  alf.ta  vf^iiöv  inl  xriv  /.scpaXriv  vliöjv  'AaS^agog 
h'/w  ctTio  xov  vZv  elg  xa  td^vij  Ttogevoo/Ltai.  7  ymI  /iiexaßag 
iAud^ev  i'jA^fij'  eig  ol'Aiav  xivog  6v6f.iaxL  Tixiov  lovoxov  oeßo- 
{.ikvov  xov  d^eöv,  Oü  fj  ol/.ia  yv  ovvo(.iOQOvoa  xfi  ovvayioyrj.  8 
KgloTiog  di  ö  aQxiGvi>dytoYog  hiioxevoev  xt^i  y.vQio)  oir  ohi>  xv) 

in  Beroea  geblieben  waren.  Das  avi'ei/sro  (Sap.  17, 19)  schildert,  wie  er 
ganz  von  seiner  inzwischen  begonnenen  Lehrthätigkeit  {'/.oyo),  wie 
I  Kor.  2,  4),  die  insbesondere  darauf  gerichtet  war,  ihnen  die  Messiauität 
Jesu  (vgl.  9,  22)  zu  bezeugen  (10,42),  in  Beschlag  genommen  war,  was 
nur  motivieren  kann,  weshalb  er  nicht  sofort  nach  ilu-er  Ankunft  mit  ihnen 
weiterreiste.  Es  scheint  also,  als  hätten  die  Missionare  ursprünglich  die 
Absicht  gehabt,  nach  Erledigung  des  ihnen  gewordenen  Auftrags  (16,  9  f.) 
heimzukehren,  und  als  habe  nur  die  während  des  Wartens  auf  die  Gefährten 
einmal  begonnene  Wirksamkeit  den  Paul,  bewogen,  zu  bleiben.  —  v.  6. 
uvxixuaa.)  wie  Rom.  13,2,  zeigt,  dass  es  auch  hier  dem  Erzähler  darauf 
ankam  zu  betonen,  wie  auch  seine  eifrigsten  Bemühungen  um  die  Juden 
nur  den  .Widerstand  und  die  Lästerungen  (13,  45)  derselben  hervor- 
riefen, sodass  er  sich  völlig  von  ihnen  lossagen  musste.  Das  Ausschütteln 
der  Kleider  ist,  wie  das  Abschütteln  des  Staubes  (vgl.  13,  51),  symbolisches 
Zeichen  davon.  Zu  xo  (cifxa  -/.x'k.  (II  Sam.  1,  16)  ergänze  nach  Mt.  23,  35 
tAS^STü}.  Die  Schuld  davon,  wenn  einst  ihr  Unglaube  blutig  bestraft  wird, 
trifft  nur  sie  selbst,  er  ist  rein  davon  (vgl.  Gen.  24,  8.  Mt.  27,  24)  von  jetzt 
ab  («710  T.  yvf,  wie  Lc.  1, 48.  5,  10),  wo  er  mit  allem  Eifer  ihnen  die  Wahr- 
heit bezeugt  hat.  Bem.,  wie  hier  zum  zweiten  Male  (vgl.  13, 46)  die 
l^rinzipielle  Wendung  des  Paulus  zur  Heidenmissiou  dm-ch  den  Unglauben 
der  Juden  motiviert  wird.  Das  noQsvaouui  setzt  keineswegs  eine  inten- 
dierte Abreise  voraus,  sondern  bezeichnet  nur  ein  Fortgehen  von  der 
gegeuwäi'tigen  Stätte  seiner  Wirksamkeit  zu  einer  andern,  die  er  nach 
V.  7 ,  nachdem  er  die  Synagoge  verlassen  (ueruß. ,  vgl.  Lc.  10,  7),  in  dem 
Hause  eines  Proselyten  (16, 14)  namens  Titius  Justus  fand.  Dass  dessen 
Haus  gerade  an  die  Synagoge  angrenzte,  hebt  nur  hervor,  wie  er  den 
Bruch  mit  der  Synagoge  ostensibel  vollzog,  und  beabsichtigt  keines- 
wegs, noch  weiterhin  Anknüpfungspunkte  in  der  Synagoge  zu  gewinnen. 
Darum  schliesst  sich  v.  8  unmittelbar  daran  die  Notiz,  wie  der  Synagogen- 
vorsteher (13,15),  den  Paulus  nach  I  Kor.  1,14  persönlich  taufte,  gläubig 
Avurde  {eniax.  c.  dat.,  wie  16,  15)  mit  seinem  ganzen  Hause  (10, 2),  es 
also  innerhalb  der  Synagoge  selbst  zu  einem  Schisma  kam.  Aber  auch 
viele  aus  der  griechischen  (heidnischen)  Stadtbevölkerung,  da  sie  hörten, 
wie  die  Messiasgläubigen  sich  von  der  Synagoge  getrennt  hatten  (mit  der 
man  nichts  zu  thun  haben  mochte),  kamen  zum  Glauben  und  Hessen  sich 
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o/xo>  avTOv ,  /Mi  7ro?J.ot  xiov  KoquOuov  uy.ovovTeg  iTiioxevov 
/mI  ißaTtTi'CovTO.  9  eittev  de  ö  '/.igiog  iv  vr/al  di"  ogunaxog 
roj  Ilav/ji)'  /.tr^  qioßov,  alla  kdkei  y.al  //r^  ouo7ir^ai]g,  10  öiori 
fyw  elf^ii  I.IETU  ooc  y.al  oideig  STtid-riaezai  ool  tov  /M/Moal  oe, 
diOTi  laog  eoriv  ^loi  ^olvg  ev  tij  7i6?.€i  xavTii.  1 1  ey.äd^iaev 
ök  IviavTOv  y.al  (.n^rag  t^  öiddo/.iov  tv  airolg  tov  KÖyov  tov 
xhsov.  12  Fa/Mcovog  di  dvOtviärov  ovTog  xr^g  ^Ayd'iag  /mietc- 
hOxr^Guv    üf-ioi^vf-iaöbr'  o\  ^lovda'ioi  xw  JJai'Äfr>  xat  r^yayov  aixbv 

taufen.  Das  fehlende  Objekt  zu  icxovoyres  ergänzt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang, wie  lo,  48.  Das  Imperf.  schildert  den  natürlich  allmählich  sich 
herausstellenden  Erfolg.  —  v.  9.  ei-niv  6e)  zeigt,  wie  Christus  selb.st 
diesen  entscheidenden  Schritt  des  Apostels  bestätigte.  Das  er  op««.  9, 10 
wechselt  mit  dem  instrumentalen  di  ogufA. ,  weil  das  Gesicht  noch  aus- 
drücklich als  Nachtgesicht  bezeichnet  werden  soll.  Zu  ,«>;  (foßov  vgl. 
Lc.  1,  18.  30.  Paulus  musste,  selbst  wenn  er  eine  Wirksamkeit  unter  den 
Heiden  beginnen  wollte,  fürchten,  durch  die  Feindschaft  der  Juden  ver- 
trieben zu  werden,  wie  in  Thess.  und  Beroea.  Mit  dem  absoluten  '/.(dsi 
(6,  10.  11,  15),  welches  zu  dauernder  Verkündigung  auffordert  (imper. 
praes.),  verbindet  sich  das  aoristische  m/  ciwni^a.  (.Jes.  62,  1.  Lc.  1,20), 
weil  mit  jedem  Eintritt  des  Schweigens  eben  das  Reden  aufhört.  Das 
erste  (ftori  in  V.  10  begründet  das  fxtj  cfoß.  durch  die  Zusage  seines 
Beistandes  (vgl.  7,9.  10,38),  der  ihn  vor  jeder  Gefährdung  schützt,  das 
zweite,  weshalb  ihm  Gott  dadurch  ein  längeres  Predigen  ermöglicht.  Zu 
fTtii^rjO.  vgl.  das  Decomp.  Psal.  3,7:  keiner  wird  sich  an  dich  machen, 
um  dich  zu  schädigen  (Gen.  des  Inf.,  wie  3,  2. 12).  Natürlich  handelt  es 
sich  um  einen  erfolgreichen  Versuch,  ihn  zu  schädigen  (x«x.,  wie  7,6.19. 
12,  1).  Das  A«o?  fioi  earty  weist  darauf  hin,  dass  viele  dort  seien, 
die  von  Gott  zum  Heile  bestimmt  sind  (13, 48)  und  darum  Christo  bereits 
angehören.  —  v.  11.  sxa&taey)  vom  ruhigen  Verweilen,  wie  Lc.  24,  49. 
Das  tff  bestimmt  näher,  wie  lange  er  infolge  der  Weisung  v.  9f.  in 
Korinth  verblieb.  Die  anderthalb  Jahre  umfassen  wohl  den  überlieferten 
Gesamtaufeuthalt  in  Korinth.  Das  sy  fctnotg  geht  ad  syn.  auf  die  Be- 
wohner der  Stadt  unter  denen  er  das  Wort  Gottes  (4,  29,  31)  lehrte  (vgl. 
11,26).  Von  dieser  Wirksamkeit  des  Paulus,  welcher  der  Hauptteil  der 
korinthischen  Gemeinde  seinen  Ursprung  verdankte,  wird  nichts  näheres 
erzählt,  als  die  gegen  den  Schluss  derselben  fallende  Erfüllung  der  Ver- 
heissung  in  v.  10  a,  sodass  sich  auch  hier  wieder  zeigt,  dass  die  Erzählung 
nicht  aus  einer  augenzeugenschaftlichen  Quelle  stammen  kann.  —  v.  12. 
(tr^vTiurov)  wie  13,  7.  Da  mit  dieser  Zeitangabe  der  Zwischenfall, 
welcher  das  ruhige  Verweilen  des  Paulus  stören  zu  wollen  schien  (ße), 
eingeführt  wird,  muss  erst  gegen  Ende  der  anderthalb  Jahre  Jun.  Annaeus 
Gallio,  der  Bruder  des  Philosophen  Seneca,  Prokonsul  geworden  sein.    Die 
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£7rt  t6  ßrjua,  KJ  Xiyovreg  oti  Ttaqa.  tov  v6f.iov  avaTreiO^ei  ovtoq 
Torg  avi}QcÜ7tovg  aeßeoS^ca  tov  d^sov.  14  f.ie?AovTog  öi  xov 
navXov  aroiyeiv  xo  ovöua  eiTtev  6  FaX^icov  Tcqog  rovg  ^lov- 
Saiovg'  el  ii(£v  i^v  cidi/.i](.ia.  n  r^  oadLOV()yrifxa  tcovv^qov,  co  "Iov- 
daioii  '/MTci  Xöyov  av  aveGy^6}.n]v  v/ntov.  15  el  öe  Cr^xrii^iaTa. 
ioTiv  nsQi  Xoyov  y.ai  orouarcov  y.al  voj-iov  xov  '/.ad^  '',"«s? 
oxpead^E  ai'TOi'  /.oixi^g  eyco  xovxcov  ov  ßovloi-iat  Eivca.  16  y.al 
dTcr^XaöEv  avTOvg  ano  xov  ßijfxdxog.     17  l7iiXaß6i.iEvoi  de  Ttdv- 

Juden,  die  sich  auch  hier  einmütig  wider  Paulus  erhoben,  müssen  sich 
von  ihm  billige  Anhörung  ihrer  Beschwerde  versprochen  haben  und 
schleppen  ihn  darum  vor  {(cyiiv  sni,  wie  9,21)  seinen  Richterstuhl.  Dass 
die  Juden  es  hier  mit  Anbringung  einer  geordneten  Klage  versuchen, 
zeigt,  dass  Paulus  bereits  zu  viel  Anhang  unter  der  Bevölkerung,  nament- 
lich der  niederen  Stände  (I  Kor.  1, 26ft.),  gewonnen  hatte,  um  dieselbe, 
wie  sonst,  gegen  ihn  aufzureizen.  —  v.  1 3.  n  ccqu  t.  voy,ov)  Da  die  Juden 
im  römischen  Reich  fi-eie  Religionsübung  hatten,  musste  dieselbe  auch 
staatlich  geschützt  sein,  so  dass,  wenn  ein  Jude  eine  dem  mosaischen  Ge- 
setz zuwiderlaufende  Religionsübung  lehrte  und  die  Menschen  (wohl  be- 
sonders die  Proselyten) ,  indem  er  sie  zu  beschwatzen  suchte  (bem.  das 
verstärkende  Compos.  avaix.,  wie  Jerem.  29,  8),  verwirrte  und  vom  rechten 
Wege  abführte,  derselbe  entweder  daran  gehindert  oder  als  Verbreiter 
einer  religio  illicita  bestraft  werden  konnte.  —  v.  14.  we/l/iorTo?)  wie 
17,  81.  Paulus  war  bereits  im  Begriff',  den  Mund  aufzuthun  (ohne  Feier- 
lichkeit, wie  etwa  10,34),  um  sich  zu  verteidigen;  aber  der  Prokurator 
hielt  es  nicht  für  nötig,  den  Beklagten  zu  hören,  da  die  Sachlage  ihm 
schon  infolge  der  Anklage,  die  natürlich  in  v.  1.3  nur  kurz  formuliert,  aber, 
wie  aus  v.  15  erhellt,  von  den  Juden  ausführlicher  begründet  war,  klar 
schien.  AVenn  irgend  eine  unrechte  Handlung  oder  ein  bösartiger  Spitz- 
bubenstreich vorläge,  so  würde  ich  mit  Grvmd  {y.uru  loyov,  wie  III  Makk. 
7,8)  euch  ertragen,  d.h.  geduldig  anhören.  —  v.  15.  ft  de)  setzt  dem 
als  nicht  vorhanden  v.  14  dargestellten  Fall  den  thatsächlich  vorliegenden 
{16,  15)  entgegen:  wenn  aber  doch,  wie  zu  Tage  liegt,  Streitfragen  (15,2) 
vorliegen  über  eine  Lehre  oder  Benennungen  (d.  h.  ob  man  Jesum  den 
Messias,  den  y.vQiog  oder  den  Sohn  Gottes  nennen  soll)  oder  eine  inner- 
jüdische (tov  xccS-  vfiag,  vgl.  17,  28)  Gesetzesbestimmung  (vgl.  das  nuQcc  r. 
yofu.  V.  13  und  z.B.  10,28),  so  will  ich  in  diesen  Dingen  nicht  Richter 
sein.  In  der  artikellosen  Aufzählung  derselben  liegt  eine  gewisse  Gering- 
schätzung und  jedenfalls  die  Erklärung,  dass  der  durch  das  römische  Ge- 
setz geschützte  gesetzliche  Kultus  als  solcher  dadurch  nicht  bedroht  sei. 
Das  oipeaf^s  (vgl.  15,  6)  ccvtoi  verweist  die  rein  iuuerjüdische  Sache  vor  ihr 
eigenes  Forum.  —  t.  16.  antjlfcßsv)  In  der  kurzen  Abweisung  liegt 
ebenfalls  eine  gewisse  Geringschätzung  der  Juden.   —  v.  17.  smlu^i.)  in 


18,  IP.  — 19.  171 

reg  ^coG&ivr^v  tov  aQyjavvdycoyov  Itvtttov  e'fUTtQOoOev  tov  ßt]- 
f-iarog'  v.al  otdiu  rovrcov  toj  ral'/Jojvi  tu€?.ei'.  \h  6  öe  Ilav- 
?.og  tTi  7tQ0G(.iEivag  t)i.itQag  iy.avag,  roig  adehpoig  ccTtoTu^auEvog 
fHnlei  Eig  rriv  ^volar,  v.al  otv  avT(o  IjQißy.üla  y.ai  ''A/xt.ag, 
y.EiQ(x(.iEvog  iv  Kei'xoealg  np'  /.ecpalr^v    Eiysv  yag  Eiyi',v. 

19   VMxr^vxr^Gav  dl  Eig  "EcfEaov ,    v.a/.Eivovg  /mtIIittev  alvor, 

feindlic-hem  Sinne,  wie  16,  19.  Die  ncureg  können  nach  dem  Kontext  (vgl. 
V.  12.  16)  nur  die  Juden  sein,  die  ihren  Arger  darüber,  dass  der  Synacrogen- 
vorsteher  (also  der  Nachfolger  des  Krispus  v.  8,  der  vielleicht  später  eben- 
falls Christ  wurde,  vgl.  I  Kor.  1,1),  welcher  -selbstverständlich  die  Sache 
vor  dem  Prokonsul  führte,  dies  so  erfolglos  gethan  hatte,  an  ihm  aus- 
liessen.  Das  sfxnQ.  r.  ßtju.  kommt  in  Betracht,  weil  Gallio  auch  diese 
Prügelei  für  eine  innerjüdische  Streitigkeit  hielt,  um  die  er,  wie  über  all 
dergleichen  (bem.  das  ordsv  tovtuji'  Lc.  18,  34),  sich  nicht  kümmerte. 
Auch  diese  ganze  Szene,  so  lebendig  sie  erzählt,  ist  natürlich  nach  Hören- 
sagen dargestellt.  —  v.  18.  sti)  hebt  ausdrücklich  hervor,  wie  dieser 
Angriflsversuch  ihn  so  wenig  schädigte  (v.  10),  dass  er  noch  reichliche 
Zeit  dort  verbleiben  und  dann  ruhig  von  den  Brüdern  Abschied  nehmen 
konnte  {cnorui.,  wie  Lc.  9,  61),  um  sich  nach  Svi-ien  einzuschiffen.  Das 
sig  r.  ßvQ.  zeigt,  dass  es  sich  um  definitive  Rückkehr  von  der  Missions- 
reise handelte,  weshalb  ihn  sicher  Silas  und  Tim.  begleiteten,  was  der 
Erzähler  als  selbstverständlich  voraussetzen  darf.  Dagegen  hebt  er  hervoi-, 
dass  .seine  Gastfreunde  (v.  3)  mit  ihm  reisten.  Dass  abweichend  von  v.  2 
Priskilla  voransteht,  wie  Rom.  16,  3.  11  Tim.  4, 19,  kann  seineu  Grund  nur 
darin  haben,  dass  sie  im  Eifer  für  die  Sache  des  Evangeliums  den  Aquila's 
übertraf,  dass  also  beide,  weil  inzwischen  bekehrt,  sich  fortan  der  Missions- 
arbeit widmen  wollten,  wofür  in  der  bereits  fest  gegründeten  (iemeiude  zu 
Koriuth  kein  Anlass  mehr  war.  Obwohl  die  V^erbindung  des  c'.xvi.((i  mit 
y.eioc.ust'og  sich  sprachlich  empfiehlt,  so  ist  sie  doch  sachlich  ganz  un- 
möglich, da  eine  solche  Notiz  über  Aquila  völlig  unbegi'eiflich  bliebe. 
Dagegen  liegt  es  nahe,  dass  die  Haarschur  (vgl.  11  Sam.  14,26.  Hiob 
1,20),  die  bei  der  Abreise  von  Korinth  geschah,  die  Lösung  eines  Ge- 
lübdes war  (vgl.  Num.  6,  5.  18),  das  Paulus  nach  der  ihm  v.  9  f.  gewordenen 
Verheissung  gethan  hatte,  er  wolle  sich  (als  ein  dem  Hen-n  zu  seinem 
Dienst  Geweihter)  das  Haar  wachsen  lassen,  bis  der  Herr  ^eiue  Verheissung 
erfüllt  und  nach  gesegneter  Thätigkeit  ihm  eine  ungellihrdete  Heimkehr 
beschieden  habe.  Dass  diese  Übung  einer  frommen  Sitte  mit  der  Frage 
der  Gesetzesverpflichtung  und  Heilserlanguug  schlechterdings  nichts  zu 
thun  hat.  liegt  am  Tage. 

18,19  —  19,7.  Die  Übersiedlung  nach  Ephesus.  —  xccri/yr. 
»If  Sic)  wie  16,1.  Sie  hatten  also  zunächst  nur  SchifFsgelegenheit  nach 
p]ph.   gefimden,    von   wo  Paulus   leicht    nach  Syrien  weiter   zu  kommen 
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aiTog  di  eloeli^wv  Eig  ri^v  avvaywyriv  öieli^aTO  rdig  ^lovöctloig. 
20  EQonwvTiov  öe  arrtüv  e/tl  ytXelova  ygorov  (.leivai  oly.  Ini- 
revoev,  21  alXa  aTtoia^äf-iEvog  /.al  eIticov  7täXiv  arayiaf^upo) 
TtQog  rjLiäg  xov  d^eov  S^iXovrog,  avTqyßrj  auo  T^g  "Etptoov,  22  /.al 
y.arel&wv  elg  Kaioagelav,  avaßag  '/.al  aG7taoaf.ie.vog  zr^v  l'/:/Xnf 
öiar  YMväß)'  elg  ^^iviioyeiar,  23  vmI  7T0Lt\oag  ygoi'ov  zird  e^i^X- 
^Ev,    öiEQyojiiei'og  za^f^tjc   ttji'   FaXariy^]}'  yiooav    y.al    (Dqvyiav, 

21    Rcpt.   add.    jd.    etmov:    <ff(    iis    TKWTiog   njv   lOQTtji^    tiji'   eQ/ouert]y 
TioiijOdi  6tg  iSQoaoXofitc.     ncc'Mv  de 

hofFeu  durfte.  Hier  miisste  der  Pkir.  stehen,  weil  bemerkt  werden  soll, 
dass  er  Prisk.  und  Aquila  dort  {uvtov,  Adv.,  wie  Gen.  22,  5)  zurückliess. 
Darin  liegt  bereits  deutlich,  dass  er  E^shesus  für  eine  wichtige  Stätte  der 
Mission  hielt,  welche  die  beiden  dort  beginnen  sollten,  während  er  selbst 
(bem.  das  lucan.  ccvrog)  für  jetzt  (wohl  infolge  des  Verbots  16,  6)  nicht  die 
Absicht  hatte,  dort  eine  Wirksamkeit  zu  beginnen.  Er  benutzte  nur,  wie 
V.  4,  den  uotgedruugenen  Aufenthalt  daselbst,  bis  er  weitere  SchifFs- 
gelegeuheit  nach  Syrien  fand,  um  in  die  Synagoge  zu  gehen  und  sich 
dort  mit  den  Juden  zu  unterreden  (17, 2. 17).  Daher  erfüllt  er  auch 
die  Bitte  der  Juden  y.  20,  eine  längere  Zeit  über  (bei  ihnen)  zu  verweilen, 
nicht.  Zu  ETisrsvaet'  (er  winkte  ihnen  nicht  zu  zum  Zeichen  der  Gewährung) 
vgl.  II  Makk.  4, 10.  11,15.  —  v.  21.  (ck'Äa)  Vielmehr  versprach  er  aus- 
drücklich beim  Abschiede  sein  Wiederkommen  {iwaxuiniK  mit  pleonasti- 
sehem  TTfdfi',  vgl.  11,10)  nur  für  den  Fall,  dass  er  ausdrücklich  dazu  gött 
liehe  Weisung  empfangen  sollte  (.^foc  ^tA.,  wie  Jak.  4,  15).  Zu  (cytjxSi] 
vgl.  13,13.  16,11:  er  fuhr  ins  offene  Meer  hinauf.  —  v.  22.  xarsXd^oiv 
Big)  hier  vom  Herabfahren  zur  Küste.  Die  Landung  in  Caesarea  statt 
im  Hafenplatz  für  Antioch.  (Seleucia,  vgl.  13,  4)  war  wohl  ebenfalls  durch 
die  Schiifsgelegenheit ,  die  man  gefunden  hatte,  bedingt.  Da  dies  der 
beste  Hafenplatz  für  Jerus.  war  (9,  30),  kann  das  araßccg  (trotz  des  fehlen- 
den £ig  ifQoa.)  nur  von  dem  Hinaufziehen  nach  Jerus.  verstanden  werden, 
wo  er  die  Gemeinde  begrüsste.  Dieser  Besuch  lag  um  so  näher  und  er- 
scheint dem  Erzähler  so  selbstverständlich,  dass  er  ihn  nur  flüchtig  an- 
deutet, weil  Paulus  dabei  den  Silas  in  seine  Heimat  (15,22)  zurückbegleitete. 
Auch  das  xcneßt;  etg  uvr.  ist  nur  verständlich,  wenn  er  von  Jerusalem  aus 
dorthin  hinabstieg  (16,8).  —  v.  23.  noiija.  /por.)  wie  15,33:  nachdem 
er  etliche  Zeit  (dort)  verweilt,  begab  er  sich  wieder  auf  Reisen.  Zu  dem 
absoluten  ecij'/.x^.  vgl.  15,40.  16,3,  zu  dt£QX-  ^-  7'''^-  X^Q-  '^- .^Qi'}'-  16,6. 
Das  y.u&eh]g  motiviert  die  umgekehrte  Ordnung,  da  hier  Phryg.,  das  näher 
nach  Ephes.  zu  lag,  auf  Gal.  folgt.  Welchen  Weg  er  auch  von  Antioch. 
aus  einschlug,  so  lag  dies  immer  so  ab  von  demselben,  dass  er  dorthin 
nur  kommen  konnte,  wenn  es  seine  Absicht  bei  der  neuen  Reise  war, 
auch  die  dortigen  Jünger  zu  stärken.    Aber  auch  das  navrug  vor  r.  uadijT. 


18,  -20  —  26.  17;:? 

OTi^QiUov  7iavTag  rovg  (na^r^tug.  24  YoicJalot,-  (U  zig  l4no?liug 
ovüfiari,  l4'Ae§avdQEig  tv,  ytva,  arr^o  ?.6yiog,  v.azr^rrr^Gev  eig 
"'EcpEGOv,  övvarog  wv  iv  zaig  yQutfaig.  25  ovzog  'i]v  v.azrjj^f^tvog 
zr^v  üöov  zov  -/.vgioc,  y.al  Uiov  ziT)  ^cver/nazi  i'Lakii  /.al  idlöa- 
OAtv  a/.Qißiüg  zu  tceql  zov  ^li]0ov,  a^nozduerog  f,i6vov  zo  ßu7izi(Jf.ia 
^Jojcxfoc,    26   ovzog   ze   r^giazo  uaQQtjOicueod^at   h>  z[j  ovvcr/coyf^. 

ist  nur  verständlich,  wenn  es  dort  neben  von  ihm  Bekehrten  auch 
solche  gab,  die  nicht  von  ihm  bekehrt  waren.  Obwohl  also  16,6  weder 
von  Bekehrungen  in  Gal. ,  noch  in  Phryg.  die  Rede  ist,  so  blickt  hier 
doch  durch,  wie  der  Erzähler  weiss,  dass  Paulus  einst  in  Galatien  missio- 
niert hatte,  während  nach  Phryg.  sich  von  dort  aus  das  Evangelium  ver- 
breitet haben  uiuss.  Die  auffallende  Kürze  der  Erzählung  v.  22 f.,  die 
wieder  jede  augenzeugeuschaftliche  Quelle  ausschliesst,  erkläi-t  sich  daraus, 
dass  der  Erzähler  nur  zu  der  Rückkehr  des  Apostels  nach  Ephesus  über- 
leitet, die  V.  24  —  28  vorbereitet  wird.  —  v.  24.  '/.oyiog)  geht  auf  die 
Beredsamkeit  des  geborenen  Alexauch-iners,  da  seine  Gelehrsamkeit,  ins- 
besondere seine  Bewaudertheit  {dvrtuog  sif,  wie  7,  22)  in  der  Schi-ift,  nach- 
her noch  ausdrücklich  hervorgehoben  wird.  —  v.  25.  ovrog)  lucan.  Wieder- 
aufnahme des  Subj.,  schildert,  wie  er  unterwiesen  war  {xcct7]%.  c.  acc,  wie 
Lc.  1,  4)  in  betreff  des  Weges  zum  Heil  (vgl.  16, 11),  den  Gott  (wenn  auch 
durch  Christum)  gewiesen  hat.  Das  Cfw»/  r.  nrevu.  bezeichnet,  wie 
Rom.  12, 11,  dass  er,  durch  den  (heiligen)  Geist  in  brennende  Glut  ver- 
setzt, redete  (vgl.  6,  10).  Das  ötöttaxety  geht  nach  v.  11  auf  die  Missious- 
predigt,  die  eine  Belehrung  über  das,  was  Jesum  betraf  (vgl.  Lc.  24,  19), 
in  erster  Linie  über  seine  Messiauität,  erforderte  und  bei  ihm  also  eine 
genaue  (vgl.  das  uxgtßtog  Lc.  1,8)  Kenntnis  desselben  vorraussetzte ,  was 
wegen  der  einzigen  Ausnahme,  die  hervorgehoben  werden  soll ,  ausdi-ück- 
lich  konstatiert  wird.  Wenn  er  nur  die  Johaunestaufe  (1, 22)  kannte 
(sTiiaT.,  wie  I  Tim.  6.  4,  anders  als  10,  28.  15,  7),  so  folgt  daraus  nicht,  dass 
er  ein  Johanuesjüuger  war,  sondern  lediglich,  dass  er  (wie  es  bei  einem 
Alexandriner  sehr  begreiflich)  einem  Kreise  messiasgläubiger  Juden 
augehörte,  der  ausser  Zusanuneuhang  mit  der  ürgemeinde  stand  und 
von  der  dort  eingeführten  Taufe  auf  den  Namen  Jesu  (2, 38)  nichts 
wusste,  aber  trotzdem  (nach  Analogie  von  10,44)  deu  Geist  mit  seineu 
Gaben  auf  Grund  des  Glaubens  empfangen  hatte.  —  v.  26.  ovrog)  das 
ovTog  V.  25  wiederaufnehmend,  wie  7,  36ff.,  drückt  mit  dem  eugverbinden- 
den  TS  aus,  dass  er  infolge  seiner  uach  v.  25  ihm  zum  Bedürfnis  gewor- 
denen Thätigkeit,  sobald  er  nach  Ephesus  kam,  auch  in  der  (dortigen) 
Synagoge  freimütig  zu.  reden  (lo,  46.  14,  3)  begann.  Das  icxova.  uvtov  zeigt, 
dass  die  Eheleute,  obwohl  längst  bekehrt,  sich  noch,  wie  fi-omme  Juden, 
zur  Synagoge  hielten.  Auch  hier  steht  die  Prisk.  voran,  wie  v.  18,  weil 
sie  auch  in  diesem  Fall  sich  als  die  in  christlichen  Dingen  Erfahrenere 
und  Eifrigere   bewies,    wenu  auch   ihre  Wirksamkeit  unter  ihren  Volks- 
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ay.oi'oavreg  di  avTor  IIqI G/.iX'ka  v.al  ^Avu'XaQ.  TcoooEläßovio  av- 
rbv  vmI  av.QißiöZEQOv  arvw  e^a^evro  xr^v  ööov  toi:  ^eov.  27 
ßovXouivov  di  avrov  dield^Eiv  elg  riiv  lr4yaiav,  7rQOTQ£iJidf.ievoi 
Ol  adslcpol  lyqaxpav  rolg  f.iad^r:Talg  aTtodi^aad^ai  avröv,  og 
TcaQayevof-tEi'og  ovv£ßd?.eT0  tio^a;  xolg  rcETCLOzevv.öoiv  öid  Tijg 
yccQiTog.  28  eiTOvcog  ydg  rolg  "loröaioig  diay.aTr^?JyyeTO  di- 
f-iooia  Ircidei'/jvcg  did  xiov  ygac^cuv  eivai  xur  Xqigtov  ^b]G0iv. 
XIX,  l  iyiVETO  de  iv  xw  toj'  ^AnollCo  eirai  er  KogirS^o)  Tlai- 
Xov  dield^ovra  rd  dvioTegr/M  f-ieQtj  ekd^tlv  slg  ^'Ecpeoov  ymI  evqeTv 

geuosseu  sich  auf  Belehrung  derselben  im  häuslichen  Kreise  beschränkte  (vgl. 
das  ngoae'^Mß.).  Ihre  genauere  Auseinandersetzung  des  Heilsweges  bezog  sich 
nach  V.  25  auf  die  Notwendigkeit  der  Taufe  auf  den  Namen  Jesu :  doch 
wird  nicht  berichtet,  dass  man  bei  ihm,  an  dem  sich  bereits  die  Gaben 
des  Geistes  erzeigten,  die  Vollziehung  derselben  noch  für  notwendig  er- 
achtete, wie  bei  den  Unbeschnittenen  10,  47if.  —  v.  27.  ßov?..)  als  er  den 
Entschluss  fasste,  nach  Achaja  zu  gehen  (cr<eA,9-.  etg  von  der  Überfahrt  zur 
See,  wie  Lc.  8, 22).  Bern.,  wie  hier  bei'eits  Gläubige  (au.sser  Aquila)  iu 
Ephesus  vorausgesetzt  sind,  die  durch  ihre  eniar.  avarar.  (II  Kor.  3,  1)  den 
Jüngern  in  Achaja  den  Antrieb  gaben  (noorQsip.  wie  II  Makk.  11,  7.  Sap. 
14,  18)  ihn  aufzunehmen  (anoö'ex-,  wie  Le.  8,40.  9, 11).  Zu  der  Fortführung 
der  Erzählung  mit  dem  Relat.  vgl.  16,  14.  Das  Med.  avveßulsio  steht  hiei% 
wie  Sap.  5,  8,  von  der  Hilfe,  die  er  vielfältig  den  gläubig  gewordenen  unter 
seinen  Volksgenossen  in  ihrem  Streite  mit  den  ungläubig  gebliebeneu 
leistete.  Da  deren  in  Korinth  weitaus  die  Mehrzahl,  wird  hervorgehoben, 
wie  es  bei  ihnen  nur  die  (göttliche)  Gnade  {/«Qig,  absolut,  wie  6,  8)  war, 
durch  die  sie  gläubig  geworden.  —  v.  28.  evToi'ojg)  nachdrücklich,  kräftig, 
wie  Lc.  23,  10.  Das  Decomp.  drückt  sehr  stark  aus,  Avie  er  ihnen  öffent- 
lich (16,37),  also  wohl  besonders  in  der  Synagoge,  aller  Widen-ede  ent- 
gegen Überführang  von  ihrem  Unrecht  zu  teil  werden  Hess,  indem  er 
mittelst  der  Schrift  erwies,  dass  Jesus  der  Christ  sei  (v.  5).  Dass  dadurch 
auch  die  Gemeinde  iu  ihrer  Entwicklung  gefördert  wurde  (I  Kor.  3,  6), 
versteht  sich  von  selbst;  aber  auffiillig  ist,  dass  einer  Wirksamkeit  unter 
dem  heideudiristlicheu  Teil  der  Gemeinde  (v.  8)  garnicht  gedacht  ist.  — 
19,  1.  T.  avMT.  U6Q1])  sind  die  auf  dem  bergigen  Hochland  Kleinasiens 
belegeneu  Gegenden  Galatiens  und  Phrj-giens,  und  die  absichtliche  An- 
knüpfung an  18,23  soll  besagen,  dass  Ephesus  bei  der  Durchwanderung 
jener  Provinzen  sein  nächstes  Reiseziel  war.  Die  Zeitbestimmung  (er  toj 
sivKi)  aber  kann  nur  die  Absicht  haben,  zu  erklären,  wie  Paulus  des  ihm 
18,  21  noch  zweifelhaften  göttlichen  Willens,  ob  er  nach  Ephesus  für 
für  längere  Zeit  zurückkehren  solle,  gewiss  ward.  Er  wäre  nämlich,  wie 
16,1,  zuerst  nach  dem  Endpunkt  seiner  vorigen  Missionsreise  gegangen, 
wenn  nicht  zur  Zeit,  als  er  auf  seinem  Wege  dorthin  nach  Ephesus  kam, 


1«,'27  —  19,3 


tivug^  juadijTag,  2  eiTtfv  te  ^iqoq  atzovg'  il  7cvEif.ia  ayiov  ska- 
ßSTE  TCLGTElGaVTEQ;  o\  ÖE  TTQOg  avTov  ccUC  ovö'  Et  TivEvixa 
uyiov  tGTLV   riy.ocaai.tEv.      3   eitiev  te'    Eig   rl    ovv  ißaTrTio&r^TE; 


jener  Apollos,  von  dem  18, 24 ff.  erzählte  (bem.  den  rückweisenden  Art. 
und  das  betonte  Voranstehen  des  Subj.,  dem  ebenso  nat-Xop  gegenübertritt), 
dort  gewesen  wäre,  sodass  also  die  Gemeinde  wohl  versorgt  war.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  anch  erst  klar,  dass  es  sich  bei  des  Apollos  Gehen 
nach  Achaja  (18,  27)  um  die  korinthische  Gemeinde  handelt,  die  nach  der 
Darstellung  der  Act.  weitaus  der  Haupterfolg  der  zweiten  paulinischen 
^Missionsreise  war.  Es  kam  aber  hinzu,  dass  er  auch  unter  den  Jüngern 
in  Ephesus  etliche  solche  fand,  die  seiner  Arbeit  an  ihnen  noch  dringend 
bedurften.  Daher  schliesst  sich  auch  v.  2  das  sinsy  TjQog  civTovg  mit  ts 
aufs  engste  ans  Vorige  an,  weil  die  Begegnung  mit  ihnen  notwendig  seine 
Frage  provozierte,  ob  sie  {n  in  direkter  Frage,  wie  1,6.  7,1)  bei  ihrem 
Gläubiggewordensein  heiligen  Geist  empfangen  hätten.  Zur  Sache  vgl. 
Gal.  3, 2.  Da  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht  absehen  lässt ,  was  eine 
solche  Frage  veranlassen  konnte,  ist  diese  Frage  nur  die  schriftstellerische 
Form,  durch  welche  eine  eigene  Erklärung  derselben  über  den  Mangel,  an 
dem  ihr  Christentum  noch  litt,  eingeführt  wird.  Daher  auch  der  enge  An- 
schluss  ihrer  Antwort  ohne  neues  strroy  (2,  38).  Das  (('/.'/.a  motiviert  die  Ver- 
neinung: im  Gegenteil!  Auch  diese  ua&tjTcci.  die  ausdrücklich  als  Gläu- 
bige bezeichnet  werden,  können  keine  Johauuesjünger  sein,  die  noch  auf 
den  kommenden  Messias  warten.  Wie  überall  in  dem  Paulinismus  der 
Lucasschriften  die  Bedeutung  des  heiligen  Geistes  und  seiner  Wirkungen 
so  stark  hervortritt,  so  erscheint  es  hier  als  der  spezifische  Mangel  ihres 
Christentums  (vom  paulinischen  Standpunkte  aus),  dass  sie  von  dem  Vor- 
handensein (und  Wirken)  heiligen  Geistes  in  der  Gemeinde  (vgl.  zur  Sache 
•Job,  7,39)  noch  nichts  gehört  haben.  —  v.  3.  einsv  rs)  Auch  hier  zeigt 
die  enge  Verbindung  mit  ts,  dass  diese  Frage  nur  die  notwendige  Ergän- 
zung der  vorigen  ist,  d.  h.  dass  der  Erzähler  dadurch  die  eigentliche  Er- 
klärung über  sie  motivieren  will.  Das  ovu  setzt  nach  I  Kor.  12, 13  voraus, 
dass  solche ,  die  von  dem  Vorhandensein  des  Geistes  noch  nichts  wissen, 
unmöglich  richtig  getauft  {ßanr.  st?,  wie  I  Kor.  1,13)  sein  können.  Auch  hier 
ist  ihre  lediglich  nach  der  Frage  {stg  ri)  formulierte,  in  der  Sache  unmögliche 
Antwort  nur  der  schriftstellerische  Ausdruck  dafür,  dass  sie  nur  die  Johanues- 
taufe  kannten,  wie  Apollos  18,25,  bei  dem  freilich,  da  sich  bei  ihm  bereits  die 
Gaben  des  Geistes  erzeigten,  von  dem  ersten  Mangel  (v.  2)  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  weshalb  auch  nichts  über  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  ihm 
gesagt  ist.  Auch  hieraus  erhellt  übrigens  nicht,  dass  sie  Johauuesjünger 
waren,  sondern  nur,  dass  sie  (bei  ihrer  Bekehrung)  getauft  waren  mit 
einer  Taufe,  wie  sie  Johannes  eingefühi-t,  d.  h.  mit  einer  die  Sinnesänderung 
versinnbildenden.     Eine    solche    Taufe    mochte    auch   Apollos    empftmgeu 
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Ol  öi  eiTtav  elg  ro  lojdvov  ß(X7rTiaf.ia.  4  eirtev  ds  UavXog' 
^Icodvr^g  ißccTiTiaev  ßduriaua  ueTavoiag,  rqi  ImTj  'kiyiov  elg  vov 
iqy6f.tEvov  iiev'  arrov  'i'va  ttigtevoooiv  ,  tovt'  I'gtiv  elg  vor 
^I)]Oovv.  5  dy.ovo(xvTeg  de  ißaTtTiad^r^oav  elg  t6  '6vof.ia  rov  xi- 
Qi'ov  ^Ir^aor,  6  y.al  em&evTog  aiTOig  rov  Ilai'lov  yelgag  t]}.^E 
TO  Ttveif-ia  t6  (iyiov  Irt  avrovg,  eXaXovv  re  yXcuooaig  ymi 
ircQO(priTevov.     7  i'iaav  de  o'i  Ttdvreg  avdgeg  ojoel  diodev.a. 

8  elaelS^iüV  öe  elg  ri^v  Gvraycjyiii'  eTcaQQrioial.eTO  Inl  uri- 
vag  xqelg  Sialey6j.iEvog  v.al  Tiei'd^cjv  neQi  ryg  ßaoi'leiag  zov  ^eor. 

haben,  obwohl  es  18,  25  nicht  gesagt  ist.  —  T.  4.  Paulus  erinnert  daran, 
dass  Johannes  bei  der  Busstaufe  (13,24),  mit  der  er  taufte,  ausdrücklich 
dem  Volke  (Jsrael,  vgl.  13,31)  gesagt  habe,  sie  sollten  glauben  an  den 
nach  ihm  Kommenden.  Zu  dem  abgeschwächten  ly«  vgl.  17,  15,  zu  dem 
mit  grossem  Nachruck  sogar  dem  (fcc  (vgl.  Gal.  2, 10  und  schon  Act.  5,  35) 
voraufgestellten  stg  bei  mar.  im  paulinischen  Sinne  10,  43.  14,  23,  zu  dem 
eQ/.  fj.Er  avxov  13,  25.  Das  rovr  senv  ist  nicht  Worterkläruug,  wie  1,  19, 
sondern  Sacherklärung,  wie  Rom.  7, 18.  War  hiernach  die  Busstaufe  ledig- 
lich für  solche  bestimmt,  die  erst  glauben  sollten,  so  kann  sie  für 
niarsvauvxeg  v.  2  unmöglich  genügen.  Die  ganze  rein  schriftstellerisch 
gestaltete  Darstellung  dieses  Gesprächs  zeigt ,  dass  dieselbe  nicht  von 
einem  Ohrenzeugen  herrührt,  sondern  von  Lc.  nach  Hörensagen  konzipiert 
ist.  —  V.  5.  uxova ai'xsg  dt)  ohne  Objekt,  das  sich  aus  dem  Vorigen 
von  selbst  ergänzt,  wie  18,8.  Zu  s,Sc(titigx):  xt'a.  vgl.  8,16.  Hier  muss 
(anders  18,26)  die  Wiedertaufe  erfolgen,  damit  sie  unter  Haudauflegung 
des  Paulus  v.6  den  Geist  empfangen  können,  wie  die  Samariter  8,17,  infolge 
dessen  (if)  nun  die  wahrnehmbaren  Geisteswirkungen  eintraten,  nämlich 
■das  Zungeuredeu  (10,46),  zu  dem  hier  nach  I  Kor.  14  das  7tQ0(pr/T.  (2,17) 
hinzutritt,  weil  sich  an  dieser  Erfüllung  der  Verheissung  2,38  ihnen  der 
spezifische  Unterschied  der  christlichen  Taufe  von  der  johanneischen  zu 
erfahren  geben  soll.  —  y.  7.  >;  a  a  v  de)  erläuternde  Näherbestimmung  über 
die  Zahl  der  sämtlichen  Männer,  von  denen  seit  v.  1  die  Rede  war.  Das 
loau  (2,41)  schliesst  jede  Bedeutung  der  Zwölfzahl,  um  deretwillen  sie 
erdichtet  sein  könnte,  aus. 

19,  8  —  41.  Paulus  in  Ephesus.  —  siae'/.,%  sig  r.  aw.)  wie 
18, 19 ,  da  er  ja  den  Juden  daselbst  sein  Wiederkommen  unter  der  jetzt 
eingetreteneu  Voraussetzung  (vgl.  v.  1)  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Von 
seiner  über  drei  Monate  sich  erstreckenden  {eni,  wie  18,20)  Wirksamkeit 
wird  wieder  gar  nichts  erzählt,  so  dass  hier  unmöglich  eine  aügenzeugen- 
schaftliche  Quelle  zu  Grunde  liegen  kann:  es  wird  dieselbe  nur  in  der 
gewöhnlichen  schablonenhaften  Weise  charakterisiert  {ettciqq.,  wie  18,26, 
duil.,  wie  18,4.19).  Das  netO^wy  (18,4)  ntoc  r.  ßcta.  r.  .9-.  deutet  an,  dass 
hier,  wo  er  längere  Zeit  williges  Gehör  in  der  Svnagoge  fand,  er  zu  dem 
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9  (og  de  riveg  ia/M^QvvovTO  y.al  ri7teiüovv  v.a-mXoyovvxEg  xr^v 
odov  ivi(j7Ciov  TOi  ycXri^ovg,  arcoOTCtg  au''  avviuv  acpojQiOEv 
Tovg  fia&YjTccg,  v.ad^'  f^fjagav  dialBy6(.iEvog  iv  rfi  ayo/.f^   Tvqccvvov. 

10  TOLVO  öi  tyivevo  irti  Ittj  ovo,  üaxe  uavvag  rorg  v.avoi- 
y.ovvrag  ty^v  Idaiav  cty.ovoai  xov  Xoyov  xov  y.vQiov,  ^loudaiovg  xe 
/MC  "FJlr^vag.  1 1  dvväueig  re  ov  rag  xvyovoag  ö  d^Eog  Ifcoiei 
dia   x(üv    yeiQtüV   Uarhov,    12    löaxe    /.cd    hii   xovg   aoüevovvxag 


Vei-such  fortgehen  konnte,  über  den  nächsten  Beweis  für  die  Messianität 
Jesu  hinaus  sie  von  der  richtigen  Auffassung  des  Gottesreiches,  d.  h.  der 
zu  erwartenden  messianischen  Vollendung  zu  überzeugen.  —  v.  9  zeigt, 
entsprechend  dem  immer  wieder  von  Lc.  hervorgehobenen  Gesichtspunkt, 
wie  es  auch  hier  schliesslich  zum  Bruch  mit  der  Synagoge  kam,  als  einige, 
die  verstockt  (sax'/.ijQ. ,  wie  Rom.  9,  18)  und  infolge  dessen  ungehorsam 
wurden,  den  (von  Paul,  gewiesenen)  Weg  (odoy,  wie  9,2)  schmähten. 
Dass  sie  dies  fortgesetzt  thun  durften  (bem.  die  Imperf.)  angesichts  der 
Menge,  zeigt,  dass  es  ihnen  allmählich  doch  gelungen  war,  dieselbe 
von  ihrer  Neigung  für  die  Predigt  des  Paulus  abwendig  zu  machen. 
Die  Folge  davon  war,  dass  nicht  er  allein  sich  von  ihnen  trennte  [anoar. 
itno,  wie  15,38).  sondern  auch  die  Jünger,  die  bisher  also  noch  an  der 
Synagogengemeinschaft  mit  ihren  Volksgenossen  festgehalten  hatten .  von 
derselben  absonderte,  indem  er  fortan  seine  UnteiTedungen  in  dem  Hör- 
saal eines  gewissen  Tyrannus  (wohl  eines  heidnischen  Rhetor) ,  den  er 
für  diesen  Zweck  gemietet  hatte,  hielt,  und  zwar  täglich,  also  auch  an 
den  Tagen,  wo  Gottesdienst  in  der  Synagoge  stattfand,  womit  die  Los- 
trennung  von  derselben  besiegelt  war.  —  v.  10.  Auch  von  diesem  auf 
zwei  weitere  Jahre  sich  erstreckenden  Reden  im  Auditorium  des  Tjt. 
wird  nichts  nähere»  erzählt  (vgl.  zu  v.  8),  sondern  nur  ganz  im  all- 
gemeinen der  reiche  Erfolg  desselben  berichtet:  der  stark  hyperbolische 
Ausdruck  {nuyr.  r.  y.uxor/..  r.  aa.,  vgl.  1,  19)  rechtfertigt  sieh  dadurch, 
dass  Eph.  im  lebhaftesten  Verkehr  mit  allen  Teilen  Vorderasiens  stand. 
Zur  Sache  vgl.  IKor.  16, 9.  Erst  hier  wird  angedeutet,  wie  diese  um- 
fassende Wirksamkeit  sich  auch  auf  Heiden  erstreckte.  Eng  mit  dieser 
Lehrthätigkeit  verknüpft  das  re  v.  11  seine  Wunderthätigkeit  als  die 
notwendige  Ergänzung  derselben,  durch  die  Gott  sie  gewissermassen 
legitimierte  (o  S-eog  snoisi,  wie  2,22.  15,12).  Bei  den  öwcfxsig,  die  hier 
allein  genannt,  ist  nach  dem  ov  r.  xv/.  (III  Makk.  3,  7)  an  solche  Macht - 
thaten  gedacht,  wie  sie  gewöhnlich  nicht  vorkamen.  Sowohl  das  Site  r. 
XsiQ.  (5,  12.  14,  3),  als  das  dem  loare  in  v.  10  parallele  mots  t.  12  zeigt, 
dass  der  Verf.  in  erster  Linie  an  Krankenheilungen  denkt.  Das  steigernde 
xca  (togar)  schildert,  wie  man  auch  da,  wo  seine  Hände  nicht  uimiittelbar 
thätig    wai'en,    doch    seine  Wuuderkraft    auszunutzen    suchte.     Bem.   die 
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a7co(ftQEoi^ai  ciTio  tov  XQtozog  alxov  oovdaoia  r^  oifir/JvO^ia 
y.al  aTtaXAuoGEaOat  wz  avTwv  rag  vooovg  rd  te  7tvEV(.iara  xa 
i'covt'jQcc  S7,7tOQEi:Eod-at.  1 3  f:7texsiQy^oav  de  riveg  /.al  xwv  tcbql- 
EQXOjuivwv  lovdaiwv  i^OQ'/uoTcdv  ovof.iaCeiv  ettI  zohg  l'xovTag 
iu  Ttveif-iaTa  ta  Tcovr^qa.  zo  ovoiia  toü  '/.vqiov  ^[rjuor,  XiyoviEg' 
OQ/JCio  hf.iag  tov  "Ir^oouv  ov  IJavlog  -/.v^qvogei.  14  rioav  de 
Tivog  ^AEvä  lovöaiov  aQXUQiwg  fjiTu  vlol  tovto  TioiovvTsg. 
15  aTiOAQi&iv   de  ro  TivEtiiia  ib  7iovr^Qov  Ehtev  alxoXg'   tov  f.iiv 


prägnante  Verbindung  des  (CTiocpeg.  ano  r.  xQiDxog  uvt.  mit  ent  t.  ua&si'. 
Die  eben  von  der  Haut  abgelegten  Schweisstücher  (ffot'cf.,  wie  Lc.  19,20) 
und  Arbeitsschürzen  schienen  noch  seine  Wuuderkraft  übertragen  zu 
können,  so  dass  die  Krankheiten  von  ihnen  abgethan  wurden  i^c.na'A'A. 
ciTio,  wie  Hiob  9,  34.  Jereni.  82,  31).  Der  enge  Anschluss  durch  ts  zeigt, 
dass  auch  die  Dämonischen,  wie  5,16,  als  Kranke  betrachtet  werden,  die 
man  durch  Berührung  mit  jenen  wuuderki-äftigen  Tüchern  zu  heilen 
.suchte,  obwohl  v.  15  zeigt,  dass  Paulus  den  Dämonen  nur  im  Namen  Jesu' 
auszufahren  gebot.  Da  der  Erzähler  (ähnlich  wie  Lc.  8, 46)  zeigt,  dass 
auch  er  dies  abergläubische  Gebahren  der  Leute  für  erfolgreich  hält,  ist 
klar,  dass  hier  kein  Augenzeuge  erzählt,  wie  erst  recht  aus  der  sicher 
nach  Hörensagen  mitgeteilten  folgenden  Anekdote  erhellt.  —  Y.  13.  rives 
y.((i)  setzt  etliche  von  den  herumreisenden  jüdischen  Exorzisten  anderen 
ziveg  entgegen,  die  Analoges  thaten,  also  Gläubigen,  die  wirklich  die  Gabe 
der  Teufelaustreibung,  wie  Paulus,  besassen.  Wie  diese,  so  versuchten 
auch  jene  über  die  hin  (vgl.  das  snv  Jak.  5, 14),  welche  die  bösen  Geister, 
von  denen  v.  12  geredet,  hatten  (vgl.  8,  7.  16, 16),  den  Namen  des  Herrn 
Jesus  zu  nennen,  was  sofort  dahin  erläutert  wii-d,  dass  sie  die  Dämonischen 
bei  dem  von  Paul,  verkündigten  Jesus  beschworen  (oqx.  ,  wie  Mc.  5,  7), 
was  freilich  ein  ungenauer  Ausdruck  ist,  da  eigentlich  die  bösen  Geister 
beschworen  wurden.  —  T.  14.  t]6((v  J'e)  wie  v.  7,  führt  das  Nähere  über 
einen  derartigen  Fall  ein,  wo  sieben  Söhne  eines  gewissen  Skeuas, 
der  als  Glied  der  jüdischen  hohepriesterlichen  Familien  (vgl.  4,  6) 
jedenfalls  in  Jerus.  ansässig  war,  so  dass  jene  zu  den  sich  im  Aus- 
lande umhertreibenden  Juden  gehörten,  solche  Teufelaustreibungen 
unter  Nennung  des  Namens  Jesu  [rovxo)  vollzogen.  Die  bestimmte 
Zahlangabe,  die  nachher  gar  nicht  mehr  in  Betracht  kommt,  zeugt 
für  eine  zu  Grunde  liegende  Ül^erlieferung ,  umsomehr,  als  das  folgende 
nur  auf  einen  in  Ephesus  stadtkundigen  Vorfall  (v.  17)  verweist,  wo- 
nach an  zweien  von  ihnen,  die  in  einem  Hause  einen  Dämon  aus- 
treiben wollten,  sich  dieser  Missbmuch  des  Namens  Jesu  übel  bestrafte. 
—  T.  15.  unoxo)  freier  gebraucht,  wie  15,13  und  häufig:  auf  Aulass 
eines  solchen  Versuches,   da  ja  von  einem  bestimmten  bösen  Geiste  die 
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'Ir^Govv  yLviüG/M  /Mi  Tov  Ilavlov  i/tiOTa/uat'  v/ueig  di  Tiveg 
fOT£;  16  /mI  icpa'Aö/iavog  b  avd^Qiojcog  iic'  alzovg,  iv  if)  ^v  xo 
7tvsvf.ia  To  Ttovr^Qov,  /lal  v.a'vay.vQiEVGag  a/xcfozaQiov  Xo^voev  ymv' 
avTwv,  cöats  yvi-ivolg  y.al  reTQavfiaTio/nivocg  i/.(pvyeiv  i/.  tov 
oiTAOv  i'AUvov.  17  TovTO  di  iyavETO  yvioazov  rcäacv  ^lovöaioig 
TS  y.al  "ElXr^GLv  Toig  /mtoi/.olgiv  ttiv  "EfpeGov,  y.al  STtt^tEGev 
(foßog  irtl  Ttavtag  aiTolg,  y.al  ijLieyaXvveTO  to  ovojna  tov 
yvQLOv  h]GOv,  18  ■jtoXl.oi  te  Ttuv  TtETtLGTEvy.OTCov  tJqxovto 
i^onoloyoif-iEvoi  y.al  avayyiXXovTEg  Tag  rtga^Eig  avztov.  19  \/.a- 
vol  de  Tüiv  TO.  TtEQiEQya  7tQa§ävTiov  GvvEviy/.avzEg  zag  ßlßlovg 
y.aTE/Miov  EvtoTciov  7zavztov'  y.al  GWEipr^cfLoav  Tag  Tifxag  avTÖJv 
yal  EVQOv  aoyvQiov  /Livgiddag  ttevte.  20  ovziog  y^Tct  y.qaTog 
TOV  y.vQiov  6  Xöyog  r^v^avEv  y.al  XoyvEv. 

Rede  ist,  wie  in  dem  uvxoi^  von  denen,  die  ihn  in  einem  bestimmten  Fall 
unternahmen,  sprach  er:  Jenen  Jesum  (bem.  den  Art.)  zwar  kenne  ich, 
und  jener  Paulus  ist  mir  wohl  bekamit.  Wer  aber  seid  ihr?  —  v.  16, 
Ecpti'Aofi.  871 1)  vgl.  1  Sam.  16, 13.  Da  schon  das  xutccxvq.  c.  gen.  (Mc.  10,42) 
ausdrückt,  dass  er  beider  Herr  geworden,  muss  das  la/.  xaru  bezeichnen, 
dass  er  seine  Macht  an  ihnen  ausliess,  indem  er  ihnen  die  Kleider  herabriss 
und  sie  misshandelte,  so  dass  sie  nackt  [yvfxv.  von  mangelhafter  Be- 
kleidung wie  Mt.  25,  36)  und  verwundet  entflohen  aus  jenem  Hause.  — 
Wie  die  Details  dieses  Vorfalls  {u^cpor.  —  oix.)  ohne  vorherige  Angabe  als 
bekannt  vorau.sgesetzt  werden  können,  erklärt  v.  17  daraus,  dass  derselbe 
in  Ephesus  unter  Juden  und  Heiden  stadtkundig  {yvwax.,  wie  1,  19)  ward; 
Dem  Erzähler  lag  nur  daran,  zu  zeigen,  wie  infolge  desselben  die  Furcht 
vor  der  ünantastbarkeit  des  Namens  Jesu  alle  (Heiden  und  Juden)  ergriff 
(vgl,  Lc.  1,  12),  und  dieser  ISTame  gepriesen  wurde  (ueyalw.,  wie  5, 13. 
10, 46).  —  Damit  verbindet  v.  18  aufs  engste  (re),  wie  auch  vielen  der 
Gläubiggewordenen  erst  jetzt  der  ganze  heilige  Ernst  des  Glaubens  an 
diesen  Namen  klar  wurde,  so  dass  sie  kamen  und  ihre  früheren  Handlungs- 
weisen, deren  Verwerflichkeit  ihnen  jetzt  erst  ganz  aufging  {nga^sig ,  wie 
Rom.  8,  13.  Lc.  23,  51),  bekannten  {E'eouoXoy.,  wie  Mc.  1,  5.  Jak.  5, 16),  in- 
dem sie  dieselben  ausführlich  erzählten  {avityy.,  wie  14,27.  15,4).  —  Au 
welcherlei  TiQu'^stg  der  Erzähler  besonders  denkt,  zeigt  das  y.  19  daran 
anknüpfende  Ttoa'icivzwv ,  wonach  zahlreiche  von  denen,  die  früher  diese 
Zauberkünste,  zu  deren  Kategorie  die  Exorzismen  v.  13  gehörten,  trieben, 
ihre  Zauberbücher  zusammenbrachten  und  sie  angesichts  aller  verbrannten. 
Was  das  für  sie  sagen  wollte,  ergiebt  die  Notiz,  dass  sie  ihren  Wert 
{iifiag,  wie  4,  .34)  auf  50000  (Drachmen)  Silbers,  also  etwa  auf  36000  Mark 
berechneten.  —  v.  20.  ovxMg)  wie  17,-33.  Infolge  solcher  Ereignisse,  wie 
sie   sich  an  die  AVuuderthätigkeit  des  Paulus  (v.  11)  anknüpften,   wuchs 
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21  cog  de  srchjQiöd^i]  raira,  ed-Exo  6  TLav'koQ  iv  rot  ttvei- 
{.lari  duXd^iov  xriv  Ma-/.edoviav  vmI  l4xatav  rcogeveod^ai  elg  Ieqo- 
aolv/ita,  elTtiov  on  (.ieto.  t6  yEread-ai  /ue  e/M  ÖEi  }^ie  ymi  "^Patfirjv 
Iöe7v.  22  aTtoaTEt'lag  de  Eig  3Iay.Edoviav  öio  tiZv  öiay.ovovvTon' 
avT(p,    Tij.iüd^EOv  y.al  ^'Egaorov,    alrog   ETxeoyEv  xqovov    Eig    Ti])' 


das  Wort  des  Herrn  (v.  10)  mächtig  (x«r«  xp.,  ganz  adverbial).  Das  toi 
y.vQtov  steht  mit  Nachdruck  voran,  weil  es  den  Gegeusat-/,  zu  allem  heid- 
nischen Unwesen  bildet.  Das  ijv'^avev  (6,  7.  12,  24)  geht  darauf,  dass  die 
Verkündigung  des  Wortes  immer  mehr  zunahm,  und  das  KT%vsr  auf  die 
Erweisung  seiner  Macht  in  seinen  Erfolgen.  Wenn  mau  erwägt,  wie  be- 
deutsame Ereignisse  nach  Rom.  16, 4.  I  Kor.  15,  32  in  diese  ephesinische 
Wirksamkeit  des  Paul,  gefallen  sein  müssen,  noch  ganz  abgesehen  von 
der  Eeise  nach  Kor.,  die  doch  nach  II  Kor.  dieselbe  unterl)rach,  und  dass 
der  Erzähler  nichts  von  dem  allen  zu  berichten  weiss,  so  ist  hier  jeder 
Gedanke  an  eine  augenzeugenschaftliehe  Quelle  ausgeschlossen  (vgl.  zu 
V.  8.  10). 

V.  21.  en'AijQiDx^i])  geht  nach  Analogie  von  12,25.  13,25.  14,26  dar-' 
auf,  dass  Paul,  erfüllt  hatte,  was  er  mit  seiner  Rückkehr  nach  Ephes. 
beabsichtigte,  und  schliesst  also  die  Schilderung  seiner  dortigen  Wirksam- 
keit. Das  sd^ero  sy  steht  hier  mit  r.  ny.  (17,  16)  statt  ti&.  ev  c.  xceQ&.  5,  4. 
Bern,  die  Zusammenfassung  seiner  beiden  Missionsgebiete,  die  er  noch 
einmal  besuchen  wollte,  unter  einen  Artikel.  Zur  Sache  vgl.  I  Kor.  16,  4  f. 
Das  oro  rec.  (15, 1.  16,  36)  führt  einen  Ausspruch  ein,  wonach  er,  und  zwar 
auf  Grund  einer  gottgesetzten  Notwendigkeit,  d.  h.  des  ihm  inzwischen 
klar  gewordenen  Willens  Gottes,  nach  diesem  Besuche  in  Jerus.  ein  ganz 
neues  Ziel  ins  Auge  fasst.  Zur  Sache  vgl.  Rom.  1, 11.  13.  15,  25.  Lc.  be- 
reitet hierdurch  seinen  letzten  Teil  vor,  der  den  Apostel  wirklich  nach 
Rom  führt.  —  Y.  22  zeigt,  dass  Tim.,  obwohl  seit  18,5  nicht  erwähnt, 
doch  nach  16,  3  beständig  in  seiner  Begleitung  gedacht  ist.  Seine  Sendung 
kann  nur  erwähnt  sein,  wenn  sie  seineu  Besuch  in  Maked.  vorbereiten 
sollte,  um  zu  zeigen,  wie  sicher  derselbe  beschlossen  war.  Allerdings 
ging  dieselbe  nach  I  Kor.  4,17  nach  Korinth,  wo  er  den  Besuch  des 
Apostels  vorbereiten  sollte;  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  that- 
sächlich  damals  wirklich  nicht  nach  Kor.  gekommen  ist  (vgl.  Paul.  Briefe 
Einl.  p.  10).  Da  Erast  mit  ihm  zu  denen  gerechnet  wird,  die  ihm  Dienste 
zu  leisten  pflegten,  und  auch  jetzt  mit  Tun.  in  seinem  Auftrage  eine 
längere  Reise  unternahm,  so  kann  es  schwerlich  der  korinthische  Stadt- 
kämmerer (Rom.  16,  23)  sein,  eher  der  llTim.  4, 20  erwähnte.  Die  Zeit, 
die  er  selbst  {avxog,  wie  18,  19)  noch  in  Ephesus  verweilte  {ensßx-,  wie 
Gen.  8, 10. 12),  wahrscheinlich  die  Rückkehr  des  Tim.  abwartend,  wird  durch 
das  eig  als  für  Vorderasien  bestimmt  bezeichnet,  so  dass  er  sie  hauptsächlich 
benutzte,  um  die  nach  v.  10  dort  angeknüpften  Beziehungen  zu  pflegen.  — 


19,  21  —  27.  ist 

"AoLav.  23  syavETO  de  7.ava  zov  -/mioov  i/.elvop  zccQaxog  ov/. 
okiyog  Ttegl  Trjg  öSoC'.  24  Jr^ur^rQiog  yccQ  zig  ovoj-iazL,  aqyv- 
QO-MTtog,  7Z0U0V  vaorg  aQyvQOvg  "Aqzt^LÖog  7caoEiyezo  tolg  ze- 
Xvizaig  ovv.  oXiyijv  sQyaaiav,  25  ovg  avpaü^goiaag  y.al  zovg  tceql 
za  roLuvza  egyazag  eitiev'  avÖQsg,  STiiozaG&e  ozi  h.  zavzrß 
zrjg  EQyaoiag  ij  EvnoQia  i)uiv  eoziv,  26  xat  d^EioQElzE  /.al  a'/,ov- 
ezE  ozL  ov  ^ovov  ^Ecpioov  aXha  GyEÖov  Ttdar^g  zf^g  ^Aaiag  ö 
naiXog  ovTog  rcEiGag  /uEziazr^Gsv  r/.av6v  oylov,  Xeyiov  ozi  ov'a 
eIgIv  d^Eol  o\  Ölo.  yEiQwv  yiv6f.iEvoi.     27  ol  uovov  di  zovzo  /uv- 

V.  23.  x«T«  r.  y.cciQ.  EX.)  vgl.  12,  1:  in  der  Zeit,  wo  die  Abreise  bereits 
beschlossen  und  vorbereitet  war,  also  dieser  nicht  geringe  Aufruhr  (xuQay. 
ovx  oX.,  wie  12,  18),  selbst  wenn  er  erfolgreicher  gewesen  wäre,  seine  Pläne 
nicht  mehr  wesentlich  durchkreuzt  hätte.  Das  nsQi  t>;?  oäov  kann  hier 
nicht,  wie  v.  9,  auf  den  Christenwaudel  überhaupt  gehen,  um  den  es  sich 
im  Folgenden  gar  nicht  handelt,  sondern  nur  auf  den  Weg,  den  Paulus 
einschlug,  wenn  er  durch  sein  Verweilen  für  Asien  dem  heidnischen  Götzen- 
dienst dort  so  erfolgreich  Abbruch  that.  —  v.  24.  (fi]u?jTQ.  rig)  vgl. 
Lc.  23, 26,  deutet  an,  dass  der  Name  ein  sehr  gewöhnlicher  war.  Als 
Silberschmied  {aQyvQoxon.,  wie  Jud.  17,  4.  Jerem.  6,  29)  verschaffte  er 
[nuQeixero,  ganz  im  Sinne  des  Activ  16, 16)  durch  Verfertigung  silberner 
Nachbildungen  des  Artemistempels  (bei  Ephesus)  den  Handwerkern  (re/jrr., 
wie  Deut.  27,  15.  Jerem.  10,  9,  vgl.  xsx^n  17,  29.  18,  3)  nicht  geringen  Ver- 
dienst. —  T.  25.  ovg)  relativische  Fortführung  der  Erzählung,  wie  16,14, 
die  aber  durch  die  Anfügung  eines  zweiten  Objekts  zu  avvud^Qoia.  (12,  12) 
durchbrochen  wird,  weil  er  zugleich  alle  Arbeiter,  die  sich  (wohl  in  ihrem 
Dienst)  mit  den  derartigen,  d.  h.  den  Artemistempel  betreffenden,  Dingen 
beschäftigten,  mit  aufbot.  Bem.,  wie  die  dem  Demetr.  vom  Erzähler  in 
den  Mund  gelegten  Worte  sich  auf  die  von  ihm  selbst  erwähnte  sQyaaiu 
(v,  24)  beziehen,  aus  der  ihr  Wohlstand  (vgl.  das  Verb.  11,  29)  stammte.  — 
V.  26.  S^EWQSirs)  Ihr  erseht  es  (aus  eigener  Anschauung)  und  hört  es  (von 
anderen  Orten  her),  dass  dieser  Paulus  nicht  nur  von  Ephesus,  sondern 
beinahe  (13,  44)  von  ganz  Vorderasien  (bem.  das  Fehlen  des  xca  nach  tckXu, 
das  die  Rede  steigert,  und  das  nachdrückliche  Vorantreten  des  Gen. ,  das 
auf  den  weiten  Umkreis  hinweist)  durch  Überredung  {neiaag,  wie  12,20) 
einen  zahlreichen  Haufen  (vom  Götzendienst)  abtrünnig  gemacht  hat 
{fisreatrjff.,  wie  Jos.  14,  8.  I  Reg.  21,  25).  Die  mit  on  recit.  (v.  21)  ihm  zu- 
geschriebene Polemik  dagegen  richtet  sich  allerdings  gegen  die  volks- 
tümliche Vorstellung  (anders  17,29),  dass  die  dm-ch  Hände  entstehenden 
Götter,  d.  h.  die  Götzenbilder  selbst  Götter  sind,  weil  gerade  dieser  Aber- 
glaube sein  Gewerbe  förderte.  Das  Praed.  steht  mit  Nachdruck  voran, 
und  aus  ihm  ergänzt  sich  »eoi  zu  oi  dicc  %£iq.  yivousvoi.  —  y.  27.  xovro 
xo  ^SQog)  wie  II  Kor.  3, 10.  9,  3,  geht  auf  den  in  Rede  stehenden  gewiun- 
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dvvevEi  fif-ilv  to  f-iigog  elg  aTteXeyuov  iXO^slv,  alXa  y.al  to  rr^g 
(.leyäXr^g  ^eag  l^QTff^iiöog  legov  eig  oi^i/iv  Xoyio&^vaL,  /^läXXeiv 
TE  '/Mi  Aad^aiQeia&ai  tilg  (.leyaXeiötrj'vog  avz'^g,  i^v  oXt]  f]  ^Aoia 
/Mi  fj  oly,ovf.ievrj  aeßeTai.  28  a/.oraavTeg  ös  vmI  ysv6/.iEvoi  jüXt/j- 
QEig  -S-vi-iov  E/QaCov  XiyovtEg'  jiiEydh]  i)  AQTEf.ag  EcpEoUov.  29 
'/.ai  ETtXi^aS^rj  fj  nöXig  xr^g  GvyxvoEiog,  iüQi.n]G(xv  ze  6f.iod^v(.iaödv 
elg  TO  d^iargov,  owagnaoavTEg  rdtor  '/ai  ^-AgiGzagy^ov  BlaxE- 
dovag,  avvEKdi^iiiovg  IlavXov.  30  Havlov  öi  ßovXoi.iivov  eIgeX- 
S^eIv   £tg  Tov  drji^wv,    ov'a  eI'iov  avTOV  ol  f.iad^rjTai'    31   Tivig  ds 

bringeuden  Gewerbezweig  (v.  25),  der  ihnen  zum  Schaden  (dat.  ine.)  Gefahr 
läuft  {xiy&.,  wie  Lc.  8,23)  in  Verruf  zu  kommen,  weil  man  infolge  des  Abfalls 
vom  Götzendienst  das  Tragen  dieser  Amulette  für  Aberglauben  hält,  was 
sie,  die  Gewerbtreibenden ,  schädigt.  Doch  versteckt  sich  der  Eigennutz 
hinter  das  religiöse  Motiv,  dass  das  Heiligtum  der  grossen  Göttin  Artemis 
Gefahr  läuft  in  Verachtung  zu  geraten  {sig  ovxf-sf  'Aoytaxh.,  wie  Jes.  40,  17). 
Das  durch  re  eng  damit  verbundene  yM&iaQeia&m  (13,  19),  das  durch  fxsX^eiv 
als  ein  wenigstens  in  Zukunft  drohendes  und  durch  xab  (sogar)  als  der 
Höhepunkt  des  Frevels  dargestellt  wird,  kann  sich  nicht  mehr  auf  das 
Heiligtum,  sondern  nur  auf  die  Majestät  (Lc.  9,  43)  der  Göttin  selbst  be- 
ziehen, deren  Verehrung,  um  diesen  Frevel  stark  zu  betonen,  als  eine 
ökumenische  dargestellt  wird.  Dann  aber  muss  der  Gen.  ein  gen.  paxtit- 
sein,  bei  dem  ein  ri  zu  ergänzen  ist,  weil  die  völlige  Vernichtung  dieser 
Majestät  auch  nicht  einmal  als  möglich  gesetzt  werden  soll,  sondern  nur 
eine  teilweise.  Die  ausführliche  Rede  soll  natürlich  nur  den  Umfang  und 
die  Bedeutung  veranschaulichen,  weiche  die  Erfolge  des  Paul,  selbst  in 
den  Augen  der  Heiden  hatten.  —  v.  28.  axovß.  Se)  Subjekt  sind  die  von 
ihm  versaimiielteu  Männer,  die  durch  seine  Worte  von  Zorn  erfüllt  wurden 
und  andauernd  schrieen  (bem.  das  schildernde  Imperf.) :  Gross  ist  die 
Diana  der  Epheser,  um  jede  Beeinträchtigung  ihrer  fieytc'Asiorijg  (v.  27) 
abzuwehren.  Das  /nsyuhj  knüpft  an  v.  27  au.  —  v.  29.  e-nXrjad-if)  nur 
hier  von  der  Verwirrung  {avy/va.,  wie  Gen.  11,  9.  I  Sara.  5,  11),  mit 
der  die  Stadt  erfüllt  ward,  und  infolge  derer  (re)  sie  einmütig  in  das 
Theater  stürmten.  Zu  GvvuQnaa.  vgl.  6, 12,  zu  GvvsxS)]fM.  II  Kor.  8, 19.  Die 
beiden  Reisebegleiter  des  Paul.,  die  schon  als  Ausländer  verdächtig  waren, 
muss  man  irgendwo  auf  der  Strasse  getroffen  haben.  Die  beiden  Männer, 
die  noch  nirgends  erwähnt,  können  nur  genannt  sein,  weil  aus  ihrer  Er- 
zählung die  folgenden  Details  stammen.  —  v.  30f.  erklärt,  wie  es  kam, 
dass  Paul,  seine  Reisebegleiter  scheinbar  im  Stiche  Hess.  Er  wollte,  so- 
bald er  davon  hörte ,  sich  in  die  (im  Theater  versammelte)  Volksmenge 
(17,5)  hineinbegeben ,  was  aus  Besorgnis  um  seine  Sicherheit  die  Jünger 
nicht  zuliessen  (skop,  wie  16,7).  Aber  nach  v.  31  sandten  auch  einige 
{nveg    rtüv ,    wie     17,    5)    ihm     befreundete    Asiarcheu     (Vorsteher     der 


19,  28  —  35.  Ig3 

ytal  Ttöv  l4oiaQyßv,  ovzeg  avTo'j  rpiXoi,  7tef.nl>avTeg  Ttgog  avvov 
uage/Mlow  itrj  dovvai  lavxov  eig  rb  ^iazQov.  32  alloL  f^ev 
ovv  akXo  TL  t/.QaZov  riv  yaq  i)  h./Xrfi'ia  ovr/,£yvi.tevrj,  /mI  o) 
Ttleiovg  or/,  jjdeiaav  xivog  evE/.a  avveXr^Xi'd^eiaav.  33  i/.  de  zor 
oykov  Gvvsßi'ßaaav  l4Xe^avdQov,  TtQoßaXovTOjv  alzov  ziuv  ^lov- 
öaitov  ö  di  l^Xe^avÖQog  y-araaelaag  ti^v  ydga  rid^eXev  anoXo- 
yÜG^ai  T(7)  önji-to).  34  eTtiyvovreg  ös  otl  ^lovöalog  ioTiv,  rpcovr^ 
iyevero  f-iia  l/.  7vdvTwv,  wg  ertl  cogag  ovo  -/.QaCoweg'  (.leyccXri 
f]   ^QT€i.ug    Eq>eoiojv   f.isydX)]    i)  '.AQTef.iig  'EifSGuov.     35   /.ara- 

Kultusangelegeulieiten)  zu  ihm  und  redeten  ihm  zu,  sich  nicht  selbst  ins 
Theater  zu  begeben.  Das  dovyui  s«vrof  involviert  den  Gedanken  au  die 
drohende  Lebensgefahr,  in  die  er  sich  damit  begiebt.  —  t.  32.  usy  ovy) 
knüpft  über  v.  oO  f.  hinweg  wieder  an  v.  29  an  und  schildert,  wie  die  im 
Theater  zusammengelaufene  Volksmenge  selbst  nicht  wusste,  was  sie 
wollte;  denn  sie  schrieen  jeder  etwas  anderes.  Das  r^y  avvxs^vfx.  (2,  6. 
9, 22)  knüpft  an  die  avy%vais  v.  29  an.  Hier  steht  t]  exxXrja.  nicht  von 
der  ordnungsmässig  berufenen,  sondern  von  der  nach  v.  29  zusanmien- 
gelaufenen  Volksversammlung  im  Theater,  von  der  die  Mehrzahl  {ot  n'Äsiovg. 
wie  I  Kor.  9,  19.  10,  5)  nicht  wusste,  weshalb  sie  zusammengekonmieu 
waren.  Bem.  die  trefteude  Schilderung  des  Volkstumults,  bei  dem  die 
Menge  nur  darin  einmütig  war,  dass  es  einen  Skandal  geben  müsse.  — 
V.  33.  ex  de  r.  o/X.)  kann  im  Gegensatz  zu  dem  v.  32  {^uer)  von  der 
grossen  Menge  Gesagten  nur  Subjekt  sein,  muss  also,  wie  Lc.  21, 16,  durch 
Tiveg  ergänzt  werden  (vgl.  die  Ergänzung  des  it  v.  27).  Einige  aus  der 
Menge  schlössen  (avvs^ii^i.,  wie  16,10),  dass  Alexander  (seil,  es  sei,  um 
deswillen  man  zusammengekommen,  v.  32),  weil  ihn  vorschoben  {ngo^ia).., 
anders  als  Lc.  21,  30)  die  Juden.  Da  es  sich  jedenfalls  um  ein  Attentat 
gegen  die  Göttin  handelte,  so  fürchteten  die  Juden,  dass  es  über  sie  her- 
gehen werde,  und  schoben  den  Alex.,  der  also  ein  der  Rede  mächtiger 
Volksgenosse  war,  vor,  um  sie  zu  verteidigen;  woraus  dami  manche 
schlössen,  dass  er  der  Attentäter  sei.  Wirklich  wollte  dieser  Alex.  (bem. 
den  rückweisenden  Art.)  durch  Handwinken  (12, 17.  13, 16)  sich  Ruhe  ver- 
schaffen, um  sich  und  sein  Volk  vor  der  Volksmenge  zu  verteidigen 
{((Tiokoy.  c.  dat.,  wie  II  Kor.  12,  19)  gegen  den  Vorwurf,  dass  sie  die  grosse 
Göttin  verletzt  hätten.  —  Y.  34.  sntyyoyr.  ort)  wie  3,10.  4,13.  Das 
Part,  knüpft  ebenso  wie  das  folgende  xqkCoi/tss  anakoluthisch  an  die  in 
dem  (ptüfT]  eysyero  /uiu  sx  navxtov  (aus  aller  Munde)  liegende  Vorstellung 
der  TTC(vxeg  an.  Um  das  etwa  (13,  18)  zwei  Stunden  laug  (v.  8.  10)  an- 
dauernde Geschrei  zu  schildern,  wird  der  Ruf  aus  v.  28  verdoppelt.  Der 
Zwischenfall  dient  nur  dazu,  zu  zeigen,  wie  der  Fanatismus  des  heid- 
nischen Pöbels  durch  die  Einmischung  des  verhassteu  Juden,  den  er  als 
solchen  nicht  hören  will,  erst  seinen  Höhepuukt  erreicht.  —  v.  35.  xuxfc- 
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OTslXag  de  6  yga/xfiateig  xov  ox'Aov  (fr^olv  avögeg  ^Ecpiaioi,  zig 
yuQ  80TIV  dvd^QiüTtiov  og  ov  yiviüO'AEi  xr^v  ^Eg)Eauüv  tvoXiv  veio- 
v.Öqov  oioav  xrig  /.leyakr^g  ^Agref-udog  /mI  tov  diOTterotg;  38 
avavTiQQYiTCov  ovv  ovTiüv  TovTiov  ötov  Eotiv  vf.iccg  Aareovak- 
/iievovg  CTiaQXEiv  yml  f.irßh'  TtQOTcerEg  ngdoGeiv.  37  iqydyETE  yctq 
Toig  ardgag  rovxovg  ovxe  lEQOOvlovg  ovxe  ßkaG(fi]f.ioZvxag  xviv 
O^EOv  t)f.uov.  38  et  fiEv  ovv  Jr^i-ir^xQLog  Aal  ol  ovv  avxif  texvI- 
xai  e'xovol  TtQog  xiva  Xoyov,  ayogaioc  ayovxai  /.al  dvd~V7taxoi 
eIolv  ,  ey/.aXEixiooav  aAAijAotg.  39  eI  di  TtEQaixeQio  ETTiCr- 
teIxe,    tv  xfj   ivvofxo)  eA.AXr^aia  eTiü^iS^rasraL.      40  /.al  ydg  /.lv- 

areikag)  wie  III  Makk.  6,1:  nachdem  der  Stadtsekretär  die  Volksmenge 
(v.  33)  beruhigt.  Zu  (cy&Q.  scpsa.  vgl.  17,22.  Das  yaQ  begründet  die  in 
xctxaßx.  liegende  Aufforderung,  sich  zu  beruhigen.  Bern,  den  grossen 
Nachdruck,  den  das  rig  (in  dem  die  zu  verneinende  Frage  liegt)  durch 
seine  gespen-te  Stellung  erhält:  keinen  einzigen  giebt  es  unter  Menschen, 
der  nicht  weiss  (bem.  das  Part,  nach  yivwax.  nach  Analogie  des  Part., 
nach  (cxovsiy  7, 12),  dass  die  Stadt  der  Ephes.  eine  Tempelhüterin  ist  der 
grossen  Artemis  (bem.  die  gesperrte  Stellung  des  Gen.)  und  ihres  vom 
Himmel  (eig.  von  Zeus  her)  gefallenen  Bildes.  —  v.  36.  ((vavr iqq.)  vgl. 
das  Adv.  10,  29.  Da  nun  diese  Dinge  unwidersprechlich  sind,  thut  es 
not  [äeov  sar.,  wie  I  Petr.  1,  6),  sich  ruhig  zu  verhalten  und  nichts  Über- 
stürztes (ngon.,  vgl.  Prov.  10,14.  13,3)  zu  thun.  —  v.  37.  rjyuysre)  von 
richterlicher  Vorführung,  wie  9,  21.  18,  12,  begründet,  weshalb  er  ihr 
Treibeu  ein  unbesonnenes  genannt.  Hier  sind  die  (cf&Q.  ovroi  offenbar  die 
beiden  Maked.  v.  29,  so  dass  der  Zwischenfall  v.  33  f.  ganz  unberücksichtigt 
bleibt.  Da  weder  erhellt,  wie  sich  der  Stadtsekretär  überzeugt  hat,  dass 
dieselben  weder  Tempelräuber  (II  Makk.  4, 42)  noch  Lästerer  der  Göttin 
(bem.  das  als  generis  comm.  gebrauchte  &sov)  sind,  noch  wie  er  erfahren, 
dass  Demetrius  und  seine  Handwerksgenossen  (v.  24  f.)  nach  v.  38  die 
eigentlichen  Anstifter  des  ganzen  Auflaufs  sind,  so  ist  klar,  dass  der  Er- 
zähler, der  diese  Dinge  weiss,  ihm  diese  Rede  in  den  Mund  legt,  wie 
18,  14  f.  dem  Gallio.  Das  s/hv  tiqos  riva  Xoyov  steht  von  einer  Klage, 
die  man  gegen  jemand  hat.  Liegt  dieser  Fall  vor,  so  giebt  es  Gerichts- 
versammlungen {ciyoQ.  seil,  ßvyodot,  anders  als  17,  .5),  die  auf  dem  Markte 
gehalten  werden,  und  Prokonsuln  (vgl.  18, 12),  die  sie  abhalten:  man  möge 
(dort)  einander  anklagen.  Er  denkt  dabei  wohl  an  Privathändel  über 
Mein  und  Dein.  —  v.  39.  n  EQairsQw)  Wenn  ihr  aber  darüber  hinaus  etwas 
begehrt  (was  das  öffentliche  Interesse  angeht),  so  wird  es  in  der  gesetz- 
mässigen  Volksversammlung  (im  Gegensatz  zu  der  tumultuarischen  v.  32) 
erledigt  werden  (durch  ordnungsmässigen  Volksbeschluss).  —  v.  40.  xtci 
y«^)  begründet  diese  Verweisung  an  den  ordentlichen  Geschäftsgang 
auch   damit,    dass  sie  Gefahr  laufen,   Aufruhrs  {araa.,  wie  Lc.  23, 19.  25) 
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dvvevof^iev  ky/.alEiod^aL  oxäöEiog  negl  rr^g  ornueQOv,  /.itöevog  ui- 
Tiov  vTcaQxovTog,  rcegl  oh  ov  övvr^aoiaed^a  ujiodovvai  köyov  Ttegl 
Ti^e    ovOTQoqrig    Tavrr^g.      41     /mI    racra    ehciov    anlXvGev   tijv 

XX,  1  (.lexa  di  cb  TtavoaoS^at  tov  ifoQvßov  i-iExaTiefxxpd- 
^Evog  ö  JJavKog  xovg  /naO^r^zag  /.al  naqa/.akiaug,  u07iaaaf.i£vog 
l^r^ld^ev  TtOQEVEG^at  eig  Mayiedoviav.  2  öisl&wv  de  xa  idqvi 
VAUva.  y.at  Tcaga/Mleoag  avrovg  Xoyqj  TioXhii  i^kO^ev  eig  xr^v 
EXXaöa,    3  Ttoir^oag  xe  /.njvag  xgeig,   yerof-iivt^g  htißov'kr^g  avxoj 

beschuldigt  zu  werden  (bem.  die  absichtliche  Beziehung  auf  das  syxu'A. 
V.  38)  in  Ansehung  der  heutigen  Volksversammlung  (erg.  sxx'Ar^aiag  aus 
V.  39).  Bem.  die  subj.  Negation:  da  doch  keinerlei  Ursache  (cur.  neutr. 
adj.,  wie  Lc.  23,  4.  14.  22)  vorhanden  ist.  Das  neutrische  nsQt,  ov  geht  auf 
das  eyxuJ^tiG&ai  aicaeoig:  angesichts  welcher  Anklage  wir  nicht  werden 
Rechenschaft  geben  («notf.  h)y..  wie  Lc.  16,  2)  können  in  Ansehung  (ganz 
parallel  dem  tisqi  rr^g  Gt^ufQoy)  des  gegenwärtigen  Zusamnienlaufs  (avaxQocp., 
wie  Psal.  64,3.  Am.  7,  10).  —  v.  41.  utisIvcsv)  steht,  wie  Lc.  9,  12,  von 
der  Entlassung  der  Menge,  d.  h.  von  der  Aufforderung  an  sie,  auseinander- 
zugehen. 

20,1 — 38.  Der  Abschied  vonEphesus.  —  ^foQvßoy)  steht,  ganz 
wie  Mc.  14,  2,  von  dem  Volkstumult.  Dass  er  nach  der  Stillung  desselben 
{nnvaua&ui,  wie  Lc.  8,  24)  die  Jünger  holen  lässt,  um  sie  noch  eüimal  zu 
ermahnen,  zeigt,  dass  er  trotz  des  glücklichen  Ausgangs  der  Sache  sieh 
doch  veranlasst  sah  (wahrscheinlich  früher  als  ursprünglich  geplant),  die 
Stadt  zu  verlassen.  Während  die  beiden  ersten  Part,  mit:  nachdem  auf- 
zulösen sind,  bezeichnet  das  «anceaau.  (anders  als  18, 22)  den  Abschiedsgruss. 
mit  welchem  er  von  dannen  ging,  um,  wie  er  sich  nach  19,21  vorge- 
nommen, nach  Maked.  zu  reisen.  —  v.  2.  (fie'Ax^wi'  r«  ueQt])  wie  19,1. 
Das  fXEific  geht  auf  das  makedonische  Gebiet,  wie  das  (cvrovg  ad  syn.  auf 
die  Jünger  daselbst.  Der  dat.  instrmu.  '/.oy.  -no'k'k.  verbindet  sich  mit 
7ia()((x.,  wie  15,32  das  di«.  Wenn  die  Provinz  Achaja,  die  nach  19,21 
sein  nächstes  Reiseziel  war,  hier  durch  ff?  rrjf  £>JM(f(c  bezeichnet  wü-d, 
so  schwebt  dem  Erzähler  bereits  der  Gegensatz  der  Juden  v.  3.  vor,  die 
den  Apostel  mit  ihren  Nachstellungen  bedrohten,  während  er  dort  unter 
den  Griechen,  wie  er  schon  1  Kor.  16, 6  geplant,  also  vorzugsweise  in 
Korinth,  ruhig  die  drei  Wintermouate  zubringen  konnte  {noit]a.  c.  acc, 
wie  15,  33.  18,  23).  Daher  ist  auch  als  das  Ziel  der  Weiterreise  von  dort 
nicht  Jerusalem,  wie  19,21,  sondern  Syrien  genannt,  wohin  er  sich  zu- 
nächst eiuschiffen  musste,  weil  auf  der  Seereise  dorthin  ihm  die  Nach- 
stellung {eniß.,  wie  9,  24)  der  Juden  drohte,  da,  wie  man  wohl  mit  Recht 
vermutet  hat,  in  der  Nähe  der  Osterzeit  (v.  6)  alle  Schiffe  mit  jüdischen 
Festpilgern   gefüllt  waren.     Auch  setzt  das  in  Aussicht  genommene  vno- 
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i7c6  TiZv  ^lovöauov  (.UU.ovTi  dvdyeaO^ai,  elg  tijv  ^vQiai',  eyivevo 
yviofir^g  rov  VTroozQtcpeiv  Ölo.  JMay.edoviag.  4  gweitteto  de  aixo) 
^lüTtavQog,  IIvQQov  BsQOialog,  OsaoaXoviyJwv  ds  ^AQiOTaqyog 
y.al  ^eyovvöog,  v.ai  Fatog  JeQßaiog  v.ai  Ti{.i6i^Eog,  Idoiavoi  de 
Tvytv.og  y.al  Tgocpcj-wg'  5  oi'TOi  öi  nQoeXd^övveg  e/.tevov  fji-iäg  ev 
TQwddi '  6  'fjf-ielg  de  e^e7tk£vaa/.i£v  {.lera  rag  fjfxeQag  tcZv  aLi'/ncov 

ßzQSfpsiy  voraus,  dass  er  deshalb  die  direkte  Seereise  überhaupt  aufgab 
und  zunächst  (nach  Ephesus)  zurückkehren  wollte.  Aber  auch  dorthin 
konnte  er  aus  demselben  Grunde  nicht  auf  dem  nächsten  Seewege  reisen, 
sondern  beschloss  auf  dem  Landwege  durch  Makedonien  zurückzAikehren. 
Die  flüchtige  Erwähnung  der  Reise  v.  2  und  des  Aufenthalts  in  Hellas 
zeigt,  wie  das  eng  anschliessende  rs,  dass  der  Erzähler  diese  Rückkehr 
nach  Ephesus  bereits  als  die  Hauptsache  ins  Auge  fasst,  da  er  mit  dem 
Abschiede  von  dort  den  ganzen  ephesinischen  Abschnitt  abschliessen  will. 
Das  syst',  yviau.  hat  eine  Analogie  in  dem  ovrug  r.  odov  9,  2,  wie  der  Gen. 
des  Infiu.  in  dem  nach  ntarig  14,  9.  —  v.  4.  avusin sto)  vgl.  II  Makk.  15,  2. 
Das  Imperf.,  wie  das  erläuternde  (fe  zeigt,  dass  an  ein  Folgen  während 
der  Rückreise  durch  Maked.  gedacht  ist,  und  das  Comp.,  dass  der  Bericht- ' 
erstatter  sich  bereits  in  Korinth  bei  dem  Apostel  befand,  als  diese  Be- 
gleiter sich  ihm  anschlössen,  die  nach  I  Kor.  16,  3 f.  als  Gemeindedepu- 
tierte die  Kollekte  nach  Jerusalem  überbringen  sollten.  Da  Paulus  ur- 
sprünglich direkt  von  Korinth  nach  Syrien  gehen  wollte,  mussten  ja  diese 
Gemeindedeputierten  sich  bereits  dort  um  ihn  sammeln.  Auffallend  ist,  dass. 
während  Sopatros,  der  Sohn  des  PjitIius,  Beroea  vertritt  und  Thessalonich 
sogar  durch  Aristarch  (19,29)  und  Secundus  vertreten  ist,  ein  Philipper 
zu  fehlen  scheint.  Cajus  aus  Derbe  und  Timoth.  aus  Lystra  (16, 1)  ver- 
treten Lykaonien;  Tychikus  und  Trophimus  Yorderasien,  während  Galatien 
und  Korinth,  wo  Paul,  doch  so  eifrig  kollektierte  (1  Kor.  16,1),  ebenfalls 
unvertreten  scheinen.  Doch  können,  da  einige  Gemeinden  (resp.  Land- 
schaften) doppelt  vertreten  sein  würden  (bem.,  wie  in  diesem  Fall  das 
&sa(T.  und  aaiaf.  voransteht),  andere  durch  andere  als  ihre  Landsleute 
vertreten  sein,  und  besonders  Timoth.,  dessen  Heimat  ausdi-ücklich  nicht 
mitgenannt  ist,  eine  der  Gemeinden,  bei  deren  Gründung  er  mitgewirkt 
hatte,  vertreten  haben.  Auch  der  ungenannte  Reisebegleiter  kann  einer 
der  Deputierten  gewesen  sein.  —  v.  5.  ovtoi)  kann  nur  auf  die  sieben 
Genannten  gehen,  so  dass  Timoth.  keinesfalls  in  das  »;,««?  mitbefasst  ist. 
womit  nur  Paulus  und  der  Erzähler  gemeint  sein  können.  Von  irgend 
einem  Punkte  Makedoniens,  wahrscheinlich  von  Phil,  aus,  gingen  sie 
voran,  um  beide  in  Troas  zu  erwarten  {e/xeyov,  wie  II  Makk.  7,  30), 
wo  sie  wahrscheinlich  für  die  weitere  Seereise  ein  eigenes  Fahrzeug 
mieten  sollten,  während  diese  nach  v.  6  in  Philippi  zurückblieben,  um 
tue  Tage  der  a^vuce  (12,3)  zu  feiern.  Da  der  dortige  Aufenthalt  nur  in- 
direkt  dadurch  bezeichnet  wird,   dass  sie    (bem.  die  notwendig  auf  Paul. 
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«JTO  OlIltittcov,  '/.al  tIIOo/uev  TtQog  avToig  elg  r^v  Tgomda  aygi 
flfXEQiöv  uivTE,  OTtov  öiETQtipa/LiEv  tjiieQag  ETtxa.  7  ev  de  r/J  f^iä 
Ttov  aaßßccTOjv  awr^yf^ievcov  fif.aov  /XaGai  aqrov  ö  Havlog  öle- 
XeyETO  avTolg,  i-dlliov  e^Uvul  xr,  hcavQiov,  rcaqixEivEv  te  tov 
loyov  f-dxQt  [.lEGowAvioV  8  r^aav  di  Xai-ucdÖEg  r/Mval  iv  toj 
VTTEQoxi)  ov  t](.iEv  GvvTj'yi.dvoL.  9  v.ad^EC.6i.iEvog  de  rig  vEaviag 
ovoi-iaTL  Evvvxog  enl  Trjg  ^vgldog,  '/MTatpEgo/^Evog  VTtvq)  ßadsl, 
ÖLCt'kEyoj.ievov  rov  Ilavlov  enl  ttXeIov,  y.aTEVEyd^Eig  ano  tov 
vrvvov  ertEGEv   anb   tov    TQiOTeyov  '/.cctco   y.al   r^gO^r^   vE/.Qog.      10 

und  seiueu  Reisebegleiter  gehende  1.  Pers.  plur.)  erst  nach  den  Ostertageu 
abfuhren  {s'^Enl.,  wie  15,  39.  18,  18)  und  das  »;A5-.  nqog  icvxov?  deutlich  auf 
V.  5  zurückblickt,  kann  das  a^Qi  r,u.  ttevts  unmöglich  die  ohnehin  unbe- 
greiflich lange  Dauer  der  Reise  von  Phil,  nach  Troas  bezeichnen,  sondern 
nur  die  Zeit,  bis  zu  welcher  etwa  die  Wiedervereinigung  mit  den  vorauf- 
gegangeneu  Gefäln-ten  stattfand,  mit  denen  sie  nun  eine  Woche  lang  in 
Troas  blieben  (vgl.  zu  21,4).  —  v.  7»  ev  r»;  uiu  r.  aiCiiß.)  wie  Lc.  24, 1, 
doch  hier  mit  ey,  weil  es  nicht  reine  Zeitbestimmung  ist,  sondern  hervor- 
hebt, dass  es  eine  gottesdienstliche  Versammlung  am  Sonntag  war,  in  der 
man  zum  Brotbrechen  (2, 46)  zusammengekommen.  Dass  er  am  folgenden 
Tage  fortgehen  {sSisi'.,  wie  13,42.  17,15)  wollte,  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, um  zu  erklären,  wie  er  seine  Unterredung  mit  ihnen  (d.  h.  mit 
den  versammelten  Gemeindegliedern)  bis  Mitternacht  ausdehnte  (bem.  das 
eng  verbindende  re).  Hier  ist  also  eine  Gemeinde  in  Troas  vorausgesetzt, 
obwohl  16,  8  ff.  nichts  von  einer  paulinischeu  Wii-ksamkeit  erzählt,  die 
II  Kor.  2,  12  f.  sogar  direkt  ausgeschlossen  wird.  —  v.  8.  t]aay  de)  er- 
läutert die  Situation  mit  besonderer  Beziehung  darauf,  dass  Lampen  genug 
im  Versammlungslokal  waren,  als  dass  der  zu  erzählende  Unfall  der 
Dunkelheit  in  später  Nachtstunde  zugeschrieben  werden  könnte.  Vielmehr 
wmxle  derselbe,  wie  das  ö'e  v.  9  sagt,  durch  das  Sitzen  eines  Jünglings  auf 
dem  (geöffneten)  Fenster  (vgl.  II  Kor.  11,33)  herbeigeführt.  Während  das 
vorausgeschickte  xud^eCo.u.  (6,  15)  diese  Situation  zeichnet,  besagt  das 
zweite,  absichtsvoll  davon  getrennte  yMxacpsQ.,  wodurch  diese  Situation 
für  ihn  verhängnisvoll  wurde.  Dasselbe  ist  also  dem  y-ursvexO^.  snsasy 
subordiniert  und  malt,  wie  er  allmählich  von  tiefem  Schlaf  überwältigt 
wurde,  weil  die  Unterredung  des  Paulus  sich  länger  hinzog  {eni.  riAetoy, 
wie  4,17,  doch  hier  zeitlich),  als  seine  Ki-aft,  sich  wachzuhalten,  reichte. 
Die  Erzählung  selbst  knüpft  absichtlich  hieran  an,  indem  das  ctno  rov 
vnvov  dm-ch  den  Art.  jenen  (ihn  übei'wältigenden)  Schlaf  als  den  Anlass 
(vgl.  11,  19)  bezeichnet,  dass  er  herabglitt  (bem,  die  leichte  Modifikation 
der  Bedeutung  des  xcrtcffSQ.)  und  so  vom  di-itten  Stock  herabfiel  und  tot 
aufgehoben  ward  (Lc.  9, 17),  also  nicht  bloss  als  tot,  als  ob  dies  nur  eine 
Vei-mutung  gewesen  wäre.  —  v.  10.  ensTieaer  uvx(a)  malt,  wie  Mc.  3, 10. 


1 88  Apostelgeschichte 

ÄCtTüßag  di.  ö  IlaiXog  £7te7ve(J€v  avriy  '/.al  avvTteQilaßwv  eiTtev 
ur^  &OQvßE'tod^e'  i)  yag  ipv/^  avrou  iv  arroj  ioTiv.  11  ccvaßac; 
di  '/Mi  -/Xäoac,  rov  aqrov  /mI  ysLOa/^Evog,  Icp  r/.av6v  re  df-iiXri- 
Gag  axQi  aiyrjg,  oiTiog  i^riXd^sv.  12  rjyayov  di  rov  ua'iöa  LwvTa, 
■/mI  7iaQEAh]d^)]0ca'  ov  i^iETQiwg.  13  fjjUEig  di  7iQoeli>6vT€g  ircl 
CO  TiXoiov  avrf/ßr^f.iev  stiI  rifjr  ^L4ooov,  i/xlS^Ev  /nellovreg  ava- 
Xaf.ißccv€iv    Tov   IJailov    orrcog    yao   diaT€Tayi.iivog  iqv,    f.iüMov 

die  Eile,  mit  der  er  sich  auf  ihu  warf  und  ihn  mit  denen,  die  ihn  auf- 
gehoben hatten  und  noch  trugen,  mit  umfasste  [avvneiii'Au^.,  wie  Ezech. 
o,  3) ,  um  ihnen  sofort  die  Beruhigung  zu  verschaffen ,  dass  er  ins  Leben 
zurückgekehrt  sei.  Denn  nicht,  dass  seine  Seele  noch  in  ihm  ist,  sondern 
dass  sie  (infolge  jener  wunderthätigen  Berührung  des  Apostels)  in  ihm 
ist,  soll  sie  abhalten,  sich  in  Unruhe  zu  versetzen  (vgl.  17,5).  —  v.  11. 
nvaßag)  hebt  durch  die  Korrelation  mit  dem  xaraßag  v.  10  ausdrücklich 
hervor,  wie  er,  sobald  die  durch  den  Unfall  eingetretene  Störung  besei- 
tigt, zu  der  Versammlung  zurückkehrte,  in  der  nun  das  nach  v.  7  inten- 
dierte Brotbrecheu  (bem.  den  Art.  vor  uqtoi')  begann,  das  also  die  gottes- 
dienstliche Feier  schliessen  sollte.  Es  wird  damit  augedeutet,  wie  die 
Versammelten  durch  das  Wort  des  Paul,  vollständig  beruhigt  waren. 
Das  Brotbrechen,  bei  dem  Paul,  als  Hausvater  fungiert,  beginnt  das  gemein- 
same Mahl,  von  dem  Paul,  nur  kostet  {yevaafx.,  wie  Mt.  27,  34,  anders  Act. 
10,  10),  um,  wie  das  ts  andeutet,  sofort  die  Unterredung,  wenn  auch  beim 
Mahle  und  in  mehr  familiärer  Weise  {ofxilrjaas.  wie  Lc.  '24,  14  f.),  eine 
reichliche  Zeit  lang  {eni.  wie  v.  9 ;  zu  fx«r.  erg.  '/qovop,  wie  14, 3)  bis 
zum  Morgenlicht  [dvyi],  wie  Jes.  59, 9)  fortzusetzen.  Das  ovrtoi  scrjX&ev 
(17,  33)  deutet  an,  dass  er  nicht  abreiste,  ohne  sein  Bestes  für  die  dortigen 
Gläubigen  gethan  zu  haben.  —  v.  12.  tjyayoy)  deutet  an,  wie  der  ins 
Leben  Zurückgekehrte  wieder  gehen  konnte,  so  dass,  die  ihn  aufhoben 
(v.  9),  ihn  nach  Beendigung  der  Abschiedsfeier  zu  den  Versammelten  zu- 
rückführten. Bern.,  wie  Tiaig  (Lc.  9,  42)  mit  ysay.  v.  9  wechselt.  Be 
Tiuqexhjd^.  wechselt  das  Subjekt;  denn  die  über  den  Weggang  des  Paulus 
Betrübten  sind  es,  die  dadurch  getröstet  wurden,  dass  in  dem  wunderbar 
durch  ihn  erweckten  Knaben  ihnen  ein  Zeuge  von  der  Wundermacht  des- 
selben zurückblieb.  Zu  ov  fisTQiojg  vgl.  II  Makk.  15,38.  —  v.  13.  ijfxsig) 
können,  nachdem  Paulus  bereits  abgereist  (v.  11),  nur  die  v.  4  genannten 
(iefährten  samt  dem  Erzähler  sein,  die  voraufgiugen  (v.  5)  auf  das  (in- 
zwischen besorgte,  vgl.  zu  v.  5)  Schiff,  um  (aufs  Meer)  hinaufzufahren  auf 
die  mysische  Seestadt  Assos  zu  {sni  c.  acc,  wie  Mc.  6,  53).  Erst  nachträglich 
erfahren  wir,  dass  Paulus  selbst  dahin  zu  Fuss  vorangegangen  war,  also  erst 
dort  das  Schiff  besteigen  wollte,  wenn  sie  von  dort  her  ihn,  der  sich  von 
ihnen  getrennt,  wieder  zu  sich  genommen  {((fuhc^ß.,  wie  Gen.  45, 18). 
Das  perf.  pass.  öiuxiTnyu.  steht  medial,   wie  7,44  der  Aor.    (anders  Lc. 
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avTog  TtsC^vELv.  14  wg  di  avvißallev  t]f.uv  slg  rijv  ^L4ooov, 
avaXaßovxeg  avxov  T^ld^o^ev  elg  MLTvh]vr^v.  15  /.a/.eXi^ev  auo- 
TiXevoavTeg  xy  tTtLOvGij  /.arr^vTi^Gaf^iev  avriAQvg  Xiov,  rij  dt 
fOTiega  Ttageßakoi-iEv  eig  ^äf.iov ,  /.al  /.ULvavTeg  iv  TQioyv?Moi 
rfj  exoiAtrtj  TJld^o/iiev  elg  MiXrjTov.  IG  /.e/.Qi/.ei  yaQ  u  Tlailog 
jtaQctTiXevoai  ri^v  'Ecpeaov,  ojiiog  (.tri  yevr^xui  avvo)  xQOvoTQißfioai 
tv  zfj  l^Gia'  l'aTTEvdev  ydo,  ei  övvarov  uij  avxw,  tyjv  ij^xigav 
trig  7iEVTrf/.0OTi]g  ysvea&ai  elg  ^IeQoo6Xvi.ia.  17  a/to  dt  xr^g  Mi- 
liqxov  Tctimpag  elg  ^'Ecpeoov  (.lexevMXeoaxo  xovg  7CQeoßvxtQovg  xrjg 
t/c/driaiag. 


o,  13):  also  hatte  er  Befehl  gegeben.  —  v.  14.  cvveßu'Alsv  rjfiiy)  vgl. 
Lc.  14,31,  anders  Act.  17,18.  Hier  verbindet  das  prägnante  sig  mit  der 
Vorstellung  des  Zusaniinentreifens  geradezu  die  des  dazu  erforderlichen 
Kommens  nach  Assos.  Das  ufcdtcß.  knüpft  an  v.  13  an.  —  v.  15.  (inonL) 
wie  13,  4.  14,  26.  Man  war  wahrscheinlich  schon  am  Abend  des  Tages, 
an  dem  man  mit  Paulus  in  Assos  zusammentraf,  von  Mitylene  (auf  Lesbos) 
abgefahren,  so  dass  man  am  nächsten  Tage  auf  die  Höhe  von  Chios  ge- 
laugte, wo  dieses  ihnen  gerade  gegenüber  lag,  und  am  Abend  an  Samos  an- 
landete. Das  T»;  sniovatj  (16, 11)  gehört  nach  dem  Parallelismus  der  folgen- 
den zwei  Zeitbestimmungen  zu  xarrjvrrjaccfxev.  Das  Verweilen  an  dem 
Vorgebirge  Jonieus  (Trogyllion)  kann,  wie  das  Landen  an  dem  gegenüber- 
liegenden Samos,  nur  ein  ganz  kurzes  gewesen  sein,  da  der  Erzähler  offenbar 
hervorheben  will,  wie  man  ohne  irgend  erheblichen  Aufenthalt  vorwärts 
eilte,  so  dass  man  schon  am  3.  Tage  (r»;  e/ou.,  wie  Lc.  13,33,  im  Ver- 
hältnis zu  r.  £71  lova.)  in  Milet  anlangte.  —  v.  lö.  y.sxQixsi)  Paulus  hatte 
nämlich  beschlossen,  an  Ephesus,  wohin  er  nach  v.  3  doch  zurückkehren 
wollte,  vorüberzufahren,  um  so  zu  vermeiden,  dass  [onoig  fiij,  wie  Lc. 
16,  26)  er  in  Vorderasien  Zeit  verliere,  was  er,  einmal  nach  Ephesus  zurück- 
gekehrt, wo  er  durch  so  viele  Bande  gefesselt  war,  schwer  vermeiden  konnte. 
Er  eilte  nämlich,  um.  wenn  es  ihm  möglich  sein  möchte  (si  c.  opt.,  wie 
17, 11),  zum  Pfiugsttage  nach  Jerusalem  zu  kommen.  Dem  Erweis  dieser 
Eile  dient  die  Tagzählung  v.  15.  Bem.,  wie  der  Ausdruck  schon  hier  es 
als  sehr  zweifelhaft  hinstellt,  ob  die  Erfüllung  seines  Wunsches  noch 
möglich  sein  werde,  und  den  seltneren  Gebrauch  des  Acc.  vom  Zeitpunkt 
statt  der  Zeitdauer.  —  v.  17  bringt  erst  die  nähere  Angabe,  inwiefern 
v.  16  das  Kommen  nach  Milet  begründet;  denn  von  hier  aus  konnte  er 
wenigstens  die  Ältesten  der  Gemeinde  in  Ephesus  zu  sich  holen  lassen, 
wenn  er  dort  etwas  verweilte,  was  er  freilich  nur  konnte,  wenn  das  Schiff' 
(v.  13)  ganz  zu  seiner  Verfügung  stand.  Vorausgesetzt  ist  also,  dass 
Ephesus  seine  Ältesten  hatte,  wie  er  sie  in  Lykaonien  und  Pisidieu  ein- 
gesetzt (14,  23'',  welche  die  txxhja.  als  solche  vertraten. 
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18  ojg  08  TvaQEylvovzo  Ttgbg  avTOv,  eIttev  avrolg'  vf^eig 
STtiGTaa&s,  ccTto  nqioTrjg  fjfjegag  acp'  ijg  iTreßrjV  elg  zr^v  ^Aoiav 
Ttcog  f-ied-'  vf-iwv  tov  Ttävia  xqovov  lyevofxrjv,  19  dovXeviov  zqi 
y.vQioj  f.iEza.  Ttdfffjg  TaneivocpQOOvvrjg  ymI  öaKQViov  Kai  TteiqaafAuJv 
Tcöv  GVf-ißdvTcov  (.ioi  ev  xaig  tTTißovXalg  rcov  'lovdaitov,  20  wg 
oidh'  v7t€GzeiXdi.irjV  tcov  Gvi^iq>eQ6vTcov  tov  {.lii  dvayyeiXai  rf.dv 
y.al  diddiai  v(.iäg  öi](xooia  xal  xar'  oYy.ovg,  21  diaf.iaQTVQ6fxsvog 


V.  18 — 35.  Die  Abschiedsrede  in  Milet  bildet  im  Sinne  des  Lc. 
ein  Seitenstück  zu  der  Rede  an  die  Juden  in  Antiochieu  (Kap.  13)  und 
der  an  die  Heiden  in  Athen  (Kap.  14),  sofern  sie  Paul,  im  seelsorgerlicheu 
Verkehr  mit  seinen  Gemeinden  darstellt.  Da  Lc.  selbst  zugegen  war,  ist 
die  Rede  nach  der  Erinnerung  frei  wiedergegeben.  —  sniazcia&s)  ist 
nach  19,25  eiue  Lieblingswendung  des  Lc.  (vgl.  10, 28.  15,7).  Das  ano 
7TQ.  ijfxsQ.  ist  des  Nachdrucks  wegen  vor  den  Satz  mit  ncug  gestellt,  in  den 
es  hineingehört,  vgl.  19, 4.  Die  Praep.  in  snt^tjy  kann  nicht  lokal  ge- 
nommen werden,  da  der  19,  1  erwähnte  Zeitpunkt  gemeint  ist  und  nicht 
18,  19,  steht  also  von  dem  Antritt  seiner  Wirksamkeit  (vgl.  25, 1),  behufs 
derer  er  nach  Vorderasien  kam.  Nur  von  da  an  ist  er  ja  ununterbrochen, 
wie  es  das  Txavrc.  xqovov  (die  gesamte  Zeit  im  Gegensatz  zu  einzelnen 
Teilen)  verlangt,  unter  ihnen  gewesen  (9, 19).  Diese  Erinnerung  motiviert, 
weshalb  Paul,  das  Bedürfnis  fühlt,  von  ihnen  speziell  Abschied  zu  nehmen. 
—  v.  19.  SovXevojv  roj  xi'q.)  wie  Rom.  12,11.  Im  Dienste  des  Herrn, 
d.  h.  also  in  seiner  Missionsthätigkeit  daselbst  hat  er  sich  zu  keinem 
Dienst  zu  gering  geachtet  {/j.ei(c  naß.  ran.:  mit  jeder  Art  von  Demut, 
vgl.  Eph.  4,  2),  hat  sich  durch  kein  Weh,  das  ihm  die  Unemijfänglichkeit 
der  Menschen  bereitete,  ob  es  ihm  auch  Thränen  auspresste  (vgl.  Phil.  3, 18), 
abschrecken  lassen  und  durch  keine  Leidensanfechtungen  [netQaafjoi ,  wie 
Lc.  22,  28) ,  die  ihn  trafen  (av/^ß.  /noi ,  vgl.  3, 10)  in  den  Nachstellungen 
der  Juden  (vgl.  v.  3).  Von  all  diesen  Erfahi-ungen  bietet  das  über  seine 
Wirksamkeit  in  Kap.  19  nur  nach  Hörensagen  Erzählte  keinerlei  Beispiel. 
Heidnische  Bedrohungen,  wie  19,  23  ff".,  scheint  Paul,  gar  nicht  einmal  als 
Anfechtungen  zu  betrachten.  —  v.  20.  (jd?)  nimmt  das  ganz  synonyme  ttw? 
V.  18  auf.  Das  ovdsy  ist  ein  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  10,36, 
da  das  vnsaTstlaf^rjy  keinen  Objektsaccusativ  bei  sich  haben  kann:  in 
l)etreff  keines  der  Dinge,  die  ihnen  zuträglich  waren,  hat  er  sich  (feige) 
zurückgezogen,  um  seine  Aufgabe  an  ihnen  nicht  zu  erfüllen.  Der  Gen. 
des  Inf.  vertritt,  wie  10,  47.  18, 10,  den  Absichtssatz.  Das  Objekt  zu  «vayy. 
wie  zu  Ma^ca  sind  eben  die  avficpsQovra  (vgl.  I  Kor.  12, 7).  Auch  hier 
zeigt  das  vnsaTfilujLiiji'  (Hebr.  10,  38),  dass  er  keine  ihm  dabei  drohende 
Gefahr  scheute,  so  dass  das  vjuiv  auf  seine  Missionswirksamkeit  in  Ephesus 
geht,  die  er  ebenso  öftentlieh  (18,28),  wie  in  privater  Verkündigung  (x«r 
oix..  wie  5,42)  übte.  —  v.  21.  ökc !a((qt.)  c.  acc,  wie  Ezech.  16,  2.   Bern., 
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^lovdaloig  te  /mI  "ElXrjGiv  xviv  elg  d^ehv  /.ieravoiav  /mI  tiioxlv 
elg  Tov  -/.vQiov  i)/niüv  ^Ir^öovv.  22  xat  vvv  Idov  öedefxevog  iyw 
Tip  7tv£vf.iaxi  TtOQEvof-iai  elg  legovaa^^i^/ii ,  ra  sv  avxfj  avvavTin- 
aovra  ifiol  firi  sldwg,  23  nXiiv  ort  xb  7iv£if.ta  x6  ayiov  /.axa 
Tiohv  öiaiiiaQXüQExat  (.lOi  liyov  oxi  deaf.ia  /.al  d^liipeig  (xe  (.d- 
vovoiv.  24  aXV  ovöevog  Xoyov  rcoiov^ai  xx\v  ypv/yiv  xL(.dav 
fliiavxo)  lüg  xeXeuoGio  xov  ögof-iov  (.lov  '/.al  xr(v  öia/.ovlav  -^v 
llaßov  Ttaga  xov  '/.vqlov  "irjaov,    dLaf.iaQxvQaad^ai   xb  EvayyiXiov 

wie  absichtsvoll  die  ^Bxuvoia  uud  die  TTtaTi?  unter  einen  Art.  zusammeu- 
gefasst  sind  als  das  eine,  was  Juden  sowohl  als  Hellenen  (19,10)  in 
gleicher  Weise  not  thut.  Wie  jene  durch  sig  S^sov  näher  bestimmt  wird, 
weil  es  sich  um  die  Änderung  der  gottwidrigen  Gesinnung  in  eine  gott- 
wohlgefällige handelt,  so  dieser  durch  sig  als  Glaube  an  Jesum,  unsern 
erhöhten  Herrn.  —  v.  22.  xai  yvt'}  geht  von  dem  Rückblick  auf  die  ihnen 
wohlbekannte  Vergangenheit  zu  seiner  jetzigen  Situation  über,  die  durch 
das  i&ov  (13,  46)  als  etwas  ihnen  Neues  lebhaft  vergegenwärtigt  wird. 
Da  das  <fs<y€fj,Eyog  selbstverständlich  nur  eine  innere  Gebundenheit  be- 
zeichnet, so  kann  rio  nysvfi.,  bei  dem  kein  juov  steht  (vgl.  17, 16),  dieselbe 
nicht  erst  als  solche  bezeichnen,  sondern  nur,  dass  er  durch  den  Geist 
(18,  25),  der  ihn  die  Jerusalemreise  als  Gottes  Willen  erkennen  lelirte,  sich 
verpflichtet  fühlt,  obwohl  er  nicht  weiss,  was  ihm  begegnen  wird  (bem. 
das  mit  (Ji\uß.  v.  19  wechselnde  avvuvr.  Exod.  5,3).  —  v.  23.  nXrjv)  adv.: 
ausgenommen,  dass  er  weiss,  wie  der  (durch  Propheten  redende,  vgl. 
13,2)  heilige  Geist  in  jeder  Stadt,  durch  die  er  kam  {xcaa  noUv,  wie 
15,  21),  bezeugt,  dass  Bande  {Ssafia,  wie  16,  26)  und  Trübsale  seiner  warten 
(v.  5).  Auch  davon  war  in  der  Erzählung  seiner  Reise  (v.  1  — 16),  die 
Lc.  zum  grossen  Teil  nicht  mitgemacht,  und  die  im  Übrigen  ganz  andi-e 
Gesichtspunkte  verfolgte,  noch  nichts  erwähnt.  —  v.  24.  ovo.  Xoyov) 
Keines  Wortes,  keiner  Rede  wert  achte  ich  meine  Seele  (als  Trägerin  des 
leiblichen  Lebens,  wie  v.  10)  für  mich  selbst.  Das  sonst  im  NT.  nicht 
vorkommende  log  c.  conj.  bildet  einen  Absichtssatz.  Er  muss  sein  Leben 
geringschätzen,  um  seine  Amtswirksamkeit  (vgl.  13,  25)  zur  Vollendung 
zu  bringen  und  den  Dienst  (12,25),  den  er  durch  die  ihm  befohlene 
Jerusalemreise  (v.  22)  von  dem  Herrn  Jesus  empfangen  hat,  um  (dadurch) 
Zeugnis  abzulegen  für  das  Evangelium  von  der  Gnade  Gottes  (im 
Sinne  von  14,  3).  Sofern  die  Herrlichkeit  dieses  Evangeliums  dadurch  er- 
wiesen wird,  dass  man  selbst  sein  Leben  dafür  einsetzt,  ist  diese  Be- 
zeugung der  Zweck  seiner  Reise  nach  Jerus.,  die  er  unter  den  drohend- 
sten Gefahren  (v.  23)  antritt.  Ausgeschlossen  ist  dadurch,  dass  es  nur  die 
Festfeier  ist,  die  ihn  nach  Jerus.  treibt  (v.  16),  keineswegs  aber,  dass  seine 
uns  anderweitig  bekannte  Absicht,  die  Kollekte,  in  der  er  den  gott- 
gewollten Abschluss  seiner  ganzen  bisherigen  Wü-ksamkeit  sah,  persönlich 
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zrjg  yjxQiTog  tov  ^eoü.  25  /.at  vvv  Idoi  iyw  oida  ovi  ovy.eri 
oit'Eod-e  tb  TCQOoiOTTOv  1.10V  hf.a'ig  Ttavzeg  ev  olg  difiXd-ov  vjjqvo- 
acov  TTiv  ßaGileiav.  26  Öloti  uaoTVQOfxai  vfxlv  tv  TJj  a^(.ieQOv 
tjuiga.  oTi  "/.ad^oQog  elf.ii  ano  rov  aifiarog  TiavTcov  11  ov  yccQ 
v7t£av£iXa{.ii]v  rov  f.iii  avayyelXaL  Ttäoav  Tijv  ßovliiv  rov  d^eov 
v(.uv.  28  TTQOGayßTE  savvolg  ymI  Ttavzl  zw  /toiinvioj,  iv  qj  vfxäg 
TO   TTvevi^ia   ro  ayiov  e&ETO  e7tLOY.6Ttovg,    Tcoifxaiveiv  r^v  iaycXi]- 


zu  überbnngen,  ihn  dazu  nötigte.  —  v.  25.  xai  vvy  tdov)  nimmt  den 
Eingang  von  v.  22  noch  einmal  auf,  um  zu  sagen,  dass  er  nicht  nur  für 
eine  gefahrvolle  Reise,  sondern  füi-  immer  von  ihnen  Abschied  nimmt. 
Das  betonte  syw  sagt,  dass  er  noch  mehr  weiss,  als  ihm  nach  v.  23  direkt 
geweissagt  ist,  sofern  ja,  auch  falls  er  den  Gefahren  in  Jerus.  glücklich 
entkonunt,  er  auf  Grund  gottgewieseuer  Notwendigkeit  nach  dem  fernen 
Westen  muss  (19,  21).  Darum  werden  sie  nicht  mehr  sein  Angesicht  sehen 
(I  Thess.  2, 17).  Das  gleichsam  appositionell  augefügte  nctyrsg  erweitert 
den  Kreis  der  Angeredeten  auf  alle ,  unter  denen  er  umhergewandelt  ist 
{dnj'Ai):  absolut,  wie  8,4.40)  mit  der  Verkündigung  des  Reiches,  also  auf- 
seinen  ganzen  bisherigen  Wirkungskreis ,  in  dem  Paul,  auch  Rom.  15,  23 
sein  Werk  als  abgeschlossen  ansieht.  —  v.  26.  diori)  begründet  sein 
oi&(t  dadurch,  dass  er  meint,  seine  Aufgabe  an  denen,  unter  welchen 
er  bisher  gewirkt ,  erfüllt  zu  haben  und  darum  aller  Verantwortlichkeit 
in  betreff  ihrer  ledig  zu  sein.  Zu  /ufcQzvQOfxa.t  vgl.  Gal.  5,3,  zu  xceS-.  s(f4i 
cno  X.  cafi.  vgl.  18,6.  Sus.  46.  Ist  er  unschuldig,  wenn  das  Zomgericht 
Gottes  ihr  Blut  als  Strafe  ihres  Unglaubens  fordert,  so  hat  er  sein  Werk 
an  ihnen  gethan,  und  er  weiss,  dass  Gott  ihm  andre  Wege  weisen  wird, 
seien  es  Missionswege  oder  der  Weg  des  Märtyrertodes.  Bem.,  wie  das 
iccvT(av  nach  v.  25  ausdrücklich  nicht  nur  auf  alle  Epheser,  sondern  auf  alle 
Gläubigen  in  seinem  bisherigen  Wirkungskreise  geht,  denen  er  nach  t.  27 
den  ganzen  Rat  Gottes,  d.  h.  alles,  was  derselbe  zu  unserm  Heile  zu  thun 
und  zu  fordern  beschlossen,  verkündigt  hat.  Damit  hat  er  aber  seine  Pflicht 
an  ihnen  erfüllt,  und  ist  jeder  Verantwortmig  für  ihi-  Heil  ledig;  daher  wird 
V.  26  hierdurch  begründet.  Bem.,  wie  das  vnear.  tov  fxi]  ccvuyy.  absichtsvoll 
zu  V.  20  zurückkehrt  und  so  den  ganzen  ersten  Teil  der  Rede  abschliesst. 
—  V.  28.  n  QoaeysTs  sccvroig)  wie  5,35.  Da  bisher  die  Pi-esbyter  als 
Vertreter  der  ephesinischen  Gemeinde  angeredet  sind,  so  wird  jetzt,  wo 
sich  die  Ermahnung  an  sie  persönlich  richtet,  ihr  Achthaben  auf  sich 
selbst  von  dem  auf  die  ganze  Gemeinde  unterschieden.  Zum  Bilde  von 
der  Herde  vgl.  Lc.  12,32.  IPetr.  5,  3f.  Der  heilige  Geist  ist  es,  der  sie 
in  ihi-e  Stellung  gesetzt  hat  [eS-sto,  wie  I  Kor.  12,  28),  indem  er  sie  durch 
prophetische  Männer  dazu  designierte,  wie  13,  2.  Die  Presbyter  (v.  17) 
heissen  also  hier  sniaxonoi,  wie  Tit.  1,5.  7,  weil  ihre  spezifische  Amts- 
thätigkeit    die   Leitung   und   Beaufsichtigung    (dem  Bilde   von  der  Herde 
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alav  Tov  d^EOv,  t]v  TteqiETtoir^oaTO  dia  vov  a'ifxavog  rot  idiov. 
29  on  sytü  olda  ort,  eloelEvoovTaL  /hevcc  rriv  acfL^iv  fiov  Xv/ml 
ßageig  slg  i'iuceg,  firi  cpeLÖöfxevoL  tov  tvoi/xvIov,  30  y.al  i^  IfxoJv 
avTtüV  avaariqoovtai  avöoeg  XalovvTeg  disaTQaf.iuiva  toi  cctvo- 
GTtäv  Tovg  /.la&rjTccg  otzigio  eavTiöv.  31  öio  yQijOQelTS,  Livr^f.io- 
vevovTEg  otl   tqutiuv   vvv.za  y,ai   fiixegav   ovy.   e7tavGafxi]v   inera 

entsprechend:  das  Tioi^(cipeir)  der  Gemeinde  ist.  Nur  hier  wird  die  Ge- 
meinde als  exxlrja.  r.  d^sov  bezeichnet,  wie  I  Kor.  1,2,  zunächst  die  ephe- 
sinische,  von  der  aber,  wie  von  jeder  Einzelgemeiude,  gilt,  was  von  der 
Gesamtgemeinde,  dass  Gott  sie  sich  erworben  hat  {nsQisTTouja. ,  wie  Gen. 
31, 18)  durch  das  Blut  Jesu,  sofern  sie  erst  als  eine  durch  dies  Blut  von 
Schuldbefleckung  gereinigte  sein  Eigentum  (was  der  Gen.  rov  d-eov  anzeigt) 
werden  konnte.  Dass  Jesus  der  idiog  Gottes  schlechthin  heisst  (vgl.  4,  23), 
hebt  die  Grösse  des  Opfers  hervor,  das  Gott  gebracht  hat,  um  sie  sich 
zu  erwerben  (vgl.  Rom.  8,  32),  und  motiviert  die  Ermahnung  zum  Acht- 
haben auf  sie  als  teuer  erkaufte.  —  v.  29.  ort)  begründet  die  Notwendig- 
keit solchen  Achthabens  durch  das,  was  er  bei-eits  weiss  im  Gegensatz  zu 
ihnen,  die  an  dergleichen  noch  nicht  denken,  weil  es  während  seiner  An- 
wesenheit ihnen  noch  nicht  nahe  getreten  ist;  daher  das  betonte  syoj. 
Das  oid((  ist  trotz  seiner  kategorischen  Bestimmtheit,  wie  v.  25,  seine  auf 
die  Sachlage  gestützte  Kombination,  wonach  solche,  die  während  seiner 
Anwesenheit  dies  nicht  wagten ,  es  nach  seinem  Weggange  thun  werden. 
Zu  dem  Bilde  der  kvxoi  vgl.  Lc.  10,3,  doch  hier  mit  ß«Qsig,  das  auf  die 
schwere  Schädigung  hinweist,  mit  der  sie  die  Gemeinde  bechoheu,  weil 
sie,  lediglich  von  ihrem  Eigennutz  geleitet,  die  Gemeinde  nicht  ver- 
schonenwerden {q)si&ofi.,  wie  Rom.  8,  32.  11,21).  Gemeint  können  nur  die 
judaistischen  Iniehrer  sein,  deren  Eindringen  (in  Ephesus)  Paulus  auch 
Rom.  16,  17 f.  befürchtet.  —  v.  30.  uvaatrjaovxai)  im  Sinne  von 
5,  36  f.  Die  Bedrohung  wird  noch  gefährlicher,  wenn  aus  ihnen 
selbst  Männer  auftreten,  welche  verdrehte  Dinge  {SieaxQuuu.,  vgl. 
13,  8.  10)  reden ,  um  (Gen.  d.  Inf.,  wie  v.  20. 27)  abzuziehen  von  den 
rechten  Lehrern  die  Jünger  hinter  sich  selber  her  (oniao),  wie  5,37). 
Gemeint  ist  wohl  der  antinomistische  Libertinismus,  der  die  paulinische 
Gnadenlehre  zur  Zügellosigkeit  missbrauchte  (Jud.  v.  4).  —  y.  31.  yQijyoQ.) 
dem  Bilde  des  noiucarsiy  v.  28  entsprechend.  Gerade  die  Erinnerung  au 
seine  unablässigen  seelsorgerischen  Bemühungen  um  jeden  einzelnen  muss 
es  ihnen  klar  machen,  wie  notwendig,  wenn  dieselben  fehlen,  ihre  Wach- 
samkeit ist,  durch  welche  jede  Gefahr  von  der  Gemeinde  abgewandt 
werden  soll.  Da  19,8.10  nur  2V*  Jahi-  ergeben,  scheint  bei  der  TQieTtcc 
der  Zeitraum  19,  22  länger  veranschlagt  zu  sein ,  als  man  nach  der  dorti- 
gen Darstellung  annehmen  konnte.  Doch  ist  zu  erwägen,  dass  die  Zu- 
sammenfassung in  eine  runde  Zeitangabe  auch  das  Fehlen  eines  erheblichen 
Teils  des  dritten  Jahres  nicht  berücksichtigen  konnte.    Bei  dem  yvxTK  x. 
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öay.Qviov  vovd^ETiuv  eva  eviaoTOv.  32  /.al  ra  vvv  TtagaTi^E/naL 
i/näg  T(y  'AVQio)  '/mI  t(Z  Xoyw  Trjg  xagirog  acxov,  toj  öwaf-ievot 
ol'Ä.odo(.irioai  v.al  dovvai  Tijv  Y.h]QOvo(.iiav  iv  Totg  ijyLaaf.dvoig 
TtäoLv.  33  agyvQiov  t^  xqvaiov  r^  ijuavia/^iov  oidevog  87re&ti.trjaa' 
34  avxoi  yLV(jüO'/.ETE  ort  raig  xgeiatg  /liov  Y.al  zoXg  ocaiv  (.iet 
F,f.iov  ivtr^Qevr^aav  ai  /fToec  avzai  Ttävxa.  35  VTtedei^a  vf.u.v, 
oti    ovTiog    zoTTUüVTag    del    arTiXai.ißdvead^aL   rwv   aa&svoi'vTiov, 

>j/^eQ.  (Lc.  2,  37)  ist  wohl  besonders  au  abendliche  Gemeindeversammlungen 
gedacht,  die  den  reichsten  Anlass  zum  yov&ersiv  (I  Kor.  4,  14.  Rom.  15.  14) 
gaben.  Das  /btsra  daxg.  (v.  19)  zeigt  die  Inbrunst  seiner  Ermahnungen.  — 
T.  32.  x(c(,  XU  vvv)  wie  4,29.  5,38.  Das  sva  sx.  v.  31  leitet  über  zu  dem 
Schlusswort,  in  welchem  in  den  Presbytern  wieder  die  durch  sie  repräsen- 
tierte Gemeinde  angeredet  wü-d,  wie  v.  18 — 27.  Zu  nccocai&siuai  vgl.  14,  23. 
Doch  geht  hier  das  t.  xvqko  auf  Gott,  der  mit  dem  AVorte  von  seiner 
Gnade  (14,3),  durch  welches  sich  seine  Gnadenwirksamkeit  vermittelt, 
zusammengestellt  wird.  Trotzdem  kann  sich  rw  dWausvw  nur,  wie  Rom. 
16,25.  Eph.  3,  20,  avii  xvqioj  beziehen,  da  wohl  die  geistliche  Förderung 
{otxoöofx.,  wie  9,  31),  aber  unmöglich  das  Sovvca.  xt'A.  dem  Worte  beigelegt 
werden  kann.  Bern.,  wie  diese  Thätigkeiten  absichtlich  ganz  allgemein 
genannt  werden,  obwohl  er  sie  natürlich  au  ihnen  üben  soll.  Je  mehr 
sie  (durch  das  Wort)  gefördert,  desto  sicherer  werden  sie  vor  der  Irrlehre 
geschützt,  welche  ihr  Gelangen  zur  Heilsvolleuduug  hindern  könnte.  Diese 
wird  als  der  ihnen  bestimmte  Besitzanteil  am  himmlischen  Gottesreich 
betrachtet,  der  ihnen  mit  allen  andern,  die  daran  Anteil  erlangen,  und 
also  unter  ihnen  zu  teil  wird.  Vgl.  Eph.  1,  18;  doch  steht  hier  statt  des 
einfachen  uyioig  das  ijyuißfievotg  wohl  schon  von  den  durch  die  Heiligung 
(sittlich)  Vollendeten.  —  y.  33  —  35.  Der  Hinweis  auf  sein  Beispiel,  das 
sie  zu  selbstloser  Opferwilligkeit  ermuntern  soll,  steht  ausser  jeder  Be- 
ziehung zu  der  mit  v.  32  feierlich  abgeschlossenen  Abschiedsrede  als 
solcher,  und  ist  wohl  hinzugefügt,  da  dieselbe  nach  dem  Pragmatismus 
der  Act.  zugleich  den  Rückblick  auf  die  Gesamtwirksamkeit  Pauli 
vertritt,  in  dem  dieser,  von  ihm  selbst  so  oft.  nachdrücklich  hervor- 
gehobene, Zug  nicht  fehlen  durfte.  —  «??'•  V  /C"<^-)  "wie  3,6  vom  ge- 
münzten Gelde.  Die  Erinnerung  daran,  wie  er  niemandes  Geld  oder 
Kleidungsstück  begehrt,  ist  nach  dem  Zusammenhange  nicht  den 
Presbytern  zum  Vorbilde  gesagt,  sondern  bereitet  die  Ennahnuug  v.  35 
vor.  —  >'.  34.  €<vro()  Ihr  selbst  wisset,  wie  für  meine  Notdurft  {t. -/Q^itag, 
wie  Rom.  12, 13)  und  für  meine  Gefährten  (wie  Timoth.  imd  Erast,  Cajus 
und  Aristarch,  vgl.  19,  22. 29)  diese  Hände  {ctvtta,  deiktisch)  Dienstleistung 
gethan  haben  {vnrjQ.,  wie  13, 36),  indem  er  sich  und  sie  durch  sein  Hand- 
werk (wohl  bei  Aquila)  ernährte.  '  Das  navrcc  gehört  zu  vmjgeT.,^  wie 
I  Kor.  9,25.  10,33:  in  allen  Stücken.  —  v.  35.  vnsdsi^a)  wie  9,16. 
Das  orrwg  gehört  zu  xoniioviag.    Auch  im  Zusammenhange  von   I  Thess. 
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l.m^l.iovEvuv  xe  xiZv  löyiov  xov  '/.vqlov  ^Ir^aoc,  on  avcog  entev 
ILiaAcegiov  iaxiv  (.lälLlov  didcvai  rj  la/ußamv.  36  ^ai  xavxa 
eiuiov,  &£lg  xa  yovaxa  avxov  ovv  7täoiv  aviolg  7iQoor^v^axo. 
37  'lYMvog  de  AlavU^og  iyivexo  ttccvxiov,  /mI  iyciTieaovxeg  eicl 
xov  XQayjjlov  xor  TlavXov  /MXEifilovv  ulrov,  38  oövvcöuEvot 
/itaXiGxa  hil  x([)  loyot  uj  eiQri/.ei,  oxi  or/Jxt  ^leD.oiaiv  xo  7tq6o- 
(OTiov  avxov  OsiuQelv.     TiootTiEf-iTrov  dh  avxov  sig  xo  7c'kolov. 


XXI,  1  *^i2g  (?£  iyevEXO  avax^ijvat  f/jnäg  mtoGTiaGO^avxag  oltz 
avTiov,    evd^vÖQO/^iiqoavxeg   riki)^o(.iEv  slg  Tiiji'  Kid,   xfj  öe  e^ijg  slg 

4,  10  f.  liegt,  dass  solche  mühevolle  Arbeit  zugleich  die  Mittel  beschaffen 
soll,  um  sich  pflichtmässig  der  Leidenden  anzunehmen  {«yriXufiß.,  wie 
Lc.  1,  54).  Das  aa&eifowr.  steht  hier  in  umfassenderem  Sinne  von 
Hilfsbedürftigen.  Auch  die  Art,  wie  damit  die  Erinnerung  an  ein  Herrn- 
wort (hier  ein  uyQacpoy)  durch  das  lucau.  rs  verbunden  wird,  zeigt  mehr 
die  Weise  der  nachapostolischen  Zeit.  Das  ort  ist  causal:  weil  er  selbst 
gesagt  hat.  Das  [xdxuQ.  steht  neutrisch  nur  hier,  das  ^u'A'kov  im  Sinne  von 
potius  (4,19).  —  V.  3(>.  r«rr«  sin(üi')  wie  1,9.  19,41.  Zum  Gestus  des 
Kniebeugens  beim  Gebet  vgl.  7,  60.  Das  Gebet  mit  ihnen  allen  gilt  natür- 
lich in  erster  Linie  ihnen.  —  Y.  37.  xlard^ixog)  wie  Lc.  13,28,  geht  hier 
auf  die  Abschiedsthränen,  das  Imperf.  des  durch  das  Comp,  verstärkten 
xarscp.  (Lc.  7,  38)  auf  das  andauernde  Küssen  dessen ,  von  dem  sie  sich 
nicht  trennen  konnten.  Zu  STiinse.  stii  t.  rp«/.  vgl.  Lc.  15,  20.  —  T.  38. 
odvycjju.)  wie  Lc.  2, 48:  indem  sie  am  meisten  Schmerz  empfanden  ob 
dem  Worte  v.  25,  das  nur  frei  in  indirekter  Rede  wiedergegeben  wird. 
Dass  hier  das  tj/uug  (21,5)  nicht  steht,  kann  nicht  auffallen,  da  die  Er- 
wähnung des  Geleitgebens  {tiqoti.,  wie  15,3)  nur  die  Herzlichkeit  ihres 
Abschiedes  von  Paulus  charakterisieren  soll. 


21,1— Kl.  Die  Reise  nach  Jerusalem  beginnt  den  vierten 
Hauptteil,  welcher  zeigt,  wie  Paulus  durch  leidensvolle  Schicksale,  auf 
welche  schon  20,  23  vorbereitete,  schliesslich  doch  zu  seinem  Ziel  (19,  21) 
gelangt.  —  i][A.ug  (cttogti.)  vgl.  Lc.  22,  41,  bestätigt,  dass  die  Reisebegleiter 
auch  20,  38  gegenwärtig  gedacht,  sofern  auch  sie  sich  erst  von  den  Pres- 
bytern losreissen  mussten,  um  ins  Meer  hinaufzufahren.  Zu  sv,H'dQOfi.  vgl. 
16, 11,  zu  T/;  eSr^s  erg.  nach  Lc.  9,  37  tjfxsQc.  Das  Schiff  war  also  bis  Patara 
in  Lycien  (d.  h.  für  die  Fahrt  durchs  ägäische  Meer)  gemietet,  weil  mau 
dort  in  der  grossen  Seestadt  leicht  weitere  Schiffsgelegenheit  nach  dem 
Orient  zu  finden  hoffte.  Die  Tagzähluug  zeigt,  dass  man  nach  dem  notwendi- 
fjen  Aufenthalt  in  Milet  die  Schiffahrt  wegen  der  Absieht  des  Paul.  20, 16 
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rip'  '^Podov,  yMy.e7&€v  elg  näraga.  2  ymi  evQovTsg  nlolov  öia- 
TcEQwv  elg  Ooiiiy.i]v j  STtißäi'veg  avijx0^rjf.iEv.  3  araq^ävaifzeg  di 
zriv  KvTCQOv  y.al  xaraXinovreg  avT'qv  evioviitov  izrXiofAev  Etg 
^VQi'av,  y.at  '/.az'qld^oiier  elg  Tvqov  exelos  yaQ  zö  nXoiov  rp> 
a7to(pOQTiC6fAevov  rov  y6f.iov.  4  avEVQOvTeg  de  zovg  fj.ad^rjTag 
huE(.iEivaf.iEV  avTOv  fjfxiQag  ejird.  onivsg  rio  navhij  tkEyov  öia 
xov  TtvEVfxaxog  fivi  ETiißalvEiv  e'ig  '^IsQoaolv/.ia.  5  ote  de  iyevEvo 
i^agziaai  i)f.iäg  zag  ijuegag,  a^Eh&orzEg  S7toQEv6uEd-a  TtQOTtEfi- 
Ttovziov    fjuäg    Ttdvzojv    air    yvvaiii    v.ai    ze/.voig    fwc   t^co   zrjg 

nach  Möglichkeit  beschleunigte.  —  v.  2.  S'taneQioy)  wie  Lc.  16,26:  sie 
fanden  ein  Schiff,  welches  im  Begriff  war,  nach  Phoenicien  (quer  durchs 
Meer)  hinüberzufahren.  Das  enißaureg  steht  vom  Besteigen  des  Schiffes 
nur  noch  27,  2.  —  v.  3.  avucpavuvxei;)  anders  als  Lc.  19,11,  im  Siime 
von:  nachdem  wir  Cyperu  hatten  zu  Gesichte  kommen  und  links  liegen 
lassen.  Das  Imperf.  fnleouev  schildert,  wie  nun  erst  ihre  direkte  Fahrt 
auf  Syrien  zu  begann.  Über  die  Dauer  der  jedenfalls  mehrtägigen  Seereise 
wird  nichts  angegeben,  so  dass  auch  der  sogenannte  Reisebericht  eine 
genaue  Tagzählung  nur  hat,  wo  dieselbe  für  den  Erzähler  ein  besonderes 
Interesse  bietet.  Das  x«r»;A^.  steht  hier  vom  Herabfahren  von  der  hohen 
See  nach  Tj^rus,  welchen  Hafenplatz  man  wählen  musste,  weil  das  Schiff 
ein  solches  war,  welches  dorthin  seine  Fracht  {yofiov,  wie  Apok.  18, 11  f.) 
ablud.  —  V.  4.  ccvevqovreg)  wie  Lc.  2,  16,  deutet  au,  dass  man  von 
Jüngern  in  Tyrus  wusste  und  den  Aufenthalt  dort  dazu  benutzte,  um  sie 
aufzusuchen.  Dass  der  Aufenthalt  daselbst  {avtov,  wie  18,19),  wie  der  in 
Troas  (20,6),  wieder  auf  sieben  Tage  augegeben  wird,  zeigt  wohl,  dass 
es  sich  nur  um  die  ungefähre  Bezeichnung  einer  Woche  handelt.  Immer 
steht  derselbe  in  einem  so  auffallenden  Widerspruch  zu  der  ausdrücklich 
geschilderten  Eile  der  Reise  20,  13  fF.  21,  1,  dass  die  Absicht,  zu  Pfingsten 
in  Jerus.  einzutreffen  (20,  16),  bereits  aufgegeben  sein  muss,  sei  es,  dass 
das  Warten  auf  Schiffsgelegeuheit  in  Patara,  sei  es,  dass  die  unberechen- 
bare Verzögerung  der  Seereise  die  Ausführang  derselben  unmöglich  ge- 
macht hatte.  Bei  dem  festen  Entschluss  des  Paulus  20,  22  flP.  ist  es  nicht 
wohl  denkbar,  dass  das  Zureden  der  Jünger  den  Aufenthalt  verlängerte: 
das  oiTiPs?  wird  also  nicht  denselben  motivieren,  sondern  nur  im  Rück- 
blick auf  20,23  andeuten,  dass  auch  sie  ihm  auf  Grund  prophetischer 
Offenbarungen  {diu  nvev{j,caog,  wie  11,28)  immer  wieder  zuredeten  (bem. 
das  Imperf.),  er  möge  nicht  Jerusalem  zu  seinem  Reiseziel  machen  (bem. 
das  sniß.,  wie  20, 18).  Auch  das  weitläufige  s'iuQxißfu  x.  ijusQccg  v.  5  deutet 
an,  dass  es  nicht  leicht  war,  die  Tage  der  Wartezeit  zu  Ende  zu  bringen, 
dass  dieselben  ihm  also  durch  andere  Gründe  auferlegt  waren,  als  durch 
das  Zureden  der  tyrischen  Jünger.  Das  Imperf.  snoQevofj,6&a  schildert, 
wie   sie   beim  Verlassen  ihres  Quartiers   noch   im  Geleit  (vgl.  20,  38)  der 
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TVoXecog,  /.ai  d^evxeg  r«  yövata  i7tl  vor  alyialbr  jcgoaev^diievoi 
6  aTrij07taaäf.i€&a  alliqlovg,  /.al  ivaßrjfxev  elg  vb  vclolov,  r/.eivoi 
de  i^TteoTQSipav  eig  %a  Xöia,  7  i^i-iEig  öe  xov  7tXovv  öiavvoavreg 
artb  TiQov  /.azrivtr^Ga^iEv  eig  Uro'kef.iaida ,  y,al  aanaadf^evoi 
Tovg  aSsl(porg  iueiva/Lisv  y/iieQav  f.iiav  jtaq  avioig.  8  ti,  de 
eTvavQiov  eS,eXi^6vvEg  7jldof.i€v  eig  KaioaQeiav,  vmI  eloeld^ovreg 
elg  rbv  oIkov  (DiltTtTtov  tov  evayyeharoi  ovTog  ey.  tiov  I-tttcc, 
efisivai-iev   Ttotq     avT(ii.      9    tovzo)   de  iqaav  d-vyaxeQeg  zeGoaoeg 

ganzen  Jüngerscliar  mit  Weibern  und  Kindern  gingen,  die  sie  nicht  lo.s- 
lassen  wollte,  bis  sie  zur  Stadt  hinaus  waren  (cm?  eio),  wie  sw?  sut  17, 14), 
wo  sie  auf  das  Meeresufer  hin  ihre  Kniee  zum  Gebete  beugten  (wie  20,  36). 
—  V.  6.  «TT?/ ff 77 «ff.)  steht  hier,  wie  20,1  das  Simpl.,  von  den  Abschieds- 
grüssen,  die  sie  miteinander  wechselten.  Dass  sie  in  das  Schiff  einstiegen, 
zeigt  unzweifelhaft,  dass  es  dasselbe  Schiff  war,  in  dem  man  gekommen 
und  dessen  Entfrachtung  man  abgewai'tet  hatte.  Dass  man  aber  keine 
andre  Schiffsgelegenheit  gesucht  hatte,  bestätigt  nur,  dass  die  Ankunft 
in  Jerus.  zum  Pfingstfest  bereits  aufgegeben  war.  Dass  jene  (d.  h.  die 
Tyrier)  nach  Hause  (c<?  r«  töic,  wie  Joh.  16,  32.  19,  27)  zurückkehrten, 
konnte  nur  erwähnt  werden,  wenn  die  Reisenden  nicht  sofort  ab- 
fuhren, sondenr  von  nun  an  im  Schiffe  abwarteten,  bis  alles  zur  Abreise 
fertig  war.  —  v.  7.  xov  nlovv)  wie  Sap.  14, 1,  kann  nicht  darauf  gehen, 
dass  sie  die  ganze  Seereise  (von  Troas  an)  vollendeten  {Siupva.,  wie 
II  Makk.  12,  17),  da  das  sonst  selbstverständliche  uno  xvqov,  mag  man  es 
nun  mit  xattjur.  oder  besser  mit  Siuvva.  verbinden,  nur  einen  Sinn  hat, 
wenn  angedeutet  werden  soll,  dass  man  die  Fahrt  mit  dem  in  Tyrus 
wieder  bestiegeneu  Schiff  vollendete.  Das  Schiff  ging  also  nach  Ptole- 
mais  und  hatte  nur  seine  Fracht  (oder  einen  Teil  derselben)  in  Tynis 
abgeladen.  Das  u6e'k(p.  wechselt  wohl  mit  ,M«^»/r.  v.  4,  weil  es  die  Be- 
grüssung  derselben  motiviert;  dennoch  zeigt  auch  der  Aufenthalt  von 
einem  ganzen  Tage  bei  ihnen,  dass  man  die  Eile,  nach  Jerusalem  zu 
kommen,  aufgegeben  hatte  (vgl.  zu  v.  4.  6).  —  v.  8.  rrj  <fe  sncevQ.) 
gehört  wohl  zu  sSeXd-oyTs?.  Auch  dieser  Umweg  über  Caesarea  zeigt, 
dass  man  nicht  mehr  mit  der  Zeit  geizte.  Wenn  Philippus  als  der 
Evangelist  (Eph.  4,  11.  II  Tim.  4,  5)  bezeichnet  ist,  so  wird  damit  unzwei- 
deutig auf  8,  12.  35.  40  zurückgewiesen,  zumal  in  letzterer  Stelle  sein 
Erscheinen  in  Caesarea  ausdrücklich  vorbereitet  war;  dagegen  unter- 
scheidet ihn  die  Erinnerung,  dass  er  einer  der  Sieben  (6,  5)  war,  ausdrück- 
lich von  dem  Apostel  (1,13).  Eine  dritte  Näherbestimmung  (cff)  bringt  die 
Notiz  in  v.  9,  wonach  er  vier  weissagende  Töchter  hatte,  die  ausdrücklich 
als  7TCCQ».  bezeichnet  werden,  vielleicht  weil  sie  eben  wegen  ihrer  Gabe 
sich  ganz  dem  Dienst  des  Herrn  geweiht  hatten.  Da  dieser  Phil,  in  die 
Geschichte    gar    nicht    eingreift,    kann    seine  genaue  Charakteristik    nur 
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jiuQd^ivoi  nQO(p]TEvovoaL.  10  LiiuEvovTtov  ÖS  f]f^uQag  TiXeiovg 
■/MTrild^tv  rig  ctTio  Ttjg  ^lovdaiag  7TQoq)iiiTr]g  orofiazc  '^Ayaßog, 
11  7!.al  ild^iov  TCQog  fjfxag  Aal  agag  xriv  'Cwvrjv  tov  IlavXov, 
öiqöag  tavxov  xovg  Ttodag  xal  rag  xeiqag  eirtEV  rade  XiyEi  xo 
/tvEVfia  To  ciyiov  rov  avöga  ot  earlv  i]  Lwvr;  avT)]  ovriog  diq- 
Govoiv  ir  '^IsQOvoalrii.i  ol  ^lovöaXoi  /mI  TtaQadwaovoiv  elg  x*!?«^' 
ed^viüv.  12  tog  öi  '^Y.ovaaf-iev  racTa,  7TaQS/.alorf.iev  fjf.ielg  xe  Aal 
o\  hxoTCLOt  xov  (.iri  avaßaiveiv  avzov  elg  '^leQOLaali^f.i.      13  xoxe 

darauf  zurückgeführt  werden,  dass  der  Erzähler  sich  freut,  hier  in  Caes. 
dem  Manne  begegnet  zu  sein,  von  dem  seine  Quelle  so  viel  Bedeutungs- 
volles erzählt  hatte.  —  v.  10.  snifief.)  seil.  »/moji/.  Zu  dem  Fehlen  des 
Subj.  vgl.  Lc.  12,  86.  Das  unbestimmte  tjfisQ.  n'/.stovg  zeigt  aufs  neue 
(vgl.  zu  V.  o),  dass  der  sogen.  Reisebericht  keineswegs  überall  genaue 
Zeitangaben  hat,  und,  da  es  13,  31  sogar  einen  Zeitraum  von  40  Tagen 
umfasst,  also  nicht  zu  gering  veranschlagt  werden  darf,  dass  längst  die 
Absicht,  zum  Pfingstfest  nach  Jerus.  zu  kommen,  aufgegeben  war,  zumal 
hier  nicht  einmal  von  einem  Besuch  der  dortigen  Gemeinde  die  Rede  ist. 
Es  fällt  auf,  dass  der  Prophet  Agabus  wie  ein  ganz  Unbekannter  einge- 
führt wird,  während  doch  von  einer  Weissagung  desselben  schon  11,28 
erzählt  war.  Das  yMT)jh9.  r.no  kann  natürlich  keine  Rück  Weisung  auf 
11,27  sein,  da  dann  nicht  das  allgemeinere  (ctjo  x.  tovö'.  stände;  es  muss 
vielmehr  die  frühere  Erwähnung  desselben  dem  Erzähler  nicht  in  Erinne- 
rang  gewesen  sein,  was  am  leichtesten  der  Fall  sein  konnte,  wenn  er, 
der  hier  den  Mann  kennen  gelernt  hatte,  dort,  wo  er  nur  nach  Hörensagen 
ei-zählt,  die  Weissagung  der  jerusalemischeu  Propheten  in  Erinnerung  an 
dies  Erlebnis  dem  Agabus  zugeschrieben  hatte.  —  v.  11.  c/ii9-.  txqoi;  i][i.) 
setzt  voraus,  dass  Agabus  bei  einem  gelegentlichen  Aufenthalt  in  Caes. 
von  dem  Aufenthalt  des  Paulus  daselbst  erfuhr  und  sich  zu  ihm  und 
seiner  Gesellschaft  (ins  Haus  des  Phil.  v.  8)  begab.  Das  «p«?  setzt  keines- 
wegs voraus,  dass  Paul,  den  Gürtel  abgelegt  hatte,  sondern  besagt,  dass 
Agab.  ihn  dem  Apostel  abnahm  (vgl.  Lc.  6,  29.  17,31.  22,36),  um  damit 
nach  Art  der  alten  Propheten  eine  symbolische  Handlung  zu  vollziehen, 
indem  er  sich  selbst  (bem.  das  betont  vorangestellte  euvrov)  erst  die 
Füsse  (was  nach  16,  24  auf  die  strengste  Gefangenschaft  deutet)  und  dann 
die  Hände  band.  Bem.  das  feierliche  rud'e  ksysi  (Apok.  2, 1).  Da  genau 
genommen  nach  der  Darstellung  im  Folgenden  weder  die  Juden  ihn 
banden,  noch  in  Heidenhände  überlieferten,  so  wird  hier  eine  treue  Er- 
innerung an  die  Fonn  der  Weissagung  zu  Grunde  liegen,  die  naturgemäss 
den  Hergang  nach  der  Analogie  des  Schicksals  Jesu  (Mc.  15, 1)  denkt.  — 
V,  12.  naoey.ai..)  Das  Imperf.  steht,  wie  Lc.  15,  28,  von  andauerndem 
Zureden.  Nach  dieser  direkten  Weissagung  seiner  Gefangennehmung  baten 
ihn  seine  Reisebegleiter  und  die  (in  Caesarea)  Einheimischen,  er  möge 
(gen.  inf.,  wie  15,20)  nicht  hinaufgehen  nach  Jei'usalem.  —  v.  13.  tots) 


21,  10  -  17.  199 

aTCBAqid^i]  6  IlavXog'  ri  vcoielrs  /laiovreg  v.ai  ovv&qvTCTOVTti^ 
f.iov  Ti^r  /MQÖiav;  eyto  yag  or  uorov  deO^rivai  aXla  /.ai  aycod^a- 
veiv  elg  '^IeQovoali]fj.  lxoi(.io)g  tyM  vjc^q  tov  ovo/naTog  rot  y.v- 
qiov  Ir^GOt.  14  (ir^  Ttsid^ouevov  öa  avtov  fiavyäaa^Bv  eirvovTsg' 
TOV  y.vQiov  To  d^ih]f.ia  yivto&io.  1 5  uera.  de  rag  ))f.ieQceg  xavtag 
€7tia/.€vaaäjnevoi  aveßalvouev  elg  '^leqooohvua'  16  ovvr^X^ov  dt 
'/Ml  xixiv  uaOtjTiuv  arco  Kaiaagsiag  avv  ^jiilv^  ayovxeg  tkxq  w 
^eviG&iöi.iev  Mvdaojvl  xivi  Kvnqui),  agyaio)  f.iad^i]xf;. 

17  yevouivojv  öi  ijuwv  elg  IeQ0o6Xvf.ia,  aaulviog  ccTtede^avTO 


Da  erst  gab  er  einen  definitiven  Bescheid,  der  allem  Zureden  ein  Ende 
machte.  In  dem  verwunderten  ri  noters  c.  part.  (Mc.  11,5)  liegt  die  Zu- 
rückweisung ihres  Thuns.  Mit  ihrem  Weinen  sind  sie  im  Begrift',  ihm 
(bem.  das  voranstehende  fxov)  das  Herz  zu  brechen.  Das  eya)  yuQ  be- 
gründet diese  Abweisung  aus  seiner  persönlichen  Bereitschaft,  für  den 
Namen  des  Herrn  Jesu  noch  mehr  zu  leiden,  als  ihm  geweissagt,  auf 
Grund  der  Gebundenheit  20,  22.  Das  prägnante  eig  verbindet  sich,  wie 
8,  40,  dmch  ein  zu  ergänzendes  e'aS^wv  mit  stoi/ucjs  s/w  (Dan.  3,  15.  II  Kor. 
12,14).  Paulus  denkt,  wie  20,25,  an  die  Möglichkeit,  in  Jerus.  einen 
gewaltsamen  Tod  zu  erleiden.  —  v.  14.  ,«»;  nsiS^ou.)  geht  darauf,  da.ss 
er  ihrem  Zureden  nicht  gehorchte.  Das  t^ar/Ka.  (11, 18)  steht  hier  in  dem 
Sinne:  wir  hörten  auf  mit  weiterem  Zureden.  Zu  t.  xvq.  t.  {f^eX.  yiv.  vgl. 
Lc.  22,  42.  Gemeint  ist  auch  hier  der  Wille  Gottes.  —  v.  15.  sniaxetuca.) 
deutet  an,  dass  man  sich  bei  den  Freunden  in  Caes.  für  die  längere  Fuss- 
reise  nach  Jerus.  ausgerüstet  hatte,  deren  Antritt  erst  das  Imperf.  (tye- 
ßc.ty.  (v.  12)  bezeichnet.  —  v.  16.  avftjk&oy)  bezeichnet,  dass  mit  den 
andern  Reisebegleitern,  unter  die  sich  der  Erzähler  einschliesst,  auch  von 
den  Jungem  (seil,  etliche,  vgl.  Lc.  11,49.  21,16)  von  Caesarea  her  mit- 
kamen (seil,  mit  Paukis,  was  sich  von  selbst  ergänzt),  welche  (nämlich 
als  sie  im  Begriff  waren,  nach  Jerus.  zu  kommen)  einen  gewissen  Mnason 
herbeibrachten  (5,  26  f.  20, 12),  bei  dem  sie  herbergen  soUten.  Der  Name 
ist  durch  den  Casus  des  Relativsatzes  attrahiert,  wie  Philem.  10.  Da  Mnason, 
wie  der  mit  Paul,  befreundete  Barn.  (4,  36),  ein  Cyprier  war,  konnte  er 
leicht  ebenfalls  mit  Paul,  in  Antioch.  (11,20)  bekannt  geworden  sein;  dass 
er  ein  alter  («p/.,  wie  15,7.21)  Jünger  war,  betont,  dass  man  seine  Ge- 
sinnung gegen  Paul,  genau  kannte.  Jene  Jünger  brachten  also  weder  den 
Mnason  aus  Caes.  mit,  noch  führten  sie  die  Reisenden  zu  ihm,  sondern 
sie  holten  ihn  zu  ihrem  Empfange  herbei.  Dabei  ist  zu  erwägen,  dass 
Paul,  mit  einer  Gesellschaft  von  Unbeschnittenen  kam,  die  bei  den  strengen 
Judenchristen  Jerus.'s  nicht  so  leicht  Aufnahme  erwarten  konnten. 

21,17—40.    Die    Gefaugennehmung  des   Paulus.  —   ysvou. 
eig)    Da  mau  erst  jetzt  nach  Jerus.  kam,    handelt  v.  15 f.  von  dem,   was 
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i^^fxccg  o\  ciöeX(fOL.  18  tii  de  hiiocor]  elor^et  6  IIar?Mg  oiv  f^/iüv 
^cQog  "id/.coßov,  7iavTeg  te  TtaQeyevovTO  ol  7CQ£oßiV€Qoi.  19  xat 
aoTiaoauevog  avTOvg  i^rjelro  /.a9^'  tv  t'/.aGrov  lov  iTtoiTjOev  6  dsbg 
F.v  idlg  ed-vEOLV  öia  r^g  ÖLa/.ovlag  avTOv.  20  ol  öi  ay.ovGavTsg 
föo^aZov  Tov  d-eov,  eiTtav  zs  avtiT)'  d-ecoQEig,  aöslfpa,  noGai 
f.ivQiäÖEg  eIoIv  ev  zolg^lovöaioLg  tvjv  7tE;TiOTEi'MTLov,  /.al /tavTEg 
Cr^XcoTal  tov  v6(.iOv  V7taQ'/ovoiv  21  '/Mrrjxiqd^rjaav  di  tieqI  ooi  oxi 

noch  auf  der  Reise  dahin  geschah.  Die  u^e'Acpoi  sind  eben  Mnas.  und  die 
ihm  befreundeten  Gläubigen  in  Jerus.,  die  durch  diese  freundliche  Auf- 
nahme ihre  brüderliche  Clesiimung  zeigten.  Zu  «aust'ws  vgl.  III  Makk. 
3,15,  zu  (iTisdsS.  18,27.  —  v.  18.  o  7i«v'/.os  aw  )]uiv)  bereitet,  wie 
16, 17,  das  Verschwinden  des  Augenzeugen  vor,  obwohl  freilich  die  Er- 
zählung im  Folgenden  auch  für  lange  keinen  Anlass  bietet,  seine  Gegen- 
wart anzudeuten,  und  wenigstens  die  Hauptscene  Kap.  21.  22  so  lebendig 
geschildert  ist,  dass  derselbe  noch  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  scheint 
(vgl.  zu  23, 17  f.  24.32).  —  v.  19.  ußTiuaap..)  von  der  Begrüssung,  wie 
18,  22.  Das  y.a&  ev  exaaj.  (Eph.  5.  33)  lof  (attrah.  statt  rovrcov  «)  zeigt, 
dass  bei  r.  tfucx.  avr.  nicht  an  die  Sammlung  der  Kollekte  gedacht  sein 
kann,  die  Paul,  auch  sonst  nie  als  seinen  Dienst  bezeichnet  hat.  sondern 
an  seine  Erfolge  in  der  Heidenwelt ,  wenn  dazu  auch  die  Liebe  gehört, 
die  er  in  ihr  füi-  die  Urgenieinde  erweckt  hatte  (II  Kor.  8,  7).  Lc.  betrachtet' 
(und  wohl  mit  Recht)  die  Überreichung  der  Kollekte  nicht  als  den  aus- 
schliesslichen Zweck  des  Paul,  bei  seiner  Reise  nach  Jerus.;  und  sein 
Zweck,  die  Entwicklung  der  immer  und  immer  wieder  im  Reisebericht 
vorbereiteten  Katastrophe  in  Jerus..  welche  die  Schicksale  des  Paul,  be- 
stimmte, zu  erzählen,  schliesst  jedes  nähere  Eingehen  darauf  aus.  — 
V.  20.  Ol  de)  bildet  für  .sich  das  Subjekt  des  Satzes,  wie  1,6.  Die  Schil- 
derung der  Aufnahme,  welche  .seine  Mitteilungen  fanden  (etio'i.  r.  &.,  wie 
11, 18),  wird  durch  re  so  eng  mit  dem  Rat,  den  sie  ihm  gaben,  verknüpft, 
dass  dieser  wohl  als  Zeichen  betrachtet  werden  soll,  wie  sie  ihrerseits 
ihn  als  rechten  Diener  Gottes  und  christlichen  Bruder  anerkannten.  Das 
.VfwpfK  geht,  wie  3,16.  19,26,  auf  eine  Beobachtung,  die  er  selbst  bei 
seiner  Wirksamkeit  unter  den  Heiden  gemacht  haben ,  und  die  ihm  hier 
in  Jerus.  doppelt  gegenwärtig  sein  muss.  Das  nooM  uvoicdec  ist  jeden- 
falls eine  starke  Hyperbel  (wie  Lc.  12,1),  welche  wohl  absichtlich  den 
Vertretern  des  Judenchristentums  in  den  Mund  gelegt  ist,  um  anzudeuten, 
dass  doch  auch,  abgesehen  von  den  durch  ihn  gewonnenen  Heiden  (v.  19), 
es  unter  den  Juden  au  allen  Orten  unzählige  Glänbiggewordene  giebt. 
An  in  Jerus.  versammelte  Festpilger  zu  denken,  ist  nicht  der  geringste 
Anlass,  da  von  einem  Eingetrolfenseln  zum  Pfiugstfest  (20,  16)  nichts  ge- 
sagt ist.  In  das  nicvrei;  denken  sich  die  Redenden  mit  eingeschlossen,  da 
für  sie  das  CrßMTra  (Gal.  1,  14)  t.  vouov   offenbar  Hirentitel  ist.  —  v.  21. 
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aTioGTaoiar  didao/.eig  aTto  MioioHog  rovg  '/mzcc  zu  ed^vrj  ycävTac 
^lovöaloig,  Äeyiov  /uri  7ceQiTef.iveiv  avxovg  zu  zi^vu  /^irjdi  zdig  Ideoiv 
TTEQLTcazeiv.  22  zi  ovv  saziv;  Ttavziog  aA.ovoovzuL  ozi  tXr^Xvd^ag. 
23  zovzo  ovv  Ttolr^öov  o  ooi  Xtyo(.iEv.  eiaiv  rjf.uv  avögsg  zea- 
Ga()£g  et'Xrr  t'xovzeg  sq)'  havziov'  24  zovzovg  ^caQakaßiov  ayvi- 
od^^zi   Gvv   aizolg,    /.al   darcdvr^aov  lu'   avvoig  'iva   E,vQy]Oojvzai 

xaxr}'/'>]&.  (Ff)  bestimmt  näher,  inwiefern  die  Thatsache  v.  20  für  Paul, 
iu  Betracht  kommt.  Der  Ausdruck  setzt  voraus,  das«  es  denen,  die  sie 
von  dem  im  Objektsatz  Gesagten  unterrichteten,  darauf  ankam,  vor  ihm 
zu  warnen ;  und  dass  dergleichen  nicht  nur  in  Jerus.,  sondern  auch  in  der 
Diaspora,  soweit  man  sein  Verhalten  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte, 
verbreitet  wurde.  Zu  anoaruamy  vgl.  II  Thess.  2,  3,  zu  did'aax.  mit  per- 
sönlichem und  sachlichem  Objekt  im  Inf.  vgl.  Lc.  11,1,  zu  t.  xaxu  x. 
£&vt]  10V&.  (seil,  oi'x.,  wie  11,  1)  15,23.  Dass  der  Inf.  nach  keyaiy  im  Sinne 
des  Sollens  (1,4)  steht,  beweist  das  utj  —  ."»yt^f,  wie  4,18.  Das  neQinuxsiv 
in  dem  in  den  Briefen  so  häufigen  metaphor.  Sinne  (Mc.  7,  5)  steht  bei  Lc. 
nur  hier,  und  zwar  mit  dem  Dat.  wie  9,  31.  Gemeint  sind  die  (ihre)  gesetz- 
lichen Ordnungen  {s9:,  wie  6, 14.  15,  1).  Die  Presbyter  setzen,  nach  I  Kor. 
7,  18.  Gal.  5,  3  mit  Recht,  voraus,  dass  die  Nachrede  in  dieser  Form  eine 
Verleumdung  sei,  obwohl  nicht  erhellt,  wie  weit  dem  Erzähler  klar  ist, 
dass  die  Lehre  des  Paul,  von  der  prinzipiellen  Freiheit  des  Christen  vom 
Gesetz  und  die  in  seinen  Gemeinden  bestehende  enge  Lebensgemeinschaft 
zwischen  gläubigen  Juden  und  Heiden  zu  einer  Entwöhnung  von  der 
jüdischen  Sitte  führen  musste,  welche  sicher  mehr  und  mehr  veranlasste, 
dass  judenchristliche  Eltern  die  Beschneidung  ihrer  Kinder  unterliessen, 
um  ihnen  dieselbe  zu  erleichtern,  und  so  immerhin  ein  gewisser  Anlass 
zu  solcher  Nachrede  vorhanden  war.  —  v.  22.  xt  ovv  saxiv)  fragt,  wie 
I  Kor.  14,  15.  26,  was  in  dieser  Sachlage  zu  thun  sei  von  selten  des  Paulus, 
woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  bei  dem  c.xovaovxm  (Med.,  wie  17,  32) 
nur  von  den  Gesetzeseiferern  unter  den  jerusalemischen  Judenchristen  die 
Rede  ist,  die  jedenfalls  {nayxwi,  wie  Lc.  4,23)  hören  werden,  dass  er  ge- 
kommen, und  daher  Rechenschaft  verlangen,  was  an  dem  Gerücht  v.  21 
wahr  sei.  —  v.  23.  xovxo)  weist  vorwärts  auf  o  goi  ks/ouev.  Zu  siau' 
t^uty  vgl.  18, 10.  Das  stp  eicvt.  bezeichnet,  dass  sie  das  übernommene  Ge- 
lübde {ei'xtjy  sx;  wie  18, 18,  hier  vom  Nasiräatsgelübde  Num.  6)  noch  als 
ungelöste  Verpflichtung  auf  sich  haben.  —  v.  24.  7i«p<fA«,l)  wie  15,39. 
16,33.  Indem  er  sie  zu  sich  nimmt,  macht  er  sich  zu  ihrem  Genossen 
und  tritt  daher  selbst  in  das  Nasiräatsgelübde  mit  ein.  macht  sich  zu 
einem  Gottgeweihten  durch  Enthaltungen  und  Reinigungen  {ayyia&.,  wie 
Num.  6,3,  nach  v.  8  gleich  ayiog  sax.  r.  xvq.).  Die  Beteiligung  an  den  Kosten 
für  die  bei  der  Lösung  des  Gelübdes  erforderlichen  Opfer  (Num.  6.  14  ff.), 
wofür  er  Geld  aufwenden  soll  ihrethalben,  galt  für  ein  besonderes  Zeichen 
von  Frömmigkeit.     Zu  tv«  ciQt^aioi'Tut  r.  xHf.  vgl.  Num.  6,  9.  18.    Ehe  die 
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zriv  y.e(paliqv,  y.ai  yviooovvai  /tdvTeg  ort  ilv  y.aTTqxt]'*^^oi  Ttegt 
aov  ovdtv  loTiv,  aXXa  OTOLX^Ig  v.ai  avrog  (pvldaatov  tov  v6f.iov. 
25  Ttegl  de  ziZv  TtETiiOTEVAÖrtov  idvwv  i)f.i€lg  IrcEOTEilaf-tev 
'/.QiravTsg  (pv?Maa£a9^ai  aiTorg  ro  re  eldoAod^vTOv  xai  aif.ia 
/.ai  7tvLy.Tov  /mI  7tOQVEiav.  26  tote  ö  Ilavlog  TtaQaXaßcov  Tovg 
avÖQag  xf^  Eyoi-itvrj  ijf^iiQcc  ovv  avTOtg  ayviad^elg  eIg/jei  slg  to 
\eq6v,  öiayyelXiov  ti^v  E/.7tXriQiooLv  rwv  ^f.iEQ(x)v  tov  ayviaf.iov, 
ftog  ov  7CQ0or^veyßr]  vjt8q  fvog  r/MOTOv  avTwv  fj  7tQoa(poQ(x. 
11   log   Öe  ei-ieHoi'  al    etttcc  fj^agat,   avvTeXslad^ai,   ol    a/ro    rrjg 

Opfer  gebracht,  durften  sie  dies  nicht.  Das  xea  yyoxsovrca  hängt  nicht 
mehr  von  tvu  ab,  sondern  bezeichnet  den  sicheren  Erfolg  des  ihm  ange- 
ratenen Vorgehens :  sie  werden  erkennen,  dass  nichts  von  dem,  wovon  (wv, 
wie  V.  19)  sie  über  dich  unten-ichtet  sind  (v.  21),  thatsächlich  statthat. 
Auch  das  orotxei?  (Rom.  4,  12.  Gal.  5,  25)  steht  bei  Lc.  nur  hier.  Da  die 
Beteiligung  an  einem  Gelübde,  zu  dem  es  keine  gesetzliche  Verpflichtung 
gab,  seine  Gesetzlichkeit  {(pv'/..  r.  i'ou.,  wie  7,53)  nicht  erweisen,  und  er 
dies  auch  nach  1  Kor.  9,21  unmöglich  beabsichtigen  konnte,  hat  der  Er-' 
Zähler  jedenfalls  die  Tragweite  dieser  Handlung,  wodurch  Paul,  nur  seine 
jüdische  Frömmigkeit  im  Sinne  von  I  Kor.  9, 20  erweisen  und  die  ihm 
nach  v.  21  nachgesagte  Feindseligkeit  gegen  das  jüdische  Gesetz  wider- 
legen konnte,  weit  überschätzt  und  darum  die  Presbyter  mehr  sagen 
lassen,  als  sie  gesagt  haben  können,  wenn  Paul,  auf  ihren  Vorschlag  ein- 
ging. —  V.  25.  Wie  er  dem  Gesetzeseifer  der  Juden  eine  Konzession 
machen  soll,  durch  die  er  sich  als  i'Ofxoy  (pv'A.  darstellt,  so  haben  sie 
ihrerseits  die  Konzession  gemacht .  von  den  gläubiggewordenen  (v.  20) 
Heiden  nur  gewisse  Enthaltungen  zu  verlangen.  Zu  tnearfii..  vgl.  15,20: 
indem  wir  beschlossen  (20,16),  sie  sollten  sich  hüten  {(fvL  ri,  wie  Mc. 
10,  20)  vor  den  15, 29  genannten  Dingen  (doch  bem.  den  durchweg  ge- 
brauchten Sing.).  Dabei  sind  freilich  gegen  15,  21  diese  Enthaltungen  als 
ein  Minimum  gesetzlicher  Verpflichtungen  betrachtet,  die  sie  den  Heiden 
aufgelegt  haben,  und  deren  Allgemeingülti^keit  (gegen  15,  23)  vorausgesetzt 
■wird.  —  V.  26.  r.  e/o^uf»'»;),  wie  20,15,  hebt  hervor,  wie  Paul,  den  Rat 
v.  24,  an  den  schon  der  Wortlaut  absichtsvoll  anknüpft,  sofort  befolgte. 
Aus  d'iuyy.  (Lc.  9,60)  r.  exnhjQcaaiv  (subst.  verb.  zu  13,  32)  r.  ij/^eq.  t.  «y^ia/A. 
(Num.  6,  5)  erhellt,  dass  die  Männer  bisher  das  Nasü-äat  nicht  hatten  be- 
enden können,  weil  es  ihnen  an  Mitteln  fehlte,  die  dazu  erforderlichen 
Opfer  darzubringen,  sodass  erst  Paul.,  weil  er  die  Kosten  dafür  übernahm 
(v.  24),  den  Priestern  anmelden  konnte,  dass  die  Tage  desselben  voll  er- 
füllt seien  und  die  Schlussopfer  beginnen  könnten.  Das  Imperf.  siatjet 
wird  durch  das  davon  abhängige  siog  ov  dahin  erläutert,  dass  der  Tempel- 
besuch sich  immer  wiederholte,  weil  für  jeden  der  Nasiräatsgenossen  das 
(gesetzliche)  Opfer  {nQoacp.,  wie  Hebr.  10,  5.  8.  18)  besonders  dargebracht 
wurde  und  bei  jedem  alle  zugegen  sein  mussten.  —  v.  27.  «/  enr«  rjfisQ.) 
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I4aiag  lovdatoi  i>Eao(Xf.iEvoi  avrov  ei>  to>  'legfii  awtyeov  rcdwa 
tÖv  oylov,  '/Ml  hiißakov  hr  alvov  rag  yeigag,  28  y.od- 
CovTsg'  avÖQsg  [agar^leiTai,  ßorj&slre'  oizog  loriv  6  avS^qio^rog 
6  TtaTcc  Tov  laov  vmI  tov  v6(.iov  y.al  rov  xöitov  tovtov  tvccv- 
rag  TtavTayj^  öidd(j-/.fov,  tri  re  y.al  ^'ElXi]vag  elariyayev  elg  to 
legov  /Ml  /.e/.oircoy.ev  tov  ayiov  tottov  tovtov.  29  r^aav  yccQ 
TVQOEioqay.ÖTEg  Tgoffif-iov  tov  'Etpiaiov  fV  rf^  tzo^^el  ovv  alxo), 
ov  iv6f.ii^ov  oTi   Eig  TO   lEQOv  ElöriyayEv  6  Ilavlog.     30  e/iv^d^i^ 

kann  kontextmässig  nur  auf  die  Zeit  gehen,  während  welcher  sich  Paulus 
täglich  in  den  Tempel  begab  (v.  26),  um  für  einen  jeden  die  Beendigung 
des  Nasii-äats  anzumelden  und  die  nötigen  Opfer  darzubringen,  wenn  wir 
auch  nicht  wissen,  woher  dazu  ordnuugsmässig  gerade  sieben  Tage  not- 
wendig waren.  Das  s^e'l'f.ov  (19,27)  lässt  es  ganz  unbestimmt,  ob  es  der 
letzte  oder  vorletzte  der  sieben  Tage  war,  an  welchem  dieselben  im  Be- 
gritf  waren,  zu  Ende  zu  gehen  {awreh,  wie  Lc.  4,  2).  Der  Art.  vor  uno 
T.  uaiug  tov&.  (17, 13)  setzt  voraus,  dass  es  die  Juden  waren,  die  ihm  schon 
unterwegs  (20,  3),  wie  in  Ephesus  (20, 191,  nachgestellt  hatten,  und,  da  er 
durch  die  Wahl  seiner  Reiseroute  ihnen  entgangen  war,  nun  hierher  ge- 
kommen waren,  um  ihren  Anschlag  auszuführen.  Das  (isaac.fx.  cvrov  «r 
r.  lEQ.  geht  auf  die  täglichen  Tempelbesuche  v.  26;  und  das  Imperf. 
avvE/sov  (von  aw^sw,  wie  9,  22  von  der  Form  ßvyxvyo))  schildert,  wie  sie 
die  ganze  (im  Tempel  versammelte)  Volksmenge  in  unruhige  Bewegung 
brachten.  Das  eneßtdot'  sn  avT.  x.  x^^Q-  (5?  18)  geht  hier  nur  darauf,  dass 
sie  sich  des  Paul,  bemächtigten,  um  ihn  nicht  entrinnen  zu  lassen.  — 
V.  28.  (ti^ÖQ.  iGQ.)  wie  13, 16,  appelliert  an  sie  als  Genossen  der  Theoki-atie. 
welche  deren  Ordnungen  schützen  müssen.  Der  Art.  vor  «y^o.  bezeicluiet 
ihn  als  den  bekannten  Menschen,  von  dem  sie  gehört  haben,  wie  er  alle 
an  allen  Orten  [navTHyr],  wie  Jes.  24, 11  statt  des  gewöhnlichen  Ttuvraxov 
17,30)  lehre  wider  das  Volk  (>.«or  schlechthin,  wie  13,31),  das  Gesetz 
und  diese  Stätte  (6, 14).  Volksfeindlich  erschien  seine  Lehre,  .sofern  seine 
Heidenpredigt  die  Prärogative  Israels  zu  negieren  schien,  gesetzesfeind- 
lieh,  sofern  er  die  Heiden  vom  Gesetz  entband  und  dem  Tempel  ent- 
fremdete. Das  fTf  Tt  y.c.i  schliesst  noch  enger,  als  erc  de  xca  (2.  26),  das 
Einführen  der  Hellenen  in  den  Tempel  und  seine  dadurch  bewii-kte  Pro- 
fanierung {xsxoiy.,  wie  Mc.  7, 15,  anders  10, 15.  11,9)  dieser  heiligen  Stätte 
(6, 13)  als  die  daraus  sich  ergebende  Vollendung  solchen  Frevels  au.  — 
T.  29.  TiQoswQux.)  abweichend  von  2,25,  zeitlich:  sie  waren  nämlich 
vorher  ansichtig  geworden  des  Ephesers  Trophimus  (20,4)  in  seiner  Be- 
gleitung, von  dem  sie  lediglich  vennuteten,  dass  er  ihn  in  den  Tempel 
(d.  h.  in  den  inneren  Vorhof,  dessen  Betreten  NichtJuden  bei  Todesstrafe 
verboten  war)  geführt  habe,  den  Einzelfall  zur  Erregung  des  Fanatismus 
verallgemeinerad.   —   v.  30.    »;    7jo?.ig   o'/.tj)   hyperbolisch,   wie  Mc.  1,33. 
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TE  fj  yrokig  oh]  'Aal  iytPETO  avvdQOin^  tov  Xaov,  /.al  eTtü^aßo- 
f-ievoi  TOV  UavXov  £iXy.oi'  avrov  t^co  tov  uqov  ,  /.al  ev&uog 
i:Ake!o&i]Gav  a'i  &vQai.  31  'U]TOvvtiov  te  avTov  aTTO/xEivai 
avißtj  q>aoig  vii)  xi^iccQXV  r>]c  ü7rEiQi]g  ort  ohj  ovvyvvvEzai  '^Ie- 
QOvaaXiqi.i ,  32  og  i^avTijg  7iaQalaßtor  argaTio/rag  /mI  r/.azov- 
TCxQ^ag  '/.aTEdgaiKEv  tu  avTOvg'  o'i  de  löovTEg  tov  ytXiaQyov  ytal 
Tovg  GTQaTiioTag  ETtavoavTO  TvyxTOvzEg  tov  Uavlov.  33  tote 
f-yyioag    o   yiXiaQyog    i/iEläßEto     avTOv    ymI    E'/.eXevgev    dsd^ijvaL 


Der  Erzähler  nimmt  au,  dass  die  Kunde  von  dem  Frevel  sich  rasch  in 
der  ganzen  Stadt  verbreitete,  die  dadurch  in  Bewegung  gebracht  wurde, 
so  dass  nun  ein  Zusammenlauf  [GwdQOfxrj,  wie  Judith  10,  18.  III  Makk. 
o,  8)  des  Volkes  als  solchen  (im  Gegensatz  zu  der  gerade  anwesenden 
Menge  v.  27)  entstand.  Inzwischen  hatten  sie  den  Apostel  festgehalten 
(v.  27)  und  ihn  wohl  mit  den  Vorwürfen  v.  28  überhäuft,  um  erst  die  Ver- 
sammlung der  nötigen  Menge  abzuwarten,  die  an  ihm  die  Volksjustiz 
üben  konnte.  —  sniXc^i.)  e.  gen.,  wie  17,  19,  doch  hier  in  feindlichem' 
Sinne,  wie  das  damit  verbundene  ti).-/.oi'  (16,  19)  zeigt:  sie  schleppten  ihn 
zum  Tempel  hinaus,  um  die  heilige  Stätte  nicht  mit  seinem  Blute  zu 
beflecken,  und.  damit  er  nicht  etwa  dahin  zurückflüchte,  wurden  sofort, 
natürlich  von  der  levitischen  Tempelwache,  die  Tempelthore  geschlossen. 
—  Y.  31  wird  mit  xe  als  die  notwendige  Folge  dieses  Tumults,  bei  dem 
mau  (bem.  das  Fehlen  des  Subj.  im  gen.  abs.,  wie  v.  10)  ihn  zu  töten 
suchte,  angeknüpft.  Hier  steht  rpaaig  (Sus.  55)  wohl  von  dem  amtlichen 
Rapport,  der  dem  Chiliarchen,  welcher  die  auf  der  Burg  Antouia  garni- 
soniereude  Kohorte  befehligte ,  erstattet  wurde.  Daher  uyspt]  mit  dem 
dat.  comm.  Das  oh]  steht  bei  ieQoi<a.,  weil,  wie  v.  30,  an  die  Stadt  ge- 
dacht ist,  die  dadurch  tumultuarisch  erregt  sei  (v.  27).  —  v.  32.  o  g)  Fort- 
sprnnung  der  Erzählung  mit  dem  Relat.,  wie  16,  14.  Dass  er  sofort  (10,  33) 
nicht  nur  Soldaten,  sondern  auch  Hauptleute  (excroyT.,  wie  10,1.22)  mit 
sich  nahm,  also  jedenfalls  mehrere  hundert  Mann,  zeigt,  für  wie  bedenk- 
lich er  den  Tumult  hielt.  Daher  das  starke  y.c.TeÖQaufy  tn  (Hiob  16,  10) 
(cvTovg  (ad  syn.  auf  die  Tumultuanten  bezogen),  das  die  Eile  malt,  mit 
der  er  einschritt.  Das  stkcvoci/to  tvtit.  zeigt,  dass  sie  bereits  im  Begriif 
waren,  ihn  totzuprügeln.  —  v.  83.  ent'Ad^.  «vr.)  nimmt  wohl  absichtlich 
das  eniXaß.  aus  v.  30  auf,  weil  er  ihn  dadurch  ihren  Händen  entriss.  Das 
ihm  schon  v.  11  geweissagte  d'sd^iji'ui,  (und  zwar  mit  zwei  Ketten,  wie 
12,6),  befiehlt  der  Tribun,  weil  er  ihn,  der  einen  solchen  Auflauf  erregt 
hatte,  für  einen  höchst  gefährlichen  Menschen  hielt,  den  er  wohl  der 
Volksjustiz  entrei.ssen,  bei  dem  er  ^ber  auch  jeden  Versuch,  ihn  zu  be- 
freien, verhüten  müsse.  Eine  bestimmte  Vermutung  über  ihn  hat  er 
noch  nicht,    da  er  noch  nachforscht,    wer  es  wohl  sein  möchte  (Optat., 
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( Xvoeai  dvoi,  /.ai  eTtwlfäveto  zig  ui^  y.ai  xi  loriv  7ce7coiiy.ojg. 
34  alXoi  6i  alXo  tl  ene(pivvovv  Iv  zw  oxAo)'  (.iv  dvvauivov 
öi.  avTov  yriZvui  xb  aacpelig  dia  xor  üoovßor,  i/Jlevoev  aye- 
o&ca  mxov  €ig  xr^v  naoeußolriv.  35  ox8  da  lyivtio  ItzI  xovg 
avaßa^uovg,  acvißrj  ßaGxaC.eoi>ai  alxov  vrco  xojv  axQaxuoxcdv 
öia  x-qv  ßiav  xor  oylov  36  riv.oXovd-Ei  yag  xb  7i7.rid-og  xov  Xaov 
'/.QciCovxeg'  oiqe  avxov.  37  /tielhoi'  xe  eioäyeGÜai  slg  xr^v  naq- 
e/iißolrjr  6  Ilavlog  kayst  xu)  yiliccQxo)'  el  aieoxiv  (.lot  eItcelv 
XL  Ttqbg  (76:  6  ös.  ecpi/  eXlr^vioxl  yivwoAeig;  38  ov-/.  aqa  ov  er 
6  ^lyv7ixLog  6  tiqo  xovxcov  xwv  ij/negcoi'  avceoxaxtuaag  ymI  e|a- 
yayCov  elg  xr^v  egr^inov  xovg  xETQa/uoyiXiovg  ardgag  xcZv  üv/m- 
Quov;  39  eiTVEv  da  6  IlaiXog'  ayw  avd^qioTiog  f.iav  eiiu  ^lovöalog, 
Tagaetg,  rijc;  KiliAi'ag  ova  ccgi^/liov  Ttolecog  TtoXlxr^g'   däof.iai  öä 

wie  5.  24.  17. 18).  Bemerke  dagegen  das  ti  eoiit'  tjetj.,  da  so  viel  gewiss  ist, 
dass  er  etwas  Schlimmes  gethan  haben  muss.  —  v.  34.  «ÄAot  &e  tcXko  ti) 
wie  19,  32,  nur  dass  das  sTiscfiai'.  (12,  22)  näher  bestimmt  wii-d  durch  £v  r. 
o/'A.:  in  der  Volksmasse.  Bern,  den  irregulären  gen.  abs.  bei  identischem 
Subjekt  im  Hauptsatz:  da  er  wegen  des  Tumults  (20,  1)  das  Zuverlässige 
darüber  nicht  erfahren  konnte,  Hess  er  ihn  der  Sicherheit  wegen  in  das 
Standlager  (die  Militärkaserne)  auf  der  Burg  Antonia  abführen.  —  v.  35. 
sysy.  ent)  Als  er  aber  kam  auf  die  Stufen  (vgl.  1  Reg.  10,  19f.\  die  zur 
Burg  Antonia  heraufführteu.  Zu  avyeßi]  mit  acc.  c.  inf.  (accidit  ut)  vgl. 
11  Makk.  3,  2.  Die  Gewalt  der  nachdrängenden  Volksmasse  nötigte  die 
Soldaten  ihn  zu  tragen,  damit  er  ihnen  nicht  entrissen  werde.  —  v.  36. 
To  n'/,i]9.  T.  A«or)  wie  Lc.  1,10.  6,  17.  Zu  dem  Plur.  xgcl^oi^rsg  nach  dem 
Collect,  vgl.  b,  16,  zu  rage  tcvroy  Lc.  23, 18.  —  v.  37  knüpft  durch  te  an 
den  Befehl  v.  34  seine  Ausführung  an.  Zu  dem  £t  in  direkter  Frage  vgl. 
1,6.  7,1.  19,2.  Das  £'Ah,i'iaTL  bezeichnet  auch  ohne  'Aidsiv:  verstehst  du 
(8,  30)  Griechisch  V  Die  in  der  Frage  liegende  Verwunderung  motiviert  v.  38. 
Da  er  Griechisch  versteht,  ist  er  also  {aqic,  wie  11,  18)  nicht  der  Ägypter, 
für  den  ihn  der  Tribun  zu  halten  begonnen  hatte,  als  er  von  der  Menge 
keine  Auskunft  erhielt  (v.  34).  Dass  er  die  zunächst  in  Aufstand  versetzten 
{uvaox.,  wie  17.6)  4000  Banditen  {aixuq.,  nur  hier)  in  die  Wüste  hinaus- 
führte, schliesst  keineswegs  aus,  dass  er  dort  noch  eine  viel  grössere 
Schar  (30  000  nach  Jos.  bell.  2,  13,  5.  Ant.  20,  8,  6)  um  sich  sammelte.  Die 
Vermutung,  dass  das  Volk  einen  falschen  Propheten,  der  so  viele  ins 
Verderben  geführt  hatte,  töten  wolle,  und  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
sein  Anhang  den  Aufstand  erneuern  könne,  lag  gar  nicht  so  fern.  —  v.  39. 
jus>')  deutet  an,  dass  zwar  schon  seine  Herkunft  {aux^Q.  lovS.,  wie  16,37) 
ihn  vor  diesem  Verdachte  schütze,  dass  er  aber,  ohne  sich  darüber  weiter 
auszusprechen  (wobei  er  wohl  auf  sein  römisches  Bürgerrecht  zu  sprechen 
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Gov,  irciTQeüiov  f.iot  Xa)S]Gai  ^tqog  tüv  Xaov.  40  hciTQtxlfavTog 
(U  avTOv  6  HavXog  eoTiog  hd  rojv  avaßad^i-iiöv  /MTeGeiaev  ti~ 
yßiQi    ti7>    Xaof    TToXlrig    di   yevof.(tv)jg    oiyrig    7tQoaeq)iüvrjGev    zfj 

XXII,  1  avögeg  adelq^ol  /.al  jcaraQsg^  crAoiaara  f,iov  Tijg 
TtQog  vf.iäg  vvvl  ontokoyiag.  2  a/.ovGavtEg  (Je  ort  %}]  '^Eßgalöi 
dialiy.T<i)  /tgooscfiupec  avxolg,  (.läXXov  jiaqtoyov  f]Gvylav.  y.ai 
cpt^Giv'  3  eyco  ehii  avriQ  ^Iovda7og,  yeysvvtjf.iavog  iv  TaQG([>  riig 
Küw/dag,  avaTeS^gaiif-ievog  di  er  rf]  tioIsl  Tavrt],  Ttaga  TOig 
7i6dag   rafiaXirik  TCE7taidev(.dvog   /.axa   a/.Qißeiav  tov    TtaTgqjov 

gekommen  wäre  und  einen  ordentlichen  Prozessgang  verlangt  hätte,  vgl. 
16,37),  bitte,  zmn  Volke  reden  zu  dürfen.  Das  raQasvg  (9,11)  wird  hier 
näher  dadurch  erklärt,  dass  er  ein  Bürger  einer  nicht  unansehnlichen 
Stadt  Ciliciens  ist.  —  v.  40.  Die  erbetene  Erlaubnis  giebt  der  Tribun, 
weil  er  so  am  besten  hören  konnte,  wessen  Paul,  im  Volke  beschuldigt 
werde,  und  wie  man  seine  Verteidigung,  die  er  doch  offenbar  intendierte,, 
aufnahm.  Dass  er  hebräisch  (d.  h.  aramäisch,  vgl.  1,  19)  reden  werde, 
konnte  der  Tribun  nicht  wissen.  Das  eßriug  ent  r.  (tixtß.  sollte  durch 
V.  35  vorbereitet  werden,  da  nur  in  einer  solchen  Situation  Paul,  sich  der 
Volksmenge  hörbar  machen  konnte.  Das  xuruasia.  r.  x^''Q-  (12,  17)  ge- 
bietet auch  hier  Stillschweigen  (vgl.  Ajjok.  8,  1).  Zu  riQoascfCDy.  vgl.  Lc. 
7,32.  23,20. 

22,1  —  20.  Die  Verteidigungsrede  des  Paulus  vor  dem 
Volke.  —  (cf&Q.  —  «xovß.)  wie  7,2.  Dass  er  alle  im  Volke  als 
seine  Bräder  betrachtet  und  von  ihren  Autoritäten  (deren  sich  gewiss 
viele  in  der  Menge  befanden)  als  von  seineu  Vätern  spricht,  hat  etwas 
Gewinnendes.  Das  betont  gestellte  fioz>  gehört  zu  c.noloy.  (I  Kor.  9, 3), 
das,  wie  9,7.  11,7,  den  Gen.  der  Sache  zu  (cxovm'  bildet.  Er  begnügt 
sich  nicht  mit  dem  Schutz  des  Militärtribunen ,  sondern  will  sich  selbst 
vor  ihnen  verteidigen.  Das  rvpi,  häufig  bei  Paulus,  bestimmt,  wie  das 
TiQog  vfxug,  das  Subst.  näher  (vgl.  Phil.  1,26).  —  V.  2.  oii  xr'L)  knüpft 
wörtlich  an  21,40  an,  wie  auch  das  fxcdXov :  sie  gewährten  ihm  noch 
mehr  Ruhe  als  nach  seinem  blossen  Handwinken.  Sie  hatten  also  er- 
wartet, er  werde  griechisch  reden  und  würden  ihn  auch  dann  verstanden 
haben;  aber  die  Rücksichtnahme  des  Hellenisten  auf  ihre  Muttersprache 
schmeichelte  ihnen,  und  seine  Übung  in  derselben  zeugte  von  Liebe  zu 
ihr.  —  V.  3.  f ;'w)  entspricht  dem  betonten  fAov  in  v.  1.  Es  bedarf  nur  der 
Hinweisung  auf  seine  Personalien,  um  ihn  wider  die  gegen  ihn  erhobene 
Anklage  zu  verteidigen.  Das  «»'»;p  tovd.  ist  ein  würdigerer  Ausdruck,  als 
c.vi^Q.  21,39.  Obwohl  von  Geburt  ein  auswärtiger  Jude,  ist  er  von  Er- 
ziehung und  Bildung  ein  Jerusalemite,  also  zu  ihnen  gehörig  Das  naQcc 
T.  no(y.  yc.fj.    steht    voran,    weil   der  Name    des  Pharisäei's  Gamaliel    als 
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rofiov,  Li^lcoTrjg  ccagyojv  vov  dsor,  /.aOojg  /cavreg  ijiieig  iari 
orii^eQOv,  4  og  xavxi-v  rriv  odov  idlto^a  u^ql  Itcevdrou,  dEGf.itU')v 
■/.al  7taQaöidovg  eig  (pvXaAag  avögag  te  /.al  yvvai/.ug,  5  ('>}g  vmI 
ö  aQXLEQEvg  /.laQTiQel  jitoi  ymI  ttccv  to  jCQeaßurf.Qior,  nuq  ojv 
'/.al  hiiQTo'kag  de^äfierog  rcQog  vovg  adehpovg  eig  Jtti.tao'Aov 
k7iOQev6f.ir^v ,  a^iov  y,al  rorg  i/.eiae  ovzag  dede/,ievovg  elg  '/fiooj- 
aal,rif.i  'iva  TijuwQijd^woiv.  (3  lyivEio  öi  \.ioi  7i0QEV0f.itv(i)  '^^^^  ^V~ 
•/iLovTi  T/~  Jaiiao/M  7itQi  /LiEatj/iißQiap  i^aupir^g  i/.  rov  ovQavov 
7tEQiaGTQa.ipai  cpiög  r/.av6v  7C£qI  8f.it,    7  tJteod  re  elg  x6  l'dacpog 

seines  Lehrers  für  eine  Erziehung  bürgt,  die  einer  genauen  Überlieferung 
des  väterlichen  (II  Makk.  6,  1)  Gesetzes  entsprach  (vgl.  Phil.  3,  5).  Das 
Cr/i.wTij(;  vTiuQ/.  erinnert  an  Gal.  1,  14,  wie  die  Verbindung  mit  dem  gen. 
obj.  T.  fhsov  an  Köm.  10,  2.  Das  letzte  Part,  zieht  das  Resultat  der  Ijeideu 
vorigen:  der  ein  Eiferer  war  um  Gott.  Das  xaf^iog  xx'A.  erkennt  ausdrück- 
lich den  Eifer,  mit  dem  sie  ihn  verfolgen,  als  einen  echt  religiösen  an, 
wie  er  ihn  früher  hatte  auf  Grund  seiner  pharisäischen  Erziehung  und 
Bildung.  —  V.  4.  T«vTtjy  r.  od'oy)  vgl.  9,2,  weist  deiktisch  auf  den  Weg 
hin,  den  er  jetzt  geht,  und  der  ihm  Anklagen,  wie  21,  28,  zugezogen  hat. 
Das  (i%Qt,  (lokal  gedacht,  wie  11,  5)  bezeichnet  den  Tod  als  den  Gipfel- 
punkt seiner  Verfolgung.  Das  ösaf^evwy  (Lc.  8,  29)  erinnert  an  9,2,  das 
■n(iQ(c(fi<f.  xt'A.  wörtlich  nach  8,8.  —  v.  5.  wg  xin)  hebt  hervor,  wie  neben 
seinem  thatsächlichen  Verfolgungseifer  auch  die  oberste  Behörde  für  seine 
Richtung  Zeugnis  giebt  durch  das  Vertrauen,  das  sie  ihm  schenkte.  Nicht 
gegenwärtig  werden  sie  zu  Zeugen  aufgerufen  (als  stünde  f^(iQTVQ7]asi), 
sondern  ihr  damaliges  Verhalten  legt  gegenwärtig  Zeugnis  für  ihn  ab. 
Zu  dem  Hohenpriester  (9, 1)  tritt  hier  nciy  t.  TiQea^vT.  (Lc.  22,  66),  da  er 
natürlich  im  Namen  des  gesammten  Sanheckin  handelte,  wie  auch  nach 
9, 14.  21  statt  seiner  die  uQXbeQsig  überhaupt  genannt  werden.  Dass  er  von 
ihnen  sogar  {xca)  Vollniachtsbriefe  empfing  (9,2),  zeigt  die  Höhe  ilu-es 
Vertrauens,  das  ihn  zu  völlig  selbständigem  Handeln  ermächtigte.  Wie 
v.  1  die  Hörer,  so  werden  auch  die  Synagogengenossen,  an  die  er  jene 
Briefe  empfing,  als  Brüder  bezeichnet.  Das  hier  vor  dem  snooavoutjy 
stehende  und  zu  ihm  gehörige  eig  f)'«.".  bildet  den  Gegensatz  zu  seinen 
Verfolgungen  in  Jerus.  Hier  erscheinen  die,  welche  er  dort  aufspüren 
sollte,  um  sie  gebunden  nach  Jerus.  zu  führen  (9,  2),  ausckücklich  als  dort- 
hin Geflohene.  Bem.  die  prägnante  Verbindung  des  sxeias  (21,  3)  mit 
oyTf(g,  wie  2,5.  39.  Zu  rifiwQr]&.  vgl.  Ezech.  5, 17.  14, 15.  —  v.  6.  syevEto 
mit  Dat.  (wie  11,  26.  20, 16)  statt  des  acc.  c.  inf.  9, 3,  woran  sich  sonst 
die  Darstellung  der  Erscheinung  (bis  auf  das  Tiegi  nach  neQiaarq.)  wörtlich 
anschliesst.  Neu  ist  nur  das  naQt  iue<>t;ußQ.  (vgl.  8,  26),  weil  zur  Mittags- 
zeit das  himmlische  Licht,  um  sichtbar  zu  werden,  das  hellste  Sonnen- 
licht überstrahlen  musste;  weshalb  auch  ixayoy  hinzugefügt.  —  V.  7  f. 
€  TIC  ff«)   wird   durch  ts  als   die   unmittelbare  Folge  des  Lichtglanzes  be- 
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■/.al  ^y.ovoa  cpojvijg  Xeyoi'ar^g  f.wi'  ^aorl  2aovl,  r/  fje  öio'rAeig; 
8  eyco  Ö€  d7tsy.Qid^}]v'  ria  ei,  y.vQie;  EiTxtv  ze  TCQog  ef.i6'  iyiö  eljui 
^hjaovg  6  NaLwgaTog,  or  ov  öuo/.eig.  9  ol  di  avv  ifxoi  ovreg 
zb  f.i£v  (fcog  idsccaavTO,  zriv  di  cpcovriv  ov/.  TJy.ovaav  tov  Xa- 
?mvvt6q  f-ioi.  10  EiTTOv  de'  tI  Tcoiiqaco,  v.vqle;  ö  di  yigiog  einev 
TTQog  f.iE'  avaoxag  ttoqevov  elg  Jaf.iaoy.6v,  yayei  aoi  Xah]d^rioerai 
TtEQi  TcavTiov  lüv  reta/ra!  ooi  Tcon]Gai.  11  (f/g  öi  oiy.  iveßle- 
Tcov  arco  Trjg  doSrjg  rov  (pioxog  i/.sivov,  yßLQuyo)yovf.ievog  vno 
TüJv  avvovTcov  f.iot  rilS^ov  elg  /Jaf.iaay6v.  12  ^vlvaviag  de  zig, 
avriQ  evlaßrig  yaza  zov  rouov,  jiiaQZVQOv/uevog  vno  Ttävztov 
zäjv  yaTOiyovvTtov  ^lovdaUov,  13  eXdcov  itQog  £f.ii  y.al  STZiazag 
EiTtav    f.ioi'    ^aoil    aÖEXffi,    ävaßXeihov.      yayio    atzt]    zf^    ojqcc 

zeichnet  uud  steht  mit  eic  ro  eäacfog  CI  Reg.  6.  löf.  Sir.  11,5:  auf  den 
Erdboden)  statt  des  einfachen  eni  r.  yip',  während  sonst  die  Wechselrede 
mit  Jesu  fast  wörtlich  nach  9,  4  f.,  nur  dass  die  Anweisung  9,6  hier  noch 
fehlt.  —  V.  9.  Ol  fif  (jvv  efioi  orrec)  führt  die  in  vereinfachtem  Aus-' 
druck  bezeichneten  Begleiter  9,  7  als  Zeugen  für  den  Lichtglanz  auf,  und 
zwar  als  um  so  unparteiischere,  als  sie  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
desselben  für  ihn  nichts  ahnten.  Es  liegt  darum  kein  Widerspruch  mit 
jener  Stelle  vor;  denn  damit,  dass  sie  den  Lichtglanz  sahen,  sahen  sie  ja 
nicht  den  in  ihm  Erschienenen,  der  sich  dem  Paulus  im  Worte  kundgab; 
und  damit  dass  sie  den  Schall  der  Stinmie  hörten,  hörten  sie  ja  nicht  die 
Stimme  des  zu  ihm  Redenden,  d.  h.  wer  dem  Inhalt  der  Worte  nach  sich 
ihm  zu  erkennen  gab.  —  v.  10.  rt  noiijao})  vgl.  2,37.  Hier  leitet  erst 
diese  Frage  zu  der  Anweisung  Jesu  9,  6  über,  in  der  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  ihm  in  Damaskus  von  allem  geredet  werden  wird  (bem.  das 
wörtlich  wiederholte  aoi  X(d.),  was  ihm  zu  thun  verordnet  ist.  —  v.  11. 
ovx  evenXeßov)  ohne  Objekt,  giebt  den  Sinn  des  ovder  sßXensy  9,8  noch 
genauer  dahin  wieder,  dass  er  vor  dem  überirdischen  Glänze  jenes  Lichtes 
(ano,  wie  12, 14.  20, 9),  d.  h.  von  ihm  geblendet,  überhaupt  nicht  dreinschaute, 
weil  er  es  nicht  mehr  vennochte.  Das  /«pw^/wy.  wird  ausdrücklich  von 
seinen  Begleitern  ausgesagt  (r.  avvovt.  u.,  wie  Lc.  9,  18).  —  v.  12.  rcvav. 
rig)  wie  21,  16.  Der  ihnen  unbekannte  Ananias  wird  ausdi-ücklich  als 
ein  Mann  von  gesetzlicher  (xcaa  vofioi%  wie  v.  3)  Frömmigkeit,  der  von 
allen  (natürlich  dort)  ansässigen  Juden  wohl  beleumundet  war  {ficcQz.  im 
Sinne  von  16,  2)  charakterisiert,  um  die  Hörer  für  das  von  ihm  zu  Sagende 
empfanglich  zustimmen.  —  v.  13.  sXd-ioy  riQog  eiis)  Die  Erzählung  setzt 
natürlich  erst  bei  dem  Kommen  des  Anan.  zu  ihm  ein,  welches  das 
sniarus  (4,1.  17,5)  als  ein  für  ihn  .unvermutetes  bezeichnet.  Auch  9,17 
redet  er  ihn  als  Bruder  Saul  an;  aber  während  er  sich  dort  vor  dem- 
selben legitimiert,  legitimiert  ihn  hier  Paulus  vor  den  Hörern  dadurch,  dass 
er  auf  sein  ctfr-ßkeipop  (im  Sinne  von:  wieder  sehend  werden)  sofort  (avtr] 
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aveßleipa  eig  avrov.  14  6  de  drcev  6  ^eog  ziov  ycaxeQiov  fjpioiv 
TiQOEyuQioaxö  ae  yvwvai  vo  ^i?.rjf.ia  airov  vmI  Idelv  tov  dr/.aiov 
ymI  ay.ovoai  (pcjvriv  ly.  tov  aröf-taTog  avTOv,  15  oxi  töi]  /.tccQTvg 
avrot  TCQog  Tvccvrag  avd^QWTtovg  ojv  hoQa/Mg  /.ai  rj/.ovaag,  16 
xcft  vvv  Ti  jiif?J^eig;  avaarag  ßarcriaac  ymI  anoXotaui  rag  af.iaQ- 
riag  Gov,  eiii/MkeGa^ievog  rb  oroua  avvov.  17  f.yevero  öe  (.loi 
VTioarQfiiiavri    eig  '^legovoaXtif^t    y.ai    rcgootv/oueror    uov    er   ti~) 

T.  oj(>a,  wie  16,18)  aufgeblickt,  Ananias  also  das  Wunder  seiner  Heilung 
vollbracht  hal^e.  Bern,  die  prägnante  Verbindung  des  «ysß?..  mit  sig 
avTov,  während  er  früher  überhaupt  nicht  Bve^iXenev  (v.  11).  —  v.  14. 
0  d-eog  T.  nc.T.  r^iA.)  wie  3,13.  Die  dem  Anan.  9,  15  angedeutete  Bestim- 
mung des  Paulus  wird  hier  absichtlich  auf  den  Gott  der  Väter  zurückge- 
führt ,  weil  alles ,  was  der  fromme  Jude  von  diesem  sagt ,  glaubhaft  er- 
scheinen muss.  Gott  habe  ihn  vorherbestimmt  (3,20),  seinen  Willen  zu 
erkennen,  dessen  Ausführung  also  lediglich  das  spätere  Verhalten  des  Paul, 
gewesen  ist,  und  dazu  ihn  sehen  und  hören  lassen,  was  er  unterwegs 
gesehen  und  gehört  hat  (v.  6  ff.).  Nun  erst  wird  es  gesagt,  dass  der  ihm 
dort  Erschienene,  von  dem  auch  Anan.  9, 17  zu  ihm  redete,  der  Gerechte 
schlechthin  (3,  14.  7,  52),  d.  h.  der  Messias  gewesen  sei ,  und  die  Stimme, 
die  er  gehört,  aus  seinem  Munde  gekonunen.  —  v.  15.  ori,  eaij)  begründet 
diese  Kundmachung  des  göttlichen  Willens  durch  den  ihm  bestinmaten 
Beruf.  Er  soll  ein  Zeuge  für  ihn  {«vtw,  wie  5,  32)  sein  an  {riQog,  wie 
13,  31)  alle  Menschen  von  dem,  das  er  (wu)  gesehen  und  gehört  hat  nach 
V.  14;  denn  dass  Jesus  der  Messias,  ist  das  Resultat  seines  Geschauthabens 
(bem.  das  Perf.),  während  jener  ihn  ausdi-ücklich  auf  den  hier  zu  em- 
pfangenden Befehl  verwies  (v.  10).  In  dem  navrag  (cy&Q.  ist  absichtlich 
sein  Beruf  zur  Heidenniission  (9,  15)  nicht  direkt  angedeutet.  —  v.  16. 
n  /neXXstg)  hier  im  Sinne  von:  was  zögerst  du?,  wie  IV  Makk.  6,  23.  9, 1. 
Was  Paul.  9,  18  thut,  wird  ihm  hier  ausdrücklich  geheisseu  {ayaar. 
lianiG.),  und  zwar  mit  der  Näherbestimmung,  dass  er  in  der  Taufe 
sich  abwaschen  lassen  soll  (cnoL,  wie  I  Kor.  6,  11)  hinsichtlich 
seiner  Sünden,  da  ja  nach  2,38  die  Taufe  Sündenvergebung  mit  sich 
bringt.  Dass  er  dabei  den  Namen  des  ihm  erschienenen  Messias  anrufen 
soll  (2,21),  macht  ihn  zu  einem  der  fi-ülier  von  ihm  verfolgten  Messias- 
verehrer (9,  14.  21),  der  er  also  auf  Gottes  ausdrückliches  Geheiss  aus  einem 
gesetzeseifrigen  Juden  geworden  ist.  —  v.  17fF.  geht  nun  dazu  über, 
direkt  zu  zeigen,  wie  er  der  Heidenbote  geworden  ist,  als  welcher  er  sich 
den  Hass  der  Hörer  zugezogen  hat.  Auch  hier  sehliesst  die  Rückkehr 
nach  Jerus.  die  drei  Jahre  Gal.  1,18  aus,  wie  9,26,  und  zeigt,  dass  die 
Rede,  auch  wenn  noch  von  Lc.  selbst  gehört  (vgl.  zu  21,18),  doch  sehr 
frei  wiedergegeben  ist;  Das  xctt,  das  sonst  das  verb.  flu.  nach  eysysro  ein- 
leitet, knüpft  hier  den  oft  statt  desselben  folgenden  acc.  c.  inf.  au,  weil  jenes 
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tSQO)  yEvtoOai  /.le  iy  i/iOTcioei,  18  ymI  löelv  alxbv  Xiyovrct.  f.ioi' 
07iEiGov  /Mi  iSeXO^e  f.y  cdyei  a$  hQOvoaXrn-i,  öion  oo  rcagadt- 
Bovrai  aov  liiaQTVQiai'  tveqI  ^i.ior.  19  za/w  unov  '/.igte,  awol 
hiiötavTai  ort  iyuj  ^f.ir^v  (pvla/JCioi'  ymI  öiocov  /.ara  tccq  ovv- 
ayioyag  tovg  ytioveiorTag  ^.tcl  ai'  20  /.a.1  ote  fi'ieyvrreio  co 
aifia  ^TECfdrov  toi-  {.taQuoog  aov,  Aal  avxog  7lf.irjv  etpEorutg 
/Mi  Gvvevdo/iiJv  /.al  (fvläaoojv  id  i/naTia  Tiov  dvaiQOvvziav 
avTOv.  21  -/Mi  eiTTEv  ^tgog  /.le'  jioqevov,  on  iyio  elg  l'S^vr] 
uaAQCcv  i^aTtoGTsXöj  oe. 

bereits  über  dem  (auch  inkorrekten,  vgl.  21,34)  gen.  abs.  verg-^ssen  ist. 
Für  den  Redner  ist  dieser  aber  besonders  bedeutsam,  weil  er  zeigt,  dass 
Paul,  auch  nach  seiner  Umwandlung,  wie  jeder  fromme  Jude,  den  Tempel 
als  Gebetsstätte  aufgesucht  hat,  also  weder  wider  denselben  gelehrt,  noch 
ihn  entweiht  haben  kann,  wie  er  21,28  beschuldigt  wurde.  Zu  ysu.  eu 
cxar.  vgl.  10,10:  ich  geriet  in  P^kstase.  —  v.  18.  •/..  iSeiu  (ivxov)  Wohl 
absichtlich  ist  der  den  Juden  verhasste  Name,  der  nur  v.  8  nicht 
fehlen  konnte,  nicht  genannt.  Wenn  Jesus  ihn  eilen  und  schleunigst 
aus  Jerus.  herausgehen  heisst,  so  setzt  das  voraus,  dass  er  zunächst 
seinen  Volksgenossen  dort  die  Botschaft  vom  Messias  bringen  wollte,  und 
schliesst  durchaus  nicht  aus,  dass  er  dies  bereits  zu  thun  begonnen  hatte 
(9,  28 f.),  weil  der  Befehl  ausdrücklich  dadurch  begründet  wird,  dass  sie 
sein  Zeugnis  vom  Messias  nicht  aufnehmen  werden.  Das  betont  gestellte 
aov  soll  wohl  andeuten,  dass  sie  an  seiner  Person  besonderen  Aiistoss 
nehpien  werden.  —  v.  19.  Der  Einwand  besagt,  dass  sie  gerade  das  Zeugnis 
eines,  der  selbst  früher  ein  fanatischer  Feind  der  Messiasgläubigen  war, 
doch  werden  annehmen  müssen,  weil  er  nicht  ohne  entscheidende  Gründe 
jetzt  selbst  in  einen  Zeugen  für  den  Messias  verwandelt  sein  könne.  Sie 
selbst  wissen  ja,  dass  gerade  er  (bem.  das  betonte  syw)  einer  war, 
der  einkerkerte  und  misshandelte  von  Synagoge  zu  Synagoge  (vgl. 
das  analoge  y.c.T  oixovg  8,  3)  die  an  ihn  Gläubigen  [niar.  eni,  wie  16,  31). 
—  V.  20  weist  noch  speziell  auf  sein  Wohlgefallen  an  der  Ermordung 
des  Stephanus  hin,  die  noch  über  das  von  ihm  Gethane  hinausging 
(doch  vgl.  das  uxQi  ri^uv.  v.  4):  als  das  Blut  deines  Zeugen  Stephanus 
vergossen  ward  (vgl.  Lc.  11,50),  da  war  auch  ich  einer,  der  dabei  stand 
und  Wohlgefallen  (daran)  hatte  (8,  1)  und  die  Kleider  derer  bewachte, 
die  ihn  töteten  (vgl.  7,  58).  —  Y.  21.  Nun  erst  heisst  ihn  Jesus  direkt  fort- 
gehen, weil  er  ihn  zu  Heiden  in  die  Ferne  [lkcxquv,  wie  2,39)  senden 
will.  Diese  sorgfältig  vorbereitete  (vgl.  v.  10.  15.  18)  Pointe  der  Rede, 
sollte  nur  den  Übergang  bilden  zu  seiner  Rechtfertigung  wegen  der  Ge- 
meinschaft mit  Heiden,  in  der  man  ihn  gesehen  hatte  (21,29).  Der  enge 
-\jischluss  der  ganzen  Rede  an  Kap.  9  spricht  nicht  dagegen ,  dass  sie 
Lucas  noch  angehört,   da  ja  sein  dortiger  Bericht  auch  wesentlich  aui 
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'  22  r/ÄOvop  de  aiTov  cr/gt  tovtov  rov  Xoyov,  y.al  InriQav 
Ti^v  (fcovr^v  avriZv  Xayovreg'  aige  a-rco  xr^g,  yr\q,  xov  toiovtov 
ov  yccQ  YMdij/.ev  avxov  Lr^v.  23  y.Qavya'Covrojv  re  avToJv  ymI 
QiTCTOvvTCüv  Tcc  'if.iccTia  Aal  v.ovLOQTOV  ßal'/.6vTcov  sig  rov  aaga, 
24  i/JXevaEv  6  yiliaoyog  Eioayead^aL  aizov  eig  t?)v  7caQE(.ißoXr^v, 
einag  /.laori^iv  avsTätsodaL  airov,  iva  emyvu)  öl  i^v  aniav 
ovTiog    i7i£q:cuvovv    airqj.      25    wg    di    jiQoiTUvav    airov    rolg 

dem  beruhen  kaun,  was  er  hier  gehört  hatte,  schliesst  aber  aus,  dass 
der  Erzähler  dort  ein  andrer  ist,  als  der,  welcher  diese  Rede  aufge- 
zeichnet hat. 

V.  22.  «XQ!^  TovT.  T.  Xoyov)  zeigt,  dass  er  bei  diesem  Worte  unter- 
brochen wurde,  weil  sie  ihn  nicht  länger  anhören  wollten.  Die  Erwähnung 
seiner  Sendung  zu  den  Heiden  schien  ihnen  eine  direkte  Bestätigung 
seiner  Feindschaft  gegen  ihr  Volk  und  seine  heiligen  Ordnungen.  Zu 
snriQ.  X.  rpwv.  vgl.  14, 11.  Das  aiQE  21,  36  wird  hier  noch  verstärkt  durch 
«710  r.  yrjg:  hinweg  mit  ihm  von  der  Erde!  Zu  t.  xoiotnov  vgl.  I  Kor. 
5,5.11,  zu  ov  xa&fjx.  Sir.  10,22:  es  gebührte  sich  nicht,  dass  er  lebe.  Das 
Imperf.  drückt  aus,  dass  er  längst  hätte  getötet  sein  sollen.  —  v.  23 
knüpft  mit  re  an  den  Ausbruch  des  Volksfanatismus  v.  22,  den  der  gen. 
abs.  nur  noch  in  seinem  Höhepunkt  schildert,  das  dadm-ch  hervorgerufene 
Einschreiten  des  Militärtribunen.  Natürlich  können  sie  angesichts  des- 
selben nicht  wirklich  die  Steinigung  beginnen  wollen;  aber  das  die- 
selbe vorbereitende  Vonsichwerfen  [qitix.,  nur  hier  in  der  kontrahierten 
Form)  der  Kleider  und  noch  deutlicher,  dass  sie  zunächst  Staub  (statt 
der  Steine)  in  die  Luft  werfen ,  zeigt  in  symbolischer  Weise  dem  Römer, 
der  ja  ihre  Sprache  nicht  verstehen  würde,  wonach  sie  mit  dem  aiQS 
v.  22  verlangen.  —  v.  24  lässt  ihn  der  Tribun  nun  vollends,  um  ihn  der 
Volkswut  zu  entreissen,  ins  Lager  führen,  indem  er  befiehlt  {sinc.g 
seltene  Form  für  das  gewöhnliche  einwp  mit  dem  Inf.  des  Sollens),  dass 
er  mit  Geissein  (I  Reg.  12,11)  erforscht  («»'fr«?.,  wie  Jud.  6,29.  Sus.  14), 
d.h.  peinlich  inquiriert  werde,  damit  er  gestehe,  wodurch  er  zu  dem 
Tumult  Anlass  gegeben.  Es  liegt  dem  Tribunen  daran,  endlich  genau  zu 
erkennen,  um  welcher  Ursache  willen  sie  so  erbittert  schienen,  da 
er  nur  soviel  vernahm,  dass  der  Zuruf  des  Volkes  v.  22  ihm,  d.  h.  seiner 
Ermordung  galt.  Selbst  aus  der  Rede  (die  der  Tribun  ohnehin  nach  v.  2 
schwerlich  verstand)  war  über  die  Ursache  der  Volkswut  gegen  ihn  nichts 
Sicheres  zu  entnehmen;  und  da  er  in  dem  Verlangen  21,39  nur  den  Ver- 
such sehen  konnte,  einem  offenen  Geständnis  auszuweichen,  so  will  er  die 
Folter  anwenden.  —  v.  25.  log  ös)  Erst  als  die  zur  Exekution  kommandier- 
ten Soldaten  ihn  den  Riemen  der  ledernen  Peitsche,  mit  der  er  gegeisselt 
werden  sollte,  vorgestreckt,  d.h.  auf  den  Haublock  festgebunden  hatten, 
erkennt  Paulus,  was  mit  ihm  geschehen  soll,  und  beruft  sich  aufsein 
"Weiss,  X.  T.  III.  14 
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i/Liäaiv,  elnev  rtgog  xbv  hotciha  kxaTOVTaqyov  6  IlavXog'  el 
avd-QOiJtov  Pcof-ialov  ytccl  ayiard'/.QiTov  e^eoriv  v[mv  iiaotituv; 
26  aKovaag  de  ö  e%axovTaQXi]g  TtQOOeXd^wv  T(p  %iXtaQXio  ctTtr^y- 
ysiXev  leycüv '  ti  ^eXXeig  ttoleiv  ;  6  yaq  av&gtOTtog  ovrog  '^Ptofxatög 
iativ.  27  TTQOoekd-iov  öe  6  yikiaQyog  eItcev  avxt^'  Xeys  /.lot,  av 
^Pcofiaiog  ei:  6  de  e'cpr]'  vaL  28  aTieyigl^r]  de  6  ytXlaQyog'  eyco 
TtokXov  %s(paliaiOV  Ti\v  TtoXiCEiav  xavriqv  iA.ri]aafxr]v.  ö  ös  Ilav- 
Xog Ecp^y  lyd)  Öe  yial  yEyEvvtj/^iat.  29  Evd-eoig  ovv  aTtEGxrjOav 
arc'  avxov  ol  fXEXXovxeg  avxov  avExduELV  ytal  6  yiXlaQxog 
ds    Ecpoßrjd^}] ,    ETTiyvovg    oxi   '^Pco/.iawg  eaxiv   Y.at    oxi   avxov    'i^p 

dEÖEY-tog. 

30   xfj  öi  ETcavQLOv  ßovX6(.iEvog  yviövui   xo   docpaXEg  xo  xi 

römisches  Bürgerrecht  gegenüber  dem  das  Kommando  befehligenden  Cen- 
turio.  Zu  dem  blossen  satwTa  im  Sinne  von:  dabeistehen  vgl.  v.  12.  Die  Frage 
£1  —  eSsariy  (21,  37)  ist  ein  halbironischer  Ausdruck  des  Staunens  dar- 
über, dass  man  sogar  [xat)  ohne  Urteil  und  Recht  einen  römischen  Bürger 
geissein  will,  zumal  wemi  dies  ohnehin  ungesetzlich  war.  —  y.  26.  axoi>aas) 
ohne  Objekt,  wie  19,  5,  weil  es  sich  aus  dem  Hauptsatz  von  selbst  ergiebt. 
Die  in  der  Frage,  was  er  zu  thun  im  Begriff  sei,  liegende  Verwunderung 
begründet,  wie  16,37,  die  eben  gehörte  Thatsache,  dass  dieser  Mensch 
ein  Römer  sei.  —  v.  27.  ttqoösXS-.)  monoton  wiederholt  aus  v.  26,  um  die 
Eile  zu  malen,  mit  der  man  eine  etwaige  Ungesetzlichkeit  zu  vermeiden 
sucht.  In  dem  betont  vorangestellten  av  liegt  das  Erstaunen  darüber, 
dass  dieser  bisher  als  gemeiner  Verbrecher  behandelte  Mensch  ein  römi- 
scher Bürger  sein  will.  — ■  y.  28  enthält  eine  Antwort,  sofern  die  Er- 
innerung daran,  dass  er  um  (gen.  pret.)  eine  hohe  Summe  {xscp.,  wie 
Num.  5,  7)  dieses  Bürgerrecht  (III  Makk.  3,  21.  23)  erworben,  den  Zweifel 
daran  weckt,  wie  der  tarsische  Jude,  der  es  an  sich  doch  nicht  besass, 
dazu  gekommen  sein  sollte.  Paul,  kann  sich  dem  gegenüber  darauf  be- 
rufen, dass  er  es  trotzdem  nicht  nur  besitzt,  sondern  auch  im  Gegensatz  zu 
dem  Tribunen  dasselbe  nicht  irgendwie  erworben  habe,  sondern  (als  rö- 
mischer Bürger)  geboren  sei.  Also  hatte  sein  Vater  schon  das  Bürgerrecht 
besessen.  —  t.  29.  o  vf)  Infolge  dieser  Erklärung  standen  die,  welche  ihn 
peinlich  iuquirieren  wollten,  sofort  davon  ab.  Aber  auch  der  Militärtribun 
{x«i  —  öe.  wie  3,  24)  geriet  in  Furcht,  wie  die  Stadtobrigkeit  16,38, 
weil  er  erkannte,  dass  Paulus  ein  römischer  Bürger  sei.  Auch  das  zweite 
oTi  hängt  von  sniyi'ovg  ab:  und  dass  er  somit  einer  war,  der  ihn  {c.vrov, 
betont  vorangestellt:  nämlich  einen  römischen  Bürger)  ohne  ordentliche 
Untersuchung  gefesselt  hatte. 

22,30  —  23,35.  Die  Überführung  nach  Caesarea.  —  t>;  enavQ.) 
ist  mit  ßov'Aoju.  zu  verbinden:    da  er  am  folgenden  Tage  das  Nähere  er- 
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Y,aTr]yoQeiTai  vtco  tcov  ^lovdaliov,  l'lvasv  avrov  v.al  iyJkevaev 
GvveX&etv  xovg  ccQxieQelg  ymI  Ttäv  ro  awadgiov,  xat  ■/.atayaywv 
Tov  IlavXov  l'GTr]G€v  eig  avTOvg.  XXIII,  1  axevioag  dt  u  Ilav- 
Xog  T(p  GvvEdqiit)  ürtev  avdqeg  aöelcpol,  iycü  Ttdarj  awEidn^aec 
ayad^fj  TteTtoXltevfxai  rcp  S-eo)  axQt  Tavxrjg  rrjg  fjixäqag,  2  6  de 
aQXiSQEvg  lAvaviag  enexa^ev  rolg  TtageoTwoiv  avzu)  TVTtzeiv 
avTOv  ro  otoi-ia.     3  zoze  6  IlavXog  Ttgog  avtov  eIttev  rivtreiv 


fahren  wollte  in  betreff  der  Frage,  wessen  Paul,  von  den  Juden  beschuldigt 
werde.  Bern.,  wie  der  indirekte  Fragesatz  durch  den  Artikel  substantiviert 
wird,  wie  4,  21.  Unmöglich  kann  er,  da  er  in  Furcht  geraten  war  (v.  29), 
die  Lösung  der  Bande  des  Paul.  (skvaEf,  wie  Lc.  13,  16)  und  den  Befehl 
zur  Versammlung  des  Synedriums,  der  doch  nicht  so  schnell  auszuführen 
war,  auf  den  folgenden  Tag  verschoben  haben.  Da  sich  von  selbst  ver- 
steht, dass  die  von  ilim  angeordnete  Synedriumssitzung ,  in  der  er  am 
nächsten  Tage  Sicheres  zu  erfahren  hoffte,  erst  an  diesem  Tage  stattfand, 
so  wusste  jeder  Leser,  dass  trotz  der  Koordination  der  di-ei  Hauptverba 
Paul,  erst  (von  der  Burg)  herabgeführt  und  in  sie  hinein  (d.  h.  in  die 
Mitte  der  Synedriumsglieder)  gestellt  werden  konnte,  nachdem  der  Hohe- 
rat  sich  am  folgenden  Tage  versammelt  hatte.  —  T.  23, 1.  «rsfia.) 
c.  dat.  markiei't  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  die  Wirkung 
seiner  Erklärung  auf  das  Synedriimi  beobachtet.  Absichtlich  redet  er  sie 
als  ayög.  c(&.  au,  um  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  er  vor  seinen 
Richtern  stehe.  Der  Tribun  will  ja  nur  von  ihnen  erfahren ,  wessen  er 
von  den  Juden  beschuldigt  werde  (22, 30) ;  und  er  appelliert  an  seine 
Volksgenossen,  die  dem  ohne  Grund  Angegriffenen  seine  Unschuld  bezeugen 
sollen.  Während  der  dat.  mod.  (I  Kor.  10,30.  11,5)  besagt,  dass  das  sein 
Verhalten  begleitende  Bewusstsein  bei  jeder  Selbstprüfang  ein  gutes  war 
(avi'.  (ty.,  wie  I  Tim.  1,  5),  sagt  der  dat.  comm.,  dass  dasselbe  allezeit  Gott 
zu  Dienst  und  zu  Ehren  gereichte,  das  gewählte  nsnohr.  (Phil.  1,27)-  be- 
bezeichnet aber  ausdrücklich,  dass  er  von  seinem  Wandel  redet,  den  er 
als  Bürger  der  Theokratie  (vgl.  Eph.  2,  12)  geführt  hat  und  führt  (Perf.). 
In  dem  ß/pf  r.  t.  r]fi.  steht  xavrr}g  betont  voran,  weil  aller  Nachdruck 
darauf  liegt,  dass  er  auch  in  seinem  jetzigen  Wirken  sich  als  treues  Glied 
der  Theokratie  fühlt,  was  er  nach  Rom.  9,1  ff.  ohne  Zweifel  behaupten 
konnte.  —  t.  2.  TjtiQeaxMaiv)  vgl.  Lc.  19, 24.  Gemeint  sind  die  dem 
Hohenpriester  zu  jeder  Verfügung  bereit  stehenden  Diener,  denen  er  be- 
fiehlt, ihm  (bem.  das  Voranstehen  des  civrov)  auf  den  Mund  zu  schlagen. 
Der  Hohepriester,  der  dem  Synedrium  präsidiert,  fasst  es  so  auf,  als  ob 
Paul,  vor  seinen  Richtern  stehe  und  ehrfurchtsvoll  zu  schweigen  habe, 
bis  er  gefragt  werde.  —  y.S.  nQog  ctnov)  betont  vorangestellt,  deutet 
bereits  an,  dass  nicht  der  Hohepriester  ihn  schlagen  zu  lassen  habe,  son- 
dern dass  mit  gleicher  Strafe  (nach  äquivalenter  Vergeltung)  Gott  den  an 

14* 
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as  (xil.XEi  6  ^£og,  rot/«  'A.E/{.oviaf.ieve'  /.al  ov  %ad^rj  '/.qivov  fxs 
ACixa.  10V  vo/Liov,  /,al  7iaQavoi.iö)v  x€?.sv£ig  f.is  TVTtread^ai;  4  ol 
de  nageaiiüxeg  eiTtav  ibv  aqxiEQta  rov  d^eov  loiöoQEig;  5  eq)r] 
T€  6  IlavXog'  ovA.  r^öeiv,  adeXcpoi,  otl  I'gtlv  aQxiSQEvg'  yiyqa.- 
TcxctL  yaq  oxi  aqyovxa  xov  Xaov  aov  ov%  SQelg  %avMg.  6  yvovg 
de  0  HavXog  oxl  to  «'  i^sQog  eoxlv  2addovvMuov  xo  de  exegov 
OaQioaliüv,  i-AQuCev  Iv  xqi  avveÖQUp'  avoqeg  aöelcpoi,  eyw 
QaQLOawg  eif^i,  vlog  (DaQioaiwv  tceqI  iXTtlöog  'Aal  avaGxaa€(og 

ihm  verübten  Frevel  heimsuchen  werde.  Die  getünchte  (Mt.  23,  27)  Mauer 
kann  auch  nach  Ezech.  13,  10  ff.  nur  Bild  einer  heuchlerischen  Haltung 
sein,  die  sich  mit  dem  Schein  der  Gesetzlichkeit  schmückt  und  doch,  wie 
eine  innerlich  brüchige  Mauer  durch  ihre  Tünche,  damit  nur  die  Willkür 
einer  Gewaltthat  zudeckt.  Das  x«(  (vgl.  Lc.  10,  29)  knüpft  au  diese  Ver- 
kündigung der  göttlichen  Strafe  die  Frage,  wie  ein  so  Unwürdiger  (bem. 
das  betonte  av)  dazu  komme,  ihm  gegenüber  sich  auf  den  Richterstuhl 
zu  setzen,  obwohl  er ,  der  ihn  nach  dem  Gesetze  zu  richten  beansprucht, , 
gesetzwidrig  [nuQuvojxcav,  wie  Psal.  75,5.  119,51),  weil  ohne  dass  er  eines 
Unrechtes  überwiesen  ist,  ihn  bestrafen  lässt.  —  v.  4.  xov  d-sov)  hebt 
hervor,  wie  der  Hohepriester,  der  im  Dienste  Gottes  steht,  eben  dadurch 
gegen  jedes  Schmähwort  (/lo«f.,  wie  I  Kor.  4,  12)  geschützt  ist.  —  v.  5. 
s(prj)  durch  re  eng  mit  der  Anklage  v.  4  verbunden,  weil  diese  dadm-ch 
von  selbst  hinfällig  wird.  Das  ovx  rj^siv  (7, 18.  12,  9.  16,  3.  19,  32)  kann 
nur  ironisch  gemeint  sein,  sofern  er  in  einem  Manne  von  so  leidenschaft- 
licher Ungesetzlichkeit  den  Hohenpriester  nicht  erkennen  konnte,  von  dem, 
wie  er  wohl  wisse ,  Exod.  22,  27  (wörtlich  nach  den  LXX  mit  ort  recit.) 
geschrieben  stehe.  Trotzdem  liegt  in  dem  begütigenden  aSsXcp.  das  Ein- 
geständnis, dass  es  einer  Entschuldigung  bedürfe,  wenn  er  den  durch  seine 
Würde  Geschützten  wegen  seiner  persönlichen  Unwürdigkeit  behandelt 
habe,  wie  sichs  nach  dem  Gesetz  nicht  ziemt.  Auch  wenn  Lc.  noch  in 
Jerus.  anwesend  war  (vgl.  zu  21,18),  konnte  er  selbstverständlich  nicht 
Zeuge  der  Vorgänge  vor  dem  Synedrium  sein,  sondern  nur  nach  Hören- 
sagen darüber  berichten ;  aber  dass  sich  Paul,  in  dieser  Weise  von  seiner 
natürlichen  Heftigkeit  hinreissen  Hess,  ist  sicher  nicht  erfunden.  —  y,  6. 
yvovg)  da  er  wusste,  dass  der  eine  Teil  (des  Synedriums)  aus  Saddukäeru, 
der  andere  aus  Pharisäern  bestehe.  Das  Imperf.  £y.Qat,£v  schüdert,  wie  e-s 
zu  der  Spaltung  im  Synedrium  kam,  weil  er,  ohne  sich  an  eine  bestimmte 
Partei  zu  wenden  {sv  r.  awedg.),  so  laut,  dass  er  die  durch  den  Zwischen- 
fall V.  2 — 5  erregte  Unruhe  übertönte,  sich  seiner  Familientradition  nach 
als  zur  pharisäischen  Partei  gehörig  (vgl.  Phil.  3,  5)  bekannte.  Die  s?.7iig 
geht  auf  die  durch  die  Erscheinung  des  Messias  geweckte  messiauische 
Hoffnung,  die  aber  durch  das  Fehlen  des  Art.  absichtlich  unbestimmt 
gelassen  wird:  um  einer  Hoffiuung  willen  und   um  einer  Totenerweckung 
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vE^Qiov  '/.QivofxaL.  7  TOVTO  öi  avTOv  lalovvToq  eylvero  ordaig 
Tiüv  OaQiaaltov  y.al  2addovy,aicov ,  Kai  iayjoü-rj  to  ycXrjd^og.  8 
2aödov'/.a7oL  yag  '/JyovGiv  f.iri  eivai  avaaraOLv  i.iqxe  ayyü^ov 
f.iTqze  7tvsv/.ia,  OaQioaloi  de  6f.ioXoyovaiv  za  a/Licpozega.  9  sye- 
vsTO  de  y-gavy-Yj  f.ieydXrj,  /.ai  avaardvzeg  zivig  riöv  yQa^i[.iaTkov 
Tov  /nBQOvg  ToJv  OaQiGauüv  öiEjiidxovTO  layovzeg'  ovdiv  -/mmv 
ivqiG~A.oi.iEv    ev    z(i)    dvd-Qio/rcij    zovzio'    ei    de    Tcveifxa    eldXr^Gev 


willen,  wie  er  sie  in  seiner  Botschaft  von  der  Auferweckung  Jesu  ver- 
kündigt ,  wird  er  vor  Gericht  gezogen.  Schon  4,  2  stellt  Lc.  es  so  dar, 
als  ob  dies  der  Hauptgrund  des  Einschreitens  der  saddukäischen  Partei 
gegen  ihn  war.  —  v.  7.  avrov  ka'Aovfr og)  setzt  wegen  des  imperfek- 
tischen  Part,  voraus,  dass  v.  6  nur  kurz  den  Hauptinhalt  seiner  Appellation 
an  die  pharisäische  Partei  angab,  welche  die  messianische  Hoifnung  und 
den  Glauben  an  die  Totenerweckuug  mit  ihm  teilte.  Zu  eyst^.  aruaig  vgl. 
15,  2,  zu  eff/«Ti^?/  T.  7ih]d^.  14, 4.  Eben  weil  die  Pharisäer  und  Saddukäer, 
die  das  Synedrium  bildeten  (daher  unter  einen  Art.  zusammengefasst),  in 
.'^treit  miteinander  gerieten,  spaltete  sich  die  grosse  Versammlung.  — 
V.  8  fügt  mit  fit]rs  —  f^^jre  (Lc.  9,  8)  zu  der  Leugnung  der  Auferstehung 
(Lc.  20,  27)  hinzu  die  von  Engeln,  denen  ja  die  Auferstandenen  gleich 
werden  sollen  (Lc.  20,  36),  als  in  jener  von  selbst  enthalten,  und  von  Geist- 
wesen überhaupt  (Lc.  24,  37.  39) ,  worunter  die  Geister  Verstorbener  ein- 
geschlossen sind,  weil  sich  Paulus  auf  die  Erscheinung  eines  solchen  be- 
rufen zu  haben  schien  (22,  7  f.  18  if.).  Allerdings  hatten  sich  die  Sadd.  in 
diesen  beiden  Punkten  gegen  die  Fortbildung  des  nachexilischen  Judentums 
abgeschlossen,  während  sich  die  Pharis.  zu  beiden  bekannten.  —  v.  9. 
fyev.  cFf)  nimmt  das  Eyav.  v.  7  erläuternd  auf.  Bei  jener  araaig  ent- 
stand ein  grosses  Geschrei  (Mt.  25,  6.  Apok.  21,  4).  Das  uvccar.  ist 
eigentlich  gedacht,  wie  1, 15,  weil  die  Versammlung  sitzt  (v.  3).  Von  den 
im  Synedrium  sitzenden  ygce/ufj,.  gehörten  also  nicht  alle  dem  phari- 
säischen Teile  desselben  an.  Vgl.  Mc.  2,  18.  Das  disficcxofTo  (Sir.  8,  1) 
schildert,  wie  die  araaig  dadurch  entstand,  dass  einige  seiner  Partei- 
genossen sich  des  Paul,  annahmen,  indem  sie,  ähnlich  wie  Lc.  23,22,  er- 
kläi'en,  an  ihm  nichts  Böses  finden  zu  können.  Das  si  cff  ist  eine  Aposiopese, 
wie  Joh.  6,62.  Rom.  9,22:  wie  aber,  wenn  ein  Geist  oder  ein  Engel  (wirk- 
lich) zu  ihm  geredet  hat?  Dann  ist  doch  gewiss  von  keinem  xaxoy  die 
Rede.  Gewiss  ist  die  Darstellung  von  der  (einseitigen)  Vorstellung  be- 
herrscht, dass  es  sich  bei  den  beiden  Parteien  allein  oder  hauptsächlich 
um  die  Lehrdifferenzen  v.  8  handelte;  aber,  dass  ihr  eine  richtige  Kunde 
davon  zu  Grunde  liegt,  wie  Paul,  mit  kluger  Benutzung  seiner  Überein- 
stimmungen mit  der  Pharisäerpartei  (wenn  auch  nicht  in  der  missver- 
ständlichen Form  der  kurzen  Inhaltsangabe  v.  6)  das  Interesse  derselben 
für  sich  gewann  und    so    eine  Spaltung  der  Versammlung    herbeiführte. 
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atT(o  iq  ayysXog;  10  7toX?yrjg  ds  yivo(.ievi]g  azaaewg  (foßrj&elg  6 
XtXlaqxog  {.ir]  öiaGrcaad^fj  6  Ilavlog  tvr'  avxwv,  syteXavoev  t6 
OTQUTSv^ia  '/.ataßav  ciQTtdoat  avxov  ey.  [xeaov  avzwv  ayeiv  ts 
sig  T^v  7iaqe(.ißolTqv.  11  rfi  de  ETtiovorj  vv/xl  s-rcLOtag  avTi^  ö 
'/.VQiog  eiTtEV  ^aQGBi'  log  yaq  die(.iaQViQio  ra  fcegl  ifxov  elg 
l€Q0vaaX7i/.i,  ovTio  GS  öel  xal  eig  Pcofir^v  /LiaQzvgrJGai. 

12  yero/nivr^g  ös  fjfxsQag  TioiiqGavTeg  GVGTQO(priv  ol  ^lovöaioc 
aved^maxLGav  eavzovg,  Xiyovxeg  ftTqre  (payelv  un^re  Tteiv  i'cog  ov 
anoYxeivcoOLV  xov  IlavXov.  13  TjGav  de  nXeiovg  xEGGEQa'/.ovTa 
ol  TavTiqv  T'qv  GVV(af.ioGiav  7toi7]Gdfx€vot,  14  oiriveg  TtQOoeX^ov- 
Tfig    Tolg  agxiSQevGiv   /.al  xdlg  ^QeGßvreqoig   eiTtav   dva&i^an 

welche  die  Verhandlung  resultatlos  verlaufen  liess,  ist  dadurch  keineswegs 
ausgeschlossen.  —  v.  10.  yivofx.)  part.  imp.,  schildert,  wie  die  Auf- 
regung immer  grösser  wurde,  so  dass  der  nach  22,  30  natürlich  anwesende 
Tribun  fürchtete,  Paul,  möchte  von  ihnen  zerrissen  werden,  weil  sie  ihn- 
im  Streit  hin-  und  herzerrten.  Das  axQux.  steht  kollektiv  vom  Militär 
(vgl.  Lc.  23,  11),  das,  (von  der  Burg)  herabkommend,  ihn  aus  ihrer  Mitte 
fortreissen  sollte.  Das  durch  rs  eng  damit  verbundene  uyeiv  sig  r.  nuQ. 
deutet  an,  dass  dies  die  Absicht  des  uQnuaai  war,  daher  der  Wechsel  des  inf. 
aor.  und  praes.  —  T.  11.  eniaxag)  wie  12,7  vom  plötzlichen  Dastehen  des 
Engels,  so  hier  Christi  selbst.  Zu  d^uQO.  vgl.  Mc.  6,  50,  zu  tu  nsQC  e^uov 
18,25.  Mit  dem  tfiajuuQT.  (20, 21.  23  f.)  kann  die  Verteidigungsrede  in 
Kap.  22  gemeint  sein,  aber  auch  9,  28  f.  Das  sig  ist  wohl  von  der  Bezeugung 
an  die  Einwohnerschaft  der  Stadt  zu  verstehen,  wie  Mc.  1,  39.  Christus 
gibt  ihm  die  Zusicherung,  dass,  wie  sein  Vorsatz  19,21  in  der  ersten 
Hälfte  bereits  ausgeführt,  nun  auch  die  Ausführung  der  zweiten  im  gött- 
lichen Rat  (dei)  beschlossen  ist.  Wie  diese  Verheissung  sich  trotz  der  ihm 
in  Jerus.  drohenden  äussersten  Todesgefahr  erfüllte,  zeigt  zunächst  die 
mit  auffallender  Ausführlichkeit  erzählte  Geschichte  von  der  Vereitelung 
des  Mordplans  gegen  ihn. 

V.  12.  ßvarQocpt]y)  wie  19,40,  steht  hier  von  der  Zusammenrottung 
der  Verschwörer.  Absichtlich  sind  die,  welche  das  Komplott  gegen  Paul, 
schmieden,  obwohl  es  nach  v.  13  eine  verhältnismässig  kleine  Zahl  war, 
als  die  Juden  schlechthin  bezeichnet,  weil  sie  im  Sinn  all  ihrer  Volks- 
genossen handeln.  Sie  beschliessen  nicht  nur,  ihn  zu  töten,  sondern 
schwören  mit  Selbstverwünschungen  für  den  Fall  des  Eidbruchs  (ayaS-., 
wie  Mc.  14,  71),  weder  zu  essen  noch  zu  trinken,  bis  sie  es  ausgeführt 
haben.  —  y.  13.  tjauv  6a)  bringt  eine  Näherbestimmung  jenes  ganz  all- 
gemeinen iov6.,  wonach  es  mehr  als  40  (nXeiovg  ohne  »/,  wie  4,  22)  waren, 
die  diese  Verschwörung  machten,  während  das  oiriveg  v.  14  erläutert,  wie 
dabei    die  Ausführung   gedacht  war.    —    r.  ccq/.  x.  t.  riQsaß.)   wie  4,  23. 
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an&e/xaTiaa/^ev  eavrovg  ^irjdsvbg  yevaaad-ai  eojg  ov  ajtoyxdvvj- 
fxev  Tov  Ilavlov.  15  vvv  ovv  v/nelg  ^Kpavioare  xo)  liUaqyui 
ovv  Tqj  avveÖQiqj,  OTttog  yiarayayrj  avibv  elg  vfxaq  wg  ^Blov- 
rag  diayiviuaxeiv  ayLQißiareQOV  -va  TteQv  airov'  i^f.ielg  ds  tcqo 
TOV  eyyiGUi  uvtov  exoL(.iol  iof.iev  tov  aveleiv  avzov.  16  ct/LOv- 
oag  ÖS  6  vibg  z'^g  adelcpilg  Ilavlov  xriv  ivedgav,  7caQayev6f.ievog 
Aal  elaeld^wv  elg  xr^v  TiaQE(.ißoXr^v  anriyyEiKsv  xio  Tlavho.  17 
7tQoa'/.al£oa[A€vog  de  6  FLavXog  eva  xwv  ey.axovxaQxiüv  eqm' 
xov  veaviav  xovxov  ccTtayaye  Ttgog  xov  yiUaQXov,  eysL  yao 
aTtayyuKai  xt  avx(p.  18  o  /.liv  ovv  Ttaqalaßwv  avxov  rjyayev 
rcQog  xov  yiViaq^ov  zal  (prjolv    6  deaf.aog  Ilavlog  nqoG/MXEoä- 


Natürlich  vertrauten  sie  ihren  Plan  um-  einzelnen  au,  welche  hier  ihi-er 
Kategorie  nach  als  Mitglieder  des  Hohenrats  bezeichnet  werden,  der  ihnen 
die  Gelegenheit  zur  Ausführung  schaffen  soll,  ohne  selbst  etwas  damit  zu 
thun  zu  haben.  Daher  kann  der  Zwiespalt  v.  6  ft'.  hier  nicht  in  Betracht 
konnnen.  Zu  der  Verstärkung  des  uvu&.  v.  12  durch  uvu^^^axi  vgl.  5,  28 
und  zu  der  des  (fuy.  —  neiv  durch  yavcuad^at  Lc.  14,24.  —  v.  15.  vvv 
ovv)  führt  ein,  was  infolge  ihrer  Verschwörung  dem  Synedr.  zu  thun  bleibt 
(bem.  das  betonte  v^sig).  Hier  wird  es  klar,  dass  die  Vertrauensmänner 
der  Verschwörer  im  Hohenrat  denselben  zu  einer  offiziellen  {avv  r.  awedg.) 
Vorstellung  desselben  beim  Chiliarchen  bewegen  sollen  mit  der  Bitte, 
er  möge  den  Paul,  herabführen  zu  ihnen  (im  Sinne  von  22, 30).  Zu  w? 
vgl.  3,  12:  als  ob  sie  beabsichtigten,  genauer  seine  Sache  zu  er- 
forschen. Das  Smyiv.  steht  von  einem  gerichtlichen  Erkenntnis,  das  durch 
erneute  Untersuchung  gewonnen  werden  soll.  Sie  ihrerseits  werden  dami, 
ehe  er  sich  (dem  Lokal  des  Synedriums)  nähert,  bereit  sein,  ihn  zu  töten 
(EToijuoi  mit  dem  Gen.  des  Inf.,  wie  I  Makk.  13,  37).  —  Y.  16.  uxovaag) 
setzt  voraus,  dass  Paul,  wirklich  im  Hohenrat  Anhänger  hatte  (vgl.  zu 
V.  9) ,  durch  die  der  Plan  ruchbar  wurde.  Der  Schwestersohn  des  Paulus 
wird  hier  als  die  bekannte  Person  eingeführt,  durch  die  der  Hinterhalt 
(evsöq«,  wie  Psal.  10,  8.  Jos.  8,  7.  12)  verraten  wurde.  Das  naquyev.  malt 
wohl  die  Eile,  mit  der  er  sofort  von  dem  Orte,  wo  er  diese  Kunde  erhielt, 
ankam  und  sich  in  die  Kaserne  begab,  um  sie  dem  Paulus  mitzuteilen. 
—  V.  17  f.  Trotz  der  offenbaren  Absichtlichkeit  in  der  detaillierten  Dar- 
stellung von  der  Vereitelung  des  Mordanschlags  ist  es  doch  ganz  unmög- 
lich, in  diesen  völlig  gleichgültigen  Detailzügen  schriftstellerische  Aus- 
malungen zu  sehen.  Sie  zeigen  die  Erinnerungen  eines  Erzählers,  der  auf 
frischer  That  von  dem  glücklichen  Gelingen  der  Intervention  des  Neffen 
hatte  berichten  hören,  und  setzen  also  allerdings  voraus,  dass  sich  Lucas 
noch  in  Jerus.  befand.  —  v.  18.  o  cFca.utoff)  deutet  an,  dass  sich  Paulus  im 
Unterschied  von  21,  33  (vgl.  22,  30)  in  leichter  Fesselung  befand,  wie  sie  mit 
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iievog  fAE  riQWTi]oev  xovtov  tov  rsavia/.or  ayayeii'  rcQog.  ai, 
e'xovTcc  TL  Xa'AfiGai  ooi.  19  8uiXaß6f.iEvoQ  d^  Trjg  xsiQog  avrov 
6  %LXiaQXog  xa<  avayMqrioag  y.ax  idlav  ertvvd-avETO'  xi  tariv 
0  s'x^ig  ccTtayyeiXai  fioi ;  20  eiTcev  ds  ort  o\  ^lovöaioi  avve&evro 
TOV  iQcoTijaai  ae  omog  avQiov  tov  Ilavloi'  '/.aTayccyr^g  elg  t6 
avveÖQiov  tug  fxsXXwv  tl  ciy.QißeOTBQ0v  Tttn'd^ävEad^aL  tisqI  avxov. 
21  ov  ovv  ^ri  7t£io9-fjg  avTo7g^  h'EÖQEvovoiv  yag  avTov  e^  avTiov 
avÖQEg  7t?^Eiovg  TEOOEQa./Mvva ,  oXvLVEg  avEd-Ef.i(XTLaav  lavrovg 
^r^TE  cpayEiv  fxriTE  tteIv  uog  oc  aveltooLv  avTov,  /mI  vvv  eIoIv 
VvoLf-iOL  7iQOodEy6f.iEvoi  zriv  ciTto  Gov  IrcayyEliav.  Tl  b  ji/eV  ovv 
yiX'iaqyog  aTCEkvGE  tov  vEavia/.ov,  jtaqayyEiXag  fj.rjdEvl  E/Ckalr^Gai 

der  custodia  militaris  verbunden  war.  Bern,  die  monotone  Anknüpfung 
an  V.  17;  nur  das  deiktische  Torrov  ist  nachdrücklich  vorangestellt.  Doch 
soll  wohl  eine  Hochschätzung  vor  Paulus  ausgedrückt  werden  in  der  Art, 
wie  der  Centurio  genau  nach  seiner  Weisung  verfährt,  und  wie  der  Tribun 
V.  19  den  Jüngling  sofort,  derselben  entsprechend,  verhört.  Schon  in  dem 
vertraulichen  stitla^.  r.  %EiQog  t'.vrov  liegt  augedeutet,  dass  er  sich  zurück- 
ziehen will  (c.vax^Q-,  wie  Mc.  3,  7  und  häufig  bei  Mt.),  um  mit  ihm  allein 
zu  sein  {y.«r  idiav,  wie  Lc.  9, 10.  10,23),  weil  das  f/ff  n  v.  17f.  auf  ein 
Geheinmis  deutet,  nach  dessen  Mitteilung  (n  eativ)  er  forscht.  —  v.  20. 
ort)  recit.,  wie  19,21.  Hier  werden  die  Hierarchen  ausdrücklich  unter 
die  feindseligen  Juden  (v.  12)  befasst,  welche  eine  Übereinkunft  getroifen 
haben  {ovPsO-fvto,  wie  Lc.  22, 5),  um  das  nach  v.  15  Verabredete  zu  er- 
bitten. Aus  dem  civqiov  (Lc.  12,28.  13,32)  erhellt,  dass  bereits  der  Tag 
verabredet  war  und  so  die  Sache  auch  den  dem  Paulus  geneigten  Mit- 
o-liedem  des  Synedi-iums  bekannt  werden  konnte  (vgl.  zu  v.  16).  Das  log 
jueXkwy  verbindet  sich  ad  synesin  mit  to  awedg.,  das  als  einheitliche  Behörde 
sehr  wohl  maskulinisch  gedacht  sein  kann,  nach  anakoluthischer  Parti- 
zipialkonstuktion,  wie  die  offenbare  Rückbeziehung  auf  v.  15  zeigt,  wo  ja 
das  öiayivioaxEiv  ein  solches  nvvd-aviad-ca  voraussetzt.  Von  dem  Tribunen 
(vgL22,  30)  kann  nicht  die  Rede  sein,  weil  es  dann  (mit  Beziehung  auf 
das  ffs)  heissen  müsste  heIIovtu,  wie  die  Emendatoren  lesen,  ohne  zu  be- 
denken, dass  die  Juden  ihre  Bitte  nicht  durch  den  Wunsch  des  Tribunen 
motivieren  können:  als  wollte  der  Hoherat  etwas  Genaueres  über  ihn  er- 
forschen. —  T.  21.  TiBiad-r}?  ccvT.)  wie  5,  36  f.  wird  nach  v.  12  begründet. 
Zu  svs&gevoimv  vgl.  Lc.  11,  54.  Das  siaiv  eroifxoi  weist  auf  v.  15  zurück, 
das  enayy.  steht  nur  hier,  wie  Esth.  4,  7,  von  menschlicher  Zusage.  —  T.  22. 
o  IX SV  ovv)  wie  v.  18,  doch  ohne  folgendes  cJ"e,  weil  das,  was  er  infolge  dieser 
Nachricht  that,  von  selbst  den  Gegensatz  involviert  zu  dem,  was  er  dem 
Jüngling  (v.  18)  zu  thun  verbietet.  Zu  antlvaev  vgl.  19, 41,  zu  ex'AcXrin . 
Judith  11,9.  Er  verbietet  ihm,  irgend  einem  auszuplaudern,  dass  er  ihm 
Mitteilung  davon  gemacht  {sf^pctv.  im  Sinne  von  Esth.  2,  22).  Bem.  den  Über- 
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OTL  Tavra  irecpavioag  TiQog  ifia.  23  y.al  nooay.ahBoaf.iEv6g  rivag 
ovo  Tcov  fVMTovvaQXMv  EiTcev  fToi/ndaave  GT^ariwrag  diay.o- 
aiovg  orciog  TtOQEv&toffiv  Hog  Kaiaageiag  y.al  irVTteig  lßdoiJ.i\'AovTa 
/ML  öe^to?Mßovg  öiay.ooiovg  a7to  TQirrjg  ujQag  Trjg  wTcrog,  24 
v.Tiqvri  T£  7TaQaGT7]Gai,  'Iva  ercißißäaavTeg  lov  UavXov  diaaiuatooi 
yrgog  Qiqh/M  rov  fiyef.i6va,  25  yquipag  aTtiGvolriv  tyovGav  rov 
TVTCov  zovTOV    26   Klavöiog  yicGiag  t(7j  '/.oaTiGzo)  fjyeixovi   (l>r\- 

gang  in  die  oratio  dir.,  wie  1, 4.  Die  so  ausführliche  Darstellung  hebt  her- 
vor, wie  durch  das  Zusammenwirken  der  verschiedensten  Leute  der  gottlose 
Plan  der  Juden  nach  göttlicher  Leitung  vereitelt  wird.  —  y.  23.  xivug) 
betont  gestellt  vor  cTro  (anders  Lc.  7,  19)  bezeichnet,  dass  es  nicht  erst 
welche,  sondern  gewisse  zwei  aus  den  Hauptleuten  waren,  auf  die  er  ein 
liesonderes  Vertrauen  setzte.  Unter  den  oxQcaiMTca  sind  schwerbewafEnete 
Legionssoldaten  zu  verstehen ,  die  sich  bereit  halten  sollten ,  bis  Cae- 
sarea mitzugehen,  damit  man  aus  dieser  (natürlich  bekannt  werdenden) 
Massregel  ersehen  könne,  wie  der  Transport  gegen  jeden  etwa  inten- 
dierten Überfall  der  fanatischen  Juden  geschützt  sei,  wobei  die  nähere  Be- 
stimmung der  bei  der  Abreise  zu  gebenden  Marschordre  vorbehalten  blieb 
(vgl.  zu  V.32).  Zu  tTTTTetg  vgl.  Gen.  50,  9.  Exod.  14,  9.  Die  der  Zahl  der  Legions- 
soldaten entsprechenden  (feooXc.ßot,  die  v.  32  mit  ihnen  verschwinden,  sind 
jedenfalls  eine  leicht  bewaftiiete  Auxiliartruppe,  welche  jene  zu  begleiten 
pflegte.  Wie  die  Details  der  Marschordre,  so  wird  auch  die  Stunde  des 
Abmarsches  absichtlich  noch  nicht  vorausbestimmt,  da  sie  nur  von  9  ühr 
abends  au  bereit  sein  sollen.  —  v.  24.  xTr^yi])  wie  Lc.  10,34,  durch  re 
eng  verbunden,  fügt  die  zu  dem  eigentlichen  Transport  unentbehrlichen 
Reittiere  an.  Bem.  den  Übergang  in  die  oratio  obl.  (umgekehrt  wie 
v.  22).  Das  ■nc(Quatr]a.  steht,  ganz  wie  Mt.  26,53,  im  Sinne  von:  bereit- 
stellen (anders  1,  3.  9,  41).  Da  nur  Paulus  die  Reittiere  besteigen  sollte 
{tTTißißaa.,  wie  Lc.  10, 34.  19,35),  diente  eines  zui-  Reserve.  So  meinte 
der  Tribun  ihn  sicher  durch  zubringen  {(^laouja.,  wie  Lc.  7,  3)  zum  Statt- 
halter Felix.  Auch  diese  Details  können  unmöglich  Übertreibungen  des 
Schriftstellers  sein,  sondern  nur  von  Lc.  an  Ort  und  Stelle  über  die  zum 
Schutze  des  Apostels  getrotfenen  Massregeln  erfahren.  —  T.  25.  yocxp.) 
knüpft  über  v.  23f.  an  sinev  an,  weil  er  gleichzeitig  mit  der  Anordnung 
des  Transports  ein  Geleitschreiben  für  den  Prokurator  verfasste,  dessen 
Wortfassung  {rvnos,  wie  III  Makk.  3,  30)  folgende  war  (bem.  das  voraus-, 
weisende  xovrov,  wie  21,  23).  Erst  aus  ihr  erfahren  wir  v.  26  ,  dass  der 
seit  21,  31  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielende  Militärtribun  Claudius  Lysias 
hiess.  Das  xQanarcD  ist  wohl,  abweichend  von  Lc.  1, 3,  Ehrentitel:  dem 
Hochmögenden.  Zu  /«iqsiu  vgl.  15,  23.  Natürlich  ist  diese  Wortfassung 
nach  den  ihm  bekannten  Verhältnissen  von  Lucas  komponiert,  da  keine 
Möglichkeit  vorliegt,  dass  er  von  diesem  offiziellen  Schreiben  aktenmässige 
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Xiv.i  'laiQUv.  11  Tov  avöqa  tovtov  GvXkrj/ii(pd-avra  vtio  rdiv 
^lovdaltov  '/.al  (.dllovia  avaigelod^ac  jW  avzüv  aTtiorag  avv  Tf<T 
öXQaTEV(.iatL  E^eila/xr^v,  (.lad^iov  ort  '^Pcof.ialog  eoxiv  28  ßovXo- 
uevog  TE  ETCLyvwvai  xriv  alriav  dt  iqv  ivEyiccXovv  avt(ö,  y.az'qya- 
yov  eIq  ro  awaögiov  alziZv,  29  ov  evqov  iyyMXovf-iEvov  tteqI 
CrjTrjiiidTOJV  tov  v6[.iov  avziov,  /.iridiv  de  a^iov  d-avärov  ij  öeo- 
fxwv  eyovxa  tyy.Xrjf.ia.  30  (.a]vv&ELOi]g  öe  hol  E7tißovXi]g  slg  tov 
avdqa  tGEoi^ai  s^avTrjg  trcEixipa  uQog  ai,  TtagayyElXag  v.ai  Tolg 

Kenntuis  erhalten  konnte  (vgl.  das  Schreiben  des  Apostelkonzils  Kap.  15). 
—  V.  27.  sniarag)  wie  4,1.  6,12,  markiert,  wie  er  im  rechten  Augen- 
blick mit  dem  Militär  zur  Hand  war,  um  ihn  den  Händen  der  Juden  zu 
entreissen,  von  denen  er  ergriffen  war  und  getötet  werden  sollte.  Dann 
aber  ist  das  motivierende  fia&iüv  ori  (im  Sinne  von  Gal.  3, 2)  eine  ab- 
sichtliche Ungenauigkeit,  die  der  Erzähler  dem  Tribunen  zuschreibt,  weil 
derselbe  nach  22,  29  alle  Ursache  hatte,  sein  übereiltes  Vorgehen  zu  ver- 
decken, und  sich  vielmehr  bei  dem  Statthalter  als  Schützling  des  römischen  , 
'  Bürgers  aufspielen  will.  Ein  gewisses  Recht  dazu  hatte  er  insofern,  als 
er,  nachdem  er  von  seinem  römischen  Bürgerrecht  erfaliren,  ihn  wirklich 
den  Händen  der  Juden  entriss  (v.  10)  und  auch  den  Transport  nach  Cae- 
sarea in  gleicher  Absicht  anordnete  (v.  23 f.).  —  T.  28.  ßov?.ofi£i/og)  mit 
Bezug  auf  22,  30,  nur  mit  der  genaueren  Angabe ,  dass  er  genau  erfahren 
wollte,  um  welcher  Ursache  willen  sie  Anklage  wider  ihn  erhöben  (19,40). 
Auch  die  enge  Verbindung  des  xccttj}'.  eig  r.  avv.  (v.  20)  durch  ts,  welche 
dasselbe  als  unmittelbare  Folge  des  eiei^.  darstellt,  verschleiert  absichtlich 
das  dazwischen  liegende  wenig  besonnene  Verhalten  des  Tribunen.  — 
V.  29.  oy)  knüpft  nach  der  den  Act.  so  beliebten  Weise,  die  Erzählung 
relativisch  fortzuführen  (vgl.  16,  14),  an  das  entlegene  r.  «rtfp.  r.  v.  27  an. 
Dass  es  sich  bei  der  Anklage  wider  ihn  um  Gesetzesfragen  handelte 
{Crjrr](^cercc ,  wie  18,15),  konnte  der  Tribun  aus  der  Verhandlung  vor  dem 
Synedrium  (vgl.  vielmehr  v.  6)  nicht  ersehen;  doch  setzt  der  Erzähler 
wohl  voraus,  dass  dem  Tribunen  schliesslich  doch  der  eigentliche  Anlass 
des  Aufruhrs  (21,  28)  bekannt  geworden  sei.  Zu  fj.r]Sev  a'^iov  d^ccyarov  vgl. 
Lc.  23,15.  Das  eyxhjucc  £;(sir  bezeichnet,  dass  keine  derartige  Anklage 
auf  ihm  ruhe.  —  v.  30.  utjvvx^.)  wie  Lc.  20,  37.  Bem.  die  echt  griech. 
Strukturveitnischung  des  gen.  abs.  mit  dem  acc.  c.  inf.,  der  noch  genauer 
bezeichnet,  was  ihm  hinsichtlich  der  Nachstellung  {sniß.,  wie  9,  24.  20,  3) 
gegen  den  Mann  angezeigt  wm-de.  Bem.  den  Aor.  des  Briefstils  vom 
Standpunkt  des  Empfängers  aus  (vgl.  Kol.  4,  8).  Dass  er  auch  den  An- 
klägern {xar7]y.,  wie  II  Makk.  4,  5)  auftrug,  vor  ihm  (sni  aov  im  Sinne  von 
coram,  wie  Mc.  13,9)  zu  erscheinen,  wird  nach  v.  35  vorausgesetzt,  ob- 
wohl die  Hierarchen,  die  freilich  schon  nach  der  Art,  wie  sich  der  Hohe- 
priester als  Richter  geriert  (vgl.  v.  2 f.),  die  Sache  des  Volks  sichtlich  zu 
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yiarrjyoQOig  Xeyeiv  nqog  avtov  e-rtl  oov.  31  ol  f.uv  ovv  orga- 
TLMTat  /.aza  ro  diaT£Tayf.isvov  avxoXg  ava?.aß6vTeg  xov  JlavXov 
yjyayov  dia  vv/abg  elg  rriv  l^vTiTtuTQida ,  32  rf]  öi  Inavqiov 
moavxEg  lovg  Xn-rcug  ccTteQxsa&ai,  ovv  avru),  vrcioTQEipav  eig 
zriv  7taQ€f.ißolriv.  33  oitiveg  elaeld-ovreg  eig  xr^v  KaLGaqelav 
yial  avadovTEg  riijv  STTiaToXriv  T(p  ^yef^ovi,  Ttaqtorr^oav  Aal  xov 
Tlavlov  avxu).  34  avayvovg  de  %al  STtsqwxrioag  e/,  noiag  ETtaQ- 
yEiag  iazlv,  Kai  7tvd-6(.iEvog  oxc  a^to  KiXi7.Lag,   35  diay.ovoo(j.at 

der  ihrigen  gemacht  hatten,  eigentlich  noch  nicht  als  Ankläger  vor  ihm 
aufgetreten  sind;  allein  auch  v.  29  werden  weitere  Verhandlungen  des 
Tribunen  mit  ihnen,  die  doch  nicht  unwahrscheinlich  sind,  vorausgesetzt. 
Das  Xeyeiu  nqog  c.vxov  steht  im  Sinne  des  loyov  e^erv  riQog  uvxov 
19,  38:  mit  Bezug  auf  ihn  vor  dir  sich  auszusprechen.  —  v.  31.  oi, 
fjisv  ovp  axQ.)  knüpft  über  den  Brief  (v.  25 — 30)  hinweg  an  v.  23  an  und 
das  ^av  deutet  darauf  hin,  dass  nicht  von  der  ganzen  Eskorte  dasselbe 
gilt.  Das  y.aT((  x.  diccxsx.  avx.  (Lc  3,  13)  geht  auf  die  speziellere  Ordre, 
die  den  Truppen  erst  beim  Abmarsch  erteilt  wurde  im  Unterschiede  von 
V.  23.  Zu  ai/(d.  X.  navl.  vgl.  20,  13,  zu  dia  vvxxog  17,  10.  Natürlich  geht 
das  zunächst  nur  auf  die  Abreise  bei  Nacht  und  schliesst  keineswegs  aus, 
dass  man  erst  am  folgenden  Vormittag  in  Antipatris  anlangte,  wo  Station 
gemacht  wurde.  —  v.  32.  euauvxeg)  wie  14,16,  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Spezialordre  dahin  lautete,  sie  sollten  ins  Lager  zurückkehren,  sobald 
(von  Antipatris  an)  für  die  Sicherheit  des  Transports  nichts  mehr*  zu  be- 
fürchten sei,  und  denselben  den  Reitern  allein  überlassen.  Aus  der  Art 
aber,  wie  ihre  (ganz  bedeutungslose)  Rückkehr  erwähnt  wird,  erhellt, 
dass  man  erst  von  ihnen  in  Jerus.  erfuhr,  wie  es  mit  dem  Transport  ge- 
worden sei.  Dort  wird  auch  Lucas,  von  dem  weder  angedeutet,  noch 
irgend  wahrscheinlich  ist,  dass  er  den  Militärtransport  nach  Caesarea 
begleitete,  diese  Details  gehört  haben.  —  v.  33  knüpft,  wie  v.  29,  rela- 
tivisch  an,  und  zwar  mit  dem  der  Natur  der  Sache  nach  auf  das  ent- 
ferntere tnnstg  bezüglichen  oixiveg,  sofern  eben  jene  infolge  der  Spezial- 
ordre nach  der  Ankunft  in  Caes.  und  Übergabe  des  Briefes  dem  Statthalter 
auch  den  Paulus  vorführten  [naQsax.,  wie  9,41).  —  T.  34.  avayvovg) 
ohne  Objekt,  das  sich  aus  v.  33  ergänzt.  Die  Frage  des  Statthalters, 
welche  den  Rapport  vervollständigen  will,  geht  nach  dem  qualitativen 
■noiag  darauf,  ob  er  aus  einer  imperatorischen  oder  senatorischeu  Provinz 
herstamme  («z,  wie  13,21),  weil  davon  abhing,  ob  er  vor  sein  Forum 
gehöre.  Bem.  den  Wechsel  von  ex  und  ano,  wie  Joh.  1, 45.  11,1.  Aus 
der  Anknüpfung  von  T.  35  erhellt ,  dass  die  Frage  in  Gegenwart  des  Ge- 
fangenen gestellt  wurde,  wo  nicht  an  ihn  gerichtet  war,  woraus  sich  dem 
Erzähler  ergab,  dass  in  dem  Rapport  des  Tribunen  nur  von  einem  Römer 
im  allgemeinen  die  Rede  gewesen  sein  könne  (v.  27).   —   (^laxovG.)  wie 
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aov,  l'cprj,  orav  xal  o)  %aviiyoQol  aov  TtaQayercovTai ,  v.Elevüaq 
Ir  T(p  TCQaiTcoQi(i)  Tov  '"HqojÖov  (fvXaaGEGd^aL  aozov. 

XXIV,  1  i-iETa  08  TtavTE  i^i^iegag  '/.areßr)  6  aQxiSQsig  vivm>iaq 
f.iExa  TtQEGßvTeqiov  rivwv  ymi  giqvoQog  TeqtvXXov  rivog,  oivivEg 
h'Ecpävioav  toI  i)yEf.i6vL  /.axa  rot  IJatlov.  2  yJ>.rid^evTog  di 
riQ^aro  yMTVjyoQElr  ö  TegriHog  X^ycov  3  nolXrjg  EiQrivrjg  rvy- 
yßvovTEg  dicc  Gov  v.ai  diOQS^cüf.iaT,cüv  yivoinavcov  ro>  ed-vEt  tovto) 
dia  rrjg  Grjg  TtQOvoiag  rcavri]  te  ymI  7cavxayov ,  aTTOÖEyoi-iEd^a, 
'/.oäriGTE  (D^li§,  /iiEra  7räGi]g  EiyaQiGilag.  4  /Va  de.  /.iri  arci 
7rXE~i6v  GE  Ivv^OTCTM,  TCaqa/.okM  axovGai  ge  i)f.uov  Gwiof-iiog  %fj 
Gf]   €7tL£r/,Eia.      5   EVQOvTsg   yccQ  tov   ävdqa    tovtov    loi(.iov    y.ai 

Deut.  1, 16,  wird  durch  das  eingeschaltete  scp?]  stark  betont,  sofern  es  an- 
deutet, dass  nun  endlich  Paul,  vor  seinen  ordentlichen  Richter  gestellt 
ist,  der  ihn  anhören  will,  sobald  seine  Ankläger  (v.  30)  angekommen  sein 
werden.  Ebenso  schliesst  die  Erzählung  damit  ab,  dass  er  in  dem  von 
Herodes  erbauten  Palast,  in  dem  die  Prokuratoren  residierten,  in  Unter- 
suchungshaft blieb. 

24,1 — 27.  Paulus  vor  Felix.  —  fxsru  öe  nsvre  »;,«.)  von  der 
Ankunft  des  Transports  in  Caes.  an  gerechnet,  wobei  aber  dieser  An- 
kunftstag, wie  der  des  Hohejjriesters  mitgerechnet  ist.  Da  Felix  ja  die 
Ankläger  erst  herbescheiden  musste,  liegt  keinerlei  Verzögerung  vor.  Das 
xareßt]  geht  auf  die  Reise  von  Jerus.  nach  dem  am  Meere  gelegenen  Cae- 
sarea. Das  riytjy  zeigt,  dass  der  Hohepriester  nur  von  einer  Deputation  des 
Synedr.  begleitet  war.  Als  Sachwalter  nahm  er  einen  römischen  Rhetor 
namens  Tertullus  mit.  Das  oirirs?  motiviert  ihr  Kommen  durch  ihr  An- 
bringen {sfxrpuv.  im  offiziellen  Sinne  wie  23, 15)  wider  Paulus.  —  v.  2.  xlrjO-.) 
von  der  offiziellen  Vorladung  des  Augeklagten  (ohne  (cvrov,  wie  21,  10),  nach 
der  erst  Tertullus  seine  Anklage  zu  erheben  beginnen  konnte.  —  T.  3 
beginnt  mit  einer  schwülstigen,  schmeichlerischen  captatio  benevolentiae: 
da  wir  grossen  Friedens  teilhaftig  werden  durch  dich  und  solcher  Re- 
formen, wie  sie  diesem  Volke  (eiV.,  wie  10,  22  im  Munde  des  Heiden)  zu 
teil  werden  durch  deine  Vorsorge  allerseits  [navti],  wie  Sir.  50,22)  und 
allerorten.  Das  Objekt  zu  c(Tio6'£/o/usd-cc  ergänzt  sich  aus  dem  Parti- 
zipialsatz: wir  nehmen  es  an  mit  aller  {naß.,  wie  20, 19.  23, 1)  Dankbar- 
keit. Zu  xQanaTs  vgl.  23,26.  —  v.  4.  ofct  fit]  sni  n%8iov)  wie  4,17: 
damit  ich  dich  aber  nicht  noch  mehr  behindere,  nämlich  in  deinen  wich- 
tigen Geschäften,  zu  denen  nach  v.  3  besonders  auch  die  Fürsorge  füi-  das 
jüdische  Volk  gehört ,  bitte  ich  dich,  uns  anzuhören  in  Kürze  {ewx.,  wie 
Prov.  23,  28.  III  Makk.  5,  25)  vermöge  deiner  (dir  eigenen)  Nachsicht  {sni- 
etx.,  wie  III  Makk.  3,  15.  II  Kor.  10,  1).  In  dem  7;^wv  redet  Tert.  im 
Namen  der  Hierarchen.  —  T.  5.  evQoyrsg)   wie  23,29:   wir  trafen  diesen 
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'/.ivoivTa  GTaoeig  näoiv  Tolg  ^lovöaloig  rolg  /Lara,  xr^v  oi'/.ovfii- 
vrjv,  7TQiüToarccTi]v  te  vtjg  tcüv  NaCwoauov  aiQtoeiog,  6  og  yial 
t6  IsQov  i/veiQaoev  ßeßrjltuoai,  ov  /.al  l/iQaTrioafxev,  8  7caQ'  ov 
öwriGn  atTog  ava'AQivag  tzeqI  Ttccvrcuv  tovtcov  ircLyviovai,  uiv 
f](.t€lg  yMTi]yoQov(.itv  avzov.  9  awETri&evro  di  /ml  ol  "lovdaToi 
(pdoKovreg  xavxa  ovTOjg  lyeiv. 

6  Rcpt.  adtl.  p.  exocdr^au^Ev:  xui  /.uxa  tov  i]fietEQov  vofxov  fjd^eh-^aa/usy 
y.Qivetv.  7  y.(ae'A9(i)i'  de  'Avatccg  o  %i'/.iaQ/t]g  fj,£xu  7io?,h;g  ßtug  ex  xwv 
XeiQiov  rjfXMV  uTit]yuys  xe'Asvaug  xovg  xuxr^yoqovg  uvxov  sQ/eOrf^ca  snt  <rs. 

gefährlicheu  Menschen  an.  Das  Xotfioy  gehört  wohl  adjektivisch  zu  cci/dgu, 
wie  I  Sam.  25, 17.  I  Makk.  15,  21,  weil  es  mit  xivovpia  verbunden  ist:  wel- 
cher Parteikämpfe  (axaa.  im  Sinne  23, 7)  erregt  allen  Juden  über  den  ganzen 
Erdkreis  hin  {xarci  c.  acc,  wie  8, 1,  oixoi\u.,  wie  11,  28).  Absichtlich  wird 
auf  den  Gegenstand  derselben  gamicht  eingegangen,  sondern  nur  die 
Störung  der  v.  3  gerühmten  iiQrjytj  an  sich  hervorgehoben.  Das  durch  ts 
damit  verbundene  nqwxoox.  (Hiob  15,  24)  r.  mq.  fügt  erst  erläuternd  hinzu, 
dass  er  das  als  Vorsteher  einer  Sekte  thut,  die  wir  nur  hier  nach  dem 
Namen  ihres  Stifters  als  Nazoräer  bezeichnen  hören.  Schon  in  dem  Be- 
griff der  aiQeoig  liegt  ein  Vorwurf  (vgl.  I  Kor.  11,  19),  da  er  auf  eine  selbst- 
erwählte Denkweise  im  Gegensatz  zu  der  einen  wahren  Religion  weist. 
—  Y.  6  fügt  zu  der  allgemeinen  Charakteristik  des  Mannes  die  Einzel- 
thatsache,  die  seine  Verhaftung  bewü'kt  hat.  Bem.  das  vorsichtige  snei- 
Quasv,  da  auch  nach  21,  28  f.  die  Profanierung  (ßsßt]?..,  wie  Mt.  12, 5)  des 
Heiligtums  keineswegs  erwiesen  war.  Die  Vorliebe  für  die  Fortspinnung 
der  Rede  in  Relativsätzen  lässt  den  Verf  übersehen,  dass  noch  kein 
Hauptverbum  dagewesen  ist,  und  er  fährt  anakoluthisch  fort,  als  ob  ein 
svQOfxeu  vorhergegangen.  Die  gewaltsame  Festnahme,  die  eigentlich  vom 
Pöbel  ausging,  schreibt  der  Rhetor  den  Hierarchen  zu,  in  deren  Namen 
er  redet.  —  T.  8.  nccg  o  v)  von  dem  du  selbst  alles  genau  erfahren  können 
wirst.  Der  Anwalt  setzt  voraus,  dass  Paulus  die  Dinge,  deren  sie  ihn 
nach  V.  5  beschuldigen  {xaxi^y.  mit  Acc.  der  Sache,  der  hier  nur  durch. 
nayx.  xovx.  attrahiert,  und  Gen.  der  Person,  wie  Lc.  23, 14)  bei  richter- 
licher Befragung  durch  ihn  selbst  nicht  leugnen  wird.  Nachdem  er  v.  4 
ausdrücklich  seine  Kürze  gerechtfertigt ,  überlässt  er  mit  Absicht  alles 
Nähere  den  Aussagen  des  Angeklagten,  durch  die  man  erst  hoffte,  kon- 
kretes Material  für  die  Anklage  gegen  ihn  zu  gewinnen,  das  ja  im  Grunde 
den  Hierarchen  nicht  vorlag.  Die  Rede  ist  so  durchaus  der  Situation  ent- 
sprechend, dass  sie  wohl  von  einem  Ohrenzeugeu  nach  seiner  Erinnerung 
wiedergegeben  sein  kann.  Dann  würde  sich  Lc.  auf  die  Nachricht  von 
der  bevorstehenden  Verhandlung  nach  Caesarea  begeben  haben.  —  v.  9. 
Gvvene^evxo)  vgl.  Deut.  32,  27.  Psal.  3,  7.  Sach.  1, 15:  sie  griffen  mit  an, 
indem  sie  versicherten    {cfaax.,  wie. Rom.  1,22),   dass  dieses  sich  so  ver- 
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10  a7T£/.Qid^i]  te.  6  Ilavlog,  veioavTog  avxiy  tov  f]yef.i6vog 
Xiysiv  i/,  TtoXhZv  hojv  ovra  ae  /.QiTriv  r^  l'drei  rovrcp 
iTtLOtdi-ievog,  eidv/xcog  tcc  tteqI  Sfiavxov  aTtoXoyov juat,  11  öv- 
vaixevov  oov  eTtiyviovai  on  ov  jtXetovg  elaiv  /.iol  fj(.i€Qat  öw- 
Sevm    acp    vig    aveßi]v    7TQoay.vvijGtov    elg    legovaaliqu.       12    xat 

halte  (7,  1).     Als  die  Juden  werden  die  Hierarchen  im  Gegensatz  zu  dem 
römischen  Rhetor  bezeichnet. 

V.  10.  ccTiexQ.)  wie  22,  8.  28.  Durch  das  eng  verbindende  re  wird 
die  Entgegnung  des  Paulus,  zu  der  ihm  der  Statthalter  durch  Zuwinken 
{i'sva.,  wie  Prov.  4,  25)  das  Wort  erteilt,  als  die  andere  Seite  der  Verhand- 
lung vor  Felix  bezeichnet.  Es  folgt  nun  (v.  10 — 21)  die  zweite  der  von 
Lc.  absichtsvoll  ausgewählten  di-ei  Verteidigungsreden  des  Paulus,  die, 
wie  die  erste  vor  dem  Volk,  vor  dem  römischen  Statthalter  gehalten  ist. 
Es  liegt  nichts  in  ihr,  was  anzunehmen  verhinderte,  dass  Lc.  sie  ebenfalls 
mit  angehört  und  nach  seiner  Erinnerung  aufgezeichnet  hat.  Auch  sie 
beginnt  mit  einer  captatio  beuevol.,  die  nichts  Übertriebenes  hat,  da 
Felix  nach  gewöhnlicher  Rechnung  bereits  seit  5 — 6  Jahren  im  Amt  war. 
Bei  eniaxccfx.  steht  das  Obj.  in  einem  Partizipialsatz  nach  Analogie  von 
axovüi  (7, 12).  Das  t.  e&v.  r.  wird  wohl  absichtlich  aus  v.  3  aufgenommen. 
Nach  so  langer  Zeit  muss  ihm  als  Richter  die  Anwendung  der  römischen  Ge- 
setze auf  die  jüdischen  Verhältnisse  geläufig  sein,  weshalb  Paul,  gutes  Muts 
die  Verteidigung  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  (r«  nsQi,  wie  23, 11. 15) 
beginnt.  —  Y.  11.  Da  Felix  genau  erfahren  kann,  dass  es  noch  nicht 
lange  her  ist,  seit  er  («qp  »;?  seil.  r],usQ.,  vgl.  20,  18)  in  Jerusalem  ankam, 
so  kann  derselbe  um  so  leichter  untersuchen,  ob  seine  Verteidigung  gegen 
die  Anklage  wider  sein  Verhalten  (v.  5  f.)  auf  Wahrheit  beruhe.  Zu 
dem  nksiovg  ohne  rj  vgl.  4,  22.  23, 13.  In  den  12  Tagen  sind  wohl  einfach 
die  7  (21,  27)  und  die  5  (v.  1)  addiert,  ohne  dass  der  Erzähler  sie  im  ein- 
zelnen nachgerechnet  zu  haben  braucht.  Bei  der  Dehnbarkeit  des  e,ueAÄ. 
21,27  kann  man  aber  immerhin  die  Tage  21,18.  22,30  von  den  zu  Ende 
gehenden  sieben  abrechnen  und,  da  man  den  Tag  der  Verhandlung  selbst 
nicht  mitzurechnen  braucht ,  in  die  5  Tage  den  Reisetag  23, 12. 31 
einrechnen,  sodass  die  Angabe  auch  ungefähr  stimmt,  selbst  wenn  an 
den  Tag  21, 18  überhaupt  mitgedacht.  Dies  ist  aber  sehr  zweifelhaft, 
da  ja  Paul,  erst  mit  dem  Eintritt  in  das  Nasiräat  im  Tempel  (also 
in  der  Öffentlichkeit)  erschien,  worauf  es  doch  hier  allein  ankommt. 
Das  nQOGxvyr,acoy  als  Angabe  des  Zweckes  der  Reise,  der  sie  keines- 
wegs als  Festreise  im  Sinne  von  20,16  charakterisiert,  soll  den  Vorwurf 
V.  6  ausschliesseu,  und  ist  durchaus  gerechtfertigt,  weil  ja  Paulus  kei- 
nen Anlass  hatte,  dem  Statthalter  alle  Motive  seiner  Reise  darzulegen 
(deren  hauptsächlichstes  er  übrigens  v.  17  selbst  andeutet),  sondern  nur 
dasjenige  hervorzuheben,  was  ihn  in  seinen  Augen  exkulpierte.  Dass  ihm 
aber,  wenn  er  nach  Jerus.  kam,  auch  die  Anbetung  im  Tempel  religiöses 
Bedürfnis  war,  kann  nicht  als  ungeschichtlich  betrachtet  werden.  —  y.  12. 
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ovTE  Iv  Toj  ieQ(^  EVQOv  [XE  TtQOQ  Tiva  diulsyofXEvov  ^  Ijti- 
GvaOLv  noLOvvxa  oyXov,  ovxe  ev  raig  Gvvaycoyaig  ovte  y.axa 
xy\v  ixohv,  13  ovdi  naQaaTrjaat  drsvavval  aot  tteqI  wv  vvvl 
y.aTi]yoQOvalv  /nov.  14  öfxo'koycü  de  tovto  öol,  otl  '/mxo.  xtiv 
ödov  riv  leyovGiv  aiQsaiv  ovxcog  XaxQEvco  xo)  naxQoto}  S^em, 
TtiaxEvtov  Ttäoi  xotg  yiaxa  xov  vofxov  xal  xöig  iv  xölg  ^cQowii- 
xaig  yEyQaf.iuevoig,    15    tlrtida  eywv  slg  xov  (>e6v,  r^v  y.al  avxol 


svQOP  fie)  knüpft  an  das  svqovxeg  v.  5  an;  das  iiQog  tivu  dudsy.  (17, 17) 
würde,  wie  das  betont  gestellte  ey  x.  isq.  besagt,  schon  irgendwie  den 
Tempel  profaniert  haben,  da  es  als  Streitgespräch  gedacht  ist.  Dagegen 
richtet  sich  gegen  den  Vorwurf  des  xiu.  axua.  v.  5,  dass  er  auch  nicht 
ein  Stehenbleiben,  einen  Andrang  (f7r«jrf«r.,  vgl.  II  Kor.  11,28)  einer  Volks- 
menge veranlasst  habe,  was  immerhin,  wenn  er  sie  haranguieiie,  zu  einer 
axuaig  führen  konnte,  und  in  diesem  Punkte  wird  noch  ausdrücklich  her- 
vorgehoben, dass  es  auch  weder  in  den  Synagogen,  noch  die  Stadt  ent- 
lang, also  irgendwo  auf  der  Strasse  geschehen  sei.  —  t.  13.  ovöb)  Wie 
sie  hiernach  ihn  nicht  selbst  in  einer  Situation  betroffen  haben ,  die  ihre 
Anklagen  rechtfertigt,  so  können  sie  auch  das,  in  betreff  dessen  sie  ihn 
(wegen  seiner  aufrührerischen  Thätigkeit  in  der  Diaspora,  vgl.  v.  5)  jetzt 
auf  einmal  (obwohl  früher  noch  nie  davon  die  Rede  gewesen)  beschul- 
digen, nicht  dem  Statthalter  darthun,  als  erwiesen  hinstellen  (TTccQuaxtjaca). 
Das  71SQI  oji'  hängt  von  dem  zu  ergänzenden  xui'xcc  ab  und  verbindet  sich 
mit  dem  xaxtjyoQ.  fxov.  —  t.  14.  ofioXoy.)  wendet  sich  gegen  den  Vorwurf, 
dass  er  das  Haupt  einer  von  der  jüdischen  Religion  sich  lossagenden 
Sekte  sei  (v.  5),  und  wird  so  zu  einem  Bekenntnis  seines  Glaubens.  Zu 
dem  vorausweisenden  xovxo  vgl.  21,  23.  Dagegen  kann  das  ovxag  nicht 
vorwärtsweisen,  da  nicht  im  Glauben  und  in  der  Hoffnung  sein  Gottes- 
dienst besteht,  sondern  es  geht  deiktisch  auf  die  Art,  wie  er,  dem  Weg, 
den  er  eingeschlagen  und  den  sie  eine  Sekte  nennen,  entsprechend,  (in  seiner 
Wirksamkeit  für  den  Messiasglauben)  dem  väterlichen  (22,  3)  Gott  zu  dienen 
trachtet.  Nur  dass  die  religiösen  Voraussetzungen  dieses  Gottesdienstes 
keine  anderen  sind,  als  die  seiner  Gegner,  drücken  die  Partizipialsätze  aus. 
Er  glaubt  dem,  was  durchs  Gesetz  hin  und  in  den  Propheten  geschrieben. 
Die  Verschiedenheit  des  Ausdi-ucks  ist  gewählt,  weil  ja  m  der  Thora 
nur  hier  und  da,  wemi  auch  immer  wieder,  die  Verheissungen  auftauchen, 
an  die  er  denkt,  und  die  in  den  Propheten  überall  niedergelegt  sind.  — 
V.  15.  sin.  cj^w»/)  ist  dem  maxevoiv  subordiniert,  sofern  ja  nur  jener  Glaube 
an  die  Verheissungen  des  AT. 's  eine  auf  Gott  gesetzte  Hoffnung  (vgl.  II  Kor. 
1,  10.  I  Petr.  3,5)  erzeugen  kann,  also  durch  sie  bewährt  wird.  Mit  dem 
Relativsatz  geht  der  Begriff  der  sin  Lg,  wie  so  oft,  in  den  des  erhofften 
Gutes  über,  das  auch  sie  (seine  Ankläger)  erwarten  (23, 21).  Natürlich 
kann  er  als  dieses  nicht  die  srehoffte  Erscheinung  des  Messias  nemien,  da 
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ovTOL  TtQoadixovxai ,  avaaraaiv  (.itXkELv  loEod^ai  dr/.aiiov  re  Kai 
aÖL'/.ci)v.  16  £f  TovTO)  "Aal  avTog  aOÄiu  a/iQooyiorcov  avveidr^oiv 
tXEiv  TtQog  Tov  dsov  y.al  tovg  avd-qwrcovg  dianavTog.  11  di 
ST(dv  ÖS  tiXeloviüv  ilErji-ioavvag  7ioLi]Gtov  slg  t6  E&vog  uov  Ttag- 
EyEv6f.njv  yial  TTQOOCfoqag,  18  ev  aig  evqov  /./e  rjyviof.iavov  ev  tv> 
\eq(T),  ov  (.lETci  oyXov  ovdi  [.ietcc  ^OQvßov,  Tivsg  de  ano  r^g  Idöiag 

über  diese  ja  eben  zwischen  ihm  und  seinen  Anklägern  die  Kontroverse 
besteht,  abgesehen  davon,  dass  diese  dem  römischen  Statthalter  gänzlich 
unverständlich  wäre,  sondern  nur  die  mit  der  Auferstehung  eintretende 
Endentscheidung  über  Heil  und  Verderben.  Daher  nennt  er  das  civcar. 
/ue'AX.  easad-ca  (11,28)  nach  Dan.  12,2,  das  er  sehr  wohl  als  die  Hoffnung 
des  rechtgläubigen  Judentums  bezeichnen  kann  ohne  Rücksicht  darauf^ 
ob  irgend  eine  Partei  sich  davon  losgesagt  hatte.  Diese  Auferstehung 
ist  zmiächst  nur  eine  Auferstehung  der  Gerechten  (Lc.  14,  14);  wenn  mit 
ihnen  die  adixot  verbunden  werden,  die  doch  nur  auferstehen,  uni  im 
Gericht  (Joh.  5,  28)  dem  ewigen  Tode  überantwortet  zu  werden  (Apok.  20, 
13. 15),  so  geschieht  es,  um  auf  die  drohende  Seite  dieser  Zukunftsaussicht , 
hinzuweisen.  Denn  auf  Grund  ihrer  (sy  tovtoj,  wie  Joh.  16,  30)  sucht  nach 
V.  16  auch  er  sich  in  der  Fertigkeit  auszubilden  {aaxo)),  ein  Gewissen  zu 
haben  im  Verkehr  mit  Gott  und  Menschen ,  welches  keinen  Anlass  hat, 
sich  eines  Unrechts  bewusst  zu  sein  [angoaxon.,  wie  Phil.  1,  10),  also  ein 
gutes  Gewissen  (23, 1).  Zu  öianuvrog  vgl.  10, 2.  Das  xta  tcvxog  will  ab- 
sichtlich nicht  ausschliessen,  dass  auch  seine  Ankläger  ein  solches  haben ; 
es  handelt  sich  eben  nicht  darum,  dass  er  eine  neue  Sekte  einführt  (v.  5)  im 
Gegensatz  zur  jüdischen  Religion,  sondern  um  eine  Differenz  in  der  Ausübung 
derselben,  welche  Gewissenssache  ist  und  daher  nicht  vor  das  Tribunal 
des  Landpflegers  gehört.  —  T.  17.  di)  im  Sinne  von  Gal.  2, 1,  Mc.  2, 1, 
zeigt,  dass  die  Anklage  v.  6  sich  nicht  auf  einen  früheren  Besuch  in 
Jerus.  beziehen  kann,  weil  sein  letzter  (18,  22)  schon  mehrere  Jahre  zurück- 
liegt, und  Paul,  kommt  damit  auf  seinen  gegenwärtigen,  der  ihm  dieselbe 
zugezogen  hat.  Hier  tritt  nun  ausdrücklich  der  eigentliche  Zweck  seines 
Kommens  nach  Jerus.  hervor;  denn  das  eksij/uoa.  noir^a.  (9,36.  10,2)  geht 
auf  die  Überbringung  der  Kollekte,  deren  Bestimmung  für  seine  Volks- 
genossen, zu  denen  ja  die  Christen  in  Jerus.  gehören,  sie  als  ein  Liebes- 
und Friedenswerk  charakterisiert,  das  Anklagen,  wie  v.  5,  schlechthin 
ausschliesst.  Damit  verbinden  sich  dann  die  nQoacfOQca,  die  bei  dem 
V.  11  als  Zweck  seines  Kommens  genannten  TiQoaxvpeiv  nicht  fehlen  durften. 
Dass  es  gerade  Nasii-äatsopfer  waren  (21,26),  in  deren  Darbringung  man 
ihn  nach  v.  18  im  Tempel  traf,  besagt  nicht,  dass  er  ihretwillen 
nach  Jerus.  gekommen  war,  da  das  auf  sie  bezügliche  x.  nqoaq).  ab- 
sichtlich hinter  n(iQEytvofj,t]v  nachgebracht  wird;  aber  auch  sie  entsprachen 
ja  nach  21,  21  ff.  ausdrücklich  der  Absicht,  seine  echt  jüdische  Frömmig- 
keit zu  erweisen,    und   schlössen  durch   den  damit  verbundenen  Zustand 
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lovdaXoL,  19  oig  tdeu  tTil  oov  Ttagelvai  /.al  /.uxr^/OQtiv^  eX  tl 
t^ouv  7tQ0Q  ^iL  20  rj  avTol  o'vrot  elndTtooai'  vi  evqov  adi/.r.fia 
GTavTog  fiov  ^7U  tov  owedgiov,  21  r^  negl  jniäg  ravrrjg  (fiovr^g 
r^g  e/.i/.qa^a  fv  avioTig  iOTcog  otl  tceqI  araozdoecog  ve/.Q(Zv  eyoj 
'/.Qivoiiiai  Gi^fxEQOf  Icp  vf.aZv.  22  dvsßdlsTO  öi  avToig  ö  0^XiS, 
d'/.QißäaT£QOv   Eiddjg   tu  ttsqI   Trjg   ödov,   EiTcag'    orav  ytvoiag  6 


nasiräischei-  Gottgeweihtheit  (21,  24.  26)  erst  recht  die  ihm  v.  6  imputierte 
Absicht  der  Tempelschändung  aus.  Ebenso  schloss  das  ov  /xstu  o^'^-ov, 
d.  h.  dass  er  keine  Volksmenge  um  sich  sammelte  und  sie  in  Aufi-egung 
versetzte  (&0Qvß.,  wie  20,  1.  21,  34),  tumultuarische  Auftritte,  wie  die  ihm 
V.  5  zugeschriebenen  OKcaeig,  aus,  durch  welche  er  indirekt  die  heilige 
Stätte  hätte  entweihen  können.  Die  nähere  Bestimmung  des  in  dem  evqov 
unbestimmt  gebliebenen  Subjekts  durch  das  Se  (vgl.  Rom.  3,  22)  bildet 
zugleich  einen  Gegensatz  zu  der  zunächst  liegenden  Voraussetzung,  dass 
die  Ankläger  selbst  ihn  getroffen  hätten.  Zur  Sache  vgl.  21,  27.  —  v.  19. 
iSei)  ohne  «»',  wie  Lc.  11,42.  15,32:  welche  hätten  müssen  vor  deinem 
Tribunal  gegenwärtig  sein,  wenn  sie  etwas  (nämlich  eine  Anklage) 
nach  ihrer  Meinung  (bem.  den  Opt.)  gegen  mich  hätten.  —  T.  20. 
fj)  oder,  da  er  dies  von  den  Abwesenden  nicht  fordern  kann,  so  niuss 
er  von  den  gegenwärtigen  Anklägern  selbst  fordern:  sie  mögen  sagen, 
was  für  ein  Unrechtthuu  sie  fanden,  als  er  vor  dem  Synedrium 
stand  (23,  Iff.).  —  v.  21.  rj)  seil,  emccnoaay:  oder,  wenn  sie  nichts 
derartiges  gefunden  haben,  so  mögen  sie  sich  über  das  einzige  Wort, 
das  er  damals  gesprochen,  auslassen,  inwiefern  darin  ein  Unrecht  liegt. 
Da  der  Art.  zwischen  tavti^g  und  cpwyi^g  fehlt,  vermischt  sich  mit  der 
Vorstellung,  dass  er  damals,  als  er  unter  ihnen  stand,  nur  ein  einziges 
Wort  ausrief  (vgl.  23,  6),  die  andre,  dass  es  dasjenige  war  (rccvii^g  voraus- 
weisend, wie  V.  14),  welches  nachher  mit  ort  recit.  angeführt  wird. 
Bem.  die  Hinzufügung  des  sycj,  atjueQoy  und  s(p  vuiov  (im  Siime  von 
V.  19).  —  V.  22.  (cvsßuksjo)  technischer  Ausdruck  für  die  Vertagung  der 
Sache,  wonach  die  Kläger  oder  beide  Parteien  auf  spätere  Entscheidung 
verwiesen  werden.  Den  Grund  davon  sieht  der  Erzähler  darin,  dass  Felix 
genauer,  als  es  durch  die  Anklage  und  Verteidigung  ennöglicht  war,  iu 
Sachen  [tu  negi,  wie  v.  10)  des  Weges,  um  den  es  sich  nach  v.  14  han- 
delte, Bescheid  wusste  (eidios,  wie  5,7.  20,22).  Er  setzt  offenbar  voraus, 
dass  der  Statthalter  infolge  seiner  mehrjährigen  Amtsführung  wohl  wusste, 
wie  es  sich  bei  der  sogenaimten  Sekte  um  die  Anhängerschaft  des  auf 
Verlangen  der  Hierarchen  hingerichteten  Jesus  handle,  und  die  Sache 
nicht  entscheiden  wollte,  ohne  diesen  tiefsten  Grund  der  Sache  klargestellt 
zu  haben.  Zu  sinctg  vgl.  22,  24 :  erst  wenn  Lysias  herabkommt  (v.  1),  der 
über  diesen  Punkt  in  seinem  Bericht  geschwiegen  hatte,  und  den  er  dar- 
über befragen  will,    will   er  die  auf  sie  (die  Kläger  und  den  Beklagten) 


Weiss,  N.T.  III. 
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XL^iccQXOQ  y-ccrccßfj,  öiayvcooof.iai  tcc  xa^'  t',u^S>  23  öiaTa^a/nevog 
Tai  £/.avovTdQxl]  rrjQEiGd^ai  avrov  e'x^iv  ve  aveaiv  Kai  ixrjdsva 
'AcoXveiv  Tcöv  Idicüv  avTOv  VTtriQereiv  avToi. 

24  f.i€Ta  de  i)/.i€Qag  vivag  Ttagayero/uevog  6  (DijAt^  avv 
z/qot'OiXX}]  Tt'j  iölcc  ywaivil  ovat]  lovöaia  ^EZETcefxxpaTO  rov 
IlavXov,  y,al  riKOvasv  avrov  tceqI  riijg  slg  Xqigtov  ^ItjGovv  Ttioxeiog. 
25  dialsyof^avov  de  avToü  tceqI  di'/,aioavi>i]g  xai  ey/.QaTeiag  y.ai 
Tov  ^Qi/iiaTog  Tov  i,isllovTog  tf.i(poßog  yevo^Bvog  6  Orjh^  a7tEy.Qi&)]' 
t6   vvv  e'xov   TtOQEvov,    VMiQov  di  fXEvaXaßwv  f.iETa/.aXiGOfA.ai  ge, 

bezüglichen  Dinge  richterlich  entscheiden  {dinyv.,  wie  28,  15).  Dass  es 
nachher  doch  nicht  zu  einer  Konsultation  des  Lysias  kommt,  kann  in  der 
durch  V.  24  geänderten  Situation  seinen  Grund  gehabt  haben.  —  v.  23. 
SiuTa^cifi..)  wie  7,44.  Da  das  Binag  lediglich  das  "Wort  einführt,  mit 
dem  er  die  Entscheidung  aufschob,  kann  das  zweite  part.  aor.  ausdrücken, 
wie  er  gleichzeitig  dem  wachhabenden  Ceuturio  über  die  weitere  Haft 
des  Paul,  nähere  Anweisung  gab.  Dieselbe  sollte  eine  möglichst  milde 
sein,  so  dass  er  dabei  (im  Gegensatz  zu  der  bisherigen)  Erleichterung 
habe  (s/siy  aysaiy,  wie  II  Kor.  2,  13.  7,  5),  und  insbesondere  keiner  der 
Seinigen  (4,23),  d.h.  seiner  Glaubensgenossen,  verhindert  werde,  ihm  Dienste 
zu  leisten  (13,36).  Bern,  den  Übergang  in  die  Aktivkonstr. ,  wodurch  der 
Cent,  selbst  statt  des  Paul.  Subjekt  im  acc.  c.  inf.  wird. 

V.  24.  naguysy.)  setzt  voraus,  dass  Felix  nicht  im  Prätorium  des 
Herodes  (23,  35)  wohnte,  sondern  sich  in  dasselbe  begab.  Das  löm  erklärt, 
weshalb  er  mit  einem  jüdischen  Weibe  kam,  dadurch,  dass  es  el^en  sein 
Eheweib  war.  Offenbar  war  es  das  Interesse  dieses  jüdischen  Weibes  für 
den  Begründer  jener  Sekte  (v.  5),  was  jene  Privataudienz  veranlasste, 
welche  dem  Statthalter  die  nach  v.  22  von  ihm  noch  vermisste  genauere 
Kenntnis  über  den  Glauben  an  den  Messias  Jesus  (bem.  das  nur  paulini- 
sche /(>KJr.  f>;(T.)  vermitteln  konnte.  —  v.  25.  t^takey.  ^e)  wie  20,9:  als  er 
aber  bei  dieser  Unterredung  auf  Dinge,  wie  (bem.  den  artikellosen  Aus- 
druck) richterliche  Gerechtigkeit  und  Selbstbeherrschung  gegenüber  der 
sinnlichen  Leidenschaft  (eyxQ.,  wie  Gal.  5, 23),  also  auf  die  praktischen 
Konsequenzen  des  Messiasglaubeus  in  Punkten,  auf  denen  Felix,  wie  sich 
bald  genug  in  der  Behandlung  seines  Prozesses  zeigen  sollte  und  in  dem 
Ehehandel  mit  der  Drusilla  genügend  gezeigt  hatte,  kein  gutes  Gewissen 
haben  konnte,  zu  sprechen  kam,  war  seine  Neigung,  ihn  zu  hören  bald 
vorbei.  Insbesondere  aber  versetzte  den  Statthalter,  was  Paul,  von 
dem  bevorstehenden  Gericht  redete,  um  ihn  zu  der  mit  dem  Glauben 
notwendig  verbundenen  Sinnesänderung  anzutreiben,  in  Schrecken 
{sfjKpoß.  yev. ,  wie  10, 4).  Daher  die  Vertagung  der  ihm  höchst  peinlich 
werdenden  Erörterung.  Zu  ro  vvv  s^ov  (was  die  gegenwärtige  Sachlage 
betrifft,  d.  h.  für  jetzt)  vgl.  Tob.  7,  11;  zu  y.tuQov  Gal.  6,  10:  wenn  ich  ge- 
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26  (Xfia  y.al  HttH^cov  oti  XQrifiaTa  öod^iqaeTat  aiTOß  vtco  rov 
Tlavlov  dio  y.al  Ttv/.voregov  avTov  !xera7iBiX7t6fxevog  oj^iIbi 
avTOj.  27  diSTt'ag  ös  TtlrjQw&eiar^g  alaßev  öiadoyov  ö  0)^A«| 
noQALOv  Oriarov'  d-eliov  te  x«?*^«  /MTa^ead^ai  rolg  ^lovöaioig 
6  0rjXi^  /.aveXiTce  rov  IlavXov  dede/uevov. 

XXV,  1  Oriarog  ovv  STtißag  rjj  aTtaQXsio)  ^era  rgelg  i^fnigag 
aveßri  sig  '^ legoGolvf-ia  d/ro  KaLOaqeiag,  2  tvEcpavioav  re  ai'Tot 
Ol  ccQxiSQelg  y.al  ol  TtQÖJTOi  räiv  ^lovöauov  y.axa  rov  Ilavlov, 
yal   TtaQe/.dlovv   adrov,    3    ahovf.tevoi   yäqLv  y.av'  avToT,    oniog 


legene  Zeit  bekomme,  will  ich  dich  zu  mir  rufen  lassen.  —  v.  26.  «u« 
xai)  wie  Kol.  4,  3 ,  knüpft  das  eXm^oty  an  anexQi&i]  an ,  um  zu  erklären, 
warum  er  trotz  des  fwqr.  yev.  doch  noch  au  Wiederaufnahme  der  Ver- 
handlung denkt.  Die  Erwähnung  der  s'kerjfxoa.  v.  17  war  es  wohl,  die  ihm 
den  Gedanken  weckte,  dass  Paul,  in  der  Lage  sei,  seine  Befreiung  mit 
Geld  (/(»jj/zKr«,  wie  8,18.20)  zu  erkaufen.  —  äio  xai):  darum  auch  unter- 
redete er  sich,  ihn  noch  häufiger  (vgl.  III  Makk.  4, 12)  holen  lassend, 
wiederholt  mit  ihm,  bem.  das  Imperf.  —  v.  27.  dt  st  lag)  Dass  aus 
dieser  Zeit  von  zwei  Jahren  durchaus  nichts  erzählt  wird,  erklärt  sich 
ausreichend  daraus,  dass  dieselben  keinerlei  Wendung  in  dem  Geschick 
des  Paul,  brachten,  von  dem  ja  Lc.  allein  erzählen  will.  Zu  shc^.  ^icedo/. 
II  Makk.  14,  26.  Die  enge  Verbindung  mit  ts  deutet  an,  wie  es  kam,  dass 
er  nicht  bloss  einen  Nachfolger  im  Amt,  sondern  auch  in  der  Behandlung 
der  Sache  des  Paul,  empfing.  Das  Gegebene  war  ja ,  dass  er  vor  seinem 
Abgange  die  Sache  des  Paul,  noch  erledigte;  allein  da  er  Grund  hatte, 
die  Anklage  der  Juden  zu  fürchten,  so  lag  ihm  daran,  sich  die  Gunst 
(bem.  die  seltene  Form  /ccqitcc  Jud.  4)  derselben  zu  sichern  {xatud^.,  wie 
I  Makk.  10,23,  eig. :  sich  niederlegen),  die  er  mit  seiner  Freilassung  ver- 
scherzt hätte,  hinterliess  er  die  Sache  seinem  Nachfolger.  Die  leichte 
Fesselung  (22,  5)  war  auch  durch  die  uvsais  v.  23  nicht  ausgeschlossen. 

25,1—22.  Die  Appellation  vor  Festus.  —  ot'»')  infolge  davon, 
dass  Felix  die  Sache  unerledigt  gelassen  hatte.  Das  snsßrjv  steht,  wie 
20,  18,  vom  Antreten  der  Statthalterschaft  (r»;  srKtQxeiaj,  seil,  s^ovaicc). 
Dass  er  schon  nach  drei  Tagen  nach  Jerus.  heraufging  (24,11),  geschah 
natürlich,  um  sich  dort  vorzustellen,  und  hat  an  sich  mit  der  Sache  des 
Paul,  noch  nichts  zu  thun,  wohl  aber,  was  T.  2  durch  die  enge  Verbindung 
mit  TS  als  die  selbstverständliche  Folge  davon  betrachtet  wird,  dass  die 
Hohenpriester  ihre  Sache  wider  Paulus  wieder  bei  ihm  anbrachten  (23, 15). 
Mit  den  c(qxisq.  sind  hier  die  tiqüjtoi  r.  lord.  (vgl.  Lc.  19,47:  r.  Xaov)  ver- 
bunden, wie  23, 14.  24, 1  die  nQsaßvrsQoi,  an  die  dabei  auch  gedacht  sein 
wird  (vgl.  V.  15).  Das  naQsxak.  avrop  (vgl.  Lc.  8,  31  f.)  wird  v.  3  ausdrück- 
lich als  Erbittung  einer  Gunst  (wie  24,  27)  wider  Paul,  bezeichnet,  da  sie 

15* 
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ii£Ta7Cifnlir^tai  airov  eig  '^leQOi.'oalrjin,  h'töqav  TtoiovvTeg  avsXe'iv 
avTov  /MTcc  Ttiv  ööov.  4  o  fter  oiv  OiqaTog  dvcey.Qid^i]  xtjQe't- 
a&ai  TOI'  IlaTXov  elg  KaiaaQSiav,  tavxov  de  (.ilXleiv  Iv  raxei 
iyiTiOQei'eaOat,'  5  ol  ovv  iv  v/.dr,  (frioiv^  dvvaxol  ovvy.ataßävTeq, 
et  XL  iaxlv  iv  xot  avögl  axoviov,  KaxrjyoQei'xiooav  avxov. 
6  diaxQiifiag  di  iv  avxolg  f^ixigag  ov  nXeiovg  o'atco  ^  di/.a,  xa- 
xaßctg  elg  Kaiaageiav,  xf]  iTtaigiov  y.aS^iaag  stzI  xov  ßt^/.iarog 
i/Jlevoev  xov  UaiXov  ax&ipai.  7  /laQayevofxavov  öi  aixov 
TieQUGTr^aav  avxov  o'i  ctTto  '^leQoaoXtf.iwv  /,axaßeßrf/.6x£g  ^lovöaloi, 

wohl  sahen,  class  sie  als  ihr  Recht  nicht  fordern  könnten,  Fest,  möge  ihn 
holen  lassen,  um  die  Sache  in  ihrer  Gegenwart  zu  entscheiden.  Dass 
.sie  dabei  einen  Hinterhalt  (23, 16)  bereiteten,  um  ihn  untei'wegs  (xkt« 
r.  od.,  wie  Lc.  10, 4)  zu  töten ,  ist  natürlich  zunächst  nur  die  Voraus- 
setzung, die  Lc.  aus  ihrem  Eingehen  auf  das  schmachvolle  Anerbieten 
23,  14f.  folgert.  Doch  vgl.  zu  v.  9.  —  v.  4.  ,ufj/  ovv)  ohne  folgendes  (J^e 
bereitet  den  Gegensatz  dessen  vor,  was  die  Hierarcheu  thaten,  und  was 
in  andrer  Form  v.  7  angeschlossen  wird.  Das  Ti]Q£ia{h((i  wird  hier  durch 
die  den  Act.  eigentümliche  Prägnanz  mit  ff?  verbunden  (wie  8, 40.  9,  21), 
weil  er  eben  sichren  Gewahrsams  wegen  nach  Caes.  gebracht  war.  Da 
er  selbst  in  Bälde  abreisen  wolle,  könne  die  Sache  dort  schleunigst  vor- 
genommen werden.  —  v.  5.  ovr)  besagt,  was  sie  ihrerseits  infolgedessen 
thun  sollen,  wie  das  nach  ev  vfiiv  eingeschaltete  cpvjaty  hervorhebt.  Der 
allgemeine  Ausdruck  oi.  dvvcaot  (I  Koi".  1,  26)  wird  gewählt,  da  der  Römer 
die  nähere  Organisation  der  jüdischen  Autoritäten  noch  nicht  kennt  oder 
nicht  berücksichtigt.  Zu  avvxcarcß.  vgl.  Psal.  49,  18.  Sap.  10, 14.  Das  ti 
erhält  durch  die  gesperrte  Stellung  grossen  Nachdruck:  wenn  irgend  etwas 
an  dem  Manne  ist,  das  nicht  in  Ordnung  {(tronov,  wie  Lc.  23, 41),  so 
mögen  sie  ihn  verklagen.  —  v.  6.  öiaxQulf.  sv  (cvt.)  nachdem  er  in  ihrer 
Mitte  8 — 10  Tage  verweilt.  Die  Angabe  erklärt  sich  nur  vom  Standpunkt 
des  Paulus  und  seiner  Freunde  in  Caesarea  aus,  die  mit  Spannung  dem 
Resultat  seines  Besuches  in  Jerns. ,  dessen  Datum  auch  so  genau  in  Er- 
innerung geblieben  war  (vgl.  v.  1),  entgegengesehen  hatten  und  wohl 
wussten,  dass  Fest.  10  Tage  von  Caes.  abwesend  gewesen  war,  aber  nicht, 
wieviel  er  davon  in  Jerus.,  wieviel  auf  der  Reise  zugebracht  hatte. 
Bem.  die  gehäuften  Partizipien,  von  denen  das  (ficcrf^tifKcg  dem  xaraß.  en 
untergeordnet  ist,  das  die  Voraussetzung  für  die  Vornahme  der  Sache 
überhaupt  bildet,  während  das  xaBiaitg  snt  r.  ßtjfi.  (12,  21)  die  feier- 
liche Form  bezeichnet,  in  der  dieselbe  mit  dem  Befehl  zur  Vorführung 
des  Gefangenen  ihren  Anfang  nahm.  Da  die  Ankläger  auf  seinen  Rat 
(v.  5)  gleich  mitgekommen  waren,  erforderte  die  Rücksicht  auf  sie,  die 
Verhandlung  sofort  am  folgenden  Tage  zu  beginnen.  —  T.  7.  nctQaysv.) 
Sobald  Paul,   (im   Gerichtssaal)  ankam,    umringten  ihn  seine  von  Jeru-s. 
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TToAAa  Y.ai  ßagea  alxuufxaxa  /MTaffegoweg,  a  ov'a  Yayvov  ctrco- 
Se7^ai,  8  tov  UafXov  a7toXoyov(.ievov  ozi  ovie  slg  rov  vouov 
Ttov  lovöaicov  ot're  elg  to  ieqov  ovte  eig  Kaiaaga  ri  rji^iaQTor. 
9  6  Orjarog  ds  d^eliov  toig  ^lovdaioig  yaqiv  xatad^tad^ai,  arcoxQi- 
&eig  Tip  Ilavho  eiTtev  ^ekeig  elg  ^IsQoaoXvi^ta  avaßag  i/.el  7C€qI 
roiTiov  y.Qid^ilvai  hc  ef.tov;  10  eiTiev  di  6  Uaikog'  earcog  siti 
TOV   ßrifxaxog  Kaiaagog  eif.ii,    ol   /.le  dsl  /.Qiveod^ai.     ^lovdmovg 


herabgekommeuen  Feinde.  Welches  die  vielen  und  schweren  Beschuldi- 
gungen waren,  die  wider  ihn  angebracht  wurden,  und  von  denen  nur 
gesagt  ist,  dass  sie  dieselben  nicht  zu  beweisen  vermochten,  erhellt  aus 
Y.  8,  wonach  sich  Paulus  dagegen  verteidigen  musste,  dass  er  irgend  etwas 
gegen  das  jüdische  Gesetz  (vgl.  23,  29)  oder  gegen  das  Heiligtum  (vgl. 
24,6)  oder  gegen  den  Kaiser  gefehlt  habe  (ij/uagr.  f(f,  wie  Lc.  15, 18.  21. 
17,4).  Die  Juden  hatten  also,  wohl  wissend,  wie  wenig  Eindruck  ihre 
Anklage  wegen  Religionsverbrechen  auf  Fest,  machen  werde  (vgl.  18, 14  f.), 
seiner  Messiasbotschaft  eine  politische  Wendung  zu  geben  gesucht,  wie 
17,  7.  Auf  die  ganze  ohnehin  resultatlose  Verhandlung  wii'd  aber  nicht 
näher  eingegangen,  weil  es  dem  Erzähler  nur  darauf  ankommt,  zu  zeigen, 
wie  es  zur  Appellation  kam.  —  v.  9.  fhe'Autv  —  xc(xt(&.)  nimmt  mit  Ab- 
sicht die  Worte  aus  24,  27  auf,  nur  t.  ioi<6.  mit  Nachdi-uck  voranstellend, 
um  anzudeuten,  dass  es  die  klägliche  Nachgiebigkeit  des  Statthalters 
gegen  die  Juden,  worin  er  seinem  Vorgänger  nicht  nachstand,  war,  was 
die  entscheidende  Wendung  herbeiführte.  Was  er  den  Juden  auf  ihren 
einseitigen  Wunsch  abschlagen  musste  (v.  4) ,  konnte  er  mit  Einwilligung 
des  Paul,  gewähren;  und  er  hatte  keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  dieser 
es  ablehnen  werde,  da,  wenn  die  Juden  dort  leichter  Zeugen  für  ihre  An- 
klage beschaffen  konnten,  ihm  dort  ebenso  die  Beschaffung  von  Entlastungs- 
zeugen erleichtert  war.  Das  sn  e/jov  (23,30)  bei  xQiO^rjyat  zeigt,  dass  es 
sich  nicht  um  eine  VeiTückung  des  Forums  handelt,  der  Prozess  sollte  vor 
ihm,  nur  in  Jerus.,  geführt  werden.  Aus  demselben  Grunde  aber,  aus 
dem  die  Juden  die  Verlegung  dorthin  wünschten  (v.  'S),  konnte  Paul,  nicht 
darauf  eingehen.  Es  war  ja  auch  sicher,  dass  sie  dort  nicht  den  recht 
zweifelhaften  Ausgang  abwarten,  sondern  bald  genug  wieder  Mittel  finden 
werde,  sich  auf  anderem  Wege  ihres  Todfeindes  zu  entledigen.  —  v.  10. 
ov)  nicht  erp  or,  ist  gesagt,  weil  er  ja  nach  v.  9  auch  in  Jerus.  vom  Statt- 
halter abgeurteilt  werden  konnte;  aber  hier,  wo  er  vor  dem  Tribunal 
steht,  auf  dem  derselbe  ordentlicher  Weise  namens  des  Kaisers  Recht 
spricht,  ist  es  sein  gutes  gesetzliches  (d'st)  Recht,  gerichtet  zu  werden. 
Das  Perf.  7]öixr,x«  (mit  doppeltem  Acc.  wie  Lc.  10, 19)  drückt  das  Resultat 
seines  Verhaltens  aus,  dem  gegenüber  es  zwecklos  wäre,  den  Prozess  nach 
Jerus.  zu  verlegen:  Juden  habe  ich  nichts  zu  leide  gethan,  wie  du  selbst 
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ovdev  t^öi'/,rf/.a,  log  '/.al  ov  '/.äXkiov  iTtiyLvwG'^eig.  11  «t  /iiiv  ovv 
adi'/.iij  Tial  a'^iov  d^avdrov  ntTCQaxu  ti,  ov  TtagaiTOv/nai  ro  otvo- 
d^aveiv  si  de  ovdev  iariv  wv  ovrot  yiaTrjyogovalv  /nov,  ovöeig  [ne 
övvaTat  avTolg  xaQLOaod^ai'  Kaioaqa  i/ir/.aXovfiat.  12  tots  6 
OrjoTog  avv?^aX'qaag  fxsTcc  rov  av/iißovllov  aTteviQi&rj'  Kaioaqa 
S7ti'/.€7(lrjüai,  STtl  Kalaaga  uOQEvorj. 

13  iquEQiZv  de  ÖLay£vo(.ieviov  tiviov  ]AyQi7tn:ag  b  ßaoilevg 
/.al  BegviKi]  TiaziqvTrjGav    eig  KaioagEiav  aa/taodfxevot  tbv  (Üfj- 

besser  {xcdhoy,  im  Simie  des  z«/lw?  10,  33),  als  es  nach  deinem  Vorschlage 
(v.  9)  scheint,  weisst  {eniyiy.  ohne  Objekt,  nur  hier),  dass  die  Anklagen 
(v.  7)  haltlos  sind.  Paul,  setzt  mit  einer  captat.  benev.  voraus,  dass  Festus 
nach  seiner  Verteidigung  v.  8  von  der  Haltlosigkeit  ihrer  Anklagen  wegen 
Verletzung  des  Gesetzes  oder  des  Tempels  (v.  8)  überzeugt  ist.  —  v.  11. 
st  [isv  ovv)  knüpft  über  den  zweiten  Satz  in  v.  10  hinweg  an  den  ersten 
an:  wenn  ich  nun  freilich  im  Unrecht  bin  und  etwas  Todeswürdiges  verübt 
habe,  sei  es,  was  es  sei  (bem.  das  durch  die  gesperrte  Stellung  betonte 
ti),  so  weigere  ich  mich  nicht  (nuQaiT.  c.  inf.,  wie  Hebr  12,  19,  anders 
Lc.  14,  18)  zu  sterben.  Er  deutet  an,  dass  er  nicht  aus  Furcht  vor 
der  Strafe',  die  ihn  bei  der  Verhandlung  seiner  Sache  in  Jerusalem 
trefifen  könnte,  die  Überführung  dorthin  ablehnt.  Das  ov&sp'  eariv  wy 
(21, 24)  xart]/.  fiov  geht  auf  die  olitischen  Anspchuldigungen  v.  8,  das 
6vvax(a  darauf,  dass  es  rechtlicherweise  unmöglich  ist  (vgl.  10,47).  — 
XtcQiacia&ui)  steht  hier,  anders  als  3, 14,  von  der  Auslieferung  an  sie,  die 
Paul,  in  der  Verlegung  des  Prozesses  nach  Jerus.  sieht,  sofern  dieselbe 
nur  den  Zweck  haben  könnte,  ihn  den  mit  ihnen  im  Bunde  stehenden 
Meuchelmördern  in  die  Hände  zu  spielen.  Da  er  aber  sichtlich  fürchtet, 
dass  der  Statthalter  die  Nachgiebigkeit  gegen  die  Juden  (v.  9)  so  weit 
treiben  könnte,  schliesslich  dieselbe  doch  auch  ohne  seine  Einwilligung 
zu  verfügen,  greift  er  zum  letzten  Kechtsmittel ,  das  ihm  als  römischem 
Bürger  zustand.  Das  xcaacioa  entxul.  ist  der  technische  Ausdruck  für  die 
Appellation  an  den  Kaiser,  die  ihm  auch  durch  die  drohende  neue  Ver- 
schleppung seiner  Sache  in  Caes.,  wie  durch  seineu  Wunsch,  Rom  zu 
sehen  (19,21),  gleich  nahe  gelegt  war.  —  v.  12.  tots)  markiert  den 
Übergang  zu  dem  entscheidenden  Hauptpunkt,  der  Annahme  der  Appel- 
lation, die  nach  einer  Besprechung  mit  dem  Collegium  seiner  consiliarii 
erfolgte.     Zu  dem  sm  xcaa.  nach  noQ.  vgl.  das  ayetv  sm  9,  21. 

V.  13.  v/^^Q-)  durch  die  Trennung  von  rtrwy  betont,  deutet  an,  dass 
nur  Tage  vergangen  waren  {diuysu.  wie  Mc.  16,  1),  also  der  Transport,  zu 
dem  natürlich  noch  mancherlei  Vorkehrungen  notwendig  waren,  noch 
keinerlei  Aufschub  erlitten  hatte,  als  mit  dem  Eintreffen  des  Agrippa  und 
seiner  Schwester  Bemike  die  Sache  noch  eine  ganz  neue  Wendung  zu 
nehmen  schien.    Das  Part.  Aor.  (canfcaccfj.  stellt  das  Kommen  selbst  als  eine 
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ütov.  14  wg  dt  TckELOvg  rj/ntgag  öiexgißov  fr/iel,  o  Orjovog  tiu 
ßaoLlei  avaS-ero  za  /.aTo,  röv  IlavXov  keytov'  avi^Q  rig  kotlv 
/.UTakeXuiiiliUvog  vtvo  (DiqXr/.og  ölof-iiog,  1 5  TtEql  ov  yevo/nivov 
fxov  elg  '^leQoaoXt'iiia  evEtpavioav  6i  agxuQslg  /ml  ol  nQeoßvxeQOi 
Twv  'lovöaitov,  aiTovfxevoi  xair'  aixoc  /MTadi/.r^v  16  Ttgog  ovg 
a7iE'/.Qid^rjv  ort  ova  eoziv  td-og  Pw/.iaioig  xt^QtCsod^al  xiva  avd-QO)- 
Ttov  Ttolv  rj  b  'A.axrjyoQOVf.ievog  /Mxa  nQootOTvov  v/fii  xovg  /.axrj- 
yoQOvg  xoTtov  xe  ctTtoloyLag  laßoL  tieqI  xov  i.yA.Xr^[.iaxog.  17 
ovveli^ovxcov    ovv   tvd^dde    avaßolriv  /iir^öe/idav  nou]0(Xf.ievog^    xfj 

Begrüssuug  des  Statthalters  (als  Antrittsvisite)  hin.  —  v.  14.  nkeoovg  tjfi.) 
mit  betont  gestelltem  Adj.  deutet  an,  dass  bei  kürzerem  Verweilen  da- 
selbst der  Statthalter  den  König  ja  nicht  mit  der  Sache  behelligt  hätte. 
Zu  ave&ero  vgl.  II  Makk.  3, 9.  Gal.  2,  2,  zu  t«  x«r«  r.  tiwdA.  24,  22.  Da  der  Er- 
zähler unmöglich  beanspruchen  kann,  das  Privatgespräch  der  beiden 
hohen  Herren  gehört  zu  haben,  kann  die  schriftstellerische  Ausmalung 
desselben  nur  beabsichtigen,  noch  einmal  die  Situation,  in  welche  Agrippa 
eingreift,  lebhaft  zu  vergegenwärtigen  und  dabei,  einem  Grundgedanken 
der  Apostelgesch.  entsprechend,  zu  betonen,  wie  bisher  die  römische  Rechts- 
ordnung den  Paulus  gegen  die  Machinationen  des  jüdischen  Fanatismus 
geschützt  habe.  Daher  die  Freiheiten,  die  er  sich  seiner  eigenen  früheren 
Darstellung  gegenüber  nimmt.  Das  saxiv  ist  wohl  in  Verbalbedeutung  zu 
nehmen:  es  ist  ein  Manu  vorhanden,  der  von  Felix  hinterlassen  blieb  als 
Gefangener  (vgl.  24,  27).  —  t.  15.  yevofi.  eig)  wie  20, 16:  als  ich  nach  Jerus. 
kam.  Das  eveqifiv.  weist  auf  v.  2  zurück,  nur  dass  die  tjqmt.  t.  tovd.  jetzt 
ausdrücklich  als  oi  ngsaß.  bezeichnet  werden,  und  das  aixovfx.  xav  avTov 
(v.  3)  wird  direkt  auf  seine  xuiadixr]  (Sap.  12,  27)  bezogen,  da  dem  Erzähler 
zweifellos  ist  (was  ja  auch  Fest,  durchschauen  musste),  dass  das  Begehren 
nach  der  Verlegung  des  Prozesses  nach  Jerus.  nur  die  Absicht  hatte, 
sicherer  eine  Verurteilung  herbeizuführen.  Dieselbe  wird  sogar  v.  16. 
(bem.  die  relative  Fortführung  der  Rede ,  wie  24,  6.  8) ,  wie  (freilich  erst 
V.  11)  von  Paul.,  als  eine  Preisgebung  an  seine  Gegner  dargestellt,  der 
nun  die  (von  den  Hierarchen  gar  nicht  verweigerte)  Konfrontation  des 
Verklagten  mit  seinen  Anklägern  gegenübertritt  als  das,  was  die  römische 
Rechtsordnung  {e&og)  zum  Schutze  desselben  fordert.  Das  betont  gestellte 
xiya  besagt:  irgend  einen  Menschen,  wer  es  auch  sei.  Das  tiqiv  r;  steht 
hier  c.  ojjt.,  weü  die  Vorstellung  ausgeschlossen  werden  soll,  dass  der  An- 
geklagte verurteilt  werden  könnte,  ehe  er  Gelegenheit  empfangen  habe 
(vgl.  das  analoge  ronov  M.  Sap.  12,  10),  seinen  Anklägern  gegenüber 
{xax(c  TiQoa. ,  wie  3,  13)  sich  über  die  wider  ihn  erhobene  Anklage 
zu  verteidigen.  —  v.  17.  (T i; v e A i^.)  ohne  inxwy,  wie  21, 10.  24,2:  als  sie 
(mit  mir)  hierher  {sp^ade,  wie  Joh.  4, 15  f.)  zusammengekommen.  Dass  er 
keinerlei  Aufschub  eintreten  liess,  sondern  sofort  am  nächsten  Tage  (21, 1) 
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fSrig  '/.ad^i'oag  sttI  tov  ßrjiiiarog  fKilsvaa  axd^ilvai  rov  avdqa' 
18  TtEQi  ov  OTa&ivreg  ot  yMTtjyoQOL  ovdef.iiav  ahiav  tcpeqov  tov 
iyw  V7VEV00VV  ttovtjqiüv,  19  ur^Tiqf.iaTa  de  xiva  tveqi  tt^q  idiag 
ÖEioidaif^ioviag  eixov  noog  avrov  '/mi  tteqi  rivog  ^hjGov  TEd^vrj- 
KOTog,  ov  tq)aay.Ev  6  Havi.og  C^j'.  20  a7toQOVf.iEvog  de  lyio  rr^v 
TtEol  rovTcov  tiqrrioiv  elEyov  eI  ßovXoixo  TCOQEVEod^at  Eig  '^Ieqo- 
oolvjiia  xay.Et  AQivEoi^ai  tieqI  tovtcov.  21  rov  öe  Havlov  etvi- 
'/.aXEGaiitEvov  TrjQi^d^ijvai  avrbv  Eig  zriv  tov  ^eßaorov  didyvwaiv, 
eyteXEvoa  TrjQEJa&ai    avrov  Hog  ov  avaTtef-iüito  avxov  rcQog  Kai- 

die  Konfrontation  veranstaltete,  zeigt,  wie  er  auch  den  Anklägern  in 
keiner  Weise  ihr  Recht  verkürzt  habe.  Zu  xu&iaag  xrX.  vgl.  v.  6.  —  y.  18. 
nsQt  ov)  relative  Fortführung,  wie  v.  16,  umschreibt  mit  aruS^Ei'reg  nur 
das  TisQieaTyac'.u  v.  7.  Das  ecpeQoy  (vgl.  II  Petr.  2, 11)  giebt  dem  catiKi'  den 
Sima  von  Beschuldigungen,  die  sie  als  Ursache  ihrer  Anklage  vorbrachten. 
Das  mit  Nachdruck  an  den  Schluss  gestellte  novtjQMy  besagt,  dass  dieselben 
keinerlei  Übelthaten,  wie  er  sie  vermutete,  enthielten.  Was  er  ver- 
mutet hatte ,  erhellt  aus  der  Darstellung  der  Verhandlungen  nicht ,  aber 
dass  es  ein  schweres  Kriminalverbrechen  gewesen  sein  muss,  ergiebt  sich 
aus  dem  Gegensatz  der  Ct]Ti]fic<T«  (23,29)  in  y.  19,  die  das  nachgestellte 
Ttrcc  (v.  14)  verächtlich  als  etliche  religiöse  Streitfragen,  die  sie  bezüglich 
der  ihnen  eigentümlichen  Religion  (bem.  den  vom  Standpunkt  des 
Heiden  aus  gewählten  Ausdruck  deiaid.,  vgl.  17,22)  mit  ihm  hatten,  be- 
zeichnet. Die  Frage  wegen  der  Auferstehung  Jesu  denkt  der  Erzähler 
wohl  bei  der  Verteidigung  des  Paulus  gegen  die  politische  Beschuldigung 
V.  8  zur  Sprache  gekommen,  in  der  er  von  der  Erhöhung  Jesu  durch  die- 
selbe zur  messianischen  xvqioti]?  redete.  Dass  Paul,  von  einem  gewissen  ver- 
storbenen Jesus  redete,  von  dem  er  behauptete  {(paax.,  wie  Rom.  1,  22),  der- 
selbe lebe,  charakterisiert  die  Gleichgültigkeit  des  Statthalters  gegen  solche 
abenteuerliche  Behauptungen ;  ein  angeblich  vom  Tode  Auferstandener  schien 
ihm  doch  ein  recht  ungefährlicher  Kronprätendent.  —  v.  20.  (cnoQovfiEuog) 
wie  Lc.  24,  4,  doch  mit  dem  einfachen  Acc.  der  näheren  Bestimmung.  Die 
!^r]rt]aig  (15,  2)  in  betreff  dieser  Streitfragen,  hinsichtlich  derer  er  sich  in 
Verlegenheit  befindet,  ist  die  Untersuchung,  wer  darin  Recht  hat,  worüber 
er  in  Jerus.  eher  Aufschluss  zu  erhalten  hoflPt,  als  hier,  wo  ihm  nur  die  er- 
bitterten Gegner  des  Paulus  gegenüberstehen.  Hier  lässt  der  Erzähler  den 
Statthalter  offenbar  absichtlich,  und  sichtlich  sehr  naturwahr,  das  eigent- 
liche Motiv,  weshalb  er  dem  Paul.  v.  9  proponierte  («  c.  opt.,  wie  17, 11.  27), 
die  Untersuchung  nach  Jerus.  zu  verlegen,  verschleiern.  —  T.  21.  sncxa}..) 
wie  v.  llf. ;  doch  hier  mit  dem  acc.c.  inf.,  wonach  er  durch  die  Apella- 
tion  verlangte,  für  die  richterliche  Entscheidung  {Siayycüa.,  wie  Sap.  3, 18 ; 
doch  vgl.  das  Verb.  23,  15.  24,  22)  des  Augustus  (Ehrentitel  der  höchsten 
richterlichen  Instanz)  aufbewahrt  zu   werden.     Die  Wiederaufnahme   des 
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aaQa.  22  AyQiTiTtag  ös  TVQog  tov  OrjaTov  ißov?.6f.n]v  y.ai  avTog 
tot   av&QOj7cov  ayiovaai.     oI'qiov,  rpr^alv,  a/Mioi]  avpov. 

23  zf]  ovv  Ircavqiov  ilS-owog  tov  lAyQunca  y.al  rijc;  Beg- 
vixrjQ  fiera  TtoXXiig  cpavTaaiag,  '/.ai  eloeXd^üvvov  elg  tö  ax^oarrj- 
oiov  avv  TS  xiliccQXOig  xai  avÖQccoiv  zoHg  zar'  i^oxiiv  Trjg  TtoXetog, 
y.al  vxXevoavTog  xov  Oi^atov  ^x^V  ^  naulog.  24  y.ai  cprjOiv  ö 
(t>riGTog'  ^^yqiTVTia  ßaGLXev  y.al  Ttuvreg  ol  ovvTtaQÖvreg  fj^lv 
avögeg,  d^ewQsTve  tovxov  71eqI  ov  arcav  to  7tXi]^og  nZv  ^lovdaitov 
evari'xov  f.i0L  tv  ts  'legoGolvinoig  y.al  svd^dde,  ßoiövreg  (xri  deiv 
avTOv   'C'^v  (.irivdri.      25   eyo)  de  y.aTeXaß6(.n]v  f.ii]div   a^iov  avxbv 

Ausdrucks,  wonach  er  ihn  in  Gewahrsam  zu  nehmen  befahl,  bis  zu  seiner 
Absendung  an  die  höhere  Instanz  {tivsn.  ngog,  wie  Lc.  23,  7.  15),  zeigt,  wie 
prompt  er  dieser  Forderung  entsprach.  Bern,  den  Ül)ergang  in  die  orat. 
directa.  —  v.  22.  fehlt  das  eqp?;,  wie  2,  38.  9,  5.  19,  2.  Zu  eiiovXofxrjv  (ich 
wollte,  wenn  sichs  thun  Hesse)  vgl.  Rom.  9, 3.  Gal.  4, 20.  Er  will  auch 
selbst  den  Menschen,  von  dem  Festus  geredet,  hören.  Bern.,  wie  das  ein- 
geschaltete (fijait'  (v.  5)  das  kvqiov  stark  betont,  indem  es  sofortige  Ge- 
währung seines  Wunsches  in  Aussicht  stellt:  gleich  morgen  sollst  du  ihn 
hören. 

25,  23  —  26,  32.  Paulus  vor  Agrippa.  —  ovv)  knüpft  den  neuen 
Abschnitt,  der  so  feierlich  eingeleitet  wird,  weil  er  zum  Höhepunkt  der 
Apologie  des  Paulus  und  seiner  wenigstens  ideellen  Freisprechung  führt, 
ausdrücklich  an  das  Vorige  an:  infolge  dieser  Verabredung.  Daher  geht 
auch  das  Part,  zunächst  auf  Agrippa  allein,  obwohl  nachher  noch  hinzu- 
gefügt wird,  dass  auch  Bernike  kam,  auf  die  sich  wohl  besonders 
das  fisra  n.  qxcvruaius  (mit  grossem  Gepränge)  bezieht.  Erst  nachher 
folgt  der  Plur.  sioeXx^ovtmu,  wo  der  Eintritt  beider  ins  Audienzzimmer 
mit  einer  grösseren,  von  Festus  geladenen  Gesellschaft  berichtet  wird,  die 
ausdrücklich  durch  die  Stellung  des  rs  nach  avy  und  das  Fehlen  des 
zweiten  avy  als  eine  Einheit  bezeichnet  ist.  Zu  militärischen  Grössen, 
wie  die  Chiliarchen  der  in  Caes.  stationierten  Kohorte  (bem.  das  Felüeu 
des  Art.)  treten  Männer,  welche  die  Spitzen  der  städtischen  Behörde 
bilden,  weil  es  dem  Statthalter  darauf  ankommt,  dass  auch  sie  mit  dem 
jüdischen  Könige  ihr  Urteil  abgeben.  —  T.  24,  övvnKQOPTeg)  wie 
Sap.  9, 10.  Das  &s(t)Q.  steht  von  der  Aufmerksamkeit,  die  sie  auf  ihn  richten 
sollen.  Bei  dem  tt7r((y  r.  n'/.)j&.,  das  weder  v.  2  noch  v.  7  neben  den 
Hierarchen  erwähnt  wird,  wie  denn  auch  v.  15  noch  nicht  das  Verlangen 
nach  einem  Todesurteil  ausdrückt,  schiebt  sich  dem  Erzähler  unwillkür- 
lich die  Erinnerung  an  die  Volksscene  21,  36.  22,  22  unter.  Das  evatvx- 
fjot  (bem.  den  auf  das  Kollekt.  nXtjS^.  bezüglichen  Plui-.)  bezeichnet,  wie  sie 
ihn  angingen  (vgl.  III  Makk.  6,  37),  hier,  wie  in  Jerus.,  mit  dem  Geschrei, 
er  dürfe  nicht  mehr  leben.  —  y,  25.  xc<Ts'/.c<ß.)  wie  10,34.    Die  Einsicht 
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d^aväiov  7tE7iQaxtvai  ^  aizov  de  rovzov  iTtLÄaXeoa/^ivov  tov 
^eßaOTOv  f-KQiva  Tt^iTistv.  26  7CEqI  ov  aofpaXag  xi  yqaxpai  rrJ} 
/.vQUi)  oi'X  i/w  öio  Tcqoxiyayov  avrbv  s(p'  vf.uZv  /.al  fiaXiora 
evtl  aov,  ßaoilet  l^ygi/iTta,  o/tcog  zr%  avaKgloEcog  yevojiiivrjg  oxco 
TL  ygaipio'  27  aXoyov  ydg  f^ioi  öo/.eI  TtefXTtovza  däaf.uov  f-ir]  xat 
tag  Aar  avxov  alxlag  orjf.tävai.  XXYI,  1  ^AyqLTtTtag  de  Ttgog 
TOV  riavXov  bcpr]'  iitiTgsTtETal  ooi  VTtto  öEavxov  XiyEiv.  tote  6 
TlaüXog  i/aEipag  xijv  x^lqa  aTtElöyElxo'  2  tieqI  rcavxiov  lov  £y/,<x- 
lovf.iai   v7ro  ^lovdauov,  ßaailEÜ  yiyQinna,  rlyr^i^iai  ef.iavx6v  (xavia- 

dass  Paulus  nichts  Tocleswürdiges  gethau  habe,  liegt  schon  in  v.  18. 
Zu  avxov  TovTov  vgl.  24,  15.  Das  Objekt  zu  dena  sxgiya  nefinsiv, 
wie  das  Ti^og  oe^uar.,  ergänzt  sich  von  selbst  aus  dem  gen.  abs.  — 
V.  26.  TieQt  ov)  Bern,  die  relativische  Anknüpfung.  Da  er  an  seinen 
kaiserlichen  Herren  (r.  xvq.,  Titulatur  seit  Caligula)  dem  Gefangenen  ein 
Geleitschreiben  mitgeben  muss  (vgl.  28,  25  ff.),  so  muss  er  etwas  Gewisses 
über  ihn  zu  schreiben  haben.  Darum  hat  er  ihn  gleichsam  vor  das  Forimi 
der  Anwesenden  vorgeführt  (12,  6).  In  der  Anrede  steht,  abweichend  von 
V.  24,  wo  es  sich  um  die  Person  neben  anderen  Personen  handelt,  das 
ßaatksv  voran,  weil  eben  an  dem  Gutachten  des  Königs  ihm  am  meisten 
gelegen  ist.  Gemeint  ist  die  Untersuchung  der  Sache  [wax^ia.,  wie 
III  Makk.  7,  5) ,  die  nach  Anhörung  des  Paulus  (v.  22)  stattfinden  wird, 
und  die  nicht  eine  eigentlich  richterliche  ist.  Bern,  den  Wechsel  des 
Ausdruckes  in  f/tu  xi  yQuifm:  was  ich  schreiben  soll.  —  Y.  27.  c('/.oyoy) 
Widersinnig  scheint  es  ihm,  einen  Gefangenen  zu  senden,  ohne  zugleich 
(bem.  die  subj.  Negation)  die  Anschuldigungsgi-ünde  widei  ihn  anzugeben 
(11,  28).  Was  die  Hierarchen  wider  ihn  vorgebracht,  hatte  Paulus  wider- 
legt (v.  7  f.) ;  und  was  etwa  noch  zweifelhaft  blieb  (v.  19),  schien  viel  zu 
unerheblich,  um  es  dem  kaiserlichen  Gericht  als  Anklage  zu  unterbreiten. 
Eben  weil  er  von  Agrippa  und  den  Notabein  seines  Hofes  darüber  näher 
instruiert  zu  werden  hofft,  war  er  auf  den  Wunsch  des  Königs  so  bereit- 
willig eingegangen.  —  26,  1.  ttqos  x.  navX.)  steht  vor  f^>y,  um  zu  be- 
tonen, wie  sich  Agr.  gleich  an  Paulus  wendet  und  ihm  das  Wort  giebt 
{enixgen.,  wie  21, 89  f.),  damit  er  selbst  zu  seinen  Gunsten  (rasp)  rede. 
Um  ihm  Mut  zu  machen,  setzt  der  König  voraus,  dass  er  eine  Verteidi- 
gungsrede erwartet,  die  denn  Paulus  auch  sofort  [xoxe,  wie  25, 12)  beginnt. 
Das  Ausstrecken  der  Hand  (4,  80)  ist  hier  einfach  Gestus  des  Redners.  — 
26,2—23  folgt  nun  die  dritte  Verteidigungsrede  des  Paul,  vor  dem 
jüdischen  König  und  dem  römischen  Statthalter.  —  nsQt  tiuvxiop)  steht 
mit  grossem  Nachdruck  noch  vor  der  Anrede:  was  alles  das  anlangt, 
dessen  ich  beschuldigt  werde,  imd  zwar  von  Juden,  was  insbesondere  die 
Aussage  von  v.  3  motiviert.  Zunächst  freilich  achtet  {r]yt]^u<a,  wie  Phil,  8,  8, 
doch  hier  im  rein  präsentischen  Sinn)  er  sich  für  seine  Person  glücklich, 
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Qiov  enl  Gov  iaHXcov  or^/ii£QOv  aTioloyelo&ai,  3  i^aXioxa  yviuOi;r(v 
ovta.  OE  TtävTOJv  zTwv  /mtcc  ^lovdaiovg  id^wv  xe  Kai  Cr^TrjixccTcov' 
dib  dao^ai  (xa'/.Qoiyv(Äiog  u/.oiaal  /itov.  4  zi^v  (xiv  ovv  ßicoaiv 
^ov  B'A.  veözritoq  Trjv  cltt'  dgx'^g  yevo(.itvr^v  iv  rifj  tdreL  i-iov  ev 
TB  '^IsQOOoXv^ioig  YoaOL  TidvTEg  lovdalot,  5  TZQoyivtuoy.ovTac;  f.ie 
avtod^ev,  iav  d^tliooiv  (.taQXVQeiv,  bxt  /.axä  xijv  u/.Qiß€axdxrjV 
aigeoiv  x^g  i^/nexegag  S^Qrja/.£iag  l'CrjOa  QaQiaalog.  6  /.al  vvv  ht 
thcidi   xf^g  elg  xovg  Ttaxegag   i]f.uüv  Enayyekiag   yevofievr^g  vjto 

da  er  im  Begriif  steht,  vor  dem  Könige  sich  heute  zu  verteidigen,  wobei 
natürlich  der  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  dass  vor  einem  Richter,  wie  ihm 
(bem.  das  betonte  s-ni  aov),  sich  selbst  verteidigen  zu  dürfen,  die  höchste  Ehre 
ist.  Aber  das  stark  betonte  s/uavroy  steht  im  Gegensatz  zu  dem  ae  v.  3, 
welches  hervorhebt,  wie  er  den  König  für  einen  Kenner  jüdischer  [xaru 
10V&.,  wie  18, 15)  Sitten  sowohl  als  der  sich  daraus  ergebenden  (re  —  xca) 
Streitfragen  achtet,  der  auch  für  seine  Person  am  besten  im  stände  ist, 
über  jüdische  Anklagen  zu  urteilen.  Das  [iccliara  ersetzt  gleichsam  eine 
Verbindungspartikel  zwischen  den  beiden  Parallelsätzen;  denn  nur  weil 
das  dem  uaxuQ.  parallele  yvwaxrjv  (c.  gen.,  wie  Sus.  42)  ein  Substantiv  ist, 
muss  es  noch  ein  ovra  bei  sich  haben.  Vgl.  die  ähnliche  capt.  benev. 
24, 10.  Aus  beiden  Gründen  will  er  ausführlich  und  eingehend  reden ; 
daher  bittet  er  um  langmütig  ausdauerndes  Gehör,  und  zwar  den  König, 
was  sich  aus  dem  oov  —  as  ergänzt.  —  y.  ^,  fiev  ovv)  knüpft  au  diese 
Bitte  seine  Verteidigung  an.  Bei  dem  fj.ev,  dem  kein  tfe  folgt,  ist  an  den 
Gegensatz  seiner  jetzigen  Lebensführung  (ßiioaig,  vgl.  Sir.  Prol.)  gedacht, 
deretwegen  er  sich  verteidigen  soll.  Das  subst.  verb.  (vgl.  ßiovy  1  Petr. 
4,  2)  verbindet  sich  ohne  Art.  mit  fx  veorrjros  zum  Begriff  seiner  jugend- 
lichen Lebensführung,  die  erst  durch  rr^v  —  yevo^.  als  die  unter  seinem  Volke 
(vgl.  24,  17)  und  insbesondere  (rf)  im  Mittelpunkte  der  Theokratie,  wo  sie 
alle  sahen,  geführte  bezeichnet  wird.  Das  «tt  «p/.  bestimmt  sich,  wie 
Lc.  1,2,  durch  das  vorhergehende  £/.  PsotijTog.  Bem.  das  attische  laaai 
und  TtavxEs  lovd.,  das  V.  5.  durch  nQoyiywax.  (Rom.  8,  29.  11,  2)  näher  bezogen 
wird  auf  solche,  die  vordem  und  zwar  von  vorn  herein  {avtüx^Ei' ,  wie 
Lc.  1,  3,  dem  an  ftg/.  entsprechend)  mit  ihm  bekannt  waren  (bem.  das  part. 
praes.  im  Sinne  des  Imperf).  Jenes  taaciy  us  v.  4  kommt  für  ihn  frei- 
lich nur  in  Betracht,  wenn  sie  geneigt  sind,  Zeugnis  dafür  abzulegen, 
dass  er  in  Gemässheit  der  strengsten  cuoeaig  (im  Sinne  von  15,  5)  ihrer 
gemeinsamen  Religionsübung  {d^Qt^ax.,  wie  Jak.  1,  26  f.)  als  Pharisäer  gelebt 
hat  (sCrjacc  vom  Lebenswandel,  wie  Lc.  15,  13).  —  v.  6.  xai  vvv)  bildet 
der  Sache  nach  den  Gegensatz  zu  dem  usv  v.  4,  der  absichtlich  nicht 
gegensätzlich  eingeführt  wird,  weil  das  einzige,  was  man  ihm  jetzt  vor- 
wirft (23,  6),  ja  im  vollen  Einklang  mit  seiner  ganzen  Vergangenheit  steht. 
Schon   das  en   i'ATnöi    (Rom.  8,  20)  zeigt  den  Widersinn  einer  auf  solchen 
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Toü  i>eo<~  i'ovrf/M  y,Qiv6/.ievog,  7  elg  7]v  rb  diods/MCfvlov  r)uajv 
ev  E/.T€vsi'a  vr/.va  y.al  f:f.itoav  Xaroecov  ehtiÜEL  y.aravvr^aeiv 
TtSQL  rig  eknidog  sy'/.aXoL\uai  vno  ^lovdai'iov,  ßaaiXev.  8  xi  arct- 
GTOv  yg/verai  naq  vf.dv  el  6  ^eog  ve/.QOcg  iyeigsi;  9  fj^cj  f.tev 
oiv  tdoia  lf.iavTtjJ  Tigög  ro  ovof.ia  ^Ii]Gov  tov  NaZojga/ov  deJv 
7to?^ka  ivavTia  7tQä^ai'  10  o  ymI  €7T0ir]aa  tv  '^IsQOGolvjLioig,  v.ai 
TtoXkovg  TS  Tiov  ayiiov  iyw   Iv  q)vlay.aJg  yMT6y.XsiGa,   t'jjv   fiaga. 

Grund  basierten  Anklage,  zumal  es  sich  um  eine  Hoffnung  handelt  auf 
die  (Gen.,  wie  Rom.  5,  2)  von  Gott  selbst  an  die  Väter  ergangene  Ver- 
heissuug,  uämlich  die  messianische.  —  T.  7.  r.  cToxf.  ?/,«.)  bezeichnet 
feierlich  das  von  den  Vätern  stammende  gesamte  Volk,  das  bis 
heute  hofft,  dass  es  zu  dieser  Verheissung  (d.  h.  zur  Erfülltmg  derselben) 
gelangen  werde,  indem  es  eifrigst  {sf  ext.,  wie  exreptog  Judith  4, 12)  Nacht 
und  Tag  seinen  Gottesdienst  thut  (Lc.  2, 37),  wobei  wohl  speziell  an 
die  gottesdienstlichen  Gebete  um  das  Kommen  der  Heilszukunft  gedacht 
ist.  Bern,  das  relativisch  angeknüpfte  iieQt  ijg  eXnid.,  zu  dem  nun- 
das  syxcd.  vno  (ovd.  v.  2  in  scharfem  Konti-ast  steht,  da  Juden  doch  diese 
Hoffnung  teilen  müssen,  wie  er  als  ihr  König  weiss.  —  v.  8.  r  i)  im  Sinne 
von  cur,  wie  1, 11.  22,  7:  warum  wird  es  bei  euch  als  etwas  unglaub- 
würdiges {((TTiaT.,  Gegensatz  von  niarog  I  Tim.  3,1)  beurteilt  (im  Sinne  von 
13,46,  aber  mit  Anspielung  auf  das  xQii'ouai  v.  6),  wenn  Gott  Tote  er- 
weckt? Die  Anklage  v.  7  stützt  sich  darauf,  dass  er  seine  Verkündigung 
von  der  Erfüllung  der  messiauischeu  Hofhiung  auf  die  Auferstehung 
Christi  gründet,  was  doch  nur  unglaubhaft  ist,  wenn  es  überhaupt  un- 
möglich ist,  dass  Gott  Tote  erweckt  (vgl.  I  Kor.  15, 13).  Bern. ,  wie  das 
7i(CQ  ruty  nur  auf  die  Juden  unter  ihnen  geht,  die  ihn  jeuer  Verkündigung 
wegen  anklagen.  —  v.  9.  f^ey  ovy)  folgert  aus  der  in  der  Frage  des  v.  8 
liegenden  Missbilligung  solchen  Unglaubens,  was  ihn  bewog,  den  Un- 
glauben an  die  Auferstehung  Jesu  aufzugeben  (v.  12  ff.),  nachdem  mit  dem 
fisf  nach  syio  angedeutet,  wie  er  gerade  am  wenigsten  dazu  gestimmt 
und  geneigt  war,  also  durch  die  allerüberzeugeudsten  Gründe  dazu  be- 
wogen sein  muss.  Das  edo^cc  sucevtw  hebt  sehr  nachdrücklich  hervor,  wie 
er,  solange  er  seiner  eignen  Meinung  folgte  (im  Gegensatz  zu  der  späteren 
Ei-leuchtung  durch  die  göttliche  Offenbanmg),  sich  für  verpflichtet  hielt 
(bem.  das  dety),  viel  feindseliges  zu  verüben  gegen  {riQog  im  feindlichen 
Sinn,  wie  24,  19.  25, 19)  den  Namen  des  Nazareners  Jesus,  der  ihn  als  den 
Messias  bezeichnet,  was  er  natürlich  nur  in  seinen  Bekeimemthuu  konnte. 
—  V.  10.  o  x((i  CTrofjyff«)  wie  Gal.  2,  10.  Das  re  —  rf  (17, 4)  nach  x«»  (und 
zwar)  fügt  zwei  durchaus  gleichartige  Thatsachen  an,  in  welchen  sich 
dies  feindselige  Gebahren  zeigte.  Mit  aytoi  bezeichnet  Paul,  die  Christen, 
weil  dies  auch  im  Sinne  des  Agr.  von  frommen  Juden  gesagt  werden 
konnte.     Bem.  das  betonte  eyü) :  gerade  ich  verschloss  sie  in  Gefängnissen 
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rtljij'  aQXieqüov  eiovoiav  )Mßiüv,  uvaiQOV}.iiviov  ze  ctvTwv  Aaxr^- 
vty'Au  ipr^(fov,  1 1  /.al  y.aza  7cdoag  rag  ovvayioyag  JcoXlä/.ig 
TL^ioQiZv  avzovg  rivay/MLov  ßÄaaq)r^jiie7v ,  Tiegiootüg  ve  iiiif.iaivü- 
(.lEvog  avtdlg  eöUo/.ov  i-'tog  /.al  eig  zag  l'$(o  Tiolag.  \2  iv  oig 
7tOQEVüj.ievog  elg  rr^v  Ja/naGÄor  f^iez  i^ovalag  vmi  l7tixqo7ir[g  xv^g 
Ttüv  UQxiEQkov,    13  i)f.itoag  i.ilo)]g  zara  n^v  ödov  ddov,  ßaailei. 


(vgl.  Lc.  o.  20),  was  ich  nicht  ohne  die  dazu  notwendige  (bem.  den  Art.) 
Vollmacht  vom  Hoheurat  thun  konnte,  die  allerdings  sonst  nur  bei  seinem 
für  Damask.  intendierten  Thuu  erwähnt  wird  (vgl.  9,  2.  14.  22,  5).  Der 
gen.  abs.  (cyatgov/n.  uvt.  weist  noch  bestimmter  als  das  u/Q''  ^(^v-  22, 4 
auf  blutige  Verfolgungen ,  was  wohl  der  Vorstellung  des  Lc.  (9,  1)  ent- 
spricht, aber  schwerlich  der  geschichtlichen  Sachlage,  da  ja  dem  Sanhe- 
(Irin  das  jus  vitae  et  necis  nicht  mehr  zustand.  Das  y.«Tt]yeyxa  (2ö,  1) 
ilirjg:.  lässt  sich,  da  der  Erzähler  schwerlich  den  Paul,  als  Mitglied  des 
Sauh.  betrachten  kann,  nur  so  verstehen,  dass  er,  wenn  sie  hingerichtet 
werden  sollten ,  durch  sein  Zeugnis  wider  sie  den  entscheidenden  Aus- 
schlag gab  für  ihre  Verurteilung  dazu,  wenn  es  nicht  bloss  hyperbolischer 
Ausdruck  seines  Wohlgefallens  an  der  Ermordung  des  Stephanus  ist 
(8,1.  22,20),  die  in  jener  Vorstellung  verallgemeinert  erscheint.  —  v.  11. 
■/(iT((  Ticcßag  X.  avv(cy.)  wie  22,  19,  doch  verstäi'kt  nach  Analogie  von 
15,  36.  Gemeint  sind  die  Synagogen  Jerusalems,  in  denen  er  durch  oft 
wiederholte  Bestrafungen  sie  zu  lästern  (natürlich  Christum)  zwang.  Bem. 
die  imperf.  de  couatu  im  Gegensatz  zu  den  Aor.  in  v.  10,  da  beides  ja 
keineswegs  immer  gelang;  denn  das  söiwxov,  durch  re  eng  damit  ver- 
bunden, ist  nur  als  die  Fortsetzung  dieses  Thuns  gedacht,  falls  sie  durch 
die  Flucht  sich  dem  zu  entziehen  suchten.  Das  TisQiaawg  (Mc.  10, 26) 
s/ußfui'.  bezeichnet  dies  aber  als  den  Höhegrad  seines  rasenden  Fana- 
tismus, in  dem  er  sie  bis  selbst  (xut.)  in  die  Städte  ausserhalb  Jerus.'s 
verfolgte,  wobei  wieder  seine  Reise  nach  Damaskus  (9,  2.  22,  5)  ver- 
allgemeinert ist  (doch  vgl.  zu  9,  21).  Lc.  lässt  den  Apostel  mit  den 
grellsten  Farben  seinen  Verfolgungseifer  malen,  um  den  Kontrast  seiner 
Bekehrung  recht  wirksam  hervorzuheben.  —  v.  12.  sy  oig)  wie  Lc.  12, 1: 
inmitten  solcher  Thätigkeit.  Die  eTiirQonij  (11  Makk.  13, 14)  neben  der 
e^ovaia  v.  10  kann  nur  die  Anheimgabe  und  Überlassung  der  ganzen  Sache 
an  ihn  bezeichnen,  wodurch  er  noch  einmal  als  das  gefügige  Organ  der 
erbittertsten  Feinde  Jesu  erscheint,  und  so  der  Gedanke  von  v.  9  ff.  ab- 
gerundet wird.  —  V.  13.  i;ueQC(s  fiea.)  vgl.  Mt.  25,  6  und  zur  Sache 
22,  6.  Dass  es  am  hellen  lichten  Tage  war  und  unterwegs  (x«t.  t.  od., 
wie  25,  3),  wo  man  nichts  ahnend  seine  Strasse  zog,  malt  das  Über- 
raschende der  Erscheinung,  die  jede  Selbsttäuschung  ausschloss,  und  auf 
die  der  König  mit  erneuter  Anrede  aufmerksam  gemacht  wird.  Ausdrück- 
lich v/ird  das  Licht,  das  ihn  vom  Himmel  her  (14,  17)  umleuchtet  (Lc.  2,  9), 
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olgavod-ev  irtiQ  rijv  lainTtQOTijra  rov  ijXiov  TtSQikdixifmv  fxe 
(flog  xal  Tovg  ovv  sf.iol  nogevouivorg'  14  TtdvTiov  ze  xara/re- 
GovTcov  i^ixwv  elg  rr^v  yrjv  Tjy.ovaa  cpiovr^v  leyovoav  nqog  fxe 
rfj  '^EßgaCöi  diaXi/.Tq)'  2aohl  ^aovl,  xi  ju«  diü)y.eig;  G/.h]Q6v 
GOi  TtQog  vdvzqa  laATiCen'.  15  eyoj  ds  eiTta'  vig  ei,  v.vQie;  6 
de  xvQLOg  eircev  iyiu  eif-u  'Ir^aoig  ov  av  diw/.eig.  16  aXkd  avd- 
OTrjd^i  xal  GT'^d^t  bttI  zovg  Ttoöag  gov  elg  xovro  yag  ojq>d^rjv  goi. 


als  den  Glanz  (Dan.  12,  3)  der  Sonne  übertreffend  {vneQ  c.  acc,  wie  Lc.  6,  40. 
16,8),  was  indirekt  auch  in  22,6  lag,  und  als  die  Mitreisenden  mit  um- 
leuchtend bezeichnet  (vgl.  22,  9).  —  t.  14.  xaranea.)  wie  Sap.  7,  3,  mit 
eig  T.  yt^y,  wie  9,  4,  wird  hier  direkt  auch  von  den  Begleitern  ausgesagt 
im  Widerspruch  mit  9,  7,  der  dem  Erzähler  nicht  zum  Bewusstseiu  kommt, 
weil  er  dort  nur  den  Eindruck  der  Stimme,  deren  Urheber  sie  nicht  sahen, 
hier  die  unmittelbare  Wirkung  des  Lichtglanzes  schildern  will.  Das  re 
bezeichnet,  dass  das  Hören  einer  Stimme  neben  dem  eidoy  v.  13  die  andre 
Seite  der  ihm  gewordenen  Offenbarung  bildet.  Das  r.  sßQ.  &tc<X.  wird  hin-, 
zugefügt,  weil  ja  Paul,  zu  Agr.  griechisch  redet  und  also  nur  den  Sinn 
der  ihm  gewordeneu  Offenbarung  wiedergeben  kann.  Das  gilt  freilich 
nicht  nur  von  der  Sprache,  sondern  auch  von  dem  Inhalt,  da  die  in  Form 
eines  griechischen  Sprichworts  gekleidete  Aussage,  dass  es  für  ihn  schwer 
durchführbar  sei,  gegen  den  Stachel  (mit  dem  man  Tiere  antreibt)  aus- 
zuschlagen, d.  h.  gegen  den  durch  die  Frage  ihn  in  eine  neue  Richtung 
treibenden  Willen  Jesu  anzukämpfen,  doch  nur  der  Ausdruck  ist  für  die 
Unwiderstehlichkeit,  mit  der  sich  ihm  derselbe  geltend  machte.  Dass 
aber  dieses  Wort  9,4.  22,7  fehlt,  schliesst  jede  Möglichkeit  aus,  dass 
dieser  Bericht  einer  ohrenzeugenschaftlichen  Quelle  angehört,  aus  dem 
erst  jene  sekundären  Darstellungen  geflossen  seien.  Es  gehört  ganz  zu  der 
eigentümlichen  Auffassung  und  Darstellung  dieser  Rede  (vgl.  zu  v.  11), 
wenn  Lc.  dadurch  die  Unwiderstehlichkeit  so  stark  betont,  mit  der  jene 
Offenbarung  ihn  zwang,  seinen  früheren  Verfolgungseifer  aufzugeben.  — 
Zu  V.  15.  vgl.  9,5.  22,8.  —  v.  16.  «AA.  avaar.)  wie  9,  6,  aber  mit  xm 
GTr^d^i  sTii  T.  rroJ'.  a.  (14,  10)  und  ohne  die  Hinweisung  nach  Dam.  (9,  6. 
22,  10),  weil  hier  gleich  seine  Berufung  zur  Heidenmission  folgt,  welche 
9,  15  zuerst  dem  Ananias  und  22,  21  dem  Paul,  selbst  erst  iu  Jerus.  offen- 
bart wird.  Allerdings  hat  Paulys  später  in  seiner  Bekehrung  unmittelbar 
seine  Berufung  zur  Heidenmission  gesehen  (Gal.  1,  16);  und  hier  kam  es 
dem  Erzähler  nicht  sowohl  auf  eine  genaue  Darstellung  der  Hergänge, 
als  auf  den  in  der  Erscheinung  ihm  kund  gewordenen  Willen  (vgl.  v.  14. 
19)  an,  wofür  es  gleichgültig  ist,  wann  und  wie  ihm  derselbe  offenbart 
wurde.  Aber  immer  bleibt  es  ein  Zeichen  der  freien  schriftstellerischen 
Gestaltung  der  Rede  (auch  wenn  Lc.  sie  angehört  hat,  was  zu  bestreiten 
kein  Grund  vorliegt) ,    die  wieder  nicht  erst  die  Darstellungen  Kap.  9.  22 
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TtQOxetQioaad^ai  ae  VTtrjQhr^v  y.ai  f.iaQTVQa  (ov  re  eideg  fxe  clv  tb 
oq)d^rioo!J.ai  ooi,  17  e^aiQOVfXEvög  oe  h  rov  Xaov  /.al  h,  tcöp 
edraJv,  slg  ovg  iyco  ccTtOGrillo}  oe,  18  avo^m  ocp&alfxovg  alrcüv, 
rov  STViGTQeipat  cltto  CKOTOig  sig  qpwg  y.al  rijg  s^ovoiag  rov 
aaravä  e/tl  rov  &s6v,  rov  laßeXv  aivoig  acpeoLv  diAagricov  y.ai 
ylilQov  SV  Tolg  ^yiaofievoig  TciaxEL  ttj  elg  i/ne.  19  od^ev,  ßaai- 
lev  l4yQi'7t7ta,  ov/.  lyeroi-ir^v  ccTtei^rig  x7]  olgavioj  onvaaia, 
20  aXXa  rölg  ev  Ja^ctG/M  rtqwxov  re  xat  '^leQOGoXvfj.OLg,  eig  TtÜGccv 

geleitet  haben  kann.  Jesus  ist  erschienen  (9,  17) ,  um  ihn  vorherzube- 
stimmen (22,  14)  zu  einem  Diener  (im  Sinne  von  Lc.  1,  2)  und  zum  Zeugen 
dessen,  was  (vgl.  9,  15)  ihm  Jesus  bei  dieser  Erscheinung  bezeugt  hat 
und  bei  künftigen  Erscheinungen  bezeugen  wird.  Zu  dem  vorausweisenden 
6t?  rovTo  vgl.  9,  21,  zu  re  —  re  v.  10.  Zu  si&eg  f^s  ist  ficeQngu,  zu  ocfd^t]- 
Go/LiKi  aot:  ^((QTvg  zu  ergänzen.  Christus  ist  ihm  erschienen  als  Zeuge 
seiner  Auferstehung  und  Erhöhung:  und  er  wird  ihm  erscheinen  als  Zeuge 
seiner  weiteren  Heilsabsichten,  die  er  durch  ihn  ausführen  will  (vgl.  18,  9  f 
22, 18  flP.  23,  11).  —  V.  17.  eSaiQovfx.)  wie  7, 10.  34.  23,  27  (vgl.  Jerem.  1,  8), 
von  TiQoxsiQ.  abhängig:  indem  ich  dich  errette  von  dem  Volke  (Xctog  wie 
21,  28),  d.  h.  von  seinen  ihm  nunmehr  feindseligen  Volksgenossen,  und  von 
den  Heiden,  zu  denen  {eig  ovg  ad  syn.  auf  f»^»'.  bezogen)  ich  dich  (hiennit) 
sende.  Vgl.  22,  21.  —  t.  18.  «yoiSai  ocpd^.)  bildliche  Bezeichnung  des 
Zwecks  dieser  Sendung  mit  dem  Gen.  des  Inf.  als  Ausdruck  der  weiteren 
Absicht  dieses  c<yo(Sca.  wie  Lc.  1,77.  79:  damit  sie  sich  bekehren  (14,15) 
von  Finsternis  zu  Licht  (bildlich  von  heidnischer  Unwissenheit  und  ofiFen- 
barungsmässigem  Wissen,  wie  Rom.  2,  19)  und  von  (erg.  cmo)  der  Macht, 
welche  der  Satan  als  Weltherrscher  über  sie  ausübt,  zu  Gott.  Der  zweite 
ebenfalls  einen  Absichtssatz  vertretende  Gen.  des  Inf.  hängt  von  eniatq. 
ab,  da  sie  nur  als  Bekehrte  Sündenvergebung  empfangen  können  und  ein 
Besitzteil  {xhjQ.,  wie  8,  21)  unter  denen,  die  geheiligt  werden  (vgl.  20,  32). 
Das  nioTsi  gehört  zu  Xaßstp  als  die  Bedingung  der  Sündenvergebung  und  Heils-  ■ 
Vollendung,  die  eben  durch  die  Bekehrung  zum  Glauben  au  ihn  (vgl.  20,21. 
24,  24)  erfüllt  wird.  —  y.  19.  o,9-£j/)  kausal,  wie  Mt.  14,  7.  Hebr.  2,  17.  Diese 
überwältigende  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit  Christi  machte 
es  ihm  unmöglich,  ungehorsam  zu  sein  der  himmlischen  Erscheinung 
(Lc.  1,  22.  24,  23) ,  die  ihm  seinen  Willen  verkündigte.  Die  Wieder- 
holung der  Anrede  v.  2  zeigt,  dass  die  Rede  ihren  Zielpunkt  en-eicht  hat 
und  die  eigentliche  Apologie  beginnt;  denn  was  er  allein  gethan,  und 
was  ihm  den  Zorn  der  Juden  zugezogen  hat,  erscheint  T.  20  lediglich 
als  das  Gegenteil  dieses  ihm  unmöglichen  Ungehorsams.  Das  einge- 
schobene TXQcjToy  (13, 46)  gehört  zu  der  durch  re  xcci  und  unter  einer 
Praep.  eng  verbundenen  Ortsangabe  zu  roig,  weil  er  unter  den  Bewohnern 
von  Damask.  und  Jerus.  nach  9,  21  ff.  28  seine  Thätigkeit  begann.    Ebenso 
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re  xr^v  xioqav  Trjg  "lovöalag  /.al  zolg  l'Oyeaiv  aTtTqyyelXov  /tieza- 
roelv  ymI  eTtiOTQetfnv  stiI  dv  ^e6v,  a§ia  rrig  fxeravolag  egya 
ycQaoooiTag.  21  f-ie/M  roiTior  fte  ^iovdaioi  avllaßo/iisvoi,  iv  T<j) 
UQO)  EuEiQiüVTO  öiayiELQioaod^ca.  22  lui/.ovqLag  ovv  tv^ojv  zrtjg 
a7to  Tov  i^eov  cixQt  Tijg  i)(.iaQag  ravTr^g  e'oTr]A.a  f.iaQTiQ6fxevoQ 
liiiyiQ<p  ce  y.al  fisydXo),  ovdsr  s/.rog  Xiytov  tov  re  ol  TTQOcpriTcti 
fj^lr^oav  [.ullovTon'  ylvEad^at   /.al   JUiovarjg,    23   et  7Tai)i]Tdg  6 

eng  verbimdeii  wird  das  si?  (vgl.  Lc.  8,  34)  r.  /ioq.  t.  tovö.  (vgl.  8,  1) 
mit  dem  Dat.  (r.  ed^ysatf),  der  dort  wegen  der  Bezeichmmg  der  Land- 
schaft umschrieben  werden  musste.  Zu  der  Verkündigung  in  der  Land- 
schaft Jud.,  wovon  die  Act.  nichts  berichten,  vgl.  Rom.  15,  19.  Dieselbe  ist 
natürlich,  so  wenig  wie  die  in  Dam.  und  Jerus.,  dm-ch  seineu  spezi- 
fischen Beruf  zur  Heideumission  ausgeschlossen,  über  dessen  Ausführung 
er  absichtlich  vor  dem  jüdischen  Könige  ganz  kurz  hinweggeht.  Auch 
von  dem  Inhalt  seiner  Verkündigung  {(mrjyy.  mit  dem  Inf.  des  Sollens, 
vgl.  14, 15)  erwähnt  er  nur  das  selbst  für  diesen  ganz  Unanstössige,  die 
Sinnesänderung  mit  den  ihrer  würdigen  (vgl.  Lc.  3, 8)  Werken  und  be- 
sonders (mit  Beziehung  auf  die  Heiden)  die  auch  dem  Könige  nur  ver- 
dienstlich erscheinende  Bekehrung  zu  Gott  (14,  15)j  Dass  er  hier  ein 
Programm  seiner  eigentümlichen  Lehrentwicklung  hätte  geben  sollen,  ist 
eine  ganz  unnatürliche  Forderung.  —  v.  21.  evey..  rovr.)  geht  auf  seine 
missionierende  Thätigkeit,  die  der  nächste  Grund  ihrer  Feindschaft  war 
(21,  28).  Das  artikellose  toi^tf.  drückt  aus,  wie  es  Juden  waren,  die  ihn  zu 
ermorden  {d\cr/HQ. ,  wie  5,  30)  versuchten  {etisiqiovxo,  wie  I  Makk.  12,  10), 
obwohl  sie  doch  sich  seiner  Heidenbekehrungen  fi-euen  sollten.  —  T.  22. 
£nixov.().)  nur  noch  Sap.  13,18.  Das  ovf  deutet  an,  dass  unter  diesen  Um- 
ständen es  nur  eine  Hilfe,  die  von  Gott  herkam,  war,  welcher,  weil  er 
sie  bis  auf  den  gegenwältigen  Tag  erlangte,  er  es  verdankt,  wenn  er 
jetzt  dasteht,  jedermann  (bem.  das  sprichwörtliche  /hixq.  t.  x.  fiey.,  vgl. 
8,  10)  Zeugnis  ablegend ,  wozu  er  ja  nach  v.  16  berufen  ist.  Ehe  er  aber 
den  Gegenstand  nennt,  um  den  es  sich  bei  diesem  Zeugnisablegen  handelt, 
schaltet  er  ein,  dass  er  dabei  nichts  sagt  ausser  dem,  was  [exrog  wr,  wie 
II  Chron.  17, 19)  die  Propheten  und  Moses  geredet  haben  als  solches,  das 
geschehen  soll.  Bem.,  wie  gut  griech.  mit  wr  (v.  16)  zugleich  das  zu 
sluArjßccv  gehörige  fxsXh  yivead^ca  (Lc.  21,  36)  attrahiert  ist.  —  v.  23  wird 
der  Gegenstand  seines  Zeugnisses  mit  ei.  eingeführt  im  Rückblick  auf  v.  8, 
wonach  man  besonders  an  seiner  Verkündigung  der  Auferstehung  Jesu 
Anstoss  nahm,  weil  man  sie  für  unglaubwürdig  hielt.  Da  aber  dahinter 
der  Anstoss  lag,  dass  er  einen  schimpflich  Getöteten  als  den  Messias 
verkündigte,  so  formuliert  er  sein  Zeugnis  dahin,  dass  es  eine  Antwort 
enthält  auf  die  Frage,  wie  er  in  Übereinstimmung  mit  ihnen  darüber 
Zeugnis  ablegt,  ob  der  Messias  dem  Leiden  unterworfen  sei,  wie  sie  auch 
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XgiOTog,   ei  ngioxog  i^  avao'vdaeiog  veAQiov   (fcog  (.UIIel  v.aray- 

24  ravTu  öe  avrov  cc7voXoyov^uvov  ö  (DqGrog  fxeyäh]  tj^ 
(piovfj  fprjGiv  f.iaipr],  Jlavke'  ta  nolXa.  ae  yQaf.i(.iaTa  elg  fxaviav 
TtEQiToeTTEi.  25  6  ^6  IlavXog'  ov  /naivoiiiai,  (fr^oiv,  aqÜtloze 
O^OTS,  alla  ccXr^d^eiag  xal  acocpQoavv}]g  Q'q/^iaTa  ccTvocpOayyofxai. 
26  STciGTaTat  yaq  Ttegi  tovtiov  6  ßaoiXsvg,  ^igog  ov  v.al  TiaQQr^aia- 

nach  17,  3  die  Schrift  gab.  Sodann  kommt  er  auf  die  Hauptfrage,  ob  der 
Messias  als  ein  erster  aus  Totenauferstehung  (hervorgegangen)  Licht  ver- 
kündigen soll  (nämlich  nach  der  Weissagung)  dem  Volke  sowohl  als  auch 
den  Heiden,  womit  dann  zuletzt  auch  der  Punkt  berührt  war,  der  ihm 
besonders  von  seinen  Volksgenossen  verdacht  wurde  (vgl.  22, 21  f.),  die 
Frage  der  Heidenmission.  In  dem  artikellosen  uvuax.  vsxq.  liegt,  dass  eine 
Totenauferstehung  als  solche  ausser  Zweifel  steht  (vgl.  v.8),  und  nur  das  frag- 
lich ist,  ob  der  Messias  sie  zuerst  erleben  soll  (vgl.  Kol.  1, 18.  I  Kor.  15,20), 
was  dann  schon  an  sich  ebenso  sein  Leidensgeschick  voraussetzt,  wie  es 
ihn  zu  einer  nicht  mehr  bloss  an  Israel  gebundenen  AVirksamkeit  (von 
seiner  Erhöhung  aus)  führen  muss. 

V.  24.  anokay.)  mit  Acc,  wie  Lc.  12,  11.  Das  part.  praes. 
zeigt,  dass  Festus  die  Rede,  die  ja  mit  v.  22 f.  (worauf  das  zuvra 
geht)  erst  auf  ihren  eigentlichen  Hauptpunkt  (v.  6  fF.)  gekommen  war, 
unterbricht,  weshalb  er  auch  laut  seine  Stimme  erhebt  (bem.  das 
f4.£y.  vor  dem  artikul.  cpcoytj).  Die  Raserei  sieht  Festus  darin ,  dass 
er  von  einer  Toteuauferstehung  (vgl.  17,  32)  redet  und  die  Leidens- 
fähigkeit eines  Menschen  in  Frage  stellt,  seine  grosse  CTclehrsamkeit 
(vgl.  Joh.  7, 15)  in  der  Berufung  auf  Moses  und  die  Propheten,  ohne  dass 
dies  voraussetzt,  es  sei  ursprünglich  in  der  Rede  noch  ein  längerer  Schrift - 
beweis  gefolgt.  Das  sig  fiuvutv  ns^ixQ.  (nur  hier)  besagt,  dass  er  (bem. 
die  gesperrte  Stellung  des  ge),  der  doch  so  viel  Verständiges  geredet, 
jedenfalls  sich  gewandt  zu  verteidigen  gewusst  hat,  durch  das,  was  er 
aus  den  alten  Büchern  herausstudiert  haben  will,  um  seinen  gesunden 
Verstand  gebracht  ist,  weil  er  nicht  mehr  Vernünftiges  und  Widersinniges 
untersc];ieiden  kann.  —  v.  25.  (prjOiv)  eingeschaltet,  betont  stark  die  ent- 
schiedene Ablehnung  des  Vorwurfs,  der  durch  die  ehrfurchtsvolle  Anrede 
(23,  26.  24,  3)  die  Schärfe  genommen  wird.  Der  gen.  quäl.  (vgl.  Lc.  4,  22) 
bezeichnet  seine  Worte  als  solche,  die  voll  (objektiver)  Wahrheit  sind 
und  voll  gesunden  Sinnes,  der  sich  in  ihnen  ausspricht.  Zu  dem  feier- 
lichen ((7rog)»6yy.  vgl.  2,14.  —  V.  26.  nsQi  tovtmv)  geht  auf  die  v.  23 
angeregten  Fragen  nach  der  Leidensbestimmung  und  Auferweckung  des 
Messias,  über  die  der  König,  an  den  er  darum  auch  {xai)  freimütig  seine 
Rede  richtet,  (nach  seiner  Kenntnis  jüdischer  Dinge  vgl.  v.  3)  Bescheid 
weiss,  weshalb  sie  keinen  Widersinn  enthalten  können  {yf(Q)-  Da  es  sich 
Weiss,  N.T.  III.  16 
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CofiEvog  laliü'  lavd^ävEiv  yccQ  airov  xoixcov  ov  Ttelü^ofAai  ov^lv 
ov  ydg  eOTiv  h  yiovia  7TeTtQttyf.tfvov  rovro.  27  ttioxevuc,^  ßa- 
aiXev  lAyQiTtTta,  töig  TtgocpiqTaig ;  oiöa  mi  TtLOTeveig.  28  6  ds 
lAyQiTtTtag  Ttgog  zbv  Uavkov  h  oXiyoj  (Ae  Tieid^eig  Xqioriavbv 
Ttoirjaai.  29  6  de  Ilavlog'  ev^aif^rjv  av  %(7)  S-boj  /.ai  ev  oliyot 
ytal    h    i^iEydXo)   ov   (.lövov   ai  dlld   /mI  Ttävtag  Tovg  ay.ovovtäg 


aber  nicht  um  diese  Fragen  in  abstracto  handelt,  sondern  darum,  ob  ein 
Getöteter  und  von  den  messiasgläubigen  Juden  als  auferstanden  Ver- 
kündigter der  Messias  sein  könne,  wird  dies  weiter  dadiu'ch  begründet, 
dass  von  der  in  voller  Öffentlichkeit  vorliegenden  Thatsache,  dass  der 
ganze  Streit  zwischen  jenen  und  den  ungläubigen  Juden  sich  darum  dreht, 
ob  der  getötete  Jesus  von  Nazareth  durch  seine  Auferweckung  als  der 
Messias  erwiesen  sei,  dem  Könige  nach  seiner  Überzeugung  (neid-of^ai  im 
Sinne  von  neneia/Lisyog  eifii  Lc.  20, 6)  nichts  verborgen  sein  könne.  Mit 
offenbarer  Absichtlichkeit  wird  diese  konkrete  Streitfrage  in  einer  ab- 
strakten, nur  für  Juden  verständlichen  und  darum  das  heidnische  Be- 
wusstsein  nicht  verletzenden  Weise  formuliert.  Zu  '/.ay&aysiy  mit  dem 
Acc.  d.  Person  vgl.  II  Petr.  3,  5.  8.  Das  rovrcjy  gehört  zu  dem  durch  die 
gesperrte  Stellung  schon  stark  betonten  ov&sy.  Zu  sv  ytav.  ttstiq.  im 
Gegensatz  zur  Öffentlichkeit  vgl.  Sus.  38.  Der  Sing,  tovto  ist  durch 
ovd^ey  determiniert.  —  v.  27.  niarsvsig)  Die  Frage,  deren  Bejahung 
Paul,  als  zweifellos  voraussetzt,  richtet  sich  nach  dem  v.  26  Gesagten  noch- 
mals an  Agrippa,  weil  derselbe  auf  Grund  seines  Glaubens  an  die  Pro- 
pheten beurteilen  kann,  ob  Paul,  mit  Recht  im  Hinblick  auf  jene  alt- 
bekannten Thatsachen  die  Frage  aufgeworfen  hat,  ob  der  Messias  leiden 
und  auferstehen  müsse.  Er  will  damit  die  v.  22  f.  begonnene  und  von  Festus 
unterbrochene  Beweisführung  für  die  von  ihm  bezeugte  Antwort  auf  seine 
Fragen  wieder  aufnehmen.  —  T.  28.  Das  Fehlen  des  emsy  hier,  wie  v.  29, 
bringt  in  die  rasche  Folge  von  Rede  und  Gegenrede  eine  dramatische 
Steigerung.  Das  ey  ohyu)  (Eph.  3,  3,  vgl.  auch  I  Petr.  5, 12)  bezeichnet, 
dass  es  nur  ein  Geringes  ist,  auf  Grund  dessen  er  ihn  zu  überreden  sucht 
(vgl.  13,  43.  18,  4),  um  ihn  zu  einem  Christen  zu  machen  (vgl.  Mt.  23,  15). 
Der  König  deutet  mit  leiser  Ironie  an,  dass  Paul,  kurzer  Hand  auf  Grund 
seines  Glaubens  an  die  Propheten  ihn  zur  Anerkennung  des  Gekreuzigten 
und  Auferstandenen  als  des  von  ihnen  Verheissenen  nötigen  wolle,  was 
doch  so  einfach  nicht  sei.  Der  Christenname  (11,  26)  wird  ihm  absicht- 
lich in  den  Mund  gelegt,  weil  in  seiner  Antwort  doch  immer  eine  gewisse 
Anerkennung  des  Messiasglaubens  liegen  soll,  und  setzt  durchaus  keinen 
offiziellen  Gebrauch  desselben  voraus.  —  v.  29.  svSiai  fxrjv)  vgl.  II  Kor  13,  7, 
doch  nur  hier  mit  dem  Dat.  statt  nQög  c.  acc.  Der  Opt.  mit  ay  bezeichnet, 
dass  die  Möglichkeit  des  Wunsches  von  Umständen  abhängig  ist,  die 
natürlich  bei  den  Verschiedenen  selir  verschieden  sind.    Daher  eben  möchte 
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fiov  GT^f-iegov  yeveaS-ai  Toiovrovg,  ötioIoq  /mI  syio  elfii ,  Ttaqs- 
Yxog  Tiov  deofxiöv  tovtcov.  30  aviorrj  re  6  ßaoiXeug  y.al  6  tjye- 
fxwv  71  T€  Begviy.rj  yial  oi  awA-ad-iiLievot,  avrolg,  31  '/mI  avaxoj- 
Qt^aavTeg  slalow  Ttgog  aXki^Xovg  Xeyovreg  ort  ovdiv  ^avdvov 
r  deofxtöv  a^iov  TcgdoGEi  ö  avd^qioTCog  ovrog.  32  l^yQiJCTrag  de 
Tqi  OrjaTq)  €q)i]'  ccTToXeXvad-ai  ^dvvaro  ö  dvd-QtoTVog  ovzog  ei 
firi  S7te/jY,Xi}T0  Kaiaaga. 

XXYII,  1  wg  öi  sy.Qid^i]  tov  dnonXüv  i]{xäg  eig  ri^v  ' ha)Jav, 
TtaQEÖiöovv  %6v  TS  IlavXov  y.al  rivag  etegovg  deafnözag  e/MTov- 
TaQxlj  ovoi-iaTi  ^lovXio)  GTtsiqrig  ^eßaOTr^g.    2  eTrißccvreg  de  rtXoioj 


er  von  Gott  erfleheu,  dass,  sei  es  auf  Grund  von  wenigem  oder  von  grosser 
Mühe  und  Überredungskunst  (wozu  er  ebenso  bereit  ist,  wie  zu  dem 
andern)  nicht  nur  der  König,  sondern  alle,  die  ihn  heute  anhören,  solche 
würden,  wie  auch  er  selbst  einer  ist,  nämlich  ein  Messiasgläubiger.  Zu 
ntxQsxrog  vgl.  Mt.  5,  32.  II  Kor.  11,  28.  Der  rhetorische  Plur.  r.  ^efff^. 
beweist  nichts  für  die  Art  der  Fesselung.  —  T.  30.  nveaxif)  im  eigent- 
lichen Sinne,  wie  23,  9,  da  die  Sitzung  aufgehoben  wird.  Bem. ,  wie 
dieser  Abschluss  des  Ganzen  asyndetisch  eintritt,  und  wie  der  König  und 
der  Landpfleger  als  die  Hauptpersonen  einerseits,  ßemike  und  die  Bei- 
sitzer (avyxad.,  wie  Lc.  22,  55)  andi-erseits  durch  re  —  xai  verbunden  sind. 
—  V.  31.  ctycc^ojQjja.)  bezeichnet,  wie  23,  19,  dass  sie  sich  von  dem  Ge- 
fangenen abseits  zurückzogen,  um  zu  beraten.  Zu  ov&sy  —  «Itor  vgl. 
23,29,  und  zwar  mit  ngccaaei,  wie  25,  11.  25.  Das  Praes.  steht,  weil  es 
sich  um  sein  ständiges  Verhalten  handelt.  —  v.  32.  EÖwato)  wie  25,  11: 
er  konnte  (gesetzlicherweise)  in  Freiheit  gesetzt  werden,  wenn  er  nicht 
an  den  Kaiser  appelliert  hätte.  Mit  dieser  Erklärung  seiner  Schuldlosig- 
keit durch  Agrippa  wird  die  ganze  Verhandlung  bedeutsam  abgeschlossen. 
27,  1  —  38.  Die  Seereise.  —  sxQi.9^rj)  wie  25,25,  mit  rov  vor 
dem  acc.  c.  inf.  nach  Analogie  von  15,20.  21,12:  es  ward  beschlossen, 
wir  sollten  absegeln  (20,  15).  Das  »/jU«s  setzt  voraus,  dass  der  Erzähler 
sich  bei  Paul,  befand  und  sein  Mitreisen  (wohl  im  Dienste  des  Paulus) 
bereits  gestattet  war.  Subj.  des  nagsMow  sind  die  mit  der  Vollstreckung 
des  Beschlusses  betrauten  Personen:  das  Imperf.  zeigt,  dass  nur  die  Um- 
stände, unter  welchen  die  Abreise  geschah,  beschrieben  werden  sollen. 
Das  vorangestellte  rivut;  betont,  dass  Paulus  nicht  allein  geschickt  wurde, 
sondern  mit  einem  grösseren  Gefangenentransport,  weshalb  auch  das  ersQovg 
schwerlich  hervorhebt,  dass  es  Gefangene  {deaf^.,  wie  Gen.  39,  20)  andrer 
Art  waren.  Den  Transport  befehligte  ein  Centurio  namens  Julius  von 
einer  (wahrscheinlich  in  Rom  garnisonierenden)  kaiserlichen  Kohorte,  der 
also  wohl  nur  vorübergehend  in  Caesarea  gewesen  war  und  zu  seiner 
Garnison  zurückkehrte.    —    y.  2.    snoßavTsg)    wie  21,2,    vom  Besteigen 

16* 
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"L^ÖQaf.ivvTrjVi^  l-itHoviL  uXelv  elg  Torg  /mtcc  Tiijv  "^olav  zorcovc;, 
avTq%3^rii.iEv ,  ovTog  avv  fjf.uv  I^qiotccqxov  Ma/iedövog  0EOoaXovi- 
■/.iiog'  3  rf]  ts  eiega  xariqx^rji^tev  slg  ^idcZva,  (pLlavd^qwTtcog 
TS  6  ^lovhog  T(o  Ilavhi)  xQi^Gaf^iEvog  i/tivQeiltev  Tiqog  rovg 
(fiXovg  TTogetd^evTi  STtii-ieXelag  riyelv.  4  /.avieT&ev  avaxO^ivreg 
VTtSTtXevaafiev  Tr^v  Kvtvqov  dia  t6  tohg  ave(.iovg  eivac  svavriovg, 
5  To  Tß  TteXayog  tb  '/mtcc  Tijv  KiXfAi'av  ymI  IIa/iig)vMav  dia/rXev- 
aavTeg  ■/.aTnjld^o^ev  elg  ^Irgga  Tr^g  ^vvuag.  6  vmaeI  slqwv  ö 
(■■/MTOVTCcQxijg  TiXöiov  lAXe^avdQivov  txXeov  elg  Tiqv   haXiav  evE- 


eiues  Schiffes  aus  Adramyttium ,  einer  Küstenstadt  Mysiens,  welches  ini 
Begriff  war,  nach  den  Küstenplätzeu  au  Vorderasieu  (16,  6)  entlaug  {xutcc, 
wie  11, 1)  zu  fahren.  Dass  die  Begleitung  des  Aristarch  erst  hier  erwähnt 
wird,  scheint  anzudeuten,  dass  er,  in  andrer  Weise  als  der  Erzähler,  unter 
den  Passagieren  des  Handelsschiffes  mitreiste.  Seine  Erwähnung  wird 
dadurch  motiviert,  dass  er  jener  Makedonier  aus  Thessalonich  (19,29. 
20,  4)  war,  der  schon  früher  wiederholt  unter  den  Begleitern  des  Apostels 
genannt  war.  —  v.  3.  r.  stsq«)  seil.  rjfxsQu,  deutet  an,  dass  die  eigentliche 
Seefahrt  doch  erst  von  Sidon  begann,  wo  man  am  folgenden  Tage  noch 
einen  längeren  Aufenthalt  hatte,  wahrscheinlich  um  weitere  Fracht  ein- 
zunehmen; das  Tf  besagt,  wozu  mau  diesen  Aufenthalt  benutzte.  Hierbei 
kann  der  Erzähler  gleich  charakterisieren,  wie  menschenfreundlich  (II  Makk. 
9,  27)  der  Ceuturio  mit  Paul,  verfuhr  (/e>;ff.,  wie  II  Kor.  13,  10),  indem  er 
(ihm)  gestattete,  (natürlich  unter  militärischer  Eskorte)  zu  den  (dortigen) 
Freunden  zu  gehen,  um  (von  ihnen)  den  nötigen  Reisebedarf  {sni/u.  im  Sinne 
von  I  Makk.  16, 14)  zu  erlangen.  Es  scheint  demnach  die  Abreise  von 
Caesarea  so  plötzlich  auf  unvorhergesehenen  Befehl  erfolgt  zu  sein, 
dass  dies  dort  nicht  mehr  möglich  war.  Auch  dies  zeigt,  dass  die  Notiz 
über  den  Aufenthalt  in  Sidon  noch  dazu  dient,  die  Reisevorbereitungen  zu 
schildern.  —  v.  4.  xicxsid^ev)  wie  20,15.  21,1.  Von  hier  aus  ging  es 
also  erst  eigentlich  (nach  der  Küsteufahrt  von  Caes.  bis  Sidon)  in  die 
hohe  See  hinaus.  Das  vuEnh  besagt,  dass  sie  unter  dem  Schutze  der 
cyprischen  Küste  hinfuhren  wegen  der  widrigen  {svuvt.  ,  wie  Mc.  6, 48) 
Winde,  also  wohl  an  der  östlichen  Seite  der  Insel  entlang,  da  im  Spät- 
sommer in  diesem  Teile  des  Mittelmeeres  die  Westwinde  zu  hen-schen 
pflegen.  —  v.  5.  ts)  und  so  das  gegen  Cilic.  und  Pamph.  hin  {xc(T(c,  wie 
2,10)  liegende  Meer  (neL,  wie  IIMakk.  5, 21)  durchfahrend,  kamen  wir 
hinab  nach  dem  lycischen  Myrrha,  wohin  also  das  Schiff  zunächst  be- 
stimmt war.  Hier  musste  man  darum  das  Schiff"  verlassen  und  sich  nach 
einer  andren  Fahrgelegenheit  umsehen,  die  der  Ceuturio  nach  v.  6  in 
einem  alexandrinischen  Schiffe  fand,  das,  auf  der  Fahrt  nach  Italien  be- 
griffen, in  Myrrha  Halt  gemacht  hatte.    Dort  brachte  er  uns  (d.h.  dies- 
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ßlßaaev  i)fiag  eig  avvo.  7  iv  r/Mvalg  öa  )]f.teQaig  ßQadv7cXootv- 
TEg  y.al  f.i6?ug  yevoiiiEvoi  y.ctta.  Tr^v  Kvi'dov,  /.nj  rcQoaecovTog  fjfxäg 
rov  avlfxov,  VTtETiXevoa^iev  xr^v  KQTfrtjV  /Mva  ^ali.iwvrjv,  8  fAclig 
re  TcaQaXey6f.uroL  avT'^v  T^XS'OjiUv  elg  xonov  iiva  YMXovfj.evov 
KaXolg  ?uuevag,  oj  ayylg  r^v  nöXig  Aaüaia.  9  r/.avof  ök  xqo- 
vov  diayEvof.dvov  vmi  ovrog  ijör^  i7tiO(pa/,ovg  tov  nXoog  ölo.  xo 
VMi  xriv  vr^axEiav  tjÖi]  7taQEhjXvd^tvai ,  7iaQi]vEL  6  IlavXog  10 
Xayior  avTolg'  avÖQEg,  S^eojqw  oxi  liexcc  rßQSiog  y.al  7ro?J^rjg  'Irj- 
f.iiag  ol  f.i6vov  xov  cpoQxiov  /.ai  xor  Ttlotov  alla  vmI  xc5v  ipvywr 
^f.im'  f.iä?uXEiv  EGEaS^ai  xov  tcXovv.  \\  b  6e  eyMXOvxaQyrig  x(7)  y.vßEQ- 
vt^xfi  /.al  XO)  vavAltjQot  (.laXXov  etiei&exo  t]  xdig  VTto  IlavXov  kEyo- 


mal  den  ganzen  Gefangeneutrausport)  an  Bord.  —  v.  7.  ev  ixuv.  i]fxeQ.) 
Die  ganz  ungenaue  Zeitangabe  zeigt  aufs  neue,  dass  auch  in  dem  sogen. 
Reisebericht  genaue  Zeitangaben  nur  vorkommen,  wo  sie  für  die  Erzählung 
von  Interesse  sind  (vgl.  v.  3).  Auch  über  die  Dauer  der  Fahrt  von 
Sidon  bis  Mj^rrha  ist  nichts  angegeben.  Die  langsame  Fahrt  war  durch 
die  schweren  Herbststümie  bedingt,  die  sie  nur  mit  Mühe  gegen  Knidos 
hin  gelangen  Hessen,  ohne  dass  doch  (bem.  die  subj.  Negation)  der  Wind 
sie  (zum  Landen)  herankommen  liess.  Das  vnen?..  scheint,  etwas  anders  als 
V.  4,  zu  besagen,  dass  sie  den  Schutz  der  Insel  Kreta  aufsuchten  gegen 
Salmone  hin,  d.  h.  indem  sie  dies  Vorgebirge  an  ihrer  Ostspitze  umschifften 
und  so  (t£  V.  8,  wie  v.  5),  mühsam  die  Insel  entlangfahrend,  den  sogenannten 
»Schönhafen«  in  der  Nähe  der  Stadt  Lasaea  erreichten,  beide  aus  dem 
Altertum  sonst  uicht  bekannt.  —  v.  9.  ixiey.  XQor.  Sic.ysv.)  vgl.  25,13, 
scheint  auf  die  Zeit  zu  gehen,  in  der  man  dort  auf  besseres  Wetter  ge- 
wartet hatte.  Die  Schiffahrt  war  schon  gefährlich  {emacf.,  wie  Sap.  9,  14), 
weil  das  Fasten  des  grossen  Versöhnungstages  (am  10.  Tisri)  vorüber  war- 
und  nach  dem  Herbstäquinoktiuni  die  Schiffahrt  geschlossen  zu  werden 
pflegte.  Paul.,  der  auf  Seereisen  viel  erfahrene  Mann  (vgl.  II  Kor.  11,  26), 
komite  für  seinen  Rat  wohl  Nachachtung  beanspruchen.  —  T.  10.  uvrotg) 
geht  ad  syn.  auf  die  gesamte  Schiffsmannschaft.  Das  r^siagc»  (21, 20) 
steht  auch  hier  von  einer  aus  der  Erwägung  der  Sachlage  gewonnenen 
Einsicht.  Das  ,ufr«  vßQscog  geht  auf  die  rücksichtslose  Wut  der  Elemente, 
der  man  ausgesetzt  sein,  Cr^fimg  auf  den  Schaden,  Verlust,  den  mau  bei 
Fortsetzung  der  Fahrt  erleiden  musste,  nicht  nur  an  der  Fracht,  wenn 
dieselbe  zur  Erleichterung  des  Fahrzeuges  ausgeworfen  werden  müsse, 
und  an  diesem  selbst,  sondern  auch  an  den  (vom  Tode  bedrohten)  Men- 
schen auf  dem  Schiffe.  Diese  Mahnung  zur  Vorsicht  war  natürlich  dm-ch 
23,  11  nicht  ausgeschlossen.  Bem.  den  anakoluthischen  Übergang  der  mit 
oTi  begonnenen  Konstruktion  in  den  acc.  c.  inf.  [fis'/l.  sasod^ui,  wie  11,  28. 
24,15).   —   V.  11.  Toj  )'avx'/.ijQ.)  ist  wohl  neben  dem  Steuermann  (Ezech. 
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/itevoig.  12  avevd-i'cov  di  rov  h/,t^vog  UTtccQxovTog  Tiqog  Ttaga^st- 
fiaaiav,  ol  Tikeloveg  e&evro  ßovXriv  avax^rjvai  eyiel^ev,  eiTtiog 
dvvaivTO  'A.aTavTi^öarteg  elg  0oivi'/,a  7taQa%eii.taoat^  Xifisva  T'^g 
KQr'iiiqg  ßkeitovra  /iaza  lißa  yial  /mto.  yCJqov.  13  VTtOTtvevaavTog 
de  voTOv  ö6^avT€g  z-^g  TtQod^loEiog  AsyiQaTifAivai ,  aqavTEg  äooov 
jcageXsyovTO  ■nijv  KQiqTijV.  14  jlist  ov  Ttokv  öi  eßakev  zar'  avT'^g 
avefxog  TvcpovL'Aog  ö  '/MXovf-ievog  euga/ultov  15  avvaQTtaaS^evTog 
dt  Tov  TtXotov  'Aal  fiiij  dvva(.iivov  avvocpd^aXf^ietv  reo  avifj-io  lyrt- 
öovteg  eqjEQOf^iE&a.  16  vrjoiov  ös  tl  vjcoöga^iovTEg  yiaXovfiEvov 
KXavöa  ioxvoa(.iEv  /noXig  ^EQr/.QaTE~ig  yEviad^ai  xr^g  o/.a(pi]g,  17  »jv 
agavTEg  ßoi]d^Eiaig  ixQcovTO,    VTtottovvvvTEg   to    7iloiov'    (foßov- 


27,  8.  27)  der  Schiffskapitän ;  beiden  gehorcht  der  Centurio  mehr  als  den 
AVorten  des  Paulus.  Das  näherbestininiende  6s  in  v.  12  involviert  die 
Vorstellung,  dass  sie  zwar  auch  nicht  die  Schiffahrt  fortsetzen,  aber 
wenigstens  einen  zur  Überwinterung  geeigneteren  Platz  erreichen  wollten. 
Die  Mehrzahl  (19,32)  bilden  wohl  die  drei  v.  11  Genannten  dem  Paulus 
gegenüber,  da  an  eine  gemeinsame  Beratung  und  Beschlussfassung  der 
Schiffsmannschaft  oder  Passagiere  doch  kaum  zu  denken  ist.  Zu  t&evxo 
liorhjt'  vgl.  Jud.  19,  30.  Psal.  13,  3:  sie  fassten  den  Beschluss,  von 
dort  noch  einmal  in  See  zu  gehen,  ob  sie  etwa  (etnMg .  wie  Rom.  1,10. 
11.  14)  bis  Phoenix  gelangen  könnten,  um  dort  zu  überwintern,  weil  dieser 
Hafen  gegen  den  Südwest  und  Nordwest  zugleich  durch  Vorsprünge  ge- 
schützt war.  —  V.  13.  vnoTiysva.)  begründet  das  rfo^ttjrf?  (12, 9)  dadurch, 
dass  der  Südwind  leise  wehte,  weshalb  sie  glaubten,  ihres  Vorsatzes 
(11,23)  Herr  geworden  zu  sein.  d.h.  ihn  sicher  ausführen  zu  können. 
Nachdem  sie  die  Anker  gelichtet  {«qu^t.  seil.  uy/.vQ.),  fuhren  sie  (der  Vor- 
sieht halber)  näher  noch  als  v.  8  an  Kreta  entlaug;  aber  nach  kurzer  Zeit 
(v.  14)  stürzte  sich  ein  Wirbelwind  die  Insel  herab  (x«r  (cvr^jg,  wie 
Mt.  8,  32),  der  sog.  Eurakylon,  d.  h.  ein  Ostnordost,  der  die  Schiffer  in  die 
hohe  See  hinaustreiben  musste.  —  v.  15.  avpa^n.)  wie  6,12.  19,29:  da 
das  Schiff  mit  fortgerissen  wurde  und  nicht  standhalten  konnte  [avxotpS:, 
wie  Sap.  12, 14)  dem  Winde,  wurden  wir,  es  pi-eisgebeud,  dahin  getrieben. 
—  V.  16.  vnod^uf^i.)  analog  dem  vTisnl.  v.  4.  7,  bezeichnet,  wie  sie  unter 
dem  Schutz  eines  Inselchens,  das  Klauda  hiess,  hinlaufend,  die  Gelegen- 
heit benutzten,  um  des  Rettungsbootes,  das  im  Wellendraug  gefährdet 
war,  habhaft  zu  werden  {tisqixqcct.,  wie  Sus.  39),  was  ihnen  nur  mit  Mühe 
gelang.  —  y,  17.  »jr  ccgaprsg)  relativische  Fortführung  der  Erzählung: 
nachdem  sie  das  Boot  hinaufgezogen,  bedienten  sie  sich  der  (wahrschein- 
lich in  ihm  untergebrachten)  Apparate,  um  das  Schiff  zu  untergürten 
(vno^toyy.,  hier  wohl  term.  techn. ,  wie  ßot]9^.),  wodurch  das  Sichlösen  der 
Planken  verhütet  werden  sollte.     Mit  dieser  Vorsichtsmassregel  verbindet 


27,  12  —  22.  249 

I.IEV01  T£  firj  eig  zriv  ^vqtlv  i/.7i€OioGiv ,  'ictkäocivxtg  xo  oytsvog, 
ovTiüg  iq)€QOVTO.  18  0(poÖQiog  ÖS  xELfxaCof^ilviov  ij^üjv  xfj  e^Tjg 
t'/ißoXriv  STtoiovvxo,  19  xat  xfj  xqIxij  avxöxeiQeg  xr^v  o/.€vriv  xov 
TiXoiov  tQQixpav  20  {.trixe  öi  i]kiov  /xijxe  äoxgiov  S7ti(paiv6vxo)v 
ETtl  Ttleiovag  f^/negag,  x^i/ntÖvog  re  ov/.  o'kiyov  iTtLKEiiiivov ,  Xoi- 
7C0V  TiEQirjQSiTO  ilulg  Tiaaa  xov  acoUEG^ai.  tjfiäg.  21  yroAA^g  xe 
aoixiag  VTtaQxovarjg,  xoxe  axad^Etg  6  Tlavkog  iv  (xeüijj  avxwv 
tiTCEV  tÖEL  lur,  10  avögsg,  ^tEid^aQxi^oavxag  /hol  /nr^  avccysad^ai 
OTTO  X'^g  KQTqxr-g  yiEQÖijaai  xe  x'^v  vßgiv  xavxr^v  /ml  xriv  C}](.dav. 
'22    y.al   xa    vvv   Ttagaiviö   vfiiäg   EV&Vf.iElv'    ajToßoXri    yaq    ipvx'fig 

das  T£  eng  eine  andre,  die  auch  nur  unter  dem  Schutze  des  Inselchens 
vorgenommen  werden  konnte,  und  zu  welcher  die  Besorgnis  nötigte,  auf 
die  grosse  afrikanische  Syrte  aufzulaufen,  auf  die  sie  der  Sturm,  wemi  sie 
mit  vollen  Segeln  fuhren,  zutrieb.  Daher  kann  auch  das  /(decc.  xo  axei'og 
nur  term.  techn.  für  das  Einziehen  der  Segel  sein.  Zu  ovtoi?  (17,  o3.  20, 11) 
£(f£Qovto  vgl.  V.  15.  —  Y.  18.  atpoS^iog)  wie  Jos.  3, 16,  statt  des  gew. 
acpod^fc  (6,  7),  schildert,  wie  sie  schwer  bedrängt  wurden  vom  Sturm,  wes- 
halb sie  schon  am  folgenden  Tage  nach  der  Abfahrt  v.  18  die  Fracht 
(wie  Paul.  v.  10  vorhergesehen)  über  Bord  werfen  mussten  (fx;ioA.  noistad^., 
wie  Jon.  1, 5),  der  schon  am  dritten  Tage  nach  y.  19  das  Schiti'sgerät 
[axfvt],  wie  Jon.  1,5)  nachfolgte,  was  wohl  nicht  geschehen  wäre,  wenn 
nur  ein  Teil  der  Fracht  v.  18  hinausgeworfen  wäre.  Das  civrox-  malt  die 
Eile ,  mit  der  jeder  das  ihm  Gehörige ,  also  auch  alles  Passagiergepäck, 
mit  eigner  Hand  fortwarf.  —  v.  20.  ,"»;r£  —  f^V^^)  ^^  mehrere  Tage 
lang  weder  Sonne,  noch  Gestirne  schienen  {enicptav.,  wie  Lc.  1,79),  und 
damit  auch  jede  Möglichkeit  der  Orientiening  abgeschnitten  war.  Mit 
der  Finsternis  verband  sich  (r*)  ein  nicht  geringer  Wintersturm  (Mt.  16,  8), 
der  sie  so  hart  bedrängte,  dass  fortan  {Xomov,  wie  Mt.  26, 45)  jede  Hoff- 
nung auf  Rettung  abgeschnitten  war.  —  v.  21.  xe)  verbindet  den  gen. 
abs.  eng  mit  der  vorigen  Schilderung;  denn  dass  grosse,  d.  h.  fast  völlige, 
Speiseenthaltung  stattfand ,  war  eben  die  Folge  der  allgemeinen  Verzagt- 
heit und  steten  Todesangst,  wodurch  aber  natürlich  die  Hoffnungslosigkeit 
nur  vemiehrt  wurde.  Zu  oxud^eig  ev  jueaio  17, 22.  Bei  dem  uei'  sollt, 
sehwebt  dem  Erzähler  die  im  folgenden  trotzdem  eröffnete  Aussicht  auf 
Rettung  vor:  man  hätte  fi-eilieh  {e(fei,  wie  24,19),  mir  gehorchend,  nicht 
von  Kreta  auf  die  hohe  See  hinausfahren  sollen.  Das  durch  ts  mit  auccy. 
eng  verbundene  xsQ&rjo.  drückt  ironisch  aus,  dass  die  Wut  der  Elemente, 
unter  der  man  jetzt  litt  {x(cvxi]y),  und  der  Schade,  den  man  schon  erlitten, 
der  einzige  Gewimi  war,  den  dies  unvorsichtige  Vorgehen  eintragen  konnte. 
—  V.  22.  x(u  T(c  vvv)  knüpft  absichtlich  nicht  in  der  Form  des  Gegen- 
satzes an,  da  Paulus  vielmehr  hervorheben  will,  dass  man  seiner  Er- 
mahnung, gutes  Muts  zu  sein  (tv'h^ufiy.  wie  Jak.  5,  18),  ebenso  folgen  soll. 
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oidsf-ila  Iffzai  i^  v/ucuv  7tlii\v  tov  /tXoiov.  23  TiaQeffTij  ydq  fiol 
ravT)]  xfi  vvv.tI  tov  ■Ssov  ov  elf.ti,  oj  ymI  latgevio,  ayyeXog  24 
XiycüV  fxri  cpoßov,  UavXe'  Kaioagl  ae  del  Ttagaoz^vai,  ymI  idoi 
"ÄEXagiOTat  aoi  6  d-eog  ndvrag  rovg  nXeovxag  (.lerd  oov.  25  dio 
svd^v/neiTE,  dvÖQEg'  Ttiorevco  yag  TiTt  d^Eoj  oti  ovrcog  earai  ymS^ 
ov  tQOTtov  XeXdhjTai  (.loi.  26  elg  vf^oov  de  tiva  öei  t]f.iäg  e/zre- 
aeiv.      27   tog   de   TEaaaQea/Mide/.dTrj   vv§  eyarezo    diaqjeqoi-dvojv 

wie  man  der  iu  v.  10  hätte  folgen  sollen.  Demi  wenn  das  dort  warnend 
in  Aussicht  Gestellte  einesteils  bereits  eingetreten  ist,  so  kann  er  von 
der  jetzt  unmittelbar  drohenden  Todesgefahr  auf  Grund  göttlicher  Offen- 
barung kund  thun,  dass  sie  um  seinetwillen  von  allen  abgewandt  werden 
wird.  Sehr  nachdrücklich  wird  der  allgemeine  Begriif  eines  Lebens- 
verlustes vorangestellt,  am  erst,  nachdem  gesagt  ist,  dass  keinerlei  der- 
gleichen stattfinden  wird,  mit  dem  f|  v^iov  hinzuzufügen,  dass  es  sich  um 
eine  Seele  aus  ihrer  Mitte  handelt.  Das  nhjV  tov  tiL  knüpft  nach  häufiger 
Inkorrektheit  (vgl.  Gal.  1,19)  au  den  allgemeinen  Begriff  der  ccnoßoh]  au; 
als  hiesse  es:  es  wird  überhaupt  kein  Verlust  stattfinden  ausser  dem  des 
Schiffes.  —  V.  23.  nccQsanfj  wie  1,10.  Bern,  das  nachdrückliche  Voran- 
treten des  Gen.  r.  d^eov,  da  der  Gott,  dem  er  sonderlich  zu  eigen  gehört 
als  sein  vTHjQsrtjg  (26,  16),  weshalb  er  ihm  auch  mit  all  seinem  Thun  dient 
(vgl.  Rom.  1,  9),  ihm  durch  seinen  Engel  nur  zuverlässige  Botschaft  senden 
kann.  —  v.  24.  jM>/  (poßov)  wie  18,9.  Es  folgt  der  Sache  nach  die  Wieder- 
holung der  Verheissung  23,11,  die  nur  nach  seiner  Appellation  die  form 
annimmt,  dass  er  vor  dem  Kaiser  stehen  muss  (vgl.  Rom.  14, 10).  Das  x. 
idov  markiert  sehr  lebensvoll  die  Grundlage  der  Verheissung  in  v.  22. 
Seine  Schiffsgefährten  waren  gleichsam  alle  schon  zum  Tode  verurteilt 
mit  dem  Untergange  des  Schiffes.  Indem  Gott  aber,  um  seine  Verheissung 
zu  erfüllen ,  das  Ausserste  abwehren  muss ,  hat  er  sie  alle  gleichsam  ihm 
geschenkt  (3,14).  —  v.  25.  sv&vfjctTs)  kehrt  zu  v.  22  zurück.  Das 
niareim  r.  S^svd  steht,  wie  8,12.  24,14,  von  der  Überzeugung,  dass  es  so 
geschehen  wird  {ovnog  earat,  wie  Lc.  17,24.26),  wie  (xad-  or  tqotiov.  wie 
15,11)  zu  ihm  (durch  den  Engel  Gottes)  geredet  ist.  —  v.  20  fügt  hinzu, 
dass  ihnen  ein  Schiffbruch  freilich  nicht  erspart  bleiben  wird,  indem  sie 
auf  irgend  eine  Insel  auflaufen  müssen  (vgl.  v.  17).  Selbst  wenn  mau  an- 
nehmen will ,  dass  diese  Voraussage ,  wie  die  von  der  Rettung  der  ge- 
samten Schiffsmannschaft  v.  22. 24,  nach  dem  Ausgang  bestimmter  zu- 
gespitzt sei,  als  sie  Paul,  geben  konnte,  und  die  Fomi  der  ihm  gewordenen 
Offenbarung  nach  ähnlichen  in  den  Act.  erzählten  gestaltet  ist,  worauf 
allein  sich  die  von  der  Umgebung  etwas  abstechende  Färbung  der  Aus- 
drucksweise reduziert,  liegt  nicht  der_ geringste  Grund  vor,  anzunehmen, 
dass  Paul,  nicht  die  Schiffsmannschaft  mit  dem  Hinweis  auf  die  ihm 
23, 11  gewordene  Offenbarung  ermutigt  und  Lc.  das  in  dieser  Form  aus- 
gemalt habeu  kann.  —  v.  27.  tsaar.Q.)  Die  artikellose  Ordinalzahl  zeigt, 
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f]f.ii()v  iv  TO)  ^ÖQia,  YMTCc  (.daov  xrig  vvyjrog  VTtevoovv  ol  vav- 
T(xi  TtQOodysiv  Tiva  aitolg  yÜQav.  28  v.al  ßo?Jaavveg  evQOv 
ogyviag  u/.oai,  ßQCcyv  de  öiaanqaavreg  y.al  naXiv  ßoXioavveg 
EVQOV  OQyviag  öe/MTvivtE'  29  (poßovi-ievoi  re  Ln\7iov  ymtcc  rgayslg 
TOTiovg  ey.7reoiof.iEv,  ey  7tQVf.ivi]g  QiipavTeg  ayyvQag  reaaaQag 
TjVxovTO  fif.ieQttv  yevead^ai.  30  rwv  de  vavztZv  Crfcovvxvjv  (pvyelv 
iy  Tov  TtloLOv  y.al  pforAaffaj^rwr  Ti]v  oyäcfi^v  elg  rriv  &aKccGoav 
TTQOCfäGEi  log  ey  TCQiÖQr^g  ayyvgag  f.ie?.?MVTcov  eyrEiveiv,  ^\  eitiev 
ö  n.av/.og  TO)  eyaTOwdoyi^  ycd  to7g  aTQazuoraig'    edv    utj   ovTOi 

dass  es  dem  Erzähler  nur  darauf  ankommt,  liervorzuhebeu ,  wie  lange  sie 
seit  der  Abfahrt  von  Kreta  in  der  Adi'ia  hin  und  her  getrieben  waren. 
Zu  xcTc.  uea.  T.  i'v/.T.  vgl.  das  ähnliche  /.ktc.  /nsoot'  16,  25.  Das  TiQoauyeiv 
steht  hier  intransitiv,  wie  Jos.  3,  9.  Jereni.  46,  3,  und  das  rivu  wird  durch 
die  gesperrte  Stellung  stark  betont.  Die  Vemiutung  {viei'..  wie  25,  18), 
dass  irgend  ein  Land  sich  ihnen  nähere,  entstand  dadui-ch,  dass  sie  die 
Brandung  merkten.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Paul,  nach  v.  26 
diese  Annäherung,  die  er  gar  nicht  als  eine  ihm  gewordene  Offenbarung 
giebt,  zuerst  gemerkt  hatte,  und  die  Schiffsleute  (vgl.  Apok.  18,  17)  durch 
seine  ermutigenden  Worte  und  die  bald  bemerkte  Bestätigung  seiner  Ver- 
mutung aus  der  allgemeinen  Verzagtheit  (v.  20)  herausgerissen  und  zu  der 
V.  28 f.  beginnenden  neuen  Thätigkeit  angespornt  wurden.  Da  sie  das 
Senkblei  auswarfen,  fanden  sie  20  Klafter  (Wassertiefe)  und.  nachdem  sie 
eine  kurze  Strecke  Distanz  gemacht,  d.  h.  nach  kurzer  Weiterfahrt  die 
Messung  wiederholt  hatten,  15  Klafter,  woraus  sich  ergab,  wie  rapide  sie  sich 
dem  Laude  näherten.  —  v.  29.  rfo^ioviA.)  dem  giipcuTSs  subordiniert:  aus 
Furcht,  sie  möchten  irgendwie  auf  Felsenriffe  auflaufen,  warfen  sie  vier 
Anker  aus  dem  Hinterteil  des  Schiffes  aus.  Aber  nicht  diese  Massregel, 
sondern  der  Wunsch,  es  möge  Tag  werden  (16,  35.  23,  12),  wird  durch  das 
T£  als  das  mit  dem  svqov  Gegebene  gedacht;  denn  was  bei  der  Nähe  des 
Landes  etwa  weiter  zu  ihrer  Bettung  geschehen  könne,  konnte  sich  ja 
erst  ergeben,  wenn  man  bei  Tageslicht  die  Beschaffenheit  der  Küste,  der 
sie  zugetrieben  waren,  kenneu  lernte.  —  V.  30.  Offenbar  meinten  die 
Schiffsleute,  nachdem  die  Anker  geworfen,  aus  ii-gend  welchen  Anzeichen 
(vielleicht  aus  der  Art  der  Brandung)  zu  erkennen,  dass  an  eine  sichere 
Landung  nicht  zu  denken  sei,  und  suchten  aus  dem  mit  dem  Untergange 
bedi'ohten  Fahrzeuge  zu  entfliehen,  zu  welchem  Behuf  sie  das  Rettungs- 
boot ins  Meer  hinabliessen  unter  dem  Vorwande  (ngocpaa..  wie  Lc.  20,  47). 
als  wollten  sie  aus  dem  Vorderteil ,  wie  sie  v.  29  aus  dem  Hinterteil  ge- 
than,  Anker  (die  dort  befestigt)  hinausziehen  (ins  Meer),  um  so  das  Schiff 
von  beiden  Seiten  zu  befestigen.  —  Y.  81.  r.  azgaTtwT.)  Gemeint  ist  die 
selbstverständliche  Bedeckung  des  Gefangenentransports,  welche  der  Cen- 
turio  (v.  1)  befehligte.  Diese  menschliche  Vorsicht  schliesst  so  wenig  die  Ge- 
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f^idviiioiv  iv  TU)  Tiloioj,  i/nelg  aio&^vai  ov  övvao^e.  32  tots 
u7ie-/.oxpav  o\  orgariwiai  xa  axoivia  Tijg  ffxa^j^g  xat  sl'aaav 
arzriv  iTLueaelv.  33  axQ''  ^^  ov  fj/nsga  TJfieXXev  yivead^ai,  Ttage- 
v.itku  6  IlarXog  ctTtavTag  fieralaßelv  TQoq)'^g  Xeyiov  ceaGaQea- 
/MLÖe'Aarr^v  a^^juegov  fjfxeQar  ^cQOGÖOÄWPTsg  aaiTOt  öiaTeXeire, 
liir^d^sv  TtQooXaßojitevoi.  34  öio  naqa.Aakvi  v/näg  ineralaßeiv  tqo- 
(fijg'  TOVTO  yctQ  ngog  rrjg  vf.iETtQag  ait}Ti]Qiag  vtkxqx^l'  ovdevog 
yuQ  v(.iüJv  S^Qt^  ciTio  T%  '/.ecpalfjg  a^ioXütUL.  35  iinag  de  xavxa 
/mI  Xaßtov  cxQTOv  EvyaQLOti]aEv  roj  d-ew  ivwTtiov  7tdvT(ov  v.ai 
■/kaoag    TjQ^aro  Ig&Uiv.      36  eviH'fioi   da  yevö^ievoL  Tcdvreg  yial 


wissheit  der  göttlichen  Durchhilfe  v.  22  aus,  dass  der  Zwischenfall,  wonach 
nur  die  Intervention  des  Paulus  die  Rettung  ermöglichte,  vielmehr  ver- 
anschaulicht, wie  ihm  das  Leben  der  andern  geschenkt  ist  (v.  24).  Dass 
man  jetzt  aber  seiner  Warnung  folgte,  zeigt  deutlich,  dass  er  sich  durch 
seine  Ei-mutigungsworte  (v.  21—25),  wie  durch  seine  Voraussage  v.  26  eine 
grosse  Autorität  bei  der  Bedeckungsmannschaft  verschafft  hatte.  Denn 
sofort  werden  nach  v.  32  die  Stricke,  an  denen  das  Boot  herabhing,  ab- 
gehauen, sodass  dasselbe  ins  Meer  herabfiel  und  so  den  Schiffsleuten  die 
Gelegenheit  zu  entrinnen  genommen  war.  —  Y.  33.  (i%Qt?  ov)  schildert, 
wie  vorsorglich  Paulus  die  Zeit,  bis  es  Tag  werden  wollte  (v.  39)  und 
sich  entscheiden  musste,  was  man  etwa  zu  seiner  Rettung  werde  unter- 
nehmen müssen,  benutzte,  um  zuzureden,  dass  alle  Speise  zu  sich  nehmen 
möchten  und  sich  so  zu  den  etwa  notwendigen  Anstrengungen  stäi-ken.  Der 
zu  (fu(Ts'/.8irs  (Jerem.  20,  7)  gehörige  acc.  temp.  zeigt,  dass  die  Nacht 
V.  27  unmittelbar  auf  das  Auftreten  des  Paulus  v.  21  folgte.  Die  Span- 
nuiig  {nooaö'oy..  ohne  Objekt,  wie  Lc.  3,  15),  in  der  sie  das  hoffnungslose 
Umhertreiben  ini  Stunn  erhalten,  war  der  Grund,  dass  sie  bis  heute  (catrot, 
verblieben  waren,  d.  h.  keinerlei  ordentliche  Mahlzeit  zu  sich  genommen 
hatten.  —  v.  34.  vtQog)  c.  gen.,  nur  hier:  tienn  dieses  ist  zu  Nutz  eurer 
eigenen  Rettung,  die  sicher  noch  eine  erhebliche  Kraftanstrengung  fordern 
wird.  Begründet  wird  dies  durch  die  Wiederholung  der  Verheissung  v.  22 
in  der  Form  von  Lc.  21, 18,  da  diese  Kräftigung  ja  nur  einen  Sinn  hatte, 
wenn  die  Rettung  als  solche  gesichert  war.  Das  mit  Nachdruck  voran- 
gestellte ovd.  i\u.  gehört  zu  t.  x((f.  —  V.  35.  stnag)  wie  24,22.  Der  ge- 
hobene Ton,  in  dem  das  Xaßcjy  uqxov  sv/uq.  —  x.  x'Auaag  an  Lc.  22, 19.  24,  80 
erinnert,  gehört  dem  Erzähler  an;  thatsächlich  geschieht  nichts  andres, 
als  dass  Paul,  nach  frommer  Sitte  ein  Dankgebet  spricht  (t.  ^fw,  wie 
Rom.  1,8.  I  Kor.  1,4)  und  angesichts  aller  mit  dem  Essen  den  Anfang 
macht,  um  sie  zur  Nachfolge  zu  enimntern,  was  ihm  nach  Y.  36  auch 
gelingt.  Bem.  ans  svr^v/uoi  (II  Makk.  11,26)  ysvofxevoi.  Das  7/poffAß;3.  (v.  33) 
ist  hier,    wie  uertc'A.  v.  33 f.,    c.  gen.  verbunden,    weil   es  sich  nur  darum 
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aiTol  TiQOoeXdßovto  TQOcprjg.  37  rn-ied^a  dt  ai  7täoai  xpvxal  h> 
Ti7}  Tiloici)  öia/ioGiat  i-ßdof.irf/.ovTa  f|.  38  /.ooeod^evreg  de  TQO(prjg 
iA-orcpiCov  To  TtXoiov  i-^ßallo/LiEvoL  tov  alrov  eig  xriv  d^dXaoaav. 
39  6V«  di  fifxtQa  eylvexo,  Ttjv  yr^v  ovy.  e7teyivo)a'/.ov ,  y.oX- 
Tcov  di  xiva  yMrevoovv  l'/o^ra  alyiaXov,  elg  ov  ißovXecovvo  ei 
övvaivTO  e^idoat  to  Ttkolov.  40  Aal  zag  dy/irgag  neQieXövreg 
itiov  elg  T'qv  S^akaGoav,  af.ia  dvevxeg  xctg  tevy,xrjQiag  xoJv  Ttr^öa- 
Xliov,  /.al  eTrdqavxeg  rov  aQxif.uova  vfj  tiveovoij  y.axelyov  elg 
xov  alyialov.  41  TteQLTteoovxeg  de  elg  xotiov  did^dXaooov  e7tey.ei- 
kav  Tv^v  vavv,    /mI  tj  f^iev  TtQijjQa  eqeioaou  l'[Aeivev  doäXevxog,  f] 

handelt,  dass  sie  von  Speise  das  Nötige  zu  sich  nahmen.  —  v.  37.  ijfxs&a) 
wie  Mt.  28,  .30  (doch  vgl.  das  »/,«»;>'  22, 19  f.).  Bern,  das  wohl  mit  Beziehung 
auf  V.  22  gewählte  «<  naa.  ip.:  die  sämtlichen  Personen  (2,41).  Die 
Angabe  der  grossen  Zahl  soll  wohl  erklären,  wie  man  nach  v.  38,  nach- 
dem man  sich  noch  einmal  an  Speise  gesättigt,  das  Fahrzeug  dadurch 
vollends  erleichterte  (xorqc.,  wie  Jon.  1,  5),  dass  mau  den  Weizen,  den  man 
als  Mund  Vorrat  mitführte,  hinab  ins  Meer  warf,  da  nur  bei  einer  sehr 
starken  Bemannung  der  Vorrat  gross  (und  schwer)  genug  war,  um  diese 
Massregel  zu  rechtfertigen.  Übrigens  erhellt  daraus,  wie  sieher  man  auf 
die  von  Paul,  geweissagte  Rettung  hoffte. 

27,  39  —  28,  15.  Der  Schiffbruch  bei  Malta.  —  r.  yr,v)  be- 
zeichnet das  Land ,  das  nach  v.  27  ff.  vor  ihnen  liegen  musste ,  und  das 
sie  nach  seiner  geographischen  Zugehörigkeit  nicht  erkannten.  Sie  be- 
merkten aber  einen  Meerbusen,  der  ein  (zum  Landen  geeignetes)  Ufer 
hatte,  al.so  nicht  etwa  von  schroffen  Felsabhängen  umgeben  war,  und 
planten  darum,  wenn  möglich  (vgl.  v.  12),  das  Schiff  auf  dasselbe  auf- 
laufen zu  lassen.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  das  s^w&eti^  hier  gebraucht 
sein,  da  es  nur  darauf  ankam,  das  Schiff  aus  dem  Wogendrang  heraus 
auf  Land  zu  bringen.  —  v.  40.  negts^oyteg)  steht  hier  vom  völligen 
Kappen  der  Ankertaue ,  so  dass  sie  die  an  ihnen  herabgelassenen  Anker 
ins  Meer  fallen  Hessen;  das  {tyeuTsg  (16,  26)  vom  Lösen  der  Stricke,  mit 
denen  die  Steuerruder  (Jak.  3,  4),  deren  grössere  Schiffe  zwei  hatten,  fest- 
gebunden waren.  Zu  «u«  vgl.  24,  26.  Auch  im  folgenden,  wonach  sie 
das  Bramsegel  aufspannten  für  die  Brise  (nreovat],  seil,  «i'p«),  damit  sie 
es  fülle,  und  auf  das  Ufer  zuhielten,  bem.  die  Schifferausdrflcke.  —  Y.  41. 
71  fo/TTCfforr.)  vgl.  Lc.  10,  30:  sie  gerieten  auf  eine  Landzunge,  die  ander 
Spitze  noch  von  den  Wellen  überflutet  war,  und  trieben  nun  das  Schiff" 
vollends  auf.  um  hier  zu  landen,  sobald  der  Wogenschwall  sieh  verlaufen 
habe.  Zu  dem  intransitiven  tQetaaau  vgl.  Prov.  4,  4:  das  Vorderteil  setzte 
sich  fest  und  blieb  unbeweglich.  Die  Fortsetzung  durch  das  schildernde 
Imperf.  sIvsto  zeigt  klar,  dass  das  Hinterteil  nicht  durch  den  einmaligen 


254  Apostelgeschichte 

Ss  7tQV}.iva  ilv€TO  iTto  Trjg  ßiag  tcov  /.vf-iätiov.  42  tiZv  de 
öTQaxuoTiZv  ßovXt]  iyavero  i'va  rovg  öeoiiWJTag  mw/.Teivojoiv, 
(.iri  Tig  e/.y.oA.vf.ißrioag  öiarptyr^.  43  ö  de  h/MTOvvaQyi^g  ßovlofxe- 
vog  öiaGioaai  tov  TIavXov  i/Mlvaev  avxovg  xov  ßovh'^f.taTog, 
i/JXsvaav  ze  rovg  dvva/itevovg  '/.olvfußäv  aTtOQQiipavrag  ngto- 
Tovg  ercl  rriv  yijv  i^uvai ,  44  y.al  xovg  XoLitovg  ovg  f.iiv  iul 
aavLOLV,  ovg  de  eni  rivcov  tcov  arto  tov  Ttioiov.  /.al  ovTwg 
iyevETO  Trdvvag  öiaacod^^vai  Inl  ttjv  yijv.  XXVIII,  1  /.al  dia- 
Gtod-evTsg  TOTE  iTteyvojiiiEi'  ort  MeXivt]  tj  vijaog  v^aXelrai.  2  o% 
T€  ßaqßaQOi  Ttagelyar  ov  t'^v  Tvyovoav  cpiXavd^qcoTtiav  fjfxlv 
axpavteg  yccQ  nvQav  ^ooaeldßovTO  7TavTag  ijficcg  did  tov  vetov 
TOV  icpeGTWTa  /.ai  dtd  to  xjjvyog.     3  ovoTiJtü'aviog  de  tov  Ilav- 


Auprall,  sondern  alhnählich  von  der  Gewalt  der  Wellen  (r.  xv/u.,  wie 
Mt.  14,  24)  zertrümmert  wm-de.  —  v.  42,  r.  d".  gxqut.)  mit  Nachdruck 
vorantretend:  bei  den  Soldaten  aber  entstand  ein  Anschlag,  mau  solle 
die  Gefangenen  töten,  damit  nicht  einer  durch  Heraussehwimmen  entflöhe 
{Smcp.,  wie,  Jos.  8,22.  Prov.  19,  5).  —  v.  43.  d'iaaoja.)  wie  23,  24.  Da  der 
Centurio,  der  schon  nach  v.  3  dem  Apostel  wohlgesinnt  war  und  durch 
V.  21  if.  offenbar  einen  tiefen  Eindruck  von  seinem  Geist  und  Charakter 
bekommen  hatte,  den  Paulus  retten  wollte,  verhinderte  er  sie  au  ihrem 
Plan.  Das  sxon..  steht  um-  hier  mit  dem  Aec.  d.  Person  und  dem  Gen. 
der  Sache,  und  das  re  verbindet  damit  die  Ausfühi-ung  dieser  Behinderung 
dm'ch  den  Befehl,  dass  die,  welche  schwimmen  könnten,  sich  herabwerfend 
(«TTOQQ.,  wie  Exod.  22,  31.  II  Reg.  13,  23;  doch  hier  intransitiv)  zuerst  (26,  23) 
aufs  Land  entkommen  sollten.  —  t.  44.  t.  '/.omovg)  erg.  tSiepca  snt  r. 
ytjf.  Zu  ovg  ust'  —  ovg  de  vgl.  Lc.  23,  33:  die  einen  sollten  auf  Brettern  (aar., 
wie  Cant.  8,  9.  Ezech.  27,  5),  die  andern  auf  (bem.  den  bedeutungslosen 
Wechsel  des  Dat.  u.  Gen.  bei  eni)  irgend  welchen  vom  Schiffe  losgerissenen 
Stücken  entkommen.  Und  so  geschah  es,  dass  alle  auf  das  Land  hindurch- 
gerettet wurden.  —  28,  1.  rors)  nach  d\ctaio(y.  hebt  ausdrücklich  hervor, 
wie  erst,  nachdem  die  letzte  Gefahr  überstanden,  man  Müsse  hatte,  sich 
näher  umzusehen,  wo  man  eigentlich  gestrandet  sei,  und  nun  von  den 
sich  am  Strande  sannnelnden  Einwohnern  erfuhr,  dass  die  Insel  Malta 
genannt  werde.  —  v.  2.  oi  ß«Qß.)  wie  Rom.  1,  14,  hier  von^den  Ein- 
wohnern punischer  Herkunft.  Das  rs  schliesst  au  diese  erste  Wahrnehmung 
aufs  engste  die  wichtigere  zweite  von  dem  Charakter  der.  Bewohner 
an,  sofern  sie  eine  nicht  gewöhnliche  (19,  11)  Menschenfreundlichkeit 
(Tit.  3,  4)  ihnen  erzeigten,  da  sie  einen_Scheiterhaufen  (nvguy,  wie  II  Makk. 
1,  22.  Judith  7,  5)  entzündeten  und  alle  Schiffljrüchigen  (an  demselben) 
zu  sich  nahmen,  was  wegen  des  plötzlich  eingetretenen  Regens  und  der 
Kälte   sehr  wohlthätig  war.   —   y.  3.  (JiaTQSip.)   als  aber  Paul,  eine  be- 
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lov  (fQvydvMv  Ti  '.rX'^&og  '/.al  s/iidtvrog  hcl  zr^v  7ccQäv,  l'xidva 
U7C0  xr^Q,  d^iQf^ir^g  E$EX&ocaa  za5^?]i/'€v  zrjg  xeiQog  acxov.  4  wg 
dt  siöov  Ol  ßagßagoL  '/.omdf.iEvov  xo  ■d'v^Qiov  e/.  xijg  x^igog  avxov, 
"iQog  dXXrikovg  i'Xeyov  jtavxiog  (fovevg  Iotlv  6  ävd^Qio7rog  ovxog, 
dl'  öiaaiod^evxa  £/.  xrig  &aldoGrjg  t)  di/.rj  'Cijv  ova  el'aaev.  5  ö 
/.liv  ovv  ccTioxivd^ag  xo  dTjQiov  eig  xo  tzvq  tnad-ev  oidiv  -/m/.ov 
6  Ol  ÖS  7tQOOEÖ6/.Mv  avxov  /iiaXXeiv  Tcif^iTtQaod^at  rj  -/.axaTiiTixeiv 
ug)vtü  ve/iQor.  STtl  tzoXv  öe  avxcZv  jiQOOÖoyMvxiov  /.al  O^eto- 
Qovvxiov  fiitjöii'  dxojtov  elg  avxov  yivof.uvov,  f.iExaßaX6f.iEvoi 
l'Xsyov  avxov  sivai  d-eöv.  7  sv  de  xoig  tveqI  xov  xöytov  eaeXvov 
irrriQXEV  xiOQia  xiö  TtQioxo)  xrjg  viqoov  ovo(.iaxi  IIotcXlii),  og  ava- 
ÖEidf-iEvog  fjf.icig  fjf.uQag  XQElg  q^iXocpQovtog  e^aviOEv.  8  iyevExo 
de  xov  Ttaxiqa  xov  FIotcXiov  nvQExolg  /.al  övOEVXEQiot  avvEyjo- 
{.lEvov  y.axa/E7a>)at,   Tcoog  ov  6  JJavXog  eIoeXS-cuv  vmI  itqoaEv^d- 

liebige  [xi:  soviel  er  eben  fassen  konnte)  Menge  Reisig  zusammenraffte, 
heftete  sich  eine  Schlange,  die  der  Hitze  wegen  {uno,  wie  22,  11)  heraus- 
kam, an  seine  Hand,  indem  sie  sich  teilweise  um  dieselbe  ringelte,  da 
sie  nach  v.  4  noch  teilweise  herunterhing.  Da  der  Erzähler  schwerlich 
die  Sprache  der  Barbaren  verstand,  ist  er  es  natürlich,  der,  was  er  in 
ihren  entsetzten  Mienen  las,  dahin  fonnuliert,  dass  dieser  Mensch  jeden- 
falls {nuvroig,  wie  21,  22)  ein  Mörder  sein  müsse,  da  den  eben  aus  dem 
Meer  geretteten  die  Nemesis  nun  doch  nicht  leben  lässt.  Daher  be- 
zeichnet er  die  rächende  Gottheit  in  griechischer  Weise  und  lässt  die 
Barbaren  annehmen,  dass  der  tödliche  Biss  bereits  vollzogen  sei.  —  v.  5. 
o  U6V  ovu)  bereitet  v.  6  vor:  er  zwar  nun,  das  Tier  von  sich  ins  Feuer 
schleudernd,  erlitt  nichts  Böses,  wobei  der  Erzähler  wohl  daran  denkt, 
dass  infolge  wunderbarer  göttlicher  Bewahrung  die  Schlange  ihn  noch 
nicht  gebissen  hatte.  —  v.  6.  oi  6e)  Sie  aber  erwarteten,  er  werde  auf- 
schwellen {niiiiTTQ.,  wie  Num.  5,  21  f.)  oder  plötzlich  tot  niederfallen.  Das 
£711,  no'/.v  bezeichnet,  nach  Analogie  von  sq)  ixav.  20,  11,  dass  sie  eine 
Zeitlang  warteten  und  beobachteten  (27, 10) ,  dass  nichts  Abnormes  ihm 
geschah,  worauf  sie,  (in  ihrer  Stimmung)  umgeschlagen,  sagten,  er  sei  eine 
Gottheit  (vgl.  14,  11  f.),  die  natürlich  von  keiner  Gefahr  berührt  werden 
konnte.  —  v.  7.  ev  roig  ttsqi)  geht  auf  die  um  die  Stätte  des  Schiffs- 
bruchs belegenen  Gegenden,  in  welchen  die  erste  Magistratsperson  (vgl. 
13.  50)  der  Insel  ihre  Besitzungen  hatte.  Das  uuadsS.  steht  von  gastlicher 
Aufnahme.  Da  es  sich  nur  um  eine  vorläufige  Unterbringvmg  für  3  Tage 
handelt,  können  sehr  wohl  alle  Schiffbrüchigen  zunächst  dort  freundlich 
((ftXocpQ.,  wie  II  Makk.  3,  9)  beherbergt  worden  sein.  —  \.  8.  nvQeroig)  im 
Plur.  deutet  auf  wiederholte  Fieberanfälle,  welche  wohl  die  Folge  der  heftigen 
Ruhrkolik  waren.     Zu   avyexofA.  vgl.  Lc.  4,  38,  zu  /.urax.  9,  33.     Bem.  die 
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f.i€vog,  STtid^eig  rag  x^^Q^S  ccvrq/,  Idaazo  avzov.  9  zovtov  de 
yevouevov  /.al  ol  XoiTtol  o<  ev  rij  viqao)  tyovvEg  ao&eveiag  nqoa- 
riQyovTO  '/Ml  sd^egaTTEvorto ,  10  of  /.al  TtoXXaig  rifxalg  hlfxrjaav 
fjl-iag  /al  avayo/.iavoig  evteS^evro  ra  rtgog  rag  XQEiag.  11  /hetcc 
di  tQE7g  jiirivag  avrixd^rif.iEv  iv  Ttlolco  ixaga/EXEi/^iay-OTt  iv  tij 
VT^ao),  l^ls'^avdQivqj,  rtagaoriixo)  jLOOY.ovQOig.  12  y.al  /axax^ä^- 
TEg  slg  ^vQa/ovGag  eTtEfiEivaiJEV  ))f^ieQaig  TQiaiv,  13  od^Ev  tceqieX- 
d-ovTEg  ■/.aTrjVTiqaaf.iEv  slg  '^Pnjyiov.  y.al  (.lExa  j^iav  ij(,iEQav  ImyE- 
yoixEvov  voTOV  ÖEVTEQaloL  rikd^of-iEv  elg  HoTiolovg,  14  ov  evqov- 
TEg  aÖElcpovg  rtaQE/l'qS^rj^iEv  Trag'  avxoig  E7ti[iEivaL  fifxiqag  hrcrä' 

relativ.  Fortführung  der  Erzählung  {riQog  ov),  wie  nachher  v.  10.  Auch 
hier  ist  die  Handauflegung  nur  das  Symbol  für  den  Übergang  der  er- 
flehten Heilung  auf  den  Kranken.  Vgl.  6,6.  13,3.  —  T.  9.  xui  oi  kom.) 
Da  dies  aber  geschehen,  kamen  auch  die  übrigen  Insulaner,  welche 
Krankheiten  hatten,  hinzu  und  wurden  geheilt.  —  v.  10.  xifiaig)  steht 
von  Ehrenbezeugungen,  womit  die  Inselbewohner  sie  überhäuften.  Aus 
dem  rjfxug  ergänzt  sich  zu  uvayofx.  das  rjfxiv:  sie  luden  uns,  als  wir  in 
See  stachen ,  auf,  was  zu  unsrer  Notdurft  gehörte  {rti  nQog,  wie  Lc.  14, 
82),  da  ja  das  27, 3  Empfangene  alles  beim  Schiffbruch  verloren  gegangen 
war.  —  V.  11  besagt  mit  dem  näher  bestimmenden  ös,  dass  dies  avccy. 
erst  nach  drei  langen  Monaten  (bem.  das  Voranstehen  des  Zahlworts)  ge- 
schah, von  denen  aber  nichts  weiter  erzählt  wird,  da  die  Erzählung  ihrem 
Ziele  zueilt.  Das  naQcaijfiio  (III  Makk.  2,  29)  muss  hier  Adj.  sein  und  be- 
zeichnen, dass  das  alexandrinische  Schilf,  das  auf  der  Insel  überwintert 
hatte,  durch  das  Bild  der  Dioskuren  (als  SchifFswappen)  sich  kennzeich- 
nete, die  wohl  auf  dem  Vorderteil  als  seine  Schutzgötter  abgebildet 
waren.  Bem.,  wie  dem  Erzähler  das  langersehnte  Schifi"  noch  bis  in  diese 
Einzelheit  hinein  in  Erinnerung  ist.  —  Y.  12.  x«r«/^.)  wie  27,3.  Was 
den  dreitägigen  (bem.  den  dat.  temp.,  wie  8,  11.  13,  20)  Aufenthalt  in 
Syrakus  veranlasste,  erhellt  nicht;  wahrscheinlich  war  es  ungünstiger 
Wind.  —  V.  13.  neqiEX&ovrsg)  geht  wohl  nur  auf  den  weiten  Bogen, 
den  man  (des  immer  noch  ungünstigen  Windes  wegen)  nach  Regium  hin 
machen  musste  (statt  der  Fahrt  an  der  nordöstlich  laufenden  Küste  Siziliens 
entlang),  so  dass  erst,  als  nach  einem  Tage  Südwind  aufkam,  man  rasch  am 
zweiten  Tage  [SsvxfQ.,  vgl.  Joh.  11,39)  nach  Puteoli  gelangte.  Was  den 
siebentägigen  (t.  14)  Aufenthalt  dort  veranlasste,  erklärt  der  Erzähler 
wieder  nicht.  Wahrscheinlich  musste  beim  Betreten  des  Festlandes,  wo- 
hin der  Transport  bestimmt  war  (27,  1),  erst  weitere  Ordre  von  Rom  aus  über 
den  Bestimmungsort  der  einzelnen  Gefangenen  eingeholt,  vielleicht  auch 
die  verlorengegangene  Ausrüstung  neu  ersetzt  werden.  Jedenfalls  konnte 
die  Bitte,  bei  den  Brüdern,  die  man  unerwarteterweise  dort  traf,  zu  bleiben, 
sich,  wie  auch  das  betont  gestellte  nuQ  avtoig  sagt,  nur  auf  den  Ort  be- 
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y.al  ovTcog  elg  rr}v  '^Pü)(xi]v  r^ld^ofxev.  15  /.ccAEid^Ev  o\  ade?.(poi 
aytovaavTeg  xa.  Ttegl  tj^cöv  iqXd-ov  slg  ccTtavTrjaiv  i)fxiv  a/gi  l^rc- 
Ttiov  cpOQOV  '/Mi  Tgitöv  raßegvcov,  ovg  Idcuv  6  IlavXog  ei'XceQi- 
(TTTqaag  rot  ^Eoi  llaße  d^dgaog. 

16  ore  de  £larild-Of.i£v  slg  "^Pojfir^v,  hcevQmc}]  rot  Havhit 
fxsvsiv  xa^'  eavTOv  avv  tio  cpvldaaovri  avrov  GVQariatvr^.  17 
eyivETO  de  fievd  fjfxeQag  voeXg  awKaleGaaS^at-  avrov  rovg  ovrag 
rojv    lovdaiwv    nqiorovg'    ovveXd^ovxiov    6i    avnöv    e'Xeyev    TtQog 

16  Rcpt. :  o  syMtovT((Qj(og  nafyeSioxe  rovg  ö'eGf^iovg  ri»  (rcocaoTie&aQ/i], 
TU)  ds  nm'Xü)  eneTQcni]. 

ziehen,  wo  man  während  dieser  Wartezeit  Quartier  nahm.  Mit  dem  oviujg 
rjXd-.,  wo  das  sig  r.  qiou.  nachdrucksvoll  voransteht  und  der  artik.  Städte- 
name (im  Gegensatz  zu  den  Namen  v.  12  f.)  auf  das  seit  lange  ins  Auge 
gefasste  Ziel  hinweist,  schliesst  der  Bericht  über  die  lange  Reise  und  ihre 
Abenteuer:  unter  solchen  Umständen  war  es,  dass  wir  nach  Rom  kamen. 
—  V.  15.  folgt  nur  noch  eine  nähere  Angabe  darüber,  was  dem  Paul,  bei 
dieser  Ankunft  fi'eudigeu  Mut  gab.  Die  adsXcpoi  sind  nach  dem  xuy.Bi'isr 
die  Christen  in  Rom,  d.  h.  natürlich  eine  Deputation  derselben.  Die  Bot- 
schaft, die  sie  über  ihre  Ankunft  {ra  ttsqo  >;^wr)  gehört  hatten,  konnte 
leicht  während  der  7  Tage  (v.  14)  nach  Rom  gelangt  sein,  so  dass  sie 
ihm  (die  einen  eine  Tagereise  weit)  bis  Fonmi  Appii  und  (die  andren 
wenigstens)  bis  Trestabernae  entgegenkamen  (sig  cmavt.  c.  dat.,  vgl.  Mt.8,34). 
Zu  sv/ccQ.  T.  1^.  vgl.  27,  35,  zu  eX«ß.  d^aga.  Hiob  17.  9.  Dass  er  von  den 
römischen  Brüdern  so  freundlich  empfangen  wurde,  ennutigte  ihn  zu 
hoffen,  dass  der  so  lang  ersehnte  Besuch  in  Rom,  obwohl  er  in  Banden 
hinkam,  allen  seinen  Wünschen  (19,  21)  und  x^ufgaben  daselbst  (23,  11) 
entsprechen  werde. 

28,  16  —  31.  Paulus  in  Rom.  —  siaij'ÄS-ofj-ey)  bezeichnet  im 
Unterschiede  von  v.  14  das  Hineinkommen  in  die  Stadt,  wo  denn  auch  eig 
QMfitju  (ohne  Art.)  reine  Lokalangabe  ist.  Es  ward  ihm  erlaubt,  für  sich 
zu  bleiben,  d.  h.  eine  Privatwohnung  zu  beziehen  mit  dem  ihn  bewachen- 
den Soldaten.  —  t.  17.  fistce  i]fx.  xq.)  Die  ersten  Tage  waren  selkst- 
verständlich  den  Brüdern  dort  (v.  15)  gewidmet.  Dami  aber  lud  Paul, 
die  Spitzen  (r.  tiqwx.,  wie  25,  2)  der  Judeuschaft  zu  sich  zusammen  (10,  24), 
um  den  Versuch  zu  machen,  sich  mit  ihnen  zu  verständigen.  Bem.,  wie 
mit  diesem  Verse  das  ^]f^eig,  während  es  nach  Analogie  von  21,  18  immer 
noch  irgendwie  bei  dieser  Versammlung  sich  geltend  macheu  konnte, 
verschwindet.  Es  bleibt  darum  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Erzähler  länger 
bei  Paul,  in  Rom  blieb.  Das  betont  vor  der  Anrede  stehende  syat  zeigt, 
dass  ihm  alles  daran  liegt,  sie  über  seine  Person  zu  orientieren.  Dass 
Paul,  versichern  konnte,  nichts  Feindseliges  (26,9)  gegen  das  Volk  (vgl. 
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avTOvg'  iyii>t  dvÖQEg  adel(poi,  oudiv  avai'Tior  7ioit]oag  tvi  Xml) 
rj  Toig  e'&eai  roig  TtazQojoig,  ötoi.iiog  s^^Isqooo^'.v/licoi'  jcaosdod^rjv 
elg  Tag  ;(£t^ag  nör  ^Pcofialiov,  18  oniveg  ava/.QivavTeg  f.ie  Ißov- 
lovTO  UTiolvoai  6ia  ro  /iir^Öeulav  airiav  O^avdrov  hycdgyeiv  ev 
e(.ioi'  19  üPTiAeyovTior  di  cöjv  ^locdaitov  if^vay/MO&i]v  Ivi/Mki- 
oaod^aL  Kaiaaga,  ory  log  tov  ed-vovg  f.iov  e'x^ov  ri  AaT}]yoQetv. 
20  ÖLCi  TavTr/v  ovv  cr^v  altiav  vtaQS/Mleaa  v(.iäg  lÖEiv  'Aal  tcqog- 
laXrjaai'    eivE/xv  ydq  xrig  shtidog  xov   loQar^h  rriv  dlvoiv  xav- 

26,  17)  gethan  zu  haben ,  zeigt  Rom.  9, 1  ff". ;  aber  auch  das  r.  ei^eaiv  r. 
-ic.jowoig  ist  durch  IKor.  7,18  (9,  21)  gerechtfertigt,  wenn  auch  dem  Er- 
zähler nicht  klar  sein  dürfte,  wiefern  die  Lehre  des  Paul,  zu  diesem  Vor- 
wurf Anlass  geben  konnte.  Da  durchaus  kein  Grund  vorlag,  auf  die  De- 
tails seiner  Verhaftung  einzugehen,  wird  nur  hervorgehoben,  wie  er  von 
Jerus.  aus  (also  auf  Veranlassung  der  dortigen  Juden)  in  die  Hände  der 
römischen  Behörde  kam,  deren  Gefangener  er  wurde.  Immerhin  bleibt 
es  charakteristisch,  wie  sorglos  der  Erzähler  über  den  scheinbaren  Wider- 
spruch solcher  Darstellungen  mit  seiner  früheren  Detailerzählung  hinweg- 
geht; denn  auch  y.  18  ist  von  einem  Beschluss,  ihn  nach  der  richterlichen 
Untersuchung  freizulassen,  die  Rede,  der  doch  so  direkt  nie  erfolgt  ist, 
wemi  auch  der  angegebene  Grund,  dass  keine  Todesursache  an  ihm  vor- 
handen sei,  von  Festus  25,  18.  25  deutlich  genug  ausgesprochen  war. 
Ebensowenig  war  es  eigentlich  der  Widerspruch  der  Juden  dagegen, 
der  ihn  zur  Appellation  nötigte,  wie  v.  19  sagt,  wenn  auch  der  Vor- 
schlag des  Festus  25,  9  voraussetzt,  dass  sie  einer  Freilassung  olme  nähere 
Uutersachung  der  von  ihnen  erhobenen  Anklagen  (25,  7  f.)  sich  widersetzt 
haben  würden.  Es  handelt  sich  hier  aber  nur  dämm,  wie  er  auf  Anlass 
der  Juden  und  ihrer  von  den  Römern  nicht  anerkannten  Beschuldigungen 
in  seine  gegenwärtige  Situation  gebracht  ist.  Schliesslich  betont  Paulus, 
wie  die  ihm  zu  seiner  Selbstverteidigung  abgenötigte  Appellation  nicht 
etwa  die  Absicht  hatte,  die  Juden,  die  er  ausdrücklich  als  sein  Volk 
(24,  17.  26,  4)  im  Gegensatz  zu  den  Römern  bezeichnet,  wegen  ihrer  Feind- 
seligkeit gegen  ihn  irgendwie  zu  verklagen.  —  v.  20.  Sia  r.  r.  c.it.)  fasst 
noch  einmal,  wie  das  ot;i/  zeigt,  seine  ganze  Darlegung  (vgl.  besonders  An- 
fang und  Schluss)  zusammen,  wonach  er  keinerlei  Feindseligkeit  gegen  sein 
Volk  hege.  Nur  darum  konnte  er  bitten,  sie  zu  sehen  und  zu  ihnen  zu 
reden.  Aus  dem  v/uag  bei  idsty  ergänzt  sich  der  Dat.  zu  7TQoo'/.(ch]a«i. 
Weil  dem  nun  doch  entgegenzustehen  schien,  dass  die  Feindschaft  der 
Juden  ihn  hierher  gebracht  hatte,  so  wird  die  Aussage  noch  einmal  be- 
gründet durch  die  positive  Erklärung  darüber,  was  ihn  denn  (wenn  nicht 
seine  Feindseligkeit  gegen  sein  Volk^  in  Gefangenschaft  gebracht  hat. 
Das  aber  wird  nach  Analogie  von  26,  6  f.  dahin  formuliert ,  dass  er  um 
der  Hoffnung  Isr.'s  willen  mit  dieser  Kette  umgeben  ist  (nsQix.  c.  acc,  wie 
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VYjV  rt€Qr/.ei/^ai.  21  ol  öi  TtQog  avrov  siTtav  ^fxBiq  ovxe  yQdfx- 
jiata  tteqI  gov  iöe$(xf.ied-a  wto  xr^Q,  ^lovdaiag,  ovxe  jraQaytvofxevog 
Tig   xiov  adelcpißv   a7ty\yyu'kBv  y\  flah]oiv   xi   Ttegl  aov  TrovrjQov. 

22  a^iovf.iev  de  rcaqa  gov  aY.ovGai  a  cpQovelg'  Ttegl  /nev  yag  xvg 
a^iQaGecog  xavxi]g  yvcoGxov   fj/nlv  fGxiv  oxi  Ttavxccyov  uvxiXiyexai. 

23  xa^d/iieroi  di  avxw  fjf,ilQav  r^Xd^ov  Ttgog  avxov  elg  xr^v  S,eviav 
7tXeL0veg,    olg    e^exid^exo    ÖLafxaqxvQOfievog    xr^v    ßaGikelav    xov 

Hebr.  5,  2).  —  v.  21.  ngog  avxov)  voranstehend,  markiert,  dass  sie  sich 
zunächst  nur  über  ihre  Stellung  zu  ihm  aussprechen,  wie  er  ja  auch 
nach  dem  betonten  syw  v,  17  zunächst  von  seiner  Person  geredet  hatte. 
Das  yQcififj,.  sSe^ufx.  geht  darauf,  dass  sie  vom  Synedrium  keine  offizielle 
Nachricht  über  ihn  empfangen,  was  auch  in  der  That,  da  erst  die  Kunde 
von  seiner  Appellation  eine  solche  veranlasst  haben  könnte,  bei  der 
Jahreszeit,  in  der  seine  Deportation  erfolgte,  unmöglich  war.  Das  r.  aS. 
steht  natürlich  im  Sinne  der  Volksgenossenschaft  (v.  17),  und  das  ccriTjyy. 
geht  auf  private  Mitteilungen  über  ihn;  das  sXcchidii/,  wie  das  gesperrt 
am  Schlüsse  des  Satzes  stehende  und  dadurch  stark  betonte  novtjQov 
weist  auf  Beschuldigungen  seiner  Person  hin,  die  ihnen  zugetragen  sein 
könnten.  Sie  wollen  damit  zunächst  konstatieren,  dass  sie  trotz  der  von 
Paul,  so  stai'k  betonten  Feindschaft  der  Juden  gegen  ihn  seiner  Person 
noch  ganz  unbefangen  gegenüberstehen.  —  v.  22.  cc'iiovuev)  wie  15,38: 
wir  achten  es  für  angemessen.  Das  ds  stellt  das,  was  sie  von  ihm 
hören  wollen,  in  den  Gegensatz  dazu,  dass  ihnen  hinsichtlich  seiner 
Person  seine  Aussagen  genügen  können.  Das  echt  paulinische  «  cp^ovsig 
geht  auf  das,  was  er  v.  20  als  den  Gegenstand  seines  Denkens  und  Stre- 
bens  bezeichnet,  um  deswillen  er  in  Banden  sei.  Der  Begriindungssatz 
zeigt,  dass  sie  dies  mit  Recht  identifizieren  mit  der  Sonderlehre  der 
Christensekte  (24,  5.  14),  die  sie  in  ihrem  Vertreter  vor  sich  sehen  (bem. 
das  Tca'T7jg),  und  von  der  ihnen  freilich  (bem.  das  /usf  sollt.,  dessen  ver- 
schwiegener Gegensatz  ist,  dass  sie  trotzdem  ihn  hören  wollen)  soviel  be- 
kannt ist,  dass  (ihr)  allerorten  widersprochen  wird.  Natürlich  müssen 
sie  dann  auch  irgend  etwas  von  dem  Grund  dieses  Widerspraches  gehört 
haben;  aber  immerhin  konnten  sie  trotzdem^wünschen,  weiteres  darüber 
zu  hören.  Das  ist  freilich  nur  denkbar,  wenn  die  Zeit,  wo  der  Streit  um 
die  Messianität  Je.su  in  der  Judengemeinde  Roms  selbst  dauei-nde  Unruhen 
erregte  (Suet.  Claud.  25),  weit  hinter  ihren  gegenwäi-tigen  Vorstehern  lag, 
und  die  gegenwärtige  Chi-istengemeinde  in  Rom  (als  eine  wesentlich  heiden- 
christliche) sich  von  der  Synagoge  gänzlich  [getrennt  hielt.  —  T.  23. 
T«|ß,«.)  nur  hier  medial:  sie  bestimmten  ihm  einen  Tag,  an  dem  sie  zu 
ihm  in  seme  Herberge  kamen.  Gemeint  ist  das  Quartier,  das  sich  Paul, 
infolge  der  Gestattung  v.  16  verschafft  hatte,  wobei  der  Ausdruck  ganz 
dahingestellt  lässt,  ob  es  gerade  das  Haus  eines  Gastfi-eundes  war.  Das 
TjXeiofsg  bezeichnet,   dass  sie  in  grösserer  Zahl  als  das  erste  Mal  kamen. 


Weiss,  N.T.m. 
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d^eov,  neid^iov  t€  avrohg  tieqI  tov  ^Ir^oov  ano  te  rot  v6(.iov 
Bliovaiiog  /.al  rwv  Ttqocpijiwv,  auro  Ttgtot  nog  ioTtegag.  24  xat 
o\  f.iiv  iTTEid^ovzo  Tolg  XEyof-uvoig ,  oi  di  iquiOToW  25  aovf.i- 
(pojvot,  de  ovTEg  TtQog  aXli^lovg  cctieIvovto  Eivrovrog  tov  IIuv- 
"kov  grli-ia  ^V,  on  y.alcog  t6  'JtvEVf.ia  lo  ayiov  ildhjasr  öia 
^Hoatov    TOV    7tQO(pTqTov    TCQog    Tovg    rcaTeqag    vfxöjv    26    Mycov 

TlOQEvd^r^Ti     TlQOg     TOV     laOV     TOVTOV     Kai    eItTOV     CCTlof]     CCKOVGETe 

yial  ov  fj^i]  awriTE,  yial  ßXercovzEg  ßXtipETE  'Aal  ov  (xri  l'dr]TE'  27 
ETTaxvvd^ri  yag  t)  /.agdia  tov  laov  tovtov,  /.al  xolg  loolv  ßaqkog 
rf/.ovoav,  /.al  toig  ocpd^aXuovg  avTcov  evM^ixvoav,  {.i^ttote  Idiooiv 
Tolg  6(pDaXf.iolg  '/al  Tolg  tuolv  ay.ovo(ooLV  -/al  Trj  '/agöia  ovvvj- 
aiv  '/al   E7tiOTQi^xpioGLv,    '/al    laoof-iai   avTOvg.      28    yviooTov    ovv 


Tai  oig  eiert*,  ohne  Objekt  vgl.  11,  4.  Dasselbe  ergiebt  sich  von  selbst 
aus  den  beiden  Partizipiaissätzen,  die  durch  xe  eng  verbunden  sind,  da 
er  ihnen  das  (von  Jesu  verkündigte)  Gottesreich  nur  bezeugen  konnte, 
wenn  er  sie  zugleich  in  betreff  Jesu,  d.  h.  von  seiner  Messianität  zu  über- 
zeugen suchte  (19,  8).  Bei  diesem  nei&siy  nahm  er  seinen  Ausgangspunkt 
(17,2)  von  dem  Gesetze  Mosis  sowohl,  als  dessen  Feind  er  immer  dar- 
gestellt wurde,  als  von  den  Propheten.  Die  Länge  der  Zeit  zeigt,  wie 
es  ihm  augelegen  war,  sie  nicht  nur  von  seiner  Sonderlehre  zu  unter- 
richten, sondern  auch  zu  überzeugen,  und  dass  man  ihn  doch  wenigstens 
anhörte.  —  v.  24.  sneid^ovro)  wie  27,  11,  muss  trotz  der  offenbaren  Anspie- 
lung auf  das  TJEifhioy  v.  23  wegen  des  Dat.  ro/?  Xeyofx.  doch  in  dem  Sinne 
genommen  werden:  sie  gehorchten  der  in  dem  Gesagten  liegenden  Auf- 
forderung zum  Glauben,  daher  auch  der  Gegensatz  des  tjnooiovt'  (Lc.  24, 
11.  41).  Auch  in  dieser  Schilderung  des  Erfolges  drückt  sich  aus,  dass 
ihnen  die  Sache  noch  etwas  relativ  Neues  war,  dass  also  die  römische 
Judenschaft  keinerlei  Beziehungen  zu  der  dortigen  Christengemeinde  hatte. 
Es  ist  also  keineswegs  die  Judenschaft  auch  nur  der  Mehrzahl  nach  als 
iBigläubig,  geschweige  denn  als  feindselig  dargestellt.  —  v.  25.  (cav/Li(p.) 
wie  Sap.  18,  10.  Da  es  bei  solcher  Uneinigkeit  zu  einer  Annahme  des 
Evangeliums  seitens  der  Autoritäten,  und  damit  der  Synagoge  als  solcher 
doch  nicht  konmien  konnte,  wurden  sie  von  Paul,  entlassen  (im  Sinne 
von  19,  41).  Das  Imperf.  setzt  einfach  die  Schilderung  des  Erfolges 
seiner  Bemühungen  in  v.  24  fort,  und  der  gen.  abs.  sagt,  dass  das  eine 
Wort  genügte,  um  den  Abbruch  der  Verhandlungen  herbeizuführen.  Zu 
x«Aw?  vgl.  Lc.  20,  39,  zu  ro  nv.  r.  ay.  e'*.ccX.  1,  16.  —  V.  26.  f.  folgt  Jes. 
6,  9  f.  Bem. ,  wie  die  Act.  zum  dritten  Male  nach  13,  46  ff.  18,  6  mit 
dieser  feierlichen  Proklamierung  der  Verstockung  Israels  in  Schriftworten 
schliessen,  aus  der  nach  v.  28  der  Übergang  des  Heiles  zu  den  Heiden 
folgt,    der   sich   durch  die  Mission  des  Paul,  vollzieht.     Vgl.  Rom.  11,  11. 
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«(TTW  v/iHV  ort  To'ig  tdveöLv  aTieozah]  tolto  to  oioxriQiov  xoü 
d^eov'  avTol  A.al  aAOvoovrai. 

30  ivef.ieivev  da  öieriav  oh]v  iv  Idüo  /^ao^iui^iaTi,  xat  a^ceöe- 
XSTO  Tiäviag  rovg  a.G7TO()€,vo(.iivovg  ^cgbg  acTov,  31  'MjQvooiov 
Tr^v  ßaaiXeiav  rov  d^eov  mi  öiödo/Mv  tu  tzeqI  tov  y.vqiov  ^Ir^ood 
Xqigtov  i^iexa  Ttdur^g  Tzaggr^oiag  dyuolvTwg. 

Zu  r.  GWTtjQ.  T.  xh.  Vgl.  Lc.  2,  oO.  3,  6.  Das  rovro  weist  auf  das  nach  Jes. 
vom  Volke  nicht  angenommene  Heil.  —  avrot)  ist  stark  betont:  sie  wer- 
den, diesem  göttlichen  Ratschluss  entsprechend,  auch  hören  (nämlich  die 
Botschaft  von  diesem  Heil,  vgl.  13,  26)  und  so  dasselbe  aimehmen. 

V.  30.  eyefisiysy)  wie  14,22.  Die  bestimmte  Angabe  des  zwei- 
jährigen Zeitraums  (24,  27)  setzt  zweifellos  voraus,  dass  am  Ende  desselben 
eine  Änderung  eintrat;  ob  durch  seine  Freilassung  oder  durch  seine 
Hinrichtung,  ist  nicht  angedeutet.  Die  Mietswohuung  ist,  da  ein  Woh- 
nungswechsel nicht  angedeutet,  eben  die  v.  23  erwähnte  ^eyta.  Bem.,  wie 
trotz  V.  28  nicht  gesagt  ist,  dass  es  ausschliesslich  Heiden  waren,  die  er 
aufnahm.  Auch  sind  natürlich  die  cidelcp.  v.  15  nicht  ausgeschlossen; 
jedenfalls  scheint  ihm  noch  grössere  Freiheit  belassen  zu  sein,  als  in  Caes. 
24,  23.  —  V.  31  schliesst  mit  der  zweijährigen  unbehinderten  Predigt  des 
Paulus  in  Rom,  womit  alle  seine  Wünsche  erfüllt  waren  und  das  Christen- 
tum in  der  Welthauptstadt  fest  begründet,  das  ganze  Buch  bedeutsam  ab. 


IAKI2B0Y  Eni2:T0AH. 

I,  1  "idyMßog  d^eov  /ml  -avqiov  'h]Oov  Xqigxov  dovlog  zalg 
6iode/.a  cpvXalg  ralg  iv  rrj  diaa^oga  y^aiQELv. 

2  näoav  Xß^o^  fjyr^Gaoiye,  adeXq)OL  /uov,  orav  7t€iQaGfio7g 
7CiQi7t(Gr.T€    Ttor/Jloig ,     3    yivcuGKOvreg    on    xo    doyiif.uov    vfxwv 

1,1.  d^Eov —  Sov'A.)  im  speziellen  Sinne  eines,  der  Gott  sein  Leben  zum 
Dienste  geweiht  hat  (vgl.  Apok.  1,  1.  10,  7),  und  zwar,  indem  er  dem  er- 
höhten Herrn  Jesu  Christo  dient.  Die  zwölf  Stämme  (TVIt.  19,  28)  bezeichnen 
das  von  den  Vätern  stammende  Volk  Israel  nach  seinem  nationalen  Bestände, 
während  das  av  r.  diaan.  (Jerem.  15,  7.  II  Makk.  1,  27)  auf  den  ausserhalb 
Palästinas  in  den  Heidenländem  zerstreut  wohnenden  Teil  desselben  hin- 
weist. Da  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass  ein  Knecht  .Jesu  Christi 
sich  zunächst  an  die  Messiasgläubigen  unter  ihnen  wendet,  und  dieselben 
doch  nicht  als  solche  chaiakterisiert  werden,  leben  sie  noch  in  engster 
sozialer  Gemeinschaft  mit  ihren  ungläubigen  Volksgenossen.  Zu  /fapffi' 
(erg.  Xeysi)  vgl.  I  Makk.  10,  18.  2.5. 

1,2 — 18.  Einleitung  des  Briefes,  welche  sich  in  die  Leidens- 
lage der  Leser  versetzt,  um  dieselbe  vom  rechten  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachten zu  lehren.  —  tt c<a et y  ^agay)  artikellos,  weil  Prädikat:  achtet 
es  für  ganze  (ungetrübte)  Freude.  Das  (c6s}.(poi  redet  sie  als  christliche 
Brüder  an,  sofern  gerade  bei  ihnen  als  solchen  so  oft  der  Fall  stattfindet, 
dass  sie  in  verschiedenartige  Versuchungen  {Tieigaafxoi,  im  Sinne  von  Mt. 
ö,  13)  geraten  {Tiegm.  c.  dat.  wie  Lc.  10,  30).  Dass  diese  Versuchungen 
wesentlich  solche  waren ,  welche  ihnen  Anlass  zur  Verleugnung  ihres 
Glaubens  gaben  und  daher  in  allerlei  Leiden  bestanden,  die  sie  um  dieses 
Glaubens  willen  zu  erdulden  hatten,  zeigt  v.  3,  wonach  jene  Betrachtung 
derselben  vollzogen  werden  soll  in  dem  Bewusstsein  (ycrwaxoprsg),  dass 
sie  als  das  Prüfungsmittel  (t.  &oxifxioy,  wie  Prov.  27,  21)  für  den  ihnen  (als 
messiasgläubigen)  eigentümlichen  Glauben  (bem.  das  Voranstehen  des 
vfxwy)  dazu  dienen,  in  ihnen  Geduld  zu  wirken.  Vorausgesetzt  ist  dabei, 
dass  diese  Geduld,  d.h.  die  Ausdauer  in  dem  Glauben,  von  dem  keine 
Versuchungen  sie  abbringen  können,  ein  hohes  Gut  ist,  sofern  es  ihnen 
die  Endvollendung  verbürgt  (vgl.  Mt.  10,  22),  und  dass  dieselben,  eben 
wenn  man  sie  als  solche  betrachtet,  die  dazu  bestimmt  sind,  zu  erproben,  ob 
TVeiss,  N.  T.  lü.  17a 
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rrjg  TtioteioQ  /.avsQydl^eTai  vTtOfxovn'iv.  4  t)  ds  vrcof-iovii]  tQyov 
xäleLov  Ix^Tio,  i'va  r^Te  xtXeioi  vmI  öX6y.hiOoi,  ev  fxr^devl  kei- 
Tvo^evoi.  5  El  de  rig  vf.uZv  KeiTiETai  aoq^iag,  alTeirco  naqa 
zov  ÖLÖovTog  d^EOv  Ttäaiv  ankiog  /.al  ^i]  ovELÖiCovvog,  /.al 
öod^TqaETai  avro).  6  oltEiTio  de  ev  tziotei,  f-iijörn'  öiaAQivo- 
HEvog'  6  yccQ  dLaY.Qiv6iJ,Evog  l'oiy.Ev  /Ivöcovl  &alaaar]g  avEfiiCo- 
f^evct)  AOL  QLTtiUOfievo).  7  ^in)  yag  olead^co  ö  avd-QWTtog  ey.Eivog 
ort  'kri(.i\^iETai  n  naga  tov  y.vqioVj  8  aviiQ  öixpvyog^  a/Mtaoracog 

auch  ihr  Glaube  der  rechte,  iu  der  Ausdauer  sich  bewährende  sei,  zu 
solcher  Bewährung  veranlassen  werden.  —  T.  4.  sgyoy  rekeioy)  eine 
vollkommene  Bethätigung,  die  sich  auf  alle  Seiten  ihres  Christenlebens 
erstreckt,  da  ja  die  Ausdauer  des  Glaubens  nur  in  solcher  Bethätigung 
sich  bewähren  kann.  Der  Absichtssatz  zeigt,  dass  nur  so  das  Ideal  des 
Chi-istenlebens  verwirklicht  werden  kann.  Die  ATliche  Bezeichnung  der 
Fehllosigkeit  wh-d  in  den  LXX  durch  rsXerog  (Gen.  6,  9)  gegeben, 
bei  Philo  durch  o).oxXt]Qog  (vgl.  Sap.  15,  3).  Hier  wird  beides  verbunden. 
um  die  allseitige  Vollkommenheit  recht  stark  zu  bezeichnen,  und 
noch  durch  den  negativen  Ausdruck  verstärkt:  in  keinem  Stücke,  das  zu 
jener  Vollkommenheit  gehört,  Maugel  leidend.  —  v.  5.  '/.sinsTui)  knüpft 
absichtsvoll  an  das  'Kemofx.  V.  4  an,  wie  rj  rnofionj  v.  4  an  vnofx.  v.  3,  und 
zwar  den  Fall .  wo  einer  Mangel  hat  au  der  Weisheit,  welche  allein  die 
vollkommene  Bethätigung  der  vnofioyij  zu  zeigen  vermag.  Als  eine  gott- 
gegebene erscheint  sie  auch  Prov.  2,  6,  und  darum  wird  für  diesen  Fall 
einfach  auf  das  Gebet  zu  Gott  verwiesen,  von  dem  man  die  etwa  fehlende 
erlangen  kann  {air.  naqa,  wie  Act.  3,  2).  —  «ttä  w?)  vgl.  II  Makk,  6,  6:  der  ein- 
fach (ohne  weiteres)  giebt,  näher  erklärt  durch  xca  f/tj  oveid\:  ohne  den  lästi- 
gen Bettler  zu  scheiten,  vgl.  Sir.  20,14.  41,7,  weshalb  man  ihn  getrost  bitten 
darf.  Zu  y.eu  dod^ijasTcu  cinu»  vgl.  Mt.  7,  7.  —  t.  6.  «tTstTio)  nimmt  wieder 
das  (ur.  des  v.  5  auf,  um  es  näher  zu  bestimmen  als  ein  iu  zuversichtlichem 
Vertrauen  auf  die  Erhörung  des  Gebets  ge-iprochenes ,  was  ausdrücklich 
durch  den  negativen  Ausdruck  aus  Mt.  21,  21  erläutert  wird:  in  keinem 
Stück,  d.  h.  durchaus  nicht  zweifelnd.  Begründet  wird  das  dadurch,  dass 
der  Zweifler  einer  Meereswoge  (vgl.  Lc.  8, 24)  gleicht,  die  vom  Winde 
bewegt  und  geschaukelt  wird,  d.  h.  zwischen  Vertrauen  mid  Misstrauen 
hin-  und  herschwankt.  —  v.  7.  yicg)  nimmt  das  y«Q  des  v.  6  noch  ein- 
mal auf,  um  die  dort  indii-ekt  gegebene  Begründung  der  Mahnung  zum 
fti]  diaxQ.  nun  direkt  dadurch  zu  begründen,  dass  jener  Mensch  (der  Zweifler) 
nicht  wähnen  soll  {oisad-co,  vgl.  Phil.  1,  17),  irgend  etwas  zu  empfangen 
(Kon-elat  des  carsiv  nach  Mt.  7,  8)  von  dem  Hen-n  (d.  h.  nach  v.  5  von 
Oott).  —  T.  8.  ayijQ  dupv^o?)  Apposition  zu  civd^Q.,  welche  die  Aussage 
über  ihn  begründet,  sofern  die  Seele  des  Zweiflers  geteilt  ist  zwischen  Gott 
und  der  Welt  (im  Sinne  von  Mt.  6,  24),  und  Gott    an  einem  solchen   kein 
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iv  Ttaaaig  taig  odoig  avxov.  9  /Mvxda&oj  di  6  aöelfpog  6 
xanELvog  iv  to)  vxpsi  avzov,  1 0  6  di  rclovoLog  sv  vfi  zaTieivioaei 
avTov,  OTi  ojg  avd^og  yoQZOv  TraQslevaeTao.  11  avsTeilev  yag 
6  T^Xiog  avv  rv)  y.aiowvi  /mI  l^'t\qavev  tov  yoQzov,  ymI  to 
avd^og  avzov  iitTteoev  y.al  t)  EVTiQtnua  zov  7CQoaai7tov  avrot 
aTtcoXezo'  oi'ztog  /mI  6  TrXovoiog  iv  zalg  Tvogsiaig  avzov  (xaqav- 
^riGBzai.    12  jua/MQiog  ccvtiq  og  vrcofxivEi  TCSLqaouov,  ozi  d6/.i(xog 

Wohlgefallen  haben,  also  auch  sein  Gebet  nicht  erhören  kann.  Die  zweite 
Apposition  charakterisiert  den  so  in  seinem  Innern  beschaffenen  nach 
seiner  ganzen  äusseren  Lebensführung  [ey  naß.  r.  od.,  wie  Prov.  3,  6)  als 
einen  unbeständigen  und  lenkt  damit  zu  dem  Gesamtverhalten  der  Leser 
in  ihrer  v.  2  gezeichneten  Lebenslage  zurück.  —  v.  ^,  xuvx-  —  ev)  wie 
Jerem.  9,  22 f.  Der  christliche  Bruder  ist  als  solcher  in  niedriger,  gedrückter 
Lage  (vgl.  Hiob  5,  11),  weil  hier,  wie  auch  anderwärts  (I  Kor.  1,  26),  das 
Christentum  bei  den  niederen  Ständen  Eingang  gefunden  hatte;  aus  ihr 
ergaben  sich  die  netgaof^ot  v.  2,  sofern  die  Gläubigen  mit  dem  Anbruch 
der  messianischen  Zeit  auf  eine  Zeit  auch  äusseren  Glücks  und  Wohlseins 
gehoft't  hatten.  Die  Hoheit,  auf  Gnmd  derer  er  sich  als  eines  hohen  Vorzugs 
rühmen  soll,  ist  der  gegenwärtige,  wie  der  ihm  bereits  gewisse  zukünftige 
Heilsbesitz.  —  v.  10.  o  tfe  nXovßiog)  im  Gegensatz  zum  adekcpog  v.  9  ist 
der  ungläubige  reiche  Jude ,  der  ironisch  aufgefordert  wird ,  sich  des 
Einzigen  zu  rühmen,  was  ihn  wirklich  von  den  anderen  unterscheidet, 
der  ihm  bevorstehenden  Eruiechigung  {Ti<n6iyüjG(g,  wie  II  Sam.  16,  12. 
Jes.  40,  2).  —  ojg  €iv9-og  }(OQrov)  vgl.  Jes.  40,6:  wie  Grasesblume  wü-d 
er  vergehen.  In  diesem  raschen  Vergehen  seiner  Herrlichkeit  liegt  seine 
Tanetvaxng.  Auch  diese  bedingungslose  Voraussetzung  des  ihm  bevor- 
stehenden Schicksals  zeigt  deutlich,  dass  an  die  ungläubigen  Reichen 
gedacht  ist.  —  v.  11,  aveTsiXsi')  eigentlicher  Aor.;  die  detaillierte  Er- 
zählung eines  solchen  Herganges  begründet  das  in  v.  10  gebrauchte  Bild. 
Zum  Eintritt  des  Glutwindes  unmittelbar  mit  Sonnenaufgang  vgl.  Jona  4,  8. 
Zu  shjQuvsv  —  Ecensaev  vgl.  Jes.  40,  7.  —  evnQsnsia)  wie  Psal.  93, 1: 
die  Zier  ihres  Äusseren  (vgl.  Psal.  104,  30)  ging  zu  Grunde.  —  sy  t. 
TioQsitiig  a.vrov)  synon.  mit  r.  odoig  v.  8,  wie  Prov.  2,  7:  mitten  in  seinen 
Wegen  wird  er  verwelken  (Hiob  15,  30).  Unter  Einmischung  des  vorher- 
gehenden Bildes  wird  der  gewisse  Untergang  des  Reichen  dem  Verwelken 
der  Blume  entsprechend  dargestellt.  Diese  eingehende  Ausführung  über 
tlas  Schicksal  der  Reichen  macht  es  sehr  wahrseheinlich,  dass  der  auch 
unter  seinen  ungläubigen  Volksgenossen  hoch  verehrte  Jakobus  voraussetzt, 
es  könnten  manche  derselben,  wenn  sie  solche  Worte  seines  Briefes  hörten, 
davon  getroffen  werden.  —  v.  12.  f^axccgiog  ccvtjq)  wie  Psal.  1,  1,  gilt  im 
Gegensatz  dem  «ifeXqp.  nmeiv.,  der,  wenn  er  der  Aufforderung  v.  9  folgt, 
die  in  seiner  gedrückten  Lage  liegende  Prüfung  geduldig  trägt  (vgl.  2f.\ 
—  (foxiuog  ysy.)  geht  auf  die  in.  solcher  Geduld  bewiesene  Bewährung, 
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yevoijevoQ  XTqiiHJ.i£Tat  xov  GXfXfavov  t^g  Liorjg,  ov  eTiriyyeiXaTO 
To'ig  ayaTiioOLv  airov. 

13  i.it]delg  TisiQaCof^evog  XEyixM  otl  utco  ^eov  7tEiQaL0(.iai' 
6  yccQ  Ssog  aTtelgaGTog  eariv  xaxwr,  TteigaLet-  öe  avxog  ovdeva. 
14  rAüOTog  ös  TteigaCsTat,  vno  rrjg  löiag  i/ti^vi^iiag  i^el'/.öf.ievog 
Aal  deXsaC6(.ievog'  15  Eira  fj  STtid^vf-iia  ovXXaßovaa  tLaxei  ctfiag- 
xiav,    fj  di   ai.iaQTia    aTcoTeXeo&elGa   a7to'/.vu   d^avavov.      16  f.iri 

vgl.  Rom.  5,  4.  Der  gen.  app.  besagt,  dass  der  Ehrenkrauz,  mit  dem  der 
so  bewährte  geschmückt  wird,  das  (ewige)  Leben  ist  (vgl.  Apok.  2,  10). 
Als  Subjekt  ergänzt  sieh  nach  Deut.  30, 15  f.  Gott,  der  denen,  die  ihn  lieben 
(vgl.  Psal.  145,  20),  diesen  Kranz  verheissen  hat.  Wirken  die  tteiquoiioi  v.  2 
die  Geduld  (v.  3),  welche  als  Bewährung  dieser  Gottesliebe  des  ewigen 
Heils  gewiss  macht,  so  müssen  sie  freilich  ein  Gegenstand  voller 
Freude  sein. 

V.  13 ff.  wendet  sich  gegen  die  Klage,  die  offenbar  oft  unter  deu 
Lesern  gehört  ward,  dass  Gott  sie  auch  zu  schwer  versuche.  Wenn  das 
7isiQ(cCoueyog  im  Sinne  von  Mc.  1,  13.  I  Kor.  7,  5  hier  von  dem  Anreiz  zum 
Sündigen  steht,  den  eine  bestimmte  Lebenslage  auf  uns  ausübt,  so  findet 
ein  gewisses  Wortspiel  statt  mit  v.  12,  wo  dieselbe  Lebenslage,  sofern  sie 
geduldig  getragen  wird,  zur  Bewährung  verhilft.  Nur  in  jenem  Sinne  ist 
die  Behauptung,  dass  man  von  Gott  versucht  werde,  eine  unzulässige  Ent- 
schuldigung ;  denn  dass  Gott  den  Menschen  in  Lebenslagen  hineinführt,  die 
ihm  Gelegenheit  zum  Sündigen  geben  (vgl.  Mt.  6, 13),  ist  unbestreitbar, 
nur  dass  er  ihn  dadurch  nicht  zum  Sündigen  veranlasst,  sondern  zur 
Überwindung  des  Antriebs  zum  Sündigen,  damit  er  in  der  Prüfung  be- 
währt werde.  Zur  Sache  vgl.  Sir.  15,12.  —  aneiQuaxog  xuxmv)  weil 
er  von  Bösem  unversucht  ist  (d.  h.  nie  zu  Bösem  veranlasst  wird),  kann 
ei-  für  seine  Person  auch  keinen  zum  Bösen  veranlassen.  —  v.  14.  x.  löiag 
fniS-.)  die  dem  Menschen,  wie  er  ist  (im  Gegensatz  zu  Gott),  eigene,  also 
die  aus  dem  sündhaften  Grunde  des  natürlich  menschlichen  Wesens  auf- 
steigende Begierde  nach  dem  Verbotenen.  Diese  wird  als  Buhlerin 
personifiziert,  von  welcher  der  Mensch  (nach  vom  Fischfang  entlehnten 
Bildern)  herausgelockt  und  mittels  des  Köders,  den  ihm  die  Begierde 
vorspiegelt^  herangelockt  wird.  —  v.  15.  GvX'/.(eßovaa)  vgl.  Gen.  4,  1.  17. 
Dem  Bilde  entsprechend,  wird  die  Begierde  als  von  dem  mit  ihr  strafbaren 
Verkehr  pflegenden  Menschen  befruchtet  (d.  h.  zu  ihrer  Befriedigung 
sollizitiert)  und  infolge  davon  Sünde  gebärend  gedacht.  Wenn  aber  die 
so  erzeugte  Sünde,  die  zunächst  noch  als  unreifes  Kind  gedacht  ist,  nicht 
etwa  durch  rechtzeitige  Umkehr  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt,  sondern 
zur  Vollendung  gekommen,  d.  h.  die  den  Menschen  beheirschende  Macht 
geworden  ist,  so  gebiert  sie  (womit  sie  gleichsam  von  vorn  herein  schwanger 
ist:  anoxvei)  Tod  (d.  h.  den  Gegensatz  des  nach  v.  12  verheissenen  Lebens). 
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TtXaväod^s,  adslcpoi  fxoi'  ccyaTtrjToi.  17  näaa  doaig  ayad^i]  v.al 
7cav  dcogriiia  releiov  avcoS^iv  iaziv  /.axaßcüvov  ano  xov  Ttazqog 
zöjv  (ftoziov,  nag  w  ovx  l'vi  7t(XQa7.layr^  r^  TQonrig  auoavÄaGfxa. 
18  ßovlr^&eig  a7fEy.vrjO€v  fjixag  loyo)  ah^d^eiag,  elg  ro  eivai  imäg 
aTtagyriv  riva  tcuv  avzot  y.riGuazcov. 


19  laxe,  adEX(foi  jliov  aya7ti]roi.  eoTM  di  7iäg  av&QojTtog 
Tayvg  elg  v6  a/Mraai^  ßgadig  eig  x6  lalrioai,  ßgaöhg  elg  ooyriv 

—  T.  16.  ,M»;  n'A(ii'(ca»£)  vgl.  Mc.  12,24.  27.  I  Kor.  6,9:  irret  euch  nicht, 
indem  ihr  euch,  wie  v.  13,  wegen  eures  Unterliegens  in  der  Prüfung  ent- 
schuldigt. —  V.  17.  Ticca«)  alles  gute  Geben  (Sir.  1,8.  Phil.  4,  15)  ohne 
Ausnahme,  und  danim  auch  jede  vollkommene  Gabe  ist  ilirem  Wesen 
nach  von  oben  (d.  h.  vom  Himmel  her)  herabsteigend  vom  Vater  (nuTQog 
im  Sinne  von  Hiob  38,  28),  der  die  Hünmelslichter  (vgl.  Psal.  136,7. 
Jerem.  4,  23)  erzeugt  (geschaffen)  hat,  die  hier  als  SjTnbole  alles  Heils  und 
Oliicks  in  Betracht  kommen.  Erst  mit  dem  Relativsatz  tritt  der  Gedanke 
hinzu,  dass  bei  ihm  jeder  Wechsel  ausgeschlossen  ist,  und  darum  nicht 
einmal  Gutes  und  dann  wieder  Böses  kommen  kann,  also  auch  nicht  das 
Versuchen  im  Sinne  von  v.  13.  Im  Anschluss  an  die  Vorstellung  der  (pwru 
wird  dies  so  ausgedrückt,  dass  bei  ihm  kein  Wechsel  des  Scheiuens  und 
Nichtscheinens  stattfindet  (ei'i,  kontrahiert  aus  evtart,  wie  I  Kor.  6,  5),  wie 
er  bei  den  Himmelslichtern  eintritt.  —  an oaxiccau«)  eine  dm'ch  eine 
Wendung  der  Himmelslichter  (vgl.  Deut.  33, 14.  Sap.  7,  18)  hervorgebrachte 
(momentane)  Beschattung.  —  t.  18.  ßovXtjd-sig)  vgl.  Mt.  1,19.  Was  aus 
eigenem  Willensentschluss  hervorging,  entspricht  ganz  seinem  Wesen, 
nämlich  die  Wiedergeburt,  die  zum  vnofxeveiv  neiQttOfA.  v.  12  befähigt  und 
hier  als  die  höchste  göttliche  Gabe,  in  der  den  Messiasgläubigen  das 
spezifische  Gut  der  messianischen  Zeit  zu  teil  geworden  ist,  den  all- 
gemeinen Gedanken  des  v.  17  aus  der  eigensten  Erfahrung  bestätigt:  er 
hat  uns  gezeugt  mittels  eines  Wahrheitswortes  (^oyiu  {(hj&.,  gen.  quäl.), 
wie  es  in  der  evangelischen  Verkündigung  gegeben.  Zur  Sache  vgl.  I  Petr. 
1,23.  —  f'.TTC'.Q^i]v  rivtc)  vgl.  Apok.  14,4,  gewissermassen  eine  ihm  speziell 
geweihte  Erstlingsfrucht  von  allen  ihm  als  solche  schon  gehörenden  Ge- 
schöpfen {y.rißuc.Toiv,  wie  Apok.  5,  13.  8,  9). 

V.  19.  (an)  objektslos,  wie  Mc.  18,82:  ihr  wisset  Bescheid,  nämlich 
in  betreff  dieser  Neugeburt  und  der  Ai-t,  wie  sie  zustandekommt 
(durch  das  Wort  der  Wahrheit).  Es  kommt  aber  darauf  an,  dass  mau 
diesem  Worte  gegenüber  sich  richtig  verhält.  Mit  diesem  Gedanken  leitet 
Jak.  zum  ersten  Hauptabschnitt  des  Briefes  (1,19  —  2,26)  über. — 
rcX^g  sig  ro  uxovaai)  vgl.  Sir.  5,11.    Diese  Ermahnung  empfängt  ihi-e 
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20  OQ-yri  yag  avögbg  öc/.aioavvr:V  d^eov  ova  egya^srai.  21  dio 
ciTtod-ii-ievoi  Ttaoav  ^vrcagiav  vmI  TTEgiGoelav  /.a/Iac,  iv  TiQddtrfci, 
öiiaad^e  tov  i'fKfvzov  Xoyov  cor  di)vdf.iEvov  aiöaat  rag  ipvxctg 
vf.iaiv.  22  ylvsads  di  /toirjral  }.6yov,  /.al  (.tri  a'/.Qoatcd  /.lovov, 
TtagaloyiLoi-ievoc  eavTovg.      23  otl   et  rig  a/poarii^g  Xoyov  earlv 

Bedeutung  erst  durch  den  Gegensatz,  sofern  die  Leser  sehr  beflissen  waren, 
dies  Wort  andern  (d.  h.  ihren  ungläubigen  Volksgenossen)  zu  predigen 
und  zwar  mit  leidenschaftlichem  Eifern,  wie  Kap.  8  zeigt.  Während  er 
dem  zweiten  Teil  vorbehält,  zu  zeigen,  warum  mau  langsam  zum  Reden 
und  insbesondere  zum  Zürueu  sein  müsse,  geht  er  zunächst  darauf  ein,  in 
welcher  Weise  man  schnell  (eifrig)  zum  Hören  sein  müsse,  damit  das  Wort 
der  Wahrheit  seine  Wirkung  ausüben  könne,  nachdem  er  v.  20  in  der  Kürze 
gezeigt,  woher  das  menschliche  Zürnen  so  unberechtigt  ist.  —  äixcao- 
avytjv  &S01')  Gerechtigkeit,  wie  sie  Gott  übt,  indem  er  nur  zürnt  und 
straft,  wo  beides  wohlverdient  ist,  übt  menschliches  Zürnen  nicht,  weshalb 
dasselbe  sein  Ziel  nicht  erreicht.  —  v.  21.  dio)  wie  Lc.  1,35.  7,7.  Das 
ano&sjueyoi  bildet  die  notwendige  Voraussetzung  der  Ermahnung  zum 
rechten  Hören.  —  Qvnciqta)  in  sittlichem  Sinne,  wie  ()i;7r«po?  Apok.  22, 11, 
erhält,  wie  das  sonst  ganz  unverständliche  Tiegiassitc  (Rom.  5,  17. 
II  Kor.  8,  2) ,  seine  nähere  Bestinmiuug  aus  dem  Zusammenhang  mit  v.  20 
und  bezeichnet  jede  (sündige)  Beflecktheit  und  jedes  Übermass  mensch- 
liehen Zürnens,  wie  sie  der  xaxia  (der  böswilligen  Gesinnung  des  Men- 
schen) angehören,  ihr  entstammen.  Dass  es  sich  um  dies  Zürnen  handelt, 
zeigt  das  von  ano9^.  abhängige  ey  ngavtr^Ti,,  weil  nur  in  der  Gesinnung 
der  Sanftmut,  welche  jede  sündhafte  Zornerregung  ausschliesst,  abgelegt 
werden  kann,  was  den  Zorn  befleckt  und  zum  Übermass  bewegt.  —  e/^- 
cpvrov)  wie  Sap.  12,  10,  hier  von  dem  Wahrheitswort  v.  18,  das  in  der 
Wiedergebui't  dem  Menschen  eingepflanzt  wird  und,  sofern  es  den  Willen 
Gottes  kundthut,  zu  dem  ins  Herz  geschriebeneu  Gesetz  (Jer.  31,  33)  wird. 
Trotzdem  muss  es  durch  das  eifrige  Hören  (v.  19)  immer  wieder  auf- 
genommen werden,  um  immer  fester  angeeignet  zu  werden,  weil  es  nur 
dann  im  stände  ist,  die  Seele  (vom  Verderben)  zu  erretten,  indem  es  dann 
die  prinzipiell  vollzogene  Wiedergeburt  immer  allseitiger  verwirklicht.  — 
V.  22.  yiveed^e  dt)  Näherbestimmung  des  v.  21  gemeinten  (h^eßi^m,  das 
nicht  nur  im  Hören  des  Wortes  besteht,  sondern  auch  im  Thun  desselben. 
Hieraus  erhellt,  dass  das  Wahrheitswort,  welches  das  Evangelium  verkün- 
digt, nicht  nur  die  Botschaft  von  dem  durch  den  Messias  gebrachten  und 
noch  zu  bringenden  Heil  enthält,  sondern  zugleich  die  Forderung  der 
durch  ihn  gezeigten  rechten  Erfüllung  des  göttlichen  Willens.  Das 
TKcQcckoy.  (Gen.  29,  25)  gehört  zu  dem  -im  negativen  Satz  wieder  zu  ergän- 
zenden ytrseS^e:  indem  ihr  euch  selbst  betrügt,  gleichsam  durch  Trug- 
schlüsse hintergeht.  Zu  uxQoccrrjg  vgl.  Jes.  3,3.  Sir.  3,29,  zu  nottjrijs 
I  Makk.  2,  67.  —  v.  23.   soixsy)  wie  v.  6,  veranschaulicht  an  einem  Ver- 
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y.al  ov  noLY^zriQ,  ovrog  l'oi'/.ev  avögl  ÄaravooivTi  zb  TCQOOtOTiov 
T^v  yeveaeiog  avxov  ev  ioortTQo)'  24  /.azevor^OEv  yag  iavzov 
'/Ml  UTceJ^rikvd'ev ,  xai  ecO-atog  srceXadszo  orcdiog  i^v.  25  ö  öh 
7taQa-A,vipag  elg  v6f.iov  zeXsLOv  zbv  zrjg  iXevdsQlag  ymI  naqa- 
jiieivag,  oh.  u/.ooazi^g  STtilr^aiiiovrlg  y€v6f.i€vog  alXä  noirjZ'^g 
tQyov,    ovzog   /.laz-dowg  ev   zf^    7coi.7]oet  avxov  l'azai.     26  fil'  rig 


gleich,  wie  zwecklos  ein  Hören  ist,  dem  das  Thun  nicht  folgt.  Zu  xarav. 
vgl.  Lc.  12,  24.  —  T.  y ev ea eiag  tivx.)  bezeichnet  das  Angesicht,  womit  einer 
geboren  ist,  wie  yr]  r.  yevsa.  (Gen.  31,  13)  das  Land,  wo  einer  geboren  ist, 
weil  er  dies  doch  am  wenigsten  vergessen  sollte.  —  v.  24.  /«?)  begründet 
den  Vergleich  durch  Hervorhebung  des  tert.  comp.;  denn  nicht  jeder 
Spiegelbeschauer  ist  gemeint,  sondern  einer,  der  sich  beschaute  und  weg- 
gegangen fortblieb  (bem.  das  Perf.)  und  darum  sofort  vergass,  wie  er  be- 
schaffen war.  Dann  aber  konnte  ihm  das  xtcxavoeiv  so  wenig  nützen,  wie 
wie  dem  blossen  Hörer  des  Wortes  das  uxQoaa&ca.  —  v.  25.  nuQaxvxpcig 
£ig)  steigert  das  xrcravoeiy,  weil  es,  wie  überall,  von  wissbegierigem 
Hineinschauen  steht  (Prov.  7,6.  Sir.  21,23).  Ein  vollkommenes  Gesetz 
heisst  das  Wahrheitswort,  weil  es  verkündet,  wie  der  Messias  den  im 
Gesetz  offenbarten  Gotteswillen  vollkommen  zu  verstehen  und  zu  erfüllen 
gelehrt  hat,  und  ein  der  Freiheit  gegebenes,  weil  das  dem  Wiedergeborenen 
(v.  18)  eingepflanzte  Wort  (v.  21)  von  ihm,  der  nicht  unter  der  Sklaverei 
der  eni&vfxw.  (v.  14f.)  steht,  auch  befolgt  werden  kann.  —  x.  nagu/nsiyas) 
mit  -nuQux.  unter  einem  Artikel  verbunden,  bezeichnet  dieses  als  ein  an- 
dauerndes, bei  dem  man  verweilt  (Gegensatz  des  aneXtj'kvd-ev  v.  24).  Das 
ysyofxevog  bezeichnet,  dass  er  eben  durch  das  nugcx.  x.  naoau.  geworden 
(wie  V.  12  durch  das  vnofiepsiv)  nicht  ein  vergesslicher  Hörer  (eniX.,  wie 
Sir.  11,25,  hier  gen.  quäl,  im  Gegensatz  zu  dem  etisIuS^.  v.  24),  sondern 
ein  Thäter  des  Worts.  Das  ovxog  nimmt  das  Subjekt  mit  Nachdruck  auf: 
der  und  kein  andrer  wird  selig  sein  auf  Grund  seines  Thuns  {nou-ja. ,  wie 
Sir.  19,  18).  Das  Fut.  weist  auf  den  unmittelbaren  Erfolg  hin,  aber  die 
Seligpreisung  gilt  ihm  doch  nur  (vgl.  v.  12),  weil  er  erst  dann  des  Ziels 
gewiss  ist,  das  ihm  das  Wort  vermitteln  kann  (v.  21),  der  Errettung  der 
Seele,  während  das  Hören,  dem  das  Thun  nicht  folgt  (v.  22),  zwecklos  war 
(v.  23f.),  weil  es  dies  Ziel  nicht  erreicht.  —  v.  26f.  kehrt  noch  einmal 
zu  der  schon  ,v.  19  angedeuteten  Neigung  zu  vielem  Reden  zurück.  — 
ei  rig  tfox.)  wie  I  Kor.  3,  18,  zeigt,  dass  es  sich  dabei  um  em  Verhalten 
handelt,  womit  mau  meint  seine  Frömmigkeit  im  Dienste  Gottes  zu  be- 
thätigeu.  Dann  aber  müssen  die  Participia  eben  ausdrücken,  worin  diese 
Bethätigung  besteht.  Mit  einer  gewissen  Ironie  (vgl.  schon  v.  10)  be- 
zeichnet Jak.  das  leidenschaftliche  Eifern  für  den  Glauben,  worin  mau 
dieselbe  suchte,  von  seinem  Standpunkte  aus  (bem.  die  subj.  Neg.)  dahin, 
dass  man  die  eigene  Zunge  nicht  im  Zaum  hält.    Nur  weil  man  wirklich 
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do/.e7  d^Q)jay,6g  eivai ,  /^i)  yaXivaycoytöv  yXiÜGOav  favTOv  alXa 
arcaTÖJv  y.aQÖiav  eavTOv,  toltov  (.idvaiog  f]  ^^/;ff/.t/a.  27  x^otj- 
ay.eia  y.ad^aQa  y.ai  ajniawog  naga  xot  d-eoj  xat  rcaTQi  avz)]  iaviv, 
E7tLG/.i.7CTEoi)aL  oQCfavovQ  /.ul  yj'jQag  ev  rfj  d^XiiliEt  avziov,  a07ci- 
Xov  eavvov  Ti]Qeiv  arco  xov  y.oauov. 

n,  1    aöelffoi  fxov,    f-ii]  sv  7tQoaco7toXi]fxipiaig  eyere   tr^v  /ii- 
OTLv  Tov    y.vQiov   fjjiaöv  ^h]O0v    Xqiotov  rijg   d6i.tjg.      2   Eav  yao 


auch  mittels  der  Zuuge  Gott  dienen  kann,  kann  den  Gegensatz  (ceXXu)  zu 
dem  mit  der  Missbilliguug  des  /ntj  /cd.  indirekt  geforderten  Reden,  welches 
jede  leidenschaftliche  Aufwallung  zügelt,  bilden,  dass  man  das  eigene  Herz 
betrügt,  indem  man  seinem  auf  die  Bethätigung  der  Frömmigkeit  gerichte- 
ten Streben  ein  falsches  Ziel  statt  des  richtigen  vorhält.  Zu  (xuxcaog  vgl. 
Jes.  31,2:  eitel,  nichtig,  weil  kein  Gott  wohlgefälliger  Dienst.  —  v.  27. 
xui^ciQH  X.  ufjutcvrog)  ganz  synonym,  wie  reX.  x.  o'koxX.  v.  4  (vgl.  auch 
V.  5):  rein  und  unbefleckt  m\  göttlichen  Urteil  {tiuqu  c.  dat.,  wie  Rom. 
2,13).  —  rw  ^fw  xiu  Txuxqi)  Gott,  der  zugleich  Vater  ist,  verlangt  als 
der  liebende  Vater  in  erster  Linie,  dass  ihm  durch  die  Übung  barmherziger 
Liebe  gedient  wird  (bem.  das  vorausweisende  uvxi]):  Waisen  mid  Witwen 
sind,  wie  Deut.  10,  18  und  oft  im  A.  T.,  als  nächstliegendes  Objekt  barm- 
herziger Fürsorge  genannt. —  smaxenread^ai)  vielleicht  Rem.  an  Mt.  2.5, 
36.  43,  wird  durch  sy  r.  d-'Aixp.  ccvt.  ausdrücklich  auf  einen  Besuch  in  ihrer 
Notlage  bezogen,  wo  sie  tröstenden  Zuspruchs  und  helfenden  Eingreifens 
bedürfen.  Das  Negative  schliesst  sich  asyndetisch  au  (vgl.  v.  19),  weil 
es  nicht  ein  zweites  Stück  des  wahren  Gottesdienstes  ist,  sondern  das, 
was  mit  jenem  notwendig  verbunden  sein  muss.  Das  aanikof  entspricht 
dem  itfxiKVTog.  —  «no  xov  xocfiov)  Von  der  Welt  als  dem  Inbegriff  des 
Geschaffenen  geht  ein  befleckender  Einfluss  aus,  sofern  die  sündige  Be- 
gierde des  natürlichen  Menschen  (v.  14)  durch  sie  erregt  wii-d. 

2,  1  — 13.  Wie  das  Hören  ohne  Thun  wertlos  ist  (1,  19—27),  so  der 
durch  jenes  erzeugte  Glaube,  wenn  er  im  Verhalten  verleugnet  wird.  — 
£v  7iQoaii}no'/.7]fj.xpi((ig)  vgl.  Rom.  2,  11,  hier  im  Plm*.  von  den  einzelnen 
Erweisungen  der  Parteilichkeit ,  welche  um  äusserer  Vorzüge  willen  den 
Ungläubigen  vor  dem  Gläubigen  bevorzugt.  Der  Imper.  e/sTs  verbietet, 
den  Glauben  zu  haben  unter  solchen  Erweisungen  {ey,  inter),  die  ihn  ver- 
leugnen. Daher  niaxtg  hier,  anders  als  1,3.6,  von  dem  Glauben  im 
spezifisch  christlichen  Sinne,  d.  h.  von  der  zuversichtlichen  Überzeugung, 
dass  Jesus  Christus  unser  HeiT  sei.  —  t»/?  (fo^i]g)  gen.  quäl.,  zu  ttjo. 
XQiox.  gehörig,  da  der  Glaube  nicht  Jesum,  sondern  den  zum  xQ'^'^^os  er- 
höhten Jesus,  dem  die  göttliche  Herrlichkeit  eignet,  für  unsern  Herrn 
hält.  —  V.  2  fükrt  zur  Begründung  der  Ermahnung  einen  Spezialfall  ein, 
der  wohl  nur  als  hypothetischer  gesetzt  wird,    aber   sich  sicher   auf  dem 
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eioildi]  £ig  ovvayioyr^v  vf.ic7jv  ccvr^q  yQvaoday.vvhog  av  «a^^rt 
lauTTQa,  eloilO^f]  de  /mI  Ttvcoyog  ev  ^v7caQa  md^rfCL.  3  IrtißXt- 
rpriTS  06  fTil  Tov  (fOQOvvia  t\v  iaO^rlTa  ziji'  lau7CQav  y.al  eiTTrjTe' 
(TV  /Md-ov  ojÖe  y.a?uüg,  v.al  roj  uTioyoj  eitztiXE'  av  axr^iyi  l/.ei 
]]  vM&ov  V710  TU  LTTO/coöiov  Liov ,  4  Ol  öiEKQi&r^ze  f.v  tavTÖlg 
y.al  iyivEG&e  y.qixal  diakoyiaf.uZv  7rov)jQdJv;  5  ay.ovaaT£,  ddeX- 
(poi  f.iov   ayarcrfioi.      ovy  ö   ^edg   i^eli^azo    rovg   7CT(oyovg   tiZ 

Verf.  bekannte  Vorkommnisse  gründete.  —  stg  Gvvuyoiy.  v/xwf)  Der 
Art.  fehlt,  wie  1,  26.  Gemeint  ist  nicht  ihre  Synagoge  im  Gegensatz  zur 
jüdischen,  sondern  eine  Synagoge,  die  sie  (die  gläubigen  Juden)  besuchen, 
um  zu  erklären,  warum  nachher  (v.  5)  ohne  weiteres  vorausgesetzt  wird, 
dass  der  Amie  in  schmutziger  Kleidung  ein  Gläubiger  ist,  wie  die  An- 
geredeten. Absichtsvoll  wird  der  prahlerische  Luxus  des  Reichen  geschil- 
dert, der  mit  goldenen  Fingerringen  in  glänzender  Kleidung  (vgl.  Lc.  23, 11. 
Act.  10, 80)  die  Synagoge  Ijetritt.  Da  es  ganz  undenkbar  ist,  dass  ein 
solcher  Reicher,  namentlich  nach  dem,  was  v.  6f.  von  seinesgleichen  aus- 
gesagt wird,  die  christlichen  Souderversammlungen  besucht,  kann  nur  von 
einer  jüdischen  Synagoge  die  Rede  und  der  so  geschilderte  einer  der 
reichen  (ungläubigen)  Juden  (1,  lOf.)  sein.  —  v.  3.  s7TtßXeU>i]ts)  vgl. 
Lev.  26,9.  I  Reg.  8,  28.  Psal.  24,  16,  immer  von  wohlgefälligem  Hinblicken; 
hier,  wie  die  Wiederholung  der  Schilderung  zeigt,  durch  den  blendenden 
Aufzug  des  Reichen  veranlasst  {(foQovrru,  wie  Mt.  11,8).  Von  offizieller 
Platzanweisung  ist  natürlich  nicht  die  Rede,  sondern  die  Leser,  also  die 
etwa  anwesenden  gläubigen  Juden  beeifern  sich,  dem  reichen  Ungläubigen 
einen  bequemen  Platz  anzuweisen,  der  arme  Gläubige  mag  stehen  oder 
sich  auf  dem  Boden  unterhalb  seines  Fussschemels  niederlassen.  Das 
Moj'  steht,  weil  es  doch  zunächst  ein  einzelner  aus  den  v/xeig  ist,  der 
dem  Reichen  seinen  bequemen  (mit  einem  Fussschemel  versehenen)  Platz 
einräumt,  den  christlichen  Bruder  aber  sich  selbst  überlässt.  —  v.  4.  ov 
diexQi&iit s)  kann  nur  im  Sinne  von  1,6  genommen  werden:  seid  ihr  dann 
nicht  zweifelhaft  geworden  in  eurem  eigenen  Innern?  Da  aber  im  Glau- 
l)eu  an  sich  ein  Urteil  über  den  Wert  von  Reich  und  Arm  nicht  gegeben 
ist,  setzt  das  notwendig  voraus,  dass  der  Anne  ein  gläubiger  Bruder  war, 
und  dass  seine  verächtliche  Behandlung  ein  Irrewerden  an  dem  Wert  des 
eignen  Glaubens  involviert.  —  y.Qirca)  geht  auf  das  Urteil,  das  sich  in 
ihrem  Verhalten  über  den  Wert  des  reichen  Ungläubigen  im  Verhältnis  zu 
dem  armen  Gläubigen  (in  der  nQoaomoh]/jiij.  v.  1)  aussprach,  mid  das  äutloy. 
■novTjQ.  (gen.  quäl.)  bei  ihnen  voraussetzt.  Der  Plur.  steht  wie  v.  3,  weil, 
was  der  eine  that,  auch  wohl  die  andern  gethan  hätten  und  jedenfalls 
nicht  missbilligten.  —  y.  5.  o  d-eog)  mit  Nachdi-uck  vorangestellt,  hebt 
hervor,  wie  anders  Gott  die  Annen  gewertet  hat,  indem  er  sie  zu  Gliedern 
der  Gemeinde  erwählte,  und  zeigt  aiifs  neue,  dass  der  Arme  ein  Gläubiger 
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y,6aiLi(i)  TiXovoiovq  iv  yiioTEi  '/.al  -/.It^oopo^iorg  Trjg  ßaGileiag  r^g 
ETtY/yeilaTO  tolg  ayauwaiv  avvov;  6  tiiiEig  de  iqTi/iidaaTe  top 
Tcxioyöv.  ocy  ol  nKovoioi  xaTudvvaOTEVovoLv  v(.i(Jüv,  -Aal  alrol 
fX'/.ovGLv  vi-iag  eig  '/.qirriQia ;  7  ovy.  avxoi  ßXaa(prjf.iovaiv  lo 
y.aXbv  6voi.ia  ro  STtiviXr^iysi'  ^q^  lf.iäg;  8  et  {-lavxoi  v6f.iov  teXeire 
ßaOiXL'/.ov  xara  ti^v  yQafprjV  ayanr^aug  %ov  ydriGiov  aov  tog 
aeavTOv ,  yiaXcog  TTOielze'   9  el  di  rcQOGiOTtoXrjfXTtTSize ,    afj.aQTiav 


war,  da  die  Berufung  auf  ein  Thuu  Gottes,  das  bei  dem  in  Rede  stehen- 
den Armen  gerade  nicht  stattgefunden  hätte,  doch  höchst  seltsam  wäre. 
—  TW  xoaiLKo)  wie  1,27:  in  bezug  auf  weltliche  Güter.  Der  Dat.  steht 
zur  Bezeichnung  der  Sphäre,  auf  welche  das  generelle  Prädikat  ein- 
geschränkt wird;  deim  audi'erseits  sind  sie  gerade  erwählt,  reich  zu  sein 
auf  Grund  Glaubens  {ey  niaxsi)  durch  den  mit  diesem  schon  gegenwärtig 
gegebenen  Besitz  an  Heilsgütern,  und  zu  solchen,  die  bestimmt  sind, 
das  (zukünftige)  Reich  zu  besitzen  (xhiQ.,  wie  Jerem.  8, 10.  Rom.  4, 13).  Zur 
Sache  vgl.  Lc.  6,  20.  I  Kor.  1,  26 ff.  Das  rjg  steht  attrah.  statt  rjp.  —  r.  ayun. 
uvx.)  wie  1, 12.  Daraus  folgt,  dass  Gott  gerade  unter  den  Annen  solche 
fand,  in  denen  sich  noch  am  meisten  echte  Frömmigkeit  (Liebe  zu  Gott) 
erhalten  hatte,  und  die  er  sich  dai'um  auserkor.  —  y.  6.  rov  nroj^oi/) 
blickt  auf  ihr  Verhalten  gegen  den  Armen  v.  3  zurück,  den  sie  durch  das- 
selbe gering  achteten,  imd  der  darum  ein  erwählter  Armer  (Gläubiger)  ge- 
wesen sein  muss  (vgl.  zu  v.  .5).  Das  wird  aber  dadurch  vollends  klar,  dass 
ihnen  die  Reichen,  zu  denen  der  v.  2f.  erwähnte  gehört,  als  solche  gegen- 
übergestellt werden,  welche  die  (messiasgläubigen)  Leser  unterdrücken 
[xuTC'Jvvuatevovaiv,  vgl.  Exod.  1, 13.  Ezech.  18, 12.  Sap.  2,  10),  d.h.  sie 
ihre  soziale  Übennacht  um  so  mehr  fühlen  lassen,  als  die  Leser  von  ihnen 
nun  für  Ketzer  gehalten  wvirden.  Das  icvrot  —  vfiug  stellt  sie  noch  ein- 
mal in  den  Gegensatz  zu  den  Lesern  und  charakterisiert  sie  dadurch  als 
Ungläubige.  Zu  eXxvaiv  tig  vgl.  Act.  16, 19,  zu  xnirt]ota  (Richterstühle) 
Exod.  21,  6.  Jud.  5,  10.  Dan.  7, 10.  Die  Gläubigen  aus  den  Juden  standen 
also  noch  unter  der  Synagogalgerichtsbarkeit.  —  v.  7.  to  s7iix'/.i]S^.) 
kann  nach  der  Analogie  von  Jerem.  14,  9.  Am.  9,  12.  II  Chron.  7,  14  nur 
der  Name  Christi  sein,  der  als  der  Name  ihres  xvQiog  v.  1  über  sie  ge- 
nannt ist.  Die  Reichen  aber,  die  den  Namen  Christi  lästern,  können  nur 
ungläubige  Juden  sein.  —  v.  8.  fievroC)  mit  folgendem  6e:  wenn  ihr 
freilich  u.  s.  w.  Man  entschuldigte  sich  offenbar  damit,  dass  man  auch 
dem  Ungläubigen  gegenüber  ein  königliches,  d.  h.  alle  andre  behen-schen- 
des  Gesetz,  wie  es  Lev.  19,  18  nach  Mt.  22,  39f.  geschrieben  steht,  erfüllen 
müsse.  Jak.  gesteht  zu,  dass  sie  damit  recht  thun  {xa%.  n.,  wie 
Mt.  12,  12.  I  Kor.  7,  38).  —  v.  9.  nQoaojnokr^junTeir e)  vgl.  v.  1:  wenn  ihr 
aber  Parteilichkeit  übt,  so  thut  ihr  Sünde,  indem  ihr  von  dem  Gesetz, 
das  ja  Parteilichkeit   verbietet    (Deut.   16,19),    als    Übertreter    überführt 
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egyaCeod^E,  lleyiöf-ievoi  C7W  xov  v6f.iov  log  nagaßärai.  10  oarig 
yctQ  o?Mv  TOP  v6(.iov  Tr^Qiqat],  Titaiot]  öi  av  6vi,  yeyovev  Ttav- 
Ttov  evoxog.  II  o  yag  ehciuV  (.li]  f.wixeva}]g ,  eiTiev  yiai'  ixy\ 
q)OVEtarjg'  el  di  ov  (.lOixeveig,  q)OveveLg  öi,  yiyovag  TcaQaßdzr^g 
v6f.iov.  12  ovrcog  Xa/^eico  /.al  otnog  7ioLUTe,  tag  dia  vofxov 
eKevi^EQiag  i-ieXlovreg  /.girEö^uL.  13  t]  yag  AQtaig  avlheog  ru) 
f.iri  TCOLr^oavTL  e'?.£og '  v.axa/Mvr/ßLxai  eheog  /.giaeiog. 

14  tI  xo  ocpslog,  adehfoi  fiov,  iav  tciotiv  ?Jyi^  xig  l'xsiv,  tgya 

werdet  {e'Asyx..  wie  Gen.  21,25).  Hier  ist  das  (ATliche)  Gesetz,  aus  dem 
ja  auch  das  Gebot  v.  8  entlehnt  ist,  als  für  die  Gläubigen  verbindlich 
gedacht,  natürlich  in  der  Auffassung  Jesu  (1,  25),  welche  die  Nächstenliebe 
zum  Hauptgebot  macht.  —  v.  10.  oarig)  ohne  ay,  weil  schon  der  folgende 
Conj.  die  Abhängigkeit  von  Umständen  ausdrückt.  Dass  sie  als  Über- 
treter schlechthin  verurteilt  werden,  wird  dadurch  begründet,  dass,  wer 
irgend  (falls  irgend  einer)  das  ganze  Gesetz  hält  (TrjQtjarj ,  vgl.  I  Sam. 
15,11.  Prov.  3, 1),  strauchelt  aber  {nxcaat],  wie  Deut.  7,25)  in  einem  Ge- 
setz (vgl.  v.  8),  sehuldverhaftet  geworden  ist  allen.  Zu  svo/og  c.  gen. 
vgl.  I  Kor.  11,27  und  zur  Sache  Mt.  5,  18.  19.  Gal.  5,3.  —  v.  11.  Das  Ehe- 
bruchverbot steht  vor  dem  Mordverbot,  wie  Mc.  10, 19,  nach  jüdischer 
Überlieferung,  beide  aber  sind  die  ersten,  welche  die  Nächstenpflicht  im 
allgemeinen  betreffen.  Die  objektive  Negation  {ov)  steht  im  Bedingungs- 
satz, weil  sie  ausschliesslich  zum  Verb,  gehört:  wenn  du  aber  des  Ehe- 
bruchs dich  enthältst.  —  v.  12.  ovxo)c.)  Dem  v.  lOf.  entwickelten  Grund- 
satz gemäss  sollen  sie  reden  (also  sich  nicht  entschuldigen,  wie  v.  8)  und 
also  thun,  als  solche,  die  (wj)  durch  einen  vofxog  e?.evd^tQUcg  (vgl.  1,25), 
dem  gegenüber  man  sich  nicht  mit  seiner  sittlichen  Gebundenheit  ent- 
schuldigen kann,  gerichtet  werden  sollen.  —  v.  13.  Die  Übung  der  Barm- 
herzigkeit (gegen  Bedürftige)  erscheint,  wie  1,27,  als  die  spezifische  Er- 
füllung des  Liebesgebots  (v.  8)  im  Gegensatz  zu  der  vorgeblichen  Liebes- 
übung gegen  die  Reichen,  von  denen  man  Wiedervergeltung  hofft.  Dem 
Unbarmherzigen  ist  nach  dem  Grundsatz  der  äquivalenten  Vergeltung 
(vgl.  Mt.  18,  35)  das  Gericht  ein  unbarmherziges.  —  xtcraxav/uT  ai)  vgl. 
Jerem.  50,  11.  Sachar.  10,  12  und  c.  gen.,  wie  Rom.  11,  18.  Es  rühmt  sich 
Barmherzigkeit  wider  Gericht,  weil  kein  Gericht  ihr  etwas  anhaben  kann. 
Im  Bewusstsein  seiner  immer  noch  mannigfachen  Verfehlungen  muss  auch 
der  Gläubige  auf  ein  barmherziges  Gericht  rechnen,  und  er  darf  es  kühn- 
lich thun,  wenn  er  selbst  Bamiherzigkeit  geübt  hat,  die  ja  nach  Mt.  5,  7 
mit  Bannherzigkeit  (im  Gericht)  vergolten  wird. 

2,  14 — 26.  Der  Glaube  ohne  seine  Bewährung  in  Werken  ist  wert- 
los. Dritter  Parallelabschnitt  zu  1,19  —  27.  2,1 — 13,  weshalb  von  vorn 
herein  der  Gedanke  an  einen  Lehrstreit  über  die  Frage  der  Rechtfertigung 
ausgeschlossen  ist;    es    handelt    sich,    genau  wie  1,22.  26,  um  eine  Auf- 
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di  Liri  e'xr^;  f.iYj  dwazai  t)  niGvig  oaiaai  avrov;  15  eav  adelq)6g 
Ti  adeXq^i]  yL'f.ivol  vrcägycooiv  v.ai  Xeltco^evoi  Tvjg  iq)ijf.ieQOv  tqo- 
qrjg,  16  eiVny  de  Tig  arvolg  e$  h/uwp'  vycdyeTe  iv  EiQu'p')],  d^eg- 
jualvead^e  y.ai  xogidCead^e,  /oj  dcuze  de  avroig  vd  htiTyjöeia  tov 
oiof-iazog,  Ti  To  ocfeXog;  17  ovxiog  v.ai  ))  niarig,  sdv  fitj  ixu 
tQya,    vEy.Qcx    eotiv   v.ad'   lairtjj'.      18    aAA'   Igel  xig'   oh  niaTiv 

deckung  des  tliörichteu  Selbstbetrugs,  wenn  mau  mit  einem  toten  Glauben 
das  demselben  verheissene  Heil  (v.  5)  zu  erlangen  glaubt.  —  ti  to  ocpskog) 
vgl.  Hiob  15,3.  Der  Art.  weist,  wie  I  Kor.  15,32,  auf  den  Nutzen  hin. 
den  man  sich  von  dem  Glauben  (natürlich  im  Sinne  von  v.  1)  verspricht, 
wenn  man  gegen  die  bisherigen  Ausführungen  über  die  Notwendigkeit, 
sein  Hören  im  Thun  zu  bewähren,  seinen  Glauben  nicht  in  seinem  Ver- 
halten zu  verleugnen,  sich  darauf  beruft,  dass  man  ja  Glauben  habe, 
worauf  es  doch  vor  allem  (bei  den  messiasgläubigen  Juden)  ankomme. 
Bem.  die  betonte  Voranstellung  von  ruaTw.  durch  die  gesperrte  Stellung 
des  f/ff»'  noch  gehoben.  In  der  Frage  mit  ,«>/  (vgl.  Mc.  2, 19)  liegt  die 
Verneinung  als  selbstverständlich  gegeben.  Ausdi'ücklich  wird  der  Nutzen, 
den  man  sich  von  dem  Glauben  als  solchem  verspricht,  dahin  fomiuliert, 
dass  er  (im  Endgericht  vom  Verderben)  en-etten  kann  (1, 21),  da  ja 
von  selbst  klar  ist,  dass  das  Gericht,  welches  dem  Verderben  über- 
antwortet, über  die  Werke  des  Menschen  ergeht  (vgl.  v.  13).  Es  wird 
nicht  eine  falsche  Theorie  bekämpft,  sondern  eine  verkehrte  Praxis  als 
sinnwidrig  aufgewiesen.  —  v.  15.  udsXcpog  t]  «c)'.)  macht  die  Verpflichtung 
zur  thätigen  Hilfe  fühlbar:  wenn  sie  sich  nackend  (mangelhaft  be- 
kleidet) befinden  {vtikqx-^  "wie  Psal.  54,  20.  145,  1)  und  der  täglichen  Nahi-ung 
entbehren  (1,5).  —  v.  16.  ei  vfiMv)  appelliert  an  das,  was  sie  selbst  in 
solchem  Falle  siunwich-ig  finden  würden.  —  vnc.ytTe  sv  £  *  p »;  r  >;)  wie  Jud. 
18,  6,  vgl.  Mc.  5.  34.  Die  Avanne  Teilnahme  an  der  Not  des  Bodiü-ftigeu 
ausdrückende  Aufmunterung,  in  einem  durch  keine  Not  getrübten  Wohl- 
sein hinzugehen,  sich  zu  wärmen  und  zu  sättigen,  ist  nutzlos  (ji  to 
otpsXog,  wie  V.  14),  vermag  den  Armen  nicht  aus  seiner  Not  zu  retten, 
wenn  man  ihm  nicht  das  für  den  Leib  Notwendige  {sntT7](fet«,  vgl. 
1  Chron.  28.2.  I  Makk.  14,34)  bietet.  Bem.  das  diore.  da  ja  der  Tig,  auch 
wenn  er  selbst  das  Notwendige  nicht  zu  geben  hätte,  doch  dafür  sorgen 
könnte,  dass  die,  zu  denen  er  gehört,  es  darbieten.  —  v.  17.  ovTbug  xai) 
Wie  eine  in  leeren  Worten  sich  äussernde  Barmherzigkeit  nutzlos  ist, 
weil  sie  nicht  Abhilfe  der  Not  bewirkt,  so  ist  auch  der  Glaube,  falls  er 
nicht  Werke  hat  (v.  14),  tot,  weil  er  nicht,  wie  alles  Lebendige,  sich  in 
Wirkungen  äussert,  weil  er  die  von  dem  erhöhten  Herrn,  an  den  er 
glaubt,  geforderte  wahre  f]rfülluug  des  Gesetzes  nicht  wü-kt.  —  ;:«.'>■ 
ecvTijv)  gehört  zu  i'sxqc.  und  bezeichnet,  dass  dies  Prädikat  ihm  in  Ge- 
mässheit  seiner  eigenen  Beschaffenheit  (nicht,  weil  er  ü-gendwie  an  seiner 
Bethätiguug   gehindert)   eignet.  —  v.  18.  ((?.'/.  tget  Ttg)  führt,  wie  I  Kor. 
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l'x^tc:,  y.ayio  eoya  exco'  SelBov  f.iot  xriv  rtioTtv  üov  '/toglg  röJv 
eQyiov,  /.ayio  ooi  del^io  e>t  tiov  egyiov  fiov  zr^v  tclotlv.  19  aj; 
TiiGTevELQ  OTL  slg  ö  -dsog  ioTiv;  '/mXiZq  7coieig  —  /.al  xa  dai- 
f.i6via  7CiotEx:ovaiv  /.cd  (fQiGOOvaw  — ,  20  d^eXeig  de  yriovoL,  lo 
av&Q0)7ie    -/.Eva,    ort,    f)    TzioTtg    x^^Q*-?    "^^'^    egycov    agyr^    eaxiv; 


15,35,  die  Einrede  eines  ein,  der  den  von  Jak.  seit  v.  14  Bekämpften 
verteidigen  will.  Die  in  der  Lebhaftigkeit  der  Polemik  direkt  gefasste  Ein- 
rede ist,  wie  der  Inhalt  zeigt,  indirekt  gedacht:  dass  du  (der  Angegriffene) 
Glauben  (worauf  es  doch  im  Christentum  vor  allem  ankommt)  hast,  und  ich 
(der  Angreifer)  Werke  habe,  d.  h.  doch  immer  nur  etwas  für  den  Christen 
weniger  Charakteristisches.  Es  wird  dadurch  das  eost  n?  gewissennassen 
zur  Parenthese,  und  der  Einwurf  von  dem  Schreibenden  selbst  angeeignet. 
—  X^üQi?  T-  egyoji')  vgl.  Rom.  3,  28.  4,  6.  Um  diese  Einrede  zu  wider- 
legen, fordert  Jak.  den  von  ihm  Bekämpften  auf,  ihm  zu  zeigen  {Setiov, 
im  Sinne  von:  nachweisen)  seineu  Glauben  ohne  Vorhandensein  der  Werke. 
Das  ßov  fehlt,  weil  es  sich  eben  um  die  von  Jak.  angeblich  einseitig  be- 
tonten Werke  handelt.  —  xtcyw  aoi  ifeiS(o)  knüpft  absichtlich  an  die 
Form  der  Einrede  an  und  betont  das  aoi,  da  jener  ja  gerade  den  Besitz 
des  Glaubens  vorauszuhaben  meint.  Das  ixov  nach  tiigtiv  fehlt,  weil  es 
sich  auch  hier  um  den  Nachweis  handelt,  dass  der  (angeblich  von  Jak. 
vernachlässigte)  Glaube  gar  nicht  fehlen  könne,  wo  die  Werke  vorhanden 
sind.  —  Y.  19  kehrt  nach  Beseitigung  des  Einwandes  v.  18  zu  der  Grund- 
these zurück,  dass  ein  toter  Glaube  (v.  17)  unmöglich  retten  kann  (v.  14). 
Das  betonte  gv  zeigt,  dass  es  sich  um  den  von  Jak.  Bekämpften  handelt, 
von  dem  sein  Verteidiger  (v.  18)  hervorhob,  dass  er  doch  immerhin  Glauben 
habe.  Es  gilt  also  an  dem  Wesen  des  Glaubens  als  solchem  zu  zeigen, 
dass  er  an  sich  keine  ei-retteude  Kraft  haben  könne.  Das  kann  aber  nicht 
an  dem  Wesen  des  christlichen  Glaubens  dai'gelegt  werden,  der,  wenn  er 
rechter  Art  (lebendig  und  nicht  tot)  ist,  allerdings  diese  Kraft  hat.  Da- 
her geht  Jak.  auf  das  Fundament aldogma  des  Monotheismus  (Deut.  6,  4, 
nur  mit  nachdrücklicher  Voranstellung  des  Prädikats:  eh;  o  &Eog  eativ) 
zurück,  das  wirklich  als  eine  rein  theoretische  Überzeugimg  nicht  im 
stände  ist,  ein  bestimmtes  Verhalten  zu  bewirken  und  darum  auch  an 
sich  nicht  erretten  kann.  —  xaXui?  notstg)  wie  v.  8.  Dass  auch  die 
Dämonen  ein  solches  Glauben  haben  und  dabei  vor  dem  Gerichte  Gottes 
schaudern  {(fgiacovaiv,  vgl.  Hiob  4, 15.  Dan.  7, 15),  wie  man  aus  Mt.  8,  29. 
Mc.  1,  24  weiss,  zeigt,  dass  ein  solches  Glauben  nicht  erretten  kann 
(v.  14).  —  Y.  20.  ö-fAet?  (fe)  tritt,  wie  v.  9,  dem  xuXbig  noisig  entgegen, 
wodurch  xai  —  (pgiaaovaiv  zu  einer  Parenthese  wird.  —  xsfs)  inhaltsleer, 
wie  Jes.  59,  4;  hier:  leer  an  Einsicht.  Der  (christliche)  Glaube  ohne  die 
Werke  ist  ein  blosses,  theoretisches  Überzeugtsein  (wie  das  ntarsveiy  v.  19) 
und  daher  ebenso  unwirksam  [uQyi],  wie  Sap.  14,  5.  15,  15),  d.  h.  unfähig 
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21  ^^ßgaaiii  6  TtarriQ  fjjiuöv  ovy.  i^  egycov  Idr/.auo&i],  avEviy/.ag 
^laaa/.  top  luov  avxov  Ittl  to  ^vaiaaWiQiov ;  22  ßlerteig  oti  i) 
Ttiarig  ovviqQyet  Toig  egyaig  avTOv ,  /«/  i/.  xiov  tqycov  i)  Ttlavig 
iTEXeuoiyi]'  23  y.al  E7th]Qwd^ij  t)  yquipi]  fj  Xeyovaa'  FJtlarevaev 
di  l^ßgaa/n   Toj   ■d-eqi,   -/ml    eXoyiodr]   avxo)  eig  öty.aLOGvvi]v ,   '/.al 

zu  bewirken,  was  er  bewirken  soll,   die  Errettung  (v.  14).  —  t.  21.  «;<(>. 

0  Ti(ixi]Q  rjju.)  Die  Apposition  motiviert,  weshalb  gerade  an  ihm  die  Fi-age 
exemplifiziert  wird;  ebendarum  wird  auch  das  Subj.  nachdrucksvoll  vor- 
angestellt, selbst  vor  das  ovx.  das,  wie  v.  4.  5,  eine  Frage  einleitet,  deren 
Bejahung  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  wird.  —  s^  eqy.  edtxcdoj&rj) 
im  Sinne  von  Mt.  12, 37 ,  aus  welcher  Stelle  auch  erhellt ,  dass  es  von 
dieser  Gerechterklärung  abhängt,  ob  einer  im  Gericht  errettet  wird,  und 
dass  daher  die  Frage,  was  dieses  zu  bewirken  im  stände  ist,  sich  danach 
beantwortet,  wovon  jene  abhängt.  —  ci'sveyy.ag)  mit  sni,  to  d^vaiaßr., 
wie  Gen.  8,  20.  Lev.  14,  20.  Zur  Sache  vgl.  Gen.  22,  9.  In  der  Segnung 
Oen.  22,  16  ff.  wegen  dieses  sgyov  liegt  seine  Gerechterklärung,  vgl.  IMakk. 
2,  52.  —  V.  22.  GvmjQyei)  Dass  der  Glaube  Abrahams  (der  ja  ausser  Frage 
steht)  es  war,  der  seinen  Werken  zur  tfixatwatg  verhalf  (vgl.  III  Esr.  7,2. 

1  Makk.  12, 1.  Rom.  8,  28)  und  somit  sich  wirksam  (im  Sinne  von  v.  20)  er- 
wies, ist  allerdings  ersichtlich,  wenn  jenes  uvevsyxca,  das  ohne  unbedingtes 
Oottvertrauen  nicht  möglich  war  (vgl.  Hebr.  11, 17),  dieselbe  herbeiführte. 
—  xtci,  —  er eXeiiof^t])  hängt  notwendig  noch  von  ort  ab,  da  nur, .  weil 
aus  V.  21  zugleich  ersichtlich  ist ,  dass  der  Glaube  Abrahams  von  einem 
Thun  her,  in  welchem  sich  derselbe  in  der  schwersten  Probe  bewährte, 
zu  seiner  Vollkommenheit  gelangte  [re'Aeiog  wurde  im  Sinne  von  1,  4),  da- 
raus folgen  kann,  dass  der  Glaube  ohne  (solche)  Werke  unwirksam  ist  im 
Sinne  von  v.  20.  Hier  wird  es  ganz  klar,  dass  die  Werke  nicht  äusserlich 
zum  Glauben  hinzukommen  oder  ihn  als  vollkommenen  erweisen,  sondern 
dass  er  seinem  Wesen  nach  vollendet  wird,  wenn  er  Werke,  wie  die  Ge- 
horsamsthat  Abrahams,  erzeugen  hilft.  —  v.  23.  y-ut  sn'/.7jQü)t')-ij)  wie 
Mt.  1,  22.  Act.  1,  16,  zeigt,  dass  die  Schriftstelle  (;'()«f/-/y-,  wie  Mc.  12,  10. 
Lc.  4,21)  Gen.  15,  6  als  eine  Weissagung  gefasst  wird,  sofern  Gott  das 
Glauben  Abrahams  nur  als  Gerechtigkeit  anrechnen  konnte,  weil  er  seine 
Bewährung  in  der  grössten  Gehorsamsthat  voraussah,  und  so  erfüllte  sich 
dieselbe  in  dem  awrjQyei  —  x.  ExeXeioiih]  v.  22.  Durch  das  äe  (statt  xca 
LXX)  wird,  wie  Rom.  4,  3,  das  sniarevaei'  stärker  im  Gegensatz  zu  demnach 
gewöhnlicher  Anschauung  zu  erwartenden  Thun  Abrahams  betont.  — 
<piXog  d-sov)  nach  Jes.  41,  8.  II  Chron.  20,  7  im  Urtext  (nicht  den  LXX), 
daher  im  Sinne  dessen,  der  Gott  in  vollkommenem  Masse  lieb  hat  (1,  12. 
2,  5)  vgl.  4,  4.  Nur  in  diesem  Sinne  schliesst  sich  auch  diese  Benennung 
durch  Gott  an  die  in  der  Ei-füllung  jener  Schriftstelle  sich  vollendende 
Verwirklichung  des  d\xcaovafhca  an,  da  Gott  nur  für  gerecht  ei-klären  kann 
den,    der  in  der  Erfüllung  des  Grundgebots   sich  als  den  Gott  Liebenden 
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(flkog  S^eov  hlr^d^i].  24  ögäre  ort  eB  Igyiov  di/MioiTai  av- 
d-QCüTtog,  '/Ml  ovY.  Iy.  Ttiarecog  fxovov.  25  öiwuog  di  ymI  '^Paaß 
tj  TtoQvrj  ovY.  iB  Igycov  edr/Mic6^7],  VTtoös^a^evi]  xovg  ayyiXovg 
/mI  eT€Q(x  ödoj  i/.ßaXovaa ;  26  Öjgtceq  yaq  t6  oöjfxa  y^glg  tivev- 
f-iavog  ve/.Qov  sariv,  ovviog  yml  f]  Jtiorig  yojoig  tqyiov  ve/.oa 
icTir.  

lU,  1   I\Ir^  7col'Koi  didaa/MAoi  yiveod^E,  ade'kcfoi  f.iov,  eldoreg 

bewährt  hat.  —  v.  24  bestimmt  in  dem  mit  oqc.ts  (ilu-  seht)  gezogenen 
Schlussresultat  das  ff  SQycjy  v.  21  nach  22  dahin,  dass  es  das  ex  Tuarsiag 
nicht  ausschliesst,  aber  ein  blosses  ex  niaTevog.  —  v.  25.  o^uofoic)  vgl. 
Mc.  4,  16:  in  analoger  Weise  aber  auch  Rahab,  die  Hure  (vgl.  Jos.  2, 1. 
6,  17).  Bem.  dieselbe  Wortstellung,  wie  v.  21,  und  den  doppelten  Gegen- 
satz zu  c(ßQ.  o  naTViQ  7ju.:  auch  an  ihr,  die  in  allem  das  Gegenstück  des 
fi'ommen  Vaters  Abr.  war,  lässt  sich  dasselbe  erweisen.  Das  eäixcaoyxh] 
(v.  21)  sieht  Jak.  thatsächlich  verwirklicht  in  ihrer  En-ettuug  aus  dem 
über  Jericho  verhängten  Strafgericht  (Jos.  6,  25),  die  nur  erfolgen  konnte, 
wenn  sie  von  Gott  für  gerecht  (ihm  wohlgefällig)  erklärt  war.  Dies 
widerfuhr  ihr  aber,  weil  sie,  wie  Abr.  durch  sein  uveveyxug  v.  21,  durch 
die  Aufnahme  {vno^.,  wie  Tob.  7,  8.  I  Makk.  16,  15)  der  Boten  (hier  im 
Sinne  von  Mal.  3,  1.  Lc.  9,  52),  d.h.  der  Kundschafter,  und  ihre  Rettung 
den  Glauben  an  den  Gott  Isr.'s,  der  jene  gesandt,  bewährt  hatte.  Bem. 
das  exßal.  (Mc.  1,34.  43),  das  die  dringende  Eile  malt,  mit  der  sie  die- 
selben zur  Flucht  trieb,  und  den  dat.  loc,  wie  Rom.  4,  12.  —  v.  2(». 
loaneQ)  mit  korrespondierendem  ovroig,  wie  Mt.  24,27.  37.  Bem.  die  Gleich- 
nisform, in  der  nicht  die  einzelnen  Gegenstände  mit  einander  verglichen 
werden,  sondern  das  Verhältnis  derselben  das  tert.  comp,  bildet :  Wie  der 
Leib  ohne  den  (ihn  beseelenden)  Geist  tot  ist,  so  ist  der  Glaube  ohne 
Werke  (weil  es  ihm  an  der  Lebenskraft  fehlt,  die  solche  hervorbringen 
müsste)  tot  (v.  17).  Dadurch  wird  begründet,  dass  auch  die  Rahab  nur 
durch  das  von  ihrem  Glauben  erzeugte  Werk  gerechtfertigt  wurde. 


3,  1  beginnt  im  Anschlüsse  an  das  ßQcafvg  ecg  to  ?M?.7jac(i  1,  19  (vgl. 
1,26)  der  zweite  Hauptabschnitt  des  Briefes  (3,1 — 4,  12).  Daher 
kann  auch  das  ö'td'uaxfc'Aoi  yiveaifcn.  wovor  gewarnt  wird,  unmöglich  auf 
ein  Sichhinzudrängen  zum  Lehi'en  in  der  Gemeinde  gehen,  zumal  man 
nicht  begreift,  wie  es  dabei  zu  den  Zungensünden  kommen  soll,  vor  denen 
Jak.  im  Folgenden  so  nachdrücklich  warnt,  sondern  nur  nach  1,19.  26 
im  Sinne  von  Rom.  2, 19 f.  genommen  werden.  Es  erhellt  daraus,  dass 
viele  nach  einem  spezifisch  jüdischen  Fehler  (vgl.  schon  Mt.  7,  BflP.)  mehr 
im  Belehren,  Bessern  und  Bekehren  der  ungläubigen  Volksgenossen  ikren 
Glauben  zu  bewähren  suchten,   als  in  den  2,14  —  26  geforderten  Werken. 
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OTL  f-iEiCov  A.Qifia  Xrif.t.\p6^ed^a.  2  rtokXa  yaq  TtTalof-iEv  ccTtavieg' 
€i  Tig  SV  I6y<i>  ov  nxaiu,  ovtoq  rsleiog  avriQ,  övvarog  yjikiva- 
yiüy^GaL  /.al  olov  xo  awfia.  3  li  ös  riov  'ltctuov  roig  yal,Lvovg 
dg   T«  arof-iaza  ßäHof-uv  elg  xo  TtEiS^sa&at    avxovg  fjf.uv,   yial 

Das  eiöoTs?  führt  (wie  das  yivioax.  1,3)  den  Gedanken  ein,  durch  den  sie  sich 
davon  abhalten  lassen  sollen.  —  ^uetC.  xQifji.  äj^.u«/«.)  vgl.  Mc.  12,40,  weil 
mit  der  grösseren  Aufgabe,  die  man  übernimmt,  die  Verantwortung  wächst 
und  das  Strafurteil  für  den  Fall,  dass  man  ihr  nicht  gerecht  wird  (vgl. 
Lc.  12,  48).  In  der  1.  pers.  plur.  schliesst  sich  Jak.  mit  ein,  da  er  ja 
selbst  in  diesem  Briefe  die  Leser  7ai  belehren  und  zu  bessern  sucht.  —  v.  2. 
rro/lA«)  adverbial,  wie  Mc.  1,  34.45.  Weil  wir  ohnehin  alle  (also  nicht  bloss 
die,  welche  sich  zu  Lehrern  andrer  aufwerfen)  vielfältig  fehlen  (2, 10), 
liegt  die  Gefahr  so  nahe,  auch  bei  jeuer  Aufgabe,  die  wir  uns  stellen,  au 
fehlen  und  uns  dadurch  ein  Strafurteil  zuzuziehen.  Die  Begründung  wird 
aber  fortgesetzt  durch  die  Erwägung,  dass  gerade  Verfehlungen  im  Worte 
am  schwersten  zu  vei-meiden  sind,  und  darum  der,  welcher  sich  zum 
Lehrer  andrer  aufwirft,  am  häufigsten  fehlen  und  ein  schwereres  Straf- 
urteil sich  zuziehen  wird.  Auch  das  allgemeine  sv  Xoyco  zeigt,  dass  es 
sich  nicht  um  Lehrvorträge  in  der  Gemeinde,  bei  denen  doch  nur  ihr 
Inhalt  für  die  Beurteilung  des  Lehrers  in  Betracht  käme,  sondern  um 
die  Art  des  (belehrenden  oder  bessernden)  Redens  handelt.  Bem.  die 
objektive  Negation  im  Bedingungssatz,  wie  2,  11,  weil  sie  ausschliesslich 
zum  Verbalbegrift"  gehört,  denselben  in  sein  Gegenteil  verkehrend:  wenn 
einer  im  Wort  fehllos  ist.  Das  rsi-stog  wird  näher  bestimmt,  wie  1,8, 
durch  die  Apposition:  (hyaroe,  fähig,  auch  den  ganzen  Leib,  d.h.  alle 
Organe  der  sittlichen  Lebensthätigkeit,  deren  sich  die  Sünde  (in  der  Form 
der  s7T(i^i\ui(c)  immer  wieder  zu  bemächtigen  sucht  (Rom.  6,  12),  so 
zu  zügeln,  dass  er  sie  in  seiner  Gewalt  behält.  Das  xta  zeigt,  dass  der 
Ausdruck  absichtlich  gewählt  ist,  um  auf  das  Zügeln  der  Zunge  (1,26) 
anzuspielen.  Da  die  im  Herzeu  wohnende  Sünde  am  unmittelbarsten  und 
leichtesten  im  Worte  hervortritt  (vgl.  Mt.  5,  22),  wird  derjenige,  welcher 
die  sittliche  Kraft  hat,  sich  im  Wort  zu  beherrschen,  auch  jeder  andern. 
Selbstbeherrschung  (zur  Vermeidung  von  Thatsünden)  fähig  sein.  —  v.  3.  £  t. 
(fs)  markiert  den  Gegensatz  zu  et  rig  v.  2.  Der  mit  grossem  Nachdruck  vor- 
anstehende (zu  T«  aTouara  gehörige)  Genit.  r.  irniiov  zeugt,  dass  es  bei 
den  Pferden  anders  ist.  Wenn  wir  ihnen  die  Zügel  in  die  Mäuler  legen, 
damit  sie  uns  gehorchen  sollen,  so  führen  wir  auch  ihren  ganzen  Leib 
mit  fort  (jusTfcyousu,  wie  I  Reg.  8,  48.  11  Chron.  36,  3).  Bei  den  Menschen 
dagegen  lässt  sich  nicht,  wenn  man  einen  Teil  in  seiner  Gewalt  hat, 
der  ganze  Leib  regieren ,  sondern  man  muss  sich  zuvor  ganz  und  gar 
in  seiner  Gewalt  haben,  wenn  man  die  Zunge  zügeln  will.  Darum 
ist  ihre  Beherrschung  so  schwer ,  und  die  Verfehlungen  im  Wort  (v.  2), 
die  uns  die  schwere  Verantwortung  (v.  1)  zuziehen,   stellen  sich  so  leicht 
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oXov  xo  Giof-ia  avTtov  (.iETayof.iEV  4  Idov  kuI  xa.  TtXoia,  xr^i- 
'/.avxa  ovxa  Aal  vtzo  avi/Liwv  OÄlr^Qwv  sXavvoinsva,  fiexdysxai 
V7t6  ilaxiaxov  ur^öaliov,  ortov  i]  ÖQ/tiri  xov  evd-vvovxog  ßov- 
Kexai,'  5  ovxiog  ytal  ^  yhoaoa  fxiv.QOv  f.ielog  ioxlv  xal  fisyäka 
avyßl.  Idov  fjXiv.ov  tzvq  fiklAXfv  vXr^v  uvÜtixw  6  xat  »y  yXCJOGa. 
711 Q.  6  yioG/Aog  xr^g  adi/Jag  fj  yXixiüoa  /.ad^ioxaxaL  iv  xolg  /neleaiv 
^jLiüiv,    fj   GTTilovaa   olov  xo   Gcof.ia  ytal   (pXoylCovaa  xov  xqoxov 

ein.  —  V.  4.  idov)  zeigt,  dass  keineswegs  das  zweite  Gleichnis  nur  ein 
andi-es  Analogen  des  v.  3  besprochenen  sein  soll,  dass  also  das  x«t  (auch) 
nur  den  Übergang  in  ein  neues  Lebensgebiet  markiert.  Hier  tritt  sofort 
als  neues  tert.  comp,  hervor,  dass  die  Schiffe,  obwohl  sie  so  gross  sind 
{rr/Mx.,  wie  II  Makk.  12,  3)  und  dazu  von  schweren  (heftigen)  Winden 
(vgl.  Prov.  27,  16)  getrieben  werden,  doch  mit  fortgeführt,  d.  h.  ge- 
lenkt werden  von  einem  SteueiTuder  {nf]if.,  wie  Act.  27,  40),  welches  doch 
nur  ein  all  erkleinster  Teil  des  so  grossen  Schiffes  ist.  Das  onov  steht 
statt  07101,  das  im  N.  T.  nicht  vorkommt.  Der  Zusatz  ist  notwendig,  weil 
das  Schiff  ja  nicht  von  dem  Steuernider  an  sich,  sondern  von  dem  das- 
selbe in  Bewegung  setzenden  Willen  (oQ^ur^,  impetus,  wie  Prov.  3, 25. 
Act.  14,  5)  des  Steuermanns  gelenkt  wird.  Hier  also  handelt  es  sich  da- 
rum, dass  ein  kleiner  Teil  im  stände  ist,  dem  Ganzen  seine  Richtung  zu 
geben,  also  die  gi'össte  Wirkung  auf  dasselbe  auszuüben.  —  v.  5.  ovrws 
xfct)  wie  1,  11.  2,  17,  zeigt,  dass  die  Pointe  des  Vergleichs  v.  4  in  der 
Kleinheit  eines  Teiles,  verglichen  mit  seinen  grossen  Wirkungen,  liegt, 
durch  die  sich  die  Zunge  auszeichnet.  Bem.,  wie  diese  Auszeichnung 
ein  „Sich  grosser  Dinge  rühmen"  genannt  wird,  obwohl  es  sich  um 
thatsächliche  Wirkungen  handelt,  da  die  Form,  in  der  die  Zunge  Vorzüge 
kundzugeben  pflegt  ,  das  Rühmen  ist.  —  idov)  wie  v.  4.  Das  tjhxoy 
bezeichnet  in  frappantem  Gegensatz  den  hohen  Grad  der  Kleinheit  eines 
Feuers  im  Verhältnis  zu  dem  hohen  Grade  der  Grösse  {7jhxi/y)  der  Wald- 
masse {vXtjf,  wie  Jes.  10,  17),  die  es  anzündet  {ccvanxEi,  wie  Joel  1,  19. 
Mal.  4,  1).  —  V.  6.  xca)  Auch  die  Zunge  ist  ein  Feuer  wegen  der  gleichen 
im  weiten  Umkreis  verheerenden  Wirkungen,  die  sie  ausüben  kann. 
Zum  Bilde  vgl.  Prov.  16,  27.  Bem.  das  Fehlen  der  Cop.,  wie  1, 12. 
2, 13.  Da  o  xoGjuo?  (Prov.  17,  4  LXX)  r.  (cöix.  die  Zunge  als  den  Inbegriff 
aller  Ungerechtigkeit  bezeichnet,  also  ihrem  Wesen  nach  chai-akterisiert, 
kann  es  nicht  Apposition  zu  nvQ  sein,  das  hier  allein  nach  seineu 
Wirkungen  in  Betracht  kommt,  sondern  besagt,  dass  jede  Art  der  Un- 
gerechtigkeit mittels  ihrer  verübt  wird.  Dass  sie  sich  als  den  Inbegriff 
alles  Bösen  unter  unsem  Gliedern  darstellt,  wird  dadurch  begründet  (bem. 
das  artikulierte  Part.),  dass  sie  es  ist,  die  den  ganzen  Leib,  befleckt,  d.  h. 
alle  Glieder  desselben  zu  allen  möglichen  (mit  Schuld  befleckenden) 
Sünden  verleitet,  indem  es  von  Wortsünden  so  leicht  zu  Thatsünden 
kommt.  —  cpXoyiCovau)  vgl.  Psal.  97,  3.  Dan.  3,  27.  Mit  Wiederaufoahme 
Weiss.  X.  T.  III.  18 
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TTig  yEveGEcog  yml  q)'KoyLL.O{.iivi]  vrco  r'ijg  yeevvrjg.  7  Tcäoa  yag 
(piGig  d-rjQiiov  re  xat  TtETeiviov  eQTtSTCüV  ts  /ml  svaXlwv  dafxct.- 
LSTaL  /Ml  Ö€ddf.iaOTai  r/J  cpioei  rt]  av&QOJTtivr]'  8  ri^v  de  yXtoa- 
oav  ovdslg  daf.iaaaL  övrazai  avd^QCüTzoyv.  av-arctGTarov  /.a/.ov, 
ixeaxri    iov    d^avarritpoqov.      9    ev    auTtj    ei:loyoi\usv    zbv    y.vQiov 

des  Bildes   vom   Feuer  (vgl.  1,  11)  wird  die  Zunge    weiter    charakterisiert 
als  die,  welche  das  Rad  (Psal.  8:^,  14)  der  Geburt  (1,  23),  d.  h.  das  von  der 
Geburt  an  umlaufende  Rad  des  menschlichen  Lebens  in  Flammen  setzt. 
sofern  die  rastlose  Bewegung  desselben  das  einmal  entzündete  Feuer  (der 
Sünde)  bald  überall  hin  verbreitet.  —  vno  t.  yssvprjg)  kann,  da  die  Hölle 
nirgends   im   N.  T.    schon    gegenwärtig    Aufenthaltsort    des    Teufels,   ist, 
sondern  die  Stätte  des  göttlichen  Zornesfeuers  (Mt.  5,  22),  nur  bezeichnen, 
dass   die    verderblichen  Wirkungen    der  Zunge,    wenn   sie    von  der  Hölle 
entzündet  wird,  zugleich  die   göttliche  Strafe  für  die  Zungensünden  sind. 
—  T.  7f.  yccQ)  Diese   verderbliche  Macht    der   Zunge   wird    dadurch   be- 
gründet,   dass  sie  so  schwer  zu    regieren  ist,    also  die    Sünde    so    leicht 
Macht  über  sie  gewinnt  und,  nachdem  einmal  die  Zunge  in  ihren  Dienst 
getreten ,    ihre    Herrschaft    immer    weiter   verbreitet  (vgl.  zu  v.  2).     Diese 
Schwierigkeit   wird  aber   zunächst   durch  einen   Gegensatz   illustriert.   — 
Tt]  fpvasi  T.  ci^'^Q.)  dat.  instr.,    weil   ausdrücklich  jede  Natur  der  Tiere 
(vgl.  die  Einteilung   der  Tierwelt  Gen.  9,  2)  als   thatsächlich   bezähmbar 
dargestellt  wird  durch  die  menschliche  Natur,   sofern  es  in  der  Erhaben- 
heit   der    menschlichen    über    die   Tiere    begründet  ist,    dass    diese    von 
Menschen   gebändigt   werden    und  thatsächlich    vielfach   gebändigt   sind 
(Perf.).  —  T.  8.  Das  betont   gestellte   &c<juc<a(a  (Mc.  5, 4)  besagt,  dass  die 
Zunge  zu   bezähmen  keiner    vennag  unter  Menschen  (bem.  die  gesperrte 
Stellung  des  ov(fEtg—«v»Q.).  Die  Hyperbel,  die  darin  liegt,  beschränkt  sich 
von  selbst  durch  1,18.     Das  «xaraaT.  (1,8)  leitet  zu  v.  9  über,   sofern  an- 
gedeutet werden  soll,  dass  auch  da,  wo  sie  einmal  heiligem  Zwecke  dient, 
sie   daneben  ebenso    zu    unheiligem    gebraucht    wird:    ein  unbeständiges 
Übel  ist  sie,    voll   todbringenden  Giftes.     Es  muss  notwendig   i]  yX(aaaa 
saxiv  ergänzt   werden,   um  ,«£<7r>;  (Prov.  6,  34)  anknüpfen  zu  können.     Zur 
Sache  vgl.  Psal.  140,  4.  —  v.  9  zeigt,  dass  die  ganze  Ausführung  über  die 
schwere  Vermeidlichkeit  und  die  verderbliche  Wirkvmg  der  Zungensünden 
die  Warnung  v.  1  f.  unterstützen  soll.     Es   muss  vorgekommen   sein ,  dass 
man  im  Zorn  (1,  19)  über  die  Unempfänglichkeit  solcher,    die  sich  nicht 
belehren  und  bekehren  Hessen,  den  Fluch  aussprach.   Die  kommunikative 
Redeweise  mildert  nur  den  Vorwurf,  sofern  Jak.  sich  nicht  von  denen  aus- 
schliessen  will,  bei  denen,   wenn  man  nicht  auf  seiner  Hut  ist,  dies  vor- 
kommen kann.     Das   absichtsvoll   wiederholte  ev  «vrt]  steht  in  hebraisie- 
render  Weise  rein  instrumental,    wie    Lc.  22,  49.    —    rof   y.vQiov)    von 
Gott,  wie  1,7,  der,  wie  1,  27,  zugleich  als  Vater   bezeichnet  wird,    weil 
der  Christ  ihn  als  solchen  insbesondere   zu   preisen  {svloy.,  wie  Jud.  5,  2. 
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vmI  TtazlQa,  y.ai  iv  avrfj  yMTaQWf.ied-a  roig  ccvd^qoircovg  xolg 
v.aiy  öf-iotojaiv  ^eov  yeyovoTag'  10  sk  tov  avtov  aro^uTog 
i^sQXSTat-  evloyla  ycal  xara^a.  ov  /^"»j,  adelq)ol  /nov,  ravTa  ovT(og 
ylveo&ai.  1 1  ^wr^Vt  t)  rrijyri  iy,  Tilg  avzilg  OTtijg  ßqvei  xo  yXvY.v 
ytal  t6  TtiKQov;  12  /Liii  övrarai,  aöeXcpol  fiov,  av/.rl  slaiag  rtoi- 
rioai  tj  ccfXTrelog  ovxa;  ovre  clXvvmv  ylvKv  TTOiijaac  vdioQ. 

13  rlg  Goq)6g  /.ai  STtiGTu^fXMV  iv  vfxiv;   du^aro)   sa,  rrig  xa- 
Aijg  avaGTQoq)ijg  rcc   sgya   avTOi   iv  TtQavTrjTo  öocfiag.     14  el  ds 

Jes.  12, 1)  hat.  Zum  Gegensatz  des  xarccQMfief^«  vgl.  Gen.  27,  29.  Rom. 
12,  14.  Dass  die  Menschen  nach  G^n.  1,  26  als  nach  seiner  Ähnlichkeit 
gewordene  bezeichnet  werden,  erschwert  die  Verschuldung  des  Fluchens. 
—  V.  10.  ov  XQV)  verb.  impers.  im  Sinne  von:  es  soll  dieses  nicht  in 
solcher  Weise  geschehen.  Das  Fluchen  ist  an  sich  sündhaft  und  wird  es 
doppelt,  sofern  das  Hervorgehen  von  Loben  und  I'luchen  aus  demselben 
Munde  selbst  jenes  entwertet  und  naturwidrig  ist,  wie  die  folgenden  Gleich- 
nisse zeigen.  —  v.  11.  uijti)  Verstärkung  der  verneinenden  Fi-age, 
wie  Mt.  7,  16.  Mc.  4,  21 :  doch  nicht  etwa  sprudelt  die  Quelle  aus  derselben 
Öffnung  {oTit],  wie  Exod.  33,  22)  das  Süsse  und  das  Bittere?  Zu  diesem 
Gegensatz  vgl.  Apok.  10,  9 f.  —  v.  12.  noirjcai)  nach  Analogie  von  xagnoy 
TJoiEiv  Gen.  1,  11:  es  kann  doch  nicht  ein  Feigenbaum  Oliven  tragen  oder 
ein  Weinstock  Feigen?  Vgl.  Mt.  7,  16.  Da  kein  Gewächs  Flüchte  eines 
andern  tragen  kann,  so  ist  dadurch  das  Tragen  verschiedenartiger  schlecht- 
hin ausgeschlossen.  —  ovte)  knüpft  an  die  in  der  Frage  liegende  Ver- 
neinung an,  um  noch  den  Gedanken  dahin  zu  steigern,  dass  salziges 
Wasser  {aXt^xov ,  wie  Num.  34,  3)  nicht  süsses  (also  sein  Gegenteil)  her- 
vorbringen kann. 

V.  13.  T  i  g)  Die  Frage,  wer  unter  ihnen  weise  und  verständig  (beides 
rein  synonym,  wie  Deut.  1,  13.  4,  6,  vgl.  die  ebenso  synonymen  Ausdrücke 
1,  4.  27)  sei,  lenkt  zu  v.  1  zurück;  denn  indem  sie  sich  zu  Lehrern  andrer 
aufwerfen,  beanspruchen  sie  eben,  dies  in  besondrem  Grade  zu  sein.  — 
cFet|«Tw  ex)  wie  2,  18:  er  weise  nach  aus  seinem  schönen  (trefflichen, 
wohlgefälligen)  Wandel  {avaaxqocfi] ,  schon  Tob.  4,  14.  II  Makk.  5,8) 
seine  Werke,  d.  h.  die  Werke  eines  aocpog  und  f:ni6xi]fj.wv,  wie  er  es  zu 
sein  beansprucht.  Da  die  Weisheit  überall  das  rechte  Verhalten 
lehren  soll,  so  kommt  es  bei  dem  Weisen  nicht  sowohl  auf  sein  Lehren  an, 
als  vielmehr  darauf,  dass  man  aus  seinem  eignen  Wandel  ersehe,  wie 
der  Weise  sich  verhält,  d.h.  auf  sein  Beispiel.  —  ev  7j(}  avtr^Ti)  gehört 
zu  (fecSarw.  Sanftmut,  als  Gegensatz  alles  zornmütigen,  leidenschaft- 
lichen Eiferns,  gehört  so  sehr  zum  Wesen  wahrer  Weisheit,  dass 
selbst  die  Art,  wie  man  aus  dem  eignen  Wandel  das  Verhalten  eines 
Weisen  aufweist,  dadurch  charakterisiert  sein  muss.  Übergang  zu  dem 
ßQa&vg  Eig  oQyijv  1,  19  und  damit  zum  zweiten  Stück  dieses  Abschnitts 
(v.  18 — 18).  —  V.  14.  l^rj'kov)  wie  Hiob  5,  2  Synonymon  von  opyj;,  so  hier 

18* 
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^'^Xov  7t L'jiQOV  e'x^Te  '/.al  egid^eiav  ev  tvj  'AaQdict  vfxwv,  ^uiij  /laxa- 
Tiavxäad-E  /.al  ipEvdsad^E  yiara  zrjg  aXrjS^Eiag.  15  otx  lariv  avrr^  rj 
oo(fia  avfüd^Ev  '/LaTEqxof.iivij,  aKXa  hciyEiog,  rpy^LAiq,  öaif.ioviiodr]g' 
16  OTTOv  yag  ^'»j^og  y.al  egid^eia,  s/eI  yial  ccxaTaaraola  /.al  Jtäv 
(favXov  7tqay(.ia.  \1  fj  ds  aviod^Ev  aocpia  TtgiZrov  f.iiv  ccyvij  egtlv, 
fTTEixa  ElQTjvixri,  STtLEi/iilg ,  ^^'^si'-^i^S  >  l^tEöri]  eXeovg  /al  /agniZv 
ayad^iov,   adid/QiTog,   avvTtöxQiTog.      18  '/aQTtog  ös   ör/aioavvrjg 

£V    eIqT^VI]    GTtELQE'Eai    TOlg   TtOlOVGLV    ElQiqVtJV. 

Gegensatz  von  nQuvrtjg,  nach  v.  11  als  bitterschmeckencl  charakterisiert 
(und  darum  der  Gegensatz  alles  xcdoy  v.  13),  ist  leidenschaftlicher  Eifer. 
Die  Verbindung  mit  der  Rechthaberei  (sgiS-em,  vgl.  Rom.  2,  8),  der  es 
nicht  auf  die  Sache  ankommt,  sondern  auf  das  Verfechten  der  eignen 
Meinung,  zeigt,  dass  es  sich  um  das  leidenschaftliche  Geltendmachen  der 
angeblichen  Weisheit  (v.  13)  im  Belehren  andrer  (v.  1)  handelt.  —  \psv~ 
daßd^e)  bezeichnet  das  xctraxav/ccad^ta  (2,  13)  geradezu  als  ein  lügenhaftes, 
das  der  Wahrheit,  d.  h.  dem  wahren  Thatbestand  (vgl.  Prov.  29, 14.  Rom. 
2,  2)  widerstreitet,  sofern  ein  solcher  trotz  alles  Rühmens  seiner  Weisheit 
nicht  wahrhaft  weise  ist.  —  v.  15.  icvri]  y  aocpbu)  seil,  die  mit  C»yX.  x. 
fgi^.  verbundene,  ist  nicht  eine  von  oben  herabkommeude  (vgl.  1,  17),  also 
nicht  eine  göttliche  Gabe,  wie  die  1,  5  erbetene,  sondern  eine  der  Erde 
angehörige,  aus  dem  individuellen  Persouleben  herstammende  (selbstische), 
dämonisch  geartete.  Bem.  die  schöne  Klimax.  —  t.  16.  onov  yccg)  be- 
gründet das  über  das  Wesen  dieser  Weisheit  Gesagte  dadurch,  dass,  wo 
ihre  Begleiterscheinungen  {CrjX.  x.  egiS^.)  auftreten,  auch  überall  solches 
sich  zeigt,  das  mit  dem  Wesen  der  wahren  Weisheit  unverträglich  ist. 
—  axcer  aaruaiu)  Subst.  zu  cixurccGTurog  (1,8.  3,8),  ist  die  Unbeständig- 
keit, die,  weil  sie  selbst  nie  dasselbe  Verhalten  einhält,  unmöglich  andern 
das  rechte  zeigen  kann,  verbunden  mit  jeder  Art  (vgl.  1,  17.  3,  7)  von 
schlimmem  {(pnvX.,  wie  Prov.  22,  8)  Thun  {nqccy^a,  wie  Gen.  19,  22.  44,  15), 
das  demselben  direkt  widerspricht.  —  v.  17.  t]  de  ccpwS-.  aoq:.)  die  im 
Gegensatz  zu  v.  15  in  Wahrheit  von  oben  herkommende  Weisheit  ist  fürs 
erste  rein,  d.h.  frei  von  Befleckung  durch  unlautere  Motive,  wie  es  ^rjX. 
X.  sQiS-.  sind.  —  eneiru)  ohne  ds,  wie  Joh.  11,  7,  weil  das,  was  auf  das 
durch  nqwTov  Hervorgehobene  folgt,  nur  einzelne  Erscheinungsformen  ihres 
Wesens  selbst  sind:  danach  friedfertig  gesimit  {siqr^vixf],  wie  Gen.  42, 11. 
II  Sam.  20, 19),  milde  in  der  Beurteilung  der  Fehler  und  Irrtümer  andrer 
(misixr,g,  wie  Psal.  86,  5),  leicht  zu  überzeugen  (im  Gegensatz  zur 
Rechthaberei),  voll  Barmherzigkeit  (als  der  christlichen  Grundtugend 
2, 13),  die  aber  mit  guten  Früchten  verbunden  sein  muss,  wie  1,  27,  nicht 
in  leeren  Worten  bestehen,  wie  2,  15 f.;  zuletzt:  ihrer  selbst  gewiss 
(ohne  ein  diaxoivsa&ca  1,  6.  2,  4)  und  ungeheuchelt  {uvvTioxQixog ,  wie 
Rom.  12,9).   —    Y.  18.  dixcaoavvt]?)  gen.  appos.:  eine  in  normaler  (gott- 
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IV.  l    TTod^ev  7i6kE^iOL   '/Ml   Ttö^Ev   [layjai    Iv  vfAiv;   ory.  iv- 

TEV&eV,       EY.      TCüV      tjÖOVlüV      l  fXOJV   '  xöjv     GTQaTEVOf^ivOJV     Iv     Tolg 

f^eXeaiv  if.i(Zv;  2  tuid^vfiEiis,  y.al  ovy,  tyßiE'  rfovEveTe.  y.ai 
LrikovTB,  y.ai  ov  övvaa^e  ETtitvyß'iv'  (.layBO^E  yial  7tol£fj.EiTB,  ovy. 

wohlgefälliger)  Beschaffenheit  bestehende  Frucht,  wie  sie  leidenschaft- 
liches Eifern  vergeblich  zu  erzielen  sucht,  wird,  wie  das  mit  Nachdruck 
voranstehende  ev  siQrjvt]  sagt,  nur  in  Frieden  (also  von  der  friedsamen 
Weisheit  v.  17)  gesät,  d.  h.  durch  die  Saat  des  Wortes  (vgl.  Mc.  4, 14), 
das  man  ausstreut,  erzeugt.  Das  xoig  noiovaiv  ist  ablativischer  Dat.:  von 
denen,  die  Frieden  stiften  (vgl.  Mt.  5,  9)  statt  den  Frieden  zu  stören  durch 
leidenschaftliches  Eifern  und  Rechthaberei  (v.  14).  Durch  diesen  Abschluss 
wird  es  ganz  klar,  dass  das  Lehren  v.  1,  wozu  man  sich  so  beflissen 
drängte,  auf  das  Bessern  (Bekehren)  der  andern  (näher  der  Ungläubigen) 
gerichtet  war,  das  natülich  bei  dieser  Art  sein  Ziel  nicht  erreichen, 
sondern  nur  Streit  und  Feindschaft  hervorrufen  konnte. 

4,  1.  nofhep)  mit  rhetor.  Nachdruck  wiederholt,  leitet  das  dritte 
Stück  dieses  Abschnitts  ein,  das  den  tiefsten  Grund  ihres  leidenschaftlichen 
Eiferns  aufdeckt  (4,1  — 12).  —  no^Efioi  —  /n«}(c<i)  rein  synonym  (vgl. 
3, 13),  im  Gegensatz  zu  der  sigrjvr]  3, 18,  sind  Wortkämpfe  und  Streitig- 
keiten, wie  sie  das  leidenschaftliche  Eifern  hervorruft  —  evxsvd^sv)  wie 
II  Makk.  2,  32,  hier  vorausweisend,  wie  das  Demonstrativ  1,27.  Zur  Frage- 
foi-m  vgl.  2,4.  21,25.  —  t]^oviop)  eig.  Wollüste  (Sap.  7,  2.  16,20),  hier 
absichtlich  von  dem  (ungestillten)  Verlangen  nach  sinnlichem  Genuss,  das 
schon  ebenso  sündhaft  ist  (Mt.  5,  28),  wie  seine  Befriedigung.  Diese  Zu- 
rückführung  der  in  ihrer  Mitte  herrschenden  Streitigkeiten  auf  die  ge- 
heime Begehrlichkeit  ist  nur  möglich,  wenn  es  sich  um  die  Kämpfe 
zwischen  den  armen  Gläubigen  und  ihren  besser  situierten  ungläubigen 
Volksgenossen  handelt  (vgl.  l,9f.),  auch  das  avQatsvo/xsvuy  sv  r.  fxe%.  zeigt, 
dass  die  rj6ovu(,  welche  sich  bei  den  von  ihnen  erzeugten  Kämpfen  der 
Glieder,  insbesondere  der  Zunge  (3,  2.  6),  als  ihrer  Organe  bedienen, 
gegen  andre  Personen  zu  Felde  liegen,  wenn  der  geheime  Neid  gegen  sie 
das  tiefste  Motiv  ihres  Streitens  mit  ihnen  und  Eiferns  wider  sie  ist.  — 
V.  2.  snid^v^siTs)  nimmt  den  Begi'iff  der  ijdovut  auf  und  steht  objektlos, 
um  den  Gedanken  recht  scharf  hervortreten  zu  lassen,  dass  die  Begehr- 
lichkeit an  sich  ihr  Ziel  (das  s^siy)  nicht  erreicht.  —  fpoyevers) 
charakterisiert  das  Zürnen  (1,  19),  wozu  sie  der  geheime  Neid  wider  die 
Reichen  treibt,  nach  Mt.  5,  21  f.;  aber  auch  mit  diesem  so  wenig  als  mit 
dem  Cv^ovy  (der  Äusserung  des  C»/Xo?  8, 14.  16)  können  sie  erlangen ,  was 
sie  begehren.  —  ("«/.  x.  nol.)  zeigt  deutlich,  dass  v.  2  nur  erläutert,  wie 
die  ungestillte  Begehrlichkeit  und  die  feindselige  Erregung  gegen  die, 
welche  es  besser  haben,  die  geheimste  Ursache  der  Kämpfe  und  Streitig- 
keiten (v.  1)  ist,  zu  denen  das  leidenschaftliche  Eifern  bei  ihrem  Belehren- 
vuid  Bessernwollen  (3,  1)  führt.  Die  Aussage  über  den  eigentlichen  Grund 
ihres  ovx  sxstf  setzt   asyndetisch   ein;    es    fehlt   an  dem  1,  5  geforderten 
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fX€TE  dia  z6  (.iri  airelo&ai  vfiac'    3  alzeiTe  '/.al   ov   Xaf.ißdvete, 

ölotl  YM/AÖg  alzelo&e,  'iva  sv  ralg  rjöovalg  i/^ojv  öuTiaviqoiTe. 
4   fior/aXldeg,   otx  ciidaTs  ort   i]   (fiXia  rot   v.6ofxov  l'x^ga  rov 

^Eov  eaziv;   og    iav  ovv  ßovh]d-fj    (pikog  elvai  tov  '/.oof-iov^    ky- 

d-Qog  TOV   d-eov   '/.ad^ioraraL.     5   r^   do'/.siTS   ort    '/.eviög  ij   yQa(pri 

keyei  —  ^Qog    (pd-ovov    STttTtoS^el   ro    Ttvetpia    o    yMTc^viLaev    iv 

fj/ulv,  6  {leiuova  de  öiöioaiv  yaqiv  —  dio  Xeyef   6  S-eog  IvtEQrj- 

(tirnaS^ca.  —  y.  3.  aixsirs)  bedeutungslos  mit  dem  Med.  wechselnd,  korri- 
giert gleichsam  das  Vorige.  Kommt  es  auch  vor,  dass  sie  bitten,  so  em- 
pfangen sie  doch  nicht,  weil  sie  auf  üble  Weise  bitten,  nämlich  mit  der 
Absicht,  es  in  ihren  Wollüsten  zu  verwenden.  Nicht  um  die  Befriedigung 
ihrer  wirklichen  Bedürfhisse  handelt  es  sich  bei  ihnen ,  sondern  um  die 
Befriedigung  ihrer  Lüste,  nicht  im  danccyccy,  sondern  in  den  r^Sovia  liegt 
das  Sündhafte.  —  v.  4.  fioi^aXidsg)  im  A.  TL  Sinne  von  Hos.  2,4, 
weil  jeder  einzelne  Gott  die  (eheliche)  Treue  bricht,  indem  er  die  Welt 
mehr  liebt  als  Gott.  Auch  hier,  wie  1,  27.  2,  .5,  ist  der  xocfiog  der  Inbegriff 
aller  irdischen  Güter  und  das  Begehren  danach  als  eine  Freundschaft 
{(piXia  im  Gegensatz  zu  s/S^qk,  wie  Prov.  15, 17)  damit  (gen.  obj.)  dar- 
gestellt, um  den  Gedanken  an  Mt.  6,  24  zu  wecken.  —  og  sav  ovv)  folgert 
aus  dem  Allgemeinsatz,  dass,  wer  irgend  die  Welt  lieb  hat  (bem.  den 
absichtlich  milden  Ausdruck),  sich  mit  eignem  freien  Willen  unter  jene 
Alternative  stellt  und  so  als  Feind  Gottes  (Gegensatz  von  yf^.o?  5-£0t;2,  23) 
darstellt  (3, 6).  —  y.  5.  »/)  oder,  wenn  ihr  diese  Alternative  zu  scharf 
findet,    wähnt    ihr    (1,26),    dass    die    Schrift   leere  Worte    macht   {x£vwg, 

ohne  Wahrheitsgehalt,  (vgl.  xsvog  2,  20)  wenn  sie  sagt  (2,  23) ?    Da 

die  folgenden  Worte  nun  einmal  kein  Schriftcitat  sind,  bilden  sie  eine 
Parenthese,  welche  im  schärfsten  Gegensatze  zu  dem  xsvoyg  hervorhebt, 
wie  das,  was  die  Schrift  sagt,  aus  dem  eifersüchtigen  Verlangen  Gottes, 
den  Geist  des  Menschen  ganz  zu  besitzen,  hervorgeht.  Das  adverbiale 
77^0?  (fd^ovov  ist  gewählt  mit  Bezug  auf  das  dem  fAoix«Xi<^(S  zu  Grunde 
liegende  Bild  von  der  ehelichen  Liebe  Gottes  zu  den  Seinen,  die  ihrer 
Natur  nach  keinem  andern  ihre  Liebe  gönnt,  sondern  eifersüchtig  nach 
ihnen  begehrt  (bem.  das  verstärkende  Comp,  s-nino&np ,  wie  Psal.  42, 2). 
Aus  v,  4  her  kann  daher  auch  o  d^sog  als  Subj.  ergänzt  werden.  —  xo 
Tivsvfiu)  muss  Objekt  sein,  da  sonst  ein  solches  ganz  fehlt.  Gemeint  ist 
der  natürliche  Geist  des  Menschen  (2,  26),  den  Gott  bei  der  Schöpfung  in 
uns  Wohnung  machen  Hess  (Gen.  2,  7),  und  auf  dessen  Liebe  er  daram 
Anspruch  macht.  Zu  xcawxiaey  vgl.  Gen.  47,  6.  Deut.  2,  12.  —  v.  6. 
[xeil^ovu  —  /«(x»/)  bildet  das  antithetische  Satzglied  zu  eninod^si  xxX. 
und  kann  daher  nur  Abschluss  der  Parenthese  sein,  deren  Ausdruck  schon 
durch  das  folgende  Citat  bestimmt  ist :  je  mehr  Gott  verlangt  (nach  v.  5), 
desto  mehr  giebt  er  auch  an  Gnade  (xf<Qi?  im  Sinne  von  Hulderweis).  — 
dio)  vgl.  1,21.     Der  durch  die  Parenthese  unterbrochene  Satz  wird  fallen 
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(favoig  avTiTaoo€Tai,  taTzeivolg  de  didojotv  ya^jiv.  7  vrcoTaymE 
oiv  Tiü  ^ew,  avTiaTtjTE  öi  rot  dtaßolo) ,  /.al  (fEv^exaL  aq>' 
if.ituV  8  iyyiouTE  toj  d^ei^,  xal  syyiaei  vf.üv.  y.ud^aoioaT€  yelgag, 
af.iaQzwXoi ,  /.al  ayvioare  /.agöiag,  ÖLifjvxoi.  9  TalatTVMQr^aate 
Y.al  Ttsvd^i^aaTE  /.al  /.lavoare'  6  yi?uog  vf.Hüv  elg  Ttlvd-og  [ne- 
TargaTci^Tto   /al   fj   yaQo.   elg  ■/a^■r^q)ELav.      10  TaTTELvw^r^xE  evw- 


gelassen,  und  nun  das  Schriftcitat  {^syfi,  seil.  »;  yqafpv,  v.  5)  als  Folgerung 
aus  dem  Schlusssatz  der  Parenthese  eingeführt.  Vgl.  Prov.  3,  34  LXX,  nur 
steht  mit  Bezug  auf  v.  4  o  d^sog  statt  xvgtog.  Dass  der  Freund  der  Welt 
Gottes  Feind  ist,  erhellt  daraus,  dass  Gott  auch  seinerseits  sich  feindselig 
ihm  entgegenstellt.  Bern.,  wie  die  Weltliebe  zugleich  als  Hochmut  (Gott 
gegenüber)  gefasst  wird,  weil  der  Mensch  besser  zu  wissen  meint,  was 
ihm  frommt,  als  Gott,  der  ihm  das  irdische  Gut  versagt;  und  wie  um- 
gekehrt der  xcmsivog  im  Sinne  von  1,  9  als  Gott  liebend  (1,  12.  2,  5.  23) 
gedacht  wird.  —  v.  7.  vnox ayr^Ts)  Es  verletzt  die  pflichtmässige  Unter- 
ordnung unter  Gott,  wenn  der  in  gedrückter  Lage  befindliche  (Arme),  von 
Weltliebe  getrieben  (v.  4),  nach  einem  besseren  Lose  begehrt  (v.  2).  — 
uvx larrjxs)  vgl.  Jerem.  49,  19.  Mal.  3,  15.  Da  der  Teufel  zu  solchem 
pflichtwidrigen  Verhalten  versucht,  gilt  es,  ihm  Widerstand  zu  leisten. 
Die  Folge  davon  {xai)  wird  sein,  dass  er  nicht  nur  keinen  Erfolg  hat, 
sondern  alle  weiteren  derartigen  Versuche  unterlässt  {(psviexca  uno,  wie 
Apok.  9,  6).  —  V.  8.  eyyiaaxe)  vgl.  Jes.  29,  13.  Hos.  12,  6,  um  bei  ihm 
Hilfe  zu  suchen  zu  solchem  Vorgehen,  die  ihm  dann  auch  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  zuteil  wird.  Um  aber  Gott  nahen  zu  können,  müssen 
sie  zuvor  ihre  Hände  reinigen  (vgl.  Sir.  38, 10)  von  der  ihnen  anklebenden 
Sünde.  Es  erhellt  daraus,  dass  bei  dem  axQctx,  sp  x.  /usXaaty  v.  1  doch 
auch  die  Hände  nicht  immer  unbefleckt  blieben  von  unrechtmässigen  Ein- 
griffen in  das  Gut  der  Reichen.  —  ayytaaxe)  vgl.  Exod.  19.  10,  gewählter 
Ausdruck  für  die  zum  Nahen  zu  Gott  erforderliche  reinigende  Weihe.  Auch 
die  Geteiltheit  der  Seele  (vgl.  1,  8)  zwischen  Weltliebe  und  Liebe  zuGott(v.4) 
bringt  also  schuldvolle  Befleckung  des  Herzens  mit  sich.  —  T.  9.  xaXai- 
TKOQtjaars)  steht  hier  vom  Gefühl  des  inneren  Zerbrochenseins  (vgl.  Jerem. 
4,  13),  das  sich  in  Klagen  und  Weinen  (Lc.  6,  25)  äussern  wird.  Wenn 
solche  Busstrauer  ihr  Lachen  {yi^Mg ,  wie  Hiob  8,  21)  in  Trauer  und 
ihre  Freude  in  Niedergeschlagenheit  verwandeln  soll,  so  kann  dabei  nicht 
an  weltliche  Lustigkeit  gedacht  werden,  zu  der  sie  nach  dem  ganzen 
Kontext  durchaus  keinen  Anlass  hatten,  sondern  nur  an  die  Freude  über 
ihren  Christenstand,  dem  ihr  Verhalten  nicht  entsprach.  Zu  dem  seltneren 
uexuTQunr,xio  vgl.  IV  Makk.  6,  5.  —  y.  10.  x ciiieivw»rix s)  vgl.  Sir.  2, 17, 
aor.  pass.  im  medialen  Sinne:  demütigt  euch  vor  dem  Herrn  (Gott),  hier 
von  der  Trauer  solcher  Selbstdemütigung.  Zu  dem  Gegensatz  des  vxpovu 
vo-1.  Ezech.  17,  24.  Mt.  23, 12.    Erst  -dann  werden  sie  wahrhaft  zu  der  Höhe 
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Ttiov  v.vQiov,  xat  vipioGBi  luäg,  11  ixri  y.aTalaXeiTS  akXr^^iov, 
adiktfoi.  ö  yMxaXaköjv  adeXcpov  ri  yqiviov  tov  adelq)6v  avrov 
'/.aTakciXsl  v6fj.ov  y.al  /.qivei  vofxov  ei  de  v6/liov  /.Qivetg,  oc/.  ei 
Ttoirjxrig  v6(.iov  aXT^a  v.Qizr^g.  12  elg  iazlv  rof-wd-exr^g  v.cti  y.gi- 
Tii^g,  6  dvvdf.ievog  acöaai  y.al  arcokioai'  ai  de  rig  ei,  6  yoivcov 
TOV  7tXr]aiov;  

1 3  ^L^ye  vvv  oi  Xiyovxeg '  Gri(.ieQOv  ^'  uvqlov  7t0Qeva6f.ied-a  elg 

gelangen,  von  der  1,9  geredet.  —  T.  llf.  folgt  abschliessend  die  Ermahnung, 
sich  nicht  der  geforderten  Busse  dadurch  zu  entziehen,  dass  einer  die 
Schuld  der  durch  jene  gehässigen  Streitigkeiten  v.  1  gesteigerten  Zerwürf- 
nisse mit  den  ungläubigen  Volksgenossen  auf  den  andern  schiebt.  — 
xaraXaksire)  c.  gen.,  wie  Psal.  101,  5.  Hiob  19,  3.  Darin,  dass  einer 
Böses  wider  einen  Bruder  redet,  liegt  zugleich,  dass  man  sich  zum  Richter 
über  ihn  aufwirft.  Der  rückweisende  Art.,  der  durch  das  avrov  noch 
verstärkt  wird,  macht  es  fühlbar,  wie  schuldbar  solches  Verhalten  dem 
(christlichen)  Bruder  gegenüber  ist.  Wenn  man  damit  ein  Gesetz  (als  zu 
streng  oder  als  ungerecht)  verleumdet  und  verurteilt,  so  kann  das  nm- 
Mt.  7,  1  sein,  welches  Gebot  zu  dem  vofj.og  ts'ä.  1,  25  gehört.  Damit  aber 
ist  man  kein  Gesetzesthäter,  wie  man  es  nach  1,22  sein  soll,  sondern  ein 
Richter,  der  nur  das  Gesetz  auf  andre  anwenden  und  es  event.  verbessern 
will.  —  T.  12.  £tg)  ist,  anders  als  2,  19,  Subj.,  und  das  artikellose 
vofMOxh^rrjg  (vgl.  Psal.  9,  21)  xm  xQtTi]g  Prädikat.  Der,  welcher  (mit 
Beziehung  auf  Mt.  7,  1)  als  Gesetzgeber  und  Richter  bezeichnet  wird, 
kann  nur  Christus  sein,  der  auch  nach  5,9  Richter  ist.  —  o  övyii/nsfag) 
Apposition  zu  eig:  nämlich  der,  welcher  erretten  und  verdammen  kann 
(vgl.  Mt.  10,28).  Nur  wer  die  Macht  hat,  über  Heil  und  Verderben  zu 
entscheiden,  kann  auch  ein  Gesetz  geben,  welches  bestimmt,  wem  beides 
zuteil  werden  soll,  und  dieses  Gesetz  richterlich  anwenden.  —  av  ö' e  rig 
sc)  vgl.  Rom.  14,4.     Zu  rot^  TiXrjaiov  vgl.  Lev.  19,  11. 


4,  13—5,  12.  Dritter  Hauptabschnitt  des  Briefes,  der  wieder  zu 
dem  Gegensatz  der  (ungläubigen)  reichen  und  der  (gläubigen)  armen 
Juden  (1,  9f.  2,  5ff.)  zurückkehrt  und  zunächst  .sich  direkt  an  die  ersteren 
wendet.  Dass  in  den  Gemeinden  selb,st,  an  die  der  Brief  gerichtet,  nach  der 
Art,  wie  sie  wiederholt  charakterisiert  sind,  sich  solche  geldstolze  Handels- 
juden befanden,  wie  sie  im  Folgenden  vermahnt  und  mit  dem  sichern 
Gericht  bedroht  werden,  ist  eine  augenscheinliche  Unmöglichkeit.  Das 
Warnungswort  an  sie  (4,  13—5,  6)  bildet  nur  die  Folie  für  die  Ermahnung 
an  die  (christlichen)  Brüder  (5,  7—12)  und  zeigt,  dass  Jak.  erwarten  konnte, 
wie  auch  ein  ernstes  Wort  von  ihm  an  seine  ungläubigen  Volksgenossen, 
wenn    es    ihnen    dm-ch   die  Leser   zu  Ohren  kam,    nicht    ohne  Eindruck 
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TTivde  TTiv  TTohv  y.al  7C0ii^G0f.i€v  i/.et  eviavTov  tva  /.al  i^vioQSv- 
oöf^ed^a  YMi  v.eQdriöOfxEv ,  14  oniveg  oiz  tniaTaöS^e,  xr^g  avQiov 
Ttola  fj  tiori  i/ntöv  —  ccT/Atg  yäq  Igte  /}  7tQog  6?Jyov  (paivo- 
f^iavr],  tnELra  vmI  affaviQoixiyri  — ,  15  avTi  %ov  HyEiv  i'fxäg' 
iav  6  -/.vQiog  ^Elrjotj,  ymi  'Crioof.iEv  v.ai  TtoniooixEv  tovto  r]  IaeIvo. 
16  vvv  dt  v.avyäod-E   ev  zalg  akoLovEiaig  t/nwv    Ttäocx   /.avyiiaig 


bleiben  werde  (vgl.  zu  1,11).  —  ays  vvv)  Verstärkung  der  Aufforderung. 
Das  vvv  markiert,  dass  die  Ermahnung  sich  jetzt,  nachdem  sie  die  zur 
Busse  ermahnt,  die  sich  falsch  ihnen  gegenüber  benehmen,  zu  ihnen  selbst 
wendet.  —  oi  'Aeyovrsg)  charakterisiert  ihre  prahlerische  Selkstvennessen- 
heit,  welche  zeigt,  dass  es  nicht  ihr  Reichtum  an  sich  ist,  um  deswillen 
sie  5,  1  tt'.  bech-oht  werden ,  sondern  die  fleischliche  Sicherheit  und  der 
geldstolze  Hochmut,  die  derselbe  erzeugt  hat.  Das  avjfxeQov  tj  avQiov 
hebt  sehr  plastisch  hervor,  wie  sie  Tag  und  Stunde  der  Abreise  sich  vor- 
behalten, sonst  aber  alles  sich  genau  festzusetzen  getrauen.  Die  Stadt, 
wohin  die  Reise  geht,  kann  natürlich  nicht  genannt  werden,  aber  es  wird 
mit  dem  deiktischen  Demonstrativ  auf  die  hingewiesen,  die  der  Handels- 
mann gerade  im  Auge  hat:  wir  wollen  in  die  Stadt  dort  reisen  und  daselbst 
ein  Jahr  zubringen  [nonjacu  c.  acc,  wie  Act.  15,  33.  20,  3).  Er  bestimmt 
die  Zeit  seines  Aufenthalts  ganz  genau  voraus,  und  weiss,  dass  sein  Handel- 
treiben {sixnoQsveeO^ca,  vgl.  Gen.  ;34, 10. 1  Reg.  10, 15)  daselbst  gewinnbringend 
sein  werde.  —  v.  14.  oirivsg)  motiviert  den  in  v.  13  liegenden  Tadel: 
die  ihr  doch  nicht  wisset  (snißTcco&s,  vgl.  Hiob  14,  21.  Act.  10,  28)  hinsicht- 
lich des  morgenden  {«vq.  seil.  i]u£Qag,  wie  Lev.  19,  6.  Lc.  10,  35)  Tages 
(bem.  den  nachdrücklich  vorangestellten  Gen.,  der  zu  Cw»/  gehört),  wie  es 
mit  eurem  Leben  sein  wird.  Die  Parenthese  ct/liis  —  ifsfuv.  begründet 
dieses  Nichtwissen:  denn  ein  Rauch  (vgl.  Gen.  19,  28.  Ezech.  8,  11)  seid  ihr, 
der  ja  (bem.  das  artikulierte  Part,  nach  dem  artikellosen  Subst.,  wie  v.  12) 
auf  kurze  Zeit  inqog  ohyov,  wie  Sap.  16,6)  erscheint,  dann  auch  wieder 
verschwindet.  Bem.  das  Wortspiel  zwischen  (ptavousvi]  u.  afpuviZofxevt],  wie 
ähnlich  Mt.  6,  16.  Vgl.  zum  Bilde  Psal.  102.4.  —  y.  15.  uvri)  knüpft  über 
die  Parenthese  und  den  Relativsatz  otrtveg  —  vuojv  hinweg  an  keyovisg  an. 
Bem.  den  artikulierten  acc.  c.  inf.,  wie  v.  2.  —  o  xv()iog)  von  Gott,  wie  1,7. 
3,  9 :  wenn  es  in  Gottes  Willen  gestanden  haben  wird,  werden  wir  sowohl 
leben,  als  auch  dies  oder  jenes  thun.  Zur  Sache  vgl.  I  Kor.  4,  19.  — 
V.  16.  vvv  de)  setzt  dem,  was  sie  thun  sollten,  entgegen,  was  sie  in  dem 
V.  13  gesetzten  Falle  thatsächlich  thun.  Da  damit  ein  neues  Hauptverbum 
gegeben  ist,  das,  ebenso  wie  v.  13  ot  Xsyovrsg,  das  Verhalten  der  Angeredeten 
beschreibt,  so  wird  der  begonnene  Satz  anakoluthisch  abgebrochen,  ehe 
die  mit  ays  vvv  indizierte  Aufforderung  gekommen  ist.  Das  ev  steht 
nicht,  wie  1,  9,  vom  Grmide  des  Rühmens,  sondern  von  den  prahlerischen 
Reden  {«?.c(^ov6(f'.i,  vgl.  II  Makk.  15.6.  Sap.  5,8\  in  denen  sich  ihr  Selbstruhm 
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TOiavTt]  Ttorr^ga  ioriv.  17  eIöotl  ovv  y.a?.bv  tioieiv  /.al  f.iri 
TioiovvTL,  a/.iaQTia  aiTip  egtlv.  Y,  1  uye  vvv  ol  Ttlovoioi, 
A/.ai'aaze  oXoIvLovteq  stcI  toiq  ralai/rwQiaig  vf.iwv  zalg  stzeq- 
yofxävaig.  2  ö  nXovrog  vf-nov  aiotjTtev,  Kai  ra  \f.iäria  vf.uZv 
otjToßQiora  yeyovsv,  3  6  XQvoog  vi-uZv  '/.al  ö  aqyvqog  xar/wTat, 
'/.al    6   log    avTiZv    elg    /.laQTVQiov    vf-uv   tGxai   y.al   (payexai   rag 


äussert.  Jedes  solches  nach  v.  14  völlig  gi-uiidlose  Rühmen  ist  böse.  Vgl, 
dagegen  1,9.  —  v.  17.  eidoit  ovi')  folgert  aus  dem  nrcaa:  wenn  schon 
jedes  solches  Rühmen  (also  auch  das  leichtfertige,  wobei  man  nur  an 
Gott  nicht  denkt,  oder  das  Rühmen  solcher,  die  Gott  nicht  kennen) 
schlecht  ist,  so  ist  es  für  einen,  welcher  weiss,  treffliches,  lobenswertes 
zu  thun,  d.  h.  zu  sprechen,  wie  man  nach  v.  15  sprechen  soll,  wenn  er  es 
nicht  thut,  geradezu  Sünde.  Bem.  das  mit  Nachdruck  voranstehende 
((/uuQTia,  das  dem  Verfasser  also  mehr  ist  als  ein  7iov)]qov  (2,  4).  Zum 
Gedanken  vgl.  Lc.  12,47.  Hervorgehoben  aber  wird  dieses,  weil  die  An- 
geredeten, so  vieles  sie  auch  (als  ungläubige  Juden)  nicht  wissen,  in  dem 
V.  15  ausgedrückten  Bewusstsein  über  unsre  völlige  Abhängigkeit  von 
Gott  mit  dem  Verf.  ganz  eins  sind.  Gläubigen  Gemeüidegliedern  gegen- 
über wäre  die  ausdrückliche  Provozierung  auf  dies  ihr  Wissen  einfach  un- 
begreiflich. —  5,1.  ciye  vvy)  nimmt  das  tiys  wu  von  4,  13  wieder  auf, 
weil  ja  die  dadurch  indizierte  Aufforderung  noch  garnicht  gekommen, 
vielmehr  nur  der  unverantwortliche  (4,  17)  prahlerische  Hochmut  der  An- 
geredeten charakterisiert  ist ,  die  nun  als  die  Reichen  direkt  bezeichnet 
und  im  schneidenden  Gegensatz  zu  ihren  selb&tgewissen  Zukunftsplänen 
(4,  Vi)  aufgefordert  werden,  über  das  nahende  Gericht  zu  wehklagen 
{oXo^-vl^eiv ,  wie  Jes.  13,6.  15,3).  Ihr  Weinen,  welches  dasselbe  begleiten 
soll,  ist  also  nicht  ein  Ausdruck  der  Busse,  wie  4,9,  sondern  ein  Weinen 
über  die  Tci'AmnioQica  (vgl.  Psal.  140, 11),  d.  h.  die  vernichtenden  Schläge, 
die  sie  trefien  werden,  und  bereits  im  Herankommen  begriffen  sind 
{sniQxofi. ,  vgl.  Prov.  3,  25).  Diese  kategorische  Gerichtsandrohung  ohne 
jede  Bussmahnung  macht  es  unzweifelhaft ,  dass  die  Reichen  ungläubige 
Juden  sind.  —  v.  2.  In  der  Weise  der  alten  Propheten  sieht  Jak.  bereits 
das  konmiende  Gerieht  hereingebrochen:  ihr  Reichtum  ist  verfault  (aaGVinev, 
vgl.  Hiob  19,  20.  Psal.  38,  6),  ihre  Gewänder  sind  mottenfrässig  geworden. 
Vgl.  Hiob  13,  28.  Jes.  51,8.  Mt.  6,  19.  —  v.  3.  xunoircci)  vgl.  Sir.  12.  lOf.: 
ihr  Gold  und  Silber  ist,  wie  sonst  nur  unedle  Metalle,  von  Rost  aufgezehrt, 
wodurch  klargestellt,  dass  das  Ganze  nur  symbolische  Darstellmig  des 
zunächst  in  den  vorbereitenden  Gottesgerichten  über  ihr  Besitztum  her- 
einbrechenden Verderbens  ist.  —  o  lo?  «rr.)  anders  als  3. 8,  vom  Rost 
(Ezech.  24,  6.  11  f.  Bar.  6,  12),  der  ihnen  zum  Zeugnis  sein  wird  {sie. 
[xuQxvQiov ,  vgl.  Gen.  31,44.  Deut.  31,  26j  seil.,  dass  das  Gericht  nun 
auch    ihnen    selbst    naht.   —   (fuyeTui  r.  atcgx.  v/u.)  symb.  Bezeichnung 
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aaQ/.ag  vf.uüv  wg  ttZq.  sd^rjOavQiaaze  iv  ioxaraig  r^^iiqaig. 
4  Idov  ö  f.iiod-6g  Ttüv  sgyaztüv  xoJv  af.irjoävTO)v  rag  ywgag 
if.iwv,  ö  affvGTEQr^fievog  aq'  v/mov,  /.qaZeL,  /ml  ai  ßoal  twv 
d^SQtodvTtov  elg  za  luza  Tivgiov  aaßaiu^  EiaE?ai'lvd^av.  5  izQv- 
(piqaazs  i/rl  zrig  yr^g  /.al  eoTtazalriGaze,  id^geipaze  zag  /.agdiag 
vf-iiöv  iv  rßitQa  Gifayi^g.  6  y.azeöi/Moaze,  icpovEvoaze  zov  öi- 
'/.aiov  otx  avzLzaoGEzai  v/^ilv. 


ihres  eignen  Unterganges  nach  Vorstellungen,  wie  TI  Reg.  9,  36.  Lev.  26,  29. 
Apok.  19,  18.  —  w  ?  nvQ)  vgl.  Jes.  30,  27.  Psal.  21,  10.  Die  Inkonzinnität  der 
Bilder  (Rost  —  Fressen  des  Fleisches  —  Feuer),  zeigt,  dass  es  sich  nur  um 
symbolische  Darstellung  des  göttlichen  Gerichts  handelt.  —  f  ^>;(t«  rp  kt«t  f ) 
absolut,  wie  Psal.  39,  7 :  ihr  habt  Schätze  gesammelt  in  Tagen,  wie  es  die 
in  der  Prophetie  (Num.  24,  14.  Deut.  4,  30)  verheissenen  letzten  Tage  sind 
(bem.  das  Fehlen  des  Art.),   wo  also  das  Gericht  unmittelbar  bevorsteht. 

—  V.  4.  idov)  wie  3,4,  weist  auf  die  zu  Tage  liegenden  Sünden  der 
Reichen  hin :  siehe  den  Lohn  der  Arbeiter,  die  eure  Felder  gemäht  haben 
(vgl.  Lev.  25,  11),  der  (eurerseits)  ihnen  vorenthaltene  {a(fvax.,  wie  Nehem. 
9,  20.  Sir.  14,  14),  schreit  selbst  um  Rache  (vgl.  Gen.  4,  10  und  zur  Sache 
Deut.  24,  14),  und  das  Geschrei  der  Schnitter  (vgl.  Exod.  2,  23)  ist  gekonunen 
in  die  Ohren  Jehova  Zebaoths  (nach  Psal.  18,  7.  Jes.  5,  9).  Es  geht  sicher 
auf  bestimmte  Erfahrungen,  wonach  die  Reichen  den  Armen,  die  in  ihrem 
Dienst  das  Brot  suchen  mussten ,  den  Lohn  kürzten  (vgl.  2,  6).  —  t.  6. 
£  TQvfprjß axs)  vgl.  Jes. 66, 11,  nachher  noch  gesteigert  in  dem  sanaxakijauTs 
(Ezech.  16,49),  bezeichnet  ihre  Schwelgerei  und  Üppigkeit.  Das  sm  xr,g 
yr^g  steht  in  scharfem  Kontrast  zu  dem  Herni  im  Himmel,  der  die  Klagen 
wider  sie  hört.  —  sd^Qe4'(cze)  Ihr  habt  geweidet  eure  Herzen,  d.h.  ihnen 
volle  Befriedigung  gewährt,  wie  man  Vieh  auf  der  Weide  mästet,  und 
zwar  zu  einer  Zeit,  wo  das  Gericht  euch  schon  eben  so  gewiss  war,  wie 
dem  Vieh  sein  Tod  am  Schlachttage  (Jerem.  12,  3).  —  y.  6.  xaTsdixaaaTs, 
wie  Hiob  34,  29.  Psal.  94,  21;  bem.  die  durch  das  Asyndeton  geschärfte 
Klimax:  ihr  habt  verurteilt,  ja  gemordet  den  Gerechten  (Sap.  2, 12),  der 
es  also  in  keiner  Weise  verdient.  Mit  diesem  Vorwurf  fällt  jede  Möglich- 
keit, die  Reichen  als  Glieder  der  Gemeinde  zu  denken,  dahin,  da  der 
Unschuldige,  den  sie  verurteilt  haben,  ja  nur  unter  den  messiasgläubigen 
Juden  gesucht  werden  kann  (vgl.  2,  6).  Ob  bei  dem  ecpay.  an  wirkliche 
Todesurteile,  die  man  wider  sie  erwirkte,  zu  denken,  ist  bei  der  absichtlich 
starken  Sprache  nicht  zu  entscheiden  (vgl.  4,2).  Jedenfalls  waren  die 
Gläubigen  jeder  Unbill    ihrer  ungläubigen  Verfolger  ausgesetzt  gewesen. 

—  ovx  ((ftir aaasrui)  malt  das  widerstandslose  Dulden  des  Gerechten 
nach  Mt.  5,  39,  das  um  so  mehr  die  Rache  Gottes  auf  seine  Verfolger 
herabzieht,  und  bildet  den  Übergang  zu  der  Ermahnung,  dabei  zu  ver- 
harren (v.  7;. 
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7  f.iay.QO&vf.nf]aave  ovv,  adelffoi ,  etog  r^g  Tragovoiag  xov 
y.vQiov.  Idol'  6  yetoQyog  eY.diyßTai  rov  tl(.uov  xagnov  rrjg  yr^g, 
f.inA.Qod^vixoJv  in  acToj  e'cog  'käßi]  7tQ(jü'ifiov  y.al  oipij.iov  b  fia- 
■/.QoS^viLii^aaTE  xai  vf^elg,  GTr^Qi^axe  rag  v^agdiag  vf.a!jv,  ovi  rj 
7raQ0Vöia  xov  'kvqiov  riyyixev.  9  /uri  arsvaKeTS,  adslq)Oi,  ymt 
alXiqXcov,  iva  f-iri  y.Qi&rJTe'  ISov  6  /.girrig  tvqo  tcov  d^vQiöv 
earrj-aev.  10  V7t6duy(.ia  laßere,  adeXq>oi,  t'^g  y.a7.07tad-elag  ymI 
Trjg  fxaAQod^v(.iiag  rovg  Ttgocf^zag,  Oi  eldXrioav  iv  rio  ovofxan 
'/.vQiov.  11  Idoi}  (.iay.aQiC.Of.iev  roig  v7t0f.ieivavTag.  Tijv  VTtOfxo- 
vijv   ^Iiaß    '^YMvaaTE,    y.ai    t6    valog   v.vqIov    eiöere,    ort    rcokv- 


T.  7.  iJ.i(XQof)-vfiij6ar£)  wie  Hiob  7,  16.  Hier  wird  ganz  klar,  dass 
e  «dektpot  die  christlichen  Brüder  sind  (1,  9),  welche  den  Frevel  der 
(ungläubigen)  Reichen,  weil  deren  Gericht  sicher  und  unverweilt  kommt 
(ovy),  gelassen  dulden  und  dabei  verhaiTen  sollen  bis  («w?  c.  gen.,  wie' 
Psal.  61,7)  zur  Wiederkunft  des  (erhöhten)  Herrn,  d.i.  Christi.  Zu  dem 
christlichen  term.  techn.  nctgovaut  vgl.  l  Kor.  lb,2'd.  I  Thess.  2, 19.  —  idov) 
lebhafter  Hinweis  auf  das  Beispiel  aus  dem  Naturleben,  vgl.  Sil-.  6, 18: 
der  Landmann  wartet  {exö'.  sojg  c.  conj.,  wie  Hebr.  10,  13)  auf  die  köstliche 
Frucht  der  Erde,  indem  er  sich  geduldet  ihretwegen,  bis  sie  empfangen 
hat  den  Frühregen  und  Spätregen.  Erg.  vstoy,  das  in  den  LXX  (Deut. 
11,14.  Jerem.  5,24.  Joel  2,23)  nie  fehlt.  —  v.  8.  aTtjQi^are)  wie  Psal. 
51,14.  Apok.  3, 2.  Zu  solcher  Ausdauer  muss  das  so  leicht  wankende 
Herz  (vgl.  1,  9)  gefestigt  werden.  Zu  i]yyix£y  vgl.  Mt.  10,  7.  Mc.  1,  15.  — 
V.  9.  aTsyaCete)  mit  x«t  ce'Ahj'A.  verbunden,  wie  Hiob  31,38  mit  en  efxoi, 
ist  ein  anklagendes  Seufzen  über  die  Glaubensgenossen,  die  man  be- 
schuldigt, das  Miss  Verhältnis  zu  den  Ungläubigen  veranlasst  zu  haben 
(vgl.  zu  4,  llf.),  daher  unter  das  Verbot  von  Mt.  7,  1  gestellt.  —  o  xQinjg) 
kann  nach  v.  7  f.  nur  Christus  sein  (vgl.  zu  4,  12),  der  vor  der  Thür  steht, 
also  ganz  nahe  ist,  vgl.  Mt.  24,  33,  und  zum  Plur.  Psal.  78,  23.  Prov.  5, 8.  — 
V.  10.  vno&styfxa)  wie  Sir.  44, 16.  IlMakk.  6,  28:  nehmt  als  ein  Beispiel 
der  Leidenserfahrung  (y.axonc.&eiu,  wie  II  Makk.  2,  26f.)  und  der  Ausdauer 
darin  die  Propheten,  welche  im  Auftrage  Gottes  geredet  haben  {ela'A.  sv 
T.  ov.,  wie  Dan.  9,  6),  und  darum  den  nächsten  Ansprach  darauf  hatten, 
von  Leiden  verschont  zu  bleiben.  Zur  Sache  vgl.  Mt.  5,  12.  —  t.  11. 
fi(ixccQiCofJ.ey)  wie  Gen.  30,  13.  Hiob  29,  11.  Das  part.  aor.  bezeichnet 
ihre  Bewähi-ung  in  der  Geduld  als  eine  abgeschlossene  Thatsache. 
Als  Beispiel  wird  auf  die  Geduld  Hiobs  hingewiesen,  von  der  sie  (bei  der 
Schriftlesung  in  der  Synagoge)  gehört,  und  in  dessen  Geschichte  sie  das 
Ende  gesehen  haben,  das  Gott  herbeiführte,  weil  er  nach  seiner  Herzens- 
güte   und    seinem    Erbanuen    (otxrtouioy,    wie    Exod.  34,  6.  Psal.   145,  8) 
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GnlayivoQ,  laxiv  Avqioc,  aoI  ohriginiov.  12  tcqo  ttccvtiov  da, 
udelcfoi  f.iov,  jii^  of-ivvexe,  firite  tov  ovqavov  i.ir(tE  x^v  yrjv 
(.iriTB  allov  Tivu  oq/.ov  rjTCü  öe  v^iwv  zh  val  val,  /mI  t6  ov 
ov,  iva  fxri  v7co  /.qIglv  7tior(CE. 


13    Ka/.07tud^Ei   Tig   iv   viuv,    nqooevx^o&io.     ev&vixü   zig, 
ipaXlhco.      14   aa^evei  rig  Iv  t/nlv,   TtgoGAaleadad^to  rovg  tvqe- 

endlich  das  Los  des  frommeu  Dulders  wenden  musste.  —  v.  12  muss 
eng  zum  Vorigen  gehören,  da  ja  v.  13  wieder  an  v.  10  anknüpft.  — 
fj,t]  ofiyvere)  c.  acc. ,  wie  gewöhnlich  im  Griech.,  vgl.  auch  Hos.  4,15. 
Das  xrcTsölxaaats  v.  6  setzt  Beschuldigungen  voraus,  denen  gegenüber  sie 
ihre  Unschuld  beteuerten.  Über  die  Schwurformeln  vgl.  Mt.  5,  34f.  (wo- 
her auch  das  ausnahmslose  Eidverbot  entlehnt);  doch  wird  es  auch  hier 
üblich  gewesen  sein,  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen  anzurafen,  wenn  sie 
die  Wahrheit  der  neuen  Botschaft,  die  sie  brachten,  beteuerten.  Zu 
der  Imperativform  t]TM  (statt  eazco)  vgl.  I  Makk.  10,  31.  I  Kor.  16, 22. 
Abweichend  von  Mt.  5, 37  wird  verlangt,  das  ihr  Ja  ein  Ja,  d.  h.  eine 
hinterhaltslose,  nicht  auf  Täuschung  berechnete  Bejahung  sei,  womit 
jedes  Bedürfnis  eidlicher  Beteuerung  fortfällt.  Man  meint  durch  dasselbe 
menschlichem  Gericht  {xaTaöixccCsif  v.  6)  zu  entgehen  und  fällt  unter  gött- 
liches, das  nach  dem  Eidverbot  Christi  richtet.  Zu  nintsiv  vno  vgl. 
II  Sam.  22,  39.  Psal.  18,  39. 


5,  13 — 20.  Der  Briefschi uss.  —  xuxonr.if^Ei)  knüpft  an  xcxoncc- 
S-siccg  V.  10  an  und  kehrt  damit  zu  der  Leidenslage  zm-ück,  die  der  Ein- 
gang (1,  2—18)  besprach,  nur  dass  dort  von  den  gemeinsamen  Leiden  der 
Leser  die  Rede  war,  jetzt  von  den  individuellen,  die  einzelne  unter 
ihnen  treffen.  Der  den  hypothetischen  Satz  vertretende  asyndetische 
Indik.  (I  Kor.  7,  18.  21.  27)  bedarf  keines  Fragezeichens.  Durch  den  Gegen- 
satz des  EvS-vjLC€(  (Act.  27,  22.  25)  soll  die  Vorstellung  ausgeschlossen 
werden,  als  habe  man  nur  im  Leiden  Anlass  zu  beten,  als  sei  nur  an  Bitt- 
gebet gedacht.  Absichtlich  wird  nicht  der  Fall  gesetzt,  wo  es  einem  gut 
geht,  weil  die  Frage,  ob  man  nichts  mehr  zu  wünschen  hat  und  von  keiner 
Not  mehr  bedrückt  wird,  jeder  nur  für  sich  beantworten  kann;  daher  das 
subjektive:  ist  einer  wohlgemut,  so  singe  er  Loblieder  (iptdk.,  wie  Psal. 
18,50.  IKor.  14,15).  —  v.  14.  aaS-epsi,)  wie  Mt.  10, 8,  Mc.  6,  56,  von  leib- 
licher Krankheit  als  dem  individuellsten  Leiden.  —  TiQoßxaXeac.ad^o)) 
vgl.  Gen.  28,  1 :  er  rufe  herbei  zu  sich  (natürlich  durch  andre)  die  Altesten 
der  Gemeinde.  Dass  das  gesamte  Presbyterium  gemeint  ist,  das  im  Namen 
der  Gemeinde  handelt,  besagt  der  Art.  durchaus  nicht,  der  nur  auf  die 
bestimmten  Personen,  welche  Älteste  in  der  Gemeinde  des  Kranken  sind, 
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GßvTBQOvg  rrjg  i/.y.Xr^Giag,  y.ai  rrQooev^aod-ioaav  iiz  avTOv,  aXei- 
x^iavTsg  aXaiti)  Iv  xco  ovo/^iazi  rov  •/.vqiov.  15  /.al  f]  evyi]  rr^g 
TTiareiog  aioosi  rov  yMf.ivovi-a,  /.al  iyegel  avrov  ö  v>,vQiog'  vmv 
ctf-iagriag  f]  TteTTOUfAtog,  ccqied^yjoeraL  avrot.  16  i^oi-ioXoyeiod^e 
ovv  aXXiqkoig  Ta'g  af.iaQTi'ag  y.at  vtQooeiysGd^E  vttsq  akXr^oiv, 
OTtcog  lad^rJTe.  noXv  löy/ei  dar^aig  dr/.aiov  evsQyoviiiavi].    17  '^HXsiag 

hinweist.  Es  wird,  genau  wie  Act.  11,30,  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetzt, dass  die  messiasgläubigeu  Juden,  auch  wenn  sie  noch  die  Synagoge 
besuchen  und  offiziell  unter  ihrer  Jurisdiktion  stehen  (2,  2.  6),  doch  für  ihre 
gemeinsamen  Angelegenheiten  sich  ihre  eignen  Ältesten  gewählt  haben. 
Da  dies  selbstverständlich  die  Würdigsten  und  Gereiftesten  der  Emzel- 
gemeinde  sind,  so  wird  ihnen  am  ehesten  das  allein  verheissungsvolle 
gläubige  Gebet  (1,  6)  zugetraut;  denn  sie  sollen  über  den  Kranken  {sn 
(cvToi',  wie  2,  7)  beten,  indem  sie  ihn  im  Auftrage  Christi  (ef  oyoti.  r.  xvq., 
wie  V.  10)  mit  Öl  salben.  Nach  Mc.  6,  13  hatte  Jesus  seinen  Jüngern  diesen 
Auftrag  gegeben,  um  auf  die  Anwendung  dieses  schlichtesten  Heihnittels 
die  göttliche  Wunderhilfe  herabzuilehen,  und  dass  wir  nur  hier  noch  den- 
letzten  Rest  dieser  Gemeindesitte  finden,  zeugt  für  das  hohe  Alter  dieses 
Briefes.  —  v.  15.  er/J/)  wie  Prov.  15.  8.  29.  Hiob  16,  17.  Das  Gebet  des 
Glaubens  (also  nicht  das  Ölsalben  oder  irgend  ein  mit  seinem  Amte  ver- 
bundenes %((Qiafxa  des  Altesten)  wird  den  Kranken  retten  (vom  Tode,  wie 
Mt.  8,25.  Mc.  5,23),  und  der  Herr,  in  dessen  Auftrage  man  ihn  mit  Öl  ge- 
salbt hat  (v.  14),  wird  ihn  aufrichten  (vom  Krankenlager,  wie  Mc.  1,31). 
—  y.«i')  wie  Mc.  5,28.  Hebr.  12,20:  auch  wenn  er  einer  wäre,  der  Sünden 
begangen  hat,  d.  h.  der  seine  Krankheit  durch  früheres  Sündenleben  sich 
zugezogen  (wie  Mt.  9,2),  wird  ihm  vergeben  werden.  —  v.  16.  ovv)  setzt 
voraus,  dass  der  Erki-ankte,  der  den  Ältesten  herbeirufen  Hess,  sich  in 
dem  V.  15  hervorgehobenen  speziellen  Fall  selbst  von  seiner  Sündenlast 
bedrückt  gefühlt  und  nach  Vergebung  verlangt  hat.  Wenn  aber  daraus 
gefolgert  wird,  dass  sie  einander  ihre  Sünden  bekennen  {sSofio'/.,,  wie  Mc. 
1,  5)  und  für  einander  beten  sollen,  so  bestätigt  sich  daraus  nur,  dass  nicht 
die  Ältesten  kraft  eines  besonderen  /«qiguu,  sondern  nur  als  gläubige 
Brüder  ihnen  diesen  Dienst  leisten  sollen,  den  also  (falls  etwa  kein  Ältester 
zur  Hand  ist)  auch  jedes  andre  Gemeiudeglied  leisten  kann.  Ebenso  setzt 
das  oTTOjg  ladrixe  (vgl.  Gen.  20,  17.  Exod.  15,  26)  als  selbstverständlich 
voraus,  dass  die  Krankheit  nicht  geheilt  werden  kann,  wenn  nicht  zuvor 
ihre  Ursache  (durch  Sündenvergebung)  gehoben  ist.  —  no%v  fff/rf«)  vgl. 
Phil.  4, 18,  hebt  noch  eiimial  nachdrücklich  hervor,  dass  es  nicht  eine  be- 
sondere Gabe  oder  das  angewandte  Heilmittel  ist,  das  die  Heilung  be- 
wirkt, sondern  die  Macht  des  Gebets  (t)'f>;ff<c,  wie  Psal.  22,  25.  II  Chron. 
6,  19.  Dan.  9,  3),  wenn  es  in  Wirksamkeit  tritt,  d.  h.  kraft  der  ihm  inne- 
wohnenden Wirksamkeit.  Das  £vsQyovfj.svi]  ist  also  gegen  den  klassi- 
schen Gebrauch  medial  gebraucht,   wie  stets  bei  Paulus.    —    v.  17.    cy- 
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avS^QcoTtog  rjy  öixoLOTtad^rig  fif-ilv,  Aal  TtQoaevyrj  TtQoarjv^aTO  tov 
fiij  ßge^ai ,  /mI  ovy.  eßge^ev  Ini  t%  /^g  eviavrovg  Tqelg  y.ai 
/xTJvag  e'B,  18  xal  TtdXiv  7tQOGy]vS,axo,  y.ctl  ö  ovqavog  hexbv 
iöcoyiEV  y.al  t)  yij  eß}MGTi]GEv  rov  ymqtcov  aitrig. 

19  adelqioi  f.iov,  edv  xig  sv  v(.iiv  Trlavr^d-fi  cctto  Trjg  ah]- 
&eiag  '/.al  i/viGTQeil/if]  rig  altov,  20  yivcuGASve,  ort  o  htiGTQäipag 
a/LiaQtioXov  ix  fiXavrig  ödov  avzov  gojgu  i/'t/Tp'  ey.  d^avdrov 
avTOi  xal  ycalvifiec  TcXr^S^og  afiaQTUuv. 

S-QMTiog)  Weil  er  ein  Mensch,  wie  wir,  und  von  gleicher  Beschaffenheit 
mit  uns  (of^oiona,9i]g,  wie  Sap.  7,  3.  IV  Makk.  12,  13),  ist  sein  Beispiel  durch- 
aus massgebend.  —  n^oasv/ij  TiQoatjvi aro)  Verstäi'kung  des  Verbal- 
begriffs, wie  Gen.  2,  17.  Exod.  21,  17.  Der  Genit.  des  Inf.  zur  Bezeichnung 
der  Absicht  ist  in  den  LXX  sehr  häufig.  Dass  er  gebetet  habe,  damit 
es  nicht  regne  (,^pe<J«f,  wie  Apok.  11,6,  im  A.  T.:  regneu  lassen)  ist  aus 
I  Reg.  17,  1  erschlossen;  die  3'/2  Jahre  sind  gegen  I  Reg.  18,  1  nach  dem 
Schema  der  Unglückszeit  Dan.  7,  25.  12,7  (vgl.  Apok.  11,3)  bestimmt.  — 
V.  18  nach  I  Reg.  18,  42  ff.  Zu  vsrni'  s^ioxeu  vgl.  Act.  14,  17,  zu  dem  transi- 
tiven eßhcarrjasy  Gen.  1,  11. 

V.  19f.  Das  Schlusswort,  an  die  Fürbitte  für  den  sündigenden 
Bruder  (v.  16)  anknüpfend,  bringt  mit  dem  Hinweis  auf  den  Segen  wahr- 
haft bessernder  Thätigkeit  (im  Gegeusatz  zu  dem  3,  13 — 18  bekämpften 
falschen  Bekehrungseifer)  die  Rechtfertigung  des  Briefes  und  den  Aus- 
druck seiner  Wünsche  für  die  Leser.  —  nXuvijQ^rj)  aor.  pass.  im  me- 
dialen Sinne,  wie  4,  10.  Gemeint  ist  ein  Abirren  von  der  Wahrheit  des 
Evangeliums  (1, 18),  sofern  dasselbe  die  Erfüllung  des  göttlichen  Willens 
fordert  (1,  21  f.).  —  eniarQ  expi])  wie  Sir.  18,12.  Sap.  16,7.  —  v.  20. 
y  ivwaxsr e)  auf  «rfcAg^o/.  v.  19  bezüglich,  beginnt  den  Nachsatz:  so  wisset, 
dass  wer  wirklich  einen  Sünder  bekehrt  hat,  sodass  er  aus  der  Verirrung 
{nXaurj,  wie  Sap.  1,  12)  seines  Weges,  d,  h.  seiner  Lebensweise  heraus- 
gekommen (vgL  Ezech.  33,  9.  11),  eine  Seele  erretten  wird  aus  dem  Tode, 
dem  der  Sünder  (wenn  er  sich  nicht  bekelu-t,  vgl.  zu  1,  15)  verfällt.  — 
xccXvipsi)  wie  Psal.  85, 3,  d.h.  er  wird  machen,  dass  infolge  seiner  Be- 
kehrungk  eine  Menge  von  Sünden,  die  jener  begangen,  vergeben  wird. 


IIETPOr  A. 

I,  1  IleTQog  ccTtoarolos  ^h]GOv  XgiOTOt  «/Xe/rot^  TiagSTtidi^- 
f^oig  diaOTTOQag  üovtov,  raXaziag,  Ka^tTtado'/.Lag ,  yiaiag  vmI 
Bid^vviag  2  y.ara.  TtQoyvojOiv  i)-eov  rcaxQog,  iv  ayiaa/,ii[)  tcvev- 
liiarog,  slg  VTtavMriv  '/.ul  QavtLafiWV  a%(.iarog  Ii]aov  Xqiotov. 
XccQi?  vf-iiv  ytal  eiQrjvi]  TrXrj&vvd-el)]. 

1,  1.  sxXsxtoig)  bezieht  sich  nicht,  wie  Num.  11,  28.  Psal.  105,6, 
auf  die  Erwählung  zum  Eigentum  Gottes,  sondern,  wie  Jak.  2,  5,  auf  die 
Erwählung  zum  Besitz  der  himmlischen  xXrjQovoixw.  (v.  4),  infolge  derer 
sie  auf  Erden  Fremdlinge  {7ic(Qe7ii(ftjfioi,  wie  Gen.  23, 4.  Psäl.  39, 13)  sind. 
Diese  allgemeine,  mit  der  Eigentümlichkeit  des  Briefes  zusammenhängende 
Charakteristik  der  Leser  als  Christen  wird  näher  bestimmt  durch  den 
Gen.  der  Zugehörigkeit  6u(a7ioQ(4g  (Jak.  1,1).  Jede  bildliche  Fassung  des 
Ausdrucks  wird  hier  speziell  ausgeschlossen  durch  das  danebenstehende 
naQsnid.,  das  nur  ein  darin  selbstverständlich  enthaltenes  Moment  be- 
zeichnen könnte,  und  durch  den  Gen.  der  Länder,  in  denen  die  gläubig 
gewordenen  Juden  zerstreut  leben,  vgl.  Job.  7,  35.  —  v.  2.  xaru)  knüpft 
an  das  Verbaladjektiv  sxUxtois  an:  in  Gemässheit  göttlichen  Vorher- 
wissens (nQoyviaaig,  wie  Judith  11,  19).  Zur  Sache  vgl.  Rom.  11,  2.  — 
rtaxQog)  wie  Jak.  1,27.  3,9,  doch  ohne  xca,  weil  d^sov  artikellos,  von  der 
väterlichen  Liebe,  nach  welcher  er  Israel  zu  seinem  Volke  erwählt  (Deut. 
7,  6  ff.)  und  darum  auch  vorausgewusst  hat,  dass  die  Glieder  dieses  Volkes 
zur  zA>;po>/o^MM<  gelangen  werden.  —  sv  ayiuaf^to  TTVEVfiarog)  wie  Ezech. 
45,  4,  bezeichnet  den  Weiheakt,  in  welchem  sie  zu  Gottes  Eigentum  aus- 
gesondert sind,  d.  h.  die  Taufe,  welche  als  eine  Geistesweihe  bezeichnet 
wird,  sofern  in  ihr  durch  die  Mitteilung  göttlichen  Geistes  sie  Gott  an- 
geeignet werden.  —  £ig)  wie  xara  und  sv  von  sx'kexrotg  abhängig,  be- 
zeichnet als  Zweck  der  Erwählung :  Gehorsam  gegen  Gott,  wie  er  den  ihm 
zum  Eigentum  Geweihten  ziemt,  und  Besprengung  mit  dem  Blute  Jesu 
Christi,  wodurch  die  Gottgeweihten  von  aller  Schuldbefleckung,  die  sie 
unfähig  macht,  Gottes  Eigentum  zu-seiii,  gereinigt  werden.  Zu  Quvnafxov 
vgl.  Num.  19,9.  Hebr.  12,24.  Klar  ist  die  Reminiszenz  an  Exod.  24,  7£, 
wodurch  die  Erwählten  zugleich  als  Glieder  eines  neuen  Bundes  dargestellt 
werden,  vgl.  Mc.  14,  24.  1  Kor.  11,25.  —  %f(Qic)  von  der  göttlichen  Huld 
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3  EvXoyr]Tüg  6  O^eog  /.al  Ttaz^Q  tot  '/.vqIov  fjfxwv  ^Irioot 
Xqigtov,  6  '/.aTCi  To  Ttolv  avTOv  l'leog  avayevv^oag  fjf.iag  slg 
sXfclöa  twoav  di  avaotaaeiog  Ir^Gov  Xqiozov  i/.  ve/igiov,  4  eig 
yiXr^QOvofiiav  acpd^agzov  /.al  a/iiiavTOv  Aal  ajLiaQavrov,  TsrrjQt]- 
(.lEvr^v  iv   ovqavoig  eig  vf-iag   5  zovg  sv   övvä(.iei  d-eov  q)qovQOv- 


(iu  den  LXX  für  "jü),  die  den  Erwählten  gewiss  ist,  und  mit  der  Heil  [ei- 
Qfjpt],  in  den  LXX  für  m^^),  das  die  Folge  davon  ist,  ihnen  fortgesetzt 
gemehrt  werden  soll  (nhjifvyd-stT],  vgl.  Dan.  3,  31.  6,  25).  Zu  der  Vorstellung 
von  der  Mehrung  der  göttlichen  Huld  vgl.  Jak.  4,  6. 

1,3 — 12.  Einleitung  des  Briefes.  —  evloytirog  o  xf-sog)  vgl. 
Gen.  9,  26.  Dan.  3,  28.  Hier  heisst  Gott  zugleich  der  Vater  unsres  Herrn 
Jesu  Christi,  weil  es  sich  um  etwas  handelt,  das  er  durch  die  Erhebung 
des  Sohnes  (Psal.  2,  7)  zur  messianischen  Herrschaft  (in  der  Auferweckung) 
vollzogen  hat.  —  avuysvvriaag)  Zur  Sache  vgl.  Jak.  1,  18;  doch  deutet  das 
(ivcc  auf  ein  früheres  Leben  hin,  das  des  in  dem  neuen  Geschenkten 
schmerzlich  entbehrte.  Ahnlich  wie  v.  2  das  sxXexxoig,  wird  das  uvu- 
yBi'vrjaug  näher  durch  drei  Präpositionen  bestimmt,  durch  xarfc,  welches 
besagt ,  dass  sein  grosses  Erbarmen  {s'keog,  in  den  LXX  für  IDH)  Gott  zu 
diesem  upayevvap  bewog,  durch  das  sig,  wonach  diese  Wiedergeburt  zur 
Hoftuung  ein  Leben  der  Hoffnung  erzeugte,  welche  darum  selbst  als  eine 
lebendige  {tiiaoav  als  Gegensatz  von  vex^ov  Jak.  2,  17.  26),  d.  h.  als  eine 
(wie  alles  Lebendige)  wirkungskräftige,  in  religiös-sittlicher  Bethätigung 
sich  erweisende  charakterisiert  wird,  und  endlich  durch  Sua.  Die  Wirkung, 
die  der  in  tj/uag  eingeschlossene  Verf.  durch  die  Thatsache  selbst  erfuhr, 
erfuhren  die  Leser  durch  ihre  Verkündigung  (vgl.  Jak.  1, 18:  Xoyw  alijd-.). 
Wohl  besass  Israel  eine  HeilshoflPnung ;  aber  weil  es  an  jedem  Anzeichen 
für  ihre  endliche  Erfüllung  fehlte,  blieb  dieselbe  eine  tote  und  für  das 
religiös-sittliche  Leben  unwirksame.  Erst  die  Auferstehung  Jesu,  die  seine 
Erhöhung  zum  Messias  vermittelte,  gab  einen  sicheren  Anhalt  dafür.  Bern, 
das  Fehlen  des  Art.  vor  avacr,,  wie  v.  1  vor  öiaon,,  v.  2  vor  TiqoyvwG,, 
c.yic.Gfx.,  Qcu'Tia/j.  —  T.  4.  etg  xlij^ovo^icv)  abhängig  von  dem  durch 
die  drei  Präpositionen  bestimmten  Begriff  des  ccyayei'yrjßccg,  sofern  in  ihrer 
Wiedergeburt  zur  Hoffnung  die  notwendige  Bereitung  für  das  ihnen  be- 
stimmte Besitztum  (vgl.  Hebr.  9,  15)  liegt,  das  im  Gegensatz  zu  dem 
Israel  einst  verheissenen  Besitztum  seiner  Art  nach  als  ein  unvergängliches 
{acpS^aQToy,  Gegensatz  von  Jes.  24,  3),  unbeflecktes  [af^iiuvrov,  Gegensatz  von 
Jerem.  2, 7),  unverwelkliches  {a^iuQcwrog,  Gegensatz  von  Jes.  40,6fl:i  Jak.  1,11) 
bezeichnet  wird.  Zur  Sache  vgl.  Jak.  2, 5.  —  r  sriiqrifxsvrjv)  vgl.  Joh. 
12,  7.  Wie  sie  für  die  xh^gor.  wiedergeboren  sind,  so  ist  diese  im  Himmel 
aufbewahrt  für  sie,  daher  ist  dieser  ihre  eigentliche  Heimat,  und  sie  fühlen 
sich  auf  Erden  als  Fremdlinge  (v.  1).  —  v.  5.  rovg  —  (fgovQovf^evovg) 
Um  die  xh]Qovoiuiti  ganz  unverlierbar  für  sie  zu  machen,  werden  sie  in  der 
AVeiss,  N.  T.  m.  19 
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f^tivovg  Sia  TtiüTecog  slg  aiortjpi'm'  hxoifxriv  a7toY.ahv(pd-r^vai  iv 
yiaiQCi)  ioxccTCf).  6  iv  cp  ayaXltäaO^e,  oXiyov  agri,  ei  deov,  Xvtcij- 
x^evreg  Iv  7ror/.iloig  Tteigaa/^iolg,    7   Yva  t6   öovJfXLOv  v^nov  r% 

schirmenden  und  schützenden  Hut  göttlicher  Macht  bewahrt  vor  den 
Feinden,  die  sie  ihnen  entreissen  wollen  (vgl.  5,  8).  Auch  hier,  wie  v.  2 
und  V.  3,  wird  das  Part,  durch  drei  Präp.  näher  bestimmt.  Zu  dem  sv 
tritt  das  eft«,  weil  man  ohne  Vertrauen  auf  diese  göttliche  Macht  von 
ihr  so  wenig  geschützt  werden,  wie  nach  Jak.  1, 6f.  ohne  niaxic:  das 
Erbetene  erlangen  kann,  und  endlich  das  st?.  An  die  Stelle  des  positiven 
Begriffs  der  xXijQoyo/nia  tritt  der  negative  der  Errettung  vom  Verderben,  in 
welches  die  Feinde,  vor  denen  sie  in  Gottes  Macht  behütet  werden,  sie 
stürzen  wollen.  Wie  die  y.hjQovofxuc,  so  ist  auch  ihr  Korrelat,  die  aiofijQiK, 
bereits  vorhanden,  weil  ja  die  für  jene  Wiedergebomen  schon  dadurch 
von  dem  Verderben  errettet  sind ;  sie  braucht  nur  noch  offenbar  zu  werden 
durch  ihre  thatsächliche  Verwirklichung,  wozu  sie  bereits  völlig  in  Be- 
reitschaft ist.  Eintreten  kann  dieselbe  aber  erst  zur  Eudzeit.  Der  sßxcaog 
xaiQog  ist  nach  1,  20  nur  der  Endpunkt  des  bereits  angebrochenen  ea/urop 
rojf  /Qofcou.  Bern,  das  Fehlen  des  Art.  bei  ö'vyufxig,  TTtarstog,  Goirij^ucv, 
xuiQM  und  dazu  v.  3. 

V.  6  beginnt  der  zweite  Gedankenkreis,  welcher  auf  das  eingeht, 
was  ihre  Hoffnungsfreudigkeit  in  der  Gegenwart  zu  stören  scheinen  könnte. — 
SV  (o)  fasst  das  v.  3 — 5  indirekt  als  Grund  des  Lobpreises  v.  3  Bezeichnete 
zusammen,  um  nun  direkt  zu  sagen,  wie  sie  auf  Grund  desseii  jubelnde 
Freude  erfüllt  [ayulkhaad^E ,  wie  Apok.  19,7.  Mt.  5,  12).  Das  ohyov .  von 
der  Zeitdauer,  wie  5,  10,  genommen,  passt  weder  zu  dem  uQti  (vgl.  Mt. 
3,  15),  das  die  scheinbare  Störung  im  Gegensatz  zum  dauernden  ayaX- 
haad^e  als  eine  momentane  bezeichnet,  noch  zu  dem  aoristischen  }.vnr]0^evtEg, 
das  ja  nicht  auf  einen  Zustand  der  Traurigkeit  geht,  sondern  auf  die 
göttliche  Schickung,  durch  welche  sie  in  denselben  versetzt  wurden;  also: 
obwohl  ihr  ein  wenig  für  jetzt  in  Traurigkeit  versetzt  wurdet.  Das  st 
dsof  weist  darauf  hip,  dass  dies  AvTiJ^^jyvf», keineswegs  überall  eingetreten, 
sondern  nur,  wenn  es  (nach  Gottes  Rat)  notwendig  war;  wo  es  aber  ein- 
trat, schien  es  im  grellsten  Widerspruch  zu  stehen  mit  der  von  der 
messianischen  Zeit  erwarteten  Glückseligkeit.  Zu  sv  noixil.  neiQuafioig 
vgl.  Jak.  1,2.  —  V.  7.  ivu)  bezeichnet  die  Absicht,  um  deretwillen  sie 
eventuell  betrübt  wurden.  Dann  aber  kann  to  doy.iutov  vuiov  r.  niaTetag 
unmöglich,  wie  Jak.  1,3,  das  Prüfimgsmittel  bezeichnen,  da  die  Heraus- 
stellung, ein  er  noch  so  wertvollen  Eigentümlichkeit  eines  s.olchen  nicht 
den  Erfolg  (und  darum  nicht  die  Absicht)  haben  kann,  für  sie  zu  be- 
wirken, was  nach  dem  sig  bewirkt  werden  soll.  Es  kann  daher,  was  sprach- 
lich vollkommen  gerechtfertigt,  nm-  als  neutrisches  Adjektivum  genommen 
werden  von  der  (durch  das  Prüfungsmittel  bewährten)  Echtheit  iln-es 
Glaubens.  Nur  diese  kann  mit  dem  Kostbarsten,  was  es  auf  Erden  giebt, 
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Ttiareiog  TtolvzifxoTEQOv  xqvgiov  toi  ocTtoXXvfxivov,  dicc  Ttvgog  de 
do/.i(xa.toi.dvov,  exge^fi  elg  tTtaivov  vmI  do^av  y.al  Ti(.ir^v  iv  cctio/m- 
XvipEL  IriGov  Xqlotov,  8  ov  oiy.  löovveg  aya/räTS,  elg  ov  agri 
fxr^  ÖQtovTsg  TtiGTevorreg  de  ayaXliäad^s  xagä  avEyXaXr^xix)  /.al 
dedo^aof-ievi] ,    9    /.of^i'Co/xevoi    to    xelog   Tijg   rciaveojg   oojTriQiav 

mit  dem  Golde,  verglichen  werden  und  sich  bei  dieser  Vergleichung  als 
viel  kostbarer  (tio'ävtiu.,  wie  Mt.  13,  46)  herausstellen,  wie  das  svqs^  sagt. 
Bern,  das  betonte  Voranstehen  des  dazu  gehörigen  Prädikats.  Das  arti- 
kulierte Part,  nach  dem  artikellosen  Subst.  (vgl.  Jak.  4,  12)  hat  die  Geltung 
eines  motivierenden  Relativsatzes.  Es  besagt,  dass  das  Gold,  mit  dem 
die  Echtheit  des  Glaubens  verglichen  wird,  wohl  die  Eigentümlichkeit 
alles  Irdischen  teilt,  zu  vergehen,  vergänglich  zu  sein  {c<no'Ä}.vfisi/ov),  und 
so  scheinbar  doch  zu  gering  ist,  um  mit  dem  Glauben  verglichen  zu 
werden,  wohl  aber  dadurch  sich  zur  Vergleichung  darbietet  (öe),  dass  es 
ebenfalls  durch  Feuer  bewährt  wird.  Vorausgesetzt  ist  dabei  die  den 
Lesern  aus  dem  A.  T.  bekannte  Analogie  der  Feuerprobe  des  Goldes  mit 
der  Leidensprüfung  (Psal.  66,10.  Prov.  17,3).  —  eig  inccivov)  präpos. 
Näherbestimmung  zu  nohnif^.  evgsd-rj.  Die  segensreiche  Absicht  der  Leidens- 
pi-üfung  gipfelt  erst  darin,  dass  diese  Herausstellung  des  vollen  Wertes 
der  erprobten  mang  zu  (ausdrücklicher)  Belobung  (durch  den  su  y.cuQ.  sa/. 
kommenden  Richter,  vgl.  I  Kor.  4,  5)  und  damit  zur  Herrlichkeit  und  Ehre 
(vgl.  Psal.  8,  6)  verhilft  bei  der  (sp  rein  zeitlich)  Off'eubaning  Jesu  Christi 
(als  des  Weltrichters).  Zu  dem  artikellosen  ccnoyMk.  vgl.  zu  v.  3.  5.  —  v.  8, 
ovx  idovxsg)  Dass  sie  ihn,  den  sie  nicht  gesehen  haben  (bem.  die  objek- 
tive Negation  zur  Bezeichnung  des  thatsächlichen  Verhältnisses),  lieben, 
macht  die  von  ihm  zu  erwartende  Belobung  (und  damit  die  sie  herbei- 
fülirende  Trübsal)  zum  Gegenstande  hoher  Freude.  Die  Reflexion  auf 
diese  für  jeden  später  Schreibenden  selbstverständliche  Thatsache  legt  den 
Gedanken  nahe,  dass  der  Verf.  noch  selbst  den  Herrn  gesehen  und  seine 
Liebe  zu  ihm  aus  dem  persönlichen  Verkehr  mit  ihm  gewonnen  hat.  — 
sig  ov)  gehört  zu  ntaTevovxeg,  sofern  sie  auf  ihn  als  den,  der  sie  zur 
y.'Ai]Qoi'ofx,iu  V.  4  führt,  ihr  Vertrauen  setzen.  Der  Gedanke  daran,  dass  dies 
ei*st  bei  seiner  a7ioy.:ch'i}jig  v.  7  geschieht,  hat  nachträglich  die  Reflexion 
darauf  herbeigeführt,  dags  sie  ihr  Vertrauen  auf  ihn  setzen,  obwohl  sie 
ihn  für  jetzt  (v.  6)  nicht  sehen.  Bem.  die  subj.  Neg.  und  im  Gegensatz 
-dazu  das  nun  eine  Art  Anakoluthie  bildende  de  (wohl  aber,  wie  v.  7).  — 
c.yu'l'/Aaa&e)  rein  präseutisch,  wie  v.  6,  und  ganz  parallel  mit  uyanure, 
nur  ausdrücklich  nach  dem  Kontext  dm-ch  das  Vertrauen  auf  den  wieder- 
erscheinenden Messias  motiviert  und  dadurch  gesteigert,  dass  der  Jubel 
als  der  einer  (wegen  ihrer  Grösse)  unaussprechlichen  und  schon  vom 
Glänze  himmlischer  Herrlichkeit  (v.  7)  verklärten  Freude  bezeichnet  wii-d. 
—  V.  9.  y.ofxtCousi'ot)  vgl.  II  Makk.  8,  33,  erläutert,  wiefern  durch  jenes 
TKarsvofTsg  ihre  Freude  motiviert  ist,  und  kann  darum  nur  rein  zeitlos  sie 

19* 
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ipvxiov.  10  Tiegt  '^g  atorrjQiag  £^eCriri]Gav  y.al  iBr^gavvrjOav 
/iQO(pi]Tai  o\  TtEQi  T'^g  elg  v^äg  xaQLXog  TtQOcprjTEtaavTeg,  11 
tQavvöjvxeg  elg  tiva  li^  rcdlov  '/.aiQOv  sdri^ov  ro  iv  airölg 
Tivev^ia  Xqiotov  7ZQO(xaQTVQ6f.ievov  ra  elg  Xqlotov  7iad^Tqf.iaTa 
'/.ai  rag  (.leza  xavra  do^ag '  1 2  olg  aTte/Mlvcpd^rj  ort,  ovx  eccvroig 


als  solche  bezeicliueu,  die  (nicht  etwa  auch  getäuscht  werden  können  mit 
ihrem  Vertrauen,  sondern  wegen  der  ihrer  nach  v.  7  wartenden  Belobung) 
sicher  und  gewiss  das  Ziel,  worauf  dies  Vertrauen  (nämlich  das  v.  8  er- 
wähnte) sich  richtet,  davontragen,  nämlich  Errettung  der  Seelen  (vgl.  Jak. 
1,21).  Erst  durch  diese  Begründung  der  Freude,  aus  der  nach  dem  Zu- 
sammenhang mit  V.  7  folgt,  dass  die  Trübsale  nur  dazu  dienen,  die 
Erfüllung  der  Bedingung  derselben  sicher  zu  stellen,  schliesst  sich  der 
Gedankenkreis  ab. 

V.  10  beginnt  der  dritte  Gedankenkreis,  welcher  zeigt,  wie  sie 
trotz  der  noch  ausstehenden  aojrtjQuc  doch  bereits  selbst  vor  den  Propheten 
hoch  bevorzugt  sind  und  also  allen  Anlass  zu  der  Freude  v.  8  haben  (vgl. 
Lc.  10,  23f.).  —  nsQi  ?;?  atorrjQiag)  Die  Wiederholung  des  Subst.  deutet 
an,  dass  ein  Neues  beginnt,  das  über  diese  av  xuiQw  ea/uTio  zu  offenbarende 
(v.  5)  Errettung  ausgesagt  werden  soll.  —  eielt]ri]at(v  x.  e^rjQC(vvi]auv) 
vgl.  I  Makk.  9,  26.  Selbst  für  Männer,  wie  es  die  Propheten  waren  (bem. 
den  artikellosen  Ausdi-uck,  der  durch  das  artikulierte  Part,  näher  bestimmt 
wird,  wie  v.  7),  welche  in  betreff  der  für  die  Leser  (ff?  vfxug,  wie  v.  4) 
bestimmten  Gnade  weissagten,  also  auch  von  der  nach  v.  5  dazu  gehörigen 
awrrjQia  aus  göttlicher  Offenbarung  wussten,  war  doch  das  Nähere  darüber 
noch  so  unbekannt,  dass  sie  in  betreff  derselben  eindringend  nachforschen 
und  nachspüren  mussten.  Auch  hier,  wie  Jak.  4,  6,  steht  j«p'?  im  Sinne 
des  göttlichen  Hulderweises.  Zur  Sache  vgl.  Dan.  9, 2f.  28ff.  —  v.  11. 
eQuvywyrsg)  imperfektisch,  ninunt  den  Grundbegi-iff' in  den  beiden  Haupt- 
verbis  v.  10  auf,  um  hinzuzufügen,  worauf  sich  ihr  Forschen  nsQi  rrjs 
aiüxrjQiag  richtete ,  nämlich  auf  die  nähere  Bestimmung  des  xaiQog  eax- 
V.  5  nach  seiner  chronologischen  (sig  iiva)  oder  qualitativen  {ri  noiov), 
d.  h.  an  gewissen  Zeichen  erkennbaren  Bestimmtheit.  Das  fdV;/loi;  (Exod. 
6, 3.  33,  12)  geht  auf  die  ihrem  -ngocfrirevam  v,  10  zu  Grunde  liegende 
Kundmachung,  hinsichtlich  derer  sie  zu  wissen  begehrten,  auf  welche 
Zeit  sie  sich  bezog.  —  xo  av  uvroig  nyevjua  %q.)  so  genannt,  weil  die 
für  Christum  bestimmten  (eig,  wie  v.  4.  10)  Leiden  und  die  darauf  folgen- 
den Verherrlichungen  {vgl»  3,  21  f.)  der  Geist,  welcher  ihn  selbst,  später  in 
allem  seinem  Thun  leitete,  kennen  musste  und  so,  wenn  er  in  den  Pro- 
pheten war,  auch  ihnen  vorausbezeuge_n  konnte.  Vorausgesetzt  ist  dabei, 
dass  mit  der  Zeit  derselben  auch  die  Zeit  der  awT7]Qicc  gekommen  war. — 
V.  12.  otg  an  sxa  Xvcpüi])  Infolge  ihres  Forschens  wurde  ihnen  durch  den 
Geist  offenbart,   dass  sie   mit   den   ihnen  vorausbezeugten  und  von  ihnen 
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vfxTv  di  dirf/.6vovv  avrd,  a  viv  avrjyyekrj  v/xiv  dia  Ttöv  el-ay^ 
yeXiaaiiiavojv  vpiäg  iv  Ttvevuari  ctyioj  anoGxakivxL  a.7t  ovgavov, 
elg  a  STtiOvi.iovoiv  ayytkoi  naQa/.vipai. 


13   ziio    avaKiüGccfxsvoi  zag  oocpvag  rilg  diavoiag  v/lküv,  viq- 

geweissagten  nc<i9t]fj.c<rcc  x.  doSica  Christi  {uvtic)  nicht  sich  selbst  (wie  aus 
Dan.  12,  4.  9.  13  für  den  Verf.  folgt),  wohl  aber  {Ss,  wie  v.  7.  8)  den  Lesern 
Dienst  thaten  {öiaxovstv  ri,  wie  II  Kor.  3,  3.  8, 19).  Zunächst  ward  ihnen 
natürlich  nur  offenbart,  dass  nicht  sie  selbst  die  Heilszukunft  erleben 
würden;  das  vfiiu  erschliesst  der  Apostel  daraus,  dass  das  von  ihnen  Ge- 
weissagte in  der  Gegenwart  den  Lesern  (als  geschehen)  verkündigt  worden 
ist  («  yvy  ((vrjyyeh]  t\uii'.  vgl.  Jes.  43,  9.  52,  1.5).  Die  Männer,  durch 
welche  ihnen  diese  Freudenbotschaft  gebracht  (svccyy.  mit  dem  Acc.  der 
Person,  wie  Lc.  3,18.  Act.  16,  10),  werden  ausdrücklich  nicht  als  Apostel 
bezeichnet,  aber  als  solche,  welche  auf  Grund  heiligen  Geistes  {sv,  wie 
Mc.  12, 36),  der  vom  Himmel  gesandt,  also  mit  ausdrücklichem  Willen 
Gottes  und  mit  der  höchsten  Garantie  für  ihre  Wahrheit  ihnen  diese 
Botschaft  brachten.  Dann  aber  ist  es  die  für  die  Leser  bereits  angebrochene 
Heilsgegenwart,  auf  welche  hin  der  Geist  die  7t«5-»/,m«t«  xat  doSca  Christi 
kund  that,  und  sie  sind  es,  denen  die  dadurch  beschaffte  aionjQict  zu  teil 
werden  soll  (v.  9).  —  sig  a)  nimmt  das  a  uvrjyy.  wieder  auf  und  gehört 
zu  nagaxv\p(a,  wie  Jak.  1,  25.  Obwohl  also  die  Errettung  als  das  Ziel  des 
ihnen  bestimmten  Hulderweises  (v.  10)  noch  zukünftig  ist ,  so  wissen  sie 
doch,  dass  sie  dieselbe  so  gewiss  erleben  werden,  als  sie  bereits  einen 
Teil  des  ihnen  Geweissagten  erlebt  haben,  welcher  schon  an  sich  so  herr- 
lich ist,  dass  selbst  Engel  hineinzuschauen  begehren.  Diese  ganze  Er- 
örterung über  ihr  Verhältnis  zu  den  Propheten  setzt  freilich  Leser  voraus, 
die  in  den  von  ihnen  erweckten  Hoffnungen  gelebt  haben ;  aber  weil  die- 
selben immer  nur  auf  eine  ungewisse  Zukunft  hinwiesen,  blieb  ihre  Hoff- 
nung eine  für  ihr  religiöses  Leben  unwirksame  (vgl.  zu  v.  3),  während  sie 
erst  mit  der  Verkündigung  der  bereits  vollendeten  Heilsthatsachen  Leben 
und  Wirkungskraft  gewann. 


1,13  —  2,10.  Erster  Hauptieil  des  Briefes.  —  6io)  wie  Jak. 
1,21,  fasst  V.  3— 12  zusammen:  darum,  weil  ihr  zu  einer  Hoffnung  wieder- 
geboren seid  (v.  3  — 5),  deren  Freude  durch  keine  Trübsal  aufgehoben 
werden  kann  (v.  6—9),  da  die  Nähe  ihrer  Erfüllung  durch  die  begonnene 
Verheissungserfüllung  verbürgt  ist  (v.  10—12).  —  ut'i(l;waufX£voix.  oacp.) 
wie  Prov.  31, 17,  bildlich  gewandt  (vgl.  Lc.  12,  35)  durch  den  gen.  epexeg. 
r.  Siavoia?  (Deut.  6,  5.  Jerem.  31,  33),  bezeichnet  das  geistige  Sichaufraffen 
aus  aller  Mutlosigkeit ,    welches  für  die  folgende  Ermahnung  die  Voraus- 
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g)OVT£g,  TeXeicog  ikTtiGaze  ettI  triv  (fegoi-Uvr^v  v(.uv  xaqiv  ev 
ccTtoyiaXuipei  ^h]GOv  Xqlgtov.  14  log  rtM'a  VTtay.O'^g,  firi  avaxrj- 
fiatiLof-iEvoi  ralg  tiqoteqov  iv  rfj  ayvoia  vfiwv  Emi^vf-iiaLg,  15 
a}Jka.  'Äara  tov  '/.aXiaarza  vj-iäg  ayiov   ymI  avroi  ayioi  iv  Ttdo)] 

Setzung  bildet  und  zu  der  geistlichen  Nüchternheit  {vrjtpovxeg,  wie  1  Thess. 
5,  6. 8)  führt,  die  dauernd  (beni.  das  part.  praes.)  mit  klarer  Besonnenheit 
erwägt,  wozu  das  v.  3  — 12  Erwogene  veranlasst.  Das  ist  aber  nichts 
andres,  als  dass  sie  die  in  ihnen  nach  v.  8  erzeugte  Hoftnung  in  voll- 
kommener Weise  {re^enag,  wie  II  Makk.  12, 42),  d.  h.  mit  Üljerwin düng  jeder 
aus  der  Trübsal  (v.  6)  sich  etwa  ergebenden  Anfechtung  gründen  sollen 
auf  den  ihnen  in  der  Botschaft  v.  12  gegebenen  Grund.  Das  sni  c.  acc. 
(vgl.  Jud.  20,  36.  Psal.  4,  6),  welches  bezeichnet,  worauf  sie  in  dem  durch 
den  imper.  aor.  eXmaicts  geforderten  Akt  ihre  Hoffnung  gründen  sollen, 
kann  nur  auf  etwas  bereits  Gegenwärtiges  hinweisen,  so  dass  das  cpfQousyt] 
im  Sinne  eines  eigentlichen  Präsens  stehen  muss  von  dem  Hulderweis  (v.  10), 
der  ihnen  in  der  Verkündigung  des  Evangeliums  von  den  bereits  ein- 
getretenen nc<&7]fi(a((  X.  (foSca  Christi  (v.  11)  entgegengebracht  (gleichsam 
konstatiert,  vgl.  Hebr.  9, 16)  wird.  Dann  ist  aber  das  eu  unox.  irja.  /q. 
nicht,  wie  v.  7,  von  der  zukünftigen,  sondern,  wenn  auch  mit  Anspielung 
darauf,  von  der  Offenbarung  Jesu  als  des  Messias  gemeint,  die  ihnen  in 
jener  Botschaft  zu  teil  wird  und  darum  im  Sinne  von  v.  10 — 12  die  Voll- 
endung derselben,  mit  der  ihre  GMrrjQiu  (v.  9)  eintritt,  verbürgt.  —  Y«  14. 
mg)  wie  Jak.  2, 9.  12,  ein  Lieblingsausdruck  unsres  Briefes:  wie  es  sich 
ziemt  für  xexva  (d.  i.  Gotteskinder,  wie  sie  es  durch  die  /«^f?  v.  13  ge- 
worden sind)  vnaxorjg  (gen.  qualit.:  Kinder  des  Gehorsams  im  Sinne  von 
v.  2).  —  fxr]  6vaxt]f^((riZofisvoi)  vgl.  Rom.  12,2.  Ein  den  Begierden  des 
natürlichen  Menschen  (vgl.  Jak.  1, 14 f.)  gleichgestalteter,  durch  sie  be- 
stinfunter  habitus  ist  ein  sündhafter.  Dass  diese  den  vorchristlichen 
{7iQox£QOp)  Wandel  der  Juden  genau  wie  den  der  Heiden  charakteri- 
sierten, sagt  Eph.  2,  3  uneingeschränkt.  Da  aber  im  Kontext  keinei-lei 
Motiv  liegt.,  diesen  Wandel  zu  entschuldigen,  kann  das  ev  r.  ciyuoiK  vfxuy 
nicht  darauf  gehen,  dass  diese  Begierden  in  der  Unwissenheit  ehemaliger 
Heiden  über  den  sündhaften  Charakter  derselben  begründet  waren,  sondern 
nur  darauf,  dass  sie  unentschuldbar  waren  bei  solchen,  denen  der  Willen 
Gottes  im  Gesetz  offenbart  war  und  die  doch  denselben  aus  ihm  nicht 
recht  erkannten.  Die  rein  äusserliche  Befolgung  des  Gesetzes,  welche 
Jesus  in  der  Bergpredigt  bekämpft,  war  sieher  in  der  Diaspora  draussen 
meist  das  einzige,  was  den  Wandel  der  Juden  von  dem  der  Heiden  unter- 
schied. —  V.  15.  xciT«)  Mit  leichter  var.  struct.  tritt  an  die  Stelle  der 
positiven  Aussage,  wem  sich  gleichgestaltend  sie  die  folgende  Ermahnung 
erfüllen  sollen,  die  einfache  Bezeichnung  dessen,  der  für  sie  normgebend 
ist,  weil  ja  die  Ausgestaltung  des  Lebens  nach  dieser  Norm  der  Inhalt 
der  Aufforderung  selbst  ist.  —    roy  —  ayiov)  substantivisch,  wie  I  Joh. 
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avaüTQO(piJ  yevr^d^rjTE,  16  diOTc  yiyqaTtzai  otl  ayiOL  eoeod-e,  ort 
iyio  ayiog.  17  /.al  el  naxiqa  STCLy.aXeLGd^e.  rov  augoaioTcoltlfj,- 
TTTiog  AQivovTa  y.axa.  xo  ay.doxov  egyov,  iv  (foßo)  xov  xr^g  naqoL- 
Aiag  v/LiiüV  xQovov  avaaxQcccpriXE ,  18  eldoxeg  oxc  ov  (p&aQxolg, 
aQyvQUi)  i]  yQvoui),   ilvxQw^r^xe  sy.  xrjg  f.iaxaiag  vfxaJv  avaoxqo- 

2,20,  näher  bestimmt  durch  das  zwischen  Art.  u.  Subst.  eingeschaltete 
Part.  (vgl.  tr]v  cpsQOfx.  v^iv  %c<q.  v.  13),  welches  motiviert,  wiefern  er 
normgebend  ist.  Die  Berufung,  in  ATlicher  Weise  reiner  Wechselbegriff 
der  Erwählung  (v.  1),  ist  hier  noch  ganz  als  die  Verpflichtung  gedacht, 
sich  dem  Wesen  des  heiligen  (von  allem  Unreinen  abgesonderten)  Gottes, 
der  sie  berufen  hat,  in  jedem  Wandel,  d.  h.  in  jeder  sittlichen  Lebens- 
bethätigung,  gleichzugestalten ,  welche  sie  eben  in  ihrem  vorchristlichen 
Leben  völlig  verkannt  hatten  (v.  14).  Diesem  noch  rein  ATlichen  Motiv 
entspricht  in  v.  16  die  Verweisung  auf  das  ATliche  Grundgebot  Lev.  11,44, 
mit  Ott  recit.  eingeführt.  —  v.  17.  st)  steht  nicht  hypothetisch,  sondern 
assertorisch  von  dem,  was  thatsächlich  der  Fall  ist,  daher  entsprechend 
dem  (jjg  v.  14:  und  wenn  ihr  doch  als  Vater  (vgl.  Mt.  6,  9)  am-uft  {snix., 
wie  Hiob  5,  8)  den,  der  unparteiisch  (vgl.  zu  Jak.  2,  1.  9)  nach  eines  jeden 
Werk  {aQyoy,  kollektiv  wie  Jak.  1,4)  richtet,  wie  es  seiner  Heiligkeit 
(v.  15 f.)  entspricht,  also  seine  Kinder  nicht  nach  einer  andern  Nomi  be- 
urteilen wird,  als  andre.  Eben  dies  verpflichtet  sie,  Kinder  des  Gehor- 
sams (v.  14)  zu  sein  und  also  das  Grundgebot  v.  16  zu  erfüllen.  Das  be- 
tont vorangestellte  fr  cpoßw  kann  nach  dem  Vordersatz  nur  auf  die  Furcht 
vor  ihm  als  dem  Richter  gehen,  während  das  ccv«axQtt<py]re  nur  den  in  ev 
Tiaatj  uvtiaxQ.  v.  15  liegenden  Verbalbegriff  aufnimmt.  —  rov  —  /Qoyoy) 
Acc.  der  Zeitdauer.  Die  Beschränkung  der  Aufforderung  auf  die  Zeit 
ihrer  Beisassenschaft  (Esr.  8,  35.  Sap.  19,  10)  setzt  voraus,  dass  eine  Zeit 
kommt,  wo  sie  keine  Verurteilung,  mehr  zu  befürchten  haben,  weil  sie 
zur  awtrjQUi  v,  5  gelangt  sind,  motiviert  aber  zugleich  dieselbe  durch 
den  Blick  auf  die  ihnen  in  Aussicht  gestellte  himmlische  xhjQoyouia 
(v.  4),  welche,  solange  sie  noch  als  nctQsnidtj/Lioi  (v.  1)  von  derselben  ge- 
trennt sind,  sie  sich  nicht  verscherzen  dürfen  durch  Ungehorsam  gegen 
jenes  Grundgebot  (v.  16),  wie  er  Gotteskindern  nicht  ziemt  (vgl.  zu  v.  14). 
—  V.  18.  siöoTsg)  vgl.  Jak.  3,  1.  Dass  sie  aus  der  Knechtschaft,  die  .ihnen 
einen  heiligen  Wandel  unmöglich  machte,  befreit  sind,  also  jene  Pflicht 
erfüllen  können  (vgl.  zur  Sache  Jak.  1, 25.  2,12),  und  zwar  um  einen 
hohen  Preis,  erhöht  ihre  Verantwortlichkeit,  und  das  Bewusstsein  davon 
muss  ihre  Furcht  (v.  17)  steigern.  Der  Begriff'  der  Erlösung  (Jerem.  15,  21. 
31, 11)  wird  hier  ausdrücklich  zu  dem  der  Loskaufung  bestimmt  durch 
die  Reflexion  auf  die  vergänglichen  Dinge  (cpd-uQxoig,  vgl.  Sap.  14, 8), 
wie  Gold  (vgl.  v.  7)  oder  Silber,  durch  dergleichen  man  sonst  wohl  aus 
Knechtschaft  losgekauft  wird.  Was  sie  (wie  in  Knechtschaft)  gebunden 
hielt,    wird  ausdrücklich  nicht  bezeichnet  als  ein  Wandel  in  heidnischer 
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g)ijg  TtaxQOj^taQadoTOv ,  19  aX'ka  zi/nio)  aif.iaxL  tag  aftvov  a/mo- 
fiov  /Mi  aaniXov  Xqigtov,  20  TrQoeyvcoaiLiavov  f.i€v  ttqo  -/.araßo- 
Irig  TtoGfjOL-,  (pavsQiod^bVTog  dt  lu  eoxccrov  tcov  xqovcov  di' 
vficcg   21  Tovg   Öl    ccvtoü  Tciaxovg  elg  &eov  tov  eysioavta  aitbv 

ünsittlichkeit  oder  gar  in  Götzendienst,  sondern  als  ein  eitler  {jxKrcdag, 
vgl.  Jak.  1,  26),  d.  h.  das  Ziel  der  Gottwohlgefälligkeit  nicht  erreichender 
Wandel,  was  immerhin  ein  Streben  nach  derselben  voraussetzt,  dem  es 
nur  an  der  rechten  Erkenntnis  dessen  fehlte,  was  diese  Gottwohlgefällig- 
keit erzielt  (vgl.  die  ayfoicc  v.  14).  —  tiktqoti aQCiSoTov)  erklärt  die 
knechtende  Gewalt,  welche  dieser  Wandel  über  sie  ausübte,  und  erinnert 
an  die  im  Judentum  insbesondere  herrschende  Macht  der  natQuxm  naQc- 
SoGsig  Gal.  1,  14  und  an  ihren  mit  dem  der  Väter  übereinstimmenden 
Wandel,  vgl.  Act.  7,  51.  Bem.  auch  den  Gegensatz  zu  ihrem  jetzigen,  dem 
Vater  gleichgestalteten  Wandel  (v.  15.  16.)  —  v.  19.  Tifiiw  aifiari)  Blut, 
das  auf  die  Hingabe  eines  Lebens  in  den  gewaltsamen  Tod  hinweist,  ist 
schon  an  sich  ein  teurerer  Preis,  wie  Gold  u.  Silber,  wird  aber  hier  noch 
als  besonders  wertvoll  (vgl.  Jak.  5,  7)  bezeichnet,  weil  es  sich  um  die 
Hingabe  eines  wertvollen  Lebens  handelt.  Das  oyg  (vgl.  v.  14)  motiviert 
das  rifino:  wie  es  das  Blut  eines  fehllosen  und  fleckenlosen  Lammes  ist. 
Da  afi(j}/iiog  (Apok.  14,5),  mit  uanilos  (Jak.  1,27)  verbunden,  nur  in  sitt- 
lichem Sinne  genommen  werden  kann,  der  auf  ein  Lamm  im  eigentlichen 
Simie  keine  Anwendung  leidet,  kann  nur  an  einen  unschuldig  und  ge- 
duldig Leidenden  gedacht  werden,  wie  er  Jes.  53,  7  geschildert  ist,  wes- 
halb als  näher  bestimmende  Apposition  xQiarov  hinzugefügt  werden 
musste.  Wiefern  dieses  Blut  solche  erlösende  Kraft  hatte  ,  ist  nicht  an- 
gedeutet, da  es  im  Zusammenhange  lediglich  darauf  ankommt,  dass  das- 
selbe sie  zur  Befolgung  der  Ermahnung  v.  15.  17  befähigt.  —  v.  20. 
n()OEyvM6^evov  jusp)  vgl.  Sap.  6,  14.  8,8.  18,6.  Act.  26,  5:  welcher  (von 
Gott)  vorausgekannt  ist,  nämlich  als  das  Lamm,  durch  dessen  Blut  sie 
erlöst  werden  sollten.  Das  part.  perf.,  wie  der  stehende  Sprachgebrauch, 
schliesst  jeden  Gedanken  an  den  Akt  der  göttlichen  Vorherbestimmung 
aus.  Wie  das  .«er  zeigt,  dass  die  Aussage  nur  als  Gegensatz  zum  folgen- 
den gebildet  ist,  so  ist  auch  das  ttqo  xaTußohjs  xoaf^ov  (vgl.  Apok.  13,8. 
17,8),  das  zugleich  andeutet,  dass  es  sich  um  ein  Vorhererkennen  Gottes 
handelt,  nur  hervorgerufen  durch  die  Zeitbestimmung  im  Gegensatz.  — 
tpavuQw&evxog  &s)  motiviert  das  sidorsg  v.  18  und  geht  also  auf  die 
Kundmachung  seiner  Erlöserqualität,  wie  sie  erfolgen  musste  sn  eßxcaov 
(Jes.  41,  23.  Num.  24,  14.  Deut.  4,  30)  tojv  xfiofioi',  d.  h.  zur  Endzeit,  wo  das 
Ziel  der  mit  der  xarußoh]  xoafMov  begonnenen  Weltentwicklung  erreicht 
ist  und  also  die  letzten.  Heilsabsichten  Gottes  sich  verwirklichen.  — 
dt  vfi((g)  geht,  wie  das  t\uiy  v.  12,  auf  die,  welche  die  Endzeit  erleben, 
die  mit  der  Sendung  Christi  und  dem  Beginn  seines  Heilswerks  angebrochen 
ist.    —    Y.  21.    Tovg  —  niOTovg)   mit  den  beiden  Präpositionen  <fic(  und 
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6/    pey.QÖjv   ymI   do^av   airiö  dovra,    wore  Tip)   niOTiv   tfxtov  y.cd 
fXTtlöa  elvai  slg  d^eov. 

22   rag  il'vyag  vf.uZv  ^yvty.oteg   ev  tjj  hca/.of^  r%  ahjd^eiag 
slg  q^iladelcpiav  avvjioyiQirov ,    h.   v.aodiag  allrikovg  ay(X7i'i\G(XTE 


sog  verbunden  (wie  das  Verbaladj.  sx'/.sxrog  v.  1  f.) ,  kann  die  v/nsig  nicht 
als  solche  (vgl.  v.  5)  bezeichnen,  die  zum  Glauben  an  die  Einheit  Gottes 
gelangt  sind,  was  schon  der  fehlende  Artikel  vor  xt-soy  nicht  erlaubt,  son- 
dern die  durch  Christum  auf  Gott  vertrauend  geworden  sind,  sofern  ja  seine 
Kundmachung  als  Heilsmittler  (v.  20)  die  Bürgschaft  giebt ,  dass  mit  der 
verheissenen  Endzeit  die  messianische  Zeit  angebrochen,  in  welcher  Gott 
alles  verheissene  Heil  ,vei-wirklicht.  Die  an  das  artikellose  .^coj  ange- 
knüpften artikulierten  Partizipien  (vgl.  v.  7.  10)  können  nicht  erst  sagen 
wollen,  wodurch  jenes  Gottvertrauen  entstanden  ist,  da  das  (aare  bezeichnet, 
dass  infolge  dessen,  dass  der  Gott,  auf  den  sie  der  Heilsmittler  vertrauen 
gelehrt  hat,  ihn  von  Toten  auferweckt  und  ihm  volle  göttliche  HeiTÜch- 
keit  verliehen  hat,  ihr  Gottvertrauen  zugleich  Hoffnung  auf  Gott  wird. 
Denn  als  der  durch  die  Auferweckung  zu  Gott  erhöhte  Messias  kann  und 
wird  er  das  durch  die  Hingabe  seines  Blutes  begonnene  Heilswerk  voll- 
enden und  so  Gott  ihnen  zur  Erlangung  des  letzten  Heilsziels  verhelfen 
(v.  4f.  9).  Die  Rückkehr  zu  der  Thatsache,  dass  auf  dem  ihnen  bereits 
widerfahrenen  Heil  ihre  Heilshoffnung  ruht  (v.  13),  schliesst  den  ersten 
Gedankenkreis  ab;  auch  diese  Verbürgung  der  Hoffnung  (vgl.  zu  dem 
XQoy.  TTdQoix.  V.  17)  muss  sie  antreiben,  durch  einen  heiligen  Wandel  in 
Gottesfurcht  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  ihrerseits  die  Erfüllung  derselben 
nicht  unmöglich  machen,  wodurch  eben  die  Hoffnung  sich  als  lebendig 
(v.  'S)  erweist. 

V.  22  beginnt  asyndetisch,  wie  v.  14,  den  zweiten  Abschnitt  der 
grundlegenden  Ermahnuugsreihe  (1,  22—2,  10),  die  an  das  rechte  Verhal- 
ten der  Kinder  zum  Vater  (v.  15.  17)  das  rechte  Verhalten  der  Kinder 
untereinander  reiht.  —  r]yvixoTsg)  vgl.  Jak.  4,8.  Das  part.  perf.  be- 
zeichnet den  durch  die  Weihe  der  Seele  an  Gott  gewonnenen  Zustand  als 
die  Voraussetzung  der  folgenden  Ermahnung,  sofern  die  Seele  (der  Sitz 
der  Individualität)  von  allem  ihr  von  Natur  anhaftenden  selbstischen 
Wesen  (vgl.  Jak.  3,  15)  gereinigt  werden  muss,  wenn  man  sich  dem  heiligen 
Wesen  Gottes  gleichbilden  will  (v.  15  f.).  Als  rexva  imux.  v.  14  haben  sie 
diese  Weihe  an  Gott  vollzogen  im  Gehorsam  gegen  die  (im  Worte  Gottes) 
offenbarte  Wahrheit,  weil  dasselbe  jene  Reiniguiag  forderte,  welche  die 
Bruderliebe,  die  sie  als  solche  xexva  verbindet,  zu  einer  uugeheuchelten 
(Jak.  3,  17)  macht.  —  ex  xfCQÖiag)  vgl.  Deut.  6,  5,  entspricht  dem  uvv- 
TioxQiTog,  wie  das  cdXifÄong  c(yccni]ßa.re  den  thatsächlichen  Vollzug  der 
(pt'Atcds'Acptcc  bezeichnet,  so  dass  das  volle  Gewicht  der  Ermahnung  auf  das 
neuhinzutretende   sxrsi^oig  (Joel  1,  14.  Jon.  3,  8)  fällt,   das  die  andauernde 
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hjcEvwg,  23  avay£yEvvrif.uvoi  otx  sa  OTtogäg  (p&aQzrjg  aXXa 
aif&ccQzov,  dia  Xoyov  Ciövrog  d^mv  /.al  (.itvovxog.  24  ölotl 
TzÜGa  GctQ^  wg  xoQT^og,  '/.al  7täöa  d6S,a  avTr^g  wg  avd^og  xoqtov 
(Br^QavdTj  6  /oQTog,  '/.al  to  avd-og  s^STteoev  25  ro  ös  Qfif.ia 
'/iQiov  i-dvEi  elg  rov  alcäva.  tovto  de  iariv  ro  QYJfxa  xo  evay- 
yeXiad^ev  elg  vfxäg.  II,  1.  artod'Sfj.svoi  ovv  Ttaaav  '/.a'/lav  '/al 
Ttccvra  döXov  /al  VTto/Qioeig  /al  cpd-övovg  /al  Tiaaag  /aralaXidg, 

Intensität  der  Liebe  bezeichnet.  —  v.  23.  uvicyeytvvrjfj.etfot)  vgl.  v.  .3, 
nennt  ebenfalls  eine  Voraussetzung,  unter  der  das  geforderte  (cyanau  allein 
vollzogen  werden  kann,  und  zeigt  also,  dass  es  eben  diese  Wiedergeburt 
ist,  welche  den  Zustand  des  rjyvixevca  v.  22  begründet  hat.  Weil  der 
durch  die  Wiedergeburt  hergestellte  Zustand  erzeugt  ist  nicht  aus  ver- 
gänglichem (v.  18)  Samen,  wie  der  menschliche,  sondern  aus  unvergäng- 
lichem, kann  in  ihm  ein  exreuwg  (cyanau  gefordert  werden.  Mit  dem  öuc 
wechselt  die  Präposition,  weil  nun  ohne  Bild  gesagt  wird,  wodurch  jener 
Zustand  bewirkt  ist,  nämlich  durch  ein  Gotteswort,  das  durch  Coyrog  (wie 
V.  3)  als  ein  lebendig  wirksames,  d.  h.  zu  jener  Wirkung  fähiges  bezeichnet 
und  durch  das  (mittels  der  davon  getrennten  Stellung  betonte)  xca  fisvovtog 
nach  der  Eigenschaft  charakterisiert  wird,  nach  welcher  es  eine  anoga 
(cfpd^dQTog  ist  und  ein  sxTsywg  uytmav  erzeugen  kann.  —  V.  24.  6ioxi) 
wie  V.  16,  begründet  diese  Beschafienheit  des  Wortes  Gottes  durch  Jes. 
40,  6 ff.,  das  im  wesentlichen  nach  den  LXX  (wenn  auch  mit  einer  grossen 
Auslassung)  angeführt  wird,  doch  ohne  Citationsformel,  so  dass  das  Schrift- 
wort als  solches  den  (dann  natürlich  judenchristlichen)  Lesern  bekannt 
sein  muss  (vgl.  Jak.  1,  11),  weil  nur  darauf  der  Nerv  der  Argumentation 
ruht.  —  T.  25.  rovro)  Subj.  Dies  Wort,  von  dem  die  Schrift  das  f^sysir 
aussagt,  ist  (nach  der  Vorstellung,  dass  alle  Prophetie  direkt  auf  die 
messianische  Zeit  geht)  das  Wort  (bem.  die  Wiederaufnahme  des  ?»;,««)> 
das  als  frohe  Botschaft  gelangt  ist  (vgl.  v.  12)  an  euch  {si.g,  vgl.  Mc.  13,  10. 
14,  9).  Dieses  Evangelium,  durch  das  sie  wiedergeboren  sind  (vgl.  Jak.  1,  18), 
ist  also  ein  lebendiges  und  bleibendes  Gotteswort.  —  2,  1.  (cnod^efxEvoi) 
vgl.  Jak.  1,  21.  Das  ovv  nimmt  nach  dem  Schriftbeweis  1,  24f.  die  Er- 
mahnung 1,  22  f.  wieder  auf,  um  zunächst  näher  auszuführen,  was  geschehen 
ist,  um  den  in  der  Wiedergeburt  erzeugten  Zustand  des  uyvia^iog  bei 
ihnen  herbeizuführen.  —  xaxiav)  wie  Jak.  1,21:  böswillige  Gesinnung, 
durch  das  iiuaccv  —  navra  eng  vei'bunden  mit  dolov  (Gen.  27,  35.  Jerem. 
5, 27),  weil  im  hinterlistigen  Betrug  jene  Gesinnung  sich  versteckt,  wes- 
halb im  Gegensatz  zu  avvnoxQ.  1, 22  an  die  verschiedenen  Formen  der 
Heuchelei  gedacht  ist.  Der  Plur.  wird  bei  rp&ovoi  festgehalten  (vgl.  Gal. 
5,  21),  um  alle  Regungen  von  Neid  und  Missgunst  zu  umfassen,  aus  denen 
lieblose  Gesinnung  kommt,  und  alle  mannigfachen  Arten  von  Verleumdung 
{xuru'Ac'Miu,  wie  II  Kor.  12,  20),  die  daraus  hervorgehen  (bem.  die  Steige- 
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2  lug  aqxiyivv\]xa  ßQtcprj  rb  loyLAov  cidolov  yal.a  InLno^r^oaxE^ 
'Iva  Iv  avxü)  av^i]&rix€  eig  GioxrjQiav,  3  ei  iystaaa&e  oxt  XQ^t^^^og 
6  ytvQiog.  4  7iQ6g  ov  TtQoaeQXO/asvoi,  Xid-ov  CoJvxa,  V7to  avd-Qco- 
Tuav  iih>  aTCodedoT.ij.iaaf.ievov ,    rcaga   da   ^sto   e/,Xe/.x6v,    evxifiov, 

rung  durch  7ic«j.  beim  Plur.).  —  y.  2.  log)  wie  1,  14,  knüpft  an  ((i/icyeyeyyrj- 
fievoh  1,  23  an;  wenn  aber  ihre  Bezeichnung  als  kleine  Kinder  (ßgecfr/,  vgl. 
Lc.  18,  15)  um  des  folgenden  Bildes  wegen  gewählt  war,  so  kann  sie  agrt- 
yevvtjTu  nur  als  kürzlich  bekehrte  bezeichnen,  da  dies  Moment  nicht  dazu 
beiträgt,  das  instinktive  Begehren  nach  Nahrung,  in  dem  das  tert.  comp, 
liegt,  zu  steigern.  Die  Nahrung,  durch  welche  das  eben  erst  geborne 
Leben  ernährt  werden  soll,  wird,  dem  Bilde  entsprechend,  als  Milch  be- 
zeichnet, die  aber  nur  lauter  (uäo'Aov),  unverfälscht  ist,  wenn  sie  aus  dem 
Worte  stammt,  aus  dem  sie  geboren  sind  (1,  23),  und  dessen  Inhalt  nach 
1, 22  die  Wahrheit  ist.  Das  'Aoyixog  im  Sinne  von  Eöm.  12,  1  wäre  hier 
ganz  unpassend.  —  entnoS^rjaaTs)  wie  Jak.  4,  5,  von  dem  heftigen  Be- 
gehren danach,  damit  auf  Grund  (in  Kraft)  dieser  Nahrung  ihr  neues 
Leben  zum  Ziel  der  definitiven  EiTettung  (1,  5.  9)  hin  wachse,  und  so  sie 
zur  Erfüllung  der  1,  22  geforderten  Christenpflicht  dauernd  befähigt  werden. 
Der  Gegensatz  gegen  das  Begehreu  nach  Schädigung  des  Nächsten  mit 
den  unlautren,  v.  1  aufgezählten  Mitteln  ist  uuvei'kennbar.  —  v.  3.  st) 
ganz  wie  1,  17,  von  dem  zweifellosen  Thatbestande,  wonach  sie  gekostet 
haben  {sysvaaafhs,  Anspielung  au  Psal.  34,  9,  aber  hier,  wo  xat,  ideze  fehlt» 
und  im  Anschluss  an  ycda  v.  2  notwendig  im  eigentlichen  Sinne),  dass 
süss,  wohlschmeckend  (xQtjarog,  wie  Jerem.  24,  3.  5.  Lc.  5,  39)  der  Hen-  ist. 
Der  im  Worte  verkündete  HeiT  ist  also  die  aus  ihm  stammende  Lebens- 
uahrung,  sofern  sein  vorbildliches  Leben  (v.  21£F.),  sein  sündentilgender 
Tod  (v.  24)  und  der  Blick  auf  sein  bevorstehendes  Gericht  (4,  5)  ein  sünd- 
loses Leben  wirkt.  —  v.  4.  tiqos  ov  ngoasQ^of^svob)  Umsetzung  des 
Bildes  in  die  Sache,  wie  1,  23.  Das  Geniessen  der  im  Worte  dargebotenen 
Lebensnahrung  besteht  eben  darin,  dass  man  an  den  in  ihm  verkündigten 
Christus  herantritt  und  ihn  auf  sich  wirken  lässt.  Da  durch  diese  ge- 
meinsame Beziehung  zu  Christo  auch  die  einzelnen  mit  einander  ver- 
bunden werden,  wird  bei  der  Darstellung  des  Erfolges  jenes  nooaeo/eaf^ui 
(der  Sache  nach  also  des  ccvhj^rjPia  v.  2)  auf  die  Gemeinschaft  als  solche 
reflektiert,  und  dies  führt  zu  einem  neuen  Bilde.  —  Xtd-oy  fwjr«)  Appo- 
sition zu  ov.  Gemeint  ist  der  Eckstein  aus  Jes.  28,  16,  aber  absichtlich 
erst  allgemein  bezeichnet  als  ein  Stein  (aus  dem  durch  das  Hinzukommen 
andrer  Steine  ein  Gebäude  wird),  und  zwar  ein  lebendiger,  sofern  nur  die 
Verbindung  einer  lebendigen  Person  mit  andren  lebendigen  Personen  den 
im  folgenden  geschilderten  Erfolg  haben  kann.  —  vno  «r^p.  i^ev 
(cnoded.)  Schon  hier  schwebt  dem  Apostel  Psal.  118,  22  vor,  aber  hier 
wird  daraus  absichtlich  nur  der  allgemeine  Gedanke  entnommen,  dass 
seine  Verwerfung  von  Menschen  (nämlich  seitens  der  jüdischen  Hierarchie) 
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5  /Mi  avToi  (og  Xi&oi  LwvTeg  oh/.oöou£iad^e  oiy-og  rcvEVfxarrKog  elg 
ieQdtevfia  ayiov,  avEviy/.ai  7rvevf.iatiY.ag  d^volag  evrcQOodlv.TOvg 
d^E(Z  dia  ^Ir^oov  Xqiotol,  6  diovi  tieqU^el  ev  yqucpfj'  Idov  Ti&rjf.ii 
SV  2iwv  Xld^ov  EvSkE7Jiöv ,  a/Moyiovia\ov  1'vTif.iov,  /.al  6  tiioteviov 
ETt  avTuj  ov  firi  /.araiaxvv&tj.  7  i'jluv  ovv  f]  tl^it^  TÖig  tiiotei- 
ovolV   ccTTiGTOvaiv  ÖS  XiS^og  ov  aueöoyJjiiaoav  ol  olY,oöofxovvT£g, 

vom  TTQoaeQxsax^fu  abhalten  könnte  (was  natürlich  seine  Bedeutung  nur 
für  jüdische  Leser  hat),  wenn  er  nicht  bei  Gott  (in  seinem  Urteil,  vgl. 
Jak.  1,  27)  £xX£XTog.  evriuog  (aus  Jes.  28,  16)  vs^äre.  —  T.  5.  xca  c.vroi)  stellt 
sie  nicht  andi-en  Personen,  sondern  Christo  au  die  Seite  als  solche,  welche 
{(x)g,  wie  1,14.  2,2)  in  dem  Sinne  wie  er  (wodurch  alle  Eindeutungen  in 
das  Xid^ov  ^(ütnc.  v.  4  ausgeschlossen  werden)  lebendige  Steine  sind.  Das 
oixo&ojusiad^s  beschreibt  den  Erfolg  des  TiQoaEQX^*^^^"'-  sie  werden,  weil  aus 
der  Zusammenfügung  von  Stein  zu  Stein  eben  ein  Gebäude  entsteht,  zu 
einem  solchen  erbaut,  das  aber,  weil  aus  lebendigen  Steinen  bestehend, 
ein  geistiges,  d.  h.  durch  geistige  Verbindung  der  einzelnen  mit  Christo 
entstandenes,  genannt  wird.  Erst  durch  das  etg  legcrtv/Au,  d.h.  dadurch, 
dass  dies  Haus  für  eine  Priesterschaft  (vgl.  Exod.  19,  6)  bestimmt  ist, 
wird  es  als  ein  Tempel  qualifiziert,  aber  nicht  sofern  Gott  in  ihm  wohnt, 
sondern  sofern  in  ihm  Gott  gedient  wird.  Dieser  Priesterschaft,  die  zum 
Dienste  Gottes  bestimmt  ist,  eignet  als  solcher  die  ayioxt]?,  und  dass  die 
Realisierung  derselben  die  Bestimmung  der  Gemeinde  ist,  folgt  aus  1,  15. 
—  av Ei'eyy.ui)  Inf.  des  Zwecks.  Die  Priesterschaft  bedarf  eines  Tempels, 
um  ihren  Opferdienst  vollziehen  zu  können.  Ihre  Opfer  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  Tieropfern  des  alten  Bundes  als  äusseren  Leistungen  geistige, 
d.  h.  in  der  rechten  geistigen  Verfassung  (Gesinnung)  dargebrachte  und 
darum  Gott  wohlgefällige  {evTiQoa&exrovg,  wie  Rom.  15,  16).  Gemeint  sind 
wohl  vorzugsweise  die  Erweisungen  der  Liebe  (1,  22),  vgl.  Hebr.  13, 16.  — 
diu  ti]a.  XQ-)  mit  grossem  Nachdi'uck  an  den  Schluss  gestellt,  gehört  zu 
uveveyxai,  weil  so  erst  der  Gedanke  abgeschlossen  wird,  dass  infolge  jenes 
TTQoasQx.  TJQog  (ivrov  die  Gemeinde  durch  Ciu-istum  befähigt  wird,  Gott  als 
eine  seiner  würdige  Priesterschaft  mit  rechten  Opfern  zu  dienen.  —  r.  6. 
d'ioti)  wie  1,  24.  —  negtexa)  vgl.  Jos.  Ant.  11,4.  7.  Das  Subj.  fehlt, 
weil  es  aus  sy  yQ<i(p]  (in  einer  Schriftstelle,  vgl.  Mc.  12,  10)  sich  von 
selbst  ergänzt,  und  das  Objekt  bildet  das  Citat  aus  Jes.  28,  16.  —  v.  7. 
vfiiv  ovv)  Das  Schriftwort  setzt  voraus,  dass  das  Gebäude  in  Zion  (also 
aus  Israeliten)  erbaut  wird;  aber  aus  seinem  zweiten  Teile  folgt,  dass  nur 
die  Gläubigen  aus  Israel,  wenn  sie  durch  ihren  Anschluss  an  Christum 
(v.  4)  hofften,  mit  aufgebaut  zu  werden  in  diesem  Gebäude,  dieser 
Ehre  teilhaftig  und  so  in  ilirem  Vertrauen  auf  ihn  nicht  zu  schänden 
geworden  sind.  Solchen  aber,  die  ungläubig  sind  {uniarovaiv,  wie 
Sap.  1,2,  aber  hier  im  Gegensatz  zu  dem  absoluten  niararovaiv  vom 
Unglauben  an  Christum)  ist,  wie  es  Psal.  118,  22  heisst,  ein  Stein,  den  die 
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oi'Tog  sysv^d^t-  elg  /.ecpaXriv  ytovlag  /.al  ?Jd-og  7iQoo/.6fj.fxaTog 
'/.al  TtEtQU  o/Mvdalov,  8  of  tcqoov.otctovolv  tw  Xöydj  uneLd^ovv- 
TSg,  elg  o  /.al  hid^r^oav.  9  v^iElg  de  yivog  eyJ.EY.tov,  ßaoileiov 
iSQCcTEviiia,  ed-vog  ayiov,  }-a6g  elg  TtegiTtolr^aiv,  orccog  rag  agezag 
i^ayyeiXrjTe  tov  e/.  O'Mxovg  v(.iäg  -/.aMoavxog   elg  zo  d^avf.iaozov 

Bauleute  verworfen  haben  (worauf  schon  v.  4  hindeutete),  gerade  der  zum 
Eckstein  geworden.  Hiernach  erscheinen  sie  selbst  als  Bauleute,  die,  da 
bei  dem  wörtlichen  Anschluss  an  die  Psalmstelle  xscp.  ywv.  unmöglich 
in  einem  andren  Sinne  genommen  werden  kann  als  im  Siime  des  uy.Qoy. 
V.  6,  eben  dadurch  zu  schänden  werden,  dass  ihr  Urteil  über  diesen  Stein 
durch  die  Thatsache  seiner  Erhebung  zum  Eckstein  als  ein  durchaus  ver- 
kehrtes biossgestellt  wird,  und  sie  selbst  ins  Verderben  geraten,  sofern 
ihnen  der  Stein  (nach  dem  Ausdruck  in  Jes.  8,  14,  vgl.  den  Urtext)  zum 
Stein  des  Anstossens  und  Fels  des  Stolperns  {axav^.,  im  Sinne  von  Lev. 
19, 14)  wird.  Nicht  mit  der  v.  6  citierten  Jesajastelle  (wie  Köm.  9,  33), 
sondern  mit  der  Psalmstelle  wird  dies  Jesajawort  in  höchst  origineller 
Weise  kombiniert,  die  eher  an  Lc.  20,  17 f.  erinnert.  —  v.  8.  oi)  knüpft 
an  cmiaxovatv  an,  um  durch  ngoaxonrovoiv  das  %i&.  ngoax.  zu  erklären  von 
dem  Zufallekommen,  d.  h.  von  dem  Verderben,  in  das  sie  dadurch  geraten, 
dass  sie  diesen  Stein  verwerfen.  Da  aber  Petr.  bei  den  (cniaTovrres  nicht 
an  jene  Baumeister  denkt,  die  einst  Christum  selbst  verwarfen,  sondern 
an  die  ungläubigen  Juden  in  der  Umgebung  der  Leser,  so  wird  durch  das 
betont  gestellte  r.  Xoycj  markiert,  dass  ihr  ngoaxoTirsty  motiviert  ist  durch 
den  Ungehorsam  gegen  das  Wort  (nämlich  der  evangelischen  Verkündigung, 
vgl.  Mc.  2,  2.  4,  14),  das  als  ein  an  sie  ergangenes  Gotteswort  (1,  23) 
Glauben  fordert,  welchen  sie  verweigerten.  Das  sig  o  geht  natürlich  auf 
das  Hauptverbum  des  Satzes,  das  nQoaxonreiv ,  und  besagt,  um  seine 
Motivierung  zu  bestätigen,  dass  sie  dazu  auch,  eben  wegen  ihres  Un- 
gehorsams, (von  Gott)  bestimmt  sind  (eTe^jyffcrr,  vgl.  I  Thess.  5,  9,  doch 
hier  wohl  mit  Anspielung  auf  das  Schriftwort  v.  6,  in  dessen  zweitem 
Gliede  dies  indirekt  liegt).  —  v.  9.  vfisig  de)  bezeichnet  im  Gegensatz 
dazu  das  gläubig  gewordene  Israel,  an  dem  nun  das  Ideal  des  ATlichen 
Gottesvolkes  realisiert  wird  (Explikation  der  riui]  v.  7),  so  dass  die 
gläubigen  Israeliten  allein  noch  ein  ys^og  exXextov  (Jes.  43,  20)  bilden, 
das  nach  Exod.  19,  6  eine  königliche  (d.  h.  Jeh.  als  ihrem  König  dienende) 
Priesterschaft  (v.  5),  eine  heilige  Nation  geworden.  —  i.ccog  sig  neqv- 
noirjOLv)  nach  Mal.  3, 17:  ein  zum  Eigentum  erwähltes  Volk;  doch  hier 
in  Eeminiszenz  an  Jes.  43, 21,  wonach  es  die  Aufgabe  dieses  Eigentums- 
volkes ist ,  (in  alle  Welt)  hinauszuverkünden  {eiayysiX. ,  vgl.  Psal.  9, 15) 
die  herrlichen  Eigenschaften  (Gottes  als)  dessen,  der  sie  berufen  hat  aus 
der  Finsternis  zu  seinem  wunderbaren  Licht.  Das  &avfMuatov  (Deut.  28,  59. 
Psal.  42, 5)  zeigt,  dass  Finsternis  und  Licht  hier  nicht  Bild  von  Unwissen- 
heit und  Erkenntnis,    sondern,    wie  gewöhnlich  im  AT.  (vgl.  Psal.  112,4. 
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auTov   (fwg,    10   of'  tzots   ov   Xaog,    vvv   de   Xaog   &€ov,    ot    ovx 
vik€rjf.iivoi,  vvv  dt  sXerid-ivxeg. 


11  ^^Y^Tirfioi,  naqay.akvj  ojg  itaqo'iv.ovg  '/ml  rcaqtTcidr^^ovg 
ccTtexeoS^ai  rcuv  oaQy.iY.iov  STtid^vfXLcöv ,  airiveg  GXQaTEvovTai 
xara    r^g    il'^'X'^S,    12    rriv    avaatgocpriv    vfxüv   iv   rolg   ed^veaiv 

Jes.  58, 10.  59,  9),  vou  Elend  und  Heil  sind.  Wenn  auch  der  Begriff  des 
kaog  auf  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  überhaupt  übertragen  werden 
könnte,  so  doch  unmöglich  der  des  ysfoc:  und  eS-yog,  woraus  unzweifelhaft 
erhellt,  dass  nur  von  gläubigen  Israeliten  die  Rede  ist.  —  v.  10  ist  über- 
haupt nur  verständlich,  wenn  der  Verf.  voraussetzt,  dass  seine  (juden- 
christlichen) Leser  diese  Worte  als  aus  Hos.  2,  25  entlehnt  erkennen  und 
als  Erfüllung  jener  Weissagung  verstehen.  Danach  waren  sie  einst  (als 
sie  noch  ungläubig  waren)  ein  ov  Xc.og  (in  welchem  Sinne,  bestimmt  sich 
durch  den  Gegensatz),  nun  aber  sind  sie  ein  /l«o?  &£ov ;  einst  die  nicht 
in  Gnaden  Stehenden,  jetzt  aber  Begnadigte.  Als  die  Gläubigen  aus  Israel 
gehörten  sie  einst  zu  dem  von  Jeh.  um  seiner  Sünden  willen  verstosseueu 
Volke  (ganz  anders  als  Rom.  9,  25,  und  zwar  im  Sinne  des  Propheten), 
sind  jetzt  aber  ein  begnadigtes  Gottesvolk  geworden,  von  dem  die  un- 
gläubig Gebliebenen  ausgeschlossen  bleiben. 


2,  llf.  Einleitung  des  zweiten  Hauptteils  (2,  11 — 4,  6).  —  uyic- 
nrjTot)  vgl.  Jak.  1,  16.  19.  Das  (og  bestimmt,  wie  1,  14.  2,2,  näher, 
in  welcher  Qualität  für  sie  das,  wozu  der  Apostel  ermahnt,  notwendig 
ist,  und  macht  daher  das  v/uc<g  entbehrlich:  als  solche,  welche  auf  der 
Erde  nur  Beisassen,  die  ihr  eigentlich  gar  nicht  angehören,  und  Fremd- 
linge, die  sich  nur  vorübergehend  auf  ihr  aufhalten  (vgl.  1,  1.  17),  sind, 
sollen  sie  sich  der  aus  dem  Fleische  stammenden  Begierden  (auQxixMi', 
gebildet  wie  'Aoyixou  v.  2)  enthalten,  sofern  dieselben  {«irwes,  motivierend, 
wie  Jak.  4,  14)  zu  Felde  liegen  wider  die  für  die  himmlische  y.XrjQovofi.ia 
(1,  4)  bestimmte  Seele.  Eben  weil  die  Begierden  dem  der  Welt  im  Sinne 
Von  Jak.  1,27  angehörenden  Fleische  entstammen,  sind  sie  personifiziert 
gedacht  als  das,  was  die  Seele  in  das  Verderben  stürzen  will,  aus  dem 
sie  doch  wegen  dieser  ihrer  höheren  Bestimmung  errettet  werden  soll 
(1,9).  —  V.  12.  Ti]v  uvicaxQ.  v/x.)  vgl.  1,15.  18.  Der  Nom.  e/oytsg  löst 
sich  anakoluthisch  von  taiex-  los,  um  selbständiger  hervorzutreten.  Ihre 
Fremdlingschaft  auf  der  Erde  fordert  positiv,  dass  sie  denen,  unter  welchen 
sie  gastweise  wohnen,  nicht  nur  keinen  Anstoss  geben,  sondern  Segen 
bringen.  Wenn  aber  als  die,  unter  welchen  sie  wohnen,  ausdrücklich  die 
Ed^vi]  genannt  werden,  so  kann  das  nicht  die  Völker  überhaupt  bezeichnen, 
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lyßvTeg  /.akr^v,  'iva  iv  o)  Y.aTa)<.aXovGLv  vfxujv  wg  yMy.ortoiwv , 
€X  xiiiv  Y.aXcüv  Igycov  STTomevovTeg  öo^äatooiv  tov  dsov  iv 
^^iqa  ircLay.OTzqg. 

13  VTTOTayrjTe  TraOrj  avd-QiOTtivrj  vaiGEi  dia  tov  yivgiov, 
EixE  ßaailsl  log  vjttgexovTi,  14  eire  fjysinoaiv  log  di'  avrov 
7tefX7tOf4.evoig  eig  iy.diy.rjaiv  y.ay.OTrouov ,   l'rcaivov  ös  ayaS^o^touöv, 

denen  sie  ja  auch  als  sxXsxtoi  (1,  1)  augehörig  sind  und  bleiben,  sondern 
nur  auf  ihre  spezielle  Situation  gehen,  wonach  sie  als  Glieder  des  aus- 
erwählten Volkes  (v.  9)  mitten  unter  den  Heiden  leben,  während  sie  doch 
als  Heidenchristen  immer  selbst  sd^vtj  blieben  (Rom.  11,  13.  Eph.  3,  1). 
Unter  ihnen  sollen  sie  ihren  Wandel  führen  (e/ojTf?,  Gegensatz  zu  cms- 
Xead^ta)  als  einen  trefflichen,  wohlgefälligen  (vgl.  Jak.  3,  13).  —  sv  w)  all- 
gemeine Bezeichnung  dessen,  auf  Grund  wovon  die  Heiden  die  Leser 
gegenwärtig  verleumden  (z«r«A«A.  c.  gen.,  wie  Jak.  4,  11)  als  Übelthäter, 
wird  mit  dem  Wechsel  der  Präp.  (wie  1,  23)  aufgenommen  durch  e/.  xmv 
y.uXujv  sQyojr,  weil  die  eQyn  eben  als  xaka  wohl  zum  do^aCsiy  Anlass  geben, 
aber  nicht  zum  xuTcdd'Asti',  das  jene  nur  darauf  gründen,  indem  sie  die- 
selben als  ein  xaxonotsty  (Mc.  3, 4)  verlästern.  Daraus  folgt ,  dass  das 
w?  xuxoTiouüv  nicht  im  kriminellen,  sondern  im  allgemein  sittlichen  Sinne 
(Prov.  12, 4.  24,  19)  zu  nehmen  ist.  Das  erhellt  aber  auch  daraus ,  dass 
die  afi^vrj  nicht  etwa  infolge  gerichtlicher  Untersuchung,  sondern  bei  ge- 
nauem Zusehen  (bem.  das  objektlose  enonxevovxss)  Gott  (als  den  Urheber 
dieser  xalu  sgycc,  vgl.  Mt.  5, 16)  preisen  sollen,  was  doch  nicht  Resultat 
einer  gerichtlichen  Untersuchung  sein  kann.  Dann  aber  kann  die  r^fieQu 
sniaxonijg  nur,  wie  Sir.  18,  19.  Sap.  3,  7.  Lc.  19.  44,  der  Tag  gnädiger  Heim- 
.suchung  sein,  wo  Gott  ihnen  die  Augen  öifnet  über  den  Ursprung  dieses 
Verhaltens  und  sie  dadurch  für  den  Glauben  empfänglich  macht.  Diese 
Hoffnung  weist  allerdings  auf  sehr  frühe  Zeit  hin,  wo  das  Christentum 
den  Heiden  noch  eine  ganz  neue  Erscheinung  war  (vgl.  zu  v.  2).  Zu  dem 
artikellosen  Ausdruck  vgl,  1,  2.  3. 

2,  13 — 17.  Anwendung  von  v.  12  auf  die  obrigkeitliche  Ordnung. 
—  vnoTuy7]T£)  wie  Jak.  4,  7.  Durch  das  nachdrücklich  vorangestellte 
(c>/&QO}7in'9/  (Jak.  3,  7)  wii'd  das  xnasi,  das  sonst  auf  die  Schöpfung 
Gottes  geht  (Judith  16,  14.  Apok.  3, 14),  hier  als  eine  von  Menschen  be- 
gründete Ordnung  bezeichnet,  der  man  trotzdem  um  Gottes  willen  {rov 
xr'Qioy,  wie  Jak.  1,  7.  4,15),  d.h.  weil  er  es  verlangt,  sich  unterwerfen 
soll.  Das  nao)]  wird  durch  eirs — sits  distribuiert,  sofern  jene  menschliche 
Ordnung  einen  Kaiser  {,iecail.,  wie  Apok.  17, 10.  12)  zum  Oberhaupt  schlecht- 
hin macht  (bem.  das  dem  Briefschreiber  so  beliebte  motivierende  cog),  und 
ebenso  nach  v.  14  Statthalter  {ijyefior.  im  Sinne  von  Mt.  10,  18)  durch 
ilm  gesandt  werden .  zur  Bestrafung  {exd'ix.,  wie  Ezech.  16,  38.  23, 45)  von 
Übelthätern,   aber  zur  Belobung  {stjc.ivo.;,   im  Sinne  von  1,7)  von  Gutes- 
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15  ort  ovTiog  iorlv  xb  d^eh]f.ia  toi  d-eoc,  ctya^onoiovvTac,  (fi- 
^ovv  TVfV  Ttöv  acpQOViüv  avd^Qwuiov  ayvwalav,  16  log  iXsi- 
■d^egoi,  '/Ml  /.iri  log  enixdkvfxfxa  a'xovTEg  T^g  Aa/iiag  ri^v  iXevd^e- 
Qiav,  alA'  log  ^sot  dovAoi.  17  nccvrag  Tc/^iTjoaTe,  rriv  adeXffo- 
rr^za  ayan:äTE,  top  -dsov  cfoßeio&e,  xov  ßaGiXsa  rijuccTe. 


thueuclen.  Auch  liier  steht  xccxonoiiof  iu  sittlichem  Sinne  (vgl.  v.  12),  wie 
der  Gegensatz  {ctycd^onoiwr.  vgl.  Sir.  4*2,  14)  zeigt.  Es  soll  clatlurch  das 
gute  Recht  solcher  menschlichen  Ordnung  hervorgehoben  werden,  woraus 
zweifellos  folgt,  dass  der  Brief  nicht  zu  einer  Zeit  geschrieben  sein  kann, 
wo  die  Obrigkeit  durch  eine  allgemeine  Christenverfolgung  thatsächlich  ihre 
Gewalt  zum  Gegenteil  missbrauchte.  —  v.  15.  ort)  begründet  die  v.  18  ge- 
forderte Unterordnung  und  zeigt  also  klar,  dass  v.  14  nicht  die  Bestimmung 
der  Obrigkeit  als  Motiv  und  also  die  Erfüllung  derselben  als  Grenze  des 
Gehorsams  gedacht  war.  Vielmehr  wird  das  Sia  r.  xvq.  v.  13  einfach  er- 
läutert, woraus  folgt,  dass  dort  nur  an  Gott  gedacht  sein  kann.  —  ovriog 
earir)  wie  Mt.  18,  14.  19, 10:  so  verhält  es  sich  mit  dem  Willen  Gottes, 
d.  h.  solches  vnoreiyrjvui  fordert  derselbe.  Das  cpifiovr  (Deut.  25, 4,  hier 
übertragen,  wie  Mt.  22,  34)  kann,  da  ein  vfiag  fehlt,  nur  Erläuterung  von 
T.  ^eXrifXK  T.  ^.  sein:  wonach  man  mit  Gutesthun  die  Unwissenheit  {icyv., 
wie  Hiob  35, 16.  Sap.  13, 1)  der  thörichten  {ucfQ.,  wie  Psal.  14,  1.  Prov.  16,  27) 
Menschen,  nämlich  der  Verleumder  v.  12,  zum  Schweigen  bringen  soll. 
—  T.  16.  (x)g  s'lsv&eQoi)  kann  nicht,  wie  1,14.  2,2,  die  Ermahnung  v.  17 
einleiten,  die  weit  über  das  hierdurch  zu  motivierende  hinausgeht,  sondern 
schliesst  sich  an  den  in  v.  15  lediglich  erläuterten  v.  13 f.  an,  da  das 
xmoxayrjxe,  weil  eben  diu  r.  xvQioy,  ohne  äusseren  Zwang  in  voller  Frei- 
heit geübt  werden  soll.  Die  nähere  Erläuterung  durch  das  xca  (und 
zwar)  ist  durch  die  Beziehung  auf  das  ccyaxi^on.  v.  15  hervorgerufen, 
sofem  dasselbe,  als  von  Gott  gewollt,  nicht  erlaubt,  dass  sie  ihre 
Freiheit  (von  menschlichem  Zwange)  besitzen  (e/ofisg  rr^y  e'/.sv&.,  wie 
das  s%.  T.  tivuaxQ.  v.  12)  als,  d.  h.  gebrauchen  zu  eiiiem  Deckmantel 
der  bösen  Gesinnung  (v.  1),  aus  der  alles  xtcxonoiEiv  stammt,  weil 
dieses  für  sie,  welche  als  Gottes  Knechte  (bem.  das  betont  gestellte 
&^Eov),  d.  h.  als  solche  ,  die  unbedingt  den  auf  das  uyad^on.  gerichteten 
Willen  Gottes  thun,  schlechthin  ausgeschlossen  ist.  —  t.  17.  ri/Lirj accre) 
Der  imp.  aor.  bezieht  sich  auf  die  einzelnen  Ehrerweisungen,  die  jedem 
nach  seiner  Stellung  und  Bedeutung  zukommen,  um  unter  sie  die  folgenden 
Einzelpflichten  zu  subsumieren.  Denn  der  Gemeinschaft  der  (christlichen) 
Brüder  geziemt  als  solcher  die  Liebe,  wie  Gott  allein  die  Furcht.  Wenn  dem 
abschliessend  der  Ausdruck  der  schuldigen  Ehrerbietung  gegen  den  Kaiser, 
in  dem  sich  die  v.  13  f.  geforderte  Unterordnung  gegen  die  Obrigkeit  zusam- 
menfassend darstellt,  koordiniert  wird,  so  erhellt  daraus,  dass  dies  die  Gottes- 
pflicht (vgl.  Mc.  12,  17)  sowenig   wie   die  Bruderpflicht  ausschliesst,  dass 
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18  ot  ol/Jrat,  i7roTaoaof.ievoi  iv  navTl  (foßdj  rolg  öeoTto- 
raig,  ov  /.lovov  Tolg  ayad^dlg  /.al  iTiui/Joiv,  u?Jm  /.al  roig  a/.o- 
Xioig.  19  rovTO  yag  yäoLg,  el  öia  Gvveidr^oiv  ^eov  V7toq)eqEi 
Tig  XvTcag  Ttaoywv  aör/xog.  20  Txoiov  yaq  yJJog,  el  auuQxä- 
vovveg  vmI  ■Aol.uffitof.tEvoi  vtioi-ieveXte;  aXV  eI  aya^ojioiovvxEg 
'/Ml    TidoyovTEg    VTiOf-iEvelrE,    tovto    yagig    Ttaoa.    ^ew.      21    elg 

also  Konflikte,  wie  sie  die  Zeiten  der  Christenverfolgungen  herbeiführten, 
noch  gänzlich  ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  Verfassers  lagen. 

2,  18 — 25.  Vom  Sklavenverhältnis.  —  oi  oixstcci)  im  weiteren 
Sinne,  wie  Exod.  5,  lof. ,  und  im  Gegensatz  zu  dsanoict ,  wie  Jos.  5, 14. 
Unter  den  Juden  in  der  Diaspora  gab  es  wohl  viele,  die,  in  Sklaverei 
geraten,  heidnischen  Herren  dienen  mussten.  Der  artikulierte  Nom.  steht 
für  den  Voc,  weil  das  Part,  vnoxaaaofxei'oi  sich  au  die  Imperative  in 
V.  17  anschliesst:  sie  sollen  jene  allen  gemeinsamen  Pflichten  erfüllen, 
indem  sie  in  der  speziellen  menschlichen  Ordnung,  in  der  sie  stehen, 
sich  unterordnen  (v.  13)  den  Herren.  Das  sv  navTv  cpaßoi  steht  im  Rück- 
blick auf  &eoy  cfo,-i.  V.  17,  wobei  das  nc.yn  (in  aller,  d.  h.  bei  jedem 
Verhalten  der  Herren  sich  gleich  bleibender  Gottesfurcht)  die  folgende 
Unterscheidung  der  gütigen  und  milden  von  den  verkehrten  (axohois, 
wie  Deut.  32,  5.  Prov.  16,  28)  vorbereitet.  —  y.  19.  xovxo)  vorausweisend 
auf  den  Satz  mit  «,  der  die  Stelle  des  Subj.  vertritt:  das  ist  ein  Gegen- 
stand göttlichen  Wohlgefallens  (jf«p<c,  metonymisch,  wie  Prov.  10, 32).  Das 
t'feoi;  bei  avveiät]aiv  ist  gen.  obj.,  wie  Hebr.  10,  2,  so  dass  das  sv  nuvxi  (po^M 
V.  18  aufgenommen  wird,  weshalb  auch  auf  der  voraufgeschickten  präpo- 
sitioneilen Bestimmung  der  Nachdruck  liegt:  wenn  er  wegen  des  sein  Ver- 
halten begleitenden  Bewusstseins  von  Gott  (der  die  Unterordnung  unter  jede 
menschliche  Ordnung  fordert  v.  13)  Trübsale  (vgl.  das  At;;rf fff,'^f«  1,  6),  die 
ihm  die  Behandlung  seitens  der  Herren  bereitet,  geduldig  (d.  h.  ohne 
trotzige  Auflehnung)  erträgt  [imocfsoei,  wie  Psal.  55, 13.  69,  8).  Der  schein- 
bar ganz  allgemein  gefasste  Satz  erhält  seine  nähere  Bestimmung  dadurch, 
dass  nach  dem  Zusammenhange  der  xig  einer  der  v.  18  angeredeten  Sklaven 
ist,  weshalb  das  als  selbstverständliche  Klausel  hinzugefügte  naa/wf 
a&iy.(jjg  in  v.  20  in  direkter  Anrede  begründet  wird.  Daher  kami  auch 
das  y.}.sog  einfach  als  Wechselbegriff  den  der  ;r«^t?,  deren  richtige  Deutung 
dadurch  bestätigt  wird,  aufnehmen;  und  in  der  Frage  mit  noiov  liegt, 
dass  es  keinerlei  Ruhm  ist,  wenn  sie  sündigend  und  (dafür)  Schläge 
leidend  {y-ohccpiC.,  wie  Mc.  14,  65)  geduldig  ausharren  werden  (vgl.  Jak.  5,11), 
seil,  infolge  seiner  Ermahnung.  —  ayu^onooowxeg)  im  Gegensatz  zu 
((uccoxtcvovxeg,  kann  nur,  wie  v.  15,  ganz  allgemein  von  pflichtmässigera 
Handehi  stehen.  Der  Parallelismus  fordert  nicht,  dass  sie  gerade  für  das 
(r/aihonoisir  leiden,  da  nur  das  ncca%.  n(fix.  umschrieben  wird,  weshalb 
auch  das  xovxo  xccQig,  nur  mit  der  Näherbestimmung  durch  naQci  &s<o  (wie 
v.  4)  zum  Anfang  von  v.  19  zurückkehrt.    —    v.  21.   ecg    xovxo    yuQ)  be- 


AVeiss,  N.  T.  m. 


20 


312  Petrus 

TOVTO  yccQ  i/Xrid^ijTE,  ort  /.al  Kgiarbg  eTtad^sv  vrieo  if^ituv, 
vf.uv  VTroXif-iTcavcov  V7toyQai.if.i6v,  Yva  i7vaY.oXovd-riarjT£  Tolg 
l'xvsGiv  alrov,  22  og  af.ittQTiav  oix  eTtoir-aev,  ovös  elgeO^i]  öokog 
iv  Toj  oröftavL  awov,  23  og  XoidoQOv/itevog  ovy.  avTEkoiSoQEi, 
naoywv  ov/.  r^Tteihei,  Tiagsdidov  da  toj  /.qivovtl  diy.aiojg, 
24  og  Tag  afiagvlag  i)(.i(Jov  aiTog  avi^vEy/.Ev  iv  t([j  GiofxaTi  avTOv 
ETci  To  ^vlov,    %va  Talg  afia^Tiaig  a7toyEv6f.i£voi   Tr^   öiv.aioovvt] 


gründet  die  Gottwohlgeßilligkeit  eines  geduldigen  Ertrageus  unverschul- 
deten Leidens  dadurch,  dass  sie  (in  und  mit  ihrer  Berufung  2,  9)  dazu 
berufen  sind,  weil  auch  Christus  gelitten  hat.  Das  tert.  comp,  liegt  nicht 
bloss  in  dem  snu&sy,  sondern  zugleich  in  dem  vneQ  vijiwv,  sofern  ein  zum 
Besten  andrer  erduldetes  Leiden  notwendig  ein  nicht  selbst  verschuldetes 
und  freiwilliges  (geduldig  getragenes)  ist.  Aber  dies  vrreQ  vuiou  geht,  wie 
schon  die  Applikation  auf  die  unschuldig  leidenden  Sklaven  (nicht  t^uwv. 
wie  V.  24)  zeigt,  nicht  auf  die  allgemeine  Heilsbedeutung  des  Todes  Christi, 
sondern  nach  dem  das  vfxoiv  nachdi-ücklich  wiederaufnehmenden  vimiv 
darauf,  dass  er  mit  seinem  Leiden  ihnen  eine  gleichsam  in  seinem  Ver- 
halten vorgezeichnete  Vorschi'ift  hinterliess  (part.  praes.,  in  der  Verbindung 
mit  dem  Aor.  imperfektisch).  Dass  dieser  vorbildliche  Charakter  seiiies 
Leidens  ihnen  zum  Besten  gei-eichte  (vgl.  zu  v.  3),  betont  das  ivu  dadurch, 
dass  es  die  Absicht  hatte,  sie  dazu  zu  veranlassen,  dass  sie  nachfolgen 
sollten  {ettuxo'i.,  wie  Hiob  31,  7)  seinen  Fussstapfen  (metaph.,  wie  Sir.  21,  6). 
Dann  aber  lag  für  sie  in  diesem  vorbildlichen  Leiden  die  Berufung  (im 
Sinne  der  Verpflichtung,  wie  1,  15)  zu  solcher  Nachfolge.  —  v.  22  schildert 
die  Unschuld  seines  Leidens  nach  Jes.  53,  9,  wie  v.  23  seine  Geduld  in  freier 
Ausmalung  von  Jes.  53,  7  {ovx  avoiyer  to  gtoucc  rcvrov).  Bem.  die  Steigerung 
vom  XoiöoQEiaOca  (Deut.  33,  8)  zum  Tiaeyen',  vom  ovx  cnneloiS.  zum  ovx  7]7i£t).6t 
(Jes.  66,  14.  Sir.  19,  17).  —  nc.Qediöov  tfe)  ohne  Objekt,  das  sich  von 
selbst  aus  dem  Vorigen  ergänzt  als  das  '/.oiö'oQeia&cti  und  ncta/etv,  dessen 
Be-,  resp.  Verurteilung  er  vielmehr  dem  gerechten  Richter  (1,  17)  über- 
liess.  —  T.  24.  0  ?)  formell  ganz  parallel  mit  den  beiden  og  v.  22.  23,  geht 
doch  sachlich  dadurch  darüber  hinaus,  dass  jetzt  die  Absicht  des  Leidens 
Christi,  das  im  Gipfelpunkte  seines  Kreuzestodes  augeschaut  wird,  als 
eine  für  uns  alle  gültige  aufgefasst  und  so  seine  Vorbildlichkeit  für  die 
Sklaven  unter  den  allgemeinen  Gesichtspunkt  der  Zweckbeziehuug  seines 
Todes  subsumiert  wird.  —  r.  (c/uaQ.  rifi.  uvrog  cvijvsyxsv)  kann  ini 
Zusammenhange  mit  den  durch  Jes.  53  bestimmten  v.  22  f.  nur.  nach  Jes. 
53, 11  f.  erklärt  werden,  woran  schon  das  rairo?  erinnert :  er  trug  die  Strafe 
für  unsere  Sünde  (vgl.  Num.  14,  33)  seinerseits  an  seinem  (in  den  gewalt- 
samen Tod  dahingegebeuen)  Leibe  (Mc.  14, 22),  sofern  der  Tod  die  gott- 
geordnete Strafe  der  Sünde  ist  (Jak.  1,  15).  Das  sni  ro  ivXov  (absichtliche 
Bezeichnung    des   Kreuzes    als    des  Schandpfahls,    an    dem  sonst  nur  der 
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trjoio/iiev,  Ol-  xo»  ucuXojttl  lad^VjTS'  25  t^re  yag  ojg  jtQoßaza 
7tXavcö}.ievoL,  aXIa  IneoTQdcprirE  vvv  etvI  tov  Ttoifxiva  y.ai  In'i- 
axo7tov  Tcuv  ipvxcov  vfxtov. 

III,  1    öi-ioicog,  yvvaiy,Eq,  v7toraoo6f.iEvai  tölg  Idioig  avögaaiv, 
iva  y.al  sc  rivsg  aiteid-ovaiv  toj  ^oyo),  öia  rr^g  xiZv  yvvai'/.Cjv  ava- 


Gottverflucbte  hängt,  vgl.  Deut.  21,  23)  verbindet  sich  mit  ('.ftjfsyxey 
mittels  einer  Prägnanz  nach  Analogie  des  sig  (seil,  yevofxtvog)  Act.  8,  40. 
Mc.  13,  9  :  auf  das  Fluchholz  hinaufgekommen,  womit  jede  Anspielung  auf 
den  Opferterminus  Jak.  2,  21  ausgeschlossen  ist.  Diese  in  Reminiszenz  an 
Jes.  53  formulierte  Aussage  über  die  Heilsbedeutung  des  Todes  Christi, 
der  unsre  Sünden  au  unsrer  Statt  trug  und  uns  dadurch  von  der  Sünden- 
strafe befreite,  hat  im  Kontext,  wie  das  wiederaufgenommene  ivu  aus  v.  21 
zeigt,  doch  nur  den  Zweck,  darauf  hinzuweisen,  wie  sich  dadurch  eine 
völlige  Umwandlung  unsrerseits  vollziehen  sollte.  Es  ist  daher  völlig 
gleich,  ob  man  unoy evouevoi  im  Sinne  von:  fem,  fremd  geworden,  oder 
direkt  im  Sinue  von :  abgeschieden,  gestorben  nimmt.  Nicht  den  Inhalt  des 
ersten  Hemistichs  nimmt  dasselbe  auf,  da  ja  das  r.  afiagricag  lediglich 
dem  Dat.  t.  (ftxcctoavjnj  entspricht,  sondern  es  bezeichnet,  dass  der  Christ 
mit  den  Sünden,  um  deretwillen  Christus  so  Schweres  gelitten  hat,  nichts 
mehr  zu  thun  haben  kann,  d.h.  es  weist  auf  das  zwingende  Motiv  hin, 
das  ihn  veranlasst  (und  damit  ihm  ermöglicht),  fortan  der  (alle  Sünde 
ausschliessenden)  Grerechtigkeit  zu  leben.  —  ov  xtX.)  aus  Jes.  53,  5,  hebt 
hervor,  wie  dieser  beabsichtigte  Erfolg  des  Strafleidens  Christi  bei  ihnen 
in  der  Heilung  von  der  Sündenkrankheit  thatsächlich  bereits  eingetreten 
ist.  —  T.  25.  i]Ts  —  nlaytofisvoi)  nach  Jes.  53,  6,  bezeichnet,  wie  Jak. 
5,  19,  ein  Abirren  von  dem  (ihnen  bekannten)  rechten  Wege  oder  von 
der  Herde,  der  sie  als  Glieder  der  ATlichen  Theokratie  angehörten,  und 
setzt  darum  ehemalige  Juden  voraus,  wie  ihre  jetzige  Umkehr  (67re(rr(>«qpr;re, 
vgl.  Jak.  5,  20)  zu  Gott,  der  nach  Ezech.  34, 12.  16  als  der  Hirte  und  Hüter 
ilirer  Seeleu  (1,  9.  22)  bezeichnet  wird. 

3,1  —  7.  Vom  ehelichen  Verhältnis.  —  ouoiiog)  wie  Jak.  2,  25, 
auf  2,  18  zurückweisend  und  daher,  wie  dort,  die  Emiahnung  an  die  (hier 
im  Vok.  angeredeten)  Frauen  im  Part,  anknüpfend,  die  durch  das  läioig 
lediglich  motiviert  wird.  Als  ihre  Ehemänner  haben  sie  Anspruch  auf 
solche  Unterordnung.  Erst  in  diesem  engsten  Lebensverhältnis  wird  ein 
an  2,  12  erinnerndes  Motiv  als  Absicht  solchen  Wohlverhaltens  geltend 
gemacht.  Auch  in  dem  Fall  nämlich,  wenn  einige  (jener  i^ioi  avögeg) 
dem  "Worte  (der  Heilsverkündiguug,  das  sie  also,  so  gut  wie  die  Frauen, 
gehört  haben)  ungehorsam  sind  (2,  8) ,  kann  und  soll  ihr  vnorceaaea&ca 
dazu  dienen,  dass  sie  durch  der  (ihrer)  Weiber  Wandel  ohne  Wort  (das 
ja  nichts  ausi-ichten  würde,  wenn  das  Gotteswort  nichts  ausgerichtet  hat) 
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öTQoqr^c,  ävev  löyov  -Aegöt^xh^oorcaL,  2  hiOTCTevoavxEg  xriv  Iv 
(fößtij  ayrr^v  avaoxQOCfr^v  v/^küv.  3  wv  toxio  ov^  ö  t^cod^ev 
Sf.i7t},o/.rlg  rgr/öJv  /mI  TTEQii/iGEiog  ygialtop  r]  evöcaeiüg  luaTuov 
y.oauog,  4  «AA'  o  '/.QVTtvbg  xrjg  /.agöiag  avO^Qi07cog  iv  t<~)  a- 
(pd^oQToj  tov  TtQakog  xal  i)GvyJov  Ttvetf-iaxog,  o  iaxiv  ivwuiov 
xov  i^Eon  TcoXvTE^ag.  5  Oixcog  yuQ  noxe  ymI  ai  ayiai  yvvai/.Eg 
ai   sk/iiCovaaL   eig   dsbv  iKooiiiocv   {-avxag,    v7coxaoo6i.iEvai.  xöig 


gewonnen  werden  (im  Sinne  von  Mt.  18, 15).  Die  Gewissheit  dieses  Er- 
folges betont  der  ind.  fut.  nach  ira.  —  T.  2.  en onr svaavxeg)  zeigt,  dass 
der  Verf.  den  Hergang  solcher  Bekehrungen  sich  genau  so  denkt  wie 
2, 12.  Das  Ev  cpoßta  steht,  wie  2,  18,  von  der  Gottesfurcht,  weil  nur  in 
ihr  die  Lauterkeit  eines  gottgeweihten  Wandels  (vgl.  zu  1,22),  die  frei- 
lich beim  Weibe  sich  besouders  in  ihrer  Keuschheit  zeigen  wii'd,  beruhen 
kann.  —  v.  3.  wp)  seil,  o  y.oGfxo<;:  ihr  Schmuck  soll  sein  —  nicht  (bem. 
die  vorausgeschickte  negative  Bestimmung,  wie  1,  14.  18.  23)  der  von  aussen 
her  (angelegte),  der  dm-ch  die  eitle  Geschäftigkeit,  mit  der  er  beschafft 
wird,  sich  charakterisiert,  teils  durch  (künstliches)  Flechten  von  Haaren, 
teils  durch  Umlegen  von  Goldschmuck  oder  Anlegen  von  Kleidern.  Zu 
xoofiog  vgl.  Jes.  61, 10.  Sir.  21,  21.  —  v.  4.  r»;?  y.uQ6i,ag)  gen.  app.,  sofern 
das  Herz,  das  der  Herzeuskündiger  allein  kennt,  eben  der  vor  andern 
verborgene  Mensch  ist  im  Gegensatz  zu  dem  äussern,  der  in  der  v.  3  be- 
schriebenen Weise  geschmückt  wird.  Dieser  innere  Mensch  kann  aber 
nur  ihr  Schmuck  sein,  wenn  er  selbst  gleichsam  prangt  in  dem,  was 
seinem  Wesen  nach  unvergänglich  (1,4.23)  ist.  Bem.  das  substantivierte 
neutr.  adj.,  das  diese  Qualität  stärker  hervorhebt  im  Gegensatz  zu  den 
Schmuckgegenständen,  in  die  man  nach  v.  3  den  äusseren  Menschen 
kleidet.  Was  aber  dies  ucp&uQtoy  sei,  sagt  wieder  der  gen.  app.  r.  npev- 
fic.rog  (im  psychologischen  Sinne,  wie  Jak.  2,  26.  4,5),  wenn  derselbe  die 
Eigenschaften  hat,  die  allein  wahren,  dauernden  Wert  haben,  nämlich 
die  Sanftmut,  die  sich  nicht  zum  Zorn  reizen  lässt  (Jak.  1,21.  3,  13),  und 
das  Stillesein,  das  sich  nicht  aus  seiner  Ruhe  bringen  lässt,  auch  nicht 
im  Worte,  das  etwaige  Unbill  erwidert.  —  o  eanv)  geht  om^  Tivevfiuxog. 
Ein  solcher  Geist  ist  zwar  zunächst  nur  vor  Gott  (efconioy  r.  S^eov,  wie 
Jak.  4,  10)  kostbar  {no'AvreXsg,  vgl.  Prov.  25, 12.  Sap.  2,  7);  doch  ist  voraus- 
gesetzt, dass  er  in  dem  Wandel  v.  2  zum  Ausdruck  kommt  und  sie  inso- 
fern auch  in  den  Augen  der  Männer  allein  wahrhaft  schmücken  kann.  — 
V.  5.  ovT(og)  zurückweisend,  wie  Jak.  1, 11.  Der  Verf.  verweist  auf  das 
Vorbild  der  heiligen  (also  dem  Ideal  1,  16  entsprechenden)  Weiber  des 
Alten  Bundes,  die  eben,  weil  sie  ihre  Hoffnung  auf  Gott  setzten  (eAntC. 
£ig  nach  Analogie  von  1,21),  mit  solchem  sanften  und  stillen  Geist  sich 
schmücken  konnten,  wenn  sie  ihren  Ehemännern  sich  unterordneten  (bem. 
die   Rückkehr   zu    v.  1).      Der    tiefste    Grund   ATlicher  Fi-ömmigkeit    ist 
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idioig  avÖQaffiv,  0  wg  ^ccqqu  iTct'f/.ovOEv  zo,  ''Aßgaäu,  -avqiov 
aiTOV  -Aaloiaa,  iig  iysvi^d^r^ve  rr/j'a,  ayaOoTcoiovaai  y.al  jurj 
fpoßovf-ievai  /urjöejuiav  Tiror.aiv.  7  o'i  ävÖQeg  ouolojg,  ovvoi/.oiv- 
rsg  y.ata  yvioüiv  tag  aa&eveaziQO)  a/.evei  toi  yvvar/.süi),  arco- 
V8}.iovTEg  Ti/iiYiv  cug  y.al  avvÄh^QOvoiiioig  yaoizog  Lwr]g,  eig  xo 
f-iri  h'/MTiTeGd^ai  zag  rzQOOEvyag  v/luZv. 


derselbe,  wie  der  der  NTlichen  (1,  2).  —  t.  6.  w?  —  x«Xor(T«)  Anspielung 
auf  Gen.  18,  12.  In  der  Bezeichnung  Abrahams  als  ihres  Herrn  zeigte  sich 
ihre  Unterwürfigkeit.  —  ?;?  xt'/..)  motiviert,  weshalb  das  Beispiel  der 
Sara  insbesondere  für  sie  vorbildlich  ist.  Da»  aber  rsxi'a  nur  im  meta- 
phorischen Sinne  von  Joh.  8,  39  genommen  werden  kann,  ist  damit  jede 
Beziehung  des  sysyi]&}jTs  auf  heidnische  Abstammung  ausgeschlossen, 
während  es  gerade  für  gläubige  Jüdinnen  ein  hohes  Lob  war,  ihrer  Stamm- 
mutter wesensähnlich  geworden  zu  sein.  Die  folgenden  part.  praes.  können 
nur  bezeichnen,  woran  man  sie  als  solche  wesensähnliche  Kinder  der  Sara 
erkennt,  und  involviert  damit  natürlich  die  Mahnung,  sich  immer  als 
solche  zu  zeigen.  Hier  wird  nun  alles,  was  bisher  von  ihrem  rechten 
Verhalten  gesagt  war,  zusammengefasst  in  den  allgemeinen  Begriff  des 
((y«(h>noisiy  (2,15.20),  weil  der  Hauptnachdruck  darauf  liegt,  dass  sie 
.sich  durch  keine  Einschüchterung  {nroija.,  Vie  Prov.  3,  25.  I  Makk.  3,  25). 
die  keineswegs  bloss  von  ihren  Männern  auszugehen  brauchte,  von  ihrem 
l^flichtmässigen  Thun  sollen  abbringen  lassen.  Da  aber  die  Furcht  davor 
nur  überwunden  werden  kann  durch  die  Gewissheit,  dass  Gott  ihnen 
durch  jedes  solches  Schrecknis  hindurchhelfen  werde,  so  kehrt  dieser  Ab- 
schluss  zu  dem  skniC-  s(g  t)-soy  v.  5  zurück.  —  T.  7.  oi  ayf^Qsg)  wie  2,18; 
an  das  of/otojg  schliesst  sich,  wie  v.  1,  das  Part,  an,  das  in  analoger  Weise 
die  Pflicht  der  Männer  hervorhebt,  wie  dort  die  der  Frauen.  Dass  hier 
auch  die  Ehemänner  ermahnt  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass  auch  von 
ihnen  manche  (wie  auch  aus  dem  rtrsg  v.  1  folgt)  bekehrt  waren,  aber 
von  den  Repräsentanten  der  (heidnischen)  Obrigkeit  (2, 13 f.)  oder  den 
(heidnischen)  Herreu  der  Sklaven  (2,18)  nicht.  —  avvoixovvrsg)  ganz 
allgemein  von  ehelichem  Zusammenleben,  wie  Gen.  20,  3.  Deut.  24, 1,  für 
welches  verständige  Einsicht  in  das  Wesen  des  Weibes,  sofern  es  ein 
schwächeres  Gefäss  ist  als  der  Mann,  massgebend  sein  soll.  Die  Auf- 
fassung beider  als  axeri]  (vgl.  Jes.  45,  9.  Köm.  9,  21)  weist  nur  darauf  hin, 
dass  dieser  Unterschied  durch  die  Schöpfungsordnung  gesetzt  ist;  zu  rw 
yvvcaxeuo  (Deut.  22,  5.  Esth.  2, 11.  17)  ergänze  axsvsi.  —  ccnovefxovr sg) 
vgl.  Deut.  4,  19.  III  Makk.  3,  16,  dem  gvvoix.  asjndetisch  koordiniert,  weil 
es  nicht  sowohl  als  zweites  hinzukommt,  als  vielmehr  die  Kehrseite  davon 
bildet.  Mit  der  Vorschrift ,  ihr  die  Ehre  zu  gewähren,  die  ihr  gebührt, 
kelii-t  der  Schluss  dieser  Einzelermahnungen  zu  dem  Ausgangspunkt  2, 17 
zurück,    an  den  sie  anknüpften.  —  w?  xai  avyxlijoopo  uotg)  wie  Hebr. 
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8  To  de  Tslog  udvreg  6/ii6(pQOvsg,  av/.i7ra&elg,  (piXäöelcpoi, 
el'oTvlayxvoi,  xaTceivoqQoveg,  9  f^n)  arcodiöovzeg  7iay,ov  avxl  xa- 
y.oc  rj  XoLÖoQLav  avzl  kotöoQiag,  xovvavTiov  de  ecXoyovvzeg, 
ort    elg    zotro    e/Jk^d^r^xE    iva    evloylav    ■/.hjQOvoimjorjTE.       10    o 

11,  9.  Das  x(ei  geht  darauf,  dass,  wie  sie  von  der  einen  Seite  das 
schwächere  Gefäss  sind,  so  doch  auch  als  Mitbesitzer  desselben  Heils  ihnen 
ganz  gleich  stehen,  weshalb  die  Männer  ihnen  dem  entsprechend  Ehre 
zuerteilen  sollen.  Auch  hier  bezeichnet  Cwjji  als  gen.  appos.  eine  im 
(wahren,  ewigen)  Leben  (vgl.  Jak.  1,12)  bestehende  Gabe  der  göttlichen 
Huld  (1,10.13),  die  sie,  wie  die  Männer,  bereits  besitzen  in  der  ihnen 
mit  ihrem  Christentum  gegrebenen  Anwartschaft  darauf.     Zu  dem  artikel- 
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losen  Ausdruck  vgl.  1,  2.  3.  5.  Das  sig  mit  artikul.  Inf.  hängt  von 
anoveix.  riju.  ab  (vgl.  Jak.  1,18):  damit  nicht  eure  Gebete  behindert  wer- 
den {sfxonr. ,  wie  Rom.  15,  22).  Gemeint  können  nur  ihre  gemeinsamen 
Gebete  sein,  da  jede  Anzweiflung  ihrer  religiösen  Gleichstellung  nur 
dringender  zum  Gebete  der  Männer  (für  die  Weiber)  treiben,  aber  dasselbe 
nicht  behindern  würde. 

3,8  —  4,6.  Vom  Verhalten  gegen  die  feindselige  Umgebung 
überhaupt.  —  to  re^o?)  zuletzt,  bildet  mit  einer  Ermahnung  zum 
Verhalten  aller  Christen  gegeneinander,  welche  an  die  Ermahnung 
zum  Verhalten  der  gläubigen  Ehemäimer  gegen  die  gläubigen  Ehe- 
frauen anknüpft,  den  Übergang  von  dem  Verhalten  in  den  einzelnen  Ord- 
nungen der  sie  umgebenden  Welt  zu  dem  Verhalten  gegen  diese  selbst. 
Die  Adj.  reihen  sich  den  Part.  2,  18.  3,  1.  7  ganz  gleichmässig  an.  Die 
Einheit  der  Gesimmng  (o^uocpQOfsg)  und  des  Mitgefühls  (av/uTiuS-sig)  ist 
die  Grundlage  der  Bruderliebe.  Schon  mit  sva7i'/.ay%yoi  (Eph.  4,  32) 
löst  sich  die  Rede  von  der  speziellen  Beziehung  auf  das  christliche  Bruder- 
verhältnis los,  während  die  zweite  christliche  Grundtugend,  die  Demut 
{T((7isipo(fQ.  vgl.  Prov.  29,  23),  zu  den  Erweisungen  der  Sanftmut  (v.  9)  über- 
leitet, die  nur  ihr  Korrelat  ist,  aber  gerade  der  sie  umgebenden  Feind- 
schaft gegenüber  sich  zu  erweisen  reichliche  Gelegenheit  hat.  —  v.  i). 
(iTioSiö.  zrA.)  Gegensatz  von  Prov.  17,  13,  spezifiziert  im  Anklang  an  das 
Vorbild  Christi  2, 28.  Weder  in  That  noch  Wort  sollen  sie  Wiederver- 
geltung üben,  im  Gegenteil  {tovvavtiov  nach  Analogie  des  ro  rsXog  v.  8, 
wie  III  Makk.  3,  22)  segnend  (im  Sinne  von  Lc.  6,  28,  vgl.  I  Kor,  4, 12,  wo 
es  auch  den  Gegensatz  zum  XotSoo.  bildet).  —  sig  tovto  fxA»;.V-.)  rückwärts 
weisend,  wie  2,  21.  Die  svXoyia  steht  von  thatsächlicher  Segnung  Gottes, 
wie  Deut.  11,  26.  33, 13.  Sir.  11,  20.  Mit  absichtlichem  Anklang  au  ev'Aoyow- 
zsg  wird  hervorgehoben,  wie  man  nach  dem  Grmidgesetz  der  äqui- 
valenten Vergeltung  Segen  nur  zum  Eigenbesitz  empfangen  {x^rjQoy.,  wie 
Prov.  13,  22.  Sir.  4, 13)  kann ,  wenn  man  Segen  ausgeteilt  hat  (was  der 
Mensch  nur  im  segenanwünschenden  Wort  kann),  und  darum  zu  diesem 
berufen  ist,  um  jenen  zu  erlangen.  —  v.  lOflP.  begründet  die  Ermahnung 
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'/aQ  d^iXojv  Ccoriv  uyarcav  /.ai  Idelv  f^jnägag  ayaltag  7cavaazco 
tr^v  ylwaoav  citio  /.a/iov  Aal  pffi/Ar;  tov  (.et]  lal'^oai  doXov,  11 
i/.Tihi'aTio  ÖS  ctTTO  ytay.ov  /.al  Tioir^accTio  ayai^ov,  Cr^rrjodrcu  el- 
Qt^vr^v  Aul  duo^dtto  avrriv,  12  ort  (xpd^aXf^ioi  /.vqiov  ircl  di/.aiovg, 
'/ML  Iura  avTOv  eig  öar^oiv  avzwv,  TtQoatüTzov  öi  '/.vqiov  hcl 
TtOLoivrag  /a/M.  13  /.al  xlg  6  /m'/mgiov  v^ag,  ectv  tov  dyaS-ov 
Cr^hotal  yivr^o&e;  14  «H'  el  /al  udoyoizs  did  ör/aioovvrjv, 
f.ia/MQL0i.  TOV  ÖS  q)6ßov  avTiZv  (.iri  (foßr.^r^Te,  f-ußs  Taga^^^^e, 
15  '/.vQiov  de  TOV  Xqiotov  aymaaTE  iv  Talg  /agdiaig  v(xü)v, 
f'TOif-ioi    del    TiQog   duoXoyiav   navTl    tw    alTOvrct    vfxäg    Xoyov 

V.  9  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Worte  den  Lesern  als  Schriftworte 
(Psal.  34, 13 — 17,  mit  unerheblichen  Abweichungen  nach  LXX)  bekannt 
sind  (vgl.  zu  1,  24f.).  Das  Leben  kann  nur  lieben,  wem  es  gute  Tage 
bringt,  luid  solche  kann  man  nur  sehen,  wenn  man  das  Verhalten  einhält, 
dem  in  der  Schrift  ein  (natürlich  wohlgefälliges)  Herabsehen  Gottes  auf 
die  Gerechten  und  ein  Hören  auf  ihr  Gebet  verheissen  ist.  Der  Schluss 
ist  weggelassen,  weil  es  sich  nur  imi  die  Begründung  der  Lohnverheissung 
handelt,  und  weil  sich  von  selbst  versteht,  dass  das  auf  Bösesthuende  ge- 
richtete Antlitz  Gottes  nur  Strafe  androhen  kann.  —  v.  13.  zra)  schliesst 
an  die  Begründung  der  Ermahnung  v.  9  eine  Frage  an  (wohl  mit  Anspielung 
an  ein  andres  Schriftwort :  Jes.  50,  9) ,  die  den  Fall  ins  Auge  fasst ,  wo 
scheinbar  durch  die  Bosheit  der  Menschen  solcher  Segen  Gottes  vereitelt 
werden  könnte.  In  der  Frage  liegt  die  Verneinung:  niemand  wird  euch 
in  AVahrheit  schädigen  (z«x. ,  wie  Act.  7,  19.  12,1)  können,  falls  ihr  um 
das  Gute  Eiferer  {C>]'/mt(u,  wie  II  Makk.  4,  2)  geworden.  —  v.  14.  «AAfi) 
wie  2,  20:  sondern,  wenn  selbst  der  Fall  eintreten  sollte,  dass  ihr  leidet, 
so  zeigt  doch  Mt.  5,  10,  worauf  deutlich  angespielt  wird,  dass  dies 
kein  wirklicher  Schade  für  euch  ist,  sondern  euch  nur  beseligen  kann 
(im  Sinne  von  1,  6f.).  Das  si  c.  opt. ,  das  den  Fall  nur  im  Gedanken  als 
möglich  setzt,  zeigt,  wie  das  st  deov  1,6,  dass  von  allgemeiner  Ver- 
folgung in  der  Situation  der  Leser  keine  Rede  sein  kann.  —  rov  de  —  xu- 
Quxi^iiXt)  fast  wörtlich  aus  Jes.  8, 12,  setzt  dem  Vollgefühl  der  Seligkeit, 
das  sich  auf  die  Verheissung  Christi  gründet,  entgegen  die  Abmahnung 
von  der  Furcht  vor  ihnen  (d.  h.  vor  denen,  die  sie  schädigen  wollen  v.  13), 
welche  dasselbe  stören  könnte.  Statt  aber  mit  Jes.  8,  13  der  Menschen- 
fiu-cht  die  Gottesfurcht  entgegenzusetzen  (vgl.  Mt.  10,  28) ,  die  mit  der 
Heilighaltung  Gottes  gegeben  ist,  überträgt  v.  15  das  von  Jehova  han- 
delnde Schriitwort  (wie  2,  3)  unmittelbar  auf  Christum.  Das  artikellose 
xvQioi/  neben  dem  artikulierten  nom.  propr.  kann  nur  prädikativisch  ge- 
nommen werden  (vgl.  v.  6),  sofern  man  Christum  wahrhaft  {sy  r.  xuqä, 
vfx.)  nur  heiligt,  wenn  man  ihn  als  Herrn  ansieht,  dessen  mächtiger 
Schutz  alle  Menschenfurcht  unnütz. und  strafbar  macht.  —  erotuot)  bringt 
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^csqI  Trjg  h>  v/itli'  ilTcldog,  alXcc  uera  TCQavTr'Xog  vmI  q>6ßov, 
16  ovvsiöijGiv  iyßvreg  ayaStiv,  7va  ev  o)  v.avaXaleiGd^E  v.aiat- 
axvv-d^coaiv  o\   i/cr^QEccLovTeg  vf.(iZi'  vijv   ayadriv  ev  Xqiotvi  ava- 

GTQOffiqV. 

17  y.oeiTTOv  yaq  ayad^orroiovviag,    u   ^eXoi  xo  d^iXi]i.ia  toi 

erst  die  positive  Aussage  über  die  Art,  wie  man  ihn  heiligt,  durch  die 
stete  Bereitschaft  zum  Bekenntnis  seiner  y.vQioTTjg  als  des  Grundes  der 
Christenhoft'nung.  Dass  dies  als  eine  (C7ioi,oytc(  gegenüber  jedem,  der 
Rechenschaft  fordert  {carsip  mit  doi^peltem  Acc,  wie  Mt.  7,  9)  über  die 
in  ihnen  vorhandene  Hoffnung,  also  ihr  subjektives  Hoffen  auf  die  Heils- 
vollendung (1,  3f.),  bezeichnet  wird,  schliesst  jeden  Gedanken  an  heidnische 
Obrigkeit,  die  etwa  dieselbe  im  Sinne  von  Act.  17,  7  politisch  verdächtigt, 
aus.  Vielmehr  scheint  das  nuvn  (im  Gegensatz  zu  2.  12)  ungläubige 
Juden  einzuschliesseu,  welche  die  Hoifnung  auf  die  messianische  Heils- 
volleudung  verwerfen,  weil  sie  Jesum  nicht  als  den  zum  Messias  erhöhten 
Herrn  anerkennen,  wie  die  Heiden  sie  als  eitle  Phantasterei  verspotten. 
—  allu)  in  einschränkendem  Sinne,  bezeichnet,  dass  nicht  jede  Bereit- 
schaft zur  cmoloyiic  eine  solche  Heiligung  Christi  ist,  sondern  niu-  die. 
welche  verbunden  ist  mit  Sanftmut  (Gegensatz  leidenschaftlichen  Eiferus 
für  die  Wahrheit,  wie  Jak.3, 13f.,  womit  vollends  jeder  Gedanke  an 
prozessualische  Vorgänge  ausgeschlossen  ist)  und  Furcht  (wobei  nach 
v.  14  nur  die  Furcht  vor  Christo  gemeint  sein  kann ,  der  über  die  Art. 
wie  sie  seine  Sache  vertreten,  Rechenschaft  fordern  wird).  —  t.  16. 
avvsiä.  £%oi'Teg  tcyccfh.)  parallel  dem  fjfra  ttq.  x.  cf.  v.  15  und  daher  dem 
etoi^uoi  subordiniert,  da  die  Hoffnung  allerdings  eine  unbegründete  ist, 
wenn  man  nicht  mit  gutem  Gewissen  sich  bewusst  ist,  den  dieser  Hoff- 
nung entsprechenden  Wandel  (1,13  — 17)  geführt  zu  haben.  —  ifa  ev  w 
xuxc.XaXeiad^e)  Die  Rückkehr  zu  dem  Ausgang  der  Ennahnungsreihe 
(2,  12)  markiert  den  Abschluss  derselben  und  zeigt  aufs  neue,  dass  die 
Anfechtungen  der  Leser  seitens  der  sie  umgebenden  Heiden  noch  wesent- 
lich in  den  Verleumdungen  ihres  Wandels  bestanden.  In  ihrer  Beschä- 
mung (2, 6)  liegt  für  sie  der  stärkste  Antrieb  zur  Umkehr.  Zu  anijQea- 
^ovTsg  vgl.  Lc.  6,  28.  —  ev  XQiana)  in  ihm  begründet,  sofern  der  Wandel 
nach  seinen  (als  des  Herrn  v.  15)  Forderungen  geführt  wird. 

V.  17  leitet  den  lehrhaften  Nachtrag  zu  der  2,  11  f.  eingeleiteten 
Ermahuungsreihe  ein.  —  y.Q£irrov)  wie  Exod.  14,  12.  Jud.  8,  2  im  Sinne 
von:  heilsamer,  zuträglicher,  begründet  den  v.  16  ins  Auge  gefa.ssten  End- 
zweck ihres  bei  der  avveiä.  aya&ij  vorausgesetzten  Gutesthuns  und  tritt 
dem  Einwände  entgegen,  dass  dasselbe  doch  vergeblich  ist,  wenn  es  nicht 
vor  Leiden  zu  schützen  vermag.  —  ei  d^sXot  xri..)  entspricht  dem  et  nuax. 
V.  14  und  hebt  hervor,  dass  der  Eintritt  des  Leidens  überhaupt  nicht  von 
uuserm  Verhalten,  sondern  von  dem  Willen  Gottes  abhängt    —  »;  -/.«xo- 
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■!}€ov,  7ta.Gyßiv  y  y.ay.OTCOLOvvTag,  18  oii  v.ai  XQiazog  arca^  tieqI. 
a/iiaQvuov  eTtaUev,  ör/Miog  vrceg  aölycov,  \va  l'iuäg  7CQ0Gayäyt] 
rot  d^eo)  OavarcoxHig  f-iev  oaQvÄ,  CcooTroiriO-elg  de  jcvevfAavi, 
19    iv    (p   vMi    Toig   iv   cfvlavS^   7cvei\uaoiv   TcogevOslg    izr^ov^ev, 


noiovyrc.c)  wie  II  Sam.  24,  17.  Prov.  6,  18,  iu  welchem  Falle,  da  das 
Leiden  nur  als  Strafe  für  die  eigne  Verschuldung  gesandt  sein  könnte, 
von  solcher  Zuträglichkeit  für  andre  keine  Rede  sein  kann.  —  v.  18.  ort 
y.ui  XQiarog)  wie  2,  21,  doch  nicht  um  die  Vorbildlichkeit  seines 
Leidens  hervorzuheben,  sondern  um  die  heilsame  Wirkung  des  Leidens 
eines  (cycc'^oTiotioy  an  ihm  klarzustellen.  Das  (cnaS  rrtoi  aucoTioiy  weist 
darauf  hin,  dass  sein  Leiden  freilich  ein  um  Sünden  willen  (im  Sinne  von 
2, 24)  übernommenes  war,  das  danim  der  Natur  der  Sache  nach  jede 
Wiederholung  ausschloss  («77«^)  und  also  in  diesem  Punkte  nicht  nach- 
gebildet werden  konnte.  Um  so  mehr  liegt  das  tert.  comp,  erst  in  dem 
(hxc.iog  (=  (eyaS-oTioioDy)  tmsQ  uSiymp  (zum  Besten  Ungerechter,  wie  es  die 
enfjQs«^.  V.  16  waren).  Das  nQoaccyccyij  r.  (f^sca  setzt  die  vorhei'ige  Trennung 
von  Gott  (durch  die  Sünde)  voraus,  die  mit  Christi  einmaligen  Sühntode 
aufgehoben,  erinnert  aber  im  Ausdi-uck  an  das  Nahen  der  nach  Exod. 
40,  12 f.  entsündigten  Priester  zu  Gott,  da  auch  die  Christen  eine  heilige 
Priesterschaft  sein  sollen  (2,5.9).  —  (huvaxwd-sig)  vgl.  ISarn.  22,21.  IReg. 
9,  16,  gehört  zu  7iQoatcy«yi],  da  er  diese  durch  seinen  Tod  vennittelte 
Thätigkeit  nur  ausüben  kann,  wenn  er  zwar  getötet,  aber  wieder  lebendig 
gemacht  ist  {Cioo7ioirii9et?,  wie  II  Reg.  5,  7.  Nehem.  9,6).  Stärker  hervor- 
gehoben wird  die  Vereinbarkeit  dieser  Gegensätze  noch  durch  die  Dative, 
welche  die  Sphäre  bezeichnen,  worauf  das  Prädikat  zu  beschränken  ist, 
da  er  getötet  nur  ist  hinsichtlich  der  Seite  seines  Wesens,  welche  Fleisch 
war  (bem.  das  artikellose  gcqxi),  lebendig  gemacht  al)er  hinsichtlich  der 
andern ,  welche  geistiger  Art  und  darum  unvergänglich  war  (vgl.  v.  4), 
welche  freilich  in  ihrer  Trennung  vom  Leibe  wahren,  vollen  Lebens  ent- 
behrte, aber  dasselbe  durch  ihi-e  Wiederbekleidung  mit  einem  solchen  (in 
der  Auferstehung)  wieder  erlangte.  —  v.  19.  ev  m  xat)  geht  auf  ni^ev- 
fXKri,  und  hebt  hervor,  dass  es  nicht  nur  Geist  war,  wonach  er  wieder- 
belebt wurde ,  um  das  nQoaayayEiv  auszuführen ,  sondern  auch ,  worin  er 
den  Geistern  predigte.  Dass  er  noch  nicht  wiederbelebt  (mit  einem  neuen 
Leibe  bekleidet)  war,  als  er  dies  that,  erhellt  daraus,  dass  eben  dainim 
die  Seelen  der  Verstorbenen  (Sap.  3, 1.  Apok.  6,  9),  wie  Hebr.  12,  23,  nvev- 
fiUT«  genannt  werden,  um  anzudeuten,  dass  er  in  diesem  Zustande  {sy 
TxvevucrL),  also  selbst  ein  nvEvuc,  mit  ihnen  verkehren  und  unter  ihnen 
wirken  konnte.  Daher  die  ausdrückliche  Hervorhebung,  dass  er  zu  dem 
Orte,  wo  sie  in  Haft  gehalten  wurden  {ev  cfv'/Mxtj),  hingegangen  (nooevx^Etg) 
predigte  (extjQvSei',  von  der  Verkündigung  der  Heilsbotschaft  wie  Mc.  1,  14. 
38 f.).  Da  aber  sein  Sein  ey  nv.  das  Getötetsein  voraussetzte,  so  handelt 
es  sich  hier  um  einen  zweiten  sesfensreichen  Erfolg  seines  Todesleidens, 
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20  auEt^ijoaolv  rroTS,  oze  UTrsBedix^TO  fj  tov  d^eov  f.ia7iQod^viiiia  iv 
i]f.ieQaLg  Nioe  yMTaoA£va'Co/.ierr^g  /.ißwzov,  elg  iqv  ollyoi,  tovt' 
k'oTiv  o'ATio  xpvyiai,  diEOwS^riauv  dt'  idazog'  21  o  /.al  vf-iäg  av- 
XLTVTtov  vvv  OioLEi  ßccTTziOj^a,  ov  aagycog  ccTtod^soig  qvTtov,  aXka 

der  freilich  nur  möglicli  war,  weil  er  als  (Sixtaog  {ccya&onouoy)  litt,  dessen 
Geist  nicht,  wie  der  aller  den  Tod  des  Sünders  sterbenden  Menschen,  dem 
Schatteuleben  des  Hades  verfiel,  sondern  aktionsfähig  blieb,  und  zwar  vnsQ 
fcdixwy  (v.  18),  also  auch  zum  Besten  von  Sündern,  wie  es  diese  (auf  das 
Endgericht  aufbewahrten)  Geister  waren.  —  v.  20.  «7ret^»yff  «an^),  wie 
2,  8.  3,  1.  Das  artikellose  Partizip  kann  weder  Apposition  zu  Totg  nyev- 
fiftaiy  sein,  noch  eine  bestimmte  Kategorie  derselben  bezeichnen,  sondern 
nur  motivieren,  weshalb  sie  einer  Heilsbotschaft  bedurften:  weil  sie  näm- 
lich einst  ungehorsam  waren,  als  die  Langmut  (Jerem.  15, 15.  Prov.  25, 15) 
Gottes  (vergeblich  auf  ihre  Umkehr)  wartete  (vgl.  Rom.  8,  25).  Das  cv 
rjuegeag  Nws  (vgl.  zu  dem  artikellosen  Ausdruck  1,  2.  3.  5)  erinnert  an 
die  Zeit  des  gi-ossen  Flutgerichts,  welches  ein  Typus  des  Endgerichts 
war  (Mt.  24,  37 f.) ,  und  an  dessen  drohende  Nähe  die  Herrichtung  (xarcc- 
GxsvaCofxsyrjg,  wie  Num.  21,27.  I  Makk.  15,3)  einer  Arche  (x(^•icoTov,  vgl. 
Gen.  6,  14ff.),  beständig  zur  Busse  mahnend,  erinnerte  (doch  vgl.  noch  zu 
II  Petr.  2,  5).  Die  Erwähnung  der  wenigen  durch  sie  Geretteten  erinnert 
daran,  wie  es  jene  ganze  Generation  war,  die  im  Flutgericht  umkam 
ihres  unentschuldbaren  Ungehorsams  wegen,  und  wenn  Christus  selbst  ihr 
noch  nach  seinem  Tode  in  seiner  Predigt  das  Heil  anbot,  so  ist  das  der 
schlagendste  Beweis  für  die  umfassende  Heilsbedeutung  desselben.  —  sig 
rjy)  seil,  yerofxevot,  prägnante  Konstruktion,  wie  2,  24.  Zu  ^pv/ca  im  Sinne 
von  Individuen  vgl.  Gen.  46,  15.  Exod.  1,  5,  zu  dem  verstärkenden  Comp. 
<ii£aiüx^7]a((f  Gen.  19,19.  Jes.  37,38.  Das  instrumentale  ö'o  i'tfarog  weist  auf 
das  Wasser  als  das  Mittel  hin,  das  die  jene  acht  Seelen  bergende  Arche 
trug  und  vor  dem  Untergänge  bewahrte,  vgl.  Gen.  7, 17 f.  —  v.  21.  o  xcci 
vfj.(cg)  zeigt  unzweifelhaft,  dass  Wasser  es  war,  was  jene  rettete  und 
nun  auch  die  Leser  rettet,  und  zwar  gegenbildlich  {uvrnvnoi' ,  adj.), 
sofern  wie  die  Sündflut  der  Typus  des  Endgerichts,  auch  das  in  ihr 
rettende  Wasser  der  Typus  eines  Wassers  ist,  das  vor  dem  ewigen  Ver- 
derben im  Endgericht  rettet  (vgl.  Act.  2,  38.  40).  Das  Präs.  aio^^ei  steht 
zeitlos,  weil  es  sich  nur  um  die  Bezeichnung  seiner  Wirkung  als  solcher 
handelt.  Das  appositioneil  angeschlossene  (iuTiTtauic  bezeichnet,  dass  es 
ein  Akt  des  Untertaucheus  im  Wasser  ist,  durch  welches  Wasser  gegen- 
wärtig rettet  und  schliesst  damit  die  ohnehin  sprachlich  nicht  erkennbare 
Beziehung  des  o  auf  öisaMS:  ö't  vöcaog  aus,  da  die  Symbolik  des  ßanTt.afj.a 
genannten  Aktes  nicht  auf  einem  Hindurchgehen  durchs  Wasser,  sondern 
auf  einem  Verschwinden  (Vernichtet-  oder  Begrabenwerden)  im  Wasser 
beruht.  Die  rettende  Kraft  dieses  Aktes  wird  dadurch  erläutert,  dass  er 
eben  nicht  (bem.  das  Voranstehen  der  Negation,  wie  1,  18.  23.  3,  3),  wie 
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ovveidi^aeiog     a'/aO^rig     iTiSQiocij^ia     elg    &e6v,     dt      ayaOTdaetog 

^b]Gov   Xqiotov,   22   og  iortv  iv  de^ia  d^eov,  7C0Qev9^elg  elg  ov- 

qavöv,  v7tOTayevTtüv  avTO)  ayyiXiov    /.al    s^ovoiwv   y.al  dvväfiecDV. 

IV,  1    Xqlgtoü   ovv  Ttad-övTog  aag/l    v.ul   {{.leig  xriv   avtriv 

sonst  ein  Untertauchen  im  Wasser,  ein  Akt  ist,  in  welchem  mau  Fleisches- 
schmutz  {Qimog,  wie  Jes.  4,  4.  Hiob  14,  4)  ablegt  (bem.  das  nachdrücklich 
voraustehende  auQxog,  ganz  im  Sinne  von  v.  18).  Im  Gegensatz  dazu 
kann  avfstdtjastjog  ayaS^.  nur  das  von  dem  Bewusstsein  der  Schuld- 
befleckuug  gereinigte  und  darum  gute  Gewissen  sein,  wie  es  nachher 
durch  den  guten  Wandel  in  Christo  bewahrt  wird  (v.  16),  und  als  gen. 
obj.  zu  f7jeQojrt]U(c  (Dan.  4,  14)  gehören,  das,  von  sneQMxicu  im  Sinne  von 
Psal.  137,  o.  Mt.  16,  1  abgeleitet,  die  Taufe  als  eine  au  Gott  {eig  &aov) 
gerichtete  Erbittung  desselben  bezeichnet.  Im  Gegensatz  zu  ano&eaig 
konnte  nur  genaimt  werden,  was  der  Täufling  thut,  wenn  er  ins  Tauf- 
wasser hmabsteigt,  während  in  der  Symbolik  des  Taufritus  liegt,  dass 
die  Taufe  wirklich  jede  Schuldbefleckuug  hinwegnimmt,  wie  das  gewöhn- 
liche Untertauchen  den  Fleischesschmutz,  und  so  das  erbetene  gute  Ge- 
wissen beschafft.  Dagegen  würde  durch  die  Beziehung  auf  die  Kraft  zu 
einem  guten  Wandel  oder  vielmehr  zur  Bewahrung  eines  guten  Gewissens 
im  Sinne  von  v.  16  jede  Analogie  mit  der  Taufsymbolik  aufgehoben.  — 
dl  UV  aar.  itjo.  /q.)  vgl.  1,  o,  gehört  zu  ffwCf',  sofern  nur  der  Auferstandene 
die  von  der  Schuldbefleckuug  Gereinigten  im  Endgericht  erretten  kann. 
Damit  kommt  die  Rede  auf  die  letzte  und  segensreichste  Folge  des 
Todesleidens  Christi,  der,  um  diese  Reinigung  zu  bewirken,  getötet,  aber 
(in  der  Auferstehung)  lebendig  gemacht  ist  (v.  18),  damit  er  auf  Grund 
derselben  uns  definitiv  erretten  könne.  —  v.  22  erklärt,  wiefeni  die  Auf- 
erstehung Jesu  Mittel  dieser  Errettung  sei,  sofern  erst  der  Auferstandene 
zur  Teilnahme  am  göttlichen  Weltregiment  gelangt  ist.  Zu  £y  deSia  &soi^ 
vgl.  Psal.  110,  1.  —  noQsvxt^sig  sig  ovq.)  Gegensatz  des  noQtvd^.  v.  19, 
zeigt,  wie  die  Erhöhung  zum  göttlichen«Thronsitz  Folge  der  Auferstehung 
war.  Der  gen.  abs.,  welcher  die  Unterordnung  aller  himmlischen  Mächte 
in  all  ihren  Ordnungen  (vgl.  Eph.  1,  21)  als  Voraussetzung  dieser  Er- 
höhung bezeichnet  (bem.  das  part.  aor.),  kann  nur  besagen,  dass  dieselbe 
keine  blosse  Ehreustellung ,  sondern  Teilnahme  an  der  göttlichen  Welt- 
herrschaft ist,  die  allein  die  Fähigkeit  zu  unsrer  Errettung  verbürgen 
kann.  Mit  dem  Dienst  der  Engel,  der  dem  Erhöhten  zur  Verfügung  steht, 
mit  einer  Gewinnung  derselben  für  seine  Anbetung,  oder  gar  mit  ihrem 
Gericht  hat  das  vnoTayevTwv  nichts  zu  thun. 

4,  1—7.  Abschliessende  Rückkehr  zum  Ausgangspunkt  der  Er- 
mahuungsreihe  (2,  11)  in  Anknüpfung  an  3,  17.  —  ovr)  nimmt  den 
Gedanken  von  3, 18  wieder  auf,  und  zwar  mit  der  ausdrücklichen  Hervor- 
hebung des  aaqxi.  im  Gegensatz  zu  der  nuev^axi  erfolgten  Lebendig- 
machung  und  Erhöhung  (3,  21  f.).  .  In  dem  xta  r/nsig  liegt,  wie  2,  21,  die 
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i'vvoiat'  OTrXiaaG^s,  ozi  6  7ca0^on'  Gagvl  nircavTai  auagziag 
2  Eig  TO  iLirf/Jn  avdQtojiiov  fTriO^viniaig  a?^la  ^eXt'jf.iaTi  d^eoc 
Tov  ETtiloiTTOv  ir  GaQ'/d  ßuooai  ygovov.  3  «(»xeroc  yciQ  6  ^raos- 
h^lvd^tog  YQovOQ  TO  ßovX}]^ia  rtov  ed^viov  y.aTEiQydad^ai,  7tE7to- 
Qevutvovg  iv  aoElyeiaig,   ^TCLd^vf^ilaig,   olro(flvyiaig,  y.cöf.ioig,  7r6- 


A^oraussetzimg,  da8.s  der  Gläubige  das  Verhalteu  Christi  nachbilden  muss 
und  so  auch  sich  (gegen  alle  Leideusscheu)  wappnen  mit  derselben  Er- 
wägung, die  jenen  zu  seinem  Leiden  bewog,  d.  h.  mit  der  Erwägung  der 
Segensfrucht  solchen  Leidens.  Diese  Näherbestimmung  fordert  trotz  des 
fehlenden  vttsq  »/,Mwr  notwendig  der  Begriff  der  swoiu,  womit  (dem 
Stammwort  entsprechend)  nie  ein  Willensentschluss,  sondern  nur  der  ihm 
zu  Grunde  liegende  Gedanke,  die  ihn  leitende  Einsicht  (Prov.  23, 19.  3,  21, 
1,4,  vgl.  Hebr.  4,  12.  Sap.  2,  14)  bezeichnet  wird.  —  ori)  kausal,  da  die 
von  eben  solchem  Leiden  (daher  die  Wiederholung  des  -naO^ior  accQxt, 
das  aber  keineswegs  auf  köriDerliches  Leiden  geht ,  sondern  nur  auf  ein 
im  Sinne  von  3,  18  an  der  irdischen  Seite  menschlichen  Lebens  empfundenes 
Leiden,  das  nach  3,  14  nveifjuTi  ganz  anders  aufgefasst  werden  kann)  zu 
erwartende  Segensfrucht  so  formuliert  wird,  wie  sie  allein  der  Gläubige 
zu  erwarten  hat,  der  die.  <ftxraoavri]y  (3,  14)  leidet,  aber  nicht  wie  sie 
Christus  intendierte,  wenn  er  als  (^ixctog  litt  (3,  18).  —  tteiiuvt (ti  uuccq- 
T  i  o.  g)  vgl.  Exod.  9,  28.  Jos.  7,  26,  nur  hier  rein  passivisch,  wie  es  der  Vor- 
stellung des  Leidens  entspricht,  wodurch  er  ein  für  allemal  abgebracht 
ist  vom  Sündigen  (bem.  das  Perf),  d.  h.  von  dem,  was  die  ihm  das  Leiden 
bereitende  Welt  charakterisiert  und  was  ihm  dadurch  ein  für  allemal 
verleidet  sein  muss.  —  v.  2.  ^i  g  t  o)  wie  3,  7,  Zweck  dieses  nenuva&ca. 
Er  soll  nicht  mehr  Menschenbegierdeu ,  sondern  göttlichem  Willen  leben 
{ßiwa(a ,  wie  Prov.  7.2.  Sap.  12,23;  hier  mit  Dat.,  wie  C>;»'  2,24).  Das 
toy  671  i'/.o  171  of  sy  auQxi  '/Qoyov  hebt  wie  1,  17  hervor,  dass  es  sich  nur 
noch  um  die  kurze  Zeit  handelt,  wo  er  überhaupt  a(iQy.i  leiden  kann. 
—  V.  3  begründet  diese  Reflexion  auf  die  Zukunft  damit,  dass  die  schlecht- 
hin (auf  immer)  für  sie  vergangene  (bem.  das  part.  perf.)  Zeit  (lang) 
genug  {((QxsTog,  vgl.  Mt.  6,  34.  10,  25)  sei,  wo  sie  (bem.  den  infin.  expletivus) 
den  Willen  der  Heiden  gethau  haben.  Da  damit  zweifellos  ihre  vor- 
christliche Zeit  charakterisiert  und  absichtsvoll  das  (a'&Qionioy  e7Jt&.  durch 
TO  ßovhjitcc  T.  eOi'wi'  näher  bestimmt  wird,  so  ist  es  unbestreitbar,  dass 
die  Leser  in  jener  Zeit  nicht  selbst  Heiden  waren,  sondern  Juden,  die  den 
Willen  Gottes  (v.  2)  kannten  oder  doch  kennen  sollten  und  trotzdem  den 
Heiden,  unter  denen  sie  lebten,  ihren  Willen  thaten,  indem  sie  sich  von 
ihnen  in  ihr  Lasterleben  hineinziehen  Hessen  (vgl.  zu  1, 14).  Zu  nogevs- 
Ox^cti  ev  vgl.  I  Reg.  8,  61.  Ezech.  5,  6,  zu  c<ae'/.yeicag  Sap.  14,  26.  Die  e7i(xht\uic(i 
sind  in  diesem  Zusammenhange  wohl  besonders  wollüstige.  Zu  oivocpXvyicc 
vgl.    das    Stammverbum    Deut.  21,20,  zu  y.wunig  II  Makk.  6,4,  zu  Tioroig 
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roi(^  /Ml  aO^efiiTOig  elöwXo?MCQEiaig,  4  ii>  w  Bevi'CovzaL,  {.iri 
GuvTQExovziüv  if.uöv  slg  xriv  avxr^v  rrig  aocoziag  aräyvoiv, 
ßlaa(frjf.ioiVT€g,  5  06  ayroöo'toovaiv  loyov  tw  fToiiicog  l'yovTi 
y.Qivat  UüVTag  /.al  vE/.QOvg.  6  dg  tocto  yccg  y.al  ve/oolg  Eurj- 
yEXiodr^,    h'u    /.gidcooiv    fiiv   /.ata   avd^Qi'jjtovg   (jao/.i ,    'Cwgl   da 

'/MTCi    d-EOl'    TCVEVI-lCaL. 

Geil.  19,  3.  Jud.  14,  10.  Das  eiSdo'/MhirQ^uag  steht  schoii  wegen  des  Plur. 
(vgl.  zu  2,  1)  nicht  vom  eigentlichen  Götzendienst,  sondern  von  irgend 
welchen  Beteiligungen  an  götzendienerischen  Greueln  (vgl.  I  Kor.  10,  14 
und  zur  Sache  Rom.  2,  22),  die  doch  als  cii^suttoi  (II  Makk.  6,  5.  7, 1,  vgl. 
Act.  10, 28)  nur  bei  ehemaligen  Juden  bezeichnet  werden  konnten.  —  v.  4. 
SU  w)  wie  1,  6,  geht  auf  ihren  frühereu  Wandel,  auf  Grund  dessen  die 
Heiden  befi-emdet  werden  {iavill.opTca,  vgl.  II  Makk.  9,  6),  weil  sie 
(jetzt)  nicht  mitlaufen  in  denselben  Schlamm  der  Liederlichkeit  {uaoixiug, 
vgl.  Prov.  28,  7.  II  Makk.  6,4).  Der  Gesinnungswechsel  der  Diasporajuden 
ist  den  Heiden,  unter  denen  sie  wohnen,   also  noch  etwas  Neues  (vgl.  zu 

2,  12),  und  ihr  Befremden  darüber  tritt  eben  zu  Tage,  wenn  sie,  wie  das 
sehr  nachdrücklich  am  Schlüsse  stehende  fAiiacfi]uovvrEg  sagt,  lästern, 
indem  sie  zu  den  2,12.  8,16  erwähnten  Verleumdungen  greifen,  um  den 
Stachel,  den  die  Abkehr  der  ehemaligen  Sündengenossen  in  ihrem  Gewissen 
zurückliess,  loszuwerden.  —  v.  5.  ((Txod'vDa.  koyoi')  Korrelat  des  c.n. 
Xoyov  3,  1.5.  Auch  der  Verf.  (vgl.  2,  23)  überlässt  das  ,iX((a(f>i/Lisiy  (zur 
Aburteilung)  dem  erhöhten  Christus  (3,  22),  der  in  Bereitschaft  ist  (vgl. 
Dan.  3,  lö)  zu  richten  Lebendige  und  Tote  (vgl.  Act.  10,  42).  Da 
beim  unmittelbaren  Bevorstehen  dieses  Gerichts  nicht  auf  das  etwa  noch 
eintretende  Sterben  einiger  Gläubigen  oder  einiger  Lästerer  reflektiert 
sein  kann,  und  da  der  Gedanke  an  das  Gericht  doch  nur  durch  den  Ge- 
danken an  die  gegenwärtigen  Lästerer  herbeigeführt  war,  so  bedarf  die 
Hinzufügung  des  xui  i'sxQovg  einer  näheren  Begründung,  wie  sie  v.  6  mit 
seinem,  wie  2,21.  3,  9,  rückweiseuden  sig  rovxo  giebt.  Dem  naheliegen- 
den Gedanken  gegenüber,  dass  doch  die  Toten,  die  keine  Gelegenheit 
gehabt  haben,  sich  für  oder  wider  das  in  Christo  allein  gegebene  Heil 
(Act.  4, 12)  zu  entscheiden,  nicht  gerichtet  werden  können,  begegnet  Petr. 
mit  dem  selbstverständlichen  Postulat  des  christlichen  Glaubens,  das  auch 
der  Aussage  3,  19 f.  zu  Grunde  lag,  dass  auch  Toten  (im  Hades  durch 
Christum)  Evangelium  verkündigt  ist  (svijyy.).  Das  ^usf  markiert,  wie 
1,  20.  2,  4.  3,  18,  dass  die  Absicht  des  evtjyy.  auf  das  in  dem  Satz  mit  cTe 
Bezeichnete  ging,  was  eintreten  sollte,  obwohl  sie  (im  leiblichen  Tode, 
welcher  der  Sünde  Sold  ist)  nach  allgemeiner  Menschenweise  (nicht  wie 
einzelne,    die    in    besondern  Gerichten   umkamen)  am  Fleisch  {accoxi,  wie 

3,  18)  gerichtet  wurden.  Die  Fassung  des  xQid^wacv  als  eigentliches 
Praeteritum  (gleich  -jeQi&evrsg),  obwohl  nach  Joh.  12,  7  zulässig,  ist  nicht 
notwendig,  da  die  göttliche  Absicht,   welche  auch  für  Tote  eine  Predigt 
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7  ndi'TOJv  di  10  lekog  rjyr/.Ev.  oojffQovr^GaxE  ovv  vmI 
fqUiaze  elg  ^roooei'xdg,  &  rr^o  tcccvvcov  zriv  €ig  eavzoig  dyceTzrjV 
i/.T£vrl  txovTEg,  ort  dyd-ni]  /.akiTtzsi  rclr^d^og  ai.taQTiaJv,  9 
fpiXoiei'Oi  eig  a?2if^Xovg  ävev  yoyyvGf^ov,  10  Vy.aozog  -/.ad^chg 
sXaßsv  yäQiaua ,  elg  eavzovg  avzo  dia/.ovoivzeg  ojg  y.aXoi 
ol/.ovouot  7toiy.ih:g  ydoizog  d^eov,  11  n  zig  lalel,  wg  loyia 
■d-eov ,    Ei  zig  öia/.ovEl,    cog  e^  ioyi'og  7ig  yoQ}]yEl  6  d-Eog,    %va   Iv 

des  Evangeliums  ordnete,  natürlich  auch  bestimmte,  was  ihr  leiblicher 
(bem.  das  aagxt)  Tod  für  eine  Bedeutung  haben  sollte.  Jede  Beziehung 
auf  eine  Verkündigung  bei  ihren  Lebzeiten  ist  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  für  die  Gläubigen  (am  wenigsten  für  die  etwa  in  Verfolgungen  um- 
gekommenen) der  Tod  kein  Gericht  ist ,  und  für  die  Lästerer  das  Cwff' 
nicht  bezweckt  sein  kann,  dieser  Gegensatz  aber  überhaupt  für  das  xca 
ysxQoi's  V.  5  keine  Bedeutung  hat.  Das  durch  tiveiucti  näher  bestimmte 
Leben  ist,  wie  3,  18,  das  durch  die  Wiedex-belebuug  in  der  Auferstehung 
zu  erlangende,  wie  das  dem  xiaa  ay&g.  entsprechende  xicrcc  S-sor  zeigt: 
nach  Gottes  Weise,  ein  ewiges,  seliges  Leben,  wie  Gott  es  lebt. 

4,  7 — 5,  5.  Dritter  Hauptteil,  enthaltend  Emiahnungen  für  das 
innergemeindliche  Leben.  —  tiuvuhv  6i  xo  xe'Äog)  betont,  wie 
zugleich  mit  dem  Endgericht  (v.  5)  das  Ende  aller  Dinge  sich  genaht 
hat  (tjyyixey,  wie  Jak.  5,  8),  und  gründet  (ovi')  auf  dieses  Hoffnuugsziel 
die  Mahnung  zu  gesundem  (leidenschaftslosem)  Sinn  und  nüchterner 
Geistesklarheit  {ytjipccre,  wie  1,  13),  welche  dasselbe  stets  im  Auge  behält, 
weil  man  ohne  beides  zu  gemeinsamen  Gebeten  (vgl.  3.  7),  wie  sie  die 
Vorbereitung  auf  das  nahende  Ende  erfordert,  nicht  geschickt  ist.  — 
Y.  8.  7TQ0  nc.vTMv)  vgl.  Jak.  -5,  12,  zeigt,  dass  vor  allem  Zornen-eguugeu 
als  das  gedacht  sind,  was  die  rechte  Stimmung  zu  solchen  gemeinsamen 
Gebeten  raubt.  Sie  können  nicht  aufkonunen,  wo  die  Liebe  zu  einander 
eine  ausdauernde  (vgl.  1,  22)  ist,  auch  den  Verfehlungen  des  Nächsten 
gegenüber,  welche  eine  solche  immer  und  immer  wieder  (daher  ■ni.rjf^. 
auuQT.)  zudeckt,  d.  h.  vergiebt  (nach  Prov.  10.  12).  Zur  Konstr.  vgl.  2, 12, 
zur  Sache  Mt.  18,  21  f.  —  t.  9.  cf  i'Ao'Sevoi)  reiht  sich  als  nächstliegende 
Erweisung  der  gebenden  Liebe  (vgl.  Hebr.  13.  2)  au  die  vergebende,  die 
ebenso  getrübt  wird,  wenn  man  muiTt  (vgl.  Jak.  1,5)  über  die  Opfer,  die 
sie  auferlegt.  —  t.  10.  excarog)  tritt  nachdrücklich  vor  den  Satz,  in  den 
es  als  Subj.  gehört;  denn  dem  entsprechend,  wie  ein  jeder  eine  Gabe 
göttlicher  Huld  empfangen,  sollen  sie  für  einander  {et?,  wie  1,  4.  25)  damit 
Dienste  leisten  {diux.  c.  acc,  wie  1,  12).  Zum  Bilde  der  otxoyouoi  vgl.  Mt. 
25,  14ff.  Hier  tritt  unmittelbar  her-^-or,  wie  die  Gnade  Gottes  als  eine 
sich  in  Gaben,  die  sie  einem  jeden  zuteilt,  erweisende  und  darum  als 
mannigfaltige  (1,  6)  gedacht  ist  (vgl.  3,  7).  —  y.  11.  si  rig  —  st  rig) 
distribuiert   den  Plur.   Sif.xoroirreg,   daher  ist  nach  Iclsi  (auf  Grund  be- 


4,  7  -  18.  325 

TtäoLv  öo^äCijTai    ö  d-eog  dia  'Ljaov  Xqigtov,    uj    earlv  fj  d6§a 
ymI  to  '/.Qarog  eig  zovg  aiojvag  tiov  alon'ojv.     aur^v. 

12  ayaTtTjTOi,  ari  ^sviLeGds  rrj  ev  vfuv  TtvQtuGei  Ttoog  nei- 
Qaoi-iov  vfjlv  yivo/^iavf],  wg  Sivov  vf.ilv  avfxßalvovzog,  13  aXXa 
Y.ad-6  '/.oivioveiTE  rdlg  zov  Xqigtov  7tai)ij/.iaGLv  yaiQETe,   %va  vmI 


sonderer  Redegabe)  zu  ergänzen  XicXoiv:  wie  es  sich  ziemt  für  einen,  der  nicht 
eigne  Worte  redet,  sondern  von  Gott  gegebene,  als  welche  sie  das  feierlichere 
/lo/t«  i'^eot;  (vgl.  Rom.  3,2)  bezeichnet.  Ebenso  ist  zu  öticxoyei  (hier  im  engeren 
Sinne  von  werkthätiger  Dienstleistung)  zu  ergänzen  äiuy.ovoiu:  wie  es  sich 
für  einen  ziemt,  der  den  Dienst  nicht  aus  eignem  Yennögen  {tax.  im  Sinne 
von  .Tak.  5,  16)  leistet,  sondern  aus  einer  Kraft,  die  (»;?,  attrahiert  für  rjv) 
Gott  darreicht  (/op»;;'.,  wie  Sir.  1,  8.  28).  —  ev  naßiv)  seil.  xaQiauaaty 
V.  10,  damit  auf  Grund  aller  (sofern  bei  allen  ihren  Bethätigungeu  auf 
den  Geber  der  Gabe  dazu  zurückgewiesen  wird)  Gott  durch  ihre  rechte 
Anwendung  verherrlicht  werde.  Das  do§«Ci]Tta  ist  also  nicht  im  Sinne 
von  2,  12  zu  nehmen,  weil  nur  ein  solches  Thun  durch  Jesum  Christum 
(vgl.  2,5)  vermittelt  werden  kann.  Die  Doxologie  geht,  wie  ihre  offen- 
bare Beziehung  zu  dem  rfo|«^>;r«f  zeigt,  auf  Gott,  vgl.  Apok.  1,  6. 

V.  12 — 19  kehrt  zur  Betrachtung  der  Leiden  (1,  6f  3,  14f.  4,  1)  zu- 
rück, aber  unter  dem  Gesichtspunkte  dessen,  was  der  Gemeinde  als 
solcher  widerfahrt,  und  zwar  von  ihren  Volksgenossen.  —  uyunjjroi)  wie 
2,  11.  Das  Leiden  wird  bezeichnet  als  eine  Feuersglut  {nvQuya.,  vgl.  Prov. 
27,  21  von  der  Glut  des  Schmelzofens,  Amos  4,  9  von  der  Glut  des  Sonnen- 
brandes, beides  gangbare  Bilder  schmerzlicher  Trübsal),  welche  in  ihrer 
Mitte,  d.  h.  von  den  noch  unter  ihnen  lebenden  ungläubigen  Volksgenossen 
(im  Gegensatz  zu  ilarer  heidnischen  Umgebung)  entbrennt  und  daher  von 
der  Gemeinde  doijpelt  schmerzlich  empfunden  wird.  Das  Part,  yiyoijevi] 
kann  so  wenig  relativisch  aufgelöst  werden,  wie  das  cmei&Tjff.  3,  20, 
sondern  entspricht  dem  si  (Jsof  1,  6  (vgl.  3,  14):  wenn  sie  euch  zur 
Prüfung  (vgl.  Jak.  1,  12)  widerfährt.  Das  SEVi^ea&M  (v.  4)  wird  dadurch 
erläutert,  dass  es  nicht  eintreten  soll,  wie  wenn  (als  ob)  etwas  Fremd- 
artiges (Sap.  16,  2  f.  19,  5)  ihnen  begegnet  {avfx^cuv.,  wie  Mc.  10,  32).  Die 
nachdrückliche  Hervorhebung  des  '^evov  zeigt,  dass  es  sich  um  Widerfahi-- 
nisse  handelt,  die  der  Gemeinde  noch  neu  waren,  wie  etwas  Unerwartetes 
sie  betrafen  und  daher  eben  zum  Abfall  verleiten  konnten.  —  v.  13. 
xad-o)  vgl.  Lev.  9,  5,  unterschieden  von  x«S^(og  v.  10:  in  dem  Masse  als 
ihr  teilnehmt  an  den  Leiden  Chi-isti  (1,  11),  freuet  euch,  d.  h.  je  mehr, 
desto  mehr.  Hat  Jesus  seinen  Jüngern  die  Teilnahme  an  semem  Leiden 
(d.  h.  an  der  Feindschaft,  die  er  von  seinen  ungläubigen  Volksgenossen 
erfuhr)  vorhergesagt  (Mt.  10, 24f.),  so  kann  ihre  darin  sich  beweisende 
Jüngerschaft  ihnen  nnr  Gegenstand  der  Freude  sein.  —  lya)  setzt  voraus, 
dass  die  jubelnde  Freude  (1,  8,  vgl.  Mt.  5,  12)  bei  der  Offenbarung  seiner 
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Iv  T/y  cnco/MXviliEL  xrig  öö^i^g  aiTOv  ^aQr^TE  ayalliw/nsiOL.  14  £t 
oveiöiLf.olte  Iv  ovofiaTt  XoiOToi,  i^ia/.oQtoi,  ori  t6  TJjg  öoitjg  xat 
ib  Tov  O^eov  7tvEVf.ia  iff'  vfidg  avaTcaiExuL.  15  {.iri  yaq  Tig  vf-iwr 
TiaoyitTio  iog  (fovetg  ]]  /Xi-jix^^g  i}  yxvA.07coiog  i]  tag  a'AXoTQioE7cio/.o- 


Herrrliehkeit,  die,  wie  1,  11,  den  Leiden  gegenübersteht  und  bei  seiner 
Wiederkunft  eintritt,  davon  abhängt,  ob  man  sich  hier  der  Teilnahme 
an  seineu  Leiden  gefreut,  sich  also  als  sein  Jünger  bewährt  hat  (vgl.  das 
TiQos  nsiQc.afxov  v.  12).  Das  -/.(n  setzt  die  zukünftige  Freude  nach  dem 
Grundsatz  der  äquivalenten  Vergeltung  (3,  9)  nlit  der  gegenwärtigen  in 
Parallele.  —  v.  14.  si  ov£i.ä(C.saxhe  —  fxuxciQtot)  vgl.  Mt.  5, 11.  Gemeint 
ist  ein  Geschmähtwerden  (wie  es  auch  Christus  erfuhr,  vgl.  Mc.  15,  32. 
Rom.  15,  3  nach  Psal.  69, 10)  auf  Grund  des  Namens  Christi,  den  sie  tragen 
(Jak.  2,  7).  Hier  wird  es  ganz  klar,  dass  das  Leiden,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  wesentlich  darauf  beruht,  dass  der  Name  Christi  von  den 
Gegnern  als  der  Name  eines  Verbrechers  betrachtet  wird;  daher  muss 
die  Schmach  gemeint  sein,  die  sie  von  seiten  ihrer  ungläubigen  Volks- 
genossen als  Glieder  der  Gemeinde  trifft.  Da  rt/s  öo^tjs  gen.  quäl.,  rov 
ö-fo»)  Gen.  der  Angehörigkeit  ist,  konnten  nicht  beide  Gen.  durch  xca 
verbunden,  sondern  es  musste  der  Art.  wiederholt  werden.  Dem  Geiste 
eignet  die  (göttliche)  Herrlichkeit,  sofern  er  der  Geist  Gottes  ist.  Haben 
sie  also  in  diesem  Geiste,  der  auf  ihnen  ruht  {ccvan.,  wie  Jes.  11,  2,  in 
prägnanter  Verbindung  mit  e(p  v/uw)  nach  der  Verheissung  Mt.  10,  19f.,. 
schon  gewissermassen  an  dieser  Herrlichkeit  Auteil  (vgl.  das  öeSoiaauevr] 
1,  8),  so  hebt  doch  diese  immer  mit  rii.u]  verbundene  So'£.a  (1,  7)  zugleich 
die  ihnen  widerfahrende  Schmach  auf  und  ermöglicht  also  ihr  Seligsein  beim 
oveiättead^ui.  —  V.  15.  y«Q)  nämlich,  erläutert,  wiefeni  er  nur  von  einem 
Geschmähtwerden  ev  ovouari  xq.  v.  14,  das  als  Teilnahme  an  den  Leiden 
Christi  (v.  13)  betrachtet  werden  kann,  redet,  indem  er  hervorhebt,  dass 
der  Fall,  wo  einer  um  seines  Übelthuns  willen  leidet,  unter  ihnen  nicht 
vorkommen  darf.  Daraus  folgt,  dass  bei  den  Leiden,  die  sie  trafen,  un- 
möglich an  gerichtliche  (kriminelle)  Verurteilungen  zu  denken  ist,  da  das 
/j.rj  7T(ca%eTU)  ja  nicht  in  ihrer  Macht  stand,  wenn  man  auf  leere  Ver- 
leumdungen hin  die  Christen  verurteilte.  Schon  die  Autiklimax  vom 
Mörder  und  Dieb  zum  xc.xoTjoiog  im  allgemein  sittlichen  Sinne  (2, 12.  3, 17) 
zeigt,  dass.  so  wenig  wie  selbstverständlich  jene  groben  Sünden,  so  wenig 
überhaupt  ein  xaxonoisti'  bei  ihnen  vorkommen  darf,  oder  auch  nur  das  mit 
einem  neuen  oj?  eingeführte  (d'AoTQtosTnaxonog,  das  offenbar. das  einzige 
ist,  das  der  Verf.  vorkommend  denkt,  und  das,  obwohl  bei  ihm  an  ge- 
richtliche Verurteilung  erst  recht  nicht  zu  denken  ist,  absichtlich  jenen 
Übelthaten  gleichgestellt  wird,  weil  es  ihnen  mit  Recht  Schimpf  und 
Schande  zuzöge.  Es  ist  wohl  damit  ein  Aufseher  andrer,  die  ihn  nichts 
angehen,  d.  h.  ein  unbesonnener  Besserungs-  und  Bekehrungseifer,  wie  im 
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Ttog,'  16  u  61  lag  XQiOTiavog,  /.ir^  aloxivtG^io,  do^a'Ctrio  öi  rov  d-eov 
iv  r<ü  ov6(.iaxt  tovto).  17  otl  6  y.aiQog  zov  ag^aoO-ai  z6  /.gl/^ia 
a7to  Tov  0I/.0V  Tov  &£ov'  ei  di  nototov  ano  f^f-iöJv,  tI  t6  riXog 
Tiuv  aTieid^ovvTiov  T(p  TOV  -d^eoi  evayyeXui);  18  /.al  el  ö  di/.aiog 
f^wXig  ooj'CeTai,  ö  6i  aaeßrig  /.al  a^uaQTwlog  7tov  (pavElzai;  19  wäre 


Jakobusbrief,  gemeint.  —  T.  16.  st  (fs  cog  /QtaTKtyog)  seil,  rtg  nicaxit, 
V.  15,  das  auf  das  opf  öiCea&e  v.  14  zurückweist ,  kann  auch  hier  nichts 
anderes  bedeuten,  wie  aus  dem  (U»;  (aaxvv£ß&M  erhellt,  schliesst  also 
wieder  Verurteilungen  um  des  Christennamens  (vgl.  Act.  11,  26)  willen 
schlechthin  aus.  Sie  sollen  darin  keine  Schmach  sehen,  als  Anhänger 
des  xQ'^<^^oi  geschmäht  zu  werden,  vielmehr  nur  danach  trachten,  in  diesem 
Namen  Gott  zu  verherrlichen  (vgl.  v.  11),  der  sie  in  die  Gemeinschaft  der 
/giariayoi  berufen  hat  und  somit  als  der  Urheber  der  guten  Werke  er- 
scheint, die  sie  in  ihr  ausüben  (vgl.  zu  2,  12).  —  v.  17.  o  xaigog)  erg. 
eaitf  o  xaiQog.  Petr.  setzt  nach  Ezech.  9, 6.  Jerem.  25,29  voraus,  dass 
es  eine  Zeit  giebt,  wo  das  Gericht  anhebt  vom  Hause  Gottes,  d.  h. 
von  der  Gemeinde  (vgl.  2,5),  sofern  in  ihm  entschieden  wird,  wer 
sich  seines  Christennamens  schämt  (und  abfällt)  oder  in  demselben  Gott 
verherrlicht  und  so  als  bewährt  erfunden  wird  (vgl.  Jak.  1,  12).  Diese 
Zeit  sieht  er  in  den  gegenwärtigen  Leidensprüfungen  (v.  12)  bereits  an- 
brechen, wodurch  die  Ermahnung  v.  16  begründet  wird.  —  st  de  tiqwtov) 
seil,  ro  xQifia  «Q/tTdi.  Das  pleouastisch  klingende  ttqiotov  soll  hervor- 
heben, dass  wenn  das  Gericht  von  den  Gläubigen  anhebt,  um  zunächst 
alle  Unbewährten  aus  ihnen  (die  doch  voraussichtlich  als  bewährt  er- 
funden werden)  zu  verurteilen,  dies  die  schonungslose  Strenge  desselben 
zeigt,  die  sich  natürlich  steigern  muss,  je  mehr  es  zu  denen  fortschreitet, 
bei  welchen  von  keiner  Bewährung  die  Rede  sein  kann.  Dann  ist  aber  xo 
xsXog  adverbiell  zu  nehmen  wie  3,  8,  und  xo  xgifxa  saxca  zu  ergänzen.  Jede 
Reflexion  auf  das  Ende  der  Gottlosen,  die  immer  nicht  aus  dem  Vorder- 
satz folgt,  greift  dem  folgenden  Verse  vor.  Dass  aber  bei  jenen  an  die 
ungläubigen  Juden  gedacht  ist,  welche  das  ihnen  dargebotene  Evangelium 
im  Ungehorsam  zurückgewiesen  haben  (vgl.  2,  8),  zeigt  aufs  neue,  dass  das 
oixog  X.  d-.  aus  gläubigen  Juden  besteht,  und  dass  der  ganze  Abschnitt 
von  dem  Gegensatz  derselben  zu  ihren  ungläubigen  Volksgenossen  handelt. 
v.  18.  x«()  knüpft  wörtlich  an  Prov.  11,  31  an,  um  nun  erst  zu  sagen, 
dass  wenn  in  so  strengem  Gericht  der  Gerechte  kaum  errettet  wird,  der 
Sünder  und  Gottlose  sicher  unter  den  unoXXv^svot,  erscheinen  wird.  Die 
Bezeichnung  der  Gläubigen  und  Ungläubigen  ist  lediglich  der  Schriftstelle 
entlehnt  und  darf  daher  nicht  gepresst  werden.  Das  6e  im  Nachsatz 
dient  dazu,  den  Gegensatz  zu  verschärfen.  —  v.  19.  laaxs)  folgernd,  wie 
Rom.  7,  4.  IKor.  3,  21:  weil  die  Prüfungsleiden  der  Gläubigen  nur  der 
Beginn  des  Gerichtes  sind,  das  auf  die  Errettung  ihrer  Seelen  abzielt 
Weiss,  N.T.  lU.  21 


328  Petrus 

YMi  6i  TtaGxovteg  xara  to  d^eh]f.ia  rov  d^eoi  moro)  '/.ziorrj 
TtctoaTid^laO^ioGav  rag  U'vyiag  avTcov  Iv  ayad-OTCOiiq. 

V,  l    TVQEGßvTiQOVg    OVV    Iv    VjiUV    7taQa7.aXcü  6  OVVTZQEGßvXEQOg 

vxii  fKXQTvg  TtiJv  xov  Xqigtov  7ta&r]fj.dT(ov,  6  ymI  r^g  (.leXloiGrjg 
ano7.alv7TTEGd^at  d6^}]g  v.oinovög,  2  Tcoif.iävaTe  to  Iv  vuiv 
noi}.ivLOv  xov  ^eov ,  /tirj  avay/MGvojg  a?.Xa  e/.ovGicog  y.axa.  ^eov, 
fiijde  aiGXQoy.EQdwg  al?.a  7tQod^i'/.iiog,  3  /uiß''  wg  y.aray.vQLEvovveg 

(1,  ö.  9),  sollen  auch  die  nach  Gottes  Willen  (3,  17)  Leidenden  (woraus 
aufs  neue  folgt,  dass  die  Leiden  keineswegs  universelle  waren,  vgl.  zu 
V.  12),  welche  in  ihrem  Leiden  einen  Beweis  sehen  könnten,  dass  Gott 
seine  Hand  von  ihnen  abzieht,  ihre  Seelen  (2,  25)  in  seinen  Schutz  be- 
fehlen (vgl.  Psal.  31,  6);  von  den  andren  versteht  es  sich  von  selbst. 
Charakteristisch  ist  es,  dass  die  Gewissheit  seines  Schutzes  lediglich  dar- 
auf zurückgeführt  wird,  dass  auch  sie  einen  Schöpfer  haben,  der  sie  zum 
Heil  geschaffen  und  nach  seiner  Treue  die  damit  ihnen  gegebene  Zusage 
hält.  Der  Nachdruck  liegt  auf  sy  (cyud^onoiiec ,  womit  angedeutet  wii-d, 
dass  sie  ihrerseits  nur  in  dem  (den  Gegensatz  zu  v.  15  bildenden)  Gutes- 
thun  verharren  dürfen,  um  dieses  Schutzes  gewiss  zu  sein. 

5,1 — 5.  Ermahnungen  für  die  Gemeindeleiter  —  n qse ^vr sqov^ 
ovv)  leitet  aus  der  allgemeinen  Pflicht  der  «/«Ä^orroa«  4,  19  eine  spezielle 
Ermahnung  für  solche  ab,  welche  unter  ihnen  das  Gemeindeamt  führen 
(bem.  den  artikellosen  Ausdruck).  Das  Eecht  zu  solcher  Ermahnung 
gründet  Petr.  darauf,  dass  er,  der  als  avynQsaß.  ihnen  gleichsteht,  sofern 
ihm,  wie  ihnen  in  ihren  Gemeinden,  die  Fürsorge  über  die  gesamte 
Gemeinde  anvertraut  ist,  doch,  wie  das  damit  unter  einem  Artikel  ver- 
bundene ficcQTvg  (Act.  2,  32.  3,  15)  zeigt,  auf  Grund  eignen  Erlebens  die 
Leiden  Christi  (1,  11.  4,  13)  bezeugen  kann.  —  o  xca  —  xoivMvog)  wie 
avvxhjQ.  3,  7,  von  der  in  Hoffnung  gewissen  Teilnahme.  Die  Herrlichkeit 
Christi,  deren  Offenbarung  erst  bevorsteht  (4,  13),  hat  er  zwar  nicht  ge- 
sehen; aber  seine  Hofinungsgewissheit  ist  auch  für  sie  eine  Bürgschaft, 
wie  seine  Augenzeugenschaft  für  die  Leiden  Christi.  —  v.  2.  not fiayars) 
wie  Jerem.  3,  15.  23,  2.  Das  absichtlich  auf  v.  1  zurückweisende  er  vfxty 
kann  nur  ebenso  lokal  genommen  werden;  jeder  Kreis  der  nQsaß.  um- 
schliesst  den  ihm  vertrauten  Teil  der  Gemeinde  Gottes  {notfiv.,  wie  Jerem. 
31 ,  10).  Dem  Zwang  der  Pflicht  steht  entgegen  das  Thun  aus  freiem 
inneren  Triebe  (jexovaiMg,  vgl.  Psal.  53,  8)  nach  Gottes  Art  {xcira  d^eov,  wie 
4,  6),  welcher  der  rechte  noifirjP  xca  sntaxonog  ist  (2,  25),  der  schimpflichen 
Gewinnsucht,  die  Bereitwilligkeit  zu  jedem  Opfer  (TTQo&i\u(ijg,  vgl.  Tob.  7,  8. 
II  Makk.  11,7).  —  v.  3.  w?)  nach  d_em  herrschenden  Sprachgebrauch  des 
Briefes :  nicht  als  solche,  die,  führt  zusammenfassend  das  nach  Mc.  10,  42 
von  Christo  verljotene  xcauxvQ.  ein.  Bei  rwy  xhjOMy  im  Gegensatz  zu 
r.  Tioiuyiov  ist  an  die  ihnen   zugewiesenen  Gemeindeteile  zu  denken  (vgl. 
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TOJv  /.Ir^QCJi'  aXka  tvrtoi  yivousvoi  tov  7toi(.iviov,  4  zat  (favEQCo- 
■O^evTog  TOV  aQXLTtoi/Jsvog  y.oiiiielG&€  top  af^iagdvTii'ov  zrig  öo^rjg 
OTe(pavov.  5  öfxoiiog,  vEioTEooi,  VTtozdyr^Te  TcoEößvreQOig,  nävTEg 
di  dlXiqloig  rr^v  Ta/rEivoffQoacvrjV  iy7.0f.tßojaaaOE ,  otl  ö  d^Eog 
vrtEQr.qdvoig  dvTiTccaaEvai,  raTiEivoig  de  diöcoaiv  yccQLv. 


6    TaTtEivwd^TjTE    ovv    V7T0    zijv    /.QaTaiäv  yeiQa  tov    O^eov, 
7va  vf.iag  viIhogi]   ev   y.aiQip,    7  TtaGav   zr^v  f.iiQif.ivav  vf.icüv  stcl- 

Act.  1,17.  8,21),  über  die  sie  nur  eine  Gewalt  ausüben  sollen  durch  ihr 
Vorbild  {xvnoi,  wie  Phil.  3,  17).  —  t.  4.  tfccreQW&Evrog)  wie  1,  20,  hier  von 
der  Kundmachung  Christi  als  des  Oberhirten,  d.  h.  als  des  xvQiog  im  ab- 
soluten Sinne,  bei  seiner  Wiederkunft.  Zu  xofxisia&e  vgl.  1.  9,  zum  Bilde 
vom  (unverwelklicheu)  Immortellenkranz  Jak.  1,  12.  Der  gen.  app.  besagt, 
dass  derselbe  in  der  6o'ia  (v.  1)  besteht.  Der  selbst  der  Teilnahme  au  ihr 
gewiss  ist,  kann  auch  den  Weg  zu  ihr  zeigen.  —  v.  5.  of^oKog)  wie  3, 1,  7. 
Die  vsiorsQoi  sind  dem  artikellosen  nQsaßvr.  gegenüber  die  an  Jahren 
Jüngeren;  aber  aus  der  Art,  wie  ihre  Vermahnung  der  der  Presbyter  sich 
anschliesst,  erhellt,  dass  sie  in  Unterordnung  unter  dieselben  gewisse  Ge- 
meiudedienste  versahen  (Act.  5,  6.  10),  und  dass  die  Presbyter  auch  den 
Jahren  nach  die  ältesten  und  als  solche  beamtet  waren.  Da  die  Demut 
(rccTieirocfQoavyi],  vgl.  Phil.  2,  3)  allen  gegenüber  zu  bewahren  so  schwer 
ist,  muss  sie  nicht  nur  überhaupt  angeeignet,  sondern  aufs  sorgsamste 
festgehalten  werden  (bildlich:  mit  einem  Knoten  befestigt)  für  einander 
(dat.  comm.),  so  dass  jeder  dem  andern  gegenüber  diese  Demut  übt,  was 
durch  Prov.  3,  34  (anders  angewandt  Jak.  4,  6)  begründet  wird. 


5,  6 — 11.  Schlussermahnung.  —  ra7isiyo}0^^]xs)  vgl.  Gen.  16,9, 
wird  gefolgert  aus  dem  Schriftwort  v.  5,  das  natürlich  dem  Verhalten 
gegen  Gott,  wie  gegen  Menschen  gilt.  Die  Ermahnung  setzt  nicht  eine 
leidensvolle,  aber  eine  gedrückte  Lage  der  Leser  voraus,  wie  der  Jakobus- 
brief, und  fordert  willige  Beugung  unter  die  gewaltige  Hand  Gottes 
(Deut.  3,  24),  um  anzudeuten,  dass  es  eine  Verkennung  der  menschlichen 
Schwäche  Gott  gegenüber  ist,  wenn  der  Mensch  anders  begehrt,  als 
Gott  ihm  giebt.  Nur  dann  kann  sich  an  ihnen  die  Verheisung  Lc.  14,  11 
erfüllen,  die  hier  natürlich  auf  die  ylijQopouuc  und  äoiu  bezogen  wird, 
welche  zu  gegebener  Zeit  [eu  xcuqo},  wie  Mt.  24,  45)  eintreten  wird,  näm- 
lich EV  xcuQ.  sax-  1,5.  —  V.  7.  naauv  r.  ueqifxv.)  knüpft  an  raneiv.  an 
und  mahnt,  die  daraus  erwachsende  Sorge  ganz  und  gar  auf  Gott  zu 
werfen  nach  Psal.  55,  23,  weil  er ,  der  sie  in  diese  sorgenvolle  Lage  ge- 
bracht hat  (bem.  das  betont  gestellte  (cvroi),  sich  um  sie  kümmert  (i/fAet. 
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QiipavTeg  lu  acTov,  ort  altiö  /ueXst  tteqI  vf.iöjv.  8  vriipare, 
YQt]yoQi^oaTe.  ö  avTLÖi/Log  if.iiuv  öidßolog  wg  Xetov  coQv6f.tevog 
TiEQLTtaxei  LrjTiuv  tiva  'Aaxavneiv.  y  (o  avTiOTi]ZE  oveqEOi  vi] 
TtioTEi,  elöoTEg  ta  aiTcc  rtuv  Tta&VjiiidTCOv  rfj  iv  ti7)  ■/.ÖGf.iq} 
v(.adv  dÖEX(p6T7]TL  ETviTEXElod^ai.  1 0  6  (5«  d^Eog  7tdorjg  xaQixog, 
6  '/.alaoag  if.iäg  Eig  r?jr  auoviov  avTov  dö^av  iv  Xqigtu/, 
ollyov  Ttai^ovrag,   avrog   /.aragTiaEi,    atr^Qi^EL,    ad^EvioGEi,   ^e- 

71SQI,  wie  Sap.  12, 13).  —  v.  8.  V7]xpure)  vgl.  1,  13.  4,  7,  hier  mit  yQ>]yoQT]- 
acas  (Mc.  14,  38)  verbunden,  um  anzudeuten,  dass  die  christliche  Sorg- 
losigkeit weder  unklare  Exaltation,  noch  schlaffes  Gehenlassen  der  Dinge 
ist,  in  welchen  die  Geistesklarheit  und  Geistesrtistigkeit  verloren  geht, 
die  zur  Abwehr  des  Versuchers  not  thut.  Derselbe  wird  hier  als  ihr 
Widersacher  (vgl.  Jes.  41,  11.  Jerem.  51,36)  und  in  der  Apjjosition  als  der 
Teufel  (Jak.  4,  7)  bezeichnet,  dessen  Beutegier  durch  das  Bild  eines 
brüllenden  Löwen  (vgl.  Psal.  22, 14.  Ezech.  22,  25)  charakterisiert  wird,  der 
irgend  einen  zu  verschlingen  {xccTctn.,  wie  Jerem.  51,  34)  trachtet.  Da  dies 
natürlich  von  geistigem  Verderben  gedacht  ist  (vgl.  Jes.  9,  15),  ist  jede 
Beziehung  des  hvxlS.  auf  Widersacher  vor  Gericht  ausgeschlossen.  —  v.  9. 
w  c(.vTiaxt]re)  vgl.  Jak.  4,  7.  Dies  geschieht,  indem  sie  fest  bleiben  im. 
Glauben  (Dat.  der  uähereu  Beziehung).  Es  handelt  sich  also  um  Anfech- 
tungen, die  zum  Abfall  vom  Glauben  versuchen.  —  eLdorsg)  wie  1,18, 
nur  mit  acc.  c.  inf.,  weist  darauf  hin,  dass  dieselben  (unter  dem  Bilde 
V.  8  geschilderten)  satanischen  Anfechtungen,  welche  nun  direkt  als  von 
den  Leiden  ausgehend  bezeichnet  werden,  nur  der  Anfang  von  dem  seien,, 
was  sich  an  (dat.  incomm.)  ihrer  Bruderschaft  (2,  17),  sofern  sie  noch  in 
der  Welt  ist  (im  Gegensatz  zur  himmlischen  xhjQoy.  1, 4,  wo  es  keine  Leiden 
und  keine  Anfechtungen  mehr  giebt)  naturgemäss  vollendet  {sTureX.,  wie 
I  Sam.  3,  12.  Sach.  4,  9).  Sie  dürfen  sich  also  nicht  dadurch  befi-emden 
(4, 12)  und  im  Glauben  erschüttern  lassen.  —  v.  10.  o  ds  xhsog)  stellt  dem,, 
was  sie  thun  sollen,  gegenüber,  was  Gott  thun  wird.  Der  Gen.  dabei 
(vgl.  II  Kor.  1,  3)  charakterisiert  ihn  als  den,  von  welchem  jede  Art  von 
Hulderweisungen  (vgl.  4,  10),  wie  sie  nachher  aufgezählt  werden,  ausgeht. 
Ihre  erste  ist  die  Berufung  zu  dem  wunderbaren  Heil  (2,  9)  seiner  ewigen 
Herrlichkeit  (v.  4),  die  sich  in  Christo  mittels  seiner  Heilbotschaft  voll- 
zogen hat.  Das  o'Aiyof  (1,  6)  erhält  hier  durch  den  Gegensatz  zu  (awviou 
die  Bedeutung  einer  kurzen  Zeit,  wie  das  Tra&opxag  den  Gegensatz  zu 
cTol«»/  bildet:  als  solche,  die  ihr  eine  kurze  Zeit  leidet.  —  tivxog)  nach- 
drückliche Wiederaufnahme  des  Subj.,  dessen  weitere  Hulderweisungen 
nun  rein  als  solche  (bem.  das  Fehlen  des  v^ug)  aufgezählt  werden,  da  in 
der  Berufung  die  Gewissheit  derselben  begründet  liegt.  Zu  xaxaQxiast 
vgl.  Psal.  11,3.  68,  10:  er  wird  zu  dem  Ziele  seiner  Berufung  fertig  machen. 
Das  (Jxt]Q.  (Jak.  5,  8)  blickt  auf  axfQsot  v.  9  zurück  und  wird  durch  das 
wesentlich    gleichbedeutende    aS^svwaei    rhetorisch   amplifiziert.      Zu    ^e- 
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fteXicuaei.  11  avvot  ro  '/.garog  eig  rolg  ahuvag  tojv  alcovojv 
a(.iriv. 

12  dia  ^ikovavov  [/.äv  rot  ttigtov  adeXcpov,  tog  loyuo- 
fjai,  öt  oXiyoJV  lygai^ia,  ^i:aQa/.a?uuv  /mI  iiriuaQTVQiZv  ravTr^v 
eivai  ahid^T]  yaqiv  tov  dsov,  eig  rjv  iOTr^AaiE.  13  aö7caC.exaL 
v^iäg  /}  8v  Baßvlwvi  Gwe/Xe/xi]  v.al  MaQ/.og  6  v'iog  f.ioi:.  14 
aOTtaoao&E  a?^l7jlovg  er  (piXrif.iaTL  aymir^g.  eloijvrj  vf.iiv  rtäaiv 
Tolg  iv  Xqigto). 

fish(oast  in  metaph.  Sinne  vgl.  Eph.  3,  18.  Kol.  1,  23.  —  v.  11,  vgl.  4,  11, 
nur  dass,  den  eben  aufgezählten  Thätigkeiteu  entsprechend,  ro  y.Quxog 
uliein  gepriesen  wird. 

5,  12 — 14.  Der  Briefschluss.  die.  ailovuvov)  vgl.  II  Kor.  1,19. 
I  Thess.  1,1,  bezeichnet  den  Silv.  als  Überbringer  des  Briefes  an  die 
Leser  (viKf),  da  sich  nur  daraus  erklärt,  warum  er  als  der  treue,  zu- 
verlässige (4,  19)  Bruder  bezeichnet  wird,  sofern  er  mündlich  ausführlicher 
sagen  und  erläutern  kann,  was  Petr.  mit  wenigem  (bem.  die  absichtliche 
Korrespondenz  der  beiden  dt«)  geschrieben.  Das  w?  '/.oyi!^ofuia  (wie  Rom. 
3,28.  8,18)  will  das  Urteil  über  Silv.  nicht  abschwächen,  sondern  ihrer 
(selbstverständlichen)  Bestätigung  anheimstellen.  Der  Brief,  den  das 
nccQuxcduiy  aufs  bestimmteste  als  Ermahnungsschreiben  (also  nicht  als 
Trostbrief)  charakterisiert,  will  zugleich  durch  sein  Zeugnis  (v.  1)  bestätigen, 
dass  die  ihnen  nach  1,  12 f.  von  Nichtaposteln  gebrachte  Verkündigung 
wahr  sei.  Das  rcevTijy  weist  auf  den  Relativsatz  voraus :  dass  das  eine  wahre 
Hulderweisung  Gottes  sei,  in  welcher  (etg  »;v  prägnant)  ihr  euren  Stand- 
jjunkt  genommen  habt.  Bem.  die  durch  den  ganzen  Brief  hingehende 
Verschlingung  der  Ermahnung  mit  dem  Zeugnis  für  die  Heilthatsacheu 
der  nc(&f]fj.axa  x.  (foSca  Christi  (1,  11).  —  V.  13.  sy  jiu^iv'Aoyyi)  vgl.  Mt.  1,  11. 
Die  typisch-apokalyptische  Beziehung  auf  Rom  ist  in  dem  schlichten 
Gruss  ausgeschlossen.  Gemeint  ist  die  mit  den  Lesern  zusammen  (vgl.  1, 1) 
erwählte  Gemeinde  daselbst.  Der  Act.  12,  12  erwähnte  Marcus  ist  als  sein 
(geistlicher)  Sohn  bezeichnet.  —  v.  14.  sy  ffi'/.t]juc(Tt  (cyani]?)  vom  christ- 
lichen Brudergruss,  statt  des  paulinischen  q)i'/.t]f^c(  ayioy  (Rom.  16,  16). 
Das  stQtjyt]  j\uty  ist  der  gewöhnliche  jüdische  Gruss,  vgl.  Lc.  10,  5.  Zu 
rotg  sy  ^(QiaToj  erg.  nach  3,  16  «yaaToscfovaiy. 


IJETPOY  B. 

I,  1  ^VLieiuv  TleTQog  doiXog  y.ai  ccTtooTokog  Ir^oov  XqiotoT 
TÖlg  lacTi^ov  fjf.i7v  layovOLv  tilozlv  iv  dr/.aioovvr]  tov  d^Eov 
ijfxiov  xal  GioziiQog  ""irjOov  Xqlotov.  2  yoQig  v/.üv  ymI  elqrivi] 
TtXrjd^vvd^ELrj  SV  srciyviüoEi  tov  S^eov  /.al  ^Ii]aov  tov  -/.vqlov  i)(.uüv. 

1,  If.  avjuswv)  vgl.  Act.  15,14.  Die  hebräische  Namensform  deutet 
auf  die  Nationalität  des  Verf.  hiu,  während  er  unter  dem  Namen  Petrus 
auch  heidenchristlichen  Kreisen  bekannt  ist.  Als  jener  Simon  ist  er  einst 
in  den  Dienst  Jesu  Christi  berufen  worden  {ö'ov'/.og,  wie  Jak.  1, 1),  während  er 
diesen  Namen  in  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  führt.  Die  Leser  werden 
im  Gegensatz  zu  ihm,  den  schon  sein  Name  Symeon  als  Judenchristeu  kenn- 
zeichnet, und  zu  Seinesgleichen  als  Heidenchristen  dadurch  charakterisiert, 
dass  sie  einen  gleichwertvollen  {taoTifxoy,  vgl,  das  nohnifiog  I  Petr.  1,7)  Glau- 
ben mit  denselben  {t]f^i-y,  comp,  compend.  für  t>/  Tnarei  /ncoy,  wie  Mt.  5,  20) 
empfangen  haben.  Das  A«/.  (c.  acc,  wie  III  Makk.  6,  1)  steht  von  dem, 
was  einem  ohne  sein  Zuthuu  (hier:  durch  göttliche  Gnade)  zufällt  (vgl, 
Act.  1,  17),  und  dieniang  ist  darum,  wie  Jud.  v.o.  20,  als  ein  hohes  Gut 
gedacht,  was  sie  nur  ist  als  Zuversicht  auf  die  Heilsvollendung.  Gleich 
wertvoll  mit  dem  der  Judenchristen,  welchen  diese  durch  die  messianische 
Verheissung  zugesagt  war,  kann  ihr  Glauben  nur  sein,  wenn  er  sie  eben- 
derselben Heilsvoll endung  gewiss  macht.  —  ey  ätxaioavpr^  auf  Grund 
von  Gerechtigkeit,  welche  keinen  Unterschied  der  Person  macht  (vgl. 
Act.  10,  34),  sondern  beiden  eine  gleichwertvolle  Zuversicht  zugeteilt  hat. 
Da  solche  Gerechtigkeit  eine  spezifisch  göttliche  Eigenschaft  ist,  wird 
Christus,  durch  den  die  Zuteilung  jener  niartg  sich  vermittelt  hat,  als 
unser  Gott  und  zugleich  als  aiortjQ  schlechthin  (Act.  5,  31)  bezeichnet, 
sofern  er  die  Errettung  vom  Verderben,  ohne  welche  es  zu  der  Heilsvoll- 
endung nicht  kommen  kann,  bewirkt  hat.  —  V.  2.  sy  eniypioaei)  zudem 
Eingangsgruss  1  Petr.  1,2  hinzugefügt,  bezeichnet  als  die  Voraussetzung, 
auf  welche  die  Erfüllung  des  Wunsches  sich  gründet,  die  Erkenntnis 
Gottes,  die  durch  den  Zusatz  x«t  f7;ffoi;  rov  xvqiov  tjfi.  näher  bestimmt 
wird  als  die  durch  Jesum,  in  dem  wir  jetzt  uusem  (erhöhten)  Herrn  erkennen, 
vermittelte,  weil  erst  seine  Erhöhung  uns  die  Gewissheit  dessen  gewähr- 
leistet, was  Jesus  in  seinen  Erdentagen  uns  von  Gottes  Huld  und  dem 
durch  ihn  bereiteten  Heil  verkündet  hat. 
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3  n^  tu  nuvia  i]luv  xr^g  S^eiag  öcrduecog  alzov  xu  7CQ6g 
tio^v  y.al  evGißeiav  dedcoQi]f.Uv)]g  öia  rijg  eTtiyvojaetog  voü  y.a-. 
kioavTog  fjuag  löia  <3o|/;  y.al  agex?^,  4  dt'  clv  xa  Ti/aia  y.al  i-ti- 
yioza   fji.uv  i7iayyb}.(.iaxa   deöojQi^xai,    %va    dia.    xovtiov    yivr^a&e 


V.  3 — 11.  Grundlegende  Ermahnung.  —  loc)  wie  I  Petr.  1,  14. 
2,  2  und  oft,  der  Ermahnung  vorausgeschickt,  hier  mit  gen.  abs.  (vgl. 
I  Petr.  4,  12),  um  die  dem  Bewusstseiu  der  Leser  gegenwärtige  Sachlage 
zu  bezeichnen,  welche  die  Ermahnung  v.  5  voraussetzt:  wie  es  sich  ziemt 
angesichts  der  Thatsache,  dass  seine  (d.  h.  des  erhöhten  Herrn  Jesus)  gött- 
liche Macht  uns  das  alles  geschenkt  hat  {(fed'wQ.  medial,  wie  Gen.  30,  20. 
Prov.  4,  2).  Der  Art.  vor  nufxu  weist  auf  die  uns  zugeteilte  niarig  v.  1 
hin  mit  allem,  was  uns  mit  derselben  von  Huld  und  Heil  gegeben  ist, 
wenn  diese  uns  nach  v.  2  gemehrt  werden  soll.  Bem.  die  durch  die  ge- 
trennte Wortstellung  noch  gehobene  Näherbestimmung  des  r«  nuyiu  durch 
T«  noog  c.  acc.  (vgl.  Jud.  17,  10.  Act.  28,  10.  Lc.  19,  42).  Es  handelt  sich 
also  um  alles,  was  dazu  gehört,  um  in  uns  das  durch  die  Wiedergeburt 
(I  Petr.  1,3.  23)  erzeugte  wahre  geistliche  Leben,  dessen  Hauptchai'akter- 
zug  die  evaeßsia  (vgl.  Prov.  13,  11.  Jes.  11,  2,  ein  Lieblingsausdruck  der 
Pastoralbriefe)  ist,  zu  erzeugen.  —  cf<-«  r.  sniyyoja sejc:)  blickt  auf  v.  2 
zurück,  wonach  Christus  (wenn  er  als  unser  Herr  erkannt)  uns  die  Er- 
kenntnis Gottes  (als  dessen,  der  uns  durch  die  ihm  nach  I  Petr.  4,  11 
eigentümliche  rfo|«  und  seine  «qeti],  die  auch  nach  I  Petr.  2,  9  sich  in  dem 
xceXetv  beweist,  berufen  hat)  vennittelt.  AVie  darin  alle  Motive  des  frommen 
Lebens  liegen,  zeigt  I  Petr.  1,  15.  —  v.  4.  di  tay)  kann  nur  auf  do^ij  xca 
(CQsrt]  bezogen  werden,  da  der  Satz  lediglich  erläutert,  wie  Gott  in  der 
Berufung  uns  die  wertvollen  und  grössteu  Yerheissuugen  geschenkt  hat. 
Sie  heissen  r«  riui«  (I  Petr.  1,  19)  mit  Bezug  auf  die  laoriuog  Tiiarig  v.  1, 
die  dergleichen  voraussetzt,  und  usyiarcc,  w^eil  eben  nicht  an  irgend  welche 
Heilsverheissungen,  sondern  an  die  Verheissungen  der  Endvollendung 
gedacht  ist.  Die  Trennung  der  Adj.  von  ihrem  Subst.  durch  das  »;,«*»'  hebt 
den  Nachdruck  derselben.  Was  Christus  nach  v.  3  uns  geschenkt  hat, 
ist  also  wesentlich  vermittelt  durch  die  von  ihm  in  uns  gewirkte  Er- 
kenntnis des  mit  der  Berufung  uns  gewordeneu  Gottesgeschenks  der  Ver- 
heissungen, in  denen  das  stärkste  Motiv  zur  Cw»;  x.  evaeßsitc  liegt.  Dies 
hebt  der  Absichtssatz  noch  ausdrücklich  hervor,  in  welchem  das  cTt«  tov- 
rwv  auf  die  uns  gegebenen  Verheissungen  zurückweist,  und  die  Teilnahme 
an  göttlicher  Natur  (bem.  das  durch  die  gesperrte  Stellung  betonte  d^eiag) 
auf  die  göttliche  uyiorrjg  (I  Petr.  1,  15f.)  geht;  denn  da  das  ysvrjO&s  im 
Übergang  zur  Ermahnung  lediglich  besagt,  was  die  göttliche  Absicht  an 
den  Lesern  durch  das  Geschenk  seiner  Verheissungen  bezweckte,  so  kann 
mit  der  Teilnahme  an  der  ^f(«  (fvaig  nicht  etwas  gemeint  sein,  was  (wie 
die  Teilnahme  an  der  göttlichen  c)p|«)  selbst  den  Inhalt  der  Verheissungen 
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&eiag  '/.oivcovoi  (pi'GEcog,  a7co(pvy6vT€g  trig  iv  rw  y.6of.i(i)  iv 
e/tidviiiia  cfd^oQccg,  5  /mI  arco  xoiio  de  aitovöiiv  näoav  jTUQeio- 
€vey/.avTeg  eTcixoQrjyriaaTE  sv  rf^  ttiotel  v/niov  t^v  aqExriv,  h 
de  Ti]  aQETVj  rr^v  yvcZoiv ,  6  ev  de  Trj  yvtoGEi  xr^v  eyY^qäxEiav, 
€v  de  XKj  iyxQaxEic^  xi^v  rjioi.tov'ijv,  ev  de  xf^  t7tOf.iovij  x^v 
svoeßeiav,  7  ev  de  xrj  eioeßEia  xriv  q>i'kadEXcpiav,  ev  de  xfj  cfi'Ka- 


bildet.  —  (C71  ocfvyovrsg)  geht,  wie  schon  der  Gen.  statt  des  Acc.  (2,  18.  20) 
zeigt,  nicht  auf  das,  was  sie  gethan  haben,  sondern  was  ihnen  in  der 
Berufung  (zum  ewigen  Heil)  widerfahren  ist:  nachdem  ihr  entronnen  seid 
dem  in  der  (irdischen)  Welt  (vgl.  I  Petr.  5,  9)  herrschenden  Verderben. 
Der  Begriff  der  cp&oQcc  vereinigt  absichtlich  die  Begriffe  der  allem  Irdischen 
eignenden  Vergänglichkeit  (vgl.  I  Petr.  1,  18.  23)  und  des  ewigen  Ver- 
derbens (Gal.  6,8),  dem  man  durch  die  Berufung  zur  ewigen  Herrlichkeit 
entrinnt.  Das  zweite  sv  ist  aber  nicht  rein  lokal  wie  das  erste,  sondern 
betont,  dass  die  cp&oQa  in  der  Welt  herrscht  auf  Grund  (sündhafter)  Be- 
gierde, wie  sie  ihr  charakteristisch  ist.  Wie  I  Petr.  1,  14f.  die  früheren 
Begierden  dem  heiligen  Wandel  entgegenstehen,  so  liegt  hier  darin  die 
Andeutung,  dass  die  En-ettuug  von  der  in  der  snid^.  begründeten  (fd^oQcc 
ein  Motiv  ist,  der  göttlichen  Heiligkeit  teilhaftig  zu  werden.  —  v.  5. 
xcct  ctvro  Tovro  de)  Zum  de  des  Nachsatzes  vgl.  I  Petr.  4,  18.  Es  hebt 
absichtsvoll  im  Gegensatz  dazu,  dass  uns  alles  Notwendige  geschenkt  ist 
(v.  3),  hervor,  wie  wir  damit  nicht  von  aller  Mitthätigkeit  dispensiert  sind, 
sondern  gerade  {xai:  etiam)  eben  deswegen  (vgl.  Phil.  1,6)  jeden  nur  mög- 
lichen Eifer  {nuaccv  anoixfrjv,  wie  Jud.  v.  3)  hinzubringen  müssen.  Wie  hier 
das  nc(QK-,  so  hebt  die  Praep.  in  STKxo^tjyrjaars  (vgl.  II  Kor.  9,  10)  hervor, 
dass  es  sich  um  die  Beisteuer  handelt,  die  wir  unsrerseits  zu  dem  x°Q^r 
ysiv  Gottes  (I  Petr.  4,  11),  wie  es  durch  das  dwQsiadut  Christi  v.  3  ver- 
mittelt ist,  herzubringen  sollen.  —  ev  ri]  nißrei  vfxwv)  bezeichnet  das, 
in  dessen  Besitz  sie  sich  bereits  befinden  (v.  1)  auf  Grund  der  in  ihrer 
durch  Christum  ihnen  kundgewordenen  Berufung  geschenkten  Verheissungen 
(v.  Bf.).  In  dieser  gläubigen  Zuversicht  (auf  die  Erfüllung  aller  Ver- 
heissungen) sollen  sie  darreichen  die  Bewährung  desselben  in  mannhafter 
Standhaftigkeit  («pft?;,  im  Sinne  von  IV  Makk.  9,  18.  12,  14.  17,  12),  wie 
in  dieser  verständige  Einsicht,  Besonnenheit  (yt'waig,  wie  I  Petr.  3,  7), 
welche  die  Tapferkeit  vor  Ungestüm  bewahrt.  —  y.  6.  eyxQ  cct si  a)  vgl. 
Sir.  18,  29.  IV  Makk.  5,  33.  Die  Einsicht  darf  nicht  sein  ohne  die  Energie 
der  Selbstbeherrschung  gegenüber  den  eignen  Begierden  und  Leiden- 
schaften, wie  diese  nicht  ohne  Ausdauer  in  den  äussern  Leideusanfech- 
tungen  (Jak.  1,  3f.).  Alle  diese  sittlichen  Eigenschaften  aber  sind  nicht, 
was  sie  sein  sollen,  ohne  die  evasßeicc,  die  nach  v.  3  das  Charakteristikum 
des  Christenlebens  bildet.  —  v.  7.  (f  tXadsXcpicc)  wie  I  Petr.  1,22,  die  Be- 
weisuug  des  Christenlebens  in  der  engeren  Gemeinschaft,    der  gegenüber 
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dehfia  zn^v  ayÜTtr^v.  8  ravta  yocg  if.i7v  vjcccQyovza  y.ai  nleo- 
raCovva  ova  ccQyovg  oidi  ay.ccQTtovg  /Mdiavi^OLv  elg  rriv  zov 
ytvQiov  fjf.aov  'It^aoi  Xqiötov  eTtiyvtooiv  9  o)  yaq  furi  jcaQEaxLV 
Tatra,  TvcfXog  Iotlv,  nvionaCiov ,  Iri&r^v  Xaßwv  vor  /.ad^agi- 
Oftor  Tcüv  Tcalai  avzov  auagncöv.  10  Ölö  fiällov,  aöehpoi, 
O7V0vddaaT£  ßeßaiav    vf^tZv  rriv  Älijaiv  y.al   tyloyi^v  noieiod^aL' 


t(y(C7i7]  die  Nächstenliebe  überhaupt  sein  muss  (vgl.  I  Thess.  3, 12).  —  v.  8. 
ruvTd)  geht  auf  die  v.  5 — 7  genannten  Tugenden:  wenn  diese  bei  euch 
vorhanden  sind  {z'jkiqx.  c.  dat.,  wie  I  Sani.  9,  7)  und  sich  mehren  (nXsoi^fc!^., 
wie  Prov.  15,  6)  infolge  des  nach  v.  5  hiuzugebrachten  Eifers.  Aus  dem 
betont  gestellten  z\ui,y  ergiebt  sich  von  selbst  das  vuag  als  Objekt  zu 
xu&iazijatv,  so  dass  ttQyovg  und  «xaQnovg  Prädikatsadjektive  dazu  sind, 
welche  bezeichnen,  wozu  sie  das  Vorhandensein  und  Wachstum  jener 
Tugenden  in  ihnen  thatsächlich  macht.  Da  einer  träge  (Mt.  20,  3)  ist,  der 
nicht  thätig  sein  will,  und  unfruchtbar  (Jud.  v.  12)  einer,  der  nicht  Früchte 
bringen  kann,  wobei  stets  an  ein  Thun  gedacht  ist,  das  aus  einer  inneren 
Beschaffenheit  hervoi'geht,  so  kann  das  E(g  nicht  bezeichnen,  worin  sie 
gefördert  werden,  sondern  nur,  dass  in  bezug  auf  die  Erkenntnis  Christi, 
der  als  ihr  Herr  sie  ihres  Heilsstandes  gewiss  macht,  sie  durch  jene 
Tugenden  zu  solchen  gemacht  werden,  deren  Erkenntnis  sich  in  einem 
entsprechenden  Verhalten  wirksam  erweist.  —  v.  9.  w  yng)  Dass  einer 
im  entgegengesetzten  Falle  (bem.  die  subj.  Neg.)  blind  (d.  h.  unfähig, 
geistig  zu  sehen,  zu  erkennen,  vgl.  Mt.  15,  14)  ist,  beweist  klar,  dass  v.  5 
nicht  von  einer  Förderung  der  Erkenntnis,  sondern  von  ihrer  notwendigen 
Wii-kung  die  Rede  war,  weil  bei  dem  Ausbleiben  derselben  man  schliessen 
muss,  dass  dieselbe  entweder  gar  nicht  vorhanden,  oder  dass  er,  wie  der 
Verf.  sich  gleichsam  korrigierend  sagt,  kurzsichtig  ist  wie  einer,  der  mit 
den  Augen  blinzelt,  also  keine  tiefer  dringende  Erkenntnis  hat,  oder  dass 
er  vergessen  hat,  was  er  einst  gewusst,  also  seine  frühere  Erkenntnis 
wieder  verloren  hat.  Absichtlich  werden  die  drei  Fälle  nicht  durch  »;  — 17 
unterschieden,  weil  sie,  je  nach  verschiedenen  Seiten  der  Erkenntnis  Christi, 
auch  zu.sammen  statthaben  können.  —  xa&ccQtauov  r.  (tfxaQxiuiv)  kann 
nach  Exod.  29,  36.  Hiob  7,  21.  Hebr.  1,  3,  wegen  des  Plur.  und  des  naXia 
(Jud.  v.  4)  nur  die  Reinigung  von  der  durch  die  ehemals  (d.  h.  im  vorchrist- 
lichen Zustande)  begangenen  Sünden  bewirkten  Schuldbefleckung  bezeichnen, 
wie  sie  auf  Grund  der  Bespreuguug  mit  dem  Blute  Christi  in  der  Taufe 
(I  Petr.  1,2.  3,21)  erfolgt  ist  und,  wenn  sie  wirklich  erkannt  oder  tiefer 
erkannt  oder  nicht  vergessen  wäre,  notwendig  die  Tugenden  v.  5 — 7  und 
ihre  Lebensäusserungen  wirken  müsste.  —  V.  10.  ^10)  wie  I  Petr.  1,  13, 
macht  von  der  Gesamtermahnung  v.  3  — 9  die  Anwendung  auf  die  jetzt 
erst  direkt  angeredeten  Leser;  daher  ist  das  ^uXXov  zu  ergänzen:  mehr 
als  ihr  bisher  gethan:  denn  das  anovdaacas  weist  deutlich  auf  das  anovö. 
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Tavra  yag  tcoioZvteq  ov  jtiri  maiorixe  ttote'  11  ovriog  yao 
7rXovönijg  iTrixoor^yijd^riOETaL  vf-tlv  fj  eidodog  elg  tt^v  cuwviov 
ßaoileiav  rov  -avqiov  fjfuöv  ach  ocorrjQog  ^Ir^oov  Xqiotov. 

12  Ölo  /LiElXrjaio  ael  v/nag  V7tofALLiviqG'A.eiv  Ttegl  toltwv, 
■/.aineo  EidoTag  '/.al  ioTy^Qiy/ittj'ovg  iv  rfj  jiaQOVöi]  aXrji^Eia. 
13  di/Miov  di  fjyov(.iai,   icp'   ooov   Ei/id   fv  tocto»  toj  OAr^viöf-iaTi, 

Tiuaay  v.  5  zurück.  Die  auf  die  Berufung  (vgl.  Hebr.  3,  1)  folgende  Er- 
wähluug  (vgl.  Apok.  17,  14)  ist  nur  ein  Korrelatbegriff  derselben,  sofern 
mit  jener  (vgl.  v.  3)  zugleich  gegeben  ist,  dass  sie  aus  der  Menge  der 
Verlorengehenden  zur  Heilserlanguug  auserseheu  sind  (vgl.  Jak.  2,  5.  I  Petr. 
1,  1).  Dass  sie  dieselbe  fest,  unverbrüchlich  (ßsß.  im  Sinne  von  Rom.  4,  16. 
Hebr.  9,  17)  machen  sollen,  zeigt,  dass  diese  (geschichtliche)  Berufung  und 
Erwählung  nicht  unwiderruflich  ist  (vgl.  Apok.  3,  5).  —  tuvt  «)  geht  auf 
alles,  was  zu  dem  ßsß.  Tioisial^ai  gehört,  wie  allerdings  nach  dem  ö'io  auch 
das  £71  t/oQTjyijaca  v.  5 :  wenn  ihr  dieses  thut,  werdet  ihr  gewisslich  nicht 
{ov  fiT],  wie  I  Petr.  2,  6)  straucheln  auf  dem  Wege  zum  Heil,  so  dass  ihr 
das  Ziel  nicht  erreicht.  Vgl.  das  irgoaxonretv  I  Petr.  2,8.  —  v.  11.  ovrujg) 
weist  auf  das  ruviu  noiovvr.  zurück,  wie  I  Petr.  3,  5.  Das  nXovaiMg  (vgl. 
I  Tim.  6,  17)  involviert  die  Vorstellung  der  göttlichen  Gabe ,  die ,  dem 
eTiixoQrjy.  v.  5  entsprechend,  um  die  Äquivalenz  der  Vergeltung  hervor- 
zuheben (vgl.  I  Petr.  3,  9),  als  eine  reichliche  Darreichung  von  allem 
vorgestellt  wird,  was  zu  dem  Eingehen  {eiaoSoi,  wie  I  Sam.  16,  4.  Sap.  7,  6) 
in  das  Reich  der  Vollendung  nötig  ist.  Dieses  wird,  wie  Mt.  16,28.  20,21, 
bezeichnet  als  das  Reich  Christi,  weil  er  als  unser  Herr,  der  uns  durch 
die  Aufnahme  in  dasselbe  vom  Verderben  errettet  {awrtjQoc,  wie  1,  1),  der 
König  desselben  ist. 

V.  12—21.  Motivierung  des  Schreibens.  —  ö'to)  wie  v.  10.  Zu 
dem  durch  //('/.hjaco  umschriebenen  Futur,  vgl.  Mt.  24, 6.  Wegen  der 
entscheidenden  Bedeutung  des  v.  lOf.  {tcwtcc)  Geforderten  wird  er  alle- 
zeit («ff,  wie  I  Petr.  3,  15)  dabei  sein,  sie  in  betreff  desselben  zu  erinnern 
{vnofxifip.,  wie  Jud.  v.  5),  obwohl  sie  Bescheid  wissen  (vgl.  zu  dem  objekt- 
losen £idoTKs  Jak.  1, 19)  und  gefestigt  sind  (I  Petr.  5,  10)  in  der  Wahrheit 
(I  Petr.  1,  22),  die,  weil  sie  ihnen  nicht  erst  verkündigt  zu  werden  braucht, 
durch  nuQovat]  (v.  9)  als  (bei  ihnen)  vorhanden  näher  bestimmt  wird.  Der 
Nachdruck  liegt  auf  dem  Partizipialsatz,  sofern  selbst  ihr  gefestigter 
Christenstaud  ihn  nie  abhalten  würde,  sie  an  diese  Dinge  zu  erinnern.  — 
V.  13  stellt  der  scheinbaren  Überflüssigkeit  solcher  Erinnerung  mit  tfe 
gegenüber,  dass  er  dieselbe  für  seine  Pflicht  achtet.  Der  Satz  mit  eqp  oaoi^ 
(Mt.  9,  15)  nimmt  das  «et  aus  v.  12  auf.  Das  Bild  vom  axr,v(auu  (Deut. 
33, 18.  Jud.  7,  8)  entspricht  der  Vorstellung  von  dem  irdischen  Leben  als 
einer  Pilgrimschaft  I  Petr.  1,  1.  2,  11.  Das  verstärkende  Comp.  (fieyetQsiy 
(II  Makk.  7,21.  15,10)  bezeichnet,   dass  er  sie  auf  Grund  eines  Erinnerus, 
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duyiiQ£iv  i/.iag  iv  v7coftvrjO€i,  14  eidwg  ort  xa^ivr]  loviv  fj 
a7i6i}eoig  tov  o/.ijVwinaTog  /nov,  /.aOchg  /.al  6  v.vQiog  ij/^uZv 
Irjaovg  Xgcarog  eör^hoolv  i.ioi.  15  OTiovduooj  de  /ml  t/.aorore. 
l'xeii'  vi.i&g  i^tETCi  xr^v  s/nriv  l'^odov  zriv  toivvjv  {.ivr^ur^v  TtoielaO^ai. 
16  ov  yccQ  OEffoffiOfievoig  fiv^oig  l'^aAolov^r^oavreg  lyvioqioauev 
vf.dv  T^v  TOV  /.vQiov  f]f.iü}v  ^IrjOov  XoiGTOv  dt'ra^iiv  ymI  tiuqov- 
Giav,     all''     InoTtxai     yevr^d-evxeg    x^g    i/Mvou    ueyalucxr^xog. 


wie  er  es  v.  12  iu  Aussicht  nahm,  zu  lebendigerem  Eifer  (vgl.  das  f^cd'/ioy 
V.  10)  erwecken  will.  —  v.  14.  siö'tog)  wie  I  Petr.  1,  18.  5,9.  In  dem  Aus- 
druck (cnod^eaii  (l  Pet».  ;:^,  21)  vermischt  sich  das  Bild  eines  Zeltes  mit  dem 
einer  Bekleidung  um  so  leichter,  als  auch  der  Abbruch  jenes  durch  das 
Abnehmen  der  Zeltdeckeu  erfolgt.  Dass  sein  Tod  ein  schneller  {xfr/ivt], 
wie  Jes.  59, 7.  Hab.  1,6),  also  nicht  etwa  durch  Krankheit  und  Alters- 
schwäche vorbereiteter,  sondern  ein  gewaltsamer  ist,  veranlasst  ihn,  das 
Efp  oaof  zu  benutzen,  ehe  es  unvermutet  ein  Ende  nimmt.  Diese  Art 
seines  Todes,  die  ihm  irgendwie  in  seiner  Situation  zur  Gewissheit  ge- 
worden, hat  ihm  auch  (x«&w?  xai)  Christus  kundgethau  (sötjL,  wie  I  Petr. 
1,  11).  Es  hindert  nichts,  an  die  ihm  nach  Joh.  21,  18f.  gewordene  Weis- 
sagung zu  denken.  —  V.  15.  anoi'daaoj  ö's  xici)  Zu  dem,  was  er  allezeit 
zu  thun  für  seine  Pflicht  hält  (v.  12  f.),  tritt  aber  noch  ein  besonders 
eifriges  Bestreben  (v.  10),  dem  der  sofort  zu  schreibende  Brief  dienen  soll 
(bem.  das  Fut.).  Sie  sollen  nämlich  allezeit  haben  {s/fiy  c.  inf.  wie 
Mt.  18, 25.  Eph.  4, 28),  was  ihnen  nach  seinem  Heimgange  (eSodog,  wie 
Sap.  3,  2.  7,6)  ein  Gedächtnis  {ufr^ut^f,  wie  Psal.  97,  12.  Koh.  1,  11.  2,16) 
dieser  Dinge  {tovtoji^.  wie  v.  12)  beschaffen  (also  sein  Erinnern  -ersetzen) 
soll.  —  V.  IGflf.  begründet  dies  Bestreben  dadurch,  dass  er  in  der  Lage 
ist,  für  die  Macht  Christi,  von  der  v.  8  ausging,'  und  die  Wiederkunft, 
welche  v.  11  voraussetzt,  das  Zeugnis  seiner  Augenzeugeuschaft  einzusetzen. 
Der  positiven  Aussage  darüber  wird,  wie  so  oft  im  1.  Brief  (vgl.  1,  18.  23. 
3,  21)  eine  Negation  voraufgeschiekt,  wonach  sie  nicht,  wie  etwa  die  nach 
3,  3 f.  erwarteten  Spötter  vorgeben  konnten,  klug  ersoimenen  Erdichtungen 
(Fabeln)  gefolgt  waren  {s^axoL,  wie  Am.  2,  4.  Jes.  56,  11),  als  sie  ihnen 
jenes  beides  kundmachten  {(yvioQ.,  wie  Esr.  4,  14.  Dan.  2,  5).  Wie  sich 
der  Verf.  in  dem  Plur.  mit  seinen  Mitaposteln  zusammenschliesst,  obwohl 
doch  nur  von  zweien  von  ihnen  das  im  folgenden  erzählte  gilt,  so  schliesst 
er  in  das  v^iv  alle  Gläubigen  ein,  an  welche  die  Heilsbotschaft  gelangte, 
ohne  dass  er  die  Leser  damit  als  solche  bezeichnet,  denen  er  dieselbe  zu- 
erst verkündigt  hat.  Zu  enomta  vgl.  das  eTTOTirevEiy  I  Petr.  2,  12.  3,  2,  zu 
fisyaXetorrjg  Lc.  9,  43.  Da  es  sich  um  Augenzeugenschaft  seiner  göttlichen 
Majestät  handelt,  kann  nur  die  Erscheinung  derselben  in  der  Verklärung 
Jesu  auf  dem  Berge  gemeint  sein,  die  schon  Mc.  9,  2f  offenbar  als  Unter- 
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17  laßcov  yaQ  Traget  d^eov  navQog  ritiiriv  y.al  do^av  rpcov^g  ive- 
'/O^Eiat-g  avTtJj  roiäööe  vjco  ti]q  f.te-/aXoTTQETtovg  öö^i,g'  ö  viog 
/uov  6  ayaTcvjTog  f.iov  ovvog  iariv,  eig  ov  eyio  Evdovaioa.  18  vmI 
ravxr^v  xr^v  cpiovriv  i)f.iElg  '^y.ovaa/.iev  i^  ovqavov  IvEyßEioav 
Gvv  aiTip  ovTEg  Ev  T(p  aylo)  oqel,  19  ~/.al  1'xof.iEv  ßEßcaozEQOv 
TÖv  7tQocpi]Tiy.6v  Xoyov,    ot  '/.aXiog  ttoleXxe  TiQOöiyovxEg  ojg  ^vyyot 

pfand  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit  (Mc.  8,38)  erseheint.  —  v.  17  be- 
gründet, wiefern  er  auf  Grund  der  (in  der  Vision  auf  dem  Berge)  geschauten 
Herrlichkeit  Jesu  seine  göttliche  Macht  und  Wiederkunft,  d.  h.  seine 
Gottessohnschaft  verkündigen  konnte :  Gott  selbst  hat  ihn  für  seinen  Sohn 
erklärt.  Schon  das  -naQtt  S-sov  nctTQog  (vgl.  I  Petr.  1,2,  aber  hier  natür- 
lich mit  Bezug  auf  Christum)  zeigt,  dass  es  sich  um  die  Bezeugung  seiner 
Sohnschaft  durch  den  Vater  selbst  handelt,  das  Tiui]y  vor  (J'o|«f  (vgl. 
I  Tim.  1,  17)  macht  es  unmöglich,  an  die  ihm  bei  der  Verklärung  zu  teil 
gewordene  Joe«  zu  denken;  es  kann  nur  heissen,  dass  er  die  Ehre, 
als  Gottessohn  gepriesen  zu  werden,  vom  Vater  selbst  empfing,  als 
eine  Stimme  ihm  entgegengebracht  ward  (eys^d^etar/g ,  im  Sinne  von 
IPetr.  1, 13),  wie  die  im  folgenden  angeführte.  Dies  roiaaSa  erhebt  es 
über  allen  Zweifel,  dass  der  gen.  abs.  nur  Erläuterung  des  kaßwy  riu.  x. 
ifoS.  ist:  als  ihm  eine  Stimme  von  solcher  Bedeutung  entgegengebracht 
wurde  von  der  majestätischen  {ueyakonQ.,  wie  Deut.  33,  26.  II  Makk.  8, 15, 
hier  mit  Anspielung  auf  die  /usyu)..  Christi  v.  16)  Herrlichkeit  (Gottes), 
wie  sie  in  der  Lichtwolke  erschien.  Bern,  das  dem  Kontext  entsprechende 
Voranstehen  des  Präd.  gegen  Mc.  9,  7.  Das  ei?  ov  syw  sixf.  ist  ein  selbständiger 
Zusatz  aus  Jes.  42,  1,  wie  das  et?  statt  ff  und  das  £y(o  zeigt.  —  v.  18. 
xni)  schliesst  sich  anakoluthisch  au,  als  wäre  bereits  ein  Hauptsatz 
(sXccßey)  vorausgegangen,  weil  durch  die  eingeschaltete  Gottesstimme  der 
Beginn  der  Konstruktion  (Xußiüy)  aus  dem  Auge  gerückt  war,  und  betont 
neben  der  Augeuzeugenschaft  v.  16  die  Ohreuzeugensehaft ,  schliesst  aber 
eben  damit  aus,  dass  v.  17 f.  jene  begründen  will.  Daher  das  betonte 
rjfxsig.  Dass  die  Stimme  vom  Himmel  her  ihm  entgegengebracht  ward, 
zeigt,  dass  es  die  Stimme  Gottes  selbst  war,  welche  seine  in  der  Licht- 
wolke erschienene  Herrlichkeit  denen,  die  mit  Jesu  auf  dem  Berge  waren 
(vgl.  Mc.  2,  26),  zubrachte.  Der  Berg  heisst  der  heilige,  weil  er  durch  die 
Erscheinung  der  göttlichen  doia  ihm  zum  Heiligtum  geweiht  wurde,  wie 
die  Stiftshütte  Exod.  40,  34f.  —  v.  19.  exousv)  ganz,  wie  1  Petr.  2,  12. 
4,8,  mit  dem  Objektsaccusativ  und  einem  prädikativischen  Adj.  Den 
Augenzeugen  der  Verklärung  ist  das  prophetische  (vgl.  Rom.  16,  26)  Wort 
des  AT.  durch  das,  was  sie  erlebten,  noch  fester  und  zuverlässiger  (vgl. 
V.  10)  geworden,  sofern  die  Erfüllung  aller  Verheissungen  durch  den  zu 
göttlicher  Macht  erhöhten  und  wiederkommenden  Christus  ein  neues 
Unterpfand  bekommen  hat.  —  z«Aw?  rjoieire)  vgl.  Jak.  2,  8.  19.  Act. 
10,33:  ihr  thut  wohl,    acht  zu  haben  {nQoae/.  nvi,  wie  Caut.  8,  13.  Hebr. 
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(paivovTi  ii'  uv'/^f.ir^oot  tÖucj^  uoq,  ov  ijueou  dtavyaot]  /mI  (fioa- 
rpcQog  ai'avEih]  iv  ralg  /MQÖiaig  vf.icöv,  20  rovzo  tiqöjxov  yivio- 
GÄOVTSg  OTi  7cäaa  Tigocpr^Teia  ygacp^g  löiag  htikioEiog  ov  yive- 
tai'    21    ov   yag  &elTqi.iaTi   avd-Qiü7C0v  ripex(}rj   7iQocpt]TEia   rtoxiy 

2,  1)  auf  dasselbe,  worin  natürlich  die  Ermahnung  liegt,  damit  unentwegt 
fortzufahren.  Das  im  1.  Brief  so  häufige  motivierende  w?  (v.  8)  begründet 
das  dadurch,  dass  dies  Wort  einer  Leuchte  gleicht,  die  an  einem  (ohne 
sie)  düstern  (trüben)  Orte  scheint;  denn  als  ein  solcher  erscheint  immer 
noch  (auch  nach  der  durch  Christus  uns  geschenkten  Heilserkenntnis,  vgl. 
V.  2 f.  8)  die  gegenwärtige  Weltzeit,  sofern  in  ihr  von  der  durch  die 
snuyysXuurcc  v.  4  in  Aussicht  gestellten  Herrlichkeit  doch  noch  nichts  zu 
sehen  ist.  Jenes  Wort  ist  durch  die  Offenbarung  in  Christo  nicht  entbehr- 
lich, sondern  nur  durch  das  bereits  eingetretene  Heil  gewisser  geworden 
(vgl.  I  Petr.  1,  10 ff.).  Das  TiQoaexeiu  aber  muss  fortdauern,  bis  dass  (ew? 
ov  c.  conj.,  wie  Mt.  14,  22)  der  Tag  der  Heilszukunft  (vgl.  Rom.  13,  12) 
strahlend  hindurchbricht  und  mit  seinem  Glanz  alle  Finsternis  verscheucht. 
Warum  es  dann  jener  Leuchte  nicht  mehr  bedarf,  sagt  der  zweite  Teil 
des  Satzes,  in  dem  das  ev  x.  x((Qd\  vfi.  natürlich  ausschliesslich  zu  uvuieilrj 
gehört.  Das  lediglich  durch  das  Bild  des  anbrechenden  Tages  hervor- 
gerufene Bild  des  Morgensterns  (bem.  die  Kargheit  im  Gebrauch  des  Art., 
wie  im  1.  Brief,  der  bei  cpwacp.,  wie  bei  rjfxeQu  fehlt)  geht  nicht  auf  eine 
erst  aufdämmernde,  sondern  auf  die  volle  Erkenntnis  der  Heilsvollendung, 
die  erst  mit  dem  Tage  der  Weissagungserfüllung  eintreten  kann.  —  v.  20. 
yivwaxovreg)  vgl.  Jak.  1,3,  schliesst  sich  eng  an  Trpoaf/ojre?  au,  da  das 
Achthaben  ein  rechtes  nur  sein  kann,  wenn  man  von  dem  Weissagungs- 
wort nicht  erwartet,  was  es  nicht  zu  leisten  vermag,  indem  man  dann  au 
demselben  nur  irre  gemacht  wird.  Das  rovro  weist  voraus  auf  den  Satz 
mit  ori,  sofern  dies  vor  allem  {ngon.,  wie  Mt.  6,  33)  erkannt  werden  muss, 
dass  bei  allem  Achthaben  auf  das  prophetische  Wort  (wie  dem  sxCr/Teiu 
und  s^sQuvy.  I  Petr.  1, 10)  doch  keiae  {nuaa  —  ov,  wie  Mt.  24,  22)  Schrift- 
weissagung eine  Sache  eigner  Deutung  (vgl.  das  snilvstu  Mc.  4,  34)  wird, 
d.  h.  nie  selbst  die  volle  Erkenntnis  des  in  ihr  Geweissagten  bringen  kann, 
die  erst  mit  der  Erfüllung  eintritt.  Eine  Beziehung  des  idiu  auf  die 
Propheten  oder  gar  auf  willkürliche  menschliche  Deutung  ist  durch  den 
Kontext,  der  davon  nichts  andeutet,  schlechthin  ausgeschlossen.  —  y.  21. 
ov  yao)  Bem.  das  Vorausteheu  des  negativen  Gliedes,  wie  v.  16:  eine  durch 
menschlichen  Willen  gebrachte  (vgl.  v.  17 f.)  Weissagung  würde  ja  eine 
bestimmte  Thatsache  im  Auge  haben,  auf  welche  sie  den  achthabenden 
Leser  hinweisen  will  und  insofern,  wenn  man  ihren  Andeutungen  folgt, 
i(fi((g  eniXvaswg  werden,  während  eine  von  Gott  gegebene  auch  nur  durch 
ihn  (bei  der  Erfüllung)  ihre  volle  Deutung  empfangen  kann.  Eine  solche 
ist  aber  jede  Schriftweissagung,  weil  in  ihr,  lediglich  von  heiligem  Geist 
getrieben  (bem.  die  starke  Hervorhebung  ihrer  völligen  Passivität),  redeten. 
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■olla   V7T0   TtvEi'uaTog  ayiov  fpeoousvot  ilähjOav   a/ro    d^sov  av- 

■d^Ol07C0l. 

II,  1  'EyevovTO  di  y.al  ijievdoTtQOcprJTai  iv  roi  Xa(p,  wc;  /.al 
iv  vf-üv  toovxai  xlievöodidcioAaloi,  o'i'ziveg  Tcageioa^ovoiv  a)Qi- 
■GEig    ccTtioXeiag,    'Aal    rov    ayoQüGavza    avTOvg   deOTtoTr^v    aqvov- 

was  ihueu  Gott  zu  redeu  gab  {ccno  x^eov),  Menschen.  Das  nachdrücklich 
am  Schlüsse  stehende  ayf^QioTioi  hebt  hervor,  dass  bei  solchem  Ursprung 
der  Weissagung  dieselbe  nicht  bringen  konnte,  was  Gott  sich  selbst  der- 
einst zu  geben  vorbehalten  hat,  nämlich  die  volle  Erkenntnis  der  ge- 
weissagten  Heilsvolleuduug  (v.  19). 


2,  1 — 9.  Weissagung  zukünftiger  Irrlehrer.  —  sysvovTo) 
wie  Mc.  1,  4  vom  geschichtlichen  Auftreten  der  Pseudopropheten  (Jerem. 
•6,  13.  26,  7).  Das  6e  xui  (1.  15)  betont,  wie  selbst  in  dem  Volk,  in  dem 
die  von  Gott  inspirierten  Propheten  redeten  (1,  21),  neben  ihnen  auch 
solche  auftraten,  die  sich  fälschlich  dafür  ausgaben.  Indem  das  bevor- 
stehende Auftreten  der  Lügenlehrer  unter  ihnen  {ev  vfxiv,  individualisierend, 
wie  1,  16,  was  von  der  Christengemeinde  als  dem  Antitypus  des  Volkes 
gilt,  vgl.  I  Petr.  3,  21)  als  ein  Analogon  (w?  y.c(i)  dieser  Erscheinung  an- 
geknüpft wird,  und  nicht  umgekehrt,  wird  klarer  hervorgehoben,  dass 
dieselbe  ein  gottgeordnetes  Vorbild  dessen  war,  was  der  Apostel  darin 
für  seine  Zeit  geweissagt  findet.  Das  xpEväo6iö(caxuloi  bezeichnet  solche, 
<lie  Lügen  lehren,  da  die  andersartige  Bedeutung  des  Comp,  ipsvdonpocf. 
nur  mit  dem  Wesen  der  Prophetie  als  solcher  zusammenhängt.  Da  das 
oiTiyeg,  wie  I  Petr.  2,  11,  motiviert,  weshalb  sie  Lügenlehrer  genannt 
werden,  können  die  atQsasig  nicht  Spaltungen  (Gal.  5,  20)  oder  Sekten 
(Act.  5, 17),  sondern  nur  selbsterwählte  (und  darum  lügenhafte)  Lehrweiseu 
sein,  die  sie  neben  der  allein  richtigen  einführen  werden  (nciQstaccyEiy, 
nach  Analogie  des  nciQeiacpsQety  1,5),  und  die  durch  cmioXeiag  als  (ewiges) 
Verderben  (Mt.  7,  13)  mit  sich  bringende  charakterisiert  werden.  —  xceitov 
ayoQaaavT et)  markiert  den  Höhepunkt  des  Frevels  dieser  «iQsasig  dadurch, 
dass  sie  mit  Einführung  derselben  sogar  (xai:  etiam)  den  Herrn,  der  sie  er- 
kauft hat  {«yoQ.,  wie  Apok.  5,  9,  zur  Sache  vgl.  I  Petr.  1, 19)  verleugnen,  in- 
dem sie  einen  Sündendienst  lehren,  der  die  Autorität  des  Herrn,  der  so  viel 
gethan  und  gelitten  hat,  um  sie  von  diesem  Süudendienst  zu  befreien, 
thatsächlich  ignoriert.  Zu  der  Wortstellung  vgl.  I  Petr.  1,  13.  15.  Die  offen- 
bare Anspielung  auf  die  Jud.  v.4  gezeichnete  Erscheinung  zeigt,  dass  der 
Verf.  in  ihr  Anlass  findet,  die  weitere  Entwicklung  derselben  zu  einer  förm- 
lichen Irrlehre  zu  weissagen.  Das  snuyoyreg  c.  dat.  (Sir.  1 ,  27)  erläutert  das 
.<cnci}).st(tg  und  ist  daher  Näherbestimmung  des  ganzen  Satzes,  wonach  sie 
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/.leroi,  ercdyovTeg  havroXg  raxivriv  ccTtwlEiav,  2  ymI  jcoD^oI  i^a- 
y.oXovd-rioovGiv  avriZv  raTg  aosXyeiaig,  öi''  ovg  i)  ödbg  rrig 
aXy]d-€iag  ßXaorfr]f.irjO-TijaeTai,  3  Kai  iv  rcleovs^ia  n'kaavoXg  koyoig 
vf.iäg  lf.i7roQeioovTaL  ^  oig  zo  y.QiiJ.a  k^TtaXai  ovy.  ccgyel,  ymI  r) 
ceTtiüleia  avzcöv  ov  wovaLEi.  4  el  yaq  6  ■d-eog  ayyekcov  ccfxaQ- 
TTjOavTiov  ovK  scpsiGaTO ,  alla  oeiQo7g  tocpov  zagragwoag  Ttag- 
iöcü'/.ev    Eig    '/.oiaiv    zi^QOv/u&vovg,    5    xat    ccQxcäov    v.oofxov    ov-a 


Lehren  einführen,  die  sogar  Christum  verleugnen,  indem  sie  (dadurch)  sich 
ein  Verderl)en  ■  herbeiführen,  das  sie  schnell  ereilen  wird  (r«/.,  wie  1,  14). 
—  V.  2.  xc(i)  knüpft  ein  zweites  wesentliches  Moment  der  Weissagung 
an,  wonach  sie  grossen  Erfolg  haben  werden.  Zu  sSaxokoid^.  vgl.  1,16,  zu 
T.  aae^ysiatg  I  Petr.  4,  3.  Doch  vgl.  auch  Jud.  v.  4.  Damit  ist  angedeutet, 
dass  nicht  sowohl  ihre  Lehren  als  die  Lizenz  zu  Zügellosigkeiten,  welche 
dieselben  gewähren,  zur  Nachfolge  reizen  wird.  Das  di,  ovg  —  ßXriag)fj^u. 
(vgl.  Jes.  52,  5)  geht  natürlich  auf  die  noXkot..  Der  o&og  (Jak.  5,  20.  Jud.  v.  11) 
r.  «h]d^.  ist  die  Lebensweise,  welche  die  Wahrheit  (1,  12)  vorschreibt,  und 
die  um  ihres  Wandels  willen  als  Lasterweg  geschmäht  wird,  hier  mit 
Recht,  wie  I  Petr.  4, 4  mit  Um-echt.  —  v.  3  fügt  hinzu,  wie  dieser  Erfolg 
durch  den  gewinnsüchtigen  {ey  nXeopeha,  vgl.  Psal.  119,  36.  Jerem.  22,  17) 
Eifer  herbeigeführt  wird,  mit  dem  sie  durch  erdichtete  Worte  die 
Gläubigen  {i\u«g,  wie  sy  vfxiv  v.  1)  zum  Gegenstande  eines  gewinnbringen- 
den Geschäfts  (vgl.  Jak.  4,  13)  machen.  Das  oig  (dat.  iucomm.,  wie  I  Petr. 
5,  9)  geht  auf  das  Subj.  des  Satzes.  Das  xQificc  ist  das  bereits  in  der 
Schrift  über  die  Pseudopropheten  (v.  1)  gefällte  Strafurteil  (vgl.  Jud.  v.4), 
welches  von  alters  her  nicht  müssig  ist  (vgl.  dazu  das  ctQ-yog  1,  8),  sondern 
sie  beständig  wegen  ihres  Treibens  verurteilt,  wie  auch  das  in  ihm  ge- 
drohte Verderben  nicht  einnickt  {war.,  wie  Jes.  5,  27.  Prov.  24,  33),  sondern 
inmier  wach  (und  daher  bereit)  ist,  um  eilig  über  sie  zu  kommen,  sobald  es 
Zeit  ist  (v.  1).  —  V.  4ff.  begründet  diese  Gerichtsdrohung  durch  Beispiele 
göttlicher  Strafgerechtigkeit,  wobei  dem  Verf.  offenbar  Jud.  v.  6f.  vorschwebt: 
wenn  Gott  selbst  Wesen,  wie  es  die  Engel  sind  (bem.  den  artikellosen 
Ausdruck,  wie  I  Petr.  1,12),  weil  sie  gesündigt  hatten,  nicht  verschonte 
(vgl.  Gen.  22,12.  Sir.  16,8).  Zu  dem  ei,  das  den  thatsächlich  vorliegenden 
Fall  setzt  (bem.  die  obj.  Neg.)  vgl.  I  Petr.  2,  3.  Das  mit  nuQedwy.Ev  ver- 
bundene aeiQotg  t^ocp.  besagt,  dass  er  sie  den  mit  ewiger  Finsternis  be- 
deckten Erdhöhlen  des  Tartarus  übergab,  nachdem  er  sie,  wie  das  ein- 
geschaltete xctQxuQwaag  (vgl.  das  Subst.  Hiob  41, 23)  sagt,  in  denselben 
versetzt,  als  solche,  die  fürs  Gericht  aufbewahrt  werden.  Das  Part,  gehört 
zu  dem  aus  ayyelwv  zu  entnehmenden  Acc.  —  T.  5,  noch  von  ei  abhängig, 
führt  zwischen  den  beiden  von  Judas  angezogenen  Beispielen  noch  das 
der  Sintflut  ein  (vgl.  I  Petr.  3,  20).  Auch  hier  hebt  das  artikellose  aQ/atov 
(Sir.  16,  7)  xoajiov  wohl  hervor,   dass  es  nichts  Geringeres  als  der  ganze 
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ecpeiöaro,  aXXa  oydoov  Ncöe  dr/Mioaivt^g  /.rjQV/M  tcfvla^ev .,  xa- 
Ta/Jkvof.iov  '/.oGi-ioj  aosßtZv  hiü^ag,  6  /at  nöXtiQ  ^oöofitov  /ml  Fo- 
{.WQQag  req'Qiüoag  /.(xxaoTQOffi]  ■/.ave/.QivEv ,  i7c6ÖEiyf.ia  f.ieXkovTMv 
aoEßelv  rs&Ei/Mg,  7  y,al  dr/.aiov  ^iot  v.aTa7tovovi.iEvov  vno 
rrjg  Tiüv  aS-eOf^iwv  iv  ccOEXyEiq  avaargoffrig  EQvoaxo'  8  ß'kii.if.iaTL 
yccQ  ymI  ct'A.of>  6  di/.aiog  tvAaiOi/MV  iv  avTolg  i]f.iEQav  i§  7]i.i6Qag 
ilwxriv   dr/Miav  avofioig  eQyoig   eßaadviLEv.      9    oiÖEv  -/.vQLog  ev~ 


alte  Weltbestand  war ,  den  er  nicht  verschonte ,  da  Noah  nur  als  achter, 
d.  h.  mit  sieben  andern  bewahrt  wurde  (was  durch  seine  Bezeichnung  als 
Prediger  [vgl.  das  fy.tjf).  I  Petr.  3.  19]  der  Gerechtigkeit  motiviert  wird),  als 
Gott  eine  Wasserflut  über  eiue  Welt  voll  Gottloser  führte  (bem.  die  Anspie- 
lung an  Gen.  6, 17:  snctyio  xof  ■/.uxuxl.).  Vielleicht  setzt  schon  das  «rre/^jjff. 
I  Petr.  3,  20  voraus ,  dass  Noah  seineu  Zeitgenossen  gepredigt  hatte ;  die 
Charakteristik  derselben  als  aasßsis  erinnert  an  Jud.  v.  4.  15.  —  v.  6. 
xui)  noch  von  so  abhängig.  Das  artikellose  7To'/.ei<  wird  durch  die  gen. 
app.  zum  nom.  prop.  erhoben.  Nachdem  er  sie  mit  Feuer  und  Schwefel 
eingeäschert  (Gen.  19,  24f.),  verurteilte  er  sie  zu  {xutexq.  e.  dat.,  wie  Mc. 
10,  33)  völliger  Vernichtung  (bem.  dem  term.  techn.  aus  Gen.  19,  29),  in- 
dem er  sie  hierdurch  zu  einem  (immer  noch  vor  Augen  liegenden,  bem. 
das  part.  perf.)  Vorbild  {vnoSsiy jxa ,  vgl.  Jak.  5,  10)  ihres  Schicksals  für 
die  setzte,  die  in  Zukunft  gottlos  leben  würden  (aaeßeiy,  wie  Jud.  15).  Die 
drei  Gerichtsbeispiele  sind  also  Typen  für  das  Verderben,  wie  die  Pseudo- 
propheten  v.  1  für  das  Auftreten  der  Lügenlehrer.  Durch  den  Anschluss  an 
Jud.  v.  7,  wo  die  Städte  bereits  als  ein  solches  Setyua  erscheinen,  ist 
hier  schon  der  Gedanke  zum  Ausdruck  gekommen,  der  als  Nachsatz  zu 
den  drei  parallelen  Vordersätzen  folgen  sollte,  daher  derselbe  von  jetzt 
an  anakoluthisch  fallen  gelassen  wird.  —  v.  7  hebt,  der  Bewahrung  Noahs 
V.  5  entsprechend,  hervor,  wie  Gott  Lot  als  Gerechten  aus  dem  Untergange 
der  Städte  errettete  (vgl.  Sap.  10,  6),  weil  er  von  dem  in  Zügellosigkeit 
(v.  2)  sich  bewegenden  Wandel  {(cvuarQ.  sy,  wie  I  Petr.  3,  2)  der  Gesetz- 
losen («^fff,u.,  wie  111  Makk.  5,  12.  6,  26,  erinnert  an  {(d^sfiit.  I  Petr.  4,  3) 
gequält  wurde  (xaruTiov.,  wie  II  Makk.  8,  2.  III  Makk.  2,  2).  Er  machte  ihn 
also  nicht  nur  nicht  mit,  sondern  hatte  darunter  zu  leiden.  —  v.  8  begründet 
das  xaranov.  dadurch,  dass  er  mittels  Sehens  (ihrer  aaei^y.)  und  Hörens 
(ihrer  frevelhaften  Reden,  die  sie  als  a&safxoi,  führten)  Tag  für  Tag  (seine) 
gerechte  Seele  durch  (ihre)  gesetzlosen  Werke  quälte.  Der  Verf.  be- 
trachtet das  Wohnen  des  Gerechten  unter  ihnen  als  ein  freiwilliges, 
wahrscheinlich  ihre  Besserung  durch  Wort  und  Beispiel  bezweckendes 
(vgl.  den  6i,x.  xijq.  v.  5),  da  er  selbst  dadurch  seiner  Seele  stete  Qual  auf- 
erlegte. —  y.  9,  oidsv)  wie  Mt.  7, 11:  Jehova  (xvgiog,  wie  Jud.  v.  5)  weiss 
Mittel  und  Wege,  versteht.  Fromme,  wie  den  <fix.  xt]Q.  v.  5  und  den  dixaiog 
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oeßelg  h.  rcEiqao^ov  Qveod^aL,  aöi/.ovg  di  dg  t^/Lugav  /.gioeiog 
y.ola'Co^uvovg  Tr^(}Eiv. 

10  fxahoTa  öi  xovg  OTtioio  aag/Mg  iv  suid^vfxla  /uiaoinov  7to- 
QEvof.ilvovg  /Mi  /.vQioTr^zog  /.aTaffQOvovvxag.  xoliurjzal  auO^ddeig, 
do^ag  ov  Tqtf.iovOLv  ß'kaG(pi](.iovvTeg,    11   ouov  uyytkoi  loy/'i  /mI 

V.  7f.,  aus  versucherischer  Lage  zu-eiTetten  (oveaff^ea,  hier  im  Sinne  von 
Mt.  6,  13).  Hier  erst  tritt  die  Absicht  der  Erwähnung  Noahs  und  Lots 
hervor.  Wie  diese  als  die  wahren  Propheten  dem  gottlosen  Geschlecht 
ihi-er  Tage  gegenüberstehen,  so  sind  sie  zugleich  ein  tröstliches  Vorbild, 
wie  die  Frommen  aus  der  ihnen  durch  das  Auftreten  der  zukünftigen 
Lügenlehrer  erwachsenden  Versuchung  (v.  1  f.)  gerettet  werden.  Erst  im 
Gegensatz  kehrt  der  Verf.  zu  der  eigentlichen  Tendenz  dieser  Straf- 
beispiele als  Hindeutung  auf  das  Schicksal  der  Lügenlehrer  (v.  3)  zurück, 
sofern  Gott  Ungerechte  (I  Petr.  3,  18)  für  den  Gerichtstag  (Jud.  v.  6)  zu  be- 
wahren weiss  als  solche,  die  (an  ihm)  gestraft  werden  {xo'/m!^.,  wie  Sap. 
11,  16.  II  Makk.  6, 14).  Direkt  ist  dies  nur  von  den  sündigenden  Engeln 
gesagt  (v.  4),  aber  von  den  Noachiten  und  Sodomiten  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  sie  durch  ihren  irdischen  Untergang  erst  xaru  c<y&Q.  gerichtet 
sind  (I  Petr.  4,  6)  und  für  die  am  Endgericht  ihrer  wartende  Bestrafung 
aufbewahrt  werden.  Bern,  das  häufige  bedeutungslose  Fehlen  des  Art., 
wie  im  ersten  Brief. 

2,10 — 22.  Schilderung  gegenwärtiger  Gottloser,  zu  denen 
sich  der  Verf.  mit  dem  ucdiaru  Je  (Gal.  6,  10.  Phil.  4,  22)  den  Übergang 
bahnt ,  sie  damit  aufs  klarste  von  den  v.  1  ff.  geweissagten  Lügenlehrern 
unterscheidend.  Diese  Schilderung  lehnt  sich  deutlich  und  absichtlich 
an  Jud.  V.  7ff'.  an.  Erg.:  insonderheit  weiss  Gott  diese  auf  die  Bestrafung 
am  Endgericht  zu  bewahren.  Das  oniaw  aaqxog  aus  Jud.  v.  7  ist  mit  dem 
Tiogevsaff^ui  sv  S7ii»i\u.  aus  IPetr.  4,  3  verbunden,  nur  dass  hier  der  Sing. 
steht  (wie  1,4),  weil  ein  gen.  obj.  (wie  Sir.  6,  36)  folgt,  aber  auch  das 
uKcauov  (Sap.  14,26)  erinnert  an  das  auQxcc  uucivovßiy  Jud.  v.  8:  die  hinter 
Fleisch  hergehen  in  der  Begierde  nach  Befleckung  (mit  Unzuchtsünden). 
Damit  ward  aber  unter  demselben  Art.  verbunden  das  ebenfalls  Jud.  v.  8 
nachgebildete  xvqiot.  xaracpQou.  (vgl.  Hos.  6, 7),  sofern  sich  in  solchem 
Unzuchtstreiben  ein  Verachten  der  Herrschaft  des  xvQiog  zeigt ,  der  das- 
selbe verbietet.  Nun  erst  löst  sich  die  Konstruktion  von  v.  9  los  und 
das  an  das  roXfxay  Jud.  v.  9  erinnernde  ro\ur/Tcu,  das  noch  dm-Ch  das  adjek- 
tivische ccvd-a&eig  (Gen.  49,  7)  verstärkt  wird,  charakterisiert  jene  Leute 
als  verwegene  Waghälse,  als  welche  sie  nicht  (vor  ihrer  Rache)  zittern, 
wenn  sie  (überirdische)  Majestäten  lästern  (vgl.  den  Anschluss  des  ßXa- 
acfrjfiovvTEg  1  Petr.  4, 4).  Hier  schwebt  dem  Verf.  das  öo'iag  ßkaacf.  aus 
Jud.  v.  8  vor;  aber  weim  dasselbe  dort  durch  das  v.  9  folgende  Beispiel 
seinem  Sinne  nach  sofort  deutlich   wird,    so  lä-sst  sich  hier  T.  11   selbst 
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övvdj.iei  i.iEi'^ovEg  ovreg  or  cpegovOLV  v.ax  avTiZv  naoa  yxqio) 
ß}.äG(pi]f.iov  y.Qioiv  12  ovTOi  de,  tag  akoya  Kcoa  yEyevvijf.iiva 
cfvOLY-o.  elg  aXtoaiv  ymi  cpd-OQav,  iv  oig  ayvoovoiv  ßkaofprjfxovv- 
teg,  h>  Tfj  (p^OQa  avccov  y.al  q)i}aQTijaovTai ,  13  a.öiv.ovf.ievoi 
fxiod-ov  adi/.iag.    fjdoviiv  i)yoif.iEvoi  zriv  ev  tji-i£Qa  TQV(piqv,  otvIIoi 

nur  verstehen,  wemi  man  es  als  verallgemeinernde  Anspielung  auf  jenes 
Beispiel  fasst.  Das  oTior  steht  von  der  Situation,  in  welcher  Engel,  die  an 
VeiTaögen  (I  Petr.  4, 11)  und  Macht  (1,  3. 16)  grösser  sind  (als  jene  teuflischen 
^oica ,  wie  Jud.  v.  9  der  Erzengel  Michael)  und  also  die  Rache  derselben 
nicht  zu  füi'chten  haben,  (dennoch)  nicht  anbringen  wider  sie  {(psQovaiv. 
vgl.  1,17  f.  21)  bei  Gott  (ttuqu  xvquo)  ein  lästerliches  Urteil  (vgl.  das  xqks. 
ßhiacp7]fit(cg  Jud.  V.  9).  —  v.  12.  ovtoi  <fs)  im  Gegensatz  zu  den  ((yyei.oi,,  wie 
Jud.  V.  10,  woher  auch  das  Bild  der  fw«  aXoya  entlehnt  ist,  das  aber  näher 
dahin  ausgeführt  wird,  dass  diese  als  rein  similiche  Wesen  (nur)  geboren 
sind,  um  gefangen  und  verzehrt  zu  werden.  Das  cpvßixcc.  worauf  der  Verf. 
offenbar  dm-ch  das  (fvaiy.wg  Jud.  v.  10  gebracht  ist,  bezeichnet  die  unver- 
nünftigen Tiere  nur  positiv,  als  reine  Naturwesen  im  Gegensatz  zu  geisti- 
gen, weil  dem  ihre  Bestimmung  sig  cp&oQuv  (vgl.  1,4)  entspricht,  welche 
sie  nur  erfüllen,  wenn  sie  geschlachtet  werden.  Das  ep  oig  ist  attrahiert 
für  ruvra  ev  oig:  sie  lästern  Dinge,  in  denen  sie  gänzlich  unwissend  sind 
{ayvoetf  eu,  wie  Sir.  5, 15).  So  benutzt  der  Verf.  den  Zug  Jud.  v.  10  b  (nur 
mit  dem  ayv.  aus  I  Petr.  1,  14),  um  zu  zeigen,  worin  sie  den  unvernünftigen 
Geschöpfen  gleichen.  Gemeint  sind  natürlich  die  do'ica  und  ihre  gefahr- 
drohende Bedeutung,  von  der  nur  sie  nichts  zu  wissen  scheinen.  Beson- 
ders stark  wird  nun  aber  das  schon  Jud.  v.  10  angedeutete  zweite  tert.  comj). 
hervorgehoben,  indem  ausdrücklich  das  ev  xovroig  (pS^ccQi^aovtca  näher  be- 
stimm.t  wird  diu'ch  ev  x.  cpxf^oQcc  avrwv:  in  demselben  Verderben  (zu  dem 
die  unvernünftigen  Tiere  ja  erschaffen,  weil  es  eben  reine  Natm-wesen 
sind)  werden  auch  sie  (die  doch  zu  Höherem  bestimmt  sind)  infolge  ihrer 
Lästerungen  zu  Grunde  gehen.  Bem.  das  Wortspiel  zwischen  dem  zeit- 
lichen und  dem  ewigen  Verderben  (wie  1,4).  —  v.  13.  aifixovfAEvoi) 
o-ehört  zu  cpS^aQi]Govrcu.  sofern  sie  durch  dasselbe  um  Lohn,  wie  ihn  Un- 
gerechtigkeit sucht  (vgl.  Act.  1, 18),  betrogen  werden.  Da  sie  v.  10  unter 
die  (c&ixoi  subsumiert  werden,  erkläi't  sich  die  Bezeichnung  ihres  Treibens 
als  ((6ixu(  (Jak.  3, 6);  und,  da  sie  dm-ch  dasselbe  einen  Gewiim  suchen, 
der  als  ^iß&og  (Jud.  v.  11)  bezeichnet  wird,  das  sinnige  Wortspiel,  wie  ihre 
aSixia  damit  vergolten  wird,  dass  sie  durch  ihren  Untergang  um  diesen 
fxia&og  gebracht  werden.  Neu  anhebend  fühi-t  der  Verf.  aus , .  wiefern  sie 
um  diesen  Lohn  betrogen  werden,  indem  er  andeutet,  dass  sie  denselben 
in  dem  zeitlichen  Wohlleben  suchen.,  weil  sie  dasselbe  für  Wollust  (Jak. 
4, 1)  achten  (1, 13).  In  dem  Ausdruck  rQvg)7]  (Prov.  19, 10.  Lc.  7,  25)  liegt 
noch  keine  Andeutung  von  etwas  Unsittlichem,  nur  das  ev  rnxEQu  deutet 
an,  dass  die  XQvq^rj  ihrer  Natur  nach  nur  dauert,  so  lange  es  Tag  ist  (vgl. 
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YMi  (xiZf^iOi  ivTQvfpcovTsg  Iv  Talg  anaxaig  aiTiZv  awevcoxov- 
f.ievoL  vf-äv,  14  6(f0^aluoi'g  l'xovTeg  fxeozovg  fxoiyaXiöog  y.al  a/.a- 
Tarravarovg  ccf^iaQViag,  deleaCoweg  i/'t^ag  aaTi]Qi/aovg ,  '/.agöiav 
yeyv/iivaGj.iivt'V  nleovs^iag  eyorTsg,  /.aragag  itAva,  15  '/Mxa- 
keiTrovTEg  evdslav  ödbv  iTrXavTjd^r^aav,  i^ay.oXov&rlaavTeg  vrj  ödoj 

Joh.  9,  4),  also  die  Lebenszeit  über,  und  dass  sie  also  mit  dem  (pxhcQtjGovtia 
V.  12,  sofern  dasselbe  auch  nur  das  zeitliche  Verderben  im  Tode  l)ezeich- 
net,  schon  um  diesen  Lohn  betrogen  werden.  Derselbe  wird  aber  nun 
näher  als  ein  Lohn  der  Ungerechtigkeit  charakterisiert.  Zu  dem  Ende 
nimmt  der  Verf.  das  gtii'L  (swevuyx.  aus  Jud.  v.  12  auf,  nur  nach  Analogie  von 
I  Petr.  1,19  das  aniloi  mit  xai  /lkduoi  (Sir.  11,31.  20,23)  verbindend,  die 
Beziehung  auf  die  Agapen  durch  Hinzufügung  des  vfxiv  abstreifend  und 
durch  svTQvcpcDVTEg  ev  (Jes.  55,  2.  57,  4)  mit  einem  Wortspiel  bezeichnend, 
worin  die  ctötxta  bei  ihrer  xQvcprj  besteht :  als  Schmutz-  und  Schandflecken 
entweihen  sie  eure  Gastmähler,  indem  sie  bei  denselben  in  ihren  Be- 
trügereien (vgl.  den  Plur.  von  aßsXyeia  v.  2)  schwelgen.  —  v.  14  schildert, 
wie  sie  die,  mit  welchen  sie  schmausen,  betrügen,  indem  sie  die  Gast- 
freundschaft derselben  zur  Befriedigung  ihrer  Wollust  und  Habsucht  miss- 
brauchen. Das  f^satoi  (Jak.  3, 8)  besagt,  dass  ihre  Augen  nichts  andres 
mehr  zu  erblicken  vermögen,  als  eine  Ehebrecherin,  zu  der  sie  des  Näch- 
sten Weib  machen  wollen,  und  so  nicht  aufhören  mit  Sündigen  im  Sinne 
von  Mt.  5,28  (bem.  den  Gegensatz  zu  dem  nen.  cc/ucxq.  I  Petr.  4, 1),  indem 
sie  (durch  solche  wollüstige  Blicke)  ködern  (dek.,  wie  Jak.  1, 14)  Seelen, 
die  nicht  gefestigt  genug  sind  (vgl.  den  Gegensatz  des  atJjQcCstr  1  Peti\ 
5, 10),  um  solchem  Ködern  zu  widerstehen.  Mit  solcher  Unzucht  verbindet 
sich  das  siDezifisch  heidnische  Laster  der  Habgier,  in  der  sie  ihre  Gast- 
freunde betrügerisch  ausbeuten,  weil  ihr  Herz  darin  wohlgeübt  ist  (ysyv/Liy., 
wie  Hebr.  5,  14).  Da  die  Part,  dieses  Verses  nur  näher  schildern,  wie  sie 
sich  am  Tische  ancher  ein  Wohlleben  zu  verschaifen  suchen,  in  dem  sie 
den  Lohn  ihrer  Ungerechtigkeit  suchen,  den  sie  für  Wollust  achten  (v.  13), 
zeigt  nun  das  y.aruQag  (Deut,  11,  26)  rexvu  (Eph.  2,  3),  wie  sie  um  denselben 
betrogen  werden,  indem  sie  dem  göttlichen  Fluch  für  solche  cJiy.iu  ver- 
fallen. Es  ist  also  die  einfache  Copula  zu  ergänzen.  —  T.  15  bezeichnet 
im  Anschluss  an  Jud.  v.  11,  die  flüchtige  Andeutung  dort  weiter  ausführend, 
den  Bileam  als  einen  Typus  derer,  die  nach  dem  fxißS^.  adix.  v.  13  trach- 
teten: einen  geraden  Weg  (Prov.  20, 11.  Hos.  14,  10),  wie  ihn  die  Wahrheit 
(vgl.  V.  2)  zeigt,  verlassend,  sind  sie  in  die  In-e  gegangen  (Jak.  5, 19. 
IPetr.  2,  25),  indem  sie  nachfolgten  (1,16.  2,2)  dem  Wege  Bileams,  des 
Sohnes  Beor.  Hier  zeigen  die  Präterita  klar,  dass  von  verin-ten  Gemeinde- 
gliedern der  Gegenwart  die  Rede  ist  und  nicht  von  den  Lügenlehrern  der 
Zukunft  (v.  1).  Mit  einem  harten  Asyndeton,  wodurch  aber  sehr  nach- 
drücklich der  Hauptbegriff,  auf  dem  die  typische  Parallele  ruht,  voran- 
tritt, wird  nun  der  AVeg  Bileams  näher  als  der  Weg  bezeichnet,  welchen 

22* 


346  n  Petri 

TOI  Balaafi  rov  Bsioq.  (.iioi^ov  adr/Jag  iqyavtr^GEv,  16  e2.ey^iv 
öe  toxEv  idiag  Ttagarofiiag'  V7toCvyiov  aqxovov  iv  avd-gwTtov 
cpiovfj  (pd-Ey^ai.ievov  i/iiolvoev  rijv  rov  TTQOffiqTOv  7raQa(f)Qoviav. 
17  ovTol  elaiv  Tzrjyal  awögoi  yial  o/hIx^ml  vtzo  XalXaTtog 
iXavvof-isvai,  otg  ö  Cocpog  rov  OKOzovg  rerriQr^Tai.  18  VTtsQoy/ia 
yag  /nazaioTrjTog  (f&eyy6f.ievoi  deleäuovaiv  iv  irciS^vf^iiaLg  oag- 
xog  aaeXyeiaig  roig  okiycog  aTtocpevyovrag  tovg  iv  Ttlävß 
avaöTQE(pofitvovg,    19    ilEvd^eQiav   avvolg  STtayyeXXofiSvoL ,  avzol 

er  aus  Liebe  zum  /j.icf)-og  a^ixtag  ging  (vgl.  Num.  22, 17.  Deut.  23,  5).  — 
V.  16  zeigt,  wie  er  bereits,  den  uSixot  der  Gegenwart  zur  Warnung,  eine 
Zurechtweisung  {eXeyi.,  wie  Hiob  21, 4.  28,2)  der  ihm  charakteristischen 
(jcTtß)  n(CQc(youic(  (Prov.  5,22.  10,26)  erhielt  nach  Num.  22,  28 ff.  Dass  das 
an  sich  sprachlose  Jochtier  {vnot,.,  wie  Exod.  20,  17.  Jud.  1,  14)  wunderbar 
mit  Menschenstimme  redete,  zeigt,  dass  Gott  selbst  ihm  durch  die  Eselin 
die  Zurechtweisung  erteilen  Hess,  indem  dieselbe  die  widersinnige  Thor- 
heit  des  Propheten,  in  der  er  um  Lohnes  willen  einen  gottwidrigen  Weg 
einschlug,  hinderte  (Num.  22,  33 f.).  Dadurch  soll  die  Thorheit,  den  Weg 
Bil.'s  zu  gehen,  als  eine  solche  gebrandmarkt  werden,  die  selbst  vernunft- 
lose Thiere  (v.  12)  erkennen,  und  die  dariun  zum  Gegenteil  dessen  führen 
muss,  was  sie  intendiert  (v.  13 f.).  —  v.  17.  ovroi  sißiv)  charakterisiert 
die  v.  12  Genannten,  indem  das  eine  der  vier  Bilder  aus  Jud.  v.  r2f.  in  zwei 
auseinander  gelegt  wird,  um  durch  die  wasserlosen  Quellbrunnen,  wie 
durch  die  vom  Sturmwind  (Mc.  4,  37)  fortgetrieben  werdenden  (Jak.  3,  4) 
leeren  Nebelwolken,  die  so  wenig  Regen  bringen  können,  wie  jene  er- 
quickenden Trank  spenden,  solche  abzubilden,  die  nicht  leisten,  was  sie 
versprechen  und  denen  darum  mit  den  Worten  aus  Jud.  v.  13  {oig  —  renjQ.) 
ihre  Strafe  gedroht  wird.  —  v.  18  begründet  die  Anwendung  dieses  Bildes 
auf  sie,  indem  ihre  prahlerischen  Worte  {vnsQoyxcc  aus  Jud.  v.  16),  die  sie 
ertönen  lassen  (bem.  das  (pS^syy.  aus  v.  16,  hier  in  absichtsvoller  Weise 
gebraucht)  durch  den  gen.  quäl,  ^ataioirjtog  (Koh.  1,  2,  vgl.  jucnatos 
1  Petr.  1,  18)  als  innerlich  hohl,  leer  charakterisiert  werden,  wie  sich 
schon  darin  zeigt,  dass  sie  damit  nur  vermögen,  in  Fleischesbegierden  (vgl. 
die  fniO^.  GUQXixca  1  Petr.  2,  11),  worin  Verführer  und  Verführte  sieh  zu- 
sanunenfinden ,  mittels  Zügellosigkeiten  (2,  2) ,  die  sie  ihnen  in  Aussicht 
stellen,  solche  zu  ködern  (v.  14),  welche  kaum  {ohyiog  vom  Mass,  wie 
ohyoy  1  Petr.  1,6:  ein  wenig  erst)  im  Entfliehen  begriffen  sind  vor  denen, 
die  in  Irrwahn  (Jnd.  v.  11)  wandeln  {itvuCTQ.  ev,  wie  I  Petr.  1,  17),  also  als 
eben  Bekehrte,  die  sich  noch  lange  nicht  ganz  von  der  Gemeinschaft 
heidnischen  Lebens  losgesagt  haben. _ —  v.  19  zeigt  erst,  dass  es  Freiheit 
ist,  was  ihnen  die  hochtönenden  Worte  v.  18  versprechen  (Jak.  1,  12), 
während  sie  doch  selbst  {avioi,  wie  I  Petr.  1,  15.  2,  7)  Knechte  des  Ver- 
derbens sind,    dem   sie  mit  ihrem  Treiben  verfallen.     Dass  sie  dies  sind, 
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öovXoi  i'TvaQxovTSg  ttJc;  cpS^OQäg'  w  yäo  rig  r^xxrirai,  tovto) 
ösdovhüTaL.  20  ei  yctg  a7tocpvyovTag  ra  uidouara  xov  '/.oOfA^ov 
iv  eTttyvwoEL  tov  v.vqiov  '/.al  atüriJQog  Itjoov  Xqioxov,  roiroig 
de  TtdXiv  ef,i7cXay.evxeg  fjTTWvTai,  yiyovev  avxoig  xd  eoyaxa 
XeiQOva  xiöv  tcqwxiov  21  yigelxxov  ydq  r^v  aixdlg  ^i)  erceyvio- 
v.evaL   xr^v   ööov  xrjg  diTiaioGvvr^g,    iq  eniyvovGiv  VTtoaxQeifjai   ey. 


wird  durch  den  Allgemeiiisatz  begründet,  dass,  vöu  wem  einer  überwunden 
ist  {ijTzrjai,  wie  II  Makk.  10,24,  aber  mit  Dat.  statt  vno  c.  gen.,  wegen 
des  Gedauken,spiels  mit  roiirw),  dem  er  geknechtet  ist  und  bleibt  (perf. 
pass.)  als  sein  dovXog,  d.  h.  unrettbar  in  seiner  Gewalt  bleibt.  Der  inten- 
dierten Anwendung  liegt  dasselbe  Wortspiel,  wie  1,4.  2,12,  zu  Grunde; 
denn  wer  von  den  vergänglichen  Dingen  (den  Genussobjekten)  besiegt  ist, 
der  bleibt  ihnen  geknechtet  und  muss  der  ihnen  innenwohnenden  cpd^oQu 
in  jenem  Doppelsinn  verfallen.  Dass  die  aaeßeig  des  Judasbriefes  im  Ge- 
sichtski-eise  des  Verf.  sieh  bereits  als  Vertreter  der  wahren  Christen- 
freiheit rühmen,  hat  denselben  eben  auf  die  v.  Iff.  ausgesprochene  Er- 
wartung gebracht.  —  t.  20  begründet  die  Anwendung  des  Allgemeiu- 
satzes  in  v.  19b  auf  die  Libertinisten,  wie  sie  seit  v.  10  geschildert,  da 
das  El  —  TjTTcjyrui  deutlich  an  rtg  7jrrt]rm  anknüpft.  Auch  sie  waren  ja 
als  Glieder  der  Gemeinde  einst  entflohen  den  befleckenden  Dingen  der 
Welt  {fxucauca«,  wie  Jerem.  32,34.  Lev.  7,  18),  die  nach  Jak.  1,27  durch 
Erregung  der  sündlichen  Begierde  den  natürlichen  Menschen  mit  Schuld 
beflecjit,  und  zwar  auf  Grund  der  Erkenntnis  Christi  als  des  Herrn  und 
Erretters  (vgl.  1,  1.  11)  die  sie  bei  ihrer  Bekehrung  bewog,  sich  von  den- 
selben loszusagen ;  und  dass  sie  jetzt  wieder  in  eben  diese  (bem.  das  nach- 
drückliche xovToig)  Dinge  verwickelt  sind  {sfxnXaxsyrag,  vgl.  Prov.  28, 18. 
II  Tim.  2,4),  indem  sie  sich  von  ihrem  Reiz  haben  fesseln  lassen,  zeigt, 
dass  sie  überwunden  smd.  Die  Knechtschaft,  in  die  sie  dadurch  geraten, 
ist  aber  ein  schlimmerer  Zustand  als  der  frühere  (bem.  die  sichtliche  Hin- 
weisung auf  Mt.  12, 45).  Ihr  früherer  (heidnischer)  Wandel  Hess,  wie 
das  unocfvyovr f.g  zeigt,  noch  eine  Möglichkeit  der  Eettmig  offen,  ihr  jetzi- 
ges definitives  Geknechtetsein  (v.  19)  nicht  mehr.  —  T.  21.  xQfixxov) 
ganz  wie  I  Petr.  3, 17,  von  dem,  was  ihnen  heilsamer  gewesen  wäre;  denn 
wenn  sie  den  o&og  r.  dix.  (die  Lebensweise,  welche  die  Gerechtigkeit  vor- 
sehreibt, vgl.  V.  2)  nicht  erkannt  hätten,  so  gäbe  es  nach  Lc.  12,47  für 
sie  eine  geringere  Strafe,  als  jetzt,  wo  sie  ihn  erkannt  (bem.  das  von 
(cvroig  attrahierte  sniyuovßty  statt  des  Acc.)  und  durch  ihre  Rückkehr 
zum  alten  Sündenleben  sich  aus  der  Gebundenheit  an  das  von  der  6iy.(ao6. 
vorgeschriebene  Gebot  losgemacht  haben  (bem.  die  prägnante  Verbindung 
des  vnoatQ.  mit  ex).  Dass  dasselbe  als  von  Gott  stammend  aytcc  heisst 
und  (mit  der  sniyy.  rov  —  XQiar.  v.  20)  ihnen  anvertraut  wurde  {nuQaS., 
wie  Jud.  V.  3),  hebt  die  Strafbarkeit  des  vnoßxQEipca  hervor.    Bern.,  wie  die 
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rrjg  Tragadod^ELOr^g  avroig  aylag  ivvolijg.  22  ov/jßeßijKSv  avroig 
To  Trjg  alrjü^oig  7taQ0if.iiag'  yu'tov  irciOTQiiliag  ertl  to  idiov  a^i- 
Qa[.ia,  '/.al  vg  lovaaf.uvr]  elg  xvIig/lWv  ßoqßÖQOV. 


III,  1  Tavxrjv  rjdi],  ayaTiritoi,  devTSQav  v/iuv  ygacpco  etcloto- 
h]v,  Iv  alg  dieyeiQCo  vf.uov  Iv  VTtofxvTqau  zriv  £Hr/.Qiv^  dia- 
voiav,  2  {.ivr^od^rivat  riöv  7iQoeLQrif.i£Viov  QTi]{.iaTCov  vtio  rtuv 
ayicüv   n:QO(prjTiöv   '/ml    rijg    tojv   aTtoOToktov    vi-nov    ivroXr^g    tov 

svrolrj,  welche  die  Scheidung  von  allem  Sündenwesen  fordert,  dem  Verf., 
wie  Jak.  1,27.  I  Petr.  1,  14f.,  das  eigentliche  Wesen  des  Christentums 
charakterisiert.  —  V.  22.  ai'u,ieß7]y.ef  ccvrotg)  vgl.  I  Petr.  4,  12.  Bern, 
das  nachdrückliche  Asyndeton:  begegnet  ist  ihnen,  was  das  wakre  (auch 
im  vorliegenden  Fall  sich  bewahrheitende)  Sprichwort  (vgl.  Prov.  1,  1) 
sagt.  Der  Verf.  meint  also  nur  ein  Sprichwort,  welches  an  zwei  Beispielen 
die  Sinnlosigkeit  solchen  Rückfalls  erläutert.  Die  1.  Hälfte  ist  nicht  aus 
Prov.  26, 11  entnommen,  wo  vielmehr  nur  die  erste  Hälfte  desselben  benutzt 
wird ;  in  der  2.  Hälfte  ist  eniGTQeiUccacc  zu  ergänzen :  ein  Hund,  der  zurück- 
kehrt zu  dem,  was  er  selbst  ausspie,  und  eine  Sau,  die,  nachdem  sie  sich 
gebadet,  zurückkehrt,  um  sich  (wiederum)  im  Kot  zu  wälzen. 


Sj  1 — 7.  Die  Spötter  der  Zukunft.  —  ayccTitjTot)  wie  I  Petr. 
2,  11.  4,  12.  Das  öevrsQfa'  weist  auf  den  ersten  Petrusbrief  zurück,  so  dass 
dieser  an  dieselben  Gemeinden  wie  jener  geschrieben  sein  will,  wenn  auch 
dieselben  seither  durch  die  Wirksamkeit  des  Paulus  wesentlich  heiden- 
christliche geworden  sind;  das  sy  ccig  enthält  eine  ungenaue  Beziehung  auf 
die  im  Vorigen  liegende  Vorstellung  beider  Briefe.  Dass  das  dtey.  —  sy  vnoixv. 
der  Zweck  dieses  Briefes  ist,  sagt  1,  13;  al)er  auch  der  erste  will  ja  nach 
5,  12  mit  seinem  snifi,aQTVQSty  die  Leser  nur  durch  die  Erinnerung  an  die 
ihnen  bekannten  Heilsthatsachen  ermahnen,  um  in  ihnen  die  lautere  Ge- 
sinnung zu  erwecken,  die  sie  nach  1,  13  bethätigen  sollen.  Das  eiXixQivtj 
(Sap.  7,  25.  Phil.  1,  10)  stellt  die  Gesinnung  der  Leser  in  Gegensatz  zu 
der  der  Libertinisten  (2,  10—22),  daher  das  durch  die  gesperrte  Stellung 
stark  betonte  vnoiv.  —  v.  2.  fjivriafhrjvcu.  twu  ngoEiQyu.  Qi]/^.)  Inf.  der 
Absicht,  der  sein  Subjekt  aus  vfiwy  empfängt.  Die  dem  Verf.  vorschwe- 
benden Worte  aus  Jud.  V.  17  werden  zunächst  auf  die  ATlichen  Propheten- 
worte bezogen,  die  aber  hier  nicht  nach  ihrem  weissagenden  Inhalt  in 
Betracht  kommen,  sondern  nach  ihrem  ermahnenden,  der  für  die  Leser 
verbindlich  ist,  weil  die  Propheten  als  gottgeweihte  (Lc.  1,  70)  ihrem  Be- 
ruf nach  nur  fordern,  was  Gott  sie  fordern  heisst.  Daher  wird  damit 
verbunden  das  Gebot,  das  sie  auf  Grund  der  Erkenntnis  Christi  als  ihres 
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'/.vqiov  /mI  GWTrQog,  3  tovto  uqwtov  yivoja/.ovTeg ,  ort  iXevr 
oovrai  In  löy^äxiov  ziov  ^fXEQWv  Iv  e:f.i7caiy/.iov?j  ijuycarKTac 
Aaxa  zag  Idiag  (■ni&vf.iiag  avziov  7cOQevGf.i£voc  4  y.al  Xiyovrtg' 
Ttov  eazLv  7)  inayyella  Trjg  itagovoiag  avvov;  acp  rig  yaq  ol 
Tiatigeg  i/.0Lf.i7j0^rjaav,  rcävxa  ovxtog  ÖLafxtvEi  mv  cegxrjg  /.TiOEMg. 
5    Xavd^dvsi    yuQ    avrovg    tovto    d-sXovTag,    otl    oigavol    rioav 

HeiTii  und  Erretters  (2,  20)  von  diesem  empfangen  haben,  und  das  ihnen 
nach  2,  21  von  ihren  Aposteln  überliefert  ist.  Der  Verf.  denkt  dabei  nach 
dem  gegenwärtigen  Gemeindebestand  (vgl.  zu  v.  1)  speziell  an  Paulus 
(vgl.  3,  15)  und  andere  Heidenlehrer,  die  unter  den  Lesern  gewirkt  hatten, 
und  in  denen  sie  speziell  ihre  Apostel  (vgl.  I  Kor.  9,  2)  sahen.  —  \'.  3. 
TOVTO  TiQWT.  yivojax.)  vgl.  1,  20  und  zu  dem  anakoluth.  Part,  im  Nom. 
I  Petr.  2, 12.  Wie  notwendig  diese  Erinnerung,  wird  ihnen  klar  werden, 
wenn  sie  vor  allem  das  erkemien,  dass  die  Befolgung  jenes  Gebotes  in 
der  nächsten  Zukunft  den  schwersten  Anfechtungen  ausgesetzt  sein  wird. 
In  offenbarer  Anlehnung  an  Jud.  v.  18  erinnert  der  Verf.  daran,  wie  in  den 
letzten  Tagen  der  nach  I  Petr.  1,  20  bereits  angebrochenen  Endzeit  (bem. 
die  bedeutsame  Umwandlung  des  sn  ea)r.  r.  %q.  bei  Jud.)  kommen  werden 
(Mt.  24,5)  Spötter,  wie  die  dort  erwähnten,  welche  nach  ihren  Lüsten  (bem. 
das  unserm  Verf.  so  geläufige  iducg)  wandeln  und  schon  dadurch  den 
Lesern  zur  Versuchung  gereichen.  Ausdrücklich  betont  er  aber  durch 
fr  sixn(ayfj.ovr]^  dass  er  an  eine  Spötterei  denkt,  von  der  im  Judasbrief 
noch  gar  nicht  die  Eede  war,  und  die  nach  ihrer  Formulierung  in  v.  4 
darum  so  gefährlich  ist,  weil  sie  die  ganze  christliche  Zukunftshof&imig, 
welche  nach  Kap.  1  das  spezifische  Motiv  alles  christlichen  Tugendstrebens 
ist,  in  Frage  stellt.  —  v.  4.  nov  sotiv)  wie  Psal.  42,4.  Mal.  2,  17.  Die 
in  der  Frage  liegende  höhnische  Behauptung,  sie  sei  nirgends  zu  finden 
und  darum  überhaupt  nicht  zu  erwarten,  kann  sich  natürlich  nicht  auf 
die  Verheissung  als  solche  beziehen,  sondern  auf  die  Verheissung  seiner 
Parusie  (1,  16)  als  erfüllte.  Da  das  uq>  ijg  (seil,  tjusgag)  die  Begründung 
jener  Behauptung  einleitet,  kann  nur  daran  gedacht  sein,  dass  bei  Leb- 
zeiten der  Väter  (jener  Spötter)  die  Parusie  mit  Sicherheit  erwartet  wurde 
(Mt.  24,  34),  wie  schon  in  dem  exot/ntjxf^ijoup  (I  Kor.  15,  18)  angedeutet,  da 
man  ihren  Tod  ja  nur  als  einen  Schlaf  bezeichnen  konnte,  wenn  dem- 
selben (bei  der  Parusie)  unmittelbar  die  Auferweckung  folgte.  Daher 
werden  sie  sn  sa^ciTwi'  t.  t]ij.sQwy  (v.  3),  wemi  die  ganze  Generation,  inner- 
halb derer  die  Parusie  erwartet  wurde,  dahingestorben,  ohne  dass  dieselbe 
eingetreten,  sagen:  seit  die  Väter  entschlafen  sind,  bleibt  alles,  wie  es  ist. 
Das  deiktische  ovT(og  weist  auf  den  gegenwärtigen  Weltbestand  hin,  in 
dem  keine  Änderung  zu  erwarten,  nachdem  eine  solche  in  der  Zeit,  wo 
sie  (mit  der  Parusie)  erwartet  wurde,  nicht  eingetreten,  so  dass  nunmehr 
von  ihm  gilt,  dass  er  überhaupt  unverändert  bleibt  {öictfj.ei'Ei,  vgl.  Psal. 
19,10.  102,27)  von  Schöpfungsbeginn  (Mt.  24,  21).  —  v.  5.  Xavfhavei  ynQ 
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ikjraAat  Kai  yrj  f|  vöarog  '/.al  di  vdazog  awsaTtoGa  tw  tov 
{^eov  ?^6yo),  6  di'  tov  6  tote  v.oof-iog  rdaii  y.aTa/,lvG&eig  aitoj- 
XsTO,  7  oJ  di  vvf  orgavol  vxd  fj  yi]  zw  avxov  loyoj  TEd^rjoav- 
Qiaf.ievoi  eIoiv,  tivql  Tr^QOL/.i£voi  sig  tj/LiiQav  Y.QiGECüg  vmi  ccTto)- 
Xsiag  Ttöv  aOEßiov  avd-Qiorcojv. 

8  %v  ds  rovTO  f.i'^  XavO^avirw  vf.iäg,  ayaTirjTOi ,  oxi  f.iici 
tj/iiaQa    Ttaqa   v.vqio)   tag   yilia   e'rij  '/Mi   yjXia  tri]  tog  i]f.iaQa  ^.iia. 

(ivrovg)  vgl.  Lev.  5,  o.  Act.  26,  26,  begründet,  dass  es  Spötter  sind,  die 
solches  sagen,  dadurch,  dass  ihnen,  was  gegen  ihre  Behauptung  spricht, 
nur  verborgen  ist,  weil  sie  dieses  wünschen  {{^s'kovxug,  wie  I  Petr.  3,  10), 
nämlich  dass  es  keine  Parusie  gebe,  bei  der  sie  die  Strafe  für  ihr  Lust- 
leben V.  3  zu  fürchten  haben.  —  tjaai')  "Wenn  schon  einmal  Himmel  exi- 
stierten von  alters  her  (2,  3),  so  hätte  man  schon  damals  ebensogut  sagen 
können :  es  bleibt  alles ,  wie  es  ist.  Zu  ytj  ergänzt  sich  aus  7]aay  ein  ijy : 
und  eine  Erde,  die  zu  Bestand  gekommen  war  {avpearioaa,  vgl.  Kol.  1,  17) 
aus  Wasser  heraus,  indem  sie  aus  den  Wassern  des  Chaos  (Gen.  1,2)  her- 
vorging, und  mittels  Wassers,  indem  die  oberen  und  unteren  Wasser  sich 
schieden  und  in  diesen  wieder  das  Wasser  sich  zum  Meere  sammelte,  so 
dass  das  Trockene,  das  Erde  heisst,  zurückblieb  (Gen.  1,  7. 9f).  Ja,  die 
Erde  existierte  nicht  nur  von  alters  her,  sie  schien  auch,  da  sie  auf  das 
ausdrückliche  Schöpferwort  Gottes  (rw  t.  r^soxt  Ao;'w)  durch  eine  Reihe 
von  Schöpfungsakten  zustandegekommen,  zu  dauerndem  Bestände  be- 
stimmt zu  sein.  —  v.  6.  St  wv)  geht  auf  das  Wasser  der  Tiefe,  aus  dem 
sie  emporgetaucht ,  und  das  Wasser  über  der  Veste ,  durch  dessen  Ab- 
sonderung sie  zu  Bestand  gekommen  (vgl.  Gen.  7, 11),  und  hebt  hervor, 
wie  gerade  durch  beide,  von  denen  mau  es  deshalb  am  wenigsten  erwarten 
sollte,  die  damalige  Welt  (vgl.  o  uq/.  xoauog  2,5)  zu  Grunde  ging,  als  sie 
mit  Wasser  überflutet  ward  {xc<Tc<x'/.vax^Eig,  vgl.  Sap.  10,4).  —  t.  7.  yvv) 
gehört  mit  zu  >;  yij.  da  ovq.  •/..  yi]  wie  v.  5  nur  den  gegenwärtigen  Welt- 
bestand ausdrückt.  Die  betonte  Stellung  des  Pronominalgenitiv  {uvrov) 
ist  durch  die  Beziehung  auf  zw  xov  O^eov  'loy.  v.  5  veranlasst  (vgl.  I  Petr. 
1,18.  5,9).  Gemeint  ist  Gen.  9,  11:  sie  sind  wie  ein  Schatz  aufgespart 
(vgl.  Jak.  5,  3),  aber  nur  indem  sie  dem  Feuer ,  in  dem  sie  dereinst  unter- 
gehen sollen  (Jes.  66, 15f.),  aufbewahrt  werden  (2,4)  für  einen  Tag  des 
Gerichts  (2,9)  und  des  Verderbens  (2,1.3)  der  gottlosen  Menschen,  zu 
denen  ja  auch  die  Spötter  (v.  3)  gehören. 

3,8 — 13.  Die  Bedenken  der  Gegenwart.  —  fv  «Tf)- Eines  aber, 
und  zwar,  was  der  folgende  Objektsatz  sagt,  auf  den  das  rovro  voraus- 
weist, möge  euch,  ihr  Geliebten,  nicht  verborgen  sein  (v.  5).  Es  lag  in 
der  Voraussetzung,  von  der  die  Spötter  der  Zukunft,  wie  der  Verf.  v.  4 
befürchtet,  ausgehen  werden,  nämlich  in  dem  «cp  ?y?  oi  TicasQsg  exoimj&tjaay. 
etwas,  worüber  auch  die  Leser  der  Aufklärung  bedürfen.  —  n«Q«  xvqioj) 
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9  ov  ßQaövvsi  y.iQiog  rrig  tTtayy€?uag,  ojg  riveg  ßgadwiiva 
'^yovvzai,  al?.a  f.ia/.Qod^vf.iel  elg  vf.iäg,  f.iij  ßov?.6fx€v6g  rivag  ano- 
Xiaifai,  aAÄa  navxag  elg  /uezdvoiav  ywQijoai.  1 0  TJ^ei  de  fj  f^xtga 
y.VQiOv  log  /XimT^g,  iv  r)  ol  oigavoi  qoiCrßov  naotkEvoovxai^ 
ator/ela  öi  '/.avoovf.ieva  XvdiqoEtai, '  y.al  yr^  /ml  %a.  Iv  o.vxf^  tgya 

wie  IPeti'.  2,  4,  besagt,  dass  für  die  göttliche  Anschauung  menschliches 
Zeitmass  keine  Bedeutung  hat,  wie  klar  die  aus  Psal.  90, 4  entlehnte 
zweite  Vershälfte  zeigt.  Um  den  Gedanken  aber  zu  verallgemeinern, 
musste  von  der  Einheit  menschlichen  Zeitmasses  ausgegangen  werden, 
ohne  dass  dabei  eine  spezielle  Anwendung  desselben  beabsichtigt  ist.  — 
V.  9.  ov  ßQccdvysi)  vgl.  Gen.  43,  10.  Sir.  32,  18,  mit  dem  Genit.  verbunden 
nach  Analogie  der  Verba  navtiv,  vGxsQbiv.  Gott  ist  nicht  säumig  hin- 
sichtlich der  Verheissuug  (d.  h.  im  Sinne  von  v.  4:  der  Verheissungs- 
erfüUung).  Leidet  menschliches  Zeitmass  auf  ihn  keine  Anwendung  (v.  8), 
so  ist  auch  die  scheinbar  schon  zu  lange  Zeit,  in  der  man  vergebens  auf 
die  Parusie  gewartet,  für  ihn  durchaus  keine  lauge  Zeit.  Aus  dem  wg 
rivsg  liQcö.  tjy.  (2,  13)  erhellt,  dass  schon  zur  Zeit  des  Verf.  in  der  Ge- 
meinde manche  von  säumiger  Verzögerung  (der  Parusie)  zu  reden  begannen, 
und  dass  dies  ihn  eben  veranlasste  zu  befürchten,  dass,  wenn  erst  die 
ganze  Generation,  innerhalb  derer  man  die  Parusie  erwartete,  hingestorben 
sein  werde,  die  Spötter  der  Zukunft  die  ganze  Christenhofihung  für  nichtig 
erklären  würden  (v.  3  f.).  Das  fic(XQo&i\u.  (Prov.  19, 11)  steht  hier  von 
langmütigem  Warten  auf  Besserung  in  bezug  auf  sie  (sig,  wie  I  Petr.  4,  8fl".). 
Das  v/uag  ist  natürlich  individualisierend,  wie  1, 16,  doch  nicht  ohne  aus- 
drückliche Einweisung  darauf,  dass  auch  unter  ihnen  noch  viele  seien, 
welche  der  Busse  bedürfen.  Das  fxi]  ßovXofxsfog  giebt  ausdrücklich 
als  Grund  an,  wie  Gott  nicht  will,  dass  irgendwelche  (bem.  das  voran- 
stehende riyag,  wie  I  Petr.  5,  8)  verloren  gehen  (Jak.  4,  12),  sondern  dass 
alle  zur  Sinnesänderung  (Mc.  1, 4)  fortschreiten  (%cjq.  stg,  wie  Mt.  15, 17).  — 
V.  10.  T]^si  (fe)  vgl.  Jes.  18, 6.  Habak.  2,  3,  mit  grossem  Nachdruck  im 
Gegensatz  zu  der  scheinbaren  Verzögerung,  die  ein  Nichtkommen  befürch- 
ten lässt:  Kommen  aber  wird  der  Tag  Jeh.'s  (vgl.  Joel  1,  15.  3,4),  der 
mit  der  Parusie  v.  4  anbricht,  und  also  immer  noch,  wie  diese  nach 
Mt.  24, 43,  unerwartet,  d.  h.  früher  als  man  glaubt.  Da  an  diesem  Tage 
die  gegenwärtige  Welt  durch  Feuer  vernichtet  wird  (v.  7),  so  werden  dann, 
wenn  die  Flammen  des  Weltbi-audes  wie  sausende  Windsbraut  über  das 
ganze  Himmelsgewölbe  hinjagen,  die  Himmel  schnell  genug  (bem.  das 
(jot^ijdoy)  vergehen  (Mt.  24,  35),  da  selbst  ihre  festen  Grundbestandteile 
{dToi-xsia)  in  solcher  Gluthitze  (vgl.  das  Subst.  x((V(T(ay  Jak.  1,  11)  auf- 
gelöst werden.  Unmöglich  kann  sich  das  xui  an  'Äv&7]eeT(a  anschliessen, 
sondern  es  knüpft  an  »;|ft  an  und  fragt  mit  Beziehung  auf  die  Behauptung 
der  Spötter  v.  4,  ob  an  diesem  Tage,  wo  die  Himmel  und  das  Festeste  in 
ihr  vergehen,  der  soviel  vergänglichere  Teil  des  Weltgebäudes,  wie  es  die 
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tvQEd^r^OETai;  11  toitcov  oiTtog  ^lavxiov  lvo(.dvo)v  rcoTanovg 
öei  IrcaQxeiv  iv  ayiaig  avaozQOCfa'ig  /.al  evGEßeiaig,  12  Ttqoodo- 
'Moviag  y.al  ouEvöovTaq  xr^v  Tiagovoiav  zr^g  tov  -O^sov  fjuegag, 
Öl  r^v  ovqavol  7tvqov(.ui'Ol  Xvd^r^Govxai  /.al  avoiyua  '/.avoovf.ava 
Trf/.exai.  13  '/Mtvoig  de  oiQccvoig  '/.al  yqv  /aivr^v  /axa  xo 
e7ra'/ye?.!.ia  avxov  7tQOodo/.toi.iEv,  iv  olg  öi,'/.aioovvrj  '/axot/ei. 


Erde  ist  (bem.  das  artikellose  ;'»;),  und  gar  die  Werke  in  ilir  (seien  es 
Schöpfungs-  oder  Mensehenwerke)  werden  gefunden  werden  (vgl.  Deut. 
18,10.  I  Sa m.  25,  28),  also  bestehen  bleiben.  —  v.  11.  ovxwg)  wie  1,11, 
bildet  gleichsam  die  Antithese  zu  dem  odtw?  der  Spötter  v.  4.  Das  durch 
die  gesperrte  Stellung  stark  betonte  Tiavroiv  geht  auf  Himmel  und  Erde 
und  alles,  was  dazu  gehört ;  und  das  zeitlose  Präsens  Ivo^evmv  bezeichnet, 
was  sicher  einmal  geschieht,  wenn  nämlich  der  Herrntag  gekommen  sein 
wii'd.  Da  solchergestalt  alles  aufgelöst  wird,  und  es  somit  für  Gottlose 
(v.  7)  nirgends  eine  Zufluchtstätte  giebt,  so  muss  diese  Zukunftsaussicht 
für  die  Christen  das  stärkste  Motiv  werden  zu  einem  sie  von  diesen 
scheidenden  "Wandel.  Das  exklamative  norccnog  steht,  wie  Mc.  13, 1.  I  Joh. 
3, 1 ,  von  der  CTrösse  (quautus)  und  bedarf  deshalb  durchaus  der  Näher- 
bestimmung durch  sy:  wie  gross  müsst  ihr  sein  in  heiligem  Wandel  (vgl. 
I  Petr.  1, 15)  und  Frömmigkeit.  Der  Plur.  weist  auf  die  verschiedenen  Er- 
scheinungsweisen von  beiden  hin  (vgl.  Jud.  v.  18).  —  v.  12.  TiQoadoxwyrctg) 
vgl.  Psal.  119, 166.  11  Makk.  7, 14.  In  solchem  Verhalten  werden  sie  nicht 
nur  (müssig)  erwarten,  sondern,  indem  sie  jeden  Grund  eines  Aufschubs 
aufheben  (vgl.  v.  9),  beschleunigen  {anevdetv  trans.,  wie  Jes.  16,  5)  die  An- 
kunft {rruQovaia  im  eigentl.  Sinne,  wie  II  Kor.  7,  6 f.  Phil.  1,26)  des  Tages 
Gottes.  Nur  um  dieses  Gerichtstages  willen,  in  welchem  die  gegen- 
wärtige Welt,  wie  einst  die  alte  zu  Noahs  Zeit  (2,5),  untergehen  muss, 
um  alle  Gottlose,  die  auf  der  Erde  leben,  dahinzuraifen  (v.  7),  werden  ja 
nach  V.  10  selbst  die  Himmel  in  Feuersglut  {nvQov^svoi ,  wie  Prov.  10,20, 
vgl.  das  Subst.  1  Petr.  4, 12)  aufgelöst  (v.  10)  und  Elemente  in  Gluthitze 
geschmolzen  (vgl.  Jes.  34,  4)  werden,  obwohl  dieser  Teil  des  Weltgebäudes 
ein  sich  mit  jener  Gerichtskatastrophe  nichts  zu  thun  hat.  —  v.  13  zeigt, 
welches  Interesse  die  Gläubigen  an  dem  Herbeikommen  und  darum  dem 
Beschleunigen  dieses  Weltunterganges  haben:  neue  Himmel  aber  und  eine 
neue  Erde  erwarten  wir  in  Gemässheit  seiner  Verheisuug  (1, 4).  Gemeint 
ist  Jes.  65, 17,  wo  auch  v.  25  gesagt  ist,  dass  in  der  neuen  Welt  Gerechtig- 
keit wohnt,  was  dann  ein  neues  Motiv  für  die  in  v.  11  indirekt  liegende 
Ermahuunj?  bringt. 
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14  Ji6^  ayctur^Toi,  xavxa  ycQOodoy.iovTeg  OJiovduoaxe  aorci,- 
"koL  '/Mi  a}.aüf.ii]roi  avTiri  evQeO-i^vac  ev  elQujvrj,  15  ymI  tyiv  zov 
Y.vQiov  rji^iwv  jiiay.Qodvf^iiav  auTrjQiav  fjyelaü^e,  '/M^cog  ymI  6 
ayaTtrjTog  f^puZv  aöelq)6g  IlavXog  /.ara  xr^v  dod-elaav  avxiZ 
ooffiav   b'yQail.iev  vf.iu'    16  log  '/.al  iv  Tcaouig  iiriOToXaTg,    '/.aXäJv 

V.  14 — 18.  Schlussermahnung.  —  öio)  wie  1,  10,  wird  nach  der 
Anrede  (8,  1.  8)  näher  erläutert  durch  das  auf  v.  121'.,  d.  h.  auf  den  Ge- 
richtstag und  auf  die  Welterneuerung  gehende  xuvrcc  -nonad'.:  in  der  Er- 
wartung dieser  Ereignisse  befleissigt  euch  (1,  10),  unbefleckt  und  ohne 
Fehl  (vgl.  I  Petr.  1, 19,  nur  mit  dem  volltönenden  (iuio/u7]toi,  dessen  Gegen- 
satz Deut.  32,  5)  erfunden  zu  werden  (bem.  den  Gegensatz  der  Libertinisten 
2, 13).  Das  auf  Gott  (vgl.  ro  snuyy.  avtov  v.  13)  gehende  (tvtw  schliesst 
.sich  daran  als  einfacher  dat.  comm.  an;  aber  wer  für  ihn  flecken-  und 
tadellos  erfunden  sein  will  (vgl.  1  Petr.  1,  7),  der  muss  es  auch  in  seinem 
Urteil  sein.  Das  sv  eiqrjvt]  gehört  zu  svQsd^ijycct  und  steht  von  dem  sub- 
jektiven Gefühl  eines  aller  Sorge  und  Gefahr  enthobenen  Wohlseins,  mit 
dem  sie  nur  im  Bewusstsein  solcher  Tadellosigkeit  dem  Gerichtstage  ent- 
gegensehen können.  —  v.  15.  roj^  xvq.  rjfx.)  kann  nach  dem  stehenden 
Sprachgebrauch  des  Briefes  nur  auf  Christus  gehn.  Wohl  ist  es  die 
Langmut  Gottes  (I  Petr.  3,  20),  welche  den  Aufschub  der  Verheissungs- 
erfüllung  zum  Heile  aller  beschloss  (v.  9);  aber  Christus,  der  diesen 
Willensentschluss  Gottes  auszuführen  hat,  ist  es,  dessen  Langmut  sie  für 
das,  was  ihnen  Errettung  eitnöglicht  (bem.  das  metonymische  aom-jOiav). 
achten  sollen.  Das  ist  keine  neue  Ermahnung  neben  der  in  v.  14,  sondern 
zeigt  nur,  wie  jeder  Aufschub  des  erwarteten  Endes  ihnen  dazu  dienen 
soll,  durch  vermehi-ten  Eifer  in  der  Befolgung  derselben  ihre  EiTettung 
zu  sichern.  —  xad-ws  xca)  wie  1,  14,  geht  hiernach  ausschliesslich  auf 
die  an  die  Leser  gerichteten  sittlichen  Ermahnungen  des  Paulus,  und 
zwar,  wenn  die  Leser  nach  v.  1  die  des  ersten  Briefes  sind,  auf  den 
Epheserbrief.  Selbst  an  den  Galater-  und  Kolosserbrief  zu  denken,  ver- 
bietet der  auf  einen  bestinunten  Brief  hinweisende  Aor.  und  das  um- 
fassende t\uir.  Das  auf  den  Verf.  und  die  andern  Augenzeugen  des  Lebens 
Jesu  gehende  ?;,uwj/  (1,  18),  das  den  Paulus  als  ihren  geliebten  Bruder  aner- 
kennt, soll  jeden  Missbrauch  seiner  Autorität  seitens  der  Libertiner  als  einer 
im  Gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Strenge  der  Urapostel  stehenden  abschnei- 
den. Bem.  die  schlichte  Berufung  auf  die  ihm  gegebene  Weisheit  {ao(ficc, 
wie  Jak.  3,13),  die  von  einer  Schätzung  seiner  Briefe  als  inspirierter  und  des- 
halb kanonischer  sehr  weit  entfernt  ist.  —  v.  16.  er  nuaaig  sTxiaro'lcng) 
geht  auf  alle  dem  Verf.  bekannten  Briefe,  die  Paulus  sonst  noch  geschrieben 
hat,  unmöglich  aber  auf  eine  kanonische  Sammlung,  die  ja  den  hier  aus- 
drücklich betonten  Unterschied  zwischen  an  sie  und  nicht  an  sie  ge- 
schriebenen Briefen  aufheben  würde.  Es  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich, 
dass  die  Leser  dieselben  kennen,  da  er  ihnen  erst  mitteilt,    dass  Paulus 
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iv  avTcag  tteql  tovtojv,  fV  aig  earlv  övavoiird  Ttva,  a  oi  ccfxa- 
■d^Eig  y.al  aartjQiy.TOi  avQsßloiaiv  wg  vmi  rag  Xonrag  ygacpag 
TtQog  Tfjv  idiav  avrtZv  aTcwheLav.  17  vfxelg  oiv,  ayarcriToi, 
TCQoyLvojOY.ovzeg  q)vldaaea&£,    i'va   (.lij   tTj    tiov   dd^tOf.aov   rcXavt] 


auch  in  ihnen  dasselbe  geschrieben  habe,  wenn  er  von  diesen  Dingen, 
d.  h.  von  den  Pflichten  der  C^hristeu  angesichts  des  erwarteten  Gerichts- 
tages redet.  Das  Schwerverständliche,  das  es  in  ihnen  giebt,  können  nur 
seine  Ausführungen  über  die  Rechtfertigung  allein  aus  dem  Glauben  und 
die  christliche  Freiheit  vom  Gesetz  sein,  wie  sie  besonders  der  Römer- 
und  Galaterbrief  enthalten.  Eben  wenn  die  Leser  diese  Briefe  nicht 
kannten,  war  es  den  Libertinern  leicht,  sich  auf  angebliche  Äusserungen 
in  ihnen  zu  berufen,  die  auch  von  andern  in  ihrem  Sinne  gedeutet 
wurden.  Denn  dass  nicht  jene  allein  es  sind,  welche  jene  schwerverständ- 
lichen Stellen  verdrehen  ((jrpf,^A.,  eigentlich  von  der  Misshandlung  durch 
Marterwerkzeuge,  vgl.  IIIMakk.  4, 14),  zeigt  der  für  sie  viel  zu  schwache  Aus- 
druck, welcher  die  Urheber  solcher  Missdeutungen  charakterisiert,  sofern 
er  sie  auf  Mangel  an  Verständnis  für  die  paulinische  Weisheit  (afxa&sig) 
und  auf  Maugel  an  Festigkeit  im  Christentum  {aaxriQixxoi ,  vgl.  2,  14) 
zurückführt ,  da  beides  solche  Deutungen  von  vom  herein  perhorresziert 
haben  wiü-de.  Ohne  jede  Näherbestimmung  kann  bei  den  yQuq)ca  nur  an 
die  Sclu-iften  des  AT's  gedacht  sein,  welche  als  die  übrigen  in  der  Ge- 
meinde geltenden  Autoritäten  den  paulinischen  an  die  Seite  gestellt 
werden  konnten,  auch  wenn  diese  noch  durchaus  nicht  kanonische  Geltung 
im  späteren  Sinne  erlangt  hatten.  Da  sie  aber  schwerlich  im  Sinne  des 
Libertinismus  gedeutet  werden  konnten,  am  wenigsten  in  ihrer  Gesamtheit 
(und  nicht  bloss  in  einzelnen  Stellen,  wie  die  Paulusbriefe),  so  geht  dies 
wohl  auf  die  den  Lesern  wohlbekannte  Missdeutung  des  AT's,  das  in  um- 
gekehrter Weise  zu  gunsten  eines  antipaulinischen  Judaismus  verdreht 
wurde.  Dass  sie  damit  nur  sich  selbst  {i&iay)  das  Verderben  bereiten, 
wie  die  Lügenlehrer  oder  die  Spötter  2, 1.  3.  3,  7,  beweist  natürlich  nicht, 
dass  hier  an  diese  gedacht  ist.  —  v.  17.  i\u£is  ovv)  nimmt  die  durch 
die  Berufung  auf  Paulus  und  die  Hinweisung  auf  seine  Missdeutung  unter- 
brochene Ennahnung  v.  14  wieder  auf,  weshalb  das  nooyn'coax.  (I  Petr. 
1,20)  nur  darauf  gehen  kann,  dass  sie  vorauswissen,  in  welcher  Weise 
man  ihnen  jene  falsche  Freiheit  aufzureden  suchen  wird,  und  sich  darum 
vor  der  Irreführung  durch  solche  missdeutete  Paulusworte  hüten  können 
(qprX.,  wie  Prov.  21,  28.  Sir.  26,  11).  —  ii^ct  f^i])  vgl.  Jak.  5,  9.  12:  sie  sollen 
nicht,  durch  den  In-wahn  (2,  18)  der  Libertiner,  die  hier  als  solche 
charakterisiert  werden ,  welche ,  wie  ihre  Vorbilder  (2,  7),  alle  Bande  von 
sich  geworfen  haben  (rwy  (t&Eauwy),  mitfortgerissen  {avyccTTct/O^.,  vgl.  Exod. 
14,  6.  Gal.  2,  13),  herausfallen  {sxnemjrs,  vgl.  Sir.  34,  7)  aus  dem  gefestigten 
Stande  christlichen  Glaubens  und  Lebens,  in  dem  sie  sich  nach  1,  12  be- 
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avvauaxd^ivTEc,  i/.Tteur^TE  roi  idlov  oxi]QLy(.ioi ,  18  aviävexe  de 
iv  xagLTi  Aal  yvwaei  tov  'kvqIov  fjfitöv  y.al  ocorrJQog  ^h]O0c 
XqiOTOv.     avT(f)  *'  do^a  y.al  vvv  y.al  eig  fj^iigav  ahovog. 

finden  (vgl.  das  dem  Verf.  so  geläufige  idiov,  wie  v.  16).  —  v.  18. 
((vS(cysTe)  intrans.,  wofür  IPetr.  2, 2  das  Med.  steht,  bildet  den  Gegensatz 
zu  dem  exTUTiTsiv,  dessen  Vermeidung  durch  das  (fvkarjßsaf^e  beabsichtigt 
war:  wachset  vielmehr  an  Gnade,  deren  Mehrung  der  Verf.  ihnen  1,  2 
anwünschte,  und  an  Erkenntnis  Jesu  Christi,  wie  sie  auch  1,2  als  not- 
wendige Voraussetzung  solcher  Mehrung  erschien.  Die  Doxologie  (vgl. 
I  Petr.  4,  11.  5, 11)  wird  hier  auf  Christum  bezogen,  dem  sowohl  jetzt  die 
Herrlichkeit  eignet,  als  bis  auf  den  Tag  der  Ewigkeit,  d.  h.  den  Tag,  der 
nie  aufhört,  weil  in  der  Ewigkeit  kein  Wechsel  der  Tage  mehr  eintritt 
und  darum  sie  selbst  nur  noch  ein  Tag  ist.  Vgl.  Sir.  18,  9  und  zum 
artikellosen  Ausdruck  1  Petr.  2,  12. 


ISIANOY  A. 

I,  1    ^0    ijv    an     aQyijg^    o    ay.rfA6af.iEi',    o    ecoga/Mi-iEv    loiq 


1,  1 — 4.  Eingang  des  Briefes,  in  welchem  der  Verf.  zunächst 
sich  als  Augenzeugen  des  Lebens  Jesu  charakterisiert.  —  o  tjv)  Die  mit 
Nachdruck  voraufgeschickten  Relativsätze  charakterisieren  das  Objekt  der 
Yerkündigung  (v.  3)  seinem  Wesen  nach  als  das  uranfänglich  («tt  kqxV?^' 
im  absoluten  Sinne  nur  hier,  sachlich  gleich  eu  ccg^tj  Joh.  1, 1)  gewesene 
und  geschichtlich  offenbargewordene,  und  daher  den  unmittelbaren  Ohren- 
imd  Augenzeugen  (bem.  ^das  r.  ocp&.  »;,«.,  das  sachlich  das  «x»;x.  mit- 
bestimmt), mit  denen  sich  der  Verf.  zusammenschliesst ,  dauernd  gegen- 
wärtige (bem.  die  Perfecta).  Das  o  sxi-saaafxsxfa  (vgl.  Joh.  1, 14)  bezeichnet 
das  verständnisvolle  Betrachten  des  in  seinen  gottgl eichen  Worten  und 
Werken  vor  Augen  Liegenden,  das  durch  den  engsten  jDersönlichen  Ge- 
meinschaftsverkehr (bem.  das  (u  }(eiQfg  ^j/a.  sijnj'/ucffijaay)  ermöglicht  wuxäe; 
daher  die  Aoriste.  Das  tisqi  rov  Xoyov  gehört  zu  den  drei  letzten  Relativ- 
sätzen, die  in  verkürzter  Form  v.  3  wieder  aufgeuonmien  werden,  weil 
diese  Wiederaufnahme  zeigt,  dass  die  Rede  bei  ihnen  abgebrochen  ist, 
und  bezeichnet  das  Subjekt,  in  betreff  dessen  sie  jenes  uranfangliche 
(gottgleiche)  Wesen  in  persönlichem  Umgänge  wahrgenommen  haben. 
Gemeint  ist  daher  der  persönliche  Logos  (Joh.  1, 1),  ohne  welchen  es  das 
wahre  Leben  (das  in  der  Gotteserkenntnis  schon  hier  beginnt,  vgl.  Joh. 
17,  3)  nicht  giebt  {ri]g  C^»??),  weil  nur  der  Offenbaruugsmittler  schlechthin 
dasselbe  mitteilen  kann.  —  v.  2.  xca)  knüpft  in  einer  durch  die  Unter- 
brechung der  Konstruktion  deutlich  erkennbaren  Parenthese  eine  Erläute- 
rung darüber  au,  wiefern  der  Logos,  über  den  die  Augenzeugen  ihre 
Wahrnehmungen  machten,  als  Vermittler  des  Lebens  bezeichnet  werden 
könne:  und  zwar  ist  das  Leben  (das  bisher  also  seinem  wahren  Wesen 
nach  gänzlich  unbekannt  war)  kundgemacht  worden  {stpaveqw&i]  im 
Sinne  von  I  Petr.  1,20);  dass  es  in  dem  Logos  als  dem,  der  es  zuerst  be- 
sass  (Joh.  1, 4),  kund  geworden,  geht  daraus  hervor,  dass  die  v.  1  genannten 
Augenzeugen  auf  Grund  eigner  Erfahrung  davon  zeugen  (uccQTVQovfisy, 
vgl.  Joh.  15,27)  und  es  verkündigen  {ccTrayyskXousy  c.  acc,  wie  Mt.  11,4). 
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rijV  aiioviov,  r^xig  n\v  7CQog  top  TiavtQa  y.al  EcpavEQiöO-i]  tjulv  — 
3  o  hoQay,a(.uv  ymI  ay.rf/.6afxev,  ccTvayyelloi^ev  y.al  vfxlv,  iva  y.al 
vf-ielg  /.oivioviav  I'x^.ts  f^isd^'  TJ/niüv.  y.al  r)  yoiviovla  ds  fj  fjf.iezeQa 
f.iera   zov    Ttarqog    y.al    fXEvä    zov   viov    avTov  ^[rjaov    Xqigtov. 


Der  Verf.  gehört  also  zu  eleu  Augenzeugen,  welche  dem  Leserki-eise  (v/uiy) 
ständig  die  Botschaft  von  dem  wahren  Leben,  das  im  Logos  war  und 
durch  ihn  mitgeteilt  wird,  verkündigen.  Das  zi]y  Ccjijy  r.  tawviov  ist 
Objekt  zu  allen  drei  Verbis  und  charakterisiert  das  Leben  seinem  wahren 
Wesen  nach  als  das  unvergängliche  (I  Petr.  5, 10),  als  welches  es  von 
ihnen  erkannt  wurde,  weil  es  (/;r(?,  wie  I  Petr.  2,  11)  im  Gemeinschafts- 
verkehr mit  dem  Vater  (bem.  das  ngog  tov  ncasga,  ganz  im  Sinne  von 
Joh.  1 ,  1)  geführt  wurde.  Da  Jesus  selbst  seine  einzigartige  Gottes- 
erkenntnis, in  welcher  nach  Joh.  17,  3  auch  für  ihn  das  ewige  Lebeu  (die 
höchste  Seligkeit)  schon  beginnen  musste ,  auf  sein  uranfängliches  Sein 
beim  Vater  und  sein  Gottschauen  in  demselben  zurückführte  (Joh.  6, 46), 
ist  es  den  Ohrenzeugeu  kundgeworden  als  eines,  das  ebenso  endlos  sein 
■muss,  wie  es  anfanglos  war.  Bem.  das  zum  Anfang  zurückkehrende  und 
somit  die  Parenthese  scliliessende  x.  scpc.veQCJrf^i]  7]iniy.  —  T.  3.  o  sojQuy. 
y..  c(y.7]y..)  nimmt  nach  der  Parenthese  den  Inhalt  von  v.  1  nochmals  auf, 
um  das,  was  sie  von  dem  wahren  Wesen  des  Logos  gesehen  und  durch 
das  Hören  der  Verkündigung  Jesu  verstehen  gelernt  haben  (bem.  das  Vor- 
anstehen des  scoQCix.  im  Unterschiede  von  v.  1),  nun  als  Objekt  der  ständigen 
apostolischen  Verkündigung  an  die  Leser  zu  bezeichnen,  die  damit  als 
die  Hörer  derselben  charakterisiert  werden.  Das  ycu  vor  vu(v  bezeichnet, 
dass  den  Lesern  durch  diese  Verkündigung  ebenfalls  zuteil  wird,  was  ihm 
und  den  andern  Augenzeugen  durch  ihr  Hören  und  Sehen  kundgeworden, 
damit  auch  sie  (durch  den  Besitz  der  wahren  Erkenntnis  in  betreff  des 
Logos)  Gemeinschaft  mit  den  Augenzeugen  haben,  wie  diese  sie  unter- 
einander haben.  Das  yca  —  cfe  fügt  in  einem  selbständigen  Satz,  in  dem 
die  einfache  Copula  zu  ergänzen  ist,  eine  nähere  Erläuterung  hinzu  über  die 
y.oiVLovia  der  Augenzeugen,  wobei  das  (Fe  markiert,  dass  nicht  von  ihrer 
Gemeinschaft  mit  den  Lesern  die  Rede  ist,  sondern  von  der,  die  sie 
untereinander  haben  (bem.  das  ?/  i]fj.sTSQc<) ,  und  an  der  die  Leser  erst 
durch  die  apostolische  Verkündigung  Anteil  empfangen,  um  zu  betonen, 
wie  dieselbe  ein  so  hohes  Gut  sei,  weil  es  eine  Gemeinschaft  mit  dem 
Vater  und  seinem  Sohne  Jesu  Christo  ist.  Durch  die  Erkenntnis  Jesu 
als  des  Christ  (d.  h.  im  Sinne  des  Apostels  als  des  uranfänglichen  Logos, 
in  dem  die  volle  Offenbarung  Gottes  und  damit  alles  verheissene  Heil 
gegeben)  haben  die  Augenzeugen  die  Gemeinschaft  mit  dem  Vater,  welche 
in  der  mit  dem  gottgleichen,  in  dem  geschichtlichen  Jesu  erschieneneu 
Sohne  gegeben  ist,  empfangen  (vgl.  Joh.  17,  21);  und  alle  Verkündigung 
der  Augenzeugen  hat  stets  nur  die  Absicht,  die  Leser  in  die  gleiche  Ge- 
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meinschaft  einzuführen.  —  v.  4.  xicvth)  auf  den  Briefinhalt  vorausweisend. 
Das  Tjuetg  nach  y^acpo/usy  hebt  die  Person  des  Briefschreibers  aus  der 
grösseren  Zahl  der  Verkündiger  des  Evangeliums  (v.  3)  heraus,  wenn  auch 
immer  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  andere  dasselbe  schreiben  würden 
(bem.  den  Plur.).  Die  Aussage  über  die  Absicht  des  Briefes  involviert 
zugleich  den  sonst  üblichen  Segenswunsch,  sofern  durch  denselben  ihnen 
ja  nach  jeuer  Absicht  ein  Segen  gebracht  werden  soll;  denn  die  Freude 
des  Briefschreibers  an  der  durch  seine  Verkündigung  bewirkten  Gemein- 
schaft mit  den  Lesern  (v.  3)  kann  nur  durch  den  Brief  eine  vollerfüllte 
werden  {nen'kriQwfxsvt],  vgl.  Joh.  3,  29),  wenn  derselbe  jene  Gemeinschaft 
zur  vollen  Verwirklichung  bringt. 

1,5  —  2,6.  Die  erste  der  drei  einleitenden  Meditationen  (1,5—3,  6), 
deren  jede  aus  einer  neuen  Seite  ihres  Christenstandes  eine  doppelte 
Folgerung  zieht,  geht  aus  von  der  Summa  der  ihnen  übermittelten  Heils- 
botschaft Christi.  —  x<n)  knüpft  an  das  v.  4  über  den  Zweck  seines 
Schreibens  Gesagte  die  Voraussetzung  desselben  au,  indem  durch  das^ 
nachdrücklich  vorantretende  sanv  dem  Zweck  der  apostolischen  Ver- 
kündigung (v.  3)  der  Inhalt  derselben  gegenübertritt,  welcher  dem  o  ccxrj- 
y.occjuey  dort  entsprechend  als  Verkündigung  dpr  Bots'-''^'i^^  '  .^chnet 
wird,  die  sie  von  Christo  gehört  haben.  Zu  dem  vorausw eisenden  ccvTt] 
vgl.  Joh.  1, 19.  Der  tr/yeha  (Jes.  28,  9.  Prov.  25,  25),  die  sie  von  ihm,  d.  h. 
dem  V.  3  genannten  Jesus  Christus  gehört  haben,  und  zwar  nicht  nur 
durch  seine  unmittelbare  Verkündigung  (vgl.  v.  3),  sondern,  wie  das 
ano  zeigt,  auch  mittelbar  durch  seine  ganze  Selbstdarstellung,  entspricht 
absichtsvoll  das  uyccyyeUousi'  (I  Petr.  1,  12);  sie  können  nur  eine  Botschaft 
weiter  verkündigen,  die  ihnen  geworden  ist.  —  cfiog  sarir)  Da^s  Gott 
Licht,  d.  h.  überall  sichtbar  (weil  überallhin  durch  seine  Ausstrahlung 
sich  kundgebend)  ist,  involviert  die  grundlegende  Heilsthatsache,  dass  er 
(natürlich  in  Christo,  um  dessen  Botschaft  es  sich  ja  handelt)  offenbar 
geworden  und  zwar  vollkommen  offenbar,  so  dass  keinerlei  Finsternis, 
d.  h.  nichts  Dunkles  und  Unerkennbares  mehr  in  ihm  ist  (bem.  die  nach- 
drückliche Stellung  des  ovösfiui  am  Schlüsse).  —  v.  6.  eciy  snnafiEv) 
vgl.  Jak.  2,  14.  Die  I  pers.  plur.  setzt  den  Fall  so  allgemein  gültig,  dass. 
das  über  ihn  zu  Sagende  selbst  auf  den  Apostel  zuträfe,  wenn  bei  ihm 
der  Fall  einträte,  dass  mit  der  Behauptung  seines  Christenstandes  (vgl.  die 
xoipwvue  V.  3)  verbunden  wäre  ein  Wandeln  in  der  Finsternis,  d.  h.,  wie 
Joh.  8,  12.  12,  35  zeigt,   im  unerleuchteten  Zustande,  in  welchem  wir  die- 
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avTOv,  '/ML  iv  TW  OA.ÖTU  TiEQiTxaxtZ^itv^  ipevdo^eOa  /ml  ov  tvol- 
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iu  Christo  erschienene  Gottesoffenbarung  (v.  5)  nicht  zum  Massstabe  aller 
Dinge  und  so  auch  uusrer  Selbstbeurteiluug  machen.  Das  ipevdofied^u  steht 
absichtlich  von  wissentlicher  Unwahrheit ,  wie  Jak.  3,  14,  da  der  Wider- 
spruch jener  Behauptung  mit  diesem  Verhalten  so  evident  ist,  dass  sich 
niemand  darüber  täuschen  kann.  Wie  er  aber  in  seinem  smsiv  nicht  die 
Wahrheit  redet,  so  thut  er  sie  bei  seinem  Wandel  in  Finsternis  nicht; 
denn  wenn  man  (im  unerleuchteteu  Zustande)  sein  Thun  nicht  nach  der 
Norm  des  (in  Christo  offenbar  gewordenen)  göttlichen  Wesens  beurteilt, 
normiert  man  es  auch  nicht  danach  und  thut  so  nicht,  was  die  Wahrheit 
(d.  h.  das  offenbar  gewordene  wahre  Wesen  Gottes,  vgl.  Job.  1,  14,  das 
der  Natur  der  Sache  nach  die  höchste  Norm  für  uns  ist,  vgl.  Lev.  ll,44f.) 
zu  thun  fordert  (vgl.  Joh.  3,21).  —  v.  7.  w?)  wie  Job.  12,  .3-5,  hebt  hervor, 
dass  das  Wandeln  im  Licht  (im  erleuchteten  Zustande)  nur  der  Grund- 
voraussetzung des  Christenlebens  (v.  5)  entspricht,  da,  wer  selbst  Licht 
ist,  nicht  iu  Finsternis  gehüllt  sein  kann,  so  dass  man  Gemeinschaft  mit 
Gott  haben  (im  nächsten  ihn  umgebenden  Kreise  sein)  und  doch  un- 
erleuchtet bleiben  kömite.  Das  ,m£t  cdhjluiv  fühi-t  den  Gedanken  in  der 
Umkehrung  einen  Schritt  weiter:  dann  ist  nicht  nur  die  (von  jedem  Christen 
beanspruchte)  Gottesgemeinschaft  keine  Lüge  (wie  v.  6),  sondern  Wahr- 
heit (:i  "'■sich  in  dem  Wandel  im  Licht  bewährt);  wir  haben  auch 
die  Gemeinschaft  untereinander,  in  welcher  man  jener  nach  v.  3  teilhaftig 
wird,  und  damit  die  Reinheit  von  der  Schuldbefleckung,  ohne  welche  es 
eine  Gottesgemeinschaft  nicht  geben  kann.  Nur  in  der  Christeugemeinschaft 
reinigt  das  (im  gewaltsamen  Tode  vergossene)  Blut  Jesu,  der  als  der  Sohn 
Gottes  die  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  auch  von  dieser  Seite  her  er- 
möglicht, von  jeder  begangenen  Sünde,  die,  als  Schuldbefleckung  gedacht, 
unsre  Gemeinschaft  mit  Gott  hindern  würde,  also  nicht  nur  von  den  in 
der  vorchristlichen  Zeit  begangenen  (II  Petr.  1,  9),  sondern  auch  von  jeder, 
die  im  Laufe  des  Christenlebens  die  Gemeinschaft  mit  Gott  aufheben 
würde  (I  Petr.  1,2).  —  v.  8.  stcv  sima^sv)  nimmt,  weil  asyndetisch  an- 
gereiht, das  Euv  Binwfxtv  v.  6  nochmals  auf,  um  in  concreto  zu  sagen, 
worin  sich  der  unerleuchtete  Wandel  zunächst  zeigt,  dass  wir  nämlich  be- 
haupten, Sünde  nicht  zu  haben  (Joh.  9, 41),  d.h.  mit  Sünde,  wie  sie  in 
der  Form  der  Schuld  auch  dem  Christen  stets  noch  anklebt  und  die  stetige 
Reinigung  v.  7  erfordert,  nicht  behaftet  zu  sein.  —  nXavwixev)  vgl.  Joh. 
7, 12 :  wir  führen  uns  selbst  auf  einen  (seelenverderblichen)  Irrweg,  sofern 
wir  meinen,  keiner  Sündenvergebung  mehr  zu  bedürfen  und  also  unver- 
gebene  Sünden  behalten ;  und  die  (objektive)  Wahrheit  (v.  6)  ist  überhaupt 
"Weiss,  X.  T.  m.  23 
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nicht  in  uns,  weil  sie  uns  zuerst  uusre  Sünden  aufdecken  würde  fJoh. 
3,  20).  Wir  sind  also  noch  im  uuerleuchteten  Zustande.  —  v.  9.  say 
ofxoXoy.  T.  ((fxctQT.  r,n.)  vgl.  Jak.  5,  16,  bildet  den  reinen  Gegensatz  zu 
der  Behauptung,  Sünde  nicht  zu  haben  (v.  8),  wird  aber  nicht  als  solcher 
eingeführt,  weil  der  Nachsatz  nicht  das  Gegenteil  des  Nachsatzes  in  v.  8 
ausspricht,  sondern,  wieder  den  Gedanken  weiterführend,  aussagt,  dass 
die  Anerkennung  unsrer  Sünde  im  Lichte  der  GottesofFenbaruug  (oder  der 
Wahrheit)  unsre  Gemeinschaft  mit  Gott  nicht  aufhebt,  sofern  dieselbe 
uns  stets  der  Sündenvergebung  gewiss  macht.  Gott  nämlich  ist  treu 
(I  Petr.  4, 19),  sofern  er  die  uns  gegebene  Verheissung  der  Sündenvergebung 
hält,  und  Siy.mo?  (Joh.  17,2.5),  indem  er  den  bussfertigen  Sünder  anders 
behandelt  als  den  unbussfertigen.  Das  iva  bezeichnet  (in  abgeschwächter 
Bedeutung,  wie  Mt.  8,  8),  dass  er  treu  und  gerecht  genug  ist,  um  die  (be- 
kannten) Sünden  zu  vergeben  und  dadurch  uns  zu  reinigen  (v.  7)  von 
jedem  uns  noch  anhaftenden  Mangel  au  der  gottwohlgefälligen  Be- 
schaffenheit [uSiy.ia,  im  umfassendsten  Gegensatz  zu  tfixaioavpij,  wie  Joh. 
7,18).  —  V.  10.  ov%  iqfxuQT.)  Da  das  Perf.  rjfu.(coTtjxej'«(,  das  die  bleibende 
Wirkung  des  Gesündigthabens  betont,  sachlich  identisch  ist  mit  afj«QTi«y 
sxsiv ,  wü-d  hier  der  Vordersatz  des  v.  8  einfach  aufgenommen,  um  mit 
Bezug  auf  das  ntarog  v.  9  zu  sagen,  dass  wir  mit  der  Leugnung 
unsrer  Sünde  Gott,  dessen  Verheissung  der  Sündenvergebung  ein  Sünde- 
haben unsrerseits  voraussetzt,  zum  Lügner  (Joh.  8,  44.  55)  machen.  Dann 
ist  sein  Wort,  d.  h.  die  durch  Christum  gebrachte  Gottesoffenbarung, 
welche  ebenso  unsre  Sünde  wie  seine  Gnade  bezeugt ,  nicht  in  uns 
(weil  überhaupt  nicht  in  der  rechten  Weise  aufgenommen  und  angeeignet, 
vgl.  Joh.  5,  88),  so  dass  also  der  Mangel  an  Sündenerkenntnis 
mit  dem  Chiistenstande ,  wie  er  v.  5  beschrieben,  schlechthin  unverträg- 
lich ist. 

2,  1 — 6.  Wie  die  Gottesoffenbarung  in  Christo  die  stete  Erkenntnis 
unsres  Sündigens  einschliesst,  so  schliesst  sie  prinzipiell  alles  fernere 
Sündigen  aus.  Damit  beginnt  die  zweite  Hälfte  der  ersten  Meditation.  — 
rexuict  fiov)  zärtliche  Anrede  des  Greises  an  eine  im  .grossen  und 
ganzen  jüngere  Generation.  Das  ruvxu  geht  nicht  bloss  auf  1, 5 — 10, 
sondern  zugleich  auf  alles,  was  der  Verf.,  der  sich  durch  die  1.  pers.  plur., 
das  yQU(pofi£v  v.  4  individualisierend,  in  ein  persönliches  Verhältnis  zu  den 
direkt  angeredeten  Lesern  setzt,  noch  zu  schreiben  beabsichtigt,  da  der 
1,  4  dafür  angegebene  Zweck  eben  dadurch  en-eicht  wird,    dass  auch  das 
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Tttvta  ygaffüj  vf^dv,  'iva  fxri  auaovrts.  /mI  idv  rig  a/udgrij, 
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einzelne  Sündigen  (bem.  den  Aor.  ((fAaQT-rjte)  aufhört,  dessen  Widerspruch 
mit  dem  Christenstande  so  oft  übersehen  wird.  —  x.  scty  rig  (f.ui(Qxrj) 
Da  dieser  Fall  nach  1,  8 ff.  immer  wieder  eintritt,  wird  vor  der  weiteren 
Ausfühiimg  des  Themas  eingeschaltet,  woher  das  Eintreten  desselben  uns 
in  dem  geforderten  Streben  nicht  beirren  darf.  Als  nao((xh]Tog  hatte 
sich  Christus  Joh.  14,  16  indirekt  selbst  bezeichnet,  und  er  ist  es,  indem 
er  im  Verkehr  mit  dem  Vater  Fürsprache  für  uns  thut  als  ein  Gerechter 
(IPetr.  3,  18),  der  *  seinerseits  eines  Fürsprechers  nicht  bedarf.  —  v.  2. 
xui  avToc)  fügt  in  der  Form  einer  selbständigen  Aussage  eine  zweite, 
dem  öiYMiov  (v.  1)  parallele  Eigenschaft  Christi  an,  die  ihn  zum  Für- 
sprecher qualifiziert :  denn  er  und  kein  andrer  ist  (durch  sein  von  der 
Schuldbefleckung  reinigendes  Blut  1,  7)  Urheber  des  Sühnaktes,  durch 
welchen  die  Sünde  in  Gottes  Augen  zugedeckt  wird.  Zu  dieser  Metonymie 
vgl.  ayiaafiog  I  Kor.  1,  30,  zu  ilacfxog  Num.  5,  8.  Seine  Fürsprache  ist 
nichts  andres,  als  die  Geltendmachung  dieses  Sühnaktes  vor  Gott,  dessen 
universelle  (also  auch  für  alle  neuen  Sündenfälle  der  Christen  gültige) 
Bedeutung  dadurch  veranschaulicht  wird,  dass  er  nicht  nur  in  betreff 
unsrer  Sünden  vollzogen  ist,  sondern  auch  in  betreff"  der  ganzen  sündigen 
Menschenwelt  {xoguov,  vgl.  Joh.  1,29.  3,  16  f.),  deren  Sünde  durch  den  Tod 
Jesu  Christi  ein  für  allemal  in  Gottes  Augen  zugedeckt  ist.  —  v.  3. 
xai)  knüpft  über  die  Einschaltung  (xta  sav  —  r.  xocfiov)  hinweg  an  den 
Anfang  von  v.  1  an.  Das  fv  rorrw  yivcjaxoysv  weist,  wie  Joh.  13,  35, 
voraus  auf  den  Satz  mit  eay.  Nur  daraus,  dass  der  Verf.  wieder  an  das 
Grundthema  1,  5  anknüpft,  erklärt  sich  die  Beziehung  des  civrov  auf  *eo?. 
Dass  er  infolge  der  Gottesoffenbarung  in  Christo  dauernd  ein  von  uns  er- 
kannter ist  (bem.  das  Perf.  syvMxcfXfv),  erkennen  wir,  wenn  wir  seine 
Gebote  halten  [TrjQeiv  r.  svxohcg,  wie  Joh.  14,  15.  21)  oder  nicht  sündigen 
(v.  1),  da  die  Erkenntnis  Gottes  notwendig  auch  die  Erkenntnis  seines 
Willens,  wie  er  sich  in  seinen  Geboten  ausdrückt,  als  unbedingt  ver- 
pflichtend einschliesst.  —  v.  4.  o  XByoiv)  mit  ori  rec,  wie  Joh.  1,32,  ganz 
parallel  dem  sav  em(oixev  1,6;  der  geänderten  Foitu  entspricht  aber,  dass 
er  als  ein  Lügner  bezeichnet  wird,  weil  der  Satz  v.  3  dem  christlichen 
Bewusstsein  so  selbstverständlich  ist,  dass,  wer  trotz  seines  u?;  Tt]oe(y  be- 
hauptet, Gott  erkannt  zu  haben,  eine  bewrsste  Unwahrheit  spricht.  Die 
subjektive  Negation  .steht,  weil  das  Part,  den  Fall  setzt,  dass  dies  einer 
nicht  thut.     Zu  xcu  sv  rovTM  vgl..  1,  8.     Wäre  die  Wahrheit  infolge  ihrer 

23* 
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eariv  5  og  d'  av  ttjqi]  avrov  xov  löyov,  altjd^wg  iv  tovioj  fj 
ayccTtTj  rov  dsov  rereAe/wrat.  iv  TovTOf  yivioayioinev  otl  iv 
avtu)  iofxsv.  6  6  Xiyiov  iv  avrcp  fxivEiv  ocfeiXEt,  xad^wg  i'/.Elvog 
TtEQieTtdrr^aEv,  /.al  avTog  ovrcog  TtegiTtarelv. 

7    ayaTtrjTol,    ovy,   ivroX^v  Y-aivriv  ygacpco  vf.uv,    aXV   ivTO- 

Aufnahme  in  ihm ,  so  würde  sie  ilin  verhindern ,  eine  offenbare  Lüge  zu 
sagen.  —  v.  5.  o?  (f  «r)  wie  Jak.  4,  4.  Umkehrung  des  Gedankens,  wie 
1,  7,  mit  Betonung  des  rtjQr]  als  Gegensatz  des  f^y  rf]Qoii'  v.  4,  mit  Vor- 
anstellung des  ctvrov,  weil  auf  ein  persönliches  Verhältnis  zu  Gott  daraus 
geschlossen  werden  soll,  und  mit  Zusammenfassung  der  evrolai  in  das 
einheitliche  göttliche  Offenbarungswort  (1,  10),  wie  Joh.  14,  21.  23.  Das 
nhjd^MS  (in  Wahrheit)  bildet  den  Gegensatz  zu  lügenhaftem  Vorgeben, 
wie  Joh.  8,  31.  Wie  1,  7  wird  der  Gedanke  nicht  einfach  umgekehrt, 
sondern  weitergeführt  von  der  Gotteserkenntnis  zu  der  daraus  notwendig 
fliessenden  Liebe  zu  Gott  (vgl.  Joh.  5,  42),  deren  Vollkonimengewordensein 
(bem.  das  Perf.  rsrelsnorm  und  vgl.  sum  Verb.  Jak.  2,  22)  an  dem  Halten 
seines  Wortes  erkannt  wird,  weil  die  Liebe  sich  nur  ganz  genug  thut, 
wenn  sie  alles  thut,  was  der  Geliebte  verlangt.  —  sf  Tovroj)  weist,  wenn 
die  Gedankenkette  nicht  zerrissen  werden  soll,  rückwärts  auf  die  Voll- 
endung der  Liebe  zu  Gott,  die  sich  im  Halten  seines  Wortes  erweist. 
Daran  erkennen  wir  unser  Sein  in  ihm,  d.  h.  die  eine  Seite  der  mystischen 
Gemeinschaft  mit  Gott  (1,3.  6),  welche  in  dem  Wurzeln  des  ganzes  Seins 
in  ihm,  dem  Leben  und  Weben  in  ihm  (vgl.  Joh.  10,  38)  besteht,  wie  es 
die  selbstverständliche  Folge  des  wahren  Erkannthabens  Gottes  ist  (1,3  f.), 
wenn  dieses  Erkennen  doch  selbst  das  wahre  Leben  (Joh.  17,  3),  die 
höchste  Seligkeit  ist.  Nur  der  Liebe  aber  ist  es  eigen,  so  im  andern  zu 
leben,  weshalb  man  an  ihrer  Bewährung't im  Halten  seiner  Gebote  dies 
Sein  in  Gott  erkennen  kann.  —  v.  6.  ^eyiof)  knüpft  kettenartig  an  den 
letzten  Begriff  an,  nur  zu  dem  dauernden  Sein  {fieyety,  wie  Joh.  15,  4)  in 
ihm  fortschreitend,  dessen  Behauptung,  um  nicht,  wie  die  des  dauernden 
Erkannthabeus  Gottes  v.  4,  als  lügenhaft  erfunden  zu  werden,  man  zu  be- 
währen verpflichtet  ist  {ocpsikec,  wie  Joh.  13,  14).  Das  sxsivog  geht  auf 
den  V.  1  als  (fixcaog  bezeichneten  Christus,  der  ja  stets  das  Sein  in  Gott 
von  sich  aussagte  (Joh.  14,  lOf.  17,  21),  dessen  gottwohlgefälliger  Wandel 
also  das  Vorbild  solcher  Bewährung  ist.  Zu  xccH^cog  —  oi'Tiog  vgl.  Joh.  12,  50. 
14,  31,  zu  x((i  ((VTog  (hier  im  Sinne  von:  auch  er)  v.  2. 

2,7 — 17.  Die  zweite  Meditation.  —  ayantjroi)  wie  I  Petr.  2,  11. 
Da  gar  kein  direktes  Gebot  folgt,  kann  nur  das  aus  1,  5  abgeleitete  Gebot 
gemeint  sein,  seine  Sünde  zu  erkennen  und  zu  meiden,  das  ihnen  kein 
neues  ist,  weil  sie  es  bereits  besassen  von  Anfang  (ihres  Christenlebens). 
Der  Verf  sagt  es  aber  auch  ausdrücklich,  indem  er  das  alte  Gebot,  das 
er  meint  (bem.  den  rückweisenden  Art.),   bezeichnet  als  die  grundlegende 
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X7)v  TiaXaidv,  tp  el'xeTe  a7t  ccQxrlg.  t]  evxolr^  i)  TtaXaid  iaviv  ö 
loyog  ov  TiKovoave.  8  7cdliv  ivTO/.i^v  v.aLvr^v  ygäcpio  vfAlv ,  o 
ioTiv  alrj&eg  iv  avzot  /.al  iv  vfilv  ovi  i)  axoTia  uagayszaL  y.al 
zb  cpwg  To  dlrj&ivov  rjdt)  (paivei.  9  6  Uycov  iv  rqj  (piorl  eivai 
y.al  TOP  ddehfov  avvov  (.uoiöv  iv  rfj  az-ozla  iazlv  f-'wg  agzi. 
10  o  ayaTziüv  tov  döehpov  airov  iv  zw  cpioxl  /.livei,   vmi    Gv.dv- 


Heilsbotschaft,  mit  deren  Hören  ihr  Christenleben  begann  (beni.  den  Aor. 
im  Unterschiede  von  dem  Imperf.  eo/sTs),  wie  sie  1,  5  formuliert;  demr  dass 
dieselbe  jenes  doppelte  Gebot  in  sich  schliesst,  ist  eben  1,6  —  2,  6  nach- 
gewiesen. —  V.  8.  71  (c'/.ty)  besagt,  dass,  die  Sache  noch  einmal,  d.h.  von 
einer  anderen  Seite,  betrachtet,  man  auch  sagen  kann,  er  schreibe  ihnen 
ein  neues  Gebot,  was  (d.  h.  welche  scheinbar  mit  v.  7  in  Widerspruch 
stehende  Betrachtungsweise)  wahr  ist  in  ihm,  sofern  es  erst  in  und  mit 
der  neuen  Gottesoffenbarung  in  Christo  in  die  Welt  gekommen.  Die  durch 
den  Kontext  nicht  dargebotene  und  doch  notwendige  Beziehung  des  eu 
uvTw  auf  Christum  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  der  Verf.  an  die  mit  1,  5 
gegebene  evroh]  denkt.  Wiefern  es  aber  auch  bei  ihnen  (in  bezug  auf 
sie)  wahr  ist,  dass  er  ihnen  ein  neues  Gebot  schreibt,  ist  nicht  ohne 
weiteres  klar  und  muss  daher  dadurch  begründet  werden  {ort),  dass  das 
mit  1,5  von  Anfang  an  gegebene  Gebot  ein  neues  für  sie  wird  in  ihrer 
gegenwärtigen  Situation,  deren  nun  folgende  Charakteristik  das  neue 
Thema  für  die  zweite  Meditation  bietet.  —  »;  axoxiu)  vgl.  Joh.  1,5:  der 
Zustand  der  noch  unerleuchteten  Welt  ist  im  Verschwinden  begriffen 
{nuQayeTca.  das  Med.  im  intrans.  Sinne,  wie  I  Kor.  7,  31  das  Act.),  und 
das  wahrhaftige  Licht  (Joh.  1, 9)  scheint  schon.  Es  giebt  also  bereits 
eine  Stätte,  welche  von  dem  seiner  Idee  entsprechenden  Erleuchtungsmittel 
wirklich  erleuchtet  wü-d,  das  ist  die  Gemeinde  in  ihrem  Gegensatze  zur 
Welt.  In  dieser  Situation  wird  jenes  alte  Gebot  für  sie  zu  einem  neuen, 
nämlich  zu  dem  Gebot  der  Bruderliebe  (v.  9 — 11)  im  Gegensatz  zur  Welt- 
liebe (v.  15  —  17).  —  V.  9.  o  Xeywv)  beginnt,  ganz  wie  v.  4,  die  Meditation 
über  das,  was  sich  aus  dieser  Situation  ergiebt:  wer  da  behauptet,  im 
Lichte  zu  sein,  also  dem  Kreise  anzugehören,  in  welchem  das  Licht  be- 
reits scheint.  Das  rot'  ((dskcfoy  avi.  steht  voran,  weil  mau  im  Licht  der 
vollendeten  Geistesott'enbarung,  die  uns  Gott  als  Vater  erkennen  lehrt, 
alle  Glieder  der  Gemeinde  als  seine  Brüder  erkennen  muss.  Da  nun 
Brüder  untereinander  sich  lieben,  so  ist  der,  welcher  seinen  Bruder  hasst, 
noch  in  der  Finsternis,  weil  er  ihn  noch  nicht  in  dem  Lichte  als  seinen 
Bruder  erkennen  gelernt  hat.  Zu  saig  uqti  vgl.  Joh.  2, 10.  5, 17.  —  v.  10. 
fisvst)  führt,  wie  v.  5.  1,7,  in  der  Umkehrung  den  Gedanken  weiter. 
Die  Bruderliebe  zeigt,  dass  er  nicht  nur  der  Gemeinde  des  Lichts  irgend 
eimnal  angehört  hat,  sondern  dass  er  dauernd  im  Lichte  bleibt,  weil  das 
Licht  in  ihm  wirksam  ist,   ihn  den  Mitclii-isten  als  Bruder  erkennen  und 
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da^ov  iv  avTip  oi/.  tötiV  11  o  de  f.uawv  xov  adeXcfov  aviov 
iv  Trj  O'AOxia  ioTiv  '/.ul  ip  zf]  o/.OTia  rreQi^carel  xat  otx  oiöev 
Tiov  vTtayu,  otl  fj  gaotlu  hifflioaep  roig  6(fd^alf.ioig  avTov. 
—  12  ygccifiü  vixtv,  re'/.vla,  otl  aipHovrai  vfj.lv  al  afxaQxica 
öia  TO  ovof.ia  avrov.  13  yqücpio  vf.üv,  TvaTegeg,  otl  iyvioyMTS 
Tov    o.Tz'    (i^yr^g.      yqonfio    vfilv,    vEaviG/.OL,    ort    VEvi/.ri/.aTE   xov 

behaudelu  lehrt.  Das  folgende  führt  den  Gedanken  noch  einen  Schritt 
weiter;  denn  wie  im  leiblichen  Leben  das  Licht  den  Wanderer  vor  dem 
Anstossen  und  Fallen  bewahrt,  das  im  Dunkeln  unvermeidlich  ist  (Joh. 
11,  9  f.),  so  würde  jeder  Maugel  des  Lichtes  in  ihm  (die  Verkenuuug  seines 
Verhältnisses  zu  den  Gemeindegliedern)  ihm  Anlass  zum  Sündigen  (zur 
Verletzung  der  Pflicht  gegen  sie)  werden  {axavdahiv ,  wie  Mt.  18, 1).  Sein 
uycmup  X.  tidsXcp.  beweist,  dass  das  nicht  der  Fall.  —  T.  11.  o  Se  fiiatay) 
kehrt  (ganz  wie  1, 10  im  Verhältnis  zu  1, 8)  nach  der  Umkehrung  des 
Satzes  zu  v.  9  zurück ,  um  den  Gedanken  in  derselben  Richtung  fort- 
zuführen, wie  V.  10,  wo  in  dem  Bilde  des  axuvdu'Aou  die  Vorstellung  des 
Wandeins  zu  Grunde  liegt.  Wer  in  der  Finsternis  ist,  der  wandelt  auch 
in  der  Finsternis,  wobei  er  nicht  bloss  anstösst,  sondern  den  Weg  verliert, 
so  dass  er  nicht  mehr  weiss,  wo  er  hingeht  (vgl.  Joh.  12,35),  weil  die 
Finsternis  seine  Augen  blind  (zum  Sehen  unfähig)  gemacht  hat  (vgl.  Joh. 
12,40  nach  Jes.  6, 10).  Der  Bruderhass  zeigt,  dass  er  gänzlich  unfähig 
ist,  den  gottgewollten  Weg  des  Christenwandels  (v.  6)  zu  finden.  Bem. 
den  entscheidenden  Beweis  für  die  richtige  Fassung  von  cfiug  und  axona 
l,5ff.  2,  8 ff. 

2, 12  ff,  leitet  die  andre  Seite  der  Folgerung  aus  dem  Thema  der 
zweiten  Meditation  (v.  8)  ein  (v.  15  —  17).  —  y^ccfio)  von  dem  Schreiben 
dieses  Briefes  überhaupt  (1, 4),  aber  mit  spezieller  Beziehung  auf  das,  was 
er  zunächst  zu  schreiben  im  Begriff  steht  (v.  15 ff'.),  weil  dafür  in  Betracht 
kommt,  dass  seine  Leser,  die  er  allgemein,  wie  v.  1,  als  rexyia  anredet, 
zur  Gemeinde  des  Lichts  (v.  8)  gehören,  was  der  Verf.  nach  1,7  dadurch 
begründet  (ort,  causal),  dass  sie  im  Besitz  der  Sündenvergebung  sind  (bem. 
das  Perf.  und  vgl.  zu  der  dorischen  Form  Mt.  9, 2)  um  seines  Namens 
willen.  Das  (cvtov  geht,  wie  das  ei/  c.vruj  v.  8,  auf  Christum,  sofern  dessen 
Name  {nja.  /q.,  wie  v.  1)  ihn  als  den  Heilsmittler  bezeichnet,  welcher  als 
i'/.f(ajuog  v.  2  die  Sündenvergebung  beschafft  hat.  —  v.  13.  nccregss)  hebt 
aus  der  Gesamtheit  der  Gemeindeglieder  speziell  die  im  Alter  vor- 
gerückteren heraus,  die  nach  ihrer  geistigen  Reife  bereits  im  .dauernden 
Besitz  der  Erkenntnis  (v.  3  f.)  des  uranfäuglichen  Wesens  Christi  (1,  1) 
sind,  weil  derselbe  sie  in  vollstem  Sinne  als  Glieder  der  Gemeinde  des 
Lichts  charakterisiert.  —  veuvioxoi)  Dem  thatkräftigen  Jünglingsalter 
entspricht  es,  wenn  ihre  Zugehörigkeit  zur  Gemeinde  sich  speziell  darin 
zeigt,  dass  sie  den  Teufel  (r.  novijQov.,  wie  Joh.  17,  15)  überwunden  haben 
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7covi)q6v.  lyQuil'u  vf.uv,  7taiöia,  ozi  lyvio/MXE  rov  naztQa,  14 
tyqaipa  v(.nv,  nattQei;,  otl  tynö/MTE  rbv  U7c  agyi'g.  lygaipa 
rjulv,  veai'lo/.oi ,  otl  layvqoi  tote.  v.al  ö  Xoyog  xoi  O^eov  iv  vfxlv 
fiiei'et  YML  r€viY.rf/MTe  top  71ovi]q6v.  15  (.ir]  ayuTiüce  zov  -/.oofiov, 
fAT^di  ra  8v  tiZ  ■aÖgj.ki).  iäv  zig  ayana  xov  AoGfior,  ova  taziv 
{]  ayaTttj   xov   Tcaxqog  ev  ucxo),    16    oxt  ttüv  xo   Iv  xui  -A.6o(j.it), 


(vgl.  Job.  16,  33).  Da  das  Perf.  auf  eine  Thatsache  geht,  welche  in  ihren 
Wirkungen  fortdauert,  so  kann  nur  die  prinzipielle  Ausstossung  des  anti- 
nomistischen  Libertinisnaus  (II  Petr.  2,  19)  gemeint  sein,  welche  ihrer 
Energie  zu  verdanken  war.  Der  Aor.  sy()«ip(c  betont,  dass  schon  die  erste 
Ausführung  v.  9 — 11  sieh  auf  sie  als  Glieder  der  Gemeinde  bezog.  — 
natdia)  Dem  greisen  Apostel  gegenüber  sind  alle  Leser,  auch  die  7i«rfpf?, 
der  Leitung  bedürftige  Kindlein  (I  Kor.  14,  20).  Als  Glieder  der  Gemeinde 
des  Lichts  werden  sie  nach  v.  8  charakterisiert,  sofern  es  dem  Christen- 
stande eigentümlich  ist,  dass  man  Gott  als  den  Vater  erkennt,  der  nach 
seiner  väterlichen  Liebe  uns  um  Christi  willen  die  Sünde  vergiebt  (v.  12). 
—  V.  14  wiederholt  hinsichtlich  der  Väter  lediglich  das  v.  12  Gesagte, 
während  bei  den  Jünglingen  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass  die 
Jugendki'aft,  die  sie  auszeichnet  {ia%vQoi,  wie  Mt.  12,  29),  nur  darum,  weil 
das  Wort  Gottes  (1, 10)  in  ihnen  bleibt  und  sie  zu  immer  neuem  Wider- 
stände stark  macht,  die  Dauer  ihres  Sieges  gewährleistet,  dass  auch  ihnen 
also  das  wahrhaftige  Licht  scheint  (v.  8).  —  t.  15.  fit]  tiyctnaie)  Da 
es  die  Glieder  der  Gemeinde  des  Lichts  (zu  der  nach  v.  12  ff.  die  Leser 
gehören)  charakterisiert,  einander  zu  lieben  (v.  9 ff.),  so  ist  die  Kehrseite 
davon ,  dass  sie  die  sündige  Menschenwelt  (v.  2) ,  in  der  die  Finsternis 
noch  nicht  vergangen  (v.  8),  nicht  lieben  dürfen.  Das  firjSe  ru  sv  r. 
xoofiw  fügt  noch  ausdrücklich  die  in  den  Weltmenschen  vorhandenen 
Siuuesrichtungeu,  Bestrebungen  u.  s.  w.  hinzu,  um  anzudeuten,  dass  es  sich 
dabei  vorzugsweise  um  das  ihnen  als  solchen  Eigentümliche  handelt, 
da  die  Liebe  zu  diesem  sich  so  oft  hinter  der  (scheinbar  unschuldigen) 
Liebe  zu  den  einzelnen  Personen  versteckt.  Dass  die  Liebe  zum  Vater, 
als  den  die  Gemeinde  des  Lichts  Gott  erkennt  (v.  13),  in  dem  nicht  ist, 
der  die  Welt  lieb  hat,  hat  seine  uneingeschränkte  Wahrheit  nur,  wenn 
unter  xoafiog  die  gottfeindliche  Menschenwelt  verstanden  wird,  da  man 
nicht  Gott  und  seinen  Feind  zugleich  lieben  kann.  —  v.  16.  ort)  Die 
Begründung  schreitet,  wie  in  dem  fit]6s  xt'L  v.  15,  von  den  Personen  zu 
allem  einzelnen  {nicv),  was  in  ihnen  ist,  fort,  und  was  nun  in  der  Apposi- 
tion ausdrücklich  nicht  als  eine  Mehrheit  von  „Weltdingen",  sondern  als 
die  in  den  Weltmenschen  vorhandenen  sündhaften  Sinnesrichtungen  be- 
zeichnet wird.  Dazu  gehört  vor  allem  die  Begierde  des  Fleisches  (vgl. 
IPetr.  2, 11),  die  im  empirischen  Menschen  sich  von  allen  gottgesetzten 
Schranken  emanzipiert  und  darum  gottwidrig  ist,  wie  nach  Mt.  5,  28  schon 
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})  STti^vfiia  zrrjg  aagy-bg  y.ai  /;  eniS^vf-da  riov  ocpd^alf.iMv  ymi  ?; 
alaCovda  tov  ßlov,  oh.  toiiv  h.  rov  Ttargog,  alla  i/.  zov 
•Möuov  eaziv.  17  /mI  6  y.oouog  Ttagayerat  /ml  7)  ETnd^v^äa 
avTov'  6  di  Ttoituv  xo  &ih]f.ia  tov  dsov  [xlvei  sig  tov  alwva. 

18    7caidia,    iaxaTrj    aiga   ioTiv,    y.al    /.ad^tog   rf/MvaaTS    oti 
avTiyiQLöTog    SQXSTai ,     xat    vvv    avTLXQiOT^OL    ttoIIoI    yeyovaoiv, 

die  Begierde  der  Augen,  auch  wemi  dieselben  sich  nur  an  dem  verbotenen 
Genussobjekt  zu  weiden  begehren.  Das  r.  ocp&cc\uü)y  2eigt,  dass  rtjg  accQxog 
ein  Gren.  der  Angehörigkeit  ist,  wie  Joh.  8,44,  und  das  (beseelte)  Fleisch 
mit  den  ihm  innewohnenden  sinnlichen  Trieben  bezeichnet.  Die  tdc<!;oyeHc 
(Jak.  4,  16)  ist  die  Prahlerei,  wozu  das  ihm  zum  Lebensunterhalt  gegebene 
Vermögen  [ßiov,  wie  Mc.  12, 44.  Lc.  8,  43)  den  Menschen  veranlasst  (Gen. 
der  Angehörigkeit),  als  wäre  es  Fundament  und  Garantie  seines  Lebens- 
glücks (vgl.  Lc.  12,  19).  Weil  diese  Dinge  nicht  vom  Vater  herstammen 
{sivai,  £x,  im  Sinne  von  Joh.  4,  22.  7, 17.  22),  sondern  aus  der  (gottwidrigen) 
Menschenwelt,  schliesst  die  Liebe  zu  ihnen  die  Liebe  zum  Vater  aus 
(v.  15),  da  das  Kind  des  Vaters  neben  ihm  nur  lieben  kann,  was  von  ihm 
stammt.  —  v.  17.  n aQccysrai)  wie  v.  8,  aber  hier  von  ihrem  Vergehen 
im  Gericht,  da  der  Gen.  der  Angehörigkeit  uvxov,  wie  der  Gegensatz  des 
noioiv  zo  9-Eh]fx«  r.  fi^sov  (Joh.  4,  34.  6,  38.  9,  31)  zeigt,  dass  die  (gottwidrige) 
Menschenwelt  gemeint  ist.  Zu  fispsi  tig  ror  cawpu  vgl.  I  Petr.  1,  25  nach 
Jes.  40,  8. 

2,  18 — 3,  6.  Die  dritte  Meditation.  —  n«idi«)  wie  v.  13,  weil  er 
ihnen  noch  die  Zeichen  der  Zeit  deuten  muss.  Die  neue  Charakteristik  ihres 
Christenstandes,  welche  das  Thema  bildet,  weist  auf  eine  neue  Situation  hin, 
wonach  nicht  nur  die  volle  GottesotFenbarung  vorhanden  (1,  5)  und  in  der 
Gemeinde  bereits  wirksam  ist  (v.  8),  sondern  das  Ende  unmittelbar  bevor- 
steht. Wie  jeder  Lebenstag  seine  von  Gott  bemessene  Stundenzahl  hat 
(Joh.  11,9),  so  der  Tag  des  (uioy  ovrog.  Die  gegenwärtige  Stunde  charak- 
terisiert sich  aber  als  letzte  (vgl.  die  ea%.  tj/^SQ.  Joh.  6,  39  fi'.)  dadurch, 
dass  in  Gemässheit  {x«{t-Mg  —  xai,  wie  v.  6)  der  apostolischen  Verkündigung 
(ijxovaars,  wie  v.  7)  von  dem  Kommen  eines  Antichrist  dieselbe  sich  jetzt 
erfüllt  hat.  Ohne  Zweifel  sieht  der  Verf.  die  Weissagung  von  einem 
Widerchrist,  der  unter  dem  lügenhaften  Vorgeben,  der  wahre  Messias  zu 
sein,  das  Werk  Christi  zu  zerstören  trachtet  (vgl.  II  Thess.  2),  in  den 
gegenwärtig  aufgetretenen  {ysyovaaiv,  wie  Joh.  6,  25:  sie  sind  gekommen 
und  sind  da)  Irrlehrern  erfüllt,  da  für  ihn,  der  in  der  rechten  Erkenntnis 
des  Wesens  Christi  das  höchste  Heil  sieht  (1,  Iff'.),  das  Werk  desselben 
nicht  wirksamer  zerstört  werden  kann,  als  mittels  falscher  Lelire  über 
ihn.  —  o,*c»/)  vgl.  Hebr.  2,  17.  3,  1.  Weil  mit  der  höchsten  Steigerung 
der  Bosheit  uimiittelbar  das  Gericht  und  damit  das  Ende  konmit  (vgl. 
II  Thess.  2,  8 f.),  so  erkennt  man  aus  dem  Aufgetretensein  des  Antichrist 
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od^sy  ytvcuay.oi.uv  ort  toyatri  cuqu  iarh.  19  g^  7)f.iöjv  l^r^ld^ov, 
aXX'  Ol"/,  r^oav  i§  tjucöv  —  ei  yag  i§  i)f.a7iv  r^aav,  f.iefxevr^-A.eioav 
av  f.isd^'  i]f.ui)v  — ,  aXh'  %va  {faviQOjS^ojaiv  ort  ovy.  eloiv  rcavreq 
8$,  fj/.uöv.  20  '/Ml  Ijiielg  yglajua  lysze  a/ro  tov  ayiov,  /.al  oldare 
Tcccvreg.  21  ov/  eyQaipa  v/.iiv,  ori  ovy.  o^LÖavE  ttjv  alrj^siav, 
aAA'  ort  ol'öaTe  avTii\v ,  ~/.al  otl  näv  ilievdog  1/  Tr^g  ahid^siag 
ovY.   toxiv.      22    Tig   eariv   6   il'evGTrjg,    el  (xr^  6  aqvovfxevog  ort 

(aber  nicht  irgend  welcher  Vorläufer  desselben),  dass  bereits  letzte  Stunde 
ist.  —  y.  19.  eii]'m^or)  wie  Joh.  8,  42:  sie  sind  aus  unsrer  Mitte  hervor- 
gegangen, weil  nur  dieser  Thatsache  gegenüber  die  Beruhigung  passt: 
aber  in  Wirklichkeit  gehörten  sie  nicht  zu  uns  {Bivm  ex  xivog,  im  Sinne 
von  Joh.  10,26.  15,  19).  Bern,  das  betonte  ovx  ■)]a('.v,  während  im  Be- 
gründungssatz das  s'i  rjfXMv  betont  voransteht,  weil  es  sich  um  die  wahre 
(innerliche)  Zugehörigkeit  zur  Gemeinde  handelt,  die,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wäre,  notwendig  ein  Verbleiben  auch  in  der  äusseren 
Gemeinschaft  zur  Folge  gehabt  hätte,  wie  es  bei  den  civxijQiaxob  Genannten 
selbstverständlich  nicht  mehr  stattfindet.  Das  cXk  ivu  steht  elliptisch, 
wie  Joh.  1,  8.  13,  18:  aber  sie  sollten  offenbar  werden.  Über  den  Gedanken, 
dass  also  doch  immer  ein  Nichtverbleiben  einzelner  in  der  Gemeinde 
eingetreten,  beruhigt  der  Gedanke,  dass  nach  göttlicher  Ordnung  der 
Mangel  der  vollen  inneren  Zugehörigkeit  durch  die  äussere  Lostrennung 
offenbar  werden  musste  (vgl.  Joh.  15,  6).  Damit  verschlingt  das  nc.vTsg 
absichtlich  den  erweiterten  Gedanken,  es  sollte  offenbar  werden  (als  wäre 
ivcc  (pavsQüyfitj  vorhergegangen),  dass  überhaupt  nicht  alle,  die  äusserlich 
zur  Gemeinde  gehöi-en,  ihr  wahrhaft  (innerlich)  angehören.  —  v.  20.  x«< 
vfxsig)  reiht  eine  Aussage  über  die  Leser  an.  welche,  wie  das  v.  18  über 
die  Antichristen  Gesagte,  die  Voraussetzung  für  die  aus  v.  18  abzuleitende 
Emiahnung  bildet.  Daher  werden  sie  im  Gegensatz  zu  ihnen  als  die  be- 
zeichnet, welche  das  Salböl  {%Qtßfia,  wie  Exod.  29,  7.  30,25)  haben,  wie 
nur  hier,  durch  jenen  Gegensatz  veranlasst,  der  Geist  heisst,  mit  dem  sie 
bei  der  Taufe  gesalbt  sind.  Sie  haben  es  aber  von  Gott  selbst  her,  der, 
wie  Joh.  17,  11.  Apok.  4,  8.  6,  10,  als  der  Heilige  schlechthin  bezeichnet 
wird,  weil  er  als  solcher  allein  andere  zu  Gesalbten  (womit  die  Weihe 
an  Gott  verbunden,  vgl.  Joh.  6,  69:  o  uyiog  xov  i^eov)  machen  kann.  Das 
oiSaxs  Tjuvxs?  (objektlos,  wie  Jak.  1, 19.  II  Petr.  1,  12)  bezeichnet  den  Segen, 
den  sie  von  diesem  Geiste  haben:  ihr  seid  alle  Wissende.  —  v.  21.  ovx 
syQuipa)  was  ich  von  den  Antichristen  geschrieben  (v.  18 f.),  weil  nur 
solche,  welche  die  Wahrheit  kennen,  verstehen  können,  woher  er  in  dem 
Auftreten  der  ihr  widersprechenden  Lüge  die  Erscheinung  des  Antichrist 
sieht,  und  nur  solche,  welche  wissen,  dass  jede  Lüge  nicht  aus  der  Wahr- 
heit stammt  (sondern  vom  Teufel,  vgl.  Joh.  8, 44),  woher  die  Antichristen, 
welche  Lüge  lehren,  der  Gemeinde  nie  wahrhaft  angehört  haben,  welche 
im  Besitz  der  Wahrheit  ist.  —  v.  22.  o  xpevaxijg)  geht  auf  den  Lügner, 
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It^oovg  ovA  taxLv  6  XQiorog;  otrog  ioTiv  ö  avTiyQiOTog,  6  oq- 
voii-ievog  xbv  naztqa  /.al  xov  v\6v.  23  /läg  6  agvouf^iErog  tov  vibv 
Ol  da  TOV  jtaxtQa  t^w  ö  öi.io}.oyiüv  xov  vlov  y.al  xov  Tcaxiqa. 
i.iu.  24  v^iEig  0  rfMioaxE  Iltz  agyjig,  iv  v(.tiv  /.levexw.  iäv  ev 
vi.iiv   f-iaivi]    o    o.Tc'   agxijg  rj/.Oioaie,    '/.al   vf.ielg   iv   xw  vu')  yial 

an  den  er  denkt,  wenn  er  v.  21  von  tpsvd'og  redete,  und  mit  dem  er  keinen 
andern  meint  als  den,  welcher  leugnet  (Job.  18,  25.  27),  dass  der  Mensch 
Jesus  identisch  ist  mit  dem  (himmlischen)  Christus,  d.  h.  dem  uranfäng- 
licheu  Sohne  Gottes.  Dieser  {ovrog,  seil,  o  uQvov^evog  xt'A.)  ist,  sofern  er 
das  Wahngebilde  eines  himmlischen  Christus,  der  nicht  (als  fleisch- 
gewordener) mit  dem  Menschen  Jesus  identisch  ist,  an  die  Stelle  des 
wahren  '/qiarog  setzt,  der  nach  v.  18  geweissagte  Antichrist,  wobei  es 
ganz  gleichgültig  ist,  ob  es  einen  oder  viele  solcher  Leugner  (Antichristi) 
giebt.  Als  solchen  charakterisiert  ihn  die  Thatsache,  dass  er,  worin  der 
Gipfelpunkt  aller  gottwidrigen  Bosheit  liegt,  Gott  selbst  leugnet,  wie  er 
sich  als  den  Vater  in  dem  Sohn  offenbart  hat,  weshalb  jener  mit  dem 
Vater  auch  den  Sohn  leugnet.  —  v.  23  begründet  näher,  wie  solche 
Gottesleugnuug  in  der  Lüge  des  Antichrist  notwendig  liegt.  Denn  jeder, 
welcher  Jesum  nicht  für  den  Christ  hält  (v.  22) ,  den  der  Verf.  jetzt  nach 
seinem  einzigartigen  Verhältnis  zu  Gott  als  den  Sohn  bezeichnet,  hat  auch 
den  Vater  nicht  (f/er,  vom  Erkenntnisbesitz,  wie  Joh.  16, 15),  der  sich  allein 
in  ihm  ofi'enbart  hat,  während  imigekehrt,  wer  den  Sohn  bekennt  (d.  h. 
Jesum  als  den  Sohn,  vgl.  Joh.  9,  22),  auch  in  ihm  den  Vater  hat,  d.  h. 
Gott  als  solchen  erkennt.  Mit  diesem  Blick  auf  deu  Gegensatz  der 
Gläubigen  zu  den  Antichristen  schliesst  die  nähere  Erläuterung  des  v.  18, 
weil  die  aus  ihm  abzuleitende  erste  Ermahnung  denselben  ins  Auge  fasst. 
—  V.  24 ff.  vfMEhg)  nom.  abs. ,  der  erst  mit  ey  vfiiy  in  die  Struktur  ein- 
gereiht wird  (vgl.  Joh.  17,  2).  An  sie,  wie  sie  v.  20f.  charakterisiert  sind, 
kann  sich  der  Verf.  mit  direkter  Ermahnung  (wie  v.  15  in  Beziehung  auf 
V.  12  fl'.)  wenden.  Denn  die  Wahrheit  kennen  sie  (v.  20)  mittels  der  Ver- 
kündigung (der  Augenzeugen,  vgl.  1,  3),  die  sie  von  Anfang  ihres  Christeu- 
lebens gehört  haben  (vgl.  v.  7),  sofern  dieselbe  ihnen  Jesum  als  den 
Christ  (oder  den  Sohn  Gottes)  bezeugt  (vgl.  Joh.  20,  31).  Von  ihnen  also 
(bem.  das  nachdrücklich  voraufgeschickte  t\u£ig)  kaim  der  Verf.  verlangen, 
dass  dies  Wort  in  ihnen  bleibe  (Joh.  15,  7)  als  die  bestimmende  Macht 
ihres  gesamten  geistigen  Lebens,  weil  dies  nur  davon  abhängt,  ob  sie 
das  im  Glauben  aufgenommene  Wort  treu  bewahren  (Joh.  12,  47).  Mit 
dem  say  geht  die  begonnene  Ermahnung  sofort  wieder  in  die  Form  der 
Meditation  über,  welche  erwägt,  was  die  Folge  des  geforderten  Bleibens 
sein  wird.  Nur  tritt  nun  das  «tt  cqxV^  betont  voran,  weil  das  Motiv 
jenes  Bleibens  darin  liegt,  dass  sie  es  bereits  seit  Anfang  ihres  Christen- 
lebeus  besessen  haben.  Dem  Bleiben  des  Wortes  in  ihnen  entspricht 
aber  naturgemäss  auch  ihr  Bleiben  (xai  i\uetg)  in  dem,  welchen  das  Wort 


2,23-27.  369 

Ttij  7iaxQl  f.iEvÜTe.  25  Aal  airi]  loilv  i]  Inayytkiu,  ^v  actog 
€7zrjyytllaT0  fjf.uv,  rr^v  Cioriv  rriv  auuviov.  26  Tavza  Vyqaxpa 
vj-dv  7teQi  xüiv  7iXav(jüVT0)v  v(xäg.  27  Aal  vf-ielg  xb  xQioixa  o 
hläßexe,  mt  aixov,  f^ilvu  iv  viniv,  Aal  ol  ygeiav  l'/exe  iva  xig 
diöaoAj]  v/iiäg,  alV  uig  xo  ahxov  XQi(^{.ia  öiddoAei  v/^äg  tteqI 
Tcdvxiov,    y,al    dh^i^ig   iaxiv   Aal    ov'a  iaxiv  ipevdog,    y.al  Aa&tog 

verkündet  (weil  sie,  wenn  er  einmal  als  der  Oft'enbaruugs-  und  Heilsmittler 
recht  erkannt  ist,  sich  auch  in  ihn  mit  ihrem  ganzen  Sein  und  Leben 
versenken  werden),  und  damit  zugleich  in  dem,  den  sie  in  und  mit  dem 
Sohne  haben  (v.  28),  so  dass  die  durch  das  Sein  in  Christo  vermittelte 
mystische  Gottesgemeinschaft  (v.  5 f.)  dadurch  dauernd  zustandekommt. 
—  V.  25.  uvzrj)  rückweisend,  wie  das  ovtog  v.  22:  eben  diese  Gottes- 
gemeinschaft ist  die  Verheissung  {enuyythu ,  wie  II  Petr.  3,  4.  9),  die 
er  (d.  h.  Gott,  vgl.  Jak.  1,  12)  uns  gab,  als  er  uns  das  ewige  Leben  verhiess 
(bem.  die  attraktionsmässige  Verflechtung  der  Apposition  in  den  Relativ- 
satz). Das  mit  der  Gotteserkenntnis  in  Christo  gegebene  Sein  in  Christo 
und  Gott  (vgl.  V.  5)  ist  selbst  das  unvergängliche,  alle  Seligkeit  des 
Gottschauens  in  sich  schliessende  Leben.  —  v.  26.  xuvxu)  geht  auf  die 
Ermahnung  v.  24,  die  er  nicht  aussprechen  würde,  wenn  es  nicht  eben 
in  der  v.  18  gezeichneten  Situation  solche  gäbe ,  die  sie  verführen  (1,  8) 
und  so  von  dem  geforderten  Bleiben  ablenken.  —  v.  27.  xui  vfxsig)  nom. 
abs.  wie  v.  24,  wird  in  ey  v^iv  aufgenonanien  und  fügt  an,  inwiefern  die 
Ermahnung  v.  24  auch  mit  Rücksicht  auf  sie,  wie  sie  v.  20 f.  im  Gegen- 
satz zu  den  Irrlehrern  charakterisiert  sind,  die  Gestalt  bekommen  hat, 
die  sie  hat.  Eben  weil  das  Salböl,  das  sie  nach  v.  20  von  Gott  empfangen 
haben,  ihnen  ja  nicht  nur  zu  vorübergehendem  Gebrauch  gegeben  ist, 
sondern  als  dauernder  Besitz  in  ihnen  bleibt  (vgl.  Joh.  14,  16),  und  sie 
darum  keiner  Belehrung  bedürfen  (t»'«,.  reine  Umschreibung  des  Inf.,  wie 
Joh.  2,  25.  16,30),  sondern  Belehrung  über  alles  und  wahrhafte  Be- 
lehrung von  ihm  (dem  Salböl,  d.  h.  dem  Geiste)  empfangen,  bedurfte  es 
nicht  neuer  Erörterungen  über  die  wahre  Lehre  von  Christo,  sondern  nur 
der  Mahnung  zum  Bleiben  in  Gott  auf  dem  v.  24  gewiesenen  Wege.  Zu 
w?  vgl.  Joh.  12,  35.  Das  nachdrücklich  voranstehende  icviov  betont,  dass 
wie  das  ;fptffjU«,  eben  weil  es  von  dem  allwissenden  Gott,  der  nicht  lügen 
kann,  stammt,  sie  über  alles  belehrt,  ebenso  auch  (xia,  wie  Mt.  6,  10; 
wahrhaft  ist  und  keine  Lüge  in  ihm,  so  dass  menschliches  Lehren  weder 
etwas  zu  ergänzen  noch  zu  verbessern  fände.  —  xui)  ninunt  in  Anknüpfung 
an  die  Erörterung  über  die  Voraussetzung  der  Ermahnung  diese  in  der 
dadurch  modifizierten  Form  auf,  sofern  das  xit&wg  (v.  ö.  18)  auf  das  durch 
das  xQta/Liu  ihnen  gegebene  volle  und  gewisse  Verständnis  der  Ver- 
kündigung von  Jesu  (v.  24)  geht,  der  entsprechend  sie  nun  direkt  zu  dem 
Bleiben  in  Gott  aufgefordert  werden  können,  das  ja  schon  v.  24  das  letzte 
Ziel  des  Bleibens  der  evangelischen  Verkündigung  in  ihnen  war. 
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iölda^ev  vfxag,  f-tipete  iv  altco.  —  28  /.al  vvv,  Ts/.via,  /uvete 
iv  avTO),  %va  eav  cpavegcoO^fj,  aywaev  jcaQQtjOiar  yMi  ui]  aloxvv- 
■d^iof-iev  O.TC  avxov  Iv  TJj  7caoovoia  avzov.  29  eav  Eldi]ve  ort 
diKaiog  iarir,   yivtuGy.eTe  ozi   y.al  7täg  6  tiouov  xriv  dr/Mioavvrjv 

2,  28 — 3,  2  erörtert  zunächst  die  mit  dem  Gekommenseiu  der  letzten 
Stunde  gegebene  andere  Seite  in  der  v.  18  gezeichneten  Situation,  um 
daraus  die  zweite  Ermahnung  aus  derselben  abzuleiten  (3,  3—6).  —  xca 
yvy)  in  der  v.  18  gegebenen  Situation.  Zu  Texvia  vgl.  v.  1.  Die  Er- 
mahnung des  V.  27  wird  wieder  aufgenommen,  um  mit  iva  das  au.s  jeuer 
Situation  sich  ergebende  neue  Motiv  zum  /ueyeiv  fv  c.vxw  anzuknüpfen. 
Daher  kann  nicht  mit  oxuv  der  Zeitpunkt  ins  Unbestimmte  gestellt 
werden,  dessen  Nähe  ja  zweifellos  ist  (vgl.  die  fff/«rj;  (oqc.  v,  18),  sondern 
nur  mit  suv  auf  den  Fall  reflektiert  werden,  dass  Gott  als  der  die  noch 
unbekannte  Heilsvollendung  herbeiführende  offenbar  wird  {(puysQw»i],  wie 
1,  2),  weil  er  dadurch  ja  selb-st  erst  in  seinen  letzten  Heilsabsichten  kund 
wird.  Der  Gegensatz  der  fi-eudigen  Zuversicht  {7i(cQQ?jai(c,  wie  Sap.  5,  1), 
die  offenbar  dann  eintreten  wird,  wenn  wir  durch  die  in  dem  ueysiy  ev 
(tvxo)  liegende  engste  Gemeinschaft  mit  ihm  die  volle  Gewissheit  haben, 
an  der  Heilsvollendung,  die  er  bringt,  teilzunehmen,  ist  das  Sichschämen 
{(aaxvvi^Mf^ev,  wie  Prov.  13,  5.  I  Petr.  4,  16),  woran  in  prägnanter  Kon- 
struktion das  «TT  Kvtov  den  Gedanken  anknüpft,  dass  man  aus  Scham  vor 
ihm,  in  dessen  Gemeinschaft  mau  nicht  geblieben  ist,  sich  zu  verbergen 
trachtet  bei  seiner  Anwesenheit  {nuQovoia,  wie  1  Kor.  16,  17)  in  dem 
(wiederkehrenden)  Messias  (vgl.  Luk.  1,  17.  76  und  besonders  Apok.  1,  4: 
o  sQ%ofx£yog).  Der  Ausdruck,  der  auf  die  Parusie  Christi  (II  Petr.  1,  16. 
3,  4)  anspielt  (vgl.  auch  II  Petr.  3,  12),  kann  nach  dem  ganzen  Kontext 
unmöglich  direkt  auf  dieselbe  bezogen  werden.  —  v.  29.  sc(y  sidiiTs) 
Dem,  was  erst  in  der  Zukunft  offenbar  werden  soll,  tritt  gegenüber  die 
Reflexion  auf  das,  was  sie  nach  v.  20 f.  von  Gott  bereits  wissen  müssen, 
wenn  der  Apostel  es  auch  dahin  gestellt  sein  lässt  (vgl.  das  scy  1,  6), 
ob  es  ihnen  zum  Bewusstsein  gekommen  ist,  und  was  die  Voraussetzung 
der  Ermahnung  v.  28  ist,  nämlich  seine  richterliche  Gerechtigkeit  (1,  9), 
nach  der  er  die,  welche  in  ihm  geblieben  sind,  anders  behandeln  mu.ss, 
als  die,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist.  Diese  seine  richterliche  Eigen- 
schaft setzt  aber  eine  Norm  voraus,  nach  der  er  richtet,  uud  das  kann 
keine  andre  sein,  als  die  ihm  selber  wesentlich  eignende  dtxcaoavytj. 
Darum  folgt  aus  dem  Wissen  um  dieselbe  die  Erkenntnis  {yiyojaxsrs, 
ludic,  wie  v.  3.  5.  18),  dass  auch  {xtct)  jeder,  der  die  Gerechtigkeit  übt 
(Gen.  18,  19.  Jes.  56,  1.  Mt.  6,  1),  aus  Gott  gezeugt  ist.  Nur  durch  die 
Zeugung  aus  Gott,  d.  h.  die  Gotteswirkung,  welche  den  sich  ganz  in 
Gott  Versenkenden  Gott  ähnlich  macht,  kann  es  kommen  (vgl.  das  nag), 
dass  des  Menschen  Thuu  der  göttlichen  Norm  entspricht,  an  die  Gott 
selbst  in  seinem  Richten  gebunden  ist.     Daraus  erhellt,  dass,  wer  infolge 


2,28-3,2.  371 

^B  aiTor  yeyevvrjai.  III,  1  löere  rtoraycr^v  uyanr^v  dedojy.€v 
ij(.av  ö  Ttarr^Q^  %va  xtv.va  ^sov  yJkr^d^wßEv,  y.al  lof.dv.  diu 
TOVTO  6  'AOOf-iog  ov  yiviüG'AEL  ^j/iiäg,  oTi  otz  tyvoj  avTov. 
1  ayaTcijcoi,  vvv  xi'/jva  dsov  iof.iev,  /mI  ovuio  iffavegcod^i]  tL 
iaoiiieda.     oidaf.iev   ort,    eav  cpavEQCoS^i,    o/noioi  avxo)  lo6f.iEd-a, 

seines  Bleibens  in  Gott  diese  Gotteswirkung  (die  Zeugung  aus  Gott)  er- 
fahren hat,  dem  nahenden  Richter  mit  voller  Freudigkeit  entgegensehen 
kann,  weil  derselbe  dem,  welcher  infolge  jener  Zeugung  aus  ihm  die  Ge- 
rechtigkeit übt,  wie  er  sie  selbst  in  seinem  Richten  übt,  nicht  von  der 
Heisvollendung,  die  er  bringt,  ausschliessen  kann.  —  3,  1.  i&ers)  vgl. 
Joh.  4,  29 ,  fordert  die  Leser  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  zu  den  in 
der  mystischen  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  Stehenden  (was  die  Ermahnung 
zum  uspeiv  2,  28  voraussetzt)  und  darum  aus  Gott  Gezeugten  (2,  29)  ge- 
hören (weshalb  der  Apostel  sich  selbst  einschliessf),  auf,  sich  durch  diese 
in  ihrer  eigenen  Erfahrung  vor  Augen  liegende  Thatsache  zu  überzeugen, 
welch  eine  wunderbar  grosse  {noxunrjv,  vgl.  II  Petr.  3,  11)  Liebe  uns  der 
Vater  zuteil  werden  Hess  (dedcoxsf,  Perf.  von  der  sich  in  allen  Heilsthat- 
sachen  bis  auf  das  yfyevrr^aii^cd  hin  immer  aufs  neue  erzeigenden  Liebe). 
Die  Absicht  dabei  war  [ivu),  uns  zu  der  höchsten  Ehre  zu  verhelfen 
(vgl.  Mt.  5,  9),  Gottes  Kinder  (im  Sinne  der  Wesensähnlichkeit  mit  ihm, 
vgl.  Mt.  5,  45)  genannt  zu  werden,  und  wir  sind  es  thatsächlich  (kraft 
der  Zeugung  aus  ihm  2,  29).  Freilich,  nicht  trotzdem  dass,  sondern  gerade 
weil  {'Sia  TOVTO,  wie  Joh.  5,  16.  18)  wir  Gottes  Kinder  sind,  kann  die  (gott- 
feindliche) Menschenwelt  uns  nicht  erkennen  als  das,  was  wir  sind,  da 
sie  ja  {oTi,  nähere  Exposition  des  Stft  tovto,  wie  Joh.  12,  39)  Gott  (in  seiner 
höchsten  Offenbarung  in  Christo,  vgl.  Joh.  17,25)  nicht  erkannt  hat  und 
also  uns  nicht  an  der  Ähnlichkeit  mit  ihm  erkennen  kann;  dann  aber 
kann  ihre  Verkennung  uns  auch  nicht  in  der  Freudigkeit  des  xca  scfiep 
irre  machen.  —  v.  2.  ayuntjToi)  wie  2,7,  weil  seine  Liebe  zu  ihnen  auf 
dem  Bewusstsein  der  gemeinsamen  Gotteskindschaft  (vgl.  2,  9)  beruht, 
daher  das  wiederholte  rexvci  »eov  ecfisv.  Das  rein  zeitliche  urp  (2,  28) 
korrespondiert  dem  xca  ovnu)  (Joh.  20,  17),  sofern  uns  in  der  Gegenwart 
noch  nicht  kund  geworden  ist,  was  wir  in  der  nach  2,  28  bevorstehenden 
Heilsvollendung  zu  erwarten  haben.  Das  ot&a/Liey  steht  ohne  ds,  weil  ja 
die  Gewissheit  eines  höheren  Zukunftsstandes  für  die,  welche  infolge  der 
Bewährung  ihres  Bleibens  in  Gott  durch  die  thatsächliche  Gottähnlich- 
keit in  dem  ti  eaofisf^ce  schon  bestimmt  vorausgesetzt  war,  und  nur  die 
Seligkeit  der  zu  erwartenden  Kundmachung  dadurch  anschaulich  gemacht 
wird,  dass  wir  wissen,  wie  Grosses  von  ihr  abhängig  ist  {sc<y  gjtcysQw»r], 
wie  2,  28).  Wenn  schon  das  gegenwärtige  Schauen  Gottes  in  Christo 
unser  Sein  in  Gott  (2,  24) ,  unser  Gezeugtsein  aus  Gott  (2,  29)  und  unsre 
Wesensähnlichkeit  mit  Gott  (v.  1)  hervorgebracht  hat,  so  wissen  wir,  dass 
wir  Gott  gleich  (natürlich  im  sittlichen  Sinne)  sein  werden  {o^uoioi,  wie 
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«Tt  oifiof-ted-cc  avTov,  xad^iog  eariv.  3  /mI  1x0.0,  6  e'xcov  zriv  flitida 
Tavrr^v  trc  aizw^  ayvlCei  favvov,  y.ad^iug  hy.eivog  ayvog  iariv. 
4  Ttäg  6  Ttoiitjv  rip-  a(.iaQxlav  /ml  tt^v  avofxiav  ttoieI,  ymI  t) 
af.iaQria   eazlv  /)  avoi^ua.     5   v.al   ol'öare  ort  eytelvog  ecpavegio&rj 

Joh.  8,  55),  weil  wir  ihn  dereinst  (d.  h.  in  der  vollendeten  himmlischen 
Gottesgemeinschaft,  vgl.  Mt.  5,  8.  Hebr.  12,  14.  Apok.  22,  4.  I  Kor.  13,  12) 
sehen  werden,  wie  er  ist,  nnd  nicht  mehr  bloss,  wie  er  sich  uns  in 
Christo  offenbart  hat.  Von  der  Herrlichkeit  dieses  Zukunftsstandes,  dessen 
Eintritt  noch  von  seiner  Kundmachung  bei  der  Parusie  abhängig  bleibt, 
können  wir  uns  noch  keine  Vorstellung  machen ;  es  scheint  derselbe  aber 
nach  dem  Vorbilde  des  Gottessohnes  (Christi)  als  Stand  der  vioti];  gedacht 
7Ai  sein. 

3,  3 — 6.  y.cd  TTCi^)  leitet  wieder  in  der  Form  der  Meditation  ein, 
was  sich  angesichts  dieser  seligen  Eudvollendung  (2,  28—3,  2),  die  jetzt 
(in  der  fff/KD/  oiQu  2,  18)  unmittelbar  bevorsteht,  als  innere  Notwendig- 
keit ergiebt.  Wer  nämlich  diese  Hoffnung  (I  Petr  1,  3),  d.  h.  die  Hoffnung 
auf  dies  vollendete  Gottschaueu  und  die  damit  gegebene  Gottgleichheit 
hat  und  zwar  auf  Grund  Gottes  {sn  avrw,  wie  Rom.  15,  12),  sofern  seine 
uns  verliehene  Liebe  (v.  1)  sich  nicht  genug  thun  kann,  bis  sie  uns  nicht 
an  dies  höchste  Ziel  geführt  hat,  der  reinigt  sich.  Bern,  den  absichtlich 
gewählten  kultischen  Ausdruck  (vgl.  Joh.  11,  55),  weil  jede  Unreinheit 
•(vgl.  Jes.  6,  5)  das  Nahen  zu  Gott  und  damit  jenes  Gottschauen  mit  seiner 
seligen  Folge  unmöglich  machen  würde.  Zu  y.cd^Mg  exeipog  vgl.  2,  6.  Hier 
wird  ganz  klar,  dass  dem  Verf.  v.  2  das  Bild  des  viog  vorschwebt,  der 
als  sündenreiner  (vgl.  äixmog  2,  1)  das  Angesicht  Gottes  beständig  schaut, 
—  V.  4  erläutert  die  Notwendigkeit  dieses  Sichreinigens  durch  seinen 
Gegensatz,  sofern  jeder,  der  die  Sünde,  welche  der  uynlcov  savxoy  von 
sich  abthut  (bem.  den  rückweisenden  Art.),  weiter  thut,  die  Gesetzlosigkeit 
{avouicv,  vgl.  Mt.  7,  23.  13, 41)  übt,  d.  h.  sich  von  der  Norm,  nach  welcher 
der  gerechte  Gott  richtet  (2,  29),  lossagt,  und  dadurch  von  der  Heilsvoll- 
endung ausschliesst,  sofern  die  Sünde  schon  an  sich  und  ganz  abgesehen 
davon,  ob  der  Sflndethuende  sich  dessen  bewusst  ist  und  diese  Lossagung 
beabsichtigt,  kvo^iu  ist.  Von  der  uvofxia  in  ihrer  prinzipiellen  Form  hat 
die  Gemeinde  sich  losgesagt  (vgl.  2,  13f.),  aber  sie  soll  nicht  vergessen, 
dass  alles  Sündigen  in  seinem  tiefsten  Wesen  ayouia  ist.  Wie  hiernach 
V.  4  das  (cyfiCsi  sc.vrov  v.  3  erläutert,  so  v.  5  das  xa^wg  exetvog  nyvog  earty; 
denn  die  Leser  wissen,  dass  er  als  ein  solcher  kund  geworden  ist,  natür- 
lich in  seinem  Erdenleben,  worauf  der  Aor.  als  auf  eine  geschichtliche 
Thatsache  zurückweist.  Wenn  aber  diese  Kundmachung  beabsichtigte 
{ivu),  die  (begangenen)  Sünden  (in  seinem  Sühntode,  vgl.  1,  7.  2,  2)  hinweg- 
zunehmen (vgl.  Joh.  1,  29),  so  liegt  darin  eben  der  in  dem  y.u&o}g  v.  3 
angedeutete  Antrieb,  durch  stete  Selbstreinigung  diese  uns  durch  ihn 
beschaffte  Sündenreinheit  zu  bewahren.    Nicht   etwa  ein  Vorbild  solches 
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<Va  zag  a/uagrlag  agr^,  /ml  auagria  ev  alvot  oix  e'ativ.  6  rtag 
6  €V  avTO)  i-itviov  ovx  ctfAaQxävEL '  Ttag  6  aiAagtaviov  oi'X  fojQa'/.Ev 
aitov,    ovdi  l'yvio'AEv   avrov. 


7  Te/.via,  f.njöelg  TvXavaTOJ  vfxag.  6  Ttoudv  rriv  di'/Mioovvr^v 
dixaiog  eariv  j    y.a^cug   l/.eivog    dr/.ai6g    eariv    8    ö   noiwv   rrjv 

ayvi^eiv  Ectvxov  hat  Christus  uns  gegeben;  denn  ein  zweites,  was  die 
Leser  von  ihni  wissen,  ist  ja,  dass  Sünde  in  ihm  überhaupt  nicht  ist,  er 
also  eines  solchen  ayyi^siu  savxov  nicht  bedurfte.  Aber  daraus  eben  ergiebt 
sich  die  Art,  wie  wir  nicht  nur  den  Antrieb  zum  ccyyii^siy  eaiirov,  sondern 
auch  die  Fähigkeit  dazu  erlangen  können.  Das  zeigt  v.  6.  —  o  sv  amo 
fASvwv)  Wer  dauernd  sich  in  ihn,  den  Sündlosen,  versenkt,  so  dass  sein 
ganzes  Wesen  und  Leben  durch  ihn  bestimmt  wird,  der  sündigt  nicht. 
Der  Satz  erlaubt  keinerlei  Einschränkung  und  bedarf  keiner;  es  folgt  aus 
ihm  nur,  dass  jeder,  der  da  sündigt,  ihn  nicht  (in  Walnrheit)  geschaut  hat 
(als  den  in  seiner  (iyyoTi]s  oder  Sündlosigkeit  offenbar  gewordenen,  vgl. 
V.  5),  wie  die  Augenzeugen,  auch  nicht  als  das,  was  er  ist,  erkannt  hat 
durch  ihre  Verkündigung.  Bem.  die  Perf.,  die  auf  die  dauernde  Wirkung 
von  beidem  in  dem  fjfi'eii'  ev  uvro)  hinweisen,  das  alles  Sündigen  aus- 
schliessen  würde. 

3,  7 — 17.  Das  Kennzeichen  der  Gotteskindschaft.  —  Nicht 
die  wiederholte  Anrede  {rexvicc,  wie  2,  L  28),  wohl  aber  die  hier  zuerst 
eintretende  direkte  Warnung  vor  Verführung  (vgl.  dagegen  2,  26f)  zeigt, 
dass  der  Verf.  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  seines  Schreibens  kommt, 
der  absichtsvoll  durch  die  2,  29  sehr  unvermittelt  auftretende  Erörteiiing 
über  den  Ursprung  des  tioieiv  r.  StyMtoavvrjV  vorbereitet  ist.  Es  gab  also 
solche,  die  diyMioi,  zu  sein  meinten  (1,  8S.),  ohne  es  im  Thun  der  Ge- 
rechtigkeit zu  bewähren.  Das  waren  offenbar  dieselben,  welche  meinten, 
Sünde  nicht  zu  haben  (1,  8),  und  geneigt  waren,  den  Widerspruch  des 
einzelnen  Sündigens  mit  ihrem  Christenstande  zu  übersehen  (vgl.  zu  2,  1). 
Es  war  wohl  ein  Missverständnis  der  paulinisehen  Rechtfertigungslehre, 
das  sie  bewog,  sich  bei  der  Gerechtigkeit  aus  dem  Glauben  zu  beruhigen 
und  darüber  im  Streben  nach  der  Lebensgerechtigkeit  zu  erlahmen. 
Daher  verweist  der  Apostel  die  Leser  auf  das  für  sie  massgebende  Vor- 
bild Jesu  {y.(((h(ag  ex.,  wie  v.  B),  von  dem  ja  bekaimt  ist,  dass  seine  Ge- 
rechtigkeit (2,  1)  in  dem  steten  Üben  der  Gerechtigkeit  bestand  (vgl. 
Joh.  8,29).  —  V.  8.  o  notwv  x.  ccfic.ortci')  vgl.  v.  4,  ist  der  reine  Gegen- 
satz zu  TT.  r.  öix.,  da  dixccioawii  das  normale  Verhalten  ist,  das  ohne  Sünde 
zu  thun  nicht  unterlassen  werden  kann.  Wer  in  diesem  Sinne  die  Sünde 
thut,  der  ist  in  seinem  ganzen  Wesen  vom   Teufel  (Joh.  13,  2)  her  be- 
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ai.taQTiai'  i/,  rov  diaßolov  iorlv,  otl  ajt  ap7%  6  didßoXog 
cif-iagrävei.  elg  tovto  lifavEQOjS^i^  6  vlog  tov  &£ov,  ira  Xvor] 
Tct  Igya  xov  öiaßoXov.  9  yräg  6  yeyEvviqiievog  ea.  tov  ^eov 
ctuciQxiav  ov  tioleI,  otl  GTiiQ/iia  avTov  iv  avTw  /.uvel,  zat  ov 
di'vazat,    af-iaoTaveiv,    otl   «/  tov   d^EOv  yEyivvr^TaL.      10   Iv  tov- 

TCü     (faVEQa     EOTLV     TCi     TE'AVa    TOV     S^EOV     /.CIL    TCC     TEV.Va     TOV     Öltt- 

ßoXov.      Ttäg   6  fxr^  tvouov  ÖLy.aLoavvr^v  ov'ä  egtlv  ev.  tov  d-eov, 

stimmt,  wie  daraus  erhellt,  dass  das  Sündigen  nicht  mit  der  menschlichen 
Sünde  begonnen  hat,  sondern  dass  von  Anfang  (des  Sündigens)  der  Teufel 
sündigt.  AVer  aber  mit  dem  Sündigen  den  Anfang  gemacht  hat,  der  ist 
auch  der  wirksame  Urheber  alles  Sündigens.  Dem  Bedenken,  däss  nie- 
mand die  Gerechtigkeit  thun  könne,  wenn  der  Teufel  alles  Sündigen 
wirkt,  tritt  entgegen,  dass  dazu  eben  {sig  tovto  vorwärts  weisend,  wie 
Joh.  18,  37)  kundgemacht  ist  (bei  seiner  Fleischwerdung,  vgl.  v.  5)  der 
Sohn  Gottes  als  das,  was  er  ist,  damit  er  zerstöre  (Adcj»;,  wie  Joh.  2, 19) 
das  vom  Teufel  gewirkte  Sündigen  (t«  sgya  r.  diccß.).  Wie  dies  geschieht,, 
erhellt  daraus,  dass,  wer  infolge  dieser  Kundmachmig  im  Sohne  die  volle 
Offenbarung  des  Vaters  findet  (2,  2-3),  im  Sohne  und  im  Vater  bleibt 
(2,  '24),  und  dass  dies  Bleiben  alles  Sündigen  ausschliesst  (v.  6).  —  T.  9. 
nag  o  yeysvv.  ex  t.  fheov)  Der  scheinbar  unvermittelte  Übergang  hierzu 
erklärt  sich  daraus,  dass  durch  die  Zurückführung  des  noieiv  r.  Six.  auf 
die  Zeugung  aus  Gott  (2,  29)  die  Bedeutung,  welche  dieser  Begriff  hier 
zu  haben  beginnt,  vorbereitet  und  schon  durch  den  Gegensatz  des  Eivca 
€x  T.  ^Kcß.  V.  8  dazu  übergeleitet  Avar.  Hatte  die  Kundmachung  des 
Sohnes  Gottes  die  Absicht,  die  Werke  des  Teufels  zu  zerstören,  so 
muss  die  letzte  Wirkung  der  vollendeten  Gottesoffenbarung  diese  Zeu- 
gung aus  Gott  gewesen  sein,  die  in  dem,  in  welchem  jene  Wirkung 
fortdauert  (bem.  das  part.  perf.),  alles  Sündigen  ausschliesst.  Das  oti, 
erklärt  das  dadurch,  dass  ein  Same  Gottes,  welcher  jene  Zeugung  wirüte, 
d.  h.  sein  Wort  (vgl.  Jak.  1, 18.  I  Petr.  1.  23)  in  ihm  bleibt  (vgl.  2, 14.  24), 
da  die  in  demselben  fortwirkende  Zeugung  aus  Gott  (bem.  das  Perf. 
■ysysyyr/Tca)  das  Sündigen  unmöglich  macht.  —  v.  10.  sv  tovtw)  zm-ück- 
weisend,  wie  2,5.  An  dem  v.  8f.  entwickelten  Verhältnis  zum  Sündethun 
sind  erkennbar  {cpavEQci,  wie  Deut.  29,  29.  I  Makk.  1-5, 9)  die  Gotteskinder 
und  die  Teufelskinder  (Joh.  8,  44),  sofern  das  Kind  seinem  Vater  wesens- 
ähnlich ist.  Aus  diesem  erkennbaren  Zeichen  der  Gotteskindschaft,  deren 
Begi-iff  ebenfalls  bereits  v.  1.  2  absichtsvoll  vorbereitet  war,  ergiebt  sich 
also,  dass,  wer  da  meint,  öixfuog  zu  sein,  ohne  Gerechtigkeit  zu  üben 
(v.  7),  nicht  aus  Gott  ist  (Joh.  8,  47).  Bem.  das  artikellose  äixcaoa.  im 
Gegensatz  zu  dem  artikellosen  ctfiaqT.  v.  9,  weil  es  hier  auf  das  seinem 
Wesen  nach  das  Thun  des  Menschen  Charakterisierende  ankommt.  — 
xul)  und  insbesondere,  hebt  aus  dem  umfassenden  Begriff  des  -noiHv  6ix. 
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y.al  b  (.tri  uya;io)v  tov  adel(fov  avxov,  II  ort  avTr^  iariv  fj 
ayyelia  r^v  rf/Mvoare  o.rc'  apx%,  'ivu  tr/a7uZuEv  all-qlovg,  12  ov 
'/.ad^tug  Kuiv  h.  rov  ycovrjQOv  iqv  /.al  l'ocfa^sv  tov  adeXrpov 
avxov '  Y.ai  yuQiv  tivoq  tG(fa'E,i.v  alrov;  oxt  zu  tqya  avrov  7io- 
vi^Qct  r^v,  TU  de.  tov  aöehfov  avTov  ör/Mia.  13  ^w^  d^avfxaCexe, 
aöekcfoi,  el  /mosl  v/iiäg  o  vmgixoq.  14  f^i-iEig  oYdaf.iev  ort  ^/era- 
ßeßr'iy.aiii€v   h.   tov  ^avaTov   elg   ri^i'   Con'^v,    otl   aya7t(jJiiEv  Tovg 

die  Bruderliebe  speziell  hervor,  weil  an  ihr  am  untrüglichsten  erkennbar 
wird,  dass,  wer  die  aus  Gott  Gezeugten  nicht  liebt,  auch  nicht  aus  Gott 
sein  kann.  Zur  subj.  Negation  vgl.  2,4.  —  v.  11.' oit,)  begründet  diese 
Hervorhebung  der  Bruderliebe  als  des  sonderlichen  Kennzeichens  der 
Gotteskindschaft.  —  (cvrt]  saxtv  tj  (lyy.)  vgl.  1,  5.  Als  die  Botschaft, 
die  sie  von  Anfang  au  gehört  haben  (2,  7),  wird  mit  dem  den  Objektsatz 
umschreibenden  iva.  (Joh.  13,  15)  bezeichnet,  dass  sie  einander  lieben  sollen 
(Joh.  15,  12),  weil  mit  der  eine  Gemeinde  des  Lichts  voraussetzenden  Bot- 
schaft (2,  8)  dies  Sollen  von  selbst  gegeben  ist  (2,  9  f.).  Man  kann  eben 
Gott  nicht  als  seinen  Vater  erkennen  (durch  seine  Offenbarung  in  Christo), 
ohne  seine  Kinder  als  Brüder  zu  lieben.  —  v.  12.  or  -/.uihwg)  vgl.  Joh. 
6,  58,  erg.  nach  ov  ein  eanv.  Die  Botschaft  entspricht  nicht  (d.  h.  nach 
bekamiter  Litotes:  sie  steht  im  direktesten  Gegensatz  zu)  dem,  was  von 
Kain  gilt,  der  aus  dem  Bösen  (2,  18  f.)  her  war  und  darum  seinen  Bruder 
hinschlachtete  {sacpaSsf,  vgl.  Gen.  22,  10.  Apok.  5,  6.  9),  weil  sie  solche 
im  Auge  hat,  die,  weil  sie  aus  Gott  her  sind  (v.  10),  ihre  Brüder  lieben. 
Die  Frage,  wem  zu  Liebe  {%(iQtv,  vgl.  Jud.  v.  16)  er  das  that,  dient  nur 
dazu,  zu  konstatieren,  dass  keinerlei  Motiv  dafür  vorlag,  sondern  nur  der 
sittliche  Gegensatz  seiner  (auf  seinem  Ursprung  beruhenden)  Wesens- 
richtung (bem.  die  Bezeichnung  des  Teufels  durch  tov  novr^qov  mit  Bezug 
auf  die  £Qy<c  TioyijQce  und  dazu  Joh.  7,  7)  zu  der  seines  Bruders,  dessen 
Werke  gerecht  waren,  dass  also  der  Brudermord  ebenso  Folge  des 
teuflischen,  wie  die  Bruderliebe  des  göttlichen  Ursprungs  ist.  —  v.  13. 
urj  {h(cvfj,((!^ers)  vgl.  Joh.  5,28,  hier  mit  dem  st  verbunden,  das  den  that- 
sächlich  vorliegenden  Fall  (vgl.  Joh.  7,  7.  15,  18)  setzt.  In  der  Aufforderung 
liegt,  dass  der  Hass  der  Welt  (im  Sinne  von  v.  1)  gegen  die,  welche  der 
Verf.  als  seine  Brüder  anredet,  nicht  verwunderlich  sei,  sondern  nach 
dem  Vorbilde  Kains  nur  für  den  Gegensatz  ihres  sittlichen  Wesens  be- 
weise. —  T.  14.  7]fx£ig)  fasst  im  scharfen  Gegensatz  zu  dem  mit  Nach- 
druck am  Schlüsse  von  v.  13  stehenden  o  xoafiog  den  Verf.  mit  den 
Lesern  zusammen,  weil  es  sich  um  ihr  gemeinsames  christliches  Bewusst- 
sein  handelt,  das  auf  ihr  thatsächliches  uyanuv  x.  tcdeXtf.  sich  gründet. 
Ist  der  Hass  das,  was  sie  naturgemäss  seitens  der  Welt,  sofern  sie  eben 
Welt  ist,  erfahren,  so  wird  ilire  Liebe  gegen  die  Brüder  beweisen,  dass 
sie  im  sittlichen  Gegensatze  zu  derselben  stehen.  Der  Gedanke  wird 
Weiss  ,  N.  T.  III.  24 
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adeXq)Ovg'  6  /.lij  aya7tcuv  fievei  ip  to)  S^avätaj.  15  näc.  6  f.uGwv 
Tov  adeXcpov  arrov  avd-Qco7to'/.x6vog  sgtiv,  y.ai  oidare  ort  Tiäg 
avd^QiOTCoy.xovog  ovy.  ayei  Lcoijv  aitoviov  iv  atrcp  (.levovöav. 
16  «v  TOVTC)  eyvcijy.auev  rrp  aydirrjv,  bri  sv-Eivog  vtvsq  i)f.aZv 
TTiv  t/'t'X»jv  ccovov  ed^rjxev  y.al  ijfxeiq  ocpeikofxev  vTxeQ  tcov  ads?.- 
cpojv  rag  il'vyag  S^eivai.  17  og  d'  av  eyi]  tov  ßiov  rot  '/.oo/iiov 
y.al    ^SiOQf,    T^ov    adel(p6v    avvoc    yqeiav    eyovxa   y.al   -/leiG}]    xa 

aber  wieder  dadurch  weitergeführt,  dass  nicht  etwa  das  Gezeugtsein  aus 
Gott  (v.  9)  oder  die  Gotteskiudschaft  (v.  10)  aus  ihrem  Lieben  erschlossen 
wird,  sondern  die  Voraussetzung  derselben,  das  Übergegangensein  (bem. 
das  Perf.)  aus  dem  Tode  in  das  Leben  der  Gottesgemeinschaft  (2,  25), 
wie  es  unmittelbar  mit  dem  Glauben,  durch  welchen  man  Gott  in  Christo 
schaut,  gegeben  (Joh.  5,  24),  während  das  Nichtlieben  (bem.  die  subj. 
Neg.,  wie  v.  10)  zeigt,  dass  einer  in  dem  Todeszustande  des  natürlichen 
Menschen  verharrt.  —  v.  15.  tt«?  o  fiiawy)  Gerade  weil  an  diesem 
Gegensatz  recht  klar  wii-d,  wie  der  Bruderhass  den  Besitz  des  Lebens 
ausschliesst,  ist  v.  14  von  der  Liebe  als  Zeichen  der  Gotteskindschaft  zu 
ihr  als  Zeichen  des  wahren  Lebens  zurückgegangen.  Jeder  Bruderhasser 
ist  ein  Menschenmörder  (vgl.  Joh.  8,  44),  wie  Kain  v.  12,  nach  dem  Grund- 
satz Mt.  5,  22  (vgl.  Jak.  4,  2);  und  da  nach  allgemein  menschlichem  Be- 
wusstsein  (oidcas)  der  Mörder  der  Todesstrafe  vei-fällt,  so  könnte  ein 
solcher  ewiges  Leben  nicht  dauernd  in  sich  haben.  Da  aber  ein  ewiges 
Leben,  das  nicht  ein  dauerndes  ist,  eine  coutradictio  in  adjecto  wäre, 
so  kann,  wer  seinen  Bruder  hasst,  zum  wahren  (ewigen)  Leben  überhaupt 
nicht  gekommen  .sein,  sondern  nur,  wer  den  Bruder  liebt  (vgl.  2,9.  11, 
wo  beides  schon  in  ausschliessendem  Gegensatze  stand).  —  T.  16.  eu 
Tovru))  vorau.sweisend ,  wie  2,3.  Wie  der  Bruderhass  mit  dem  Morden 
identisch,  so  ist  uns  das  wahre  Wesen  der  Liebe  an  dem  Vorbild  Christi 
{sxsiyog  im  Rückblick  auf  v.  7)  bekannt  geworden  (bem.  das  Perf.)  als 
Lebenshingabe  zum  Besten  des  andern.  Zu  rijy  ipr/tj^  ri&evca:  das  Leben 
einsetzen,  vgl.  Joh.  10,  11.  15.  13,  37  f.  15, 13.  Aus  diesem  Vorbilde  ergiebt 
sich  für  uns  die  Pflicht  {ocpeiX.,  wie  2,  6),  dass  jeder  seine  Seele,  als 
Trägerin  des  leiblichen  Lebens,  also  dieses  selbst,  einsetzt  zum  Besten 
der  Brüder.  —  v.  17.  o?  tf  av)  wie  2,5,  vertritt  einen  nom.  abs.,  der  erst 
mit  dem  nachdrücklich  am  Schlüsse  stehenden  sv  mria  in  die  Konstruktion 
eingereiht  wird.  Der  pflichtmässigen  Lebenshiugabe  tritt  gegenüber  die 
Verweigerung  eines  überaus  geringen  Liebesopfers,  wie  es  die  Hingabe 
des  zum  Lebensunterhalt  gehörigen  Vemiögens  (2,16)  ist,-  das  durch 
rov  xoofxov  als  der  geschaffenen  Welt  angehörig  und  darum  der  xpvxt] 
gegenüber  durchaus  wertlos  (vgl.  M«.  8,  36 f.)  charakterisiert  wird.  Das 
Anschauen  (,9-£W().,  wie  Joh.  2,  23.  4, 19)  des  Bruders  in  seiner  Bedürftigkeit 
(jCQSuty  ex^vTc,  wie  Eph.  4,  28)  erschliesst  von  selbst  das  Herz  {anXayxv«, 
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GTckayyya  avTOv  arc  acTOc,  rciog  i)  ayaro]  xov  d-eov  fxevEi  ev 
airqi; 

18  rey.via,  f.ir^  aya7ta.ixev  Xoyo)  fxröi  zfj  yXojooi],  alV  Iv  tqyoj 
v.al  ah]&eia.  19  Iv  rovro)  yvotGOf-ied^a  ori  l/.  Ttjg  aXtjd^slag 
iafuev,  "/.al  sfiTtgoad^ev  avTOv  TteioofXEv  zr^v  /.agdiav  fjfxwv,  20  ort 
eav  y.aTayiV(jüG/.ri  i^^iZv  ^  '/.aqdia,    oxi  fxeiCo)v  earlv  6  ^eog  zijg 

wie  Prov.  12, 10.  Lc.  1,  78)  dem  Mitleid;  und  man  muss  es  mit  Gewalt  zu- 
schliesseu,  um  ihm  die  Hilfe,  zu  der  man  die  Mittel  besitzt,  zu  verweigern. 
Zu  dem  prägnanten  «n  ra'rot;  vgl.  2,  28,  zu  dem  Ttcog  (wie  ist  es  möglich  V) 
Joh.  3,  12.  5,  47.  Wieder  wird  der  Gedanke  fortgeführt  von  der  Bruder- 
liebe zu  ihrer  Quelle,  der  Liebe  zu  Gott  (2,  5),  die  zum  Halten  seiner 
Gebote,  also  insbesondere  des  Gebots  v.  11  antreiben  würde. 

3,18—24.  Der  Grund  der  Heilsgewissheit,  auf  welche  Frage 
schon  2,28  vorbereitete.  —  rexpici)  Mit  der  Wiederaufiiahme  der  Anrede 
V.  7  wird  das  Resultat  des  vorigen  Abschnittes  zusammengefasst  (wie 
2,28)  in  die  Ermahnung  zum  rechten  Lieben,  in  die  sich  der  Verf.  selbst 
mit  einschliesst.  Die  Liebe  mit  einem  Wort  der  Teilnahme  kann  noch 
ein  Ausdruck  wirklichen  Mitgefühls  sein,  wenn  sie  auch  für  den  Bedürf- 
tigen wertlos  bleibt  (vgl.  Jak.  2,  14),  während  die  bloss  mit  der  Zunge 
(d.  h.  mit  leeren  Worten)  erwiesene  reine  Heuchelei  ist.  Daher  bildet  den 
Gegensatz  nicht  nur  das  si^  £Qyf»,  sondern  es  wird  y.ca  uhji^eia  (Joh.  4, 23 f. 
17,  19)  hinzugefügt,  weil  nur  dieses  in  Wahrheit  ein  Lieben  ist.  — 
V.  19.  (V  rovzoj)  geht  auf  das  v.  18  geforderte  Lieben,  weshalb  auch 
(anders  als  2,5)  nur  das  Fut.  folgen  kann,  da  das  yywaofxs^a  ja  nur  ein- 
tritt, wenn  wir  jene  Ermahnung  befolgen.  Das  sx  rr^g  (di]&sic<g  sivca  (vgl. 
Joh.  18,  37)  ist  der  Sache  nach  identisch  mit  dem  sivca  ex  r.  d^sov  v.  10, 
dessen  Offenbarung  in  Christo  ja  die  Wahrheit  schlechthin  ist  (2,  21); 
allein  es  sollte  betont  werden ,  dass  nur  der  in  Wahrheit  (im  subjektiven 
Sinne)  lieben  kann ,  dessen  Wesen  von  der  Wahi-heit  her  (im  objektiven 
Sinne)  bestimmt  ist.  Das  sunQoa&sy  cn'Tov  (vgl.  Mt.  10,  32 f.)  deutet  an, 
dass  das  Gespräch  mit  unserm  Herzen,  um  das  es  sich  handelt,  vor  dem 
Augesichte  Gottes  stattfindet,  dass  es  sich  also  um  eine  Selbstprüfung 
unter  Vergegenwärtigung  seines  Urteils  handelt.  Das  nsiaofiEv  (vgl,  I  Sam. 
24,  8.  II  Makk.  7,  26)  bezeichnet  die  weitere  Folge  des  yymaofxs^u,  ist  aber 
eben  darum  nicht  mehr  mit  sy  tovtw  zu  verbinden.  Die  auf  Grund  wahr- 
haften Liebens  gewonnene  Erkenntnis  unsers  Seins  aus  der  Wahrheit 
macht  uns  fähig,  unser  Herz  zu  überzeugen  von  dem,  was  v.  20  der  Objekt- 
satz mit  oxi  besagt.  Es  handelt  sich  aber  dabei  um  ein  Üljerzeugen 
unsers  Herzens  in  dem  Falle,  wenn  es  wider  uns  erkennt  {xarayiviocxi] 
ijfxojy,  wie  Deut.  25, 1),  d.  h.  uns  mancher  Mängel  und  Fehler  anschuldigt, 
die  unser  ex  r.  c(X^&.  bivcu  und  damit  unseru  Heils.stand  uns  zweifelhaft 
machen.     Das    oxi   wird    wieder   aufgenommen,    weil    es   sonst   scheinen 

24* 
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vxiQÖiag  ^imov  ymI  yiriooy.ei,  TtävTct.  21  ayaTzr^zoi,  lav  fj  yMQÖla 
firi  '/.aTayivioG7.i] ,  TcaQQt^alai'  t'xojiui'  TtQog  zbv  IHov,  22  zat  o 
ECiv  alrwi-iev  ?Mfißdi'Ofi£v  ccti'  airof,  ort  rag  ivroXag  avrov 
Tr^QOif.i£v  y.al  ra  aQEata  Ivioniov  avxov  tcolovi-iev.  23  Acd 
avT):  ioTiv  i)  evTol^ri  avTOv ,  'iva  7tiOT€tG0jf.isv  to)  orof-iart 
Tov  viov  aiTOv  LjOov  Xqiaxov  yal  ayaTtwfXEv  aXXiqkovQ  YMÜ^wg 


könnte,  als  ob  die  Wahrheit,  um  die  es  sich  handelt,  nur  in  dem  gesetzten 
Falle  gelte,  während  doch  nur  gemeint  ist,  dass  sie  auf  ihn  angewandt 
werden  soll.  Das  fisi^iov  empfängt  seine  (unentbehrliche)  nähere  Be- 
stimmung durch  das  xm  yivwßxei  navta  und  besagt  also,  dass  der  Herzens- 
kündiger  kraft  seiner  Allwissenheit  unser  sx  r.  (ih]&.  sivui  auch  in  diesem 
Falle  erkennt.  Ist  es  also  nur  zu  dem  wahren  Lieben  v.  19  gekommen, 
so  dürfen  auch  unsre  Schwachheitssünden  uns  in  unsrer  Heilsgewissheit 
nicht  wankend  machen.  —  T.  21.  (cyfcntjToi.)  wie  v.  2,  markiert  keinen 
Absatz,  sondern  drückt  nur  das  Gefühl  imiigster  Verbundenheit  mit  denen 
aus,  die  ihres  Heilsstandes  gewiss  sind,  im  Falle,  dass  das  Herz  keine 
Anklage  erhebt,  sei  es,  dass  dasselbe  von  seinem  sx  t.  (ih]&.  eivca  über- 
zeugt ist,  oder  nach  v.  20  überzeugt  wird.  —  naq^ijaiccy  E%ofisu)  wie 
2,28,  hier  aber  schon  gegenwärtig  im  Verkehr  mit  Gott  (vgl.  Joh.  1,1). 
Dass  und  warum  auch  das  stete  Bewusstsein,  noch  Sünde  zu  haben  (l,8fi.), 
diese  freudige  Zuversicht  nicht  aufhebt,  zeigt  2,  If.  —  v.  22.  xai)  Die 
Berechtigung  dieser  Zuversicht  wird  handgreiflich  erfahren  in  der  Gebets- 
erhörung.  Zur  Sache  vgl.  Mt.  7,  7,  zu  «tt  ra'roii  2,  20.  27.  Da  alle  Gebets- 
erhörung  durch  das  Halten  der  Gebote  Gottes  (2,  3  f.)  bedingt  ist  (vgl. 
Joh.  9, 31),  sowie  dadurch,  dass  wir  das  vor  seinem  Angesicht  (d.h.  in 
seinem  Urteil,  vgl.  IPetr.  3, 4)  Wohlgefällige  thun  (vgl.  Joh.  8,  29),  er- 
weist sich  dieses  aufs  neue  (wie  der  Sache  nach  schon  v.  10)  als  Kenn- 
zeichen unsres  in  der  Gebetserhörung  erprobten  Heilsstandes.  —  v.  23. 
x((t  ((vrrj  Eßrtv)  fasst  noch  einmal,  wie  v.  11,  die  Summe  der  Gebote  in 
das  dort  genannte  als  das  alle  andern  mit  umfassende  zusammen,  doch 
indem  hier  noch  das  des  Glaubens  voraufgeschickt  wird.  Da  dieser  Be- 
griff hier  zum  ersten  Male  auftritt,  ist  der  Glaube  es  offenbar,  auf  den 
man  das  Sixcaov  eivca  ohne  nohSLv  r.  dix.  (v.  7)  stützte ,  während  der  Verf. 
geltend  macht,  dass  er  nur  das  erste  Stück  der  allumfassenden  göttlichen 
Grundforderung  sei,  woraus  die  Verpflichtung  zum  Halten  des  von  Christo 
gegebeneu  Gebotes  (der  Liebe)  sich  von  selbst  ergiebt.  Das  aoristische 
TuaTsvatofief  steht  von  dem  grundlegenden  Akt,  mit  welchem  das  Glauben 
begimit  (vgl.  Joh.  2, 11.220".),  und  bezeichnet  nach  dem  damit  verbundnen 
Dat.  (Joh.  4, 21.  5,  24)  die  Überzeugung,  dass  wahr  sei,  was  der  Name  o  viog 
((VT.  Itjo.  Xg.  besagt  (vgl.  Joh.  1, 12.  2, 23).  Das  Gebot  des  ayariMfisy 
(ikXrj'Aovg  (v.  11)  folgt  aber  daraus  von  selbst  nach  Massgabe  dessen  (xtc^wg, 
wie  Joh.  13,  .34),    dass  .Jesus  Christus  uns  ja  ein  Gebot  gegeben  hat,    das 
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l'ötüKev  ii'Tolriv  fi^uv.  24  y.al  ö  ti^qojv  zag  IvtoXclq  avtov  iv 
avrqj  (.itvEL,  '/,al  ccvTog  iv  avTtfj.  /.ai  iv  toitco  yiviua'AO/^ev 
OTL  (.livsL  Iv  i)tuv,  i/.  Tov  nvev^axog  ov  fjf-iiv  edio'AEv. 


IV,  1   l^yajn.Toi,  f.iri  ttuvtI  7tveif.iaTi  7ciGTEveTE,  a)Jka.  dovd- 
(xaCexE   ta  jcvEtf^axa,    eI   i/.  tov  ■^eoü  iorlv,    otl  7to}Xol  ifiEv- 


wir  erfüllen  müssen,  wenn  wir  überzeugt  sind,  class  er  der  Sohn  Gottes 
sei,  und  das  in  nichts  anderm  besteht,  als  eben  in  jenem  icyunccp  ci'/.Xrj'/.ovg. 
Dadurch  zeigt  sich,  dass  der  Verf.  der  grundlegenden  Bedeutung  des 
Glaubens  keinen  Abbruch  thut,  wenn  er  alles  Gewicht  auf  die  durch  ihn 
geforderte  Erfüllung  des  Liebesgebots  legt.  —  y.  24.  y.cci  —  umov)  knüpft 
au  V.  22  an,  um  von  dem  Halten  der  Gebote,  die  jetzt  in  das  Doppel- 
gebot V.  23  zusammengefasst  sind,  nach  2,  5  zu  sagen,  dass  es  das  Zeichen 
unsers  dauernden  Seins  in  Gott  ist,  nur  dass  jetzt  zum  ersten  Male  noch 
das  y.fa  uvrog  su  uvroi  hinzugefügt  wird,  womit  nach  dem  Vorbilde  Christi 
(Joh.  14,  lOf.  10,38)  sich  erst  die  Gottesgemeinschaft  (1,3,  vgl.  Joh.  17,21) 
ganz  vollendet.  Es  wird  also  nun  noch  gezeigt  werden,  wie  die  Erfüllung 
jenes  Doppelgebots  der  Ausfluss  und  damit  die  Bürgschaft  des  Seins 
Gottes  in  uns  ist.  Dazu  geht  er  aus  von  dem  Geistesbesitz  (2,  20.  27),  in 
welchem  das  Sein  Gottes  in  uns  am  unmittelbarsten  wahrgenommen 
wird.  Zu  dem  vorwärtsweisenden  ev  jovxoi  vgl.  2,  3.  3, 16,  zu  der  variatio 
structurae,  nach  welcher  ev  durch  fz  (Mt.  12,33)  aufgenommen  wird, 
I  Petr.  1,  23.     Das  ov  ist  attrahiert  für  o. 


4,  1—13.  Der  Geist  als  die  Quelle  des  Glaubens  (v.  1  —  6) 
und  der  Liebe  (v.  7 — 13).  —  «;/ «7/ jyrof)  markiert,  wie  2,  7,  einen  neuen 
Ansatz;  aber  die  Aufforderung  an  sie,  nicht  jedem  Geiste  zu  glauben 
(dass  wahr  ist,  was  er  von  sich  aussagt,  vgl.  zu  3,  23),  ist  nur  die  Form, 
in  welcher  der  Verf.,  ähnlich  wie  3,  13.  18,  seine  Meditation  darüber  ein- 
leitet, dass  nicht  von  jedem  Geiste  das  3,  24  Gesagte  gilt.  Daher  gilt  es 
zu  prüfen  {äoyAuulsre,  vgl.  Psal.  17,3.  Rom.  2, 18;,  ob  es  wahr  ist,  was  der 
Geist,  der  aus  einem  Menschen  redet,  von  sich  behauptet,  nämlich  ob  er 
von  Gott  her  ist,  d.  h.  ob  ihn  Gott  gegeben  hat  (3,  24),  da  es  auch 
Pseudopropheten  (Mt.  24,  11.  II  Petr.  2,  1)  giebt,  d.h.  solche,  die  lügen- 
hafter Weise  behaupten,  vom  göttlichen  Geist  inspiriert  zu  sein,  während 
sie  doch  vom  widergöttlichen  getrieben  sind.  Gemeint  sind  die  Anti- 
christen 2, 18.  Das  eish,y.v&aaiv  weist  nicht,  wie  2,  19,  auf  die  Gemein- 
schaft, aus  der  sie  ausgegangen,  sondern  nur  darauf,  das  sie  sich,  getrieben 
von  dem  sie  iuspii-ierenden  Geiste,  aufgemacht  haben  (vgl.  Apok.  6,  2), 
im  einen  Einfluss  auf  die  Menschen  auszuüben;   daher  sig  xov  xoauov  im 
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doTCQOcprJTat  i^elr^lvd^aoiv  slg  'zov  •/.oof.iov.  2  iv  Tovxtt)  yivui- 
OY-ETE  z6  7ivEVf.ia  Tov  S^EOi"  rtäv  7ivEVf.ia,  o  Oj^ioloysl  ^Irjaovv 
Xqiotov  iv  aagyil  ih]Xv&6Ta,  iy.  tov  S'SOv  ioziv,  3  xat  nav 
7rvEVf.ia,  0  fiii  öf.ioloyEi  tov  'it^aorv,  sa  tov  dsov  ov'a  eozlv, 
ymI  tovto  egtlv  to  tov  avTixQiOTOv,  o  a'/.ty/.6aT£  otl  sq^etul, 
~/.al  vvv  ev  tcTj  yi6of.i<p  eotIv   tjÖtj.      4   vfulg   i/.   tov  d^Eov  sote, 

indifferenten  Sinne  von  Joli.  12,  19.  —  v.  2.  ey  xovrio)  weist,  wie  3,  24, 
auf  das  anzugebende  Unterscheidungszeichen  voraus,  woran  man  den 
Geist  Gottes  (der  ja  allem  wirklich  ex  &sov  eaxiv,  vgl.  v.  1)  erkennt.  Der 
Imperat.  yivwaxete  ist  auch  nur  die  Form,  in  der  sie  daran  erinnert 
werden,  dass  sie  ihn  aus  eigener  Erfahrung  (vgl.  2,  20  ff.)  kennen  als  den 
Geist,  welcher  das  Bekemien  (2,  23),  worin  das  niaravßca  3,  23  zum  Aus- 
druck konmit,  wirkt  und  darum  selbst  als  in  dem  Gläubigen  und  durch 
ihn  bekennend  charakterisiert  werden  kann.  Erkennen  sie  das,  so  wird 
dies  ihr  Bekeimen  zugleich  zum  Zeichen,  dass  Gott  selbst  durch  diesen 
Geist  in  ihnen  bleibt  (3,  24)  und  in  ihnen  dauernd  die  Erfüllung  des 
Grundgebotes  3,  23  wirkt.  Daher  wird  auch  als  Objekt  des  Bekenntnisses 
einfach  mit  Beziehung  darauf  der  Name  Jesus  Christus  genannt,  weil 
derselbe  im  Sinne  des  Verf.  (vgl.  2,  22)  bereits  die  Antithese  involviert 
gegen  die  Irrlehre  der  Pseudopropheten ,  die  noch  ausch-ücklich  markiert 
wird  durch  den  Zusatz:  als  in  Fleisch  gekommen.  Denn  eben  dies  sein 
Aufgetretensein  (bem.  das  part.  perf.  Eh]Xvd-oxa)  in  Fleisch,  d.  h.  in  sinnen- 
fälliger (menschlicher)  Existenzweise  ermöglichte  ja  die  Erkenntnis  des 
Menschen  Jesus  in  seiner  uranfänglichen  Gottesherrlichkeit  (vgl.  Joh.  1,  14), 
wonach  er  persönlich  mit  dem  xQtarog  (d.  h.  dem  Heilsmittler,  der  das 
Wesen  Gottes  vollkommen  offenbaren  konnte)  identisch  ist  und  sich  nicht 
etwa  nur  (wie  die  Pseudopropheten  lehrten)  irgendwie  und  -wann  mit 
dem  himmlischen  xQ'f^og  vereinigt  hat.  —  y.  3.  fit])  weil  der  Relativsatz 
(vgl.  2, 4.  3, 10.  14)  den  Fall  setzt,  dass  einer  nicht  bekennt  den  von  dem 
Geist  aus  Gott  bekannten  Jesus  (bem.  den  rückweisenden  Art.),  der,  eben 
weil  er  ihn  nicht  für  identisch  mit  dem  %Qtaiog  hält  (2,  22),  nicht  durch 
i7]0.  XQ.  bezeichnet  wird.  Was  sie  sonst  von  ihm  aussagen,  ist  ganz 
gleichgültig,  weil  es  doch  nur  der  geschichtlichen  Erscheinung  gegenüber 
Lüge  ist.  Der  Verf.  bleibt  aber  nicht  bei  der  einfachen  Umkehrung  des 
V.  2  stehen,  wonach  dieser  Geist  nicht  aus  Gott  ist,  sondern  führt  den 
Gedanken  dahin  fort,  dass  dieser  (Geist)  der  (Geist)  des  Antichrist  ist. 
Eben  darum,  weil  es  der  eine  antichristliche  Geist  ist,  der  in  den 
Pseudopropheten  wirkt  und  sie  treibt ,  diesen  Jesus  nicht  zu'  bekennen, 
konnte  der  Verf.  2, 18  sagen,  in  den  vielen  Antichristen  sei  der  geweissagte 
Antichrist  gekommen,  und  jetzt,  der  Geist  des  Antichrist,  von  dessen 
Kommen  sie  Kunde  haben  (bem.  das  Perf.),  sei  schon  in  der  Welt  (ev  r. 
xoofi.,  entsprechend  dem  eig  x.  xocfi.  v,  1,  vgl.  Joh.  1,  10).  Zu  dem  nach- 
drucksvollen   t](S7]    am  Scbluss  vgl.  Joh.  4,35.   —  v.  4.   v/usig)  appelliert 
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TEAvla,   '/Mi    vEVL/.iqyMrE   avTOvs,    oti    /.lei'Ciov   IotIv  u  iv  ifuv  rj 

6    SV   TW    ■/.OGj.UO.        5    aVTol    S7l    TOV    y.60f.WV    eIglV     ÖLCt    TOtTO     STi 

Tov  '/.öo  1.10V  XaXovOLv,  /Ml  ö  'Aooiiiog  avTiuv  a/oiu.  6  ^fielg 
i/.  TOV   d-eov  iof-UV   6  yiviua/iov  tov  S^ebv  a/oiEt  )]i.mv    og  otx 

EÖTLV    e/.    TOV     i^EOV,     OV/,    UKOVEl    fj/iUÖV.       E/     TOVTOV     yiVCüGKOflEV 

TO  TtvEVfia  TYjg  akrjd^Eiag  '/.al  to  ^v£vf.ia  tt^q  uXavr^g. 

mit  dem  erneuten  Ausdruck  zärtlicher  Liebe  {texv.,  wie  3,  18)  an  ihr 
eigeues  Bewusstsein  über  ihren  Ursprung  aus  Gott,  den  er  ihnen  in  dem 
sa/iisy  3,  1  ausdrücklich  bezeugt  hat,  und  an  die  geschichtliche  Thatsache, 
dass  sie  den  Pseudopropheten  gegenüber  Sieger  geblieben  sind  (2,  13  f., 
bem.  das  Perf.),  indem  sie  dieselben  zum  Ausscheiden  aus  der  Gemeinde 
genötigt  haben  (2,  19),  womit  sie  selbst  bezeugten,  dass  der  Geist  der 
Pseudopropheten  der  antichristliche  war.  Dieser  Sieg,  der  ihr  Festhalten 
am  Glauben  und  Bekenntnis  voraussetzt,  war  nur  möglich,  weil  Gott,  der 
(durch  seinen  Geist,  vgl.  3,  24)  in  ihnen  ist,  grösser  {fj.sit,ixyv ,  wie  3,20, 
aber  hier  nach  dem  Kontext:  an  Macht)  ist  als  der  Teufel,  der  in  der 
(gottfeindlichen)  Menschenwelt  ist  (vgl.  den  «p/wr  r.  -/.oa^.  Joh.  12,  31. 
14,  30)  und  also  auch  in  den  Pseudopropheten  war.  Daraus  folgt  aufs 
neue,  dass  nicht  nur  ihr  erstmaliges  Bekennen,  sondern  auch  ihr  durch 
Gott  gewirktes  Festhalten  an  dem  ihm  zu  Grunde  liegenden  Glauben 
Bewährung  des  Bleibens  Gottes  (durch  seinen  Geist)  in  ihnen  ist  (3,  24). 
—  y.  5.  (cvxoi  xt),.)  spricht  es  ausdrücklich  aus,  was  v.  4  vorausgesetzt, 
dass  sie  (die  Pseudopropheten  im  Gegensatz  zu  den  vusig  v.  4),  wie  ihr 
Ausscheiden  aus  der  Gemeinde  zeigte,  ihrem  wahren  Wesen  nach  der 
Welt  angehören  (vgl.  zu  2,  19),  in  welcher  der  Teufel  herrscht.  Darum 
{6i((  TovTo,  wie  3,  1)  stammt  auch  ihr  Reden  aus  der  Welt,  die  ihre  eigene 
(gottwidrige)  Weisheit  hat;  und  die  Welt  hört  auf  sie  {ccxoveiv  c.  gen., 
wie  Joh.  8, 43.  47),  weil  die  Welt  das  Ihre  (die  aus  ihr  stammende  Weis- 
heit) liebt  (vgl.  Joh.  15, 19).  —  v.  6.  rj/xsig)  Im  Gegensatz  zu  den  Pseudo- 
propheten schliesst  sich  der  Verf.  mit  allen  Verkündigern  der  Wahrheit 
zusammen,  die,  wie  die  vusig  v.  4,  aus  Gott  sind.  Das  o  yivwaxMu  r.  &. 
führt  die  Charakteristik  derer,  die  aus  innerer  Wesenssympathie  auf  sie 
hören,  auf  den  tiefsten  Grund  ihres  ex  x.  &eov  sivta  zurück,  da  das  Er- 
kennen Gottes  erst  das  Sein  in  Gott  (vgl.  zu  2,  5),  und  das  Bleiben  in 
Gott  die  Zeugung  aus  Gott  zur  Folge  hat  (vgl.  zu  2,  29).  Im  Gegensatz 
kehrt  er  zu  dem  ex  t.  d^sov  zurück,  nur  durch  das  vorantretende  ovx  egxiv 
betonend,  dass,  weil  bei  ihnen  nicht  der  Fall  ist,  was  bei  den  Aposteln, 
sie  der  Sympathie  und  Empfänglichkeit  für  ihre  Predigt  entbehren.  Es 
handelt  sich  aber  bei  den  Lesern  nicht  um  das  erstmalige,  sondern  um 
das  dauernde  Hören,  wie  ja  schon  v.  4  von  dem  erstmaligen  Bekeimen 
(v.  2)  zu  dem  ihr  Festhalten  am  Bekenntnis  bezeugenden  Überwinden  der 
Pseudopropheten  übergegangen  ist.  —  ex  xovxov)  statt  sv,  wie  3,24: 
Daraus,   wer  uns  hört,  und  wer  ims  nicht  hört,  erkennen  wir,  d.h.  (der 
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7  ayaTTt^Tot,  ayaynujiiEv  aAZrjAoi'c,  oti  fj  ayam]  i/,  zov  S^eoü 
ioTir,  y.al  nag  u  ayauiZv  h.  tov  i/eov  yeyevvrftai  vmI  yLviuOY.eL 
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ayam]   sariv.      9    iv   tovtoj   srfavsQOj&t]   t)   aydrci]   tov   S^eoi    ev 


Sache  nach)  uutersclieiden  wir  den  Geist,  der  der  Wahrheit  angehört  (vgl. 
Joh.  14, 17),  von  dem  Geist  des  Irrwahns  (nXccpyg,  wie  II  Petr.  2,  18.  3, 17). 
Der  Geist,  welcher  die  Gott  Erkennenden  treibt,  die  Apostel  zu  hören, 
welche  die  "Wahrheit  verkündigen,  kann  nur  der  Geist  der  Wahrheit  sein, 
wie  der,  welcher  die  Welt  treibt,  die  Pseudopropheten  zu  hören,  der  Geist 
des  Irrwahns,  so  dass  die  Leser  au  ihrem  dauernden  Hören  der  Apostel, 
wie  an  ihrem  Bekennen  (v.  2)  die  Gewähr  haben,  dass  sie  im  Heilsstaude 
sind,  weil  in  dem  Geist  der  Wahrheit  ja  Gott  selbst  in  ihnen  bleibt  und 
sie  stetig  das  Gebot  des  Glaubens  zu  erfüllen  treibt  (3,  23  f.). 

4,  7 — 13.  Auch  diese  an  seine  Geliebten  (v.  1)  ach-essierte  Ermahnung 
zum  gegenseitigen  Lieben  bildet  nur  die  Überleitung  zu  der  Meditation 
darüber,  wie  auch  die  Erfüllung  des  zweiten  Grundgebots  3,23,  nämlich 
das  Lieben  überhaupt  (»;  ccycmi]  =  xo  uyunav),  aus  Gott  herstammt,  wie 
das  Bekenntnis  und  das  dauernde  Hören  der  Wahrheit  (v.  2,  6).  Daraus 
ergiebt  sich  zunächst,  dass  jeder  Liebende  den  Impuls  dazu  von  Gott  em- 
pfangen haben  muss,  von  dem  alles  Lieben  seinen  Ursprung  hat  (wie 
alles  Sündigen  vom  Teufel,  wie  3,8),  oder,  da  Johannes  ja  die  Gnaden- 
wirkung, in  welcher  Gott  unser  Wesen  durch  sein  Wesen  bestimmt,  die 
Zeugung  aus  Gott  nennt,  dass  er  ein  aus  Gott  Gezeugter  sein  muss  (bem. 
das  Perf.),  woraus  bereits  folgt,  dass  Gott  in  ihm  bleibend  sein  und  wirken 
muss  (3, 24).  Aber  der  Verf.  geht  auch  hier  (wie  v.  6)  zurück  auf  das 
Erkennen  Gottes  als  die  Voraussetzung  des  Gezeugtseins  aus  Gott,  weil, 
wenn  dieses,  das,  wie  alles  Erkennen  (2,  20  f.  27),  durch  den  Geist  gewirkt 
wird,  im  Lieben  sich  bewährt,  auch  die  Erfüllung  jenes  zweiten  Grund- 
gebots (3,23)  ein  Zeichen  ist,  dass  Gott  durch  seinen  Gei.st  in  uns  wii'kt 
(3,24).  —  V.  8.  0  fxi]  ('.yufnüv)  wie  3,10.  14.  In  der  Umkehrung  des  Ge- 
dankens geht  der  Verf.  wieder  dahin  weiter,  dass,  wenn  einer  nicht  liebt, 
er  Gott  nicht  nur  nicht  erkennt,  sondern  noch  gar  keinen  Anfang  mit 
dem  Erkennen  Gottes  gemacht  hat  (bem.  den  Aor.),  weil  Gott  seinem 
(recht-  erkannten)  AVesen  nach  Lieben  ist.  Diese  Begründung  setzt  voraus, 
dass  das  erkannte  Wesen  Gottes  unser  Wesen  notwendig  zu  einem  dem 
seinen  gleichen  bestimmen  muss,  und  da  Joh.  dieses  Bestimmtwerdeu 
unsers  Wesens  durch  das  göttliche  eben  die  Zeugung  aus  Gott  nennt,  dass 
dieselbe  durch  das  (geistgewirkte)  Erkennen  Gottes  vermittelt  ist  (v.  7).  — 
V.  9.  ev  Tovtü))  vorausweisend ,  wie  3, 24.  Das  bis  dahin  unbekannte 
Lieben  Gottes,  welches  sein  Wesen  ausmacht  (v.  8),  ist  kundgeworden 
{e^aysQw&ij,  wie  1,2)  in  der  Sendung  des  Sohnes.,  aber  nicht  nur  in  der 
objektiven  Thatsache,   sondern  in  unserm  Innern  (ev  »;,"'»'),   da  nur  dann 
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iif/iv,  OTi  TOP  vlov  avTov  Tov  i^wvoyevij  a.7tiGvak/.Ev  ö  d^eog  elg 
Tov  xooi-iov,  'iva  Liqocüi-tev  di  airov.  10  tv  xovxo)  iorlv  i) 
ccyaTtr],  oi'x  ori  iji^elg  'iiyaTnq/.af.iev  tov  d-eov,  alX  oti  avvog 
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TCüv  auaoTLiZv  fjf.icZv.  1 1  ayanr]Toi ,  el  oiTcog  6  ^sog  r^yä7triOev 
t)f-iag,    ymI   yj{.ieig  6ffEilof.i£v  alXiqXovg  ayanav.      12   dmv  oldeig 


von  einem  Erkennen  des  göttlichen  Wesens ,  das  die  Zeugung  aus  Gott 
zui-  Folge  hat  (v.  7)  die  Rede  sein  kann.  Daher  tritt  das  r.  vioy  avtov 
r.  fiovoy.  (Joh.  3. 16)  mit  Nachdruck  voran,  da  nur,  wenn  der  Gesandte 
als  der  Eingeborene  und  darum  Einziggeliebte  erkannt  wird,  was  nur 
durch  den  Geist  geschieht,  der  ihn  bekennt  als  das,  was  er  ist  (v.  2),  in 
der  Thatsache  seines  Gesandtseins  (bem.  das  Perf.)  die  ganze  Grösse  des 
göttlichen  Liebesopfei-s  und  damit  das  volle  Wesen  des  göttlichen  Liebens 
offenbar  wird.  Die  ganze  Grösse  dieser  Liebe  zeigt  sich  aber  femer  nicht 
nur  in  der  Bestimmung  dieser  Sendung  für  die  (gottfeindliche)  Menschen- 
welt {ansaT.  sig  r.  xoafxoi',  wie  Joh.  3,  17),  sondern  auch  in  ihrem  höchsten 
Liebeszweck  {ivcc),  der  sich  freilich  nur  an  den  Gläubigen  verwirklicht. 
Gemeint  ist  das  wahre  Leben  (1,1  f.  3,14),  das  der  Gläubige  unmittelbar 
durch  den  Sohn  empfängt  (vgl.  Joh.  5,  24.  6,  51.  57).  Auch  jene  Bestimmung 
dieses  Liebeszwecks  kann  nicht  durch  die  Thatsache  als  solche,  sondern 
nur  durch  den  Geist  in  unserm  Innern  kund  werden.  —  v.  10  nimmt  das 
ev  TovTO)  aus  v.  9  auf,  um  zu  sagen,  dass  in  dieser  höchsten  Liebesoffen- 
barung nicht  nur  Gottes  Lieben,  sondern  das  Lieben  überhaupt,  von  dem 
es  v.  7  hiess,  dass  es  aus  Gott  ist,  in  seinem  wahren  Wesen  off'enbar  wird. 
Bem.  das  durch  seine  Stellung  betonte  sariy.  es  ist  das  Lieben  (seinem 
Wesen  nach)  verwirklicht  nicht  in  unserm  Geliebthaben  Gottes  (bem.  das 
Perf.),  wie  es  (auf  Grund  von  Deut.  6,5)  doch  in  allen  Frommen  vor 
Christo  schon  irgendwie  vorhanden  sein  musste  oder  doch  sollte  (vgl. 
Joh.  5,  42),  sondern  in  der  geschichtlichen  Thatsache  (bem.  den  Aor.),  dass 
er  {«vTog  im  Gegensatz  zu  ijusig)  seine  Liebe  zu  uns  in  der  Sendung  seines 
Sohnes  erwies  (i]yunrjGEi' ,  wie  Joh.  13,1),  der  nach  2,2  als  der  Urheber 
der  Sühne  für  unsre  Sünde  bezeichnet  wü'd,  weil  in  der  dazu  erforderlichen 
Hingabe  des  Sohnes  in  den  Tod  seine  Liebe  sich  uns  am  glänzendsten 
offenbart.  —  v.  11.  KyuntjTot)  Die  aus  v.  7  wiederholte  Anrede  leitet, 
wie  dort,  die  Ermahnung  zum  gegenseitigen  Lieben  ein,  das  jetzt  lediglich 
als  unsre  Pflicht  erscheint  {ocpeilo^ev,  wie  3, 16),  wenn  doch  (st,  wie  3, 13) 
Gott  uns  in  der  Weise  {ovtoyg,  wie  Joh.  3, 16)  geliebt  hat,  wie  v.  9 f.  gezeigt, 
nämlich  dass  er  damit  das  Wesen  des  Liebens  überhaupt  als  sein  eignes 
Wesen  kund  gemacht  hat.  Dabei  ist  dann  wieder  wie  v.  8  vorausgesetzt, 
dass  die  uns  so  vei-mittelte  Erkenntnis  seines  Wesens  notwendig  in  uns 
gleiches  Lieben  erwecken  muss,  das  ja  nach  dem  betont  gestellten  u'J.hjXovg 
auch  dieselben  Objekte  hat,   wie   das  göttliche.    —   v.  12.    ii^sov  ovöeig 
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nütnoxE  TEd-taraL'  iav  ayaTtw/iiEv  aXXTqXovg,  ö  S^ebg  er  fj/.ih' 
juevei,  y.al  i)  ayccTirj  avxov  T£T£Xeuof.uvrj  iv  fjf.uv  iorlv.  13  iv 
TOi>T(()  yiviüOy.0f.iev  otl  iv  avru)  (.livoi-iev  '/.al  avzog  iv  fj^lv, 
oxi  i/.  xov  7tv£Vf.iaxog  alxov  dtdio^Ev  fj/idv. 

71  (ottote)  wie  Joh.  1,18,  uur  mit  rei^surai  (1,1),  das  bei  Job.  immer  ein 
siuulich  vermitteltes  ist,  um  auszudrücken,  dass  noch  keiner  jemals  das 
göttliche  Wesen ,  das  ja  an  sich  unsichtbar  ist,  zum  Gegenstand  seiner 
verständnisvollen  Betrachtung  gemacht  hat  und  so  zur  Erkenntnis  des- 
selben im  Sinne  von  v.  8  gelangt  ist  (bem.  das  Perf.).  Dass  auch  hier 
nach  Analogie  von  Stellen  wie  1,7.  2, 15.  8,  24  nicht  das  Bleiben  Gottes 
in  uns  die  Folge  davon  ist,  wenn  wir  einander  lieben,  sondern  vielmehr 
daraus  ersehen  wird,  ergiebt  sich  daraus,  dass  damit  zugleich  das  Lieben 
Gottes  (v.  9),  dessen  Offenbarung  mit  der  Hingabe  des  Sohnes  für  uns  in 
seiner  Sendung  v.  10  begonnen  hat,  zur  Vollendung  gekommen  ist  in  uns 
{x£xsXsiüifj,svrj,  wie  2,5).  Denn  unmöglich  kann  eine  in  ihrer  Wirkung 
fortdauernde  Thatsache,  die  in  der  Vergangenheit  liegt  (bem.  das  part. 
perf.),  Folge  unsers  Liebens  sein,  zu  dem  ja  nach  dem  auf  v.  7  zurück- 
weisenden V.  10  immer  noch  ermahnt  werden  muss.  Es  handelt  sich  dabei 
selbstverständlich  nicht  um  eine  Vollendung  des  göttlichen  Wesens  an 
sich,  sondern  um  die  höchste  Offenbarung  seines  Liebens  an  uns,  das 
damit  zur  Vollendung  kommt,  dass  er  sein  eignes  Wesen  (das  nach  v.  8 
Lieben  ist)  in  uns  (d.  h.  in  unserm  Lieben)  verwirklicht.  Vgl.  zur  Sache 
:3,  1.  —  V.  13.  fr  rot; Tw)  kann  nicht  vorausweisen,  wie  2,3  (in  welchem 
Falle  ja  sav  folgen  würde),  sondern  nur  rückwärts  wie  2,5,  zumal  sonst 
ja  die  ganze  Gedankenkette  abgerissen  würde.  Daran  also,  dass  in  dem 
gegenseitigen  Lieben  Gottes  Lieben  an  uns  sich  vollendet,  erkennen  wir, 
dass  er  in  uns  bleibt.  Weil  aber  der  Verf.  ganz  zu  3, 24  zurückkehrt, 
nennt  er  zuvor  unser  Bleiben  in  ihm,  das  überall  die  Voraussetzung  davon 
bildet.  Das  zweite,  nun  natürlich  kausale  oti  kehrt  ebenfalls  zum  Schluss 
von  3, 24  zurück ,  doch  so ,  dass  jetzt  nicht  der  Geist  es  ist ,  durch  den 
Gott  in  uns  bleibt,  sondern  indem  dies  Erkennen  darauf  zurückgeführt 
wird,  dass  er  uns  von  seinem  Geist  (der  also  auch  hier  als  eine  Gabe 
gedacht  ist,  die  ex  ^etqov  gegeben  wird,  vgl.  Joh.  3,  34)  zu  dauerndem 
Besitz  gegeben  hat  {Se^wxev,  wie  3, 1).  Da  niemand  je  Gottes  Wesen 
geschaut  (v.  12),  so  kann  nur  sein  Geist  uns  bezeugen,  dass  Gott  es  ist, 
der  in  uns  bleibt  und  seine  höchste  Liebe  offenbart,  indem  er  sein  Liebes- 
wesen in  uns  verwirklicht;  denn  der  Geist  ist  es  ja,  der  uns  in  der  Sen- 
dung des  Sohnes  das  Wesen  Gottes  als  Liebe  erkennen  lehrt  (v.  9)  und 
also  auch  in  dem  durch  ihn  bewirkten  gegenseitigen  Lieben  seine  höchste 
Liebesoffenbarung  an  uns.  Damit  schliesst  der  Nachweis,  wie  auch  die 
Erfüllung  des  zweiten  Grundgebots  (3,  23)  eine  Bürgschaft  unsers  Heils- 
standes ist,  die  freilich  in  andrer  Weise  wie  das  Glauben  und  Bekennen 
durch  den  Geist  vermittelt  ist,    da  dieser  bei  Joh.  nie,    wie  bei  Paulus, 
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14  '/.al  fjf.ie'ig  TE&eä^iEd^a  y.ul  /naQTVQovftsv,  ozi  6  TtazriQ 
aTTtoxaXxev  tov  viov  aiotr^Qa  tov  /.ooiiov.  \5  dg  iav  uuoXo- 
yviGT},  ort  'Ir^aovg  earlv  6  viog  tov  ü^eov ,  ö  d^eog  iv  aiTot  ixtvet 
yial   avTog  iv   T(p  ^^(p'    16  '^cel  f](.iEXg  tyvio'/MfxEv  /.al  nerciöTEv- 

das  Prinzip  des  praktisch  sittlichen  Lebens,  sondern  ausschliesslich 
des  Erkennens  ist.  Durch  diese  Rückkehr  zu  dem  o,  24  vom  Geiste  Ge- 
sagten wird  der  erste  Gedankenkreis  dieser  Ausführung  deutlich  ab- 
geschlossen. 

4,  14 — 5,  12.  Liebe  und  Glaube  alsGev/ähr  der  Heilsgewiss- 
heit.  —  t]fisig)  Der  Verf.  schliesst  sich  mit  den  andern  Augenzeugen 
zusammen  {T£&E(cfj,69^((,  wie  1,1),  deren  Zeugnis  {fxaQxvQov^sv ,  wie  1,2) 
neben  das  Zeugnis  des  Geistes  tritt  (genau  wie  Joh.  15,  26),  um  den  neuen 
Ausgangspunkt  zu  bilden  für  die  nochmalige  Betrachtung  der  Bedeutung, 
welche  die  Erfüllung  der  beiden  Gebote  (3,  23)  für  das  Christenlebeu 
hat.  Auch  ihr  Zeugnis  hat  zum  Inhalt  die  Sendung  des  Sohnes  (v.  9) 
durch  den  Vater,  wie  Gott  hier  von  vorn  herein  heisst,  weil  Jesus  selbst 
am  liebsten  von  dem  Vater  sprach,  der  ihn  gesandt  (Joh.  5,  36.  6,  57.  10,  86), 
und  weil  die  Augenzeugen  an  diesem  seinem  Verhältnis  zum  Sohne,  wie 
es  von  Ewigkeit  her  war  (Joh.  17,  24),  zunächst  Gottes  Wesen  als  Liebe 
erkannt  haben.  Aber  auch  darin,  dass  er  ihn  als  Erretter  der  Welt 
{awTt]()((  T.  xoau.,  wie  Joh.  4, 42)  gesandt  hat,  haben  sie  geschaut  und  be- 
zeugt, wie  sein  Wesen  (nach  seiner  der  Welt  zugewandten  Seite)  nichts 
andres  als  Liebe  ist.  —  v.  lö.  og  eav)  vertritt  den  nom.  abs.,  der  mit 
ev  uvTio  in  die  Konstruktion  eingegliedert  wird.  Das  Bekenntnis  derer, 
die  auf  das  Apostelwort  hören  (v.  6),  ist  auch  hier,  wie  v.  2,  im  Gegensatz 
zu  der  Irrlehre  (2,  22)  formuliert,  nur  dass  Jesus  hier  nicht  als  der  Christ, 
sondern  nach  v.  14  gleich  als  der  Sohn  Gottes  bezeichnet  wird,  da  dieser 
Name  für  den  Verf.  das  ewige  gottgleiche  Wesen  des  in  Fleisch  gekommenen 
XQiaiog  bezeichnet  (vgl.  zu  v.  2).  Das  Festhalten  an  diesem  Bekenntnis 
beweist  ebenso,  dass  Gott  in  uns  bleibt,  wie  das  gegenseitige  Lieben 
(v.  12).  Dass  diese  Gemeinschaft  mit  Gott  nicht  etwa  als  die  Folge  des 
Bekenntnisses,  sondern  als  durch  dasselbe  erwiesen  gedacht  ist,  erhellt 
daraus,  dass  von  dem  Bleiben  Gottes  in  uns  erst  auf  seine  Voraussetzung 
(v.  13,  vgl.  3,  24)  zurückgeschlossen  wird.  Obwohl  also  der  Verf.  zunächst 
vom  Lieben  handeln  will,  wird  doch  vorausgeschickt,  dass  das  auf  das 
apostolische  Zeugnis  (v.  14)  sich  gründende  Bekenntnis,  das  dasselbe  erst 
als  ein  erfolgreiches  beweist,  aus  derselben  Quelle  stammt,  wie  die  Liebe 
(v.  12),  vnu  die  unzertrennliche  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Seiten 
der  einheitlichen  syroXt]  3,  23  zu  betonen.  —  v.  16.  xcei  tj/isig)  fasst  die 
Augenzeugen  v.  14  mit  denen  zusammen,  die  sich  zu  ihrer  Lehre  bekennen 
(v.  15),  weil  dies  Bekemitnis  zeigt,  dass  auch  sie  mit  jenen  zu  dem 
dauernden  Besitz  der  Erkenntnis  und  des  Glaubens  an  die  göttliche  Liebe 
gelangt  sind  (bem.  die  Perf.).     Durch  den  Hinzutritt  des  zuversichtlichen 
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y.af.iEv  xriv  ayccnr^v,  r^v  eyu  6  -dsog  tv  fji.u.v.  ö  0-eog  ayarcri  saziv, 
y.al  ö  U6VCÜV  er  t^  ayarrij  iv  rot  &E0)  fxavEi ,  v.al  6  d^eog  iv 
avTU)  /.ih'Bi.  1 7  ev  zoito)  xETEXeiiorai  r)  ayccTtij  ^/€i9^'  fj/ntHv, 
Iva  7taQQr^aiav  lycof-iev  ev  zf^  fjf-i^Qf^  '^^5  v.QiOEiog,  ort  y.a&tog 
eyMvog   eoriv   '/.al   i)i.ieTg  eof-iev  ev  tiZ  '/.oGf-iq)  tovto).     18  (foßog 

tjberzeugtseins  zu  dem  Erkannthaben  (vgl.  auch  Joh.  17,  8)  erlangt  dieses 
erst  seine  volle  Gewissheit.  Worauf  aber  der  Verf.  eigentlich  hinauswill, 
zeigt  das  hinzutretende  fr  »;«'»',  das  auf  v.  12  zurückweist,  da  die  Liebe 
Gottes  doch  erst  ganz  erkannt  wird,  wenn  sie  nicht  nur  in  der  Sendung 
Christi,  sondern  auch  in  dem,  was  Gott  durch  dieselbe  (wenn  sie  auf 
Grund  des  apostolischen  Zeugnisses  und  des  Bekenntnisses  zu  ihm  in  ihrer 
ganzen  Bedeutung  erkannt  wird)  in  uns  gewirkt  hat.  erfahren  wii-d,  weil 
sie  dann  erst  in  uns  selbst  ihr  Wesen  hat  (vgl.  Joh.  17,  26),  sich  in  uns 
nach  v.  12  vollkommen  realisiert,  weshalb  der  Apostel  nun,  wie 
triumphierend,  zu  dem  zurückkehren  kann,  was  v.  8  als  das  Wesen  Gottes 
bezeichnete :  Gott  ist  Lieben.  Dami  freilich  ist  klar,  dass,  wer  im  Lieben 
bleibt,  eben  damit  in  Gott  bleibt,  der  ja  Lieben  ist,  und  dass  mit  der, 
Liebe,  die  in  ihm  ist,  Gott  selbst  in  ihm  bleibt.  Dass  unser  Lieben  also 
die  Gewähr  unsers  Heilsstandes  ist,  bedarf  freilich  keines  Nachweises 
mehr,  wenn  auf  Grund  der  eigenen  persönlichen  Erfahrung  Gottes  Wesen 
als  Liebe  erkannt  und  geglaubt  ist.  —  v.  17.  £v  rovrio)  rückweisend  wie 
V.  13:  in  diesem  mit  dem  Bleiben  in  Gott  identischen  Bleiben  in  der 
Liebe  ist  das  Lieben  zur  Vollendung  gekommen  (2,  5)  unter  uns  (2,  19), 
d.  h.  inmitten  der  gläubigen  Bekenuergemeinde.  Da  diese  Vollendung 
unsers  Liebens  aber,  wie  alles  Lieben  (vgl.  v.  7.  12),  von  Gott  in  uns  ge- 
wirkt ist,  so  kann  auf  die  Absicht  reflektiert  werden,  die  Gott  dabei 
gehabt  hat.  Damit  kommt  der  Verf.  direkt  auf  den  Hauptpunkt,  von 
dem  seine  ganze  Erörterung  ausging,  auf  die  fi-eudige  Zuversicht  unsrer 
Heilsgewissheit  (3,  21),  nur  dass  dieselbe  hier  in  ihrer  letzten  Bewähi-ung 
am  Tage  des  Gerichts  (II  Petr.  2,  9.  3,  7)  aufgefasst  wird,  wie  2,  28,  wo 
dieselbe  ja  auch  von  dem  Bleiben  in  Gott  abhängig  gemacht  war,  wie 
hier  von  dem  damit  als  identisch  erkannten  Bleiben  in  der  Liebe.  Diese 
Zuversicht  kann  natürlich  nur  durch  dasselbe  begründet  werden  {ori), 
worauf  das  sv  rovrio  zurückwies  (auf  das  Bleiben  in  Gott),  nur  dass  das- 
selbe nach  seiner  Analogie  mit  dem  Sein  des  erhöhten  Christus  {y.af^. 
sxEiv.,  wie  3,3.7)  charakterisiert  wird,  dessen  Sein  im  Vater  die  Jünger 
ja  gerade  nach  seiner  Erhöhung  erst  ganz  erkennen  (Joh.  14,  20)  und  nach 
Joh.  17,  21  teilen  sollten.  Ist  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  durch  ihr 
Bleiben  in  der  Liebe  sichergestellt,  so  gehören  sie  der  gottfeindlichen 
Menschenwelt  (Joh.  16,  11),  in  deren  Mitte  sie  gegenwärtig  noch  leben, 
nicht  mehr  an  und  können  dem  Gericht,  dem  dieselbe  verfällt,  nicht  ver- 
fallen, weil  sie  ja  in  demselben  Verhältnis  zu  Gott  stehen,  wie  der  bereits 
zu  seiner  Herrlichkeit  eingegangene  Christus.  —  v.  18.  cpoßog)  vgl.  I  Petr. 
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ov-A  l'aziv  iv  zfi  aydrcj],  alla  r)  Telslu  uyäur^  I'^m  ßd?2ei  rov 
(foßov,  oti  6  cpoßoq  y.6laGLv  ty^i,  ö  dt  (foßovf.i€vog  or  cets- 
leitoTm  €v  zfj  ayärtri.  19  fn-iEio.  dyaTciuf^tev,  ort  ahog  Tcqwrog 
riyaTcrjOev  f^fiäg.  20  sdv  zig  sI'tvi]  ozl  dycntCo  zov  d^eov,  /.al  zov 
adslcfov  ctvTov  f^uGi,  ihevazr^g  eaziv  ö  ydo  /nii  dyamov  zov 
aöskcpov    avzov    ov    kogaKev,     zov     ü^eov    ov    ovy    h'jQa/.ev    ov 

1,17.  Der  allgemeine  Satz,  dass  Furcht,  die  den  andern  flieht,  nicht  in 
der  Liebe  ist,  die  nach  ihm  verlangt,  wie  seine  folgende  Erläutenang, 
soll  kontextmässig  auf  die  Furcht  vor  dem  Richter  (v.  17)  angewandt 
werden,  auf  den  sich  ja  unser  Lieben  (v.  16)  immer  zunächst  richten  muss 
(vgl.  auch  2,5).  Die  vollkommene  [teXeiu,  wie  .Jak.  1,4)  Liebe  hat  nicht 
nur  keine  Furcht  in  sich,  sie  duldet  sie  auch  nicht  neben  sich,  sondern 
treibt  sie  aus  (ffw  /?«AA£t,  vgl.  Joh.  15,  6),  weil  die  Furcht  ihre  Strafe 
{xoXaaiv,  wie  Ezech.  14,  3  f.  Mt.  25,46)  eben  darin  hat,  dass  sie  das  Liebes- 
verhältnis stört  und  den  Genus s  desselben  trübt.  Bem.  die  subjektive 
Wendung  in  der  Umkehrung  des  Hauptsatzes:  wer  sich  fürchtet,  so  dass 
seine  Liebe  die  Furcht  noch  nicht  ausgetrieben  hat,  der  ist  nicht  zur 
Vollkommenheit  gelangt  in  der  Liebe.  In  wem  also  die  Liebe  zur  Voll- 
endung gekommen  ist  (v.  17),  der  kann  auch  keinerlei  Furcht  mehr 
haben,  selbst  dem  Richter  gegenüber,  sondern  nur  volle  Freudigkeit.  — 
V.  19.  rjfisis)  mit  starkem,  durch  das  Asyndeton  gehobenen  Nachdruck 
im  Gegensatz  zu  o  (po^ovfxsvog:  wir  sind  nicht  solche,  die  sich  fürchten, 
wir  lieben  (Indic).  Das  Objekt  fehlt  mit  Absicht,  weil  es  sich,  wie  v.  16, 
um  das  Lieben  überhaupt,  also  ebenso  um  das  Lieben  Gottes  (v.  18),  wie 
um  die  Bruderliebe  (v.  17)  handelt.  Darum  kann  auch  der  Begründungs- 
satz [ori)  nicht  etwa  unser  Lieben  als  eine  durch  die  göttliche  Liebe 
motivierte  Gegenliebe  bezeichnen  wollen,  sondern  er  hebt  hervor,  dass 
Gott  {avTog),  an  den  bei  der  XQiaig  v.  17,  wie  bei  dem  (poßog  v.  18  gedacht 
war,  mit  dem  Lieben  den  Anfang  gemacht  (vgl.  v.  7. 10),  was  das  riQwrog 
noch  stärker  ausdrückt,  als  das  Adv.  (bem.  den  Aor.,  der  die  abgeschlossene 
Thatsache  der  Vergangenheit  bezeichnet),  so  dass  all  unser  Lieben  nur 
die  Wirkung  seines  unsrerseits  erfahrenen  Liebens  (v.  16)  von  der  Sendung 
des  Sohnes  (v.  10)  bis  zur  Vollendung  seines  Liebens  an  uns  (v.  12)  und 
eben  darum  ein  vollkommenes  (v.  17)  ist.  —  T.  20  zeigt,  wie  zu  diesem 
(tyicTKcv  die  Bruderliebe  ebenso  notwendig  gehört,  wie  die  Gottesliebe. 
Zu  sf(v  Tig  emrj  vgl.  1,6,  zum  ort  rec.  2,  4.  Das,  wie  2,  9,  nachdrücklich 
vorantretende  Objekt  zeigt,  dass  der  Bruderhass  als  das  grellste  (den 
krassesten  inneren  Widerspruch  in  sich  tragende)  Widerspiel  der  Bruder- 
liebe nur  gewählt  ist,  damit  von  ihm  evident  werde,  dass  er  ein  Lügner 
(2,  4)  ist,  d.  h.  mit  Bewusstsein  die  Unwahrheit  sagt,  weshalb  auch  im 
Begründungssatz  nur  von  dem  Nichtlieben  des  Bruders  (o  ur,  uyaTi.,  wie 
V.  8),  der  ja  seinem  Wesen  nach  Liebe  verlangen  kann  (vgl.  2,  10),  geredet 
wird.     Das  oy  ecuQaxsy  (1,  1)  weist  darauf  hin,   dass  er  den  Bruder  stets 
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dvvarai  ayarcäv.    21  vmI  ravrijv  zriv  evToXtiv  exOf.i£v  arc'  avrov, 
Iva  6  ayaTtcüv  xov  d^eov  ayana.  vmi  tov  adekcpov  aitov. 

Y,  1  Tiäq  6  TtiGTEvcov  bri  ^h^aovg  iorlv  6  XQiOTog  ex  tov 
■9-eov  yeyevvrirai ,  v.ai  rcäq  ö  ayaTtcov  tov  yevvtjoavTa  aya/va 
TOV  yeyevvrjfxivoV'  e^  aihoi.  2  ev  tovto»  yivioGy.O{.iEv  oti  aya- 
7taif.i£v  TU  TEVJva   TOV   i)eov,    ozav   tov  &eov   aya7tüif.(£v  7.ai  Tag 


als  das  nächstliegende  0)>jekt  des  Liebens  vor  Augen  hat,  und  schliesst 
aus  der  grösseren  Leichtigkeit  der  Brudei-liebe ,  dass,  wer  ihn  nicht  ein- 
mal liebt,  Gott,  den  er  nicht  gesehen  hat  und  sieht  (vgl.  v.  12),  sicher 
nicht  lieben  kann.  Bern,  das  mit  Nachdruck  vorantretende  Objekt.  — 
V.  21.  x«i)  Die  Uutrennbarkeit  der  Bruderliebe  von  der  Gottesliebe  liegt 
aber  nicht  nur  in  der  Natur  der  Sache,  sondern  beruht  auch  auf  einem 
ausdrücklichen  Gebote  Gottes.     Zu  dem  vorausweiseuden  xavtr^v  vgl.  1,  5. 

3,  11,  zu  e/ofÄSv  ano  2,  20,  zu  iva  3,  23.  Das  avxov  kann  kontextmässig 
nur  auf  Gott  gehen,  obwohl  an  die  Offenbarung  des  göttlichen  Willens 
durch  Christum  (Mt.  22,  37  if.)  gedacht  ist.  Bem.  die  Rückkehr  zu  3,  23, 
welche  die  Nachweisung,  dass  das  Lieben  (in  seinen  beiden  unzertrenn- 
lichen Fonnen)  die  Gewähr  unsrer  Heilsgewissheit  ist  (v.  16 f.),  ab- 
schliesst. 

5,1 — 12  ist  der  zweite  Teil  dieses  Abschnitts,  der  vom  Glauben 
als  der  Gewähr  unsrer  Heilsgewissheit  handelt,  wie  der  erste  4,  16 — 21 
von  der  Liebe,  obwohl  er,  wie  dieser  (4,  14  f.),  im  Eingänge  nachdi'ücklich 
die  Unzertrennlichkeit  beider  hervorhebt  (v.  If.).  —  o  -niar £v(av)  Da  das 
Glaubensobjekt  im  direkten  Gegensatz  gegen  die  These  der  Antichristen 
(2,22)  formuliert  wird,  ist  nicht  an  den  grundlegenden  Glaubensakt,  das 
TXiaTevGui.  8,  23,  sondern  an  das  dauernde  Festhalten  des  Glaubens  im 
Gegensatz  gegen  die  Irrlehre  gedacht,  das.  wie  die  Überwindung  derselben 
(4,  4),  auf  das  Gezeugtsein  aus  Gott  zurückgeführt  werden  muss.  Da 
dieses  nun  naturnotwendig  ein  Liebesverhältnis  zwischen  dem  Erzeugten 
und  dem  Erzeuger  setzt,  so  kann  Joh.  mit  dem  Satze,  dass  dieses  ebenso 
notwendig  die  Miterzeugten  mit  umfasst,  an  4,  20  f.  anknüpfen,  da  ja  nach 

4,  7  die  Bruderliebe  ebenso  das  Gezeugtsein  aus  Gott  voraussetzt,  wie 
hier  das  Festhalten  des  Glaubens.  —  v.  2.  er  rovxio)  rückweisend,  wie 
2,5:  an  diesem  Naturge.setz  erkennen  wir,  dass  das  Lieben  der  Gottes- 
kinder (also  der  Miterzeugten  v.  1)  allemal  dann  eintritt,  wann  oder 
sobald  als  wir  {oxkv  c.  conj.)  Gott  (also  den  Erzeuger  v.  1,  mit  Nachdi-uck 
vorangestellt)  lieben.  Da  jeiies  Naturgesetz  aber  durch  ausdi-ückliches 
göttliches  Gebot  sanktioniert  ist  (4,  21)  und  seine  Vollziehung  von  der  Er- 
füllung dieses  Gebotes  abhängt,  setzt  der  Verf.  •/..  x.  sfxoXag  levx.  naitafxsv 
hinzu,  worin  ausdrücklich  statt  des  sonst  geläufigen  xtjQeiv  (2,  3ff.)  die 
thätige  Bewährung  der  Gottesliebe  in   der  Erfüllung  seines  Willens  be- 
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ivroXag  attov  7roi(Jüf.isv.  3  avzrj  ydg  aoTiv  i)  aymiri  tov  d-eov, 
'iva  rag  ivvolag  airoi  Tr]Qw^ev.  y.al  ai  ivrokal  alzov  ßageJai 
ovY.  eIoiv,  4  oTi  Ttav  xo  ysyevvrjf.iavov  Iv.  tov  i>eov  vr/.ä  tov 
x6o{.iov.  /.ai  aurrj  iarlv  fi  vl/.t]  tj  vi/,iqaaaa  rov  v.öoixov,  fj 
TcioTig  fji-iwv.  5  Tig  iazLv  di  6  vr/.aJv  rov  y.6(Tf.wv,  el  (xri  6 
TciOTEvisiv  Qxi  ^bjoovg  iarlv  6  vibg  rov  d^eov;    6  omog  eariv  ö 

tont  wird  (vgl.  den  Gegensatz  in  4,  20).  —  y.  3.  «vt7j)  vorausweisend, 
wie  1,  5,  begründet  nur  die  in  v.  2  liegende  Voraussetzung  aus  2,  5,  wo- 
nach die  Liebe  zu  Gott  in  dem  umfassenden  Halten  seiner  Gebote  über- 
haupt (vgl.  Joh.  14,  31)  besteht,  d.  h.  sieh  bewährt.  Der  Satz  mit  ipcc, 
obwohl  ein  Sollen  enthaltend  (3,  11),  das  in  und  mit  der  Liebe  zu  Gott 
gegeben  ist,  bleibt  doch  reiner  Expositionssatz  zu  «m;  (vgl.  Joh.  4,  34. 
6,  29.  17,  3).  Nach  dem  Kontext  gilt  es  natürlich  nur  von  den  Gott- 
liebenden, dass  für  sie  die  Gebote  nicht  schwer  {ßc-Q.,  wie  Exod.  18,  18. 
Mt.  23,  4.  23)  sind,  da  sie  nur,  wenn  ihre  Erfüllung  unsre  Kraft  übersteigt, 
als  eine  drückende  Verpflichtung  (schwere  Last)  empfunden  werden.  Zur 
Sache  vgl.  Mt.  11,  28f.  —  t.  4.  tt  «j/)  wie  Joh.  6,  37.  39.  17,  2.  Der  neutrische 
Ausdruck  bezeichnet  die  aus  Gott  gezeugten  Personen  (zu  denen  nach 
V.  1  der  Gläubige,  wie  der  Liebende  gehören)  der  Kategorie  nach  als  die 
die  (gottfeindliche)  Menschenwelt  (2,  2)  überwindende  Macht,  weil  nur, 
wenn  die  von  ihr  ausgehende  Versuchung  zur  Übertretung  aller  Gebote 
Gottes  (also  insbesondere  auch  der  beiden  Grundgebote)  für  die  Gott- 
gezeugten überwindbar  ist  (fix.,  wie  2,  13  f.),  was  daraus  von  selbst  folgt, 
dass  in  den  Gottgezeugten  Gott  wirksam  ist  und  bleibt  (bem.  das  part. 
perf.),  dieselben  nicht  schwer  sein  können.  Dass  aber  der  Verf.  und  die 
Leser  aus  Gott  gezeugt  sind,  erhellt  daraus,  dass  ihr  Glaube,  wie  er  v.  1 
formuliert  ist,  sich  thatsächlich  als  die  Macht  erwiesen  hat,  welche  die 
Welt,  d.  h.  die  von  ihr  ausgehende  Iniehi'e  besiegte.  Zu  dem  auf  ?;  niaTtg 
Tjfxttiy  vorausweisenden  uvri]  vgl.  v.  3.  Das  ?;  vixi]  (I  Makk.  3,  19.  II  Makk. 
10,  28)  steht  nach  bekannter  Metonymie  (vgl.  Joh.  11,  25)  für  die  den  Sieg 
über  die  Welt  erringende  Macht,  und  das  part.  aor.  vixijGuaa  weist  auf 
die  geschichtliche  Thatsache  ihrer  Weltüberwindung  {vix.  r.  xoau.,  wie 
Joh.  16,  33)  hin,  welche  sich  in  der  Ausstossung  der  In-lehrer  (4,  4)  voll- 
zogen hat.  Damit  kommt  der  Verf.  zu  dem  Hauptthema  zurück,  wovon 
dieses  Stück  nach  v.  1  handeln  soll,  zum  Glauben.  —  y.  5.  rtg  eariv) 
vgl.  2,22,  kehrt  zu  v.  1  zurück,  indem  der  Gläubige  eben  dm-ch  diese 
Überwindung  der  Welt  sich  nach  v.  4  als  von  Gott  gezeugt  bewährt.  Da 
aber  das  Gottgezeugtsein"^  nur  im  Heilsstaude  möglich  ist,  so  ist  der 
Glaube  (ebenso  wie  die  Liebe)  die  Gewähr  misers  Heilsstandes.  Der 
Gegenstand  des  Glaubens  wird  aber,  wie  v.  1,  im  Gegensatz  zu  der  Ixv- 
lehre  2,  22  foi-muliert,  da  der  ^giarog,  dessen  Identität  mit  dem  geschicht- 
liehen Jesus  sie  leugnete,  für  den  Verf  bereits  der  ewige  gottgleiche 
Sohn  ist.  —  T.  C  fülirt  diesen  Gegensatz  weiter  aus,  indem  von  dem  Jesus, 
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iXd^iüv  d/'  vöarog  /mI  cauarug,  ^h^oovc;  Xotazog,  ovy.  Iv  xw 
vdaxL  f.i6vov ,  all  iv  cw  idazi  vmI  Iv  to)  aif-iaxi.  /ml  tu 
7iv€if.ia  ioiiv  To  ftaQTVQOLv,  ort  zb  7rvEL:f.id  soziv  /y  ali^d-Eia' 
7   ozi   zQELg   Eiolv   Ol   {.(aQTVQOvvzsg,    8   zo  nvev(.ia  v.al  xo  vÖioq 

von  dessen  Identität  mit  dem  Sohne  jeder  Gläubige  überzeugt  ist  (ovjog, 
auf  V.  5  zurückweisend),  gesagt  wird,  dass  er  der  sei,  dessen  geschichtliches 
Auftreten  (2,  18.  4,  3)  bekaimtermassen  durch  Wasser  und  Blut  hindurch- 
ging.    Diese  bekannte  geschichtliche  Person,  welche  im  Jordan  getauft 
ward  und  am  Kreuze  eines    blutigen  Todes    starb,    bezeichnet  die  nach- 
gebrachte Apposition  zu  omog  als   den  Jesus,   den  die  Gemeinde   als  irja. 
XQ.,  d.  h.  als   den    mit    dem  Gottessohne  identischen  /Qiaroi;  bezeichnet. 
Die  nachgebrachte  Näherbestimmung  zu  o  eX^oy  liegt  nicht  im  Wechsel 
der  Präposition  (der  sachlich  bedeutungslos  ist),  sondern  darin,   dass  die 
Irrlehrer   noch   allenfalls    zugeben    konnten,    dieser  Jesus  Christus  sei  in 
dem  Wasser  (an    das  bei   di  vd'uTog  gedacht  war,   daher  der  Art),  d.h. 
in  der  Taufe  gekommen,  sofern  ja  in    ihr  sich  der  himmlische  Christus 
mit  dem  Menschen  Jesus  vereinigte,  aber  sicher  nicht  st^  r.  vd.  y.ca  sv  na 
aifiari,    da    derselbe    sich  jedenfalls    vor    dem    blutigen    Tode    von    dem 
Menschen  Jesus    schied,    während    den  Gläubigen    alles  daran    lag,    dass 
gerade    der   Sohn  Gottes    am  Kreuze    gestorben  (4,  10),    sein    am  Kreuze 
vergossenes    Blut   das  Blut   des    in   Fleisch    gekommenen  Jesus  Christus 
war  (4,  2).     Soll    sich   aber    der  Glaube    als    der  weltüberwindende  (und 
darum  durch  die  Zeugung   aus  Gott  im  Heilsstande  gewirkte)  bewähren, 
so  muss  er   für  die   von  ihm  behauptete  Thatsache  der  Welt  gegenüber 
auch  ein  Zeugnis   aufzuweisen   haben,  und  das  hat  er,    da  der  von  Gott 
allen  Gläubigen    mitgeteilte  Geist  (3,  24)  das   Zeugende    ist  (zum  Neutr. 
vgl.  V.  4),  d.h.  das,    wodurch    uns   spezifisch  bezeugt  wird,    dass   der  ge- 
.  taufte  und   am  Kreuz  gestorbene  Jesus  der  Gottessohn  oder  /(Jiarog  sei, 
wie  Jesus  selbst  Joh.  15,  26  gesagt   hat,    dass  er  von  ihm  zeugen  werde. 
Der  Geist  kann  es  aber,  weil  er,  wie  Jesus  selbst  (Joh.  14,  6)  die  Wahrheit 
(d.  h.  nach  ähnlicher  Metonymie,  wie  j?  vixtj  v.  4,  Vermittler  der  Wahrheit) 
ist,  die  er  aus  unmittelbarer  Anschauung  kennt  (Joh.  16, 13),  und  von  der 
er  darum  zeugen  kann.  —  v.  7.  oti)  begründet,  was  in  v.  6  indirekt  liegt, 
dass  es  Wahrheit  ist,  was  er  bezeugt,  daraus,  dass,  wie  nach  der  Rechts- 
regel Deut.  17,  6.   19,  15    zur    endgültigen   Verbürgung    einer    Thatsache 
zwei  oder  drei  zusammenstimmende  Zeugen  gehören,  auch  hier  drei  sind, 
die  da  zeugen,   wodurch   der  Geist  erst   personifiziert  und  in  eine  Reihe 
mit  zwei  andern  Zeugen  gestellt  wird.  —  v.  8  erläutert  dies '  dahin ,  dass 
neben  ihm   die  beiden  v.  6  durch  vdcoQ  und  (k^ucc  bezeichneten  geschicht- 
lichen  Thatsachen    seines  Lebens    als   Zeugen    auftreten.     Da  diese  aber 
allein  von  den  Augenzeugen  bezeugt  werden  können,    so  kehrt  damit  der 
Verf.  zu  dem  Ausgangspunkt   dieses  ganzen  Abschnitts  4,  14  zurück,  wo 
auch  neben   das  Zeugnis   des  Geistes  (der  in  uns  das  rechte  Bekenntnis, 
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'/.al  To  al^ia,  y.al  ol  rgelg  elg  xo  ev  eloLv.  9  d  rriv  /naQTVQiav 
Tidv  avd^QiüTtiüv  Xai-ißccvoi-iev ,  ^  f.iaQTiQia  zov  &eov  /nelCcov 
fGzlv,  oxi  aiTTj  iazlv  i]  /naQTVQia  rov  d^Eov,  otl  f.iefxaQTVQrf/xv 
Tieql   xov    vlov    avxov.      10   6  Ttiarevcov  dg  tov  viov  tov  i^eov 

wie  die  Liebe  wirkt)  das  Zeugnis  der  Augenzeugen  trat  (wie  Joh.  15,  26 f.), 
von  dem  4,  16  gezeigt  war,  wie  es  das  Lieben  wirkt,  und  nun  gezeigt 
wird,  wie  es  den  Glauben  zum  weltüberwindendeu  macht.  Die  durch  die 
Augenzeugen  bezeugten  Thatsacheu  sind  aber  die  Taufe,  welche  durch 
die  bei  ihr  erfolgte  Geistesmitteilung  die  Gottessohnschaft  Jesu  bezeugt 
(Joh.  1,  32),  und  sein  blutiger  Tod,  welcher  dm-ch  die  Unterlassung  des 
Beinzerbrechens  und  den  Lanzenstich  die  Messianität  (Joh.  19,  35Ö'.),  d.  h. 
im  Sinne  des  Verf.  ebenfalls  seine  Gottessohnschaft  bezeugt.  Die  Über- 
einstimmung dieser  drei  Zeugen,  welche  als  Verbürgung  ihrer  Wahr- 
haftigkeit gefordert  wird,  wird  aber  noch  ausdrücklich  dadurch  hervor- 
gehoben, dass  diese  drei  (bem.  den  rückweisenden  Ai-t.)  mit  ihrem  Zeugen 
auf  das  eine  Ziel  (die  Bezeugijng  seiner  Gottessohnschaft)  gerichtet  sind. 
Zu  dem  eiaiv  sig  vgl.  das  analoge  sariu  ngog  Joh.  11,  4.  —  v.  9.  si)  wie 
3,  13,  setzt  den  thatsächlich  überall  vorkommenden  Fall,  dass  wir  nach 
der  dem  Verf.  v.  7  vorschwebenden  Rechtsregel  ein  durch  Zusammen- 
stimmen dreier  Zeugen  bekräftigtes  Zeugnis  von  Menschen  als  gültig 
annehmen  (Joh.  8,  11.  -32  f.).  Das  fisiC^v  (8,20.  4,4)  heisst  hier  nach  dem 
Kontext:  grösser  an  Beweiskraft,  und  das  ort,  begründet,  genau  wie  v.  7, 
dass  der  Allgemeinsatz,  das  Zeugnis  Gottes  sei  grösser  als  das  Menschen- 
zeugnis, auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  leidet.  Dann  weist  aber 
das  uvTf]  sativ  rückwärts  (wie  2, 25)  auf  das  Zeugnis  der  drei  Zeugen 
fv.  7 f.)  und  sagt  von  ihm  aus,  dass  es  das  Gotteszeugnis  sei,  das  seiner 
Natur  nach  grösser  als  jedes  Menschenzeugnis  ist,  weil  Gott  in  ihm  ein 
dauernd  gültiges  Zeugnis  abgelegt  hat  (bem.  das  Perf.  fis/xaQzvQijxsv  und 
dazu  Joh.  1,  34)  in  betreff  seines  Sohnes.  Hinsichtlich  des  Geisteszeugnisses 
ist  das  von  selbst  klar  (vgl.  3,  24),  aber  auch  das  Zeugnis  des  Wassers 
beruht  ja  auf  einem  Gotteswort  an  den  Täufer  (Joh.  1,  33),  wie  das  des 
Blutes  auf  dem  Gotteswort  der  Schrift  (Joh.  19,  36  f),  das  nach  Joh.  5,37 
ein  direktes  Gotteszeugnis  ist.  —  Y.  10  zeigt,  wie  die  Erörterung  des 
dreifachen  Gotteszeugnisses  (v.  6 — 9),  wodurch  der  Glaube  die  Welt  über- 
windet, doch  nur  den  Übergang  bildet  zu  einem  andersartigen  Zeugnis, 
wonach  der  Glaube  die  Gewähr  der  Heilsgewissheit  in  sich  selber  trägt.  — 
0  Titarsvcji'  sig)  ist  der  Sache  nach  gleich  dem  o  mar.  ort  v.  5,  also 
das  Üljerzeugtsein  in  Beziehung  auf  den  Sohn  Gottes  oder  die  Gottes- 
sohnschaft Jesu,  welches  in  dem  zweiten  Grundgebot  3,  23  gefordert  wird. 
Hier  ist  nicht  mehr  von  dem  Gotteszeugnis  v.  9  die  Rede,  sondern  gerade 
davon,  dass  der  Glaube,  nachdem  er  einmal  durch  dies  Gotteszeugnis 
entstanden,  jener  drei  Zeugen  nicht  mehr  bedarf,  weil  der  Gläubige  das 
in  Rede    stehende  Zeugnis  (vgl.  Joh.  5,  34)  für  die  Gottessohnschaft  Jesu 
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M%Ei  T'i\v  fxaQTVQiav  ev  avrcf)'  6  jui]  tcigteicov  roj  d^eqj  U'eiovriv 
TtSTtoiTjKEv  aiTov,  OTL  ov  TVETviovevY.ev  eig  zijv  fiaQWQiav  i]v 
fieixaQTVQrf/xv  6  S-eog  TteQi  rot  vior  avxov.  1 1  '/.ai  avxri  ioxiv 
7)  /naQTVQia,  OTi  Lio7]v  auovLOv  idor/.Ev  ö  d-Eog  't}{uv,  '/.ai  avTt] 
1)  tiori  Iv  TU)  vi(Z  avTOv  eaviv.  12  6  bytov  xov  v\ov  Ij^i  ttiv 
Liüiqv'  6  fx^i  e%o)v  xov  viov  xov  d-eov  riijv  t(jürp)  ovv.  Ix^i. 


in  seinem  Innern  hat.  Zu  der  Vernachlässigung  der  Reflexion  in  sv  avtay 
vgl.  3,  15.  Das  0  jM»;  Tiiarsvojv  rw  O-eo)  zeigt  klar,  dass  im  Gegensatz  dazu 
(also  in  dem  0  niarsviDv  sig  r.  17 or  r.  d-.)  ein  Glaube  gedacht  ist,  der  da- 
durch entstellt,  dass  man  dem  Gotteszeugnis  Glauben  schenkt  und  dadurch 
Gott  für  wahrhaftig  erklärt,  wälix'end,  wenn  man  ihm  diesen  Glauben 
verweigert  (bem.  die  subj.  Negation),  man  Gott,  der  dies  Zeugnis  ablegt, 
zum  Lügner  gemacht  hat  (vgl.  1,  10)  und,  so  lange  man  im  Unglauben 
bleibt,  beständig  macht  (bem.  das  Perf.),  weil  man  thatsächlich  ungläubig 
geblieben  ist  (bem.  die  obj.  Negation)  mit  Bezug  auf  sein  v.  9  erwähntes 
Zeugnis.  Diese  scheinbare  Rückkehr  zu  v.  9  soll  nur  erklären,  warum  die 
Aussage  über  das  Zeugnis,  das  man  in  seinem  Innern  hat,  auf  den  Gläubigen 
beschränkt  wurde;  denn  dass  ein  solcher  Frevler  an  Gott  es  nicht  haben 
kami,  erhellt  aus  dem,  was  sofort  über  dies  Zeugnis  gesagt  wird.  — 
V.U.  X.  avxi]  sarip)  vorausweisend,  wie  1,5.  Gemeint  ist  aber  wieder 
nicht  das  Gotteszeugnis  v.  9,  sondern  das  Zeugnis,  das  nur  der  Gläubige 
in  seinem  Innern  hat,  indem  ewiges  Leben  (bem.  das  nachdrückliche 
Voranstehen  des  Objekts),  wie  es  der  Gläubige  unmittelbar  besitzt  (Joh. 
6,40.  47),  Gott  selbst  uns  (den  Gläubigen)  gegeben  hat,  der  es  ja  dem 
nicht  geben  wird,  der  ihn  zum  Lügner  macht.  Das  noch  von  ort  ab- 
hängige xca  führt  die  Begründung  fort,  sofern  dies  Zeugnis  ein  Zeugnis 
für  die  Gottessohnschaft  Jesu  ist,  weil  das  Leben,  das  uns  Gott  gegeben, 
in  dem  Sohne  begründet  ist  (Joh.  3,  15),  der  wegen  seines  einzigartigen 
Verhältnisses  zum  Vater  im  Besitz  dieses  Lebens  ist  (Joh.  5,  26.  6,  57)  und 
darum  dasselbe  vermitteln  kann.  —  y.  12.  0  f/wr  t.  vior)  Nur  wer  in 
Jesu  den  gottgleichen  Sohn  erkennt,  der  hat  den  Sohn,  schaut  in  ihm 
den  Vater  (Joh.  14,  9)  und  hat,  weil  dieses  Gottschauen  an  sich  schon  das 
ewige  Leben  ist  (Joh.  17,3),  das  wahre  Leben.  In  der  antithetischen 
Parallele  entspricht  der  Hinzufügung  von  rov  d^sov  die  Voraustellung  von 
zrjv  l^wtjy,  weil  Gott  doch  zuletzt  die  Quelle  des  Lebens  ist  (Joh.  5,  26), 
das  man  in  und  mit  dem  Sohne  empfängt,  und  darum  der  es  nicht  haben 
kann,  der  Gott  zum  Lügner  macht  (v.  11).  Hat  aber  der  Gläuhige  bereits 
das  wahre  Leben,  so  ist  damit  die  denkbar  höchste  Gewähr  der  Heils- 
gewissheit  gegeben ,  da  für  ihn  die  Entscheidung  über  Leben  und  Tod, 
Heil  und  Verderben  bereits  eingetreten,  wie  für  den,  der  im  Lieben  der 
vollen  Gottesgemeinschaft  gewiss  wurde  (4, 16  ff.). 
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13  Tatra  eygaipa  if.dv,  %va  E\dr(iE  ozi  Ctoriv  lysTS  alätviov, 
rdig  TtiavevovGLv  eig  ro  ovof.ia  zov  viot  tov  d-eoü.  14  /.al  acrrj 
ioTiv  fj  7taQQr]aia  iqv  e'xof^sv  jTQog  avTov,  oti  idv  tl  ahojfXEd^a 
xaxa  xo  d^eh](xa  avxov,  ay.ovEi  fjf.iojv.  15  /.ai  eav  oiöafxev  oxi 
CL'Mvu  i)fxwv,  o  eav  alxw^ed^a,  olöai^iev  oxi  tyofxev  xa  alxrifiaza 


5,13 — 21.  Der  Briefschluss.  —  tc.vra)  geht  auf  v.  llf.,  da  nur 
das  dort  Geschriebene  ihnen  zum  vollen  Bewusstsein  bringen  kann  {ivu 
eitftjTe,  vgl.  2,  29),  dass  sie,  an  die  er  schreibt,  ewiges  Leben  haben  (beni. 
die  Betonung  des  utcji^.  durch  die  gespeiTte  Stellung),  weil  sie,  wie  das 
nachdrücklich  an  den  Schluss  gestellte  roig  niarevovaiy  {eig  ro  ovoucc, 
wie  Joh.  1, 12.  2,  23,  synonym  mit  rw  ovofi.  3, 23)  sagt,  eben  die  Gläubigen 
sind,  von  denen  er  v.  lOf.  gesagt,  dass  sie  das  Zeugnis  in  sich  haben, 
das  in  der  Erfahrung  des  mit  dem  Glauben  uimiittelbar  gegebenen  ewigen 
Lebens  besteht.  Damit  beginnt  aber  der  Briefschluss,  weil  auf  diese 
Gewissheit  die  durch  3, 7  —  24  eingeleitete  Haupterörterung  des  Briefes 
(4,  1 — 5,  12)  hinauswollte.  Freilich  ist  hier  nur  noch  vom  Glauben  die 
Rede;  aber  zum  Lieben  muss  ja  immer  wieder  ermahnt  werden  (3,  18. 
4,  7.  11),  wenn  dasselbe  die  Gewähr  der  Heilsgewissheit  sein  soll,  während 
der  Glaube  sie  in  dem  mit  ihm  unmittelbar  gegebenen  Heilsbesitz  schon 
in  sich  selber  trägt.  —  T.  14  setzt  ohne  weiteres  voraus,  dass  mit  dem 
Bewusstsein  dieses  schon  gegenwärtigen  Heilsbesitzes  die  freudige  Zu- 
versicht im  Verkehr  mit  Gott,  von  der  die  Haupterörterung  3,  21  ausging, 
gegeben  ist;  denn  das  xca  knüpft,  als  ob  von  ihr  schon  die  Rede  gewesen 
wäre,  nur  noch  eine  nähere  Bestimmung  über  sie  an,  auf  die  das  avxr}, 
wie  V.  11,  vorausweist.  Danach  besteht  dieselbe  (d.h.  sie  wird  erprobt) 
in  der  auch  3,  22  damit  stets  verbundenen  Gebetserhörung.  In  der  1.  pers. 
plur.  schliesst  sich  der  Verf.  fortan  mit  den  Lesern  zusammen,  in  denen 
er  voraussichtlich  den  nach  v.  13  intendierten  Zweck  erreicht  hat.  Bem. 
den  bedeutungslosen  Wechsel  des  caxeiaO^m  mit  caxsiv  (3,  22),  wie  Jak.  4, 2 f. 
vgl.  mit  i,5f.,  Joh.  15,7.  16,26  vgl  mit  15,16.  16,  23 f.  Der  Zusatz  x«r« 
ro  x^eXrj^u  kvxov  (2,  17)  enthält  keine  beschi'änkende  Bedingung  der  ver- 
heissenen  Erhönmg,  sondern  nur  die  selbstverständliche  Voraussetzung 
derselben,  wonach  der  erhörlich  Betende  ein. solcher  ist,  der  in  allem 
Gottes  Willen  thut  (3,  22)  und  so  auch  seinem  Willen  gemäss  betet.  Zu 
fixovnv  c.  gen.  vom  empfänglichen  Hören  (4, 5 f.),  das  beim  Gebet  das 
Erhören  einschliesst,  vgl.  Joh.  9,  31.  ll,41f.  —  v.  15  löst  die  scheinbare 
Schwierigkeit,  dass  v.  14  mit  der  TjaQQtiaia  die  Erhörung  selbst  (und  nicht 
bloss  die  Gewissheit  der  Erhörung)  identifiziert  zu  werden  scheint.  Die 
inkorrekte  Verbindung  des  say  mit  dem  Indic.  oi&uuey  soll  wohl  die 
KoiTespondenz  mit  dem  folgenden  oiSafxtv  noch  nachdrücklicher  hervor- 
treten lassen.  Dieser  Bedingungssatz  nimmt  nämlich  lediglich  den  Begriff 
der  7T((QQt]a(c(  auf,  die  eigentlich  darin  besteht,  dass  wir  wissen,  wie  Gott 

25* 
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a  f^TTf/MiLiev  an:'  avTOi.  16  edv  Tig  idfj  xov  adel(fov  avrov 
a/naQzdvovTa  ctf-iagriav  (.ir^  tiqoq  d^avcttov,  alziqoeL  /.al  dwaet, 
avrw  Ctor^v,  toig  af-tagtavotaiv  /iiri  ngog  d^avarov.     sotlv  af-iaq- 

uns  erhört,  was  immer  wir  bitten  (vgl.  zur  Sache  Joh.  11,  42);  aber  dies 
Wissen  ist  unmittelbar  identisch  mit  dem  Wissen,  dass  wir  das  Erbetene 
stets  bereits  besitzen.  Darum  steht  das  ejo/j-sf  mit  Nachdruck  voran,  und 
werden  die  cartjfiarci  (I  Reg.  3,  5.  Dan.  6,  7.  13)  noch  ausdrücklich  erläutert 
durch  «  tjrrjxctjusy  (bem.  die  Rückkehr  zum  Act.).  In  der  scheinbaren 
Tautologie  liegt  wirklich  die  erwartete  Lösung;  denn  das  Erbetene,  das, 
wenn  wir  es  erbitten,  uns  doch  eben  noch  mangelt,  verwandelt  sich  für 
die  Gebetszuversicht  stets  unmittelbar  in  ein  (mittels  der  Gewissheit  der 
Erhörung  ideell)  Besessenes,  so  dass  jene  Zuversicht  unmittelbar  mit  der 
Gebetserhörung  identifiziert  werden  kanu.  Das  un  «vtov  gehört  zu  s/ousu. 
wie  2,20  (vgl.  2,27.  3.22).  —  v.  16  zeigt,  warum  der  Verf.  noch  einmal 
auf  die  Bewährung  der  Heilsgewissheit  in  der  Gebetserhörung  zu  sprechen 
kam  (v.  14 f.),  weil  mau  kraft  derselben  sogar  die  durch  die  Sünde  ein- 
getretene Störung  des  Heilsbesitzes  beim  andern,  wo  dieser  sie  nicht 
selbst  auf  dem  1,9.  2,  If.  gewiesenen  Wege  aufhebt,  seinerseits  aufheben 
kann,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme.  Die  Verbindung  des  Verb, 
mit  dem  subst.  verb.  {utiagr.  ccfxrtQr. ,  wie  Lev.  5, 6.  Ezech.  18,  24)  dient 
nur  dazu,  diese  Ausnahme  auszuschliessen ;  denn  nur  von  dem  Falle  soll 
zunächst  gesprochen  werden,  wenn  einer  seinen  Bruder  eine  Sünde  be- 
gehen sieht,  die  nach  seinem  Urteil  (bem.  die  subj.  Negation)  keine  Sünde 
zum  Tode  {nqog  &c(varov,  wie  Joh.  11,4,  zur  Sache  vgl.  Num.  18,22.  Hebr. 
10,  26 ff.)  ist.  Da  nur  die  definitive  Glaubensverweigerung  zum  unwider- 
ruflichen Tode  führt  (Joh.  8, 24) ,  so  kann  die  Todsünde  nur  der  Abfall 
vom  Glauben  (vgl.  2,  19)  oder  (was  nach  allen  Ausführungen  des  Briefes 
ohne  einen  solchen  gar  nicht  eintreten  kaim)  der  prinzipielle  Libertinismus 
sein.  Wo  diese  Todsünde  nicht  begangen ,  da  setzt  der  Verf  als  selbst- 
verständlich voraus,  dass  der  christliche  Bruder,  sobald  er  seinen  Bruder 
sündigen  sieht,  für  ihn  bitten  wird,  damit  Gott  in  ihm  Erkenntnis  seiner 
Sünde  (1, 8)  und  gläubiges  Verlangen  nach  der  Sündensühne  in  Christo 
(2,  If.)  wirke.  Ist  nun  der  Gläubige  der  Erhörung  seines  Gebetes  gewiss 
(v.  15),  so  wird  er  dem  Bruder  durch  seine  Fürbitte  Leben  geben  (vgl. 
Jak.  5,20),  d.h.  er  wird  dadurch  die  göttliche  Gnadenwirkung  herbei- 
führen, durch  welche  der  Bruder  in  den  Heilsstand  gelangt  (v.  11  f.),  m 
dem  er  in  vollem  Sinne  doch  noch  nicht  gewesen  sein  kann,  wenn  er 
überhaupt  noch  .sündigt.  Das  toi?  ufiuQtavot^ßiv  ist  eine  •  inkorrekte 
Apposition  zu  «wrw,  welche  die  Absicht  hat,  den  Gedanken  dahin  zu 
verallgemeinern,  dass  dies  überhaupt  nur  eintreten  kann  bei  solchen, 
welche  (d.  i.  wenn  sie)  nicht  zum  Tode  gesündigt  haben ,  worüber  das 
Urteil  des  einzelnen  (vgl.  euv  xig  idrj  xt'ä.)  auch  irren  kann.  Daher  folgt 
noch    einmal   die   ausdrückliche  Aussage,    dass   es   eine  Sünde  zum  Tode 
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ria  TCQog  d^ävavov  ov  Tteql  €/.€ivr^g /Jycu  Iva  iQiotr^Gi].  \1  näoa 
adr/iia  ai^agrla  ioziv,  ymI  I'otiv  ajuagria  ov  Ttgog  ^ävarov. 

18  oXdafxEv  QTL  Tväg  6  yeyewrji^evog  l/.  xov  &eoi  oix  cc(A.aQ- 
Tccvu,  aXXa  ö  yevviqd^sig  ex  tov  d-eov  rr^oei  havxov,  y.al  6  rvo- 
vijQog   oix   ccTtrevai   avTOV.     19  oida/xev  ort  cz  tov  d^eov  iof^ev, 

giebt  (bem.  das  vorautretende  sarir  mit  Verbalbedeutung,  vgl.  Joli.  5, 45), 
von  der  er  nicht  rede.  Zu  tya  vgl.  3,11.23.  4,21,  zu  eQ(>)T7jatj  .Job.  4, 40. 
14,  16.  In  der  Verheissung,  die  er  solchem  Bitten  gegeben,  lag  indirekt 
die  Aufforderung,  dass  mau  bitten  solle;  eine  solche  spricht  er  füi-  diesen 
Fall  nicht  aus,  weil  das  Gebet  unerhörbar  wäre  (vgl.  Hebr.  6,  4 ff.).  Das 
auf  das  grammatisch  zunächst  stehende  Subjekt  bezogene  exsivrig  zeigt, 
dass  dem  Verf.  die  Sünde ,  die  nicht  zum  Tode  führt ,  doch  das  Haupt- 
subjekt ist ,  dass  er  jener  nur  als  eines  Ausnahmefalls  gedenkt,  in  dem 
man  es  sich  selbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  eine  Bitte  unerhört  bleibt.  — 
Y.  17.  naaa  adixicc)  vgl.  1,9.  Da  jede  Abweichung  von  dem  normalen 
gottwohlgefälligeu  Wesen,  der  öixutoavrij  (2,29.  3,7),  Sünde  ist  und  es 
darunter  auch  Sünde  giebt,  die  thatsächlich  nicht  Todsünde  ist  (bem.  die 
objektive  Negation),  so  bleiben  der  Fälle  immer  noch  genug  übrig,  wo 
jene  der  Fürbitte  gegebene  Verheissung  statt  hat. 

5,18 — 20.  oidce^sy)  vgl.  3,2.14.  Der  empirischen  Thatsache  gegen- 
über, von  der  v.  16 f.  ausging,  dass  ein  solches  Sündigen  oft  genug  vor- 
kommen wird,  verwahrt  der  Verf.  seine  Grundanschauung,  wonach  bei 
jedem,  der  in  vollem  Sinne  ein  aus  Gott  Gezeugter  (Ijem.  das  part. 
perf.)  ist,  dieser  Fall  nicht  vorkommt  (3, 9).  Das  cd'M<  ist  nicht  mehr  von 
Ott  abhängig,  weil  es  der  Sache  nach  den  Grund  der  eben  ausgesproche- 
nen Gewissheit  enthält.  Absichtsvoll  miterscheidet  der  Verf.  das  part. 
aor.  yevvri&Ei?  von  dem  part.  perf.  ysysyyijusfog:  wer  eimnal  aus  Gott 
gezeugt  ist,  der  bewahrt  sich  selbst  {rtjQei  mvxov,  wie  Jak.  1,  27)  vor  jeder 
feindseligen  Macht,  welche  jene  Gotteswirkung  aufheben  könnte,  und  wird 
dadurch  eben  ein  solcher,  welcher  durch  sie  dauernd  bestimmt  ist.  Die 
einzige  gottfeindliche  Macht,  die  dies  thun  will,  ist  aber  der  Teufel 
(o  710»/.,  wie  2, 13) ,  und  dieser  ist  der  Selbstbewahrung  des  aus  Gott  Ge- 
zeugten gegenüber  so  ohnmächtig  (vgl.  Jak.  4,  7),  dass  er  ihn  auch  nicht 
eimnal  anrühren  kann  {cnrerca,  vgl.  Psal.  105, 15.  Sach.  2,  12),  geschweige 
denn  irgendwie  schädigen.  Zur  Sache  vgl.  Joh.  14,-30.  —  Y.  19.  oiöauev) 
nimmt  das  oiduuey  v.  18  auf,  um  zu  konstatieren,  dass  das  dort  Gesagte 
auf  ihn  und  die  Leser  zutreffe ,  die  ja  nach  4, 4. 6  aus  Gott  her  (also 
yeyevvTjfiEvoC)  sind ,  während  von  der  gottfeindlichen  Welt  in  ihrer  Ge- 
samtheit (o  xoafxog  o'Aog,  vgl.  2, 2)  das  Gegenteil  gilt.  Die  zweite  Vers- 
hälfte bringt,  wie  die  von  v.  18,  zu  der  sie  emen  Gegensatz  bildet,  einen 
selbständigen  Satz.  Bei  der  Welt  kommt  ein  Anrühren  des  Teufels  gar 
nicht  mehr  in  Frage,   weil   sie  ganz  und  gar  in  seiner  Gewalt  liegt,  ihr 
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ymI  6  '/.oof-iog  okog  iv  t(Ö  7iovrjQ(ü  '/.eirai.  20  ol'öai^ev  öi  ort 
6  viog  tov  dsoi'  iqy.ei,  y.ai  deöto/.ev  fj/nlv  dtdvoiav,  iva  yivio- 
GAOfiev   Tov   ahjd^ivov,    /.al    tof-iiv   iv  toj    ah^d^ivco,    iv  ri^   vuo 


maclitlos  dahingegeben  ist.  —  v.  20.  oi  6a^sv  6i)  erläutert  mit  dem  näher- 
bestimmenden  Se,  wiefern  wir  das  v.  19  Gesagte  wissen  können  trotz  der 
V.  16f.  erörterten,  damit  scheinbar  im  Widerspruch  stehenden  Fälle.  Das 
r/xsi  (Job.  8,  42)  entspricht  dem  damit  verbundeneu  Perf.  Saöwxsv  und  be- 
zeichnet daher  nicht  die  Thatsache  seiner  Menschwerdung,  sondern  sein 
Gekommensein  und  Dasein  als  die  Ursache  davon,  dass  uns  dauernd  die 
Fähigkeit  der  Gotteserkenntnis  verliehen  ist.  Zu  Sucvoiu  im  Sinne  von 
Erkenntnisvermögen  vgl.  Prov.  2, 10.  Eph.  4,  18,  zu  ivu  als  reine  Um- 
schreibung des  inf.  epexeg.  (wie  hier  noch  ausdrücklich  durch  den  damit 
verbundeneu  Ind.  angedeutet)  Joh.  17,3.  Dass  Gott  o  (ih]&ivog  schlechthin 
heisst,  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  sofort  auch  der  Sohn  Gottes,  in  dem 
sein  Wesen  offenbar  (und  darum  erkennbar)  geworden ,  ebenfalls  als  der, 
welcher  diesem  Wesen  Avirklich  und  vollkommen  entspricht,  bezeichnet 
werden  soll.  —  xai)  beginnt  wie  das  xm  v.  19  einen  selbständigen, 
nicht  mehr  von  ort  abhängigen  Satz;  denn  dass  wir  mit  unserm  ganzen 
Sein  in  Christo  wurzeln  (3,  6).  ist  die  unmittelbare  Thatsache  christlicher 
Erfahrung,  die  dem  Bewusstsein  von  der  Ennöglichung  der  Gotteserkennt- 
nis durch  ihn  zur  Seite  tritt.  Das  sv  xio  vi(o  um.  kann  nur  Apposition 
zu  dem  av  r.  feh]&.  sein,  da  der  ohnehin  harte  Wechsel  der  Bedeutung 
von  EU  (auf  Grund  von,  durch  Vermittlung)  gegen  allen  johanneischen 
Sprachgebrauch  wäre.  Eben  darum  ist  ja  Gott  vorher  nicht  o  ctXr]&.  ^sog 
(wie  Joh.  17,  3),  sondern  o  cdrjd^.  genannt,  um  den  Sohn,  in  dem  wir  sind, 
wenn  wir  in  ihm  Gott  selber  erkennen  und  haben,  nun  auch  mit  ganz 
demselben  Prädikat  zu  bezeichnen.  Um  die  Berechtigung  dieser  Identifi- 
zierung sicherzustellen,  wird  eben  noch  das  ovtos  aanv  xi'A.  hinzugefügt. 
Dasselbe  kann  nämlich  nur  auf  Christum  gehen,  da  es,  auf  Gott  bezogen, 
zumal,  wenn  derselbe  schon  zweimal,  und  zwar  unter  Voraussetzung  der 
Selbstverständlichkeit  dieses  Ausdrucks,  als  der  Wahrhaftige  schlechthin 
bezeichnet  ist,  eine  unerträgliche  Tautologie  wäre.  Dass  er  als  der  wahr- 
haftige Gott  bezeichnet  ist,  hat  keine  Schwierigkeit  in  einem  Zusammen- 
hange, in  welchem  er  als  der  Vermittler  der  Gotteserkenntnis  dadurch 
bezeichnet  ist,  dass  man  in  ihm  den  Wahrhaftigen  selbst  hat,  wird  aber 
dadurch  zur  Notwendigkeit,  dass  das  Prädikat  f w>;  mioviog,  d.  h.  der  Ver- 
mittler ewigen  Lebens  zu  sein,  nach  Joh.  11,  25.  14,6  nur  von  Christo 
ausgesagt  sein  kann.  Da  er  es  aber  ist,  sofern  er  die  Gotteserkenntnis 
vermittelt  (Joh.  17,3),  so  hat  sich  in  uns,  die  wir  in  ihm  sind,  die  durch 
ihn  gebrachte  Möglichkeit  der  Gotteserkenntnis  und  darum  der  v.  19  in 
Anspruch  genommene  Heilsstand  verwirklicht.  Bern.,  wie  der  zuletzt 
wieder   an   seinen  Eingang  (v.  13)  anknüpfende   Briefschluss   zugleich  in 
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aiTOv   ^h]O0i    Xqioxu) .    ovxog   ioriv   6   ulr^O^Lvoc.    Ssog  /mI   Ccori 
alioviog. 

21   TETivia,  (pvld^uTE  favra  otio  xiZv  iIöojIojv. 


lüANOY  B. 


l  'O  TiQEoßvTEQog  hJ^E/.Tfi  Y.iQia  Kul  ToTg  xey.voig  avr^g, 
ovg    syto    h'/artu)    iv    ukr^d-eia,    vmI    ova    iyco    (.lovog,    aXka    /.al 

den    Anfang    (1,  If.)    und    das    Ende    (v.  11  f.)    des    eigentlichen    Briefes 
zurückgeht. 

5,21.  xsxvia)  wie  2,1.  Abschied  nehmend  ermahnt  er  sie,  fortan, 
■wenn  er  nicht  mehr  zu  ihnen  redet,  in  jedem  einzelnen  Falle  (bem.  den 
imp.  aor.)  sich  selbst  zu  bewahren  (bem.  das  absichtsvolle  ffv'l.  savxa 
statt  des  Med.  II  Petr.  3, 17).  Als  ftcfwA«  bezeichnet  er  im  Gegensatz  zu 
dem  wahrhaftigen  Gott  v.  20  (vgl.  I  Thess.  1,  9)  die  Wahngebilde  von  Gott, 
die  in  dem  Gesichtskreis  des  Verf.  liegen,  sei  es  der  antichristlichen  Irr- 
lehre, die  Gott  nicht  in  dem  fleischgewordenen  Sohne  erkemien  will,  sei 
es  derer,  die  ihre  Gotteserkenntnis  mit  einem  Mangel  an  Bewährung  in 
der  Gerechtigkeit  und  insbesondre  im  Lieben,  oder  gar  mit  prinzipiellem 
Libertinismus  vereinbar  halten. 


V.  1 — 3.  Der  briefliche  Eingang.  —  o  nQsaßvrsQog)  schlecht- 
hin, kann  nur  vom  Lebensalter  verstanden  werden  (vgl.  Gen.  18,  11.  I  Petr. 
5,5.  I  Tim.  5,  1)  und  bezeichnet  den  letzten  Vertreter  einer  älteren 
Generation  der  jüngeren  gegenüber  (vgl.  I  Joh.  2,  1).  Die  unbenannte, 
nur  als  erwählte  (im  Sinne  von  I  Petr.  5,  13)  charakterisierte  Hausherrin 
{xvQia,  wie  Gen.  16,  4.  II  Reg.  5,  3)  ist  offenbar  eine  Gemeinde,  die  nur  als 
Ganzes  von  den  Gemeindegliedern  als  ihren  Kindern  (bem.  das  maskulinische 
ovg  und  dazu  Gal.  4,9)  unterschieden  wii-d,  weil  in  dem  Punkte,  um  den 
es  sich  in  dem  Briefe  handelt,  sehr  wohl  die  Gemeinde  im  ganzen  sich 
anders  verhalten  kann  als  einzelne  ihrer  Glieder.  Das  betonte  ey(o  bildet 
einen  Gegensatz  zu  solchen,  die  sich  um  Einfluss  in  der  Gemeinde  be- 
werben (v.  7),  aber  nicht  in  wahrhafter  Liebe  (er  rdt]».,  wie  I  Joh.  3,  18), 
die  sich  bei  ihm  schon  darin  zeigt,  dass  alle  wahren  Christen  sie  teilen. 
Dieselben  werden  mit  Anspielung  darauf  charakterisiert  als  diejenigen, 
welche  die  Wahrheit  (natürlich  im  objektiven  Sinne,  wie  I  Joh.  2,  21) 
erkannt  haben,  und  zwar  so,  dass  sie  dieselbe  dauernd  besitzen  (bem.  das 
part.  perf. ,  wie  I  Joh.  2,  3).  Dass  diese  alle  mit  dem  Apostel  die  (aus- 
schliesslich männlichen)  Kinder  der  Hausherrin  lieben  (ohne  dass  sie  selbst 
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TtdvTsg  Ol  syvcjy.oTsg  tt^v  alri-^eiav ,  2  öia  xriv  aXiq&siav  zriv 
(xevovaav  iv  i]f.tlv,  /.al  f.i€&'  i)^iöv  loTai  elg  xov  aiwva.  3  eovai 
(XEd-'  ij(xtov  xdqig  eleog  eiQtjvri  naQa  d-eov  Ttargog  ymI  7taod  ^ly- 
Gov  Xqiotov  tov  v\ov  tov  TtccTQog  £v  dXii^eicc  y.al  dya-nr^. 

4    h/aqr[v    "kiuv    ovi    evQif/M    e/,    töjv    tckvcüv    aov    TtSQiTta- 


erwähut  wird),  zeigt  deutlich,  dass  es  die  Glieder  einer  im  ganzen  noch 
an  der  Wahrheit  festhaltenden  Gemeinde  sind.  Daher  wird  auch  v.  2 
als  Motiv  dieser  Liebe  {dt«  c.  acc,  wie  40 mal  im  Evang.)  der  ihnen  mit 
dem  Apostel  und  allen  wahren  Christen  gemeinsame  Wahrheitsbesitz 
bezeichnet,  und  zwar  als  ein  dauernder,  sofern  die  Walirheit  in  ihnen 
nicht  nur  ist  (wie  I  Joh.  2,  4),  sondern  bleibt  (I  Joh.  2,  24);  denn  im  Lichte 
dieser  Wahrheit  erkennen  sich  ja  die  Glieder  der  Gemeinde  des  Lichtes, 
aber  auch  nur  diese,  als  Brüder  (I  Joh.  2,  9 f.).  Mit  dem  x((i  löst  sich 
in  hebraistischer  Weise  (vgl.  Joh.  1,  32.  5,  44  und  oft  in  der  Apok.)  die 
Partizipialkonstruktion  auf,  um  noch  nachdrücklicher  hinzuzufügen,  dass 
inmitten  («er«,  wie  I  Joh.  2,  19.  4,  17)  des  Kreises,  dem  alle  wahren 
Christen,  wie  die  angeredete  Gemeinde,  angehören,  die  Wahrheit  für 
immer  ihre  Stätte  hat  {sarca  stg  roi>  latavcc,  vgl.  Joh.  14,  16),  also  auf  ihr 
fA^svEiv  £v  gerechnet  werden  kann;  denn  die  Gemeinde  des  Lichtes  als 
solche  (I  Joh.  2,  8)  besitzt  die  Wahrheit  unverlierbar,  wenn  auch 
einzelne  sie  verlieren  und  damit  aus  ihr  ausscheiden.  —  v.  3.  saxui  fisd^ 
rjfxuiv)  nimmt  in  Fonn  eines  selbständigen  Satzes,  der  v.  1  zur  blossen 
Adresse  herabsetzt,  die  Zusicherung  des  v.  2  auf  an  Stelle  des  gewöhnlichen 
Segenswunsches,  die  nun  natürlich  ebenso  nicht  nur  den  Lesern,  sondern 
allen  wahren  Christen  gilt.  Denn  mit  dem  Wahrheitsbesitz  wird  ihnen 
ja  die  Fülle  göttlicher  Gnade  (Joh.  1, 16  f.),  das  göttliche  Erbarmen  (Jud.  2) 
und  der  Friede,  wie  ihn  Jesus  bei  seinem  Abschiede  verhiess  (Joh.  14,  27), 
zu  teil.  Alle  drei  werden  in  gleich  unmittelbarer  Weise  {tjuqu,  25  mal  im 
Evang. ;  hier  wiederholt)  von  Gott  und  Christo  abgeleitet,  die  ausdrück- 
lich in  ihrem  Verhältnis  als  Vater  und  Sohn  hervorgehoben  werden,  in 
welchem  sie  für  die  Bekenner  der  Wahrheit  in  Betracht  kommen.  Das 
SV  sagt  noch  ausdrücklich,  dass  die  Teilnahme  an  jenen  Heilsgütem  be- 
ruht in  ihrem  Wahrheitsbesitz  und  der  daraus  folgenden  Liebe  (v.  If). 
Beides  steht  artikellos,  weil  es  sich  nur  um  Wahrheit  und  Liebe  handelt, 
wie  sie  als  solche  das  Wesen  des  Christenstandes  ausmachen. 

T.  4r — 7.  Die  Bitte.  —  s%ccqi]v)  vgl.  Joh.  8,  56,  durch  ?,iat/  verstärkt, 
wie  Lc.  23, 8.  Der  Aor.  blickt  auf  den  Augenblick  zurück,  wo  infolge  von 
Mitteilungen,  die  er  erhielt,  sich  ihm  der  erfreuliche  (voraussichtlich  noch 
jetzt  andauernde)  Befund  ergab  (bem.  das  Perf.),  dass  etliche  Gemeinde- 
glieder in  Wahrheit  (vgl.  v.  1)  dem  empfangenen  Gebot  entsprechend 
[y.ad-wg,  wie  I  Joh.  3,  3.  7)  wandeln  (wie  I  Joh.  2,  6).  Zum  Part,  nach  svQiax. 
vgl.  Joh.  11,  17=     Das  partitive    sx  rtüv  rsxy.  (ohne   rivag,  wie  Joh.  16,  17 
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Tovvrag  ev  ah^d^ela,  /a^wg  svToXriv  ilaßo/xev  rtaqa  xov  na- 
TQog.  5  xal  vvv  egioTco  0€,  /.VQia,  olx  cug  Ivvolr^v  yodcpwv 
OOL  /.aivriv,  alV  riv  eXyo^ev  mt  ag/jlg,  %va  aya7cujiu€v  alh]- 
lovg.  6  xat  airi]  iarlv  fj  ayccTttj,  'iva  TCEoiTratiofxEv  v.axa  xag 
evTolag   alxov.      avrrj    f]    hvolri    ioriv,    y.ad^ojg    '^/.ovaare    an 

und  oft  in  der  Apok.)  deutet  in  zarter  Weise  au,  dass  dasselbe  nicht 
von  allen  gilt,  ohne  sich  über  die  Zahl  derer,  von  denen  es  nicht  gilt, 
auszusprechen.  Gemeint  ist  das  Doppelgebot  I  Joh.  3,  23,  das  von  Gott 
als  dem  Vater  herrührt  {fivx.  sXaß.  ticcqu,  wie  Joh.  10,  18),  sofern  er  sich 
als  solcher  in  Christo  offenbart  hat  (v.  3).  —  t.  5.  xki  vvi')  vgl.  I  Joh. 
2,  18.  28,  rein  temporell  im  Gegensatz  zu  e/ciQrjV,  da  Joh.  jetzt  die  als 
xvQia  v.  1  angeredete  ganze  Gemeinde  bittet  (f^wrw,  vgl.  I  Joh.  5,  16), 
ihm  die  gleiche  Freude  zu  machen.  Dieser  Gegenstand  seiner  Bitte  liegt 
so  sehr  in  dem  Gegensatz  des  sqojzoj  zu  dem  syciQt^v,  dass  er  nicht  aus- 
gedrückt zu  werden  braucht,  zumal  der  Verf.,  ehe  er  darauf  näher  ein- 
geht, noch  in  einem  Partizipialsatz  ausdrücken  will,  warum  er  seine  Er- 
mahnung in  die  Form  einer  Bitte  kleidet.  Denn  mit  der  Bitte,  ihm  die 
gleiche  Freude  zu  machen,  schi-eibt  er  ihnen  nicht  ein  Gebot,  das  ein  neues 
wäre.  Bem.  die  absichtsvolle  Wortstellung  und  vgl.  zu  dem  w?  das  wg  ev 
xQVTTTio  Joh.  7, 10.  Das  Gebot,  das  wü-  von  Anfang  hatten  (als  Gegensatz 
zu  dem  neuen,  wie  1  Joh.  2,  7)  wird  bezeichnet  als  das  Gebot  der  Binider- 
liebe  nach  I  Joh.  3,  11.  23;  denn  wie  die  1.  pers.  plur.  zeigt,  hängt  das  lyr. 
nicht  von  sqwtuj  as  ab,  sondern  ist,  dem  ei/o^ev  entsprechend,  Expositions- 
satz zu  svTolriv  YQdcpwp.  Au  ihre  auf  dem  alten  Gebot  der  Bruderliebe 
beruhende  Liebe  appelliert  er,  wenn  er  sie  bittet,  ihm  Freude  zu  machen. 
—  V.  6.  y.ui  UVX1]  eativ)  vorausweisend,  wie  I  Joh.  3,  23.  5,  4.  11.  14,  kann 
nun  eine  nähere  Erläuterung  über  den  v.  5  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetzten Inhalt  seiner  Bitte  anknüpfen,  wie  daraus  erhellt,  dass  Joh. 
nun  zu  dem  Tieginareiy  übergeht,  das  ihm  nach  v.  4  solche  Freude  gemacht 
hat.  Auch  das  xccrcc  t.  evr.  avr.  ist  nur  verständlich,  wenn  es  auf  das 
Gebot  des  Vaters  v.  4  zuräckblickt.  Unmöglich  aber  kaun  die  Liebe, 
welche  in  dem  Wandeln  nach  seinen  Geboten  bestehen  soll ,  die  Bruder- 
liebe (v.  5)  sein;  vielmehr  muss  die  Liebe  zu  dem  gemeint  sein,  um  dessen 
Gebote  es  sich  handelt  (vgl.  I  Joh.  5,  3).  Das  zeigt  auch  die  absichtsvolle 
Wiederaufnahme  des  cvrij  —  eaxiv,  in  dem  das  selbstverständliche  uvrov 
nach  sfToh]  ebenso  ausgelassen  ist,  wie  das  nach  «/«tt»;.  Hier  wird, 
ganz  wie  I  Joh.  3 ,  22  f. ,  die  Mehrheit  der  Gebote  in  das  eine  zusammen- 
gefasst,  worauf  das  uvri]  vorausweist.  Das  mit  Nachdruck  dem  (va 
vorausgestellte  xad-ojg  Tjxova,  cm  cegy?]?  bestimmt,  wie  v.  4,  die  Art  des  in 
diesem  Gebot  geforderten  Wandels  als  ein  der  evangelischen  Heilsbotschaft 
(I  Joh.  2,  24.  3,  11)  entsprechendes  Wandeln  in  dem  Gebot  {su  uvitf),  wo- 
mit nur  das  Festhalten  am  Glauben  au  diese  Heilsbotschaft  gemeint  sein 
kann,  in  den  auch  I  Joh.  3,  23  zunächst  die  Summe  der  Gebote  zusammen- 
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ccQX'^g  tva  ip  avTTJ  TtEQiTtaTrJTe ,  7  bri  noXkol  nXavoi  i^TJXd-ov 
Big  Tov  Kooiiiov,  Ol  f.irj  ö(.ioXoyovvTeQ  IyjüoIv  Xqlotov  igyiof.iEvov 
iv  aaQKi.     ovTog  ioTiv  ö  nXdvog  y.al  6  avTiXQiozog. 

8  ß^aTveTE  savTOvg,  'Iva  /uri  aTtoXearjTe  a  riQyaodfxed^a,  dXld 
f-uod^ov  TtlriQr]  aTtoldßrjzE.  9  uäg  6  nQodyiov  vmI  /.tri  f.iiviov  sv 
rfl  didaxf]   'pov  Xqlotov   d^Eov   ov'a,  tyfii'    o  i.iEviov  sv  rij  didax^, 


gefasst  wird.  Der  Plur.  zeigt  deutlich,  dass  die  v.  5  angeredete  xvguc 
eine  Kollektivperson  ist.  —  v.  7.  ort)  begründet,  woher  gerade  in  diese 
Forderung  alle  Gebote  zusammengefasst  werden,  aus  dem  Aufgetreteusein 
(eirjX&ov  sig  roy  xooju.,  vgl.  I  Joh.  4,  1)  vieler  Verführer  (nXayoi,  wie  Mt. 
27,  63,  vgl.  I  Joh.  2,  26),  welche  Bezeichnung  die  subjektive  Negation  da- 
durch begründet,  dass  sie  nicht  das  Bekenntnis  I  Joh.  4,  2  teilen.  Das 
part.  praes.  eQ/o/neuof  {vgl.  Joh.  6,  14)  weist  zeitlos  auf  den  hin,  der  nach 
jenem  Christenbekenntnis  im  Fleisch  erscheint.  Das  ovrog  sariv  (I  Joh. 
2,  22)  weist,  wie  I  Joh.  2,  18,  darauf  hin,  dass  in  diesen  Vielen  der  Ver- 
führer schlechthin  und  somit  der  Antichrist  erschienen  ist.  Zu  dem  durch 
das  Prädikat  des  Satzes  bestimmten  Numeras  vgl.  I  Joh.  2,  25,  wo  ebenso 
das  Genus  attrahiert  ist. 

V.  8 — 11.  Die  Warnung.  —  ß'ksnsxe  sccvr.)  vgl.  Mc.  13,  9:  jeder 
einzelne  soll  auf  sich  selbst  acht  haben,  damit  sie  nicht  (dadurch,  dass 
sie  sich  verführen  lassen)  zu  Grunde  richten  {ccno'ÄearjTS,  wie  Joh.  6, 39. 
18,  9),  was  er  und  seine  Mitarbeiter  erarbeitet  haben  [tiQyicaujxefyte,  vgl. 
Joh.  6,  27).  Da  der  Lohn  des  Arbeiters  nach  Joh.  4,  36  darin  besteht,  dass 
er  denen,  an  denen  er  gearbeitet,  zum  ewigen  Leben  verhilft,  so  sind  die 
Leser  es,  die  denselben  davontragen  {anolccßrjrE,  vgl.  Num.  34,  14),  wenn 
sie  die  Arbeit  ihrer  Lehrer  nicht  zu  Schanden  machen,  und  zwar  einen 
vollen  {nXrjqf],  vgl.  Joh.  1, 14),  wie  er  mit  dem  vollen  Heilsbesitz  gegeben 
ist  (vgl.  I  Joh.  3,2),  im  Gegensatz  zu  dem,  was  sie  ja  bisher  schon  durch 
diese  Arbeit  empfangen  haben.  —  v.  9.  -iQoayojy)  wie  Sir.  20,  26,  nur 
hier,  wie  gewöhnlich,  intransitiv  gewandt.  Wie  der  Verf.  über  diesen 
(angeblichen)  Fortschritt  urteilt,  zeigt  das  damit  verbundene  x.  urj  jus- 
y(ov,  welches  denselben  als  ein  Nichtverbieiben  (bem.  die  subj.  Neg.)  in 
der  Lehre  von  Christo  (gen.  obj.)  beurteilt.  Weil  nur  die  wahre  Lehre 
von  Christo  lehrt,  dass  sich  Gott  in  ihm  vollkommen  oifenbart  hat,  so 
hat  der,  der  nicht  in  ihr  bleibt,  Gott  überhaupt  nicht.  Im  Gegensatz 
heisst  diese  Lehre  absichtlich  die  Lehre  schlechthin,  und  wird  nach  I  Joh. 
2,  23  hervorgehoben,  dass  mau  in  ihr  den  Vater  hat,  weil  sich  Gott  in 
Christo  eben  als  den  Vater  offenbart -hat,  und  dass  man  damit  dann  auch 
erst  den  Sohn  hat,  weil  jeder,  der  in  ihm  nicht  den  gottgleichen 
Offenbarer  des  Vaters  sieht,  ihn  nicht  erkennt,  man  mag  sonst  von  Christo 
lehren,    was  man  will.     Zu   dem  nachdrücklichen  ovrog  (dieser  und  kein 
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ovTog  /tat  TOP  Tiarega  /.al  tov  vlov  tyu.  10  ei  rig  tqyfixai 
TtQog  vf.iag  xat  TaitrjV  Tiljv  didayriv  ov  qtQEL,  fii]  "kai-ißavere 
avtov  eig  ol/Jav,  Aal  yaLQELv  avxuj  f-tri  MyeTE'  11  6  Xiytov  yaq 
avT<o  yaiQEiv  AOivcovel  rolg  Eqyoig  airov  xdlg  7iovi]Qolg. 

12  TTolXct  f'/wv  v\.dv  ygdqjeiv  ov/.  ißovliqS^r.v  dia  yäqxov 
y.al  /iiilavog,  akla  iXTriCio  yeveG&ai  TtQog  t/.iäg  y.al  otoi-ia  7tQog 
GTOf-ia  XalrjoaL,  %va  t)  y^Q^  fj^itöv  7te7tXrjQiüf.uvr]  fj.  13  aG7ta- 
CExal  OE  Tcc  TE/iva  T^g  adElq)^g  oov  znjg  tÄleArrjg. 


andrer)  vgl.  Joh.  6,  46.  7,  18.  15,  5.  —  v.  10.  si  zog)  wie  Apok.  11,5,  hier 
ganz  notwendig,  weil  der  Verf.  nicht  über  die  Folgen  eines  möglichen 
Falls  meditiert,  sondern  eine  Vorschrift  für  den  thatsächlich  vorkommenden 
Fall  giebt ,  dass  einer  (ein  reisender  Lehrer)  zu  ihnen  kommt  {sQ/.  nqog 
wie  Joh.  14,  18.  28)  und  die  v.  9  besiDrochene  Lehre  nicht  bringt  {(psQ. 
wie  Joh.  18,  29).  Bem.  die  objektive  Negation,  welche  das  Verbum,  aber 
nicht  den  gesetzten  Fall  verneint,  wie  Apok.  20,  15.  Das  fitj  '/.«fiß.  (Joh. 
19,  27)  bezeichnet,  wie  das  sig  oixtuv  (Mc.  6,  10)  zeigt,  die  Versagung  der 
Gastfreundschaft,  und  selbst  der  Abschiedsgruss,  auf  den  hier  das  yaiQeiv 
(Jak.  1,  1)  gehen  muss,  soll  dem  von  der  Schwelle  Abgewiesenen  nicht 
mitgegeben  werden,  weil  derselbe  ihn  als  christlichen  Bruder  legitimieren 
würde  und  man  durch  diese  seine  Anerkennung  nach  v.  11  Gemeinschaft 
macheu  würde  [xoiv.,  wie  1  Petr.  4, 13)  mit  seinen  bösen  Werken  (vgl.  I  Joh. 
3,  12),  die  eben  darin  bestehen,  dass  er  unter  dem  Scheine,  christliche 
Lehre  zu  bringen,  andre  verführt  (v.  7).     Zur  Sache  vgl.  Mt.  18, 17. 

V.  12f.  Der  Briefschluss.  —  s'/^^')  c-  iuf-,  wie  Joh.  8,26.  16, 12: 
obwohl  ich  vieles  zu  schreiben  hatte,  beschloss  ich.  Das  sßovh]&t]v 
(Jud.  5)  ist  vom  Staudpunkt  der  Briefempfänger  aus  gedacht.  Zu  dem 
ÖLu  xagrov  (Jerem.  36,  23)  x.  ^ehcyog  (II  Kor.  3,  .3)  ist  ein  dem  yqucpeiv  zu 
entnehmender  allgemeinerer  Begriff  (mitteilen)  zu  ergänzen.  Das  im 
Gegensatz  dazu  stehende  (persönliche)  Zu-ihnen-kommen  (Joh.  6,21.  25)  wird 
mit  E%7iit.o}  eingeführt,  weil  es  ja  nicht  unmittelbar,  wie  jenes,  in  seiner 
Macht  stand.  Zu  arofia  nQog  ßxofiu  vgl.  Num.  12,  8.  Das  7jenh]Q(ofX6yi] 
(I  Joh.  1,  4)  geht  hier  darauf,  dass  sich  mit  der  Freude  an  dem  Segen, 
den  er  ihnen  bringt,  die  Freude,  sie  wiederzusehen,  verbindet.  —  v.  13. 
uanaC.  fff)  vgl.  I  Petr.  5, 13.  Die  Kinder  der  erwählten  (v.  1)  Schwester 
können  nur  die  Glieder  der  Schwestei'gemeinde  sein ,  aus  welcher  der 
Brief  kommt. 
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mANOY  r. 

1  0  7CQ€aßLT£Q0g  ra'iq}  rqj  ayaTtrjTqj,  ov  eyio  aymtvJ  sv 
akrjd-eLa.  2  ayartijTe,  ttsqI  ttccvtiov  eiy^Ofiai  GS  sioöovad-ai  vm! 
vyiaiveiv,  •/.ad-iug  svodovrai  aov  fj  ipt^iq.  3  iyaQrjV  yag  liav, 
iQXOf-ievtov  adeXcpcov  y.al  f.iaQTVQOvvxcov  aov  vf]  ahjd^eia,  y.ad-iog 
ov  iv  ah]d-eia  jtEQLnazeig.  4  /neiCozigav  tovtcov  orz  eyw  ya- 
Qav,  %va  cf/.ovio  xa  i}.ia.  %h-va  iv  %J^  ahid^elcc  TtSQiTcaTovvra. 

V.  1  —  4.  Der  briefliche  Eingang.  —  o  ngsaii.)  wie  II  Job.  1. 
Das  Kytmrjxiü  (vgl.  I  Job.  2,  7),  das  v.  2.  5.  11  in  der  Anrede  wiederkehrt, 
wird  dadurch  noch  bedeutsamer  gemacht,  dass,  wie  II  Joh.  1,  sein  Lieben 
als  ein  wahrhaftes  bezeichnet  wird.  —  v.  2  folgt,  wie  II  Joh.  3,  ein  selb- 
ständiger Segenswunsch,  durch  den  v.  1  zur  blossen  Adresse  herabgesetzt 
wird.  —  nsQi  nuvrojv)  mit  Nachdruck  vorangestellt,  gehört  zu  ivo^ov- 
G»(a  (Prov.  17,  8.  28,  13).  Er  erfleht  ihm  (fr/.,  wie  Jak.  5, 16)  Wohlergehen 
in  jeder  Beziehung  und  insbesondere  Gesundheit.  Das  x.  vyrcai'siy  (Gen. 
29,  6.  37,  14)  hebt  aber  nur  wie  parenthetisch  ein  einzelnes  Moment  aus 
diesem  allseitigen  Wohlergehen  hervor,  da  das  begründende  xa&iag  (I  Joh. 
2,  6)  ja  an  das  evod.  anknüpft.  Es  involviert  das  grösste  Lob  seines  geist- 
lichen Lebens,  dass  er  ihm  kein  grösseres  Wohlergehen  erflehen  kann, 
als  das,  was  seine  Seele  bereits  geniesst.  Das  Subj.  steht  nachdrücklich 
am  Schlüsse  im  Gegensatz  zu  ne^i  tjuvtwv.  —  v.  3  begründet  dieses  Lob 
durch  die  grosse  Freude,  die  er  empfand,  so  oft  Brüder  kamen  (bem.  das 
part.  imp.)  und  in  betreif  seiner  der  Wahrheit  Zeugnis  gaben  (.ukqt.  r. 
uhj&. ,  wie  Joh.  5,  83) ,  was  wohl  einen  Gegensatz  involviert  gegen  Ver- 
leumdungen, die  man  wider  ihn  ausstreute.  Daher  wird  es  noch  aus- 
drücklich dadurch  erläutert,  dass  ihr  Zeugnis  genau  der  Art  entsprach, 
wie  er  in  Wahrheit,  d.  h.  wirklich  (vgl.  II  Joh.  4)  wandle.  Über  die  Be- 
schafi"enheit  seines  Wandels  ist  damit  noch  nichts  Positives  ausgesagt.  Das- 
selbe liegt  vielmehr  nur  indirekt  in  v.  4;  denn  wenn  er  keine  grössere 
(bem.  die  aus  der  poetischen  Sprache  überkommene  doppelte  Kompara- 
tiousform)  Freude  kennt,  als  die,  von  seinen  Kindern  zu  hören,  dass  sie 
(cixovio  c.  part.,  wie  Joh.  1,  37)  in  der  Wahrheit  wandeln,  so  wird  eben 
die  sehr  grosse  Freude  v.  3  eine  solche  gewesen  sein.  Die  Konstruktion 
ist  ganz  wie  Joh.  15,13,  nur  dass  statt  des  vorausweiseiiden  tuvt^jv. 
xovrmv  steht,  weil  das,  was  der  Expositionssatz  mit  iva  bringt,  ein  viel- 
fach sich  wiederholendes  ist.  Das  t«  £,u«  isxvu  bezeichnet  hier  (anders 
als  I  Joh.  2, 1)  seine  geistlichen  Kinder ,  d.  h.  die  von  ihm  Bekehrten. 
Das  Wandeln  in  der  Wahrheit  geht  wohl  nach  II  Joh.  6  vorzugsweise  auf 
das  Festhalten  der  von  ihm  überkommenen  wahren  Lehre. 
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5  ayauTiTe,  yciGiov  rtoiEig  o  tav  ^Q'/dorj  eig  -covg  adelq)Ovg, 
'/.al  TOtTO  ievovg,  6  oc  if.iaQTtQtjOav  oov  xfj  ayänr^  Ivwclov 
^M/lrioiag,  ovg  VMlwg  TtoiiqaeLg  TtgOTta/mpag  a^uog  toi  ^£or. 
7  v7t€Q  yaQ  Tov  orof-iarog  s^ijXd^ov  f.irßtv  la/ußarovreg  cctvo 
Tiöv  id-vr/.iov.  8  r)/iieig  ovv  6(feiXoinev  ivtola/iißdveLv  Tovg  tol- 
ovTOvg,  iva  ovvsQyol  yt-VM^ed-a  rrj  dlr]9^SLa. 


V.  o— 8.  Die  reisenden  Missionare.  —  niaroi/)  vgl.  IJoh.  1,9. 
Das  neutr.  adj.  steht  statt  des  Adv.,  weil  das  Thun,  um  das  es  sich 
handelt,  durch  einen  Relativsatz  eingeführt  wird,  in  welchem,  dem  Praes. 
Tioieig  entsprechend,  der  conj.  aor.  nur,  wie  Joh.  1,  83,  das  fut.  exactum 
vertreten  kann:  treu,  d.  h.  der  Erwartung  entsprechend,  welche  dein 
früheres  Verhalten  (v.  6)  erweckt,  handelst  du  in  dem,  was  irgend  du 
gethan  haben  wirst  {sQyaarj,  wie  II  Joh.  8)  gegen  die  Brüder,  die  der  Art. 
als  die  ihm  bekannten  nur  bezeichnen  kann,  wenn  sie  die  Briefüberbringer 
waren.  Das  x.  xovro  (und  zwar,  wie  I  Kor.  6,  6)  hebt  hervor,  dass  solches 
Thun  um  so  anerkennenswerter  ist,  wenn  es  gegen  Fremdlinge  (II  Sam. 
12,  4.  Hiob  31,  32)  geübt  wird ,  die  nicht  seiner  Gemeinde  angehören.  — 
V.  6  zeigt  zunächst,  worauf  sich  die  in  dem  niarou  angedeutete  Erwartung 
gründet.  Die  reisenden  Missionare  waren  schon  einmal  in  der  Gemeinde 
des  Cajus  gewesen  und  hatten  danach  vor  {evwniov,  wie  Joh.  20,  30)  voller 
Gemeindeversammlung  (exx'Arjaueg,  wie  Mt.  18,  17),  also  in  grösstmöglichster 
Öffentlichkeit  Zeugnis  abgelegt  für  {/uuqt.  c.  dat.,  wie  v.  3)  die  von  ihm 
bewiesene  Liebe  (bem.  das  voranstehende  aov).  Dagegen  bezeichnet 
das  xakcog  noisig  (c.  part. ,  wie  II  Petr.  1 ,  19)  das  nach  seinem  früheren 
Verhalten  zu  erwartende  Thun  (v.  5)  als  ein  treffliches,  löbliches  (Jak. 
2,  8.  19),  das  er  jetzt  wieder  zeigen  wird,  wenn  er  jene  weiter  befördert 
haben  wird  (bem.  wie  auch  hier  das  part.  aor.  das  fut.  exact.  vertritt). 
Zu  dem  TrQonsfiTTsiv  (Tit.  3,  13)  gehört  die  Ausrüstung  zur  Weiterreise, 
event.  teilweise  Begleitung  auf  derselben;  es  setzt  die  vorgängige 
Gastfreundschaft  als  selbstverständlich  voraus.  Das  ccSiojg  tov  (feov  (I  Thess. 
2,  12)  zeigt,  dass  es  Boten  des  Evangeliums  sind,  in  denen  man  nach  Mt. 
10,  40  Gott  selbst  aufnimmt.  —  v.  7.  vtisq  yccQ  tov  ovo  ix.)  vgl.  Rom.  1, 13. 
Der  Art.  kann  nur  demonstrativ  auf  i9-eoti  zurückweisen,  dessen  Name 
durch  die  Verkündigung  der  Heilsbotschaft  verherrlicht  wird  (Joh.  17,  6). 
Zu  ahjX^ou  vgl.  I  Joh.  4,  1.  Weil  sie  nach  dem  Gebote  Christi  Mt.  10,  8 
von  den  Heidnischen  (£.Vf/c.,  wie  Mt.  5,  47),  denen  sie  das  Evangelium 
bringen,  und  von  deren  Lebeussitte  sie  sich  doch  streng  geschieden  halten 
müssen,  nichts  nehmen  (bem.  die  subj.  Negat.),  sind  sie  der  Unterstützung 
ebenso  bedürftig  wie  nach  dem  Zweck  ihrer  Reise  würdig.  —  T.  8.  viustg 
o  vf)  Darum  sind  wir,  die  wir  ihre  Brüder  sind  (v.  5),  verpflichtet  {o(p£i'Aofxsy, 
wie  I  Joh.  2,  6.  3, 16),  sie  gastlich  aufzunehmen.  Bem.  das  an  fiijdsv  Xctfiß. 
anspielende   vnoXccfjßapsty.    Der  Alte  schliesst   sich   selbst  in  diese  Ver- 
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9  egyailid  tl  t7]  i/.y.Xi^aia.  aDJ  6  cpiXoTtqcoxEvov  avnZv 
JiOTQEcprig  ovY.  fTtidiyßzaL  ))i.iäg.  10  Ölcc  toito,  iav  eXd^co, 
V7t0{.ivrioio  avTOv  za  eqya  a  ttoiei  koyoig  TtovijQoiq  cpXvuQCov 
fjixäg,  '/.al  jLtri  aq/Mif-ievog  Irrt  rovroig  oiTe  avTog  emöeyETai 
TOVQ  adeXq)Ovg,  vmI  xovg  ßovXofxivovg  vxoXvei  y,ai  £/.  rijjg  cx- 
y,Xr^aiag   £/.ßdXXei.     11    dyaTttjTi,   jt/i^  fxif.iov  to  '/.av.ov,    aXXd  zo 


pflichtung  ein,  da  es  sicli  nur  um  das  Verhältnis  eines  chi-istlichen  Bruders 
zum  andern  handelt.  Zu  rov<;  roiovrovg  vgl.  I  Kor.  16, 16.  18.  Das  avv 
in  ovveQyoi  geht  auf  die  Missionare,  so  dass  rtj  cchjO-.  dat.  comm.  zu  yivw- 
^£&u  ist,  statt  des  sig  II  Kor.  8,  23.  Kol.  4,  11:  damit  wir  (durch  solche 
Unterstützung  ihrer  Arbeit)  Mitarbeiter  werden  der  Wahrheit  zu  gut. 

V.  9 — 12.  Diotrephes  und  Demetrius.  —  t>;  £y.x'/.r^atcc)  natür- 
lich des  Cajus.  Gemeint  ist  wohl  unser  zweiter  Brief.  Das  ccvtmv  geht 
auf  das  kollektive  sxxX.  Wenn  Diotrephes  in  ihr  die  oberste  Autorität 
zu  erlangen  strebte  {(piXoiQtDtevüDv),  muss  er  schon  irgend  eine  amtliche 
Stellung  gehabt  haben.  Das  Praes.  snt6sxsTa(  geht  auf  sein  bereits 
wiederholt  erprobtes,  also  grundsätzliches  Verhalten,  wonach  er  den 
Apostel  (in  seinen  Sendboten,  Briefen  etc.)  nicht  annahm,  also  auch  den 
erwähnten  Brief  der  Gemeinde  vorenthalten  haben  würde,  wenn  der  Verf. 
ihn  in  seine  Hände  gelegt  hätte.  —  T.  10.  d'i«  rovro)  vgl.  1  Joh.  3, 1.  4,  -5. 
Das  eav  fX,9^w  weist  auf  den  II  Joh.  12  gehofften  und  auch  hier  immer 
noch  hypothetischen  Besuch,  bei  dem  er  aber,  wenn  es  dazu  kommen 
sollte,  die  Gemeinde  daran  erinnern  will  {vnofii'9jaM,  vgl.  Joh.  14,  26),  wie 
das  Thun  dessen  gewesen  sei,  durch  den  sie  sich  tyrannisieren  lässt  (bem. 
clas  betont  gestellte  c<vtov).  Dieses  sein  Thun  charakterisiei't  der  Apostel 
schon  jetzt  dadurch,  dass  er  mit  bösen  Worten  {novrjq.,  wie  I  Joh.  8, 12. 
II  Joh.  11),  d.  h.  mit  verleumderischer  Nachrede  ihn  verschwatzt.  Der 
Ausdruck  (vgl.  das  Subst.  cflim^og  IV  Makk.  5,  10.  I  Tim.  5,  13)  deutet 
darauf  hin,  dass  es  leeres,  jedes  auch  nur  scheinbaren  Grundes  entbehi'en- 
des  Gerede  ist.  Durch  das  Dazwischentreten  des  subordinierten  Partizi- 
jjialsatzes  firj  uQy.ot\ueyog  (vgl.  II  Makk.  5,  15.  Hebr.  13,  .5)  löst  sich  die 
Partizipialkonstruktion  auf,  und  es  tritt  ein  selbständiger  Hauptsatz  ein, 
dessen  beide  Teile  durch  ovts  —  xai  (Joh.  4, 11)  verbunden  sind.  Er  für 
seine  Person  nimmt  die  Brüder  nicht  auf  (vgl.  1  Makk.  12,  8) ,  was  an 
sich  schon  ein  unbrüderliches  Verhalten  ist.  Wenn  er  solche,  die  es 
wollen,  daran  hindert  und  sie  sogar  exkommuniziert  {ExßaX).€(,  vgl.  Joh. 
9,  34f ),  von  welcher  terroristischen  Massregel  vielleicht  auch  Cajus  bereits 
betroffen  war  infolge  seines  v.  6  geschilderten  Verhaltens,  so  muss  es  ihm 
gelungen  sein,  die  Gemeinde  zu  t;yTannisieren  (vgl.  v.  9).  Lieblosigkeit  und 
Herrschsucht  sind  also  die  Eigenschaften ,  die  iu  den  bösen  Werken  des 
Diotrephes  zur  Erscheinung  kommen.  —  v.  11.  jui  uov)  vgl.  Sap.  4,  2.  15,  9. 
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ayad-ov.  6  aya&OTtotaiv  iy.  tov  -Osov  löziv  6  y.ay.07toiajv  ovx 
HüQa/.ev  TOV  ^eov.  12  J}jf.iijrQiqj  /ii€f.iaQTiQrjTai  Itvo  7cdvTiov 
■/Ml  V7t  aiTrjg  Trjg  alYj&eiag-  vmI  fifxeiq  de  fxaqxvQOVfxev,  y.al 
oidag  ort  f]  ^UQtvQia  fjixiov  a^?j^*jg  Iotlv. 

13  TTolla  eixov  ygailiai  aoi,  all'  ov  ^elcu  öia  (.dlavog  ymI 
y.aXafAOV  aoi  ygacpsiv,   14  flniuo  öe  evd-ecog  oe  iöelv,  y.al  orofia 


Obwohl  an  das  Verhalten  des  Diotrephes  anknüpfend,  dessen  Nachahmung 
der  Apostel  von  Cajus  sicher  nicht  befürchtete,  geht  doch  die  Ermahnung 
zu  dem  ganz  allgemeinen  Gegensatz  des  xctxov  und  ayuO^ov  (vgl.  Psal.  87,  27) 
über,  um  beides  auf  seineu  tiefsten  Grund  zurückzuführen,  der  dem 
Gläubigen  keine  Wahl  mehr  lässt.  Das  uyuS^onoiwv  in  seinem  Gegensatz 
zu  xctxon.  (vgl.  I  Petr.  3,  17)  ist  sachlich  identisch  mit  dem  noieiv  dixaio- 
Gvpijy,  au  dem  nach  I  Joh.  3,  10  das  Sein  aus  Gott  erkannt  wird.  Bei  der 
Umkehrung  des  Gedankens  wird  derselbe  wieder  einen  Schritt  weiter 
geführt  zu  der  Quelle  des  ex  r.  ,9-.  siyca,  dem  Geschauthaben  Gottes  in 
Christo  (Joh.  14,  9).  Erst  aus  v.  12  erhellt,  dass  diese  allgemeine  Er- 
mahnung nur  den  Übergang  bilden  soll  von  der  Verurteilung  des  Diotrephes 
zur  Empfehlung  des  Demetrius.  —  fj-Efj-KQxvqijr ca)  steht  im  Sinne 
lobenden  Zeugnisses,  wie  Hebr.  11,2,  das  der  Verf.  von  allen  aus  der 
dortigen  Gemeinde  etwa  zu  ihm  kommenden  Brüdern  (vgl.  v.  3)  empfangen 
hat.  Ja,  die  Wahrheit  selbst,  in  der  er  wandelt  (v.  4),  zeugt  für  ihn, 
sofern  sie  sich  nach  allen  Richtungen  in  semem  Wandel  ausprägt.  Zu 
xca  —  äs  vgl.  Joh.  6,51.  8, 16  f.  In  rjfieig  schliesst  der  Verf.  sich  mit  denen 
zusammen,  von  denen  Cajus  weiss,  dass  sie  den  Demetrius  persönlich 
kennen  und  deren  Zeugnis  ihm  als  wahrheitstreu  und  darum  zuverlässig 
bekannt  ist  (vgl.  Joh.  21,  24).  Diese  nachdrückliche  Bezeugung  zeigt,  dass 
Demetrius  es  noch  mit  der  unter  der  Hen-schaft  des  Diotr.  stehenden 
Majorität  der  Gemeinde  hielt  und  dainim  dem  Cajus  verdächtig  war.  Ihr 
Motiv  aber  kann  kaum  ein  andres  sein,  als  dass  die  Missionare  den  Ge- 
meiudebrief  (v.  9)  an  ihn  abgegeben  hatten,  da  er  durch  ihn  am  ehesten 
noch  (jedenfalls  eher  als  durch  den  vielleicht  bereits  exkommunizierten 
Cajus)  an  die  Gemeinde  gelangen  konnte;  deshalb  soll  Cajus  durch  diese 
nachdrückliche  Empfehlung  bewogen  werden,  ihm  zu  vertrauen  und  sich 
mit  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  setzen. 

V.  13  — 15.  Der  Briefschluss.  —  sixof)  steht  ohne  «y,  weil 
keine  Bedingung  gedacht  ist,  unter  der  es  anders  sein  könnte:  ich  hätte 
dii-  viel  zu  schreiben,  will  aber  nicht  mittels  Tinte  und  Schreibrolu-  {x(d., 
wie  Psal.  45,  2)  schreiben.  Bem.  den  Wechsel  des  inf.  aor.  (von  dem  gegen- 
wärtigen Brief)  und  praes. ;  der  inf.  praes.  steht  vom  Schreiben  überhaupt. 
Ganz  wie  II  Joh.  12  verweist  der  Apostel  v.  14  auf  seinen  bevorstehenden  Be- 
such, der  nun  aber  bereits  nahe  bevorsteht  (sv&scog,  wie  Joh.  5,9.  6,21). — 
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^cQog  OTOi-ia  XaXrjOo^iEv.  15  elg^vri  ooi.  aaudCovrai  os  ol  (pl- 
?.0i.     aanaCov  rovg  q>iXovg  /tat    ovopicc. 

V.  15.  siQf^vr]  aot)  wie  I  Petr.  5,  14,  aber  hier  wohl  im  Sinne  von  Joh. 
20, 19.  21.  26.  Dem  Charakter  des  Privatschreibens  entspricht  der  Gruss 
der  persönlichen  Freunde  {(piloi,  wie  Joh.  15, 14 f.)  des  Adressaten;  dagegen 
zeigt  der  Gruss  an  die  Freunde,  dass  der  Apostel  in  der  Gemeinde  nur 
noch  einzelne  hatte,  die  ihm  näher  verbunüen  waren;  um  so  wämier  macht 
denselben  das  xux  ovofxu  (Joh.  10,  oj. 


tOYJA. 

1  ^lovdag  ^h^aov  Xqiotov  öovXog,  aöeXcpbg  di  *Iay.wßov, 
TÖlg  iv  S^eio  Tiazql  rjya7tr]f.if:voig  y.al  ^IrjGov  Xqiorijj  rsTrjQri/uavoig 
Khjtolg.     2  e'leog  vf-dv  y.al  eig'qvr]  y.ctl  ayccTcrj  ^chjd^vvi^elrj. 

3  l^yaTrrjTol,  Ttäaav  anovdriv  7ioiovf.iEvog  ygacpeiv  vfiiv 
TiBQi   rrjg  '/.OLvrlg  fjfiwv  otoTrjQiag,    avay^rjV  toxov  yqäxpai  vfuv, 

V.  If.  (»/ff.  XQ-  äovXog)  wie  Jak.  1, 1.  Der  Autorität,  in  welcher  er 
als   ein  Dienste  Christi  Stehender    schreibt,    tritt   mit  d's  gegenüber 

die  nähere  Kennzeichnung  seiner  Person  als  Bruder  des  (bekannten)  Ja- 
kobus, der  darum  nur  der  an  der  Spitze  der  Gemeinde  zu  Jerus.  stehende 
sein  kann,  weil  dieser  unter  Heidenchristeu  ebenso  bekannt  war,  wie 
unter  Judenchristen.  Das  substantivische  roig  xXrjTotg  (vgl.  Apok.  17, 14) 
wird  hier  näher  dadurch  bestimmt,  dass  sie  er  i9-fw  nurgi  (Jak.  1,  27.  3,  9), 
d.  h.  auf  Grund  der  Vaterschaft  Gottes,  der,  indem  er  die  Gläubigen  zu 
seinen  Kindern  berufen,  sich  ihnen  zum  Vater  gegeben  hat,  (von  ihm) 
Geliebte  und  infolge  dieser  väterlichen  Liebe  für  Jesus  Christus  (dat.  comm.), 
d.  h.  in  der  Treue  gegen  ihn  als  ihren  Herrn  (v.  4)  bewahrt  sind  (vgl. 
I  Petr.  1,4)  im  Gegensatz  zu  andern,  die  von  ihm  abgefallen.  Der  Brief 
ist  also  nicht  an  eine  ganze  Gemeinde,  sondern  an  die  Treugebliebenen 
in  einer  solchen  gerichtet,  daher  keine  Lokalbezeichnung.  —  v.  2.  s'/.£og) 
wie  I  Petr.  1,  8.  Der  Segenswunsch  geht  von  der  Barmherzigkeit  Gottes 
als  dem  Grund  ihrer  Berufung  und  alles  ihnen  in  Christo  gegebenen  Heils 
{fiQ.,  wie  I  Petr.  1,2)  aus,  um  mit  der  Mehrung  (I  Petr.  1,2)  der  nach 
dem  tjyctntji^.  v.  1  ihnen  gehörigen  Liebe  Gottes  zu  schliessen. 

V.  3— 7.  Anlass  des  Briefes.  —  uyaTir]rot)  wie  I  Petr.  2, 11. 
4, 12.  Das  Part,  -noiovfisvog  ist  imperfektisch  gedacht:  als  ich  mir  mit 
allem  Eifer  (vgl.  II  Kor.  8,  7)  angelegen  sein  Hess,  euch  zu  schreiben  über 
die  uns  gemeinsame  acoTfjQic:  (im  Sinne  von  I  Petr.  l,9f),  ward  ich  ge- 
nötigt {cty.  eaxov,  wie  Hebr.  7,  27.  I  Kor.  7,  37),  euch  ein  ernstes  Mahnwort 
zu  schreiben.  Der  Aor.  ist  vom  Standpunkt  der  Briefempfänger  aus  ge- 
dacht, denen  erklärt  werden  soll,  weshalb  sein  Schreiben  nicht,  wie  ihm 
selbst  am  meisten  am  Herzen  lag,  zunächst  von  dem  handelt,  was  ihm 
und  ihnen  gleich  wichtig  ist,  von  dem  Ziel  der  Christenhoifnung  {xoivrjg, 
vgl.  Prov.  21,  9.  Sap.  7,  3).  Bem.  den  inf.  praes.  von  dem  Schreiben  über- 
Weiss,    N.  T.  III.  26 
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7caQa'/.aXiüv  STtaycoviusod^ai  vf]  aftct^  7taQadod-€iorj  rolg  ayioiq, 
7ciovBL.  4  naQUOediTjOav  yuQ  riveg  av^giorcoi,  o\  rtakai  rtgo- 
yeyQafufuevot  slg  tovto  t6  KQif.ia  aoeßeig,  rijv  tov  S^sov  t)(x6jv 
XccQiTa  fusTavid-ivTsg  elg  aoilyeiav  v.ai  tov  f.iovov  ÖEaTtoTijv 
ymI    y.iQiov    fjf.tiüv   ^[r^oovv   Xqlotov    aQvovf.ievot.      5    vn:of.ivriaai 

liaupt,  das  uocli  Gegenstand  seiner  Intention  war,  den  inf.  aor.  von  dem 
einzelnen  Briefe,  den  er  schrieb,  und  der  ein  Mahnbrief  {nagux.,  wie  I  Petr. 
5, 12)  werden  niusste.  Das  srtKywvtCsa^cd  mit  dem  dat.  comm.  deutet  an, 
dass  ihr  kostbarstes  Gut,  die  Zuversicht  auf  die  Erlangung  der  acjrtjQiK 
schwer  gefährdet  ist,  weil  sie  durch  den  verführerischen  Wandel  vieler 
illusorisch  gemacht  wird.  Als  ein  einmal  (I  Petr.  8,  18)  den  Heiligen  (bei 
ihrer  Bemfung)  anvertrautes  (Mt.  25,  14. 20. 22)  Gut  wird  der  Glaube 
bezeichnet,  um  zu  sorgfältigster  Bewahrung  desselben  zu  eraiuntern,  so- 
fern es  unwiederbringlich  verloren  geht,  wenn  die,  denen  es  übergeben, 
nicht  bleiben,  was  sie  waren  («yioi,  vgl.  Rom.  1,  7),  als  es  ihnen  anvertraut 
wurde.  —  T.  4.  nKQeiGEÖvTjffccy)  drückt  aus,  wie  sie  sich  auf  Neben- 
wegen eingeschlichen  haben  in  die  Gemeinde,  der  sie  innerlich  und  äusser- 
lich  nicht  angehören,  obwohl  sie  ohne  Frage  Christen  sein  wollten.  Bern, 
das  verächtliche  ri^sc  ayd^g.  im  Gegensatz  zu  rotg  uyiotg.  Durch  die 
artikulierte  Apposition  werden  sie  als  solche  bezeichnet,  die  vorlängst 
{ncdtti,  wie  Jes.  37,  26.  Hebr.  1,1),  d.h.  lange,  ehe  sie  auftraten,  in  der 
Schrift  A.T.'s  (zu  welcher  Jud.  nach  14 ff.  auch  das  Henochbuch  rechnet) 
beschrieben,  d.  h.  schriftlich  bezeichnet  sind  für  dieses  Urteil  (Jak.  3, 1),  das 
der  Verf.  über  sie  fällt,  indem  er  sie  uasßei,;  nennt.  Als  Grund  davon 
bezeichnet  er,  dass  sie  die  Gnade  Gottes,  der,  um  die  Grösse  ihres  Frevels 
zu  betonen,  als  unser  Gott  (d.h.  nach  I  Thess.  2,  2  als  der,  welcher  zu 
den  Christen  in  ein  besonderes  Liebesverhältnis  getreten  ist,  vgl.  v.  1) 
bezeichnet  wird,  in  Zügellosigkeit  (I  Petr.  4,  3)  umsetzen  {(xerurid-.,  wie 
Sir.  6,  9,  Gal.  1,  6),  indem  sie  leben,  als  ob  die  im  Christentum  dargebotene 
Gnade,  die  also  ganz  im  pauliuischen  Sinn  als  Heilsprinzip  gedacht  ist, 
die  Lizenz  zu  jeder  uaElysm  gebe  (etwa  im  Sinne  von  Rom.  6,  1.  1-5).  — 
xop  —  t]fXMv)  gehört  zusammen  und  bezeichnet  Christum  als  den  einigen 
Gebieter  (natürlich  nicht  im  Gegensatz  zu  Gott,  sondern  zu  den  mensch- 
lichen dsanoTKi,  I  Petr.  2,  18),  während  die  Hinzufügung  seines  speziellen 
Verhältnisses  zu  den  Christen  ihren  Frevel  verschärft,  wenn  sie  ihn  that- 
sächlich  verleugnen  (vgl.  Tit.  1, 16),  indem  sie  thun,  als  ob  sie  keinen 
Gebieter  über  sich  haben.  —  v.  5.  v-no^vt^aui)  vgl.  Sap.  12, 2.  18,22. 
Das  öe  markiert  den  Gegensatz  zu  dem  nuQaxuXiDf  v.  3,  das  uur  in  einer 
Erinnerung  zu  bestehen  braucht.  Das  wiederholte  vfxag  markiert  den 
Gegensatz  gegen  die  ripsg  uv&q.  und  charakterisiert  sie  als  solche,  welche 
bereits  infolge  der  naga^oaig  v.  3  einmal  alles  erkannt  haben  und  darimi 
erneuter  Belehi-ung  nicht  bedürfen  über  alles,  was  ihnen  damals  über  die 
Bedingungen  der  ihnen  anvertrauten  Zuversicht  auf  Errettung  überliefert 
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di  vf^iäg  ßovlof.iai,  eldorag  liiiäg  ana^  Tzdvxa,  ort  y.vQiog  Xaov 
evL  y^g  ^lyiTttov  ovooag  to  öevteqov  roig  (.tri  TiiOTSioavTag 
aTtwXeoeVy  6  ayyiXovg  re  Tovg  ixi]  rrjQrioavTag  xriv  eavrwv 
agxijv  alXa   ct7tokin6vxa.g  xo   X6iov  oIy.TjT'^qiov  elg   aqiolv  {.leya- 


ist.  Eben  darum  geht  auch  das  vnofi.v.  v/u.  ßov'Ä.  auf  alles,  was  Jud.  im 
Briefe  zu  schreiben  vorhat,  wenn  es  auch  zunächst  veranlasst  ist  durch 
die  Hinweisung  auf  Beispiele  göttlicher  Gerichte,  die  ihnen  ja  völlig  be- 
kannt sein  müssen.  Das  artikellose  xvQiog  ist  absichtlich  gewählte  ATliche 
Bezeichnung  Jeh.'s.  Auch  Xaov  steht  ohne  Art.,  um  hervorzuheben,  dass 
sogar  an  einem  Volke,  wie  das,  welches  er  aus  Ägypten  errettet  hatte, 
sich  zeigt,  wie  man  der  Errettung  (v.  8)  verlustig  gehen  kann,  da  Gott 
es  zum  zweiten  Mal  {ro  dsvr.,  wie  II  Kor.  13,  2),  wo  es  sich  um  Errettung 
oder  Verderben  handelte,  weil  sie  nicht  Vertrauen  hatten  (bem.  die  subj. 
Neg.),  dem  Verderben  anheimgab  («mo'Asaei',  vgl.  Jak.  4, 12).  Jud.  denkt 
an  Num.  14,  12  (vgl.  Hebr.  3,  19)  und  wählt  dies  Beispiel,  weil  daraus 
erhellt,  wie  dringend  notwendig  das  STiccywytl^sad^ai  rt]  niarei  v.  3  ist,  da 
auch  die  schon  einmal  erlangte  niarig  verloren  gehen  kann,  wenn  man 
sie,  wie  jene  riyeg  durch  den  Missbrauch  der  in  ihr  angeeigneten  Gnade 
und  die  Verleugnung  des  in  ihr  bekannten  Heilsmittlers  (v.  4),  illu- 
sorisch macht  und  so  der  bereits  einmal  (wenn  auch  zunächst  ideeller 
Weise)  erlangten  gwtijqik  verlustig  geht.  —  v.  6.  ayyeXovg  rs)  Das 
innerlich  (logisch)  verbindende  re  zeigt  an,  dass  dieses  nicht  ein  fremd- 
artiges zweites  Beispiel  ist,  sondern  das  erste  nur  ergänzt,  sofern  daraus 
erhellt,  dass  selbst  Hochbegnadigte  (wie  die  ayioi  v.  3)  durch  ihr  Verhalten 
dem  Gerichte  verfallen  können.  Daher  ist  das  Beispiel  von  Wesen  ent- 
nommen, wie  es  die  Engel  sind  (bem.  das  Fehlen  des  Art.),  die  aber  (bem. 
das  artikulierte  Part.,  wie  1  Petr.  1,  7),  weil  (bem.  die  subj.  Neg.)  sie  nicht 
bewahrten  (v.  1)  die  ihre  Hoheit  begründende  Hen-scherstelluug  (ctQX-,  wie 
Gen.  40, 21),  sondern  die  ihnen  nach  derselben  eigentümliche  Wohnung, 
d.  i.  den  Himmel,  verliessen,  der  entsprechenden  Strafe  verfielen.  Gemeint 
sind  die  Gottessöhne  Gen.  6,  2  (vgl.  Hen.  12,  4.  15,  3.  7),  die  zur  Erde  herab- 
stiegen und  sich  mit  Menschentöchtern  vermischten,  doch  kommt  es  hier 
nicht  sowohl  auf  diese  bestimmte  Sünde  an,  sondern  darauf,  dass  sie  ihret- 
wegen die  ihnen  (wie  den  ayioi,  v.  3)  gegebene  hohe  Würdestellung  sich 
nicht  erhielten.  Dem  entspricht  ihre  Strafe,  wonach  sie  auf  ein  Gericht 
eines  grossen  Tages  (vgl.  Apok.  16,  14),  wie  es  das  Endgericht  sein  wird, 
bewahrt  werden,  und  zwar  so,  dass  sie  ihm  diesmal  nicht  (durch  Verlassen 
der  ihnen  zugewiesenen  Aufenthaltsstätte)  entgehen  kömien  (bem.  die 
absichtsvolle  Wiederholung  des  rsxr,qr}xsv).  Vgl.  Hen.  10,  4  ff. ,  woher 
namentlich  die  Vorstellung  stammt,  dass  sie  dort  mit  Finsternis  bedeckt 
{vno  Co(foi',  vgl.  Hiebr.  12,18),  wie  aus  54, 3 ff.  die  andere,  dass  sie  mit 
immerwährenden  {kk^ioic,  vgl.  Sap.  7,  26.  Rom.  1,  20),  d.  h.  unzerreissbaren 
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Xrjg  fj^UQCcg  dsofxolg  aidloig  vno  L.6q)OV  teTi^Qtf/.ev ,  7  wg  ^odo- 
ixa  /.al  r6/uoQQa  /.al  al  ttbqI  alrag  716'Kag,  rov  o(.ioiov  tqotvov 
Tovroig  eA.noQvevGctaat  /.al  ccjceX-d-ovoai  OTtlaio  oaQy.6g  hsQag, 
TtgoxsivTai  deiyf.ia  nvQog  alcoviov  öixtjv  vjtiy^ovGai. 

8    ö(.iotiog    (.dvTOL    vmI    ovtol    hv7tvLaC6i.iBV0L    oaQ/.a    f^iv 
fiiaivovaiv,   -avQioTrjTa    di  ad^erovaiv ,    do^ag   ds   ßXaG(pr]f.tovaiv. 

Ketten  gebunden  sind.  —  v.  7.  w  g)  vergleicht  das  Gericht  über  die  Städte 
des  Siddimthals  (Deut.  29,23),  weil  dabei  zugleich  durch  Analogie  auf 
die  positive  Versündigung  der  Engel  hingedeutet  werden  kann,  auf 
die  das  so  nachdrücklich  dem  toy  o^oiov  xQonoi'  nachgestellte  rovroig 
geht:  auf  die  diesen  ähnliche  Weise.  Bezeichnet  wird  dieselbe  durch 
das  verstärkende  sxnoQfsvsty  (Ezech.  16,  33)  als  ein  Hurerei  vergehen 
schlimmster  Art,  sofern  sie  widernatürliche  Unzucht  trieben;  denn  für  die 
Engel  war  die  accQi  der  Menschentöchter  eine  (ihnen)  fremde  (srsQce)  ff«p|, 
wie  für  die  Sodomiter  das  Fleisch  der  (in  Menschengestalt)  bei  Lot  ein- 
gekehrten Engel  (Gen.  19, 5).  Bem.  die  auf  eine  bestimmte  Eiuzelsünde 
weisenden  Aoriste,  welche  für  die  letzteren  freilich  nur  in  dem  Trachten 
danach  (bem.  das  tropisch  gebrauchte  cmil^.  oniaM  Mc.  1,  20)  bestand.  — 
dstyfxa)  vgl.  vno&Eiyf^r.  Jak.  5,  10:  sie  liegen  als  Strafexempel  vor  Augen 
im  Gegensatz  zu  der  Strafe  der  Engel,  die  teilweise  überhaupt  erst  zu- 
künftig ist,  und  von  der  mau  nur  geheimnisvolle  Kunde  hat,  indem  sie 
der  Strafe  {dixtjy,  wie  Sap.  18,11)  eines  ewigen  Feuers  (vgl.  Sap.  10,  6f.) 
bereits  unterliegen  {vTie^ova.,  wie  II  Makk.  4,  48). 

V.8 — 16.  Schilderung  der  Gottlosen.  —  o^uofwc)  wie  Jak.  2,25, 
während  das  fisyroi,  abweichend  von  Jak.  2,  8,  nur  adversativ  stehen  kann, 
sofern  trotz  eines  so  offenbaren  Strafexempels  auch  diese  (seil,  die  tcßs;istg 
V.  4)  sich  dennoch  analoger  Sünden  (wie  die  Sodomiter)  teilhaftig  machen. 
Das  svvnytaCofisyoi  (eigentl.:  träumend,  vgl.  Gen.  28,  12.  41,5)  bezeichnet 
nur  den  des  klaren  Bewusstseins  entbehrenden  Zustand,  in  dem  sie  trotz 
solchen  Warnungsexempels  von  den  Traumbildern  ihrer  Sinnenlust  auf 
den  Weg  des  Verderbens  gelockt  werden.  Das  tert.  comp,  liegt  aus- 
schliesslich in  dem  aciQxu  fxicuvovaiv,  welches  auf  ihre  Unzuchtsünden 
geht  (vgl.  Jerem.  3,1,  wo  das  fxicaveiv  die  Folge  des  axnoQysveiv  ist). 
Das  betont  gestellte  öuQXf.,  wie  das  uey  ergiebt  unzweifelhaft,  dass  diese 
angeblichen  »Geistesmenschen«  (vgl.  zu  v.  19)  eben  darum  dergleichen 
sich  erlauben  zu  dürfen  glaubten,  weil  es  nur  Fleisch  sei,  was  ihr  Treiben 
befleckte,  da  der  Verf.,  dies  konzedierend,  ihm  entgegenstellt,  dass  sie  da- 
mit, was  Herrschaft  über  sie  hat,  thatsächlich  für  ungültig  erklären 
{«»ersty,  wie  Mc.  7,  9.  Gal.  3,  15).  Gemeint  ist  nach  v.  4  die  Autorität 
Christi,  die  aber  eben  als  Ausfluss  seiner  Würde  als  des  xvQtog  i]^o}v  be- 
zeichnet werden  soll.  Die  dem  xvQiotrjg  mit  ^e  entgegengestellten  öo^cci 
können  nur  widergöttliche  Mächte  sein,  wie  der  v.  9  genannte  dt«^o'Aog, 
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9  6  de  Mixceril  6  aQxdyyeXog,  ote  T<f)  diaßäho  diaY.Qiv6f.iEvog 
duXiyero  rcegl  zov  Miovaecog  atuf-iarog,  ovy.  er6lfxi]aEv  y.Qiaiv 
i7t€veyy.siv    ßlaacptjfxiag,    aXla    elrrev    ertiTif.i'^aai,    aoi    /.vgiog. 

10  ovToi  df.ooa  fLiiv  ovy.  ol'daaiv  ßlaoffirjuovaiv,  ooa  dt  (pvoi/Mg 
tag  Tct  aXoya  Ltoa  iniGTavTai,  iv  rovroig  (p&siQovzai.  11  oval 
avTolg,    ort  rfj  ööio  tov  Kdi'v  eTiOQevd^rjoav  /mI  rjj   TcXccvr^   xov 

die  wegen  ihrer  übermenschlichen  Machtfülle  so  bezeichnet  werden  und 
darum  zu  füixhten  sind,  während  diese  sie  lästern,  indem  sie  die  Mög- 
lichkeit, durch  ihr  zügelloses  Treiben  ihrer  Macht  zu  verfallen,  verspotten. 
—  T.  9.  [Äix((i]^)  nach  Dan.  12,  1  der  Schutzengel  Israels  aus  der  Zahl 
der  obersten  Engelsfürsten  (Dan.  10, 13),  hier  als  (CQxayyelog  (I  Thess.  4,  16) 
bezeichnet.  Nicht  einmal  ein  Wesen,  das  selbst  so  hoch  stand,  wagte  zu 
thun,  was  sie  thun,  als  er  mit  dem  Teufel  im  Rechtsstreit  {Siuxoivofj.suog, 
vgl.  Ezech.  20,  35.  Joel  3,  2)  einen  Wortwechsel  führte  {'SteXeysxo  c.  dat. 
wie  Act.  17,  17)  über  den  Leichnam  des  Moses.  —  xQiaty  snsyeyxeiy) 
vgl.  Rom.  3,  8,  absichtlich  gewählt  mit  Bezug  auf  den  Rechtsstreit,  in 
dem  er  kein  Lästerungsurteil  zu  verhängen  wagte.  Zu  dem  snnifxtjacti, 
aoixvQ.  vgl.  Sachar.  3,  2,  zur  Quelle  dieser  Tradition  (aus  der  Assumptio 
Mosis)  Orig.  de  princ.  111,  2 ,  1.  —  t.  10.  ovroi  ds)  vgl.  v.  8,  im  Gegen- 
satz zu  dem  Erzengel.  Die  (fo^m  v.  8  werden  hier  absichtlich  unter  die 
umfassende  Kategorie  des  Überweltlichen  und  Übei-sinnlichen  gestellt, 
das  sie  lästern,  weil  sie  es  nach  seinem  wahren  Wesen  nicht  kennen. 
Ihm  tritt  entgegen  das,  was  sie  erkennen  {eniar.,  wie  Jak.  4,  14);  aber 
auch  dies  Erkennen  ist  nicht  ein  geistiges,  sondern  nur  ein  von  Natur 
gegebenes  (cfvatxwg),  also  instinktmässiges,  wie  das  der  unvernünftigen 
Tiere  (Sap.  11,  16),  indem  sie  die  sinnlichen  Dinge  nach  ihrem  Wert  als 
Genussmittel  zu  schätzen  wissen.  Dass  dies  Kennen  kein  wahres  Erkennen 
ihres  Wesens  ist,  erhellt  daraus,  dass  sie  sich  auf  Grund  dieser  Dinge  zu 
Grunde  richten,  während  sie  dieselben  zum  Genuss  gebrauchen.  Der  auf 
die  diesen  Dingen  eignende  (p^t^oQu  (vgl.  Rom.  8,  21),  die  sie  durch  ihren 
Genuss  zur  ihrigen  machen,  d.h.  auf  den  physischen  Ruin  durch  zügel- 
losen Sinneugeuuss  anspielende  Ausdruck  weist  zugleich  auf  das  cpd^siQS- 
Ox^M  SIS  cmtaXeiuv  (Jes.  54,  16)  im  Sinne  von  I  Kor.  8,  17  hin,  das  sie  sich 
damit  als  Strafe  zuziehen.  —  t.  11.  ovui  avroig)  vgl.  Mt.  11,21.  23,13, 
führt  in  der  Form  der  Strafandrohung  zu  einer  weiteren  Verurteilung 
dieser  Leute  über,  welche  ihre  Sünde  durch  drei  ATliche  Typen  charak- 
terisiert, deren  Nachbildung  durch  die  Aor.  als  das  vollendete  Resultat 
ihres  Treibens  hingestellt  wird.  Ohne  auf  seine  spezielle  Frevelthat 
hinzuweisen,  wird  ihre  gesamte  Lebensrichtung  als  der  Weg  Kains,  den 
sie  gegangen  sind  {xr]  o&m,  dat.  loc,  wie  Jak.  2,  25),  bezeichnet,  weil  dieser 
in  seinem  Gegensatz  gegen  Abel  das  erste  Beispiel  der  aus  der  gott- 
geschalfneu  Menschheit  hervorbrechenden  Sünde  bildet,  wie  die  Liber- 
tinisten  den  Gegensatz   gegen  die   Heiligen  (v.  3).     Dagegen  wird  durch 
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Balaa/ii  /.iioÜov  iBex^O^r^aav   /.al   rfj   avziXoyfa  tov  Koqs   cxtuo- 
XovTO.     12  oiTol  eiGiv   Ol  ev  zalg  ayanaig  v/niov  aTtiXddsg  avv- 

€VlOXOtf.l€VOL     CKfoßlOQ,     fMVTOVg     TtOlfXaLvOVCEg ,      VE(pbXaL      aVVÖQOl 

vTto    avif.aov  TtaQaq^eQO/itsvat,    öevÖQa   q^i}ivo7tiOQiva  a-/.aQ/ta  dig 
aTiod-avovza    ey^giCtod^ivra,     13    '/.viiara    aygia    &aXdGOt>g    ena- 

den  Dat.  rtj  nluvt]  (Jak.  5,  20),  der  nur  dem  Parallelismus  zu  Liebe  für 
ff?  oder  £11  steht,  das  sonst  mit  (^£%ih97]ac(u  (Sir.  37,  29)  verbunden  wäi-e, 
eine  bestimmte  Verirrung  bezeichnet,  in  die  sie  sich,  wie  der  gewählte 
Ausdruck  zeigt,  in  dissoluter  Weise,  d.h.  ohne  irgend  einer  Schranke  zu 
achten,  hineingestürzt  haben.  Da  nun  diese  Vorstellung  zu  einem  gen, 
pret.  schlechterdings  nicht  passt,  und  die  Verirrung,  zu  der  Bileam  die 
Israeliten  verführte  (Num.  31,  16,  vgl.  Apok.  2,  14),  nicht  als  seine  Ver- 
irrung bezeichnet  werden  kann,  muss,  vom  Parallelismus  abweichend, 
der  nur  noch  formell  die  Voranstellung  des  Namens  bewirkt  hat,  tov 
ßaXuufi  fiidx^ov  zusammengenommen  werden  zur  Charakteristik  ihrer  Ver- 
irrung als  einer  durch  Bileamslohn,  d.  h.  durch  Aussicht  auf  sinnlichen 
Genuss,  welchen  die  Sünde  bietet,  bewirkten.  Wieder  von  einer  andern 
Seite  wird  die  Sünde  als  Auflehnung  gegen  die  göttliche  Ordnung  (vgl, 
Prov.  17,  11.  Hebr.  12,  3),  also  als  Hochmutssünde  charakterisiert  durch 
Vergleich  mit  der  avriXoyia  Korahs  (Num.  16).  Der  dat.  instr.  gehört 
zu  (iTKokoyTo,  das  wie  das  (f&eiQoyjca  v.  10  ihr  gegenwärtiges  Sündeu- 
verderben  mit  einem  Ausdruck  bezeichnet,  der  absichtlich  auf  das  ihm 
folgende  ewige  Verderben  hinweist.  —  v.  12.  orrot)  vgl.  v.  8.  10,  leitet 
die  Hinweisung  auf  bestimmte  Personen  ein,  welche  als  die  Schmutz- 
flecken {aniXicdeg,  als  Nebenform  von  anbXoi,  weil  es  im  Sinne  von:  Felsen, 
Klippen  ohne  willkürliche  Ergänzungen  keinen  ungezwungenen  Sinn  giebt) 
in  ihren  Liebesmahlen  bezeichnet  werden,  weil  sie  dieselben  entweihen, 
indem  sie  bei  ihnen  ohne  Scheu  (vor  der  Heiligkeit  des  Mahles)  z.usammen 
schmausen  (bem.  das  Comp,  von  svuix^io&ca  Judith  1.  16),  nur  sich  selber 
weidend  (vgl.  Ezech.  34,  2),  d.  h.  mit  rücksichtsloser  Lieblosigkeit  der 
eigenen  Genusssucht  fröhnend  und  so  auch  den  Liebescharakter  des  Mahles 
aufhebend  (vgl.  I  Kor.  11,  21),  Als  Apposition  schliessen  sich  daran  vier 
bildliche  Bezeichnungen,  die  ihr  Wesen  nach  verschiedenen  Seiten 
charakterisieren.  Die  wasserlosen  Wolken,  die  von  Winden  vorüber- 
getrieben werden,  also  nicht  den  Regen  bringen,  den  man  von  ihnen  er- 
wartet (vgl.  Prov.  25,  14),  sind  Bild  der  Scheinchristen,  während  die 
Erstorbenheit  ihres  geistlichen  Lebens  in  vierfacher  Steigerung  durch 
Bäume  dargestellt  ist,  wie  sie  im  Spätherbst,  nachdem  die  Früchte  ab- 
genommen, kahl  dastehen,  die  überhaupt  keine  Früchte  bringen  wegen 
natürlicher  Unfruchtbarkeit,  die  bereits  zum  zweitenmale  (nach  einmaliger 
Wiedererweckung  zum  Leben  und  darum  jetzt  für  immer)  abgestorben,, 
ja  bereits  entwurzelt  sind.  Nur  letzteres  Bild  erinnert  einigermassen  an 
Henoch  2—5.    —    v.  13.    Das  Bild    der    wilden    Meereswellen ,    die    statt 
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(fqltovTa  tag  eavvtöv  alaxvvccg,  aaregeg  nXavrJTai,  oig  6  Cocpog 
TOt  ff/orot'g  elg  aliZva  TETi'iQijTai.  14  EnQO(fyt\TivöBv  de  /.ai 
TOtroig  eßdo/xog  ano  ^^da(.i  ^Evu)%  Xiyojv  Idol-  ril&ev  xvQiog  iv 
aylaig  {.ivgiaoiv  avTOv ,  15  Ttoirjaai  /.giaiv  /.ata  jtdvTiov  y.ai 
iley^ai  Ttdvrag  roig  daeßsig  nEQi  Txävtiov  ziov  egyiuv  daeßeiag 
avtüv,  lov  r^aeßr]aav,  y.al  Ttegl  nävTiov  xüJv  oyXr^qwv^  wv  ekd- 
h-oav  y.ax'  avtov  ai.iaQTO)Xoi  daeßelg.  16  ovroi  elatv  yoyyvaral 
/ne/uxpi'ixoiQOi,  /MTcc  rag  eTTid^vtiiag  avTiov  7toqev6(aevol  ,  y.al  xo 
üTOfxa  aiTtöv  kaXel  vrceqoyy.a,  d^aif-iaLovreg  nqooojyca  cocpeXeiag 
xäqiv. 

Schlamm  und  Kot  (wie  Jes.  57, 20)  ilu-e  eigenen  Schandbarkeiten  aus- 
schäumen, geht  umuittelbar  in  die  Deutung  auf  ihi-e  Schamlosigkeit  über, 
während  das  Bild  der  Irrsteme  (wobei  wahrscheinlich  au  Kometen  ge- 
dacht) die  Zerfahrenheit  ihrer  unsteten  Leidenschaftlichkeit  darstellt.  — 
oig)  gehört  notwendig  zu  «atEQsg  nlccy.,  da  sonst  der  Parallelismus  der 
vier  Bilder  zerstört  wird.  Aber  auch  hier  geht  das  Bild  in  die  Deutung 
über,  da  das  ihnen  aufbewahrte  unwiederbringliche  Erlöschen  in  tiefster 
Finsternis  (v.  6)  doch  nur  auf  das  äusserste  Verderben  (vgl.  das  bildliche 
axoros  I  Petr.  2,  9)  hinweisen  soll ,  dem  sie  einst  auf  ewig  anheimfallen. 
Zu  r€rT]Qr]t«i  vgl.  I  Petr.  1,4,  zu  eig  uiwva  I  Petr.  1,  25.  —  v.  14 f.  de  xai) 
vgl.  Jak,  2,  25,  markiert  als  das  neue  Moment,  dass  diesen  Leuten  [xovtoig, 
wie  V.  8.  10.  12)  das  Gericht  bereits  vorhergesagt  sei  {nQotptjr.  c.  dat.,  wie 
Mt.  26, 68)  und  zwar  von  einem,  der  als  siebenter  von  Adam  stammte 
(Hen.  60,  81),  also  einem  uralten  Propheten,  dessen  Worte  nun  im  wesent- 
lichen nach  Hen.  1,9  angeführt  werden:  es  kam  Jehova  (praet.  prophet.) 
inmitten  seiner  Myriaden  (vgl.  Deut.  33,2),  um  Gericht  zu  halten  wider 
alle  und  zu  züchtigen  (vgl.  II  Sam.  7, 14.  Hiob  33, 19.  Psal.  105, 14)  alle 
Gottlosen  um  aller  Werke  ihrer  Gottlosigkeit  willen,  die  sie  verübt  haben. 
Bem.  das  uaeßsig  —  uae^eiug  —  ijasßtjaety,  worauf  schon  v.  4  mit  seinem 
«aeßstg  hinwies.  —  V.  15  bringt  eine  Einschaltung  aus  Hen.  5, 4.  Zu 
axhjQwy  (ohne  XoyMv)  vgl.  Gen.  42,  7.  1  Reg.  12,  13:  um  alles  Harten  willen, 
dass  sie  wider  ihn  geredet  haben.  Das  Citat  schliesst  mit  dem  Stich- 
wort ufxuQT.  uasßsig  aus  Hen.  1,  9.  —  y.  16.  ovrot,  etaiv)  wie  v.  12,  knüpft 
im  Anschluss  an  den  letzten  Zug  des  Henochcitats  noch  ihre  Bezeichnung 
als  yoyYvaxui,  sofern  sie  als  solche,  die  ewig  mit  ihrem  Schicksal  unzu- 
frieden sind,  wider  Gott  murren  (Num.  14,27),  obwohl  sie  durch  ihren 
Wandel  nach  ihi-en  Lüsten  sich  dasselbe  selbst  bereiten.  Auch  zu  dem 
/«A«  vTjeQoyxu  (Dan.  11,36),  d.  h.  zu  ihren  prahlerischen  Reden  Menschen 
gegenüber  bildet  einen  schneidenden  Gegensatz  das  d^icvu«!^oi>T6g  TiQoaüjna 
(Lev.  19,  15.  Deut.  10,  17.  Hiob  13,  10),  d.  h.  ihre  Speichelleckerei,  wo  es 
ihrem  Vorteil  (wqpf  A.,  wie  Jerem.  46, 1 1)  dient.  Vgl.  zu  dem  anakoluthischen 
Part.  I  Petr.  2,  12. 
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17  v/iislg  de,  ayam^TOi,  (.ivr^o&r^te  xiov  QYj(.iaTO)v  xwv  tvqobi- 
QTjfjiviüv  VTio  Tüiv  anoOToXiov  rov  yivglov  ^jliwv  ^Ir^oov  Xqigtov, 
18  ort,  iXayov  v^lv  eu  eo'/_(XTOv  rov  xqovov  toovrai  if.i7taiYxai 
xöT«  tag  lavTCuv  tTtid'Vf.ilag  Ttoqevo^evoL  tiöv  aoeßuäjv.  19 
ovTol    eiGLv    ol    aTTOÖioQitovTEg,    ipvxi'/'.ol,    Ttvevfxa   f.iri    iyovreg. 


V,  17  — 25.  Schlussermahuuug.  —  v/usis  d"*)  markiert  den 
Übergang  von  dem  über  die  Gottlosen  Gesagten  zu  dem  den  Lesern  zu 
Sagenden.  Die  Erinnerung  an  die  Worte  der  Apostel,  die  längst  vor  ihrem 
Auftreten  geredet  wurden  (ngosiQ..  wie  IIIEsr.  6, 32),  soll  lediglich  die 
Leser  warnen,  sich  durch  diese  Leute  imponieren  zu  lassen,  wozu  ihre 
hochtrabenden  Worte  (v.  16)  Anlass  geben  könnten.  Da  von  den  Aposteln 
in  der  Mehrzahl  die  Rede  ist  (von  denen  Jud.  sich  also  ausschliesst),  kann 
nur  an  mündliche  Weissagungen  verschiedener  Apostel  gedacht  sein,  — 
V.  18.  ort  sksyoy  vfiiy)  Auch  das  Imp.  deutet  darauf  hin,  dass  der  Verf. 
den  Inhalt  dessen,  was  sie  zu  sagen  pflegten,  selbständig  formuliert. 
Das  vfiir  setzt  voraus,  dass  Apostel  unter  den  Lesern  gewirkt  haben. 
Das  £71  sß/tnoi'  ist  nicht  neutrisch  zu  fassen,  wie  I  Petr.  1,  20,  da  es  vor 
dem  singularen  rov  ^qovov  steht:  zu  der  letzten  Zeit,  Da  das  xara  — 
noQEvofievoi  lediglich  Wiederaufnahme  aus  v.  16  ist  und  ebenso  der  nach- 
drücklich an  den  Schluss  gestellte  Gen.  r.  (caeßEtü)i>.  der  die  ihnen  eigen- 
tümlichen Begierden  als  aus  jeder  Art  von  Gottlosigkeit  stannnend  be- 
zeichnet, Wiederaufnahme  aus  v.  15,  beides  also  zur  selbständigen  Formu- 
lierung der  Weissagung  durch  den  Verf.  gehört ,  so  geht  der  eigentliche 
Inhalt  derselben  nur  auf  das  Auftreten  von  Spöttern  {s,un.,  wie  Jes.  3,  4). 
Da  nun  in  allem  Vorhergehenden  von  ihren  Spöttereien  noch  nicht  die 
Rede  war,  so  kann  das  erneute  ovroi  siaty  in  v.  19,  das  ohnehin  sonst 
höchst  auffällig  aus  der  Schlussermahnuug  zu  der  Schilderung  v.  16  zurück- 
kehren würde,  nur  beabsichtigen,  anzudeuten,  wiefern  er  die  bisher  ge- 
schilderten Leute  in  jenen  Spöttern  geweissagt  sehen  kann.  Dann  kami 
aber  ihr  unoßioQit,siv ,  das  sie  als  solche  charakterisieren  soll,  immöglich 
in  irgend  einem  Sinne  auf  thatsächliche  Zertrennung  der  Gemeinde  hin- 
deuten, was  ohnehin  weder  die  Wortbedeutung  (vgl.  das  Simpl.  Hiob  35,11), 
noch  das  Fehlen  eines  Objekts  erlaubt,  sondern  nur  darauf  gehen,  dass 
sie  Unterschiede  machen  zwischen  sich  und  den  andern  (treugebliebenen) 
Gemeindegliedem,  die  sie  als  auf  einem  überwundnen  Standpunkt  Zurück- 
gebliebene verspotteten.  Im  welchem  Sinne  sie  das  thaten,  deutet  Jud. 
damit  an,  dass  er  ihre  offenbar  auf  paulinische  Anschauung,  sich  grün- 
dende (vgl.  I  Kor.  2,  13 f.)  Unterscheidung  von  Pneumatikern  (wie  sie  es  zu 
sein  vorgaben)  und  Psychikern  (als  die  sie  eben  die  beim  schlichten  Ge- 
meinglauben Gebliebenen  verspotteten)  nun  gegen  sie  wendet,  indem  er 
sie  als  die  eigentlichen  Psychiker  bezeichnet,  weil  sie  Geist  (natürlich: 
heiligen   Geist)   überhaupt   nicht   haben.     Bem.    die   subj.  Negation.  — 
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20  vfÄÜg  de,  aya7C):roi,  eTtor/.odoixoivTeg  eavzovg  rfj  ayicorarrj 
I /.iiüv  7tiGTU,  tv  TivEVf.iaTi  ayio>  7iQOoevy6uBvoi  21  fairoig  ev 
aydnii  (^EOi  Tt^Qr'jOaTS,  TtQoadexouEvoi  rb  tXeog  xov  y.vqiov  i]ixiüv 
h]O0i    Xqigtol  ,    elg    'C(oriv    alcoviov.      22    y.al    ovg    /.liv   IIeolte, 

V.  20.  vfi.  de  uy.)  Die  Wiederaufnahme  der  Anrede  aus  v.  17  zeigt,  dass 
hier  erst  die  intendierte  Schlussermahnung  folgt  zu  dem,  wovon  sie  sich 
durch  das  anspruchsvolle  Auftreten  dieser  bereits  im  voraus  geweissagten 
Spötter  nicht  sollen  abbringen  lassen.  Wie  eng  dieselbe  an  das  Vorige 
anknüpft,  zeigt  die  Bezeichnung  des  von  jenen  geringgeschätzten  und 
.verspotteten  Glaubens  als  des  allerheiligst  en  (wie  v.  3  als  des  allerkost- 
barsten),  da  ihn  als  eine  Gotte.sgabe  niemand  antasten  darf,  ohne  sich 
gegen  Gott  selbst  schwer  zu  versündigen.  Daher  eben  bildet  die  Grund- 
lage der  folgenden  Ennahnung,  dass  sie,  die  bisher  schon  in  dem  rechten 
oixod.  euvrov  begriffen  waren,  sich,  unbeirrt  von  jenen  Spöttern,  weiter- 
fordern sollen  {snotxoö.,  wie  Kol.  2,  7)  hinsichtlich  dieses  Glaubens.  Der 
blosse  Dat.  kann  weder  im  Sinne  des  sni  c.  acc.  (I  Kor.  8,  12)  noch  des 
£77t  c.  dat.  (Eph.  2,  20)  stehen,  weil  es  dann  an  jeder  Bestinmiung  fehlte, 
welches  das  rechte  oixod.  auvr.  ist,  sondern  nur  diese  nähere  Bestimmung 
bringen.  Auch  das  et'  rjysvucui  ayioy,  das  zu  nQoaev/ousyoi  gehört, 
wie  dieses  zum  folgenden,  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  nvevucc  fii]  s^oyteg 
v.  19.  Nur  durch  solches  in  heiligem  Geiste  geschehendes  und  daher  von 
ihm  gewirktes  Beten,  das  darum  der  Erhörung  gewiss  ist,  können  sie  er- 
füllen, was  Y.  21  fordert,  dass  sie  sich  selbst  in  der  Liebe  Gottes  (gen. 
subj. ,  vgl.  V.  1)  bewahren ,  deren  sie  im  Glauben  gewiss  geworden  sind, 
woraus  eben  folgt,  dass  jene  Selbstforderuug  hinsichtlich  des  Glaubens 
die  Voraussetzung  dieser  Selbstbewahrung  ist  (bem.  das  betont  gestellte, 
auf  das  eavrovg  v.  20  zurückweisende  ecanovs).  Mit  dieser  Selbstbewahrung 
in  der  Liebe  Gottes,  die  für  die  Gegenwart  des  Heils  gewiss  macht,  muss 
aber  im  Blick  auf  die  immer  noch  zurückbleibenden  Fehler  und  Mängel 
stets  verbunden  sein  die  sichere  Erwartung  (ngoadsx-.  wie  Psal.  55,  9) 
unsers  HeiTu  Jesu  Christi,  der  im  Gericht  bei  seiner  Wiederkunft  mit 
demselben  göttlichen  Erbarmen,  das  nach  v.  2  den  Gnmd  alles  Heils 
bildet,  dieselben  zudecken  wird  (vgl.  Jak.  2, 18).  Nur  so  gelangt  man  zu 
dem  Ziel  der  Heilsvollendung.  Das  etg  C<^7]y  aiwinov  gehört  natürlich  zu 
dem  Hauptverbum  rtjotjacus.  —  v.  22  f.  xcct)  schliest  an  das,  was  sie  für 
sich  selbst  zu  thun  haben,  eine  Mahnung  in  betreff  ihres  Verhaltens  gegen 
die  von  den  ccasßsis  v.  4  Gefährdeten  oder  bereits  Verführten  {ovg  uev  — 
Oll?  6'e,  wie  Rom.  9,  21.  I  Kor.  11,21).  Gemein  ist  beiden  gegenüber  das 
e'/.ef(p  (der  xoivrj  angehörige  Fonn  für  eXssiv),  das  selbstverständlich  den 
Christen  als  solchen  ziemt,  die  ihrerseits  auf  das  sXeog  Christi  warten 
(v.  21).  Dasselbe  muss  sich  aber  jenen  beiden  Kategorien  gegenüber  ver- 
schieden gestalten:  Gegenüber  den  noch  zweifelnden  (Jak.  1,6),  die  sich 
also  noch  nicht  definitiv  für  das  Treiben    der  Spötter  entschieden  haben, 
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diayiQivoindvovg  23  aioCsTe  va  irtvgbg  aQTtdtovreg,  ovg  di  sleare 
SV  (foßii),  /nLGOVVTSg  Aal  xbv  cctio  tilg  aagzog  e07tiXiof.Uvov  xt,- 
twva. 

24  T(p  de  dvvafxivio  cpvXd^ai  vf-iag  dmaiOTOig  Aal  OTr^oat 
y.aTevw7iLov  Tr^g  do^fjg  avtov  df.iw(.iovg  iv  dyaXhdoei  25  f-iövip^ 
d^eip  aiüTtJQL  ijfidiv  öid  ^Irjaov  Xqlotov  tov  'avqlov  fjfxwv  ö6h.a 
^eyahoovvTj  yigdrog  Aal  s^ovaia  tcqo  Tiavrog  tov  aliZvog  Aal 
vir  'Aai  eig  udvrag  Tovg  aliovag'  äi.nqv. 

wird  es  mit  einem  harten  Asyndeton,  das  durch  das  noch  folgende  Part- 
agnaCoyTsg  notwendig  wurde,  als  ein  thätiges  dahin  näher  bestimmt: 
rettet  sie,  indem  ihr  sie  (wie  einen  Brand)  aus  dem  Feuer  reisst  (vgl.  Am. 
4,  11.  I  Kor.  3,  1.5).  Dagegen  charakterisiert  das  sy  ipojioj  das  eXeaf  bei 
der  zweiten  (bereits  ganz  der  Gottlosigkeit  verfallenen)  Kategorie  als  ein 
solches,  das  aus  Furcht  vor  der  Verführung  durch  sie  bei  irgend  einer 
Berührung  mit  ihnen,  wie  sie  jeder  Rettungsversuch  voraussetzt,  nur  noch 
im  Mitleid  mit  ihnen  sich  beweisen  kann,  da  sie  selbst  {xai:  etiam)  alles,., 
was  nur  iu  eine  noch  so  äusserliche  Berührung  mit  ihnen  bringt,  hassen 
sollen.  Bildlicher  Ausdruck  dafür  ist  das  auf  dem  blossen  Leibe  getragene 
und  darum  durch  jede  vom  Fleische  (v.  8)  ausgehende  Verunreinigung 
befleckte  (Jak.  3,  6)  Unterkleid.  Auch  das,  was  über  ihr  Verhalten  gegan 
andre  gesagt  ist,  kehrt  also  zu  der  dringlichen  Pflicht  der  Selbstbewahrung 
(v.  21)  zurück. 

V.  24f.  Schlussdoxologie.  —  (pvXa^ai)  vgl.  Psal.  121,4f.,  näm- 
lich vor  der  nach  v.  23  gefürchteten  Verführung  als  solche,  die  nicht 
straucheln,  also  vor  dem  sittlichen  Fall  im  Sinne  von  Jak.  2,  10.  3,2  be- 
wahrt bleiben  {fcnrcuaT.,  wie  III  Makk.  6,39).  Vor  dem  Angesicht  {xrtrs- 
ytonioy,  wie  Lev.  4,  17)  seiner  im  letzten  Gericht  sich  offenbarenden  Herr- 
lichkeit können  sie  dereinst  nm-  stehen,  wenn  sie  als  untadelige  {a/nwfiovg, 
wie  I  Petr.  1,  19)  in  jubelnder  Freude  {ayceUmaEt,  vgl.  Psal.  30,  6.  47,  2) 
dort  hingestellt  werden.  —  v.  25.  fioy<o)  steht  mit  grossem  Nachdruck 
am  Schluss,  gehört  aber  zu  r.  övvaix.,  da  es  weder  sachlich  noch  sprach- 
lich zu  dem  artikellosen  ^ew  passt:  dem,  der  euch  bewahren  kann 

allein,  Gotte,  der  unser  Erretter  ist  (vgl.  die  Pastoralbriefe)  durch  Chri- 
stum, gehört  (erg.  eart)  Herrlichkeit  (vgl.  v.  24),  Majestät  (Psal.  150,2. 
Deut.  32,3),  Macht  (wie  I  Petr.  4, 11.  5,11)  und  Herrschaft  (vgl.  die 
(iovaua  I  Petr.  3, 22).  Das  nqo  navxog  r.  (tiwvog  (statt  tiqo  t.  aKaviov^ 
I  Kor.  2,7)  fasst  alle  Epochen  der  Weltzeit  (vgl.  I  Kor.  10, 11)  zusammen: 
vor  der  ganzen  Weltzeit  und  jetzt  und  bis  in  alle  (zukünftigen)  Zeit- 
läufe hinein. 


AnOKAylYWI^  ISIANOY. 

I,  I  IdtTtoyidXvipig  ^Ir^oov  Xqigtov,  ijv  edw'/.ev  mroj  6  S-Eog, 
del^ai  Tolg  dovloig  avxov  u  del  yevead-aL  Iv  ra^Ei^  /.al  eaiq- 
jxavev,  anooxEiXag  dia  zov  ayyeXov  avxov,  xw  öovlo)  avxov 
Itodvj],  2  og  ejiiaQxvQrjOev  xov  loyov  xov  d^eov  /.al  xijv  f^ag- 
xvQiav   Ir]Gov  Xqlgxov,    oaa  eidev.      3  i.ta'/MQiog  6  dvayLvatoyicov 

1,  1 — 4  bildet  die  Überschrift  des  Buches.  —  it]a.  %q)  Gen.  subj.: 
die  Enthüllung  der  zukünftigen  Dinge  gehört  Christo  an,  ist  seine  spezielle, 
von  Gott  ihm  verliehene  Aufgabe,  der  sie  ihm  gegeben  hat,  damit  er 
{sdwxsy  c.  inf.,  wie  Joh.  6,  52)  den  Gotteskuechten  im  engeren  Sinne,  d.  h. 
den  Propheten  (vgl.  Am.  3,  7)  zeige  {(fsi^ca ,  wie  Joh.  5,  20.  10,  32) ,  was 
(nach  göttlichem  Ratschluss)  geschehen  muss  (vgl.  Dan.  2, 29),  und  zwar 
in  Kürze  {sf  T«/£t,  wie  Ezech.  29,5.  Psal.  2,12).  Mit  dem  xca  löst  sich 
die  Relativkonstruktion  anakoluthisch  auf,  weil  Subj.  (Christus)  und  Ob- 
jekt («  d'si  yei'saO^ca)  wechseln.  Das  satjfxaveu  steht  vom  Andeuten  zu- 
künftiger Dinge,  wie  Joh.  12,  33.  Act.  11,  28.  —  utiocit siXag  diu)  vgl. 
Matth.  11,2:  nachdem  er  Botschaft  gethan  durch  seinen  Engel,  der  den 
Johannes  behufs  Empfang  der  Offenbarung  nach  Patmos  beschied.  Wie 
die  Engel  Gottes  zugleich  die  Engel  des  erhöhten  Christus  (Mt.  13,  41. 
24,  31)  sind,  so  ist  der  Prophet,  der  das  Buch  schreibt,  der  Knecht  Christi 
im  engeren  Sinne  (Jak.  1,  1.  Jud.  1).  —  v.  2  erklärt,  wie  das  vorliegende 
Buch  als  eine  unox.  tija.  /(j.  bezeichnet  werden  kann,  sofern  Joh.  in  ihm 
(bem.  den  Aor.,  analog  dem  Aor.  des  Briefstils,  vom  Standpunkt  des  Lesers 
aus)  bezeugt  hat  (ef^ccQTVQ.,  wie  das  folgende  ^uqxvquc,  spezifisch  johanneisch, 
vgl.  Joh.  1,  7.  I  Joh.  1,  2.  5,  9),  was  er  selbst  geschaut.  Auch  das  in  der 
Vision  Geschaute  ist  ein  Wort  Gottes,  eine  göttliche  Offenbarung,  weil 
Gott  in  ihr  zum  Propheten  redet  (vgl.  Mich.  1,  1)  und  zugleich  ein  Zeugnis, 
das  Jesus  für  dieselbe  ablegt,  da  er  es  ist,  welcher  in  den  Visionen  die 
ihm.  ursprünglich  verliehene  Enthüllung  der  Zukunft  (v.  1)  dem  Seher  über- 
mittelt hat  (vgl.  die  Berufungsvision).  Dass  der  Inhalt  des  Wortes  Gottes, 
wie  des  Zeugnisses  Jesu,  das  in  den  Visionen  Geschaute  ist,  sagt  das  oaa 
sidsy,  das  eine  Apposition  zu  den  beiden  Acc.  bildet.  —  v.  3.  fiaxagiog) 
sc.  saxiv,  vgl.  Psal.  1, 1.  Joh.  20,  29.  Das  Buch  ist  nach  dem  avctyivMaxon' 
zum  Vorlesen  in  den  Gemeindeversammlungen  bestimmt  und  bezeichnet 
Weiss,  N.T.  III.  26a 
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y.al  o'i  ay.ovovveg  Toig  Xoyovg  ttjq  7coocpr:Teiag  Aal  Ti^ooivTsg 
Ta  iv  avzfj  yeyQafif^eva'  6  yccQ  /.moog  lyyvg. 

4  ^Itodvrig  Toig  kmä  evs/lriaiaig  xaig  sv  rf^  lAoia  •  ^a^fg 
vfMV  /Ml  eioy'ivrj  arto  6  wv  xal  6  iqv  /mI  ö  SQXOf^evog,  y.al  arco 
Tcöv  iTtTct  7tvEVf.iaTiov,  cc  svtoTtiov  Tov  S^QOvov  avTOv,  5  y.al  arco 
^Ir^oov  Xqigtol,    6  /uaQTvg  6  Ttiovog,    6  TtQCOTovo/.og  tmv  v€/.qcöv 

seinen  Inhalt  selbst  als  Worte  (Job.  14,  24)  der  Prophetie,  womit  keines- 
wegs bloss  Weissagung  gemeint  ist,  sondern,  wie  überall,  zugleich  die 
damit  verbundene  Mahnung,  weil  ausdrücklieh  mit  dem  Vorlesen  und 
Hören  verbunden  wird  das  Bewahren  (Beobachten)  des  in  ihr  Geschrie- 
benen irtjQ.,  spezifisch  johanneisch.  vgl.  Job,  8,  51.  I  Joh.  2,  3).  Zu  o  xaigog 
syyvg  vgl.  Mt.  26,  18,  und  zu  ey/vg  von  der  Zeit  Joh.  2,  13.  6,  4.  Gemeint 
ist  die  Zeit  der  Erfüllung  der  Weissagung  (vgl.  das  sv  r«/«  1,  1). 

y,  4 — 6  folgt  eine  briefliche  Zuschrift,  in  welcher  das  nach  v.  3 
für  die  ganze  Christenheit  bestimmte  Buch  speziell  sieben  kleinasiatischen 
Gemeinden  zugeeignet  wird.  Dass  sie  nicht  genannt  und  doch  dui-ch  den 
bestimmten  Art.  bezeichnet  werden,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  erst 
Christus  1,  11  die  Gemeinden  bestimmt,  an  welche  das  Buch  gesandt 
werden  soll,  die  Namen  also  nicht  genannt  werden  konnten,  ohne  der 
Berufungsvision  vorzugreifen.  Erst  in  ihr  soll  klar  werden,  wer  die  sieben 
Gemeinden  sind,  während  die  Betonung  der  Siebenzahl  hier,  wie  dort, 
zeigt,  dass  dieselben  die  ganze  Christenheit  repräsentieren,  der  darum 
in  ihnen  das  Wort  der  Prophetie  gilt  (v.  3).  Das  /«(»'?  vfiiv  x.  eigrivi]  ano 
ist  der  paulinische  Segenswunsch  (erg.  mq),  der  den  Nom.  und  Dat.  zur 
blossen  Adresse  herabsetzt  (doch  vgl.  auch  III  Joh.  1).  Der  Gottesname 
aus  Exod.  3, 14  (o  wr)  wird  ganz  als  indeklinables  nom.  propr.  behandelt 
und  ihm  mit  gänzlicher  Nichtachtung  der  Verbalform  das  o  iqv  nach- 
gebildet, sowie  das  o  t^x^^isvog  (Mt.  3, 11,  Hebr.  10,  37)  angefügt,  das  hiev 
aber  von  Jehova  selbst  steht,  der  in  seinem  Messias  (bei  dessen  Parusie) 
kommt,  vgl.  I  Joh.  2,  28.  In  den  sieben  Geistern,  die  angesichts  {svtoii., 
wie  Joh.  20,  30.  III  Joh.  6)  seines  Thrones  sind  (bem.  das  hebraistische 
Fehlen  der  Kopula),  um  seines  Winkes  zur  Aussendung  gewärtig  zu  sein, 
objektiviert  sich  die  Mannigfaltigkeit  des  in  verschiedeneu  Personen  wirk- 
samen prophetischen  Geistes  (vgl.  das  nuv  nvsvfxa  I  Joh.  4,  2)  nach  der 
schematischen  Siebenzahl  in  ihrer  ganzen  Fülle.  Da  derselbe  schon  im 
A.T.  wirksam  war  und  die  göttliche  Gnade  vermittelte,  stehen  sie  vor 
Christo.  —  >■.  5.  o  fj.uQxvg  o  niarog)  In  Parallele  mit  den  drei  Gottes- 
namen V.  4  erhalten  die  drei  charakteristischen  Prädikate  Christi  den 
Wert  indeklinabler  nomina  propria.  _  Zeuge  ist  Christus,  aber  nicht  bloss 
für  die  Zukunftshoffnung  (v.  2),  sondern  für  die  ganze  durch  ihn  ver- 
mittelte Gottesoffenbarung  (Joh.  18,37);  als  der  Erstgeborene  unter  den 
Toten  (bem.  den  gen.  part.  im  Unterschiede  von  Kol.  1, 18)  ist  er  durch 
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y.al  6  aQxcov  rojv  ßaoLUiov  rrig  yr]g.  toj  ayaTcäJvri  i)uug  y.ai 
IvaavTi  fji-iäg  h.  rwv  a/xagriav  fjf.iiov  tv  to,  aij.iaTi  auTOv, 
6  y.ai  l7toh]öev  fji-iäg  ßaaileiav,  UgeTg  Tot  d^eo)  y.ai  Ttargl  avxov, 
avTcf)  ij  do^a  y.ai  xo  ygarog  eig  zoig  alcüvag  xöJv  au'jviov 
afxr^v. 

7    idov    ioyexai  f.i€xa  xwv  veq^eXcöv.    y.ai  oifjsxai  avxov  Ttag 
o(pd-al^og    y.ai    o'ixivEg    aixov    i^eyevxrjaav ,    y.ai    yoipovxai    Itz 

seine  Auferstehung  Bürge  für  die  Auferstehung  der  Gläubigen;  als  der 
uqX^^  ^-  ß^'^-  ^-  7>1?  (^'gl-  Psal.  89,  28)  der  Weltherrscher,  welcher  allen 
Königen  der  Erde  zum  Trotz  die  Endvollendung  herbeiführt.  —  rw  aya- 
7T(ovTi  t],u«g)  beginnt  die  Doxologie  auf  Christum  mit  neuem  Satzanfang. 
Seine  dauernde  Liebe  zu  uns  ist  verbürgt  durch  die  Thatsache,  dass  er 
mittels  (bem.  das  hebr.  ey  statt  des  dat.  instr.)  seines  (im  gewaltsamen 
Tode  vergossenen)  Blutes  uns  gelöst  hat  {'Avsir  wie  Joh.  11,44)  aus  den 
Banden,  mit  denen  unsre  Sünden  uns  gebunden  hielten,  d.  h.  uns  zu 
einem  Gott  wohlgefälligen  Leben  befähigt,  vgl.  I  Petr.  1,  18  f.  —  v.  6. 
xcci  snoirja sv)  Die  Partizipialkonstruktion  löst  sich  auf  (vgl.  v.  1)  und 
geht  anakoluthisch  ins  verb.  finit.  über.  Infolge  jener  Befreiung  aus  der 
Sündenknechtschaft  bilden  die  Erlösten  ein  Königreich.  Dass  dieses  Reich 
die  vollendete  Theoki-atie  ist,  zeigt  der  zu  enonjßsu  gehörige  Dativ  rw 
x^eio;  denn  ein  Reich,  das  für  Gott  hergestellt  wird,  ist  eben  das  Reich, 
in  dem  er  herrscht,  sofern  sein  Wille  von  allen  erfüllt  wird.  Die  harte 
Apijositiou  isgeig  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  ßaailsia  als  die  Gesamt- 
heit der  Gläubigen  gedacht  ist,  welche  Gott  nicht  nur  als  seine  Unter- 
thanen,  sondern  als  Priester  dienen,  wobei  dem  Verf.  wohl  der  Grundtext 
von  Exod.  19,  6  (ein  Königreich  von  Priestern)  vorschwebt.  Gott  wird 
bezeichnet  als  der  Gott,  der  auch  Christi  Vater  ist  (vgl.  Jak.  1,27),  weil 
eben  darum  sein  aus  Liebe  zu  uns  begonnenes  Werk  doch  zugleich  den 
letzten  Zwecken  Gottes  dient,  die  er  als  sein  Sohn  auszuführen  hat.  Das 
avTu)  nimmt  nach  der  Unterbrechung  der  Konstruktion  das  rw  r.yanojyTi 
v.  5  wieder  auf.     Zur  Doxologie  vergl.  I  Petr.  4,  11. 

y.  7 f.  wird  gleichsam  als  Motto  der  ganzen  Weissagung  voran- 
gestellt. —  e^jcTfa)  nämlich  Christus  v.  5f.  Das  Praes.  steht  von  der 
unmittelbar  gewissen  Zukunft.  Zu  uera  r.  yerf.  (von  Wolken  umgeben) 
vgl.  Dan.  7, 13.  Me.  14,  62.  Das  nag  ocp&.  deutet  die  universelle  Kund- 
werdung seiner  Wiederkunft  an;  doch  werden  als  die,  welche  ihn  doppelt 
zu  fürchten  haben,  noch  besonders  hervorgehoben  die  Juden,  als  welche 
(weil  sie,  wie  Joh.  8,  53.  I  Joh.  1,  2)  ihn  erstochen  haben.  Die  Anspielung 
auf  Sachar.  12, 10  setzt  Kenntnis  des  Urtextes  voraus,  da  das  -ipT  gegen  die 
LXX  mit  eHxevr.  (Num.  22,  29.  Jud.  9,  54.  II  Makk.  12,  6)  wiedergegeben 
(vgl.  Joh.  19,  37).  Das  xoipoytr.i  sn  avtov  aus  Sachar.  wird  hier  bezogen 
auf  das  Wehklagen    angesichts    des    nahenden    Gerichts    und    allen   Ge- 

26a* 
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avTOv  7iuoai  ai  cfvXal  Tr^g  'p]g.  vai,  ajtii^v.  8  iyco  eIjui  to  aXq)a 
y.al  TO  to,  leyei  /.vgiog  ö  d^eog,  6  wv  ymI  6  '^v  -/.ul  ö  Igy^öf^ievog, 

Ö    naVTOAQClTOJQ. 

9  Eyio  Itoavijg,  ö  aös/ufdg  ii^iwv  /ml  oiv/.oiviovog  iv  t»; 
d^Xixliu  Aal  ßaaiXeia  y.al  V7tof.iovfi  h  ^L]Gov,  8yev6(.a^v  ev  rrj 
viqoit)  T'fj  •/.aXov/.iavt]  ndz/iio}  dia  xov  Köyov  rov  &eov  y.al  xriv 
fxaQTvqiav    IrGol.       10    lyerofir^v    iv    TTVEvpian    ev    vf^    v.vQiayJrj 

schlechtem  der  Erde  {-nua.  ca  cfvX.  r.  yr^g,  wie  Gen.  12,  3.  28,  14),  d.  h.  den 
Heiden  zugeschrieben.  Vgl.  Mt.  24,  30.  Das  einfache  vca  (Hiob  19,  4. 
Joh.  11,27)  wird  durch  das  hebr.  "j^X  verstärkt,  wie  dieses  im  Evang.  im 
Munde  Jesu  stets  verdoppelt  erscheint.  —  v.  8  versiegelt  diese  Beki-äftigung 
des  Prophetenworts  durch  eine  Aussage  Gottes  über  sich  selbst,  welche 
die  schliessliche  Durchführung  seiner  Ratschlüsse  auf  seine  Allmacht  zu- 
rückführt. Bern,  die  Nachbildung  des  prophetischen  '•<'■  nXD  und  des 
hebr.  DTiVx  ''•''.  Zu  o  wv  xrk.  vgl.  v.  4,  zu  o  TTavroxQazwQ  II  Sam.  5, 10. 
Am.  4, 13.  Mich.  4,  4.  II  Kor.  6, 18. 


V.  9  beginnt  die  erste  oder  die  Berufungsvision  (1,9  —  3,22).  — 
o  uSe'Aq:.  i\u.)  verbindet  sich  mit  avfxoiv.  (Rom.  11,  17.  Phil.  1,  7)  unter 
einem  Artikel,  weil  er  eben  als  ihr  Bruder  mit  (ihnen)  teilnimmt  an  (bem. 
das  ev  statt  des  einfachen  Gen.)  dem ,  was  dem  Christenleben  charakte- 
ristisch ist  und  daher  ebenfalls  unter  einen  Art.  zusammengefasst  wird, 
die  d^hxpig  (Joh.  16,33),  das  Reich,  das  nur  im  Sinne  von  v.  6  genommen 
werden  kann,  weil  noch  die  Geduld  folgt,  in  der  gegenwärtig  die  Trüb- 
sal von  denen,  die  sich  bewusst  sind,  zur  ßuaiX.  zu  gehören,  getragen 
wird.  Das  ev  irjc.  geht  auf  die  Geduld,  mit  der  Jesus  in  seinem  irdischen 
Leben  vorbildlich  das  Leiden  getragen  hat.  —  Das  syevoixtjv  weist  auf  eine 
frühere  Zeit  zurück,  wo  er  sich  auf  der  Insel  Patmos  befand,  um  die 
Offenbarung  zu  empfangen,  deren  Zeuge  er  nach  v.  2  werden  sollte.  Der 
Rückweis  hierauf  schliesst  jede  andere  Deutung  des  Sia  c.  acc.  aus,  bei 
der  ohnehin  die  Hinzufügung  der  huqtvq.  irjo.  völlig  bedeutungslos  wird, 
während  es  hier  absichtsvoll  das  Auftreten  Jesu  in  der  Berufungsvision 
vorbereitet.  Ganz  anders  ist  der  Ausdruck  6,  9  (s.  z.  d.  Stelle).  —  v.  10. 
syev.  EV  71 V.)  von  dem  ekstatischen  Zustande  (vgl.  Act.  22,  17),  in  wel- 
chem der  Prophet,  dem  irdisch-sinnlichen  Leben  entrückt,  nur  noch  sieht, 
was  ihm  der  prophetische  Geist  zu- schauen,  und  hört,  was  er  ihm  zu 
hören  giebt.  Bern.,  wie  der  Auferstehungstag  (vgl.  Act.  20,  7.  I  Kor.  16,  2) 
bereits  als  der  vom  Herrn  geweihte  und  darum  zu  der  Vision  gewählte 
erscheint.    Da  zu  dem,  was  er  schreiben  soll,  auch  die  folgende  Christus- 
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fjfxlqa,  y,al  ti'/.ovoa  cpiovriv  ^eyccXriV  oniaco  (.lov  log  oahniyyog 
11  XEyovorjq'  o  ßMrcEig  ygaipov  elg  ßißliov,  y.ai  Ttifxil'ov  raig 
ercza  e/:/.h]aiaig,  elg  ^'Ecpeoov  /ml  elg  ^fxigvav  y.al  elg  UsQyafiov 
/ML  elg  QvaveiQa  yial  elg  ^ceQÖeig  y.al  elg  (DiXadeXcpiav  /.ai  elg 
ylaodiYuav.  12  vml  eTtaargeipa  ßXeneiv  rr^v  (ftovr^v,  i\Tig  iXdXei 
/.lev  ef.ioü'  y.ai  emazQeipag  eiöov  eitra  Ivyviag  ygiaäg,  13  /mI 
efAfxtGdj  röjv  hvyyiatv  o/.ioiov  viot  aviyqojTtov ,  evöedvfxevov  tto- 
öriQrj  ycd  7teQietioGf.Uvov  JtQog  tolg  ^atciig  Lwvrjv  yQvaäv  14  ?} 
de  y.ecpatr]  avxov  /mI  ai  rqiyeg  Xev/ML  lag  I'qiov  Xevy,6v  (hg 
yiixiv,  /Ml  o\   o(p9^aXi.ioi  airov  wg  cpXoB,  uvQog,    15  /mI  oi  noöeg 

vision  gehört,  empfängt  er  deu  Befehl  dazu,  ehe  er  etwas  sieht,  und  hört 
daher  hinter  sich  {ontaoj  uov.,  wie  Joh.  12, 19;  doch  vgl.  auch  Ezech.  3, 12) 
eine  laute  Stimme  {(ftoy.  ^ey.,  wie  Joh.  11,43),  die  wie  die  (Stimme)  einer 
Posaune  (Mt.  24,  31)  beschrieben  wird,  weil  der  Posaunenschall  deu  Beginn 
der  Vision  feierlich  ankündigt.  Es  ist  nach  v.  18  die  Stimme  Christi.  — 
V.  11.  Xsyovatjg)  missbräuchliche  Ausdehnung  der  Attraction,  indem  der 
Casus  des  zu  rpwvijv  gehörigen  Participiums  durch  das  zunächst  vorher- 
gehende au'Aniyyog  determiniert  wird.  Das  yquxpoy  vollzieht  der  Prophet 
durch  das  Schreiben  des  Buches,  das  die  Überschrift  v.  1 — 3  führt,  das 
neuxpou  durch  die  briefliche  Zuschrift  v.  4 — 6.  —  v.  12.  en sarQsipa)  wie 
Act.  9, 40.  15,36:  ich  wandte  mich  um,  die  Stimme  zu  sehen.  Das  »;rf? 
(v.  7)  motiviert  deu  eigentümlichen  Ausdruck  dadurch,  dass,  wenn  eine 
Stimme  mit  ihm  redet,  doch  auch  einer  da  sein  muss,  der  da  redet.  Zu- 
erst sieht  er  sieben  goldene  Leuchter,  die  Symbole  der  sieben  Gemeinden 
(v.  20),  welche  als  Inhaber  der  Wahrheit  die  Träger  des  Lichts  für  die 
Welt  sind  (vgl.  Mt.  5, 14f.  Phil.  2, 15),  da  sich  auf  sie  zunächst  seine 
Sendung  bezieht.  —  Y.  13.  ofioiou  viw  avO-Q)  nach  Dan.  7,13  (w?  viog 
(tyd-Q.).  Es  entspricht  der  Entwicklung  der  Vision,  dass  er  zuerst  nur  einen 
sieht,  der  einem  Meuschensohn  ähnlich  ist  und  sich  erst  v.  18  als  der  Auf- 
erstandene zu  erkennen  giebt.  Das  Bekleidetsein  (Dan.  10,  5)  mit  einem 
laugen,  bis  auf  die  Füsse  reichenden  Oberkleid  {noiftjQ.,  wie  Exod.  28,  4.  31) 
charakterisiert  ihn  als  Hohenpriester  (vgl.  Joh.  17, 19) ,  der  auch  seinen 
Talar  hochgeschürzt  trug,  wenn  er  amtierte,  mit  einem  goldverzierten 
Gürtel  (Exod.  28,  8.  39,  5).  Der  himmlische  Hohepriester  trägt  zur  Steige- 
rung einen  goldenen  au  den  {ttqo?  c.  dat.,  wie  Joh.  20, 11  f.)  Brüsten.  — 
T.  14.  -)]  cTe  xs(p.)  die  nähere  Beschreibung  beginnt  in  selbständigen 
Sätzen.  Ergänze  i]ac(y.  Wie  der  Alte  der  Tage  selbst,  d.  h.  der  ewige 
Gott  Dan.  7,  9,  erscheint  Christus  mit  einem  Haupt,  dessen  Haar  weiss  ist, 
wie  schneeweisse  Wolle ,  um  ihn  als  den  Ältesten  der  Alten,  d.h.  den 
Ewigen  zu  charakterisieren.  Die  Augen,  wie  Feuerflamme  (vgl.  Dan.  10,6), 
sind  Symbol  der  Allwissenheit,  da  ihr  Glanz  bis  in  die  Tiefen  der  Seele 
hineinleuchtet.  —  v.  15  schildert  die  Füsse  als  die  Organe,  mit  denen  der 
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avToü  OLiOiOL  xaX'/.o}.ißdi'(i) ,  ihg  iv  yta/^ivo)  7ie7ivQioi.uvrjg,  '/.ai 
fj  (fiovi]  avTOv  log  cpiovr]  tdccTcop  tcoXIöjv,  16  xat  fc/wv  ev  xf] 
de^ia  XBLQV  avroi  aozagag  hcrä,  /.al  iz  rot  OTOf-iazog  airov 
QOftcpai'a  diaTOf.iog  o^ela  s/,7toQ£voiiiivr] ,  /.al  t]  oipig  avxov  log 
ö  ij/.iog  (fceivEL  ip  rfj  dvvaf.iu  aitov. 

17  y.al  oxe  elSov  avxov,   l'^vma  Ttobg  xoig  Tiööag  avxov  wg 
ve/iQÖg,  y.al  ed^rf/.ev  xriv  de^utv  avxov  eu    s^s  leytoV  ^ri  (poßov' 


Allmächtige  alles,  was  ihm  im  Wege  steht,  niedertritt  und  vernichtet, 
weshalb  sie  glühendem  Erze  verglichen  werden.  Das  ujg  —  nenvQtousyr^g 
ist  ein  gen.  abs.,  dessen  Subj.  {/^u'k/.o't..,  femininisch  genommen,  wie,  wenn 
auch  seltener,  hßuyog)  ausgelassen  ist  (vgl.  17,8),  weil  es  sich  aus  dem 
Vorigen  von  selbst  ergänzt:  wie  wenn  es  im  Ofen  in  Glut  gesetzt  ist. 
Der  Ausdruck  ergab  sich  einfach  daraus,  dass  das  den  umstehenden  Aus- 
drücken parallele  wg  nicht  wohl  auf  /cdxoX.  selbst,  sondern  nur  auf  die 
alles  vernichtende  Glut  desselben  l:)ezogen  werden  konnte.  Die  Beschrei- 
bung der  Stimme  nach  Ezech.  1,24.  mit  der  er  alles  übertönt,  d.  h.  seine 
HeiTschergewalt  jedem  Widerspruch  gegenüber  zur  Geltung  bringt,  zeigt, 
dass  das  Bild  v.  10  nur  der  Eröffnung  der  Vision  galt.  —  v.  16.  exotv) 
Die  Ausdrucksweise  wechselt,  weil  von  der  Beschreibung  der  Gestalt  selbst 
übergegangen  wird  zu  ihren  Attributen;  um  aber  die  folgenden  Aussagen« 
konform  anknüpfen  zu  können,  ist  die  Ergänzung  eines  1}^  beibehalten. 
In  welcher  Weise  er  die  7  Sterne,  deren  Deutung  erst  v.  20  folgt,  in  seiner 
rechten  Hand  hat,  ist  nicht  näher  angedeutet,  da  der  Ausdruck,  wie  der 
Gegensatz  in  Joh.  10,  28  zeigt,  nur  symbolische  Bezeichnung  des  Schutzes 
ist,  den  er  ihnen  wider  alle  Feinde  gewährt.  Ebenso  unvorstellbar  ist 
das  Bild  des  scharfen  zweischneidigen  Schwertes  (Psal.  149,  6.  Sir.  21,  o), 
das  aus  seinem  Munde  hervorgeht,  weil  es  nur  die  schonungslose  Schärfe 
charakterisiert,  mit  welcher  sein  Richterspruch  die  Feinde  (im  Gegensatz 
zu  den  von  ihm  behüteten  Sternen)  trifft.  Die  Schilderung  schliesst  mit 
dem  Gesamteindruck  des  Anblicks  (oipig,  wie  Joh.  7, 24),  der  mit  dem 
stärksten  Sonnenglanz  verglichen  wird  {sy  r.  <fvy.  ((vr.,  wie  Jud.  5,31,  eig.: 
wie  die  Sonne  scheint  in  ihrer  Vollkraft).  Mit  diesem  Bilde  der  göttlichen 
Herrlichkeit  schliesst  die  Erscheinung  des  himmlischen  Hohenpriesters, 
der  durchweg  in  voller  Gottgleichheit  vorgestellt  werden  soll. 

V.  17  schildert,  wie  die  Erscheinung  des  Göttlichen  in  dem  sündigen 
Menschen  tödlichen  Schrecken  wirkt  (vgl.  Jes.  6,  5),  wohl  besonders  nach 
Dan.  10,7 — 11.  Das  ensait  nqog  r.  na^.  (Joh.  11,32)  ist  hier  nicht  Gestus 
flehentlicher  Bitte,  sondern  wie  das  w?  vexQog  zeigt,  Folge  des  Schreckens, 
den  die  Handauflegung  beruhigen  soll.  Zu  «//  cfoßov  vgl.  Dan.  10, 12. 
Lc.  1,  13.  30.   Joh.  6,  20.     Das   f/w   ei^i  o  ngiorog   (Jes.  48,  12)   x.  o  ia/faog 
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lyd)  elf.a  ö  TtQioTOc.  Aal  u  toyaTog  18  /.al  ö  Ctov,  /mI  Iyev6ix7]v 
vETiQÖg,  '/Mi  Idov  Liuv  eif.u  elg  Tovg  aHovag  zwv  aliovtov,  /.al 
tyjio  rag  'Aleig  tov  3-aväxov  /.al  zov  adov.  19  ygaipov  ovv  a 
eiöeg  Aal  a  elolv  y.al  a  f.dKkei  yeväad^ai  fxera  zavTa.  20  t6 
f.ivaTiqQiov  TiZv  tTcrcc  aOTe.Qiov,  ovg  eideg  iTil  Tijg  de^iäg  f^ov, 
ymI  rag  ercra  Ivyviag  tag  xQvoag'  ol  {-tttcc  aozegeg  ayye^^oi 
TVjv  emä  i/.TiXrjaiiov   eloiv^  'Aal    al  Ivyviai   al   hiia   htza  ex- 

'Akr^GLai    UGIV. 

II,  I    T(Z   ayytho   r^g    tv   ^Ecpeoo)   exAXr^aiag   yqaipov    zdöe 


ist  der  Sache  nach  gleichbedeutend  mit  dem  to  tdtpa  xca  to  w  v.  8.  —  v.  18. 
0  C(of)  wie  die  Ewigkeit ,  spezifisches  Prädikat  Gottes  (vgl.  Joh.  6, 57), 
doch  hier  näher  bestimmt  als  ein  aus  dem  Todeszustand  {syay.,  wie  v.  9f. : 
ich  befand  mich  tot)  hervorgegangenen  Leben,  wodurch  die  göttliche 
Erscheinung  sich  als  Christus  zu  erkennen  giebt.  Zu  Cwr  ei/xi  fig  r.  uiwp. 
r.  ta.  vgl.  Deut.  32,  40.  Als  der  selbst  durch  den  Tod  hindurchgegangene 
hat  er  die  Macht,  vom  Tode  zu  befreien.  Zur  Vorstellung  von  den  Todes- 
und  Hadespforteu  vgl.  Hiob  38, 17.  Da  Christus  die  Schlüssel  dazu  hat, 
können  die  Genitive  nur  gen.  obj.  sein.  Wer  die  Schlüssel  zum  Tode  hat, 
befreit  die  durch  ihn  Gebundenen  aus  dem  Totenreich.  Zur  Sache  vgl. 
Joh.  5,  28.  11,  25.  —  V.  1J>.  ovv)  Nachdem  der  Prophet  erfahren, 
wessen  Stimme  ihn  v.  11  schreiben  hiess,  soll  er  den  Befehl  vollziehen. 
Das  a  sid'e?  geht  auf  die  eben  geschaute  Christusvision,  das  «  siaiv  kann 
wegen  des  darauf  bezüglichen  ,M£r«  xccvxcc  nur  die  Verhältnisse  und  Er- 
eignisse der  Gegenwart  bezeichnen  (bem.  den  absichtsvollen  Plur.  nach 
dem  neutr.  plur.).  Der  Prophet  soll  aus  der  recht  verstandenen  Gegen- 
wart die  Zukunft  deuten.  —  v.  20.  to  fivartjQtoy)  Nom.  abs.:  was  ihre 
geheimnisvolle  Bedeutung  anlangt,  so  sind  die  7  Sterne  u.  s.  w.  In  sni 
rrjg  äehicg  wechselt  die  Vorstellung  im  Vergleich  mit  v.  16,  weil  die  Sterne 
nur  sichtbar  werden,  wenn  sie  nicht  etwa  von  der  Hand  umschlossen 
sind,  sondern  frei  auf  ihr  ruhen.  Das  y.m  rag  snrcc  kv/y.  schliesst  sich 
anakoluthisch  an  ovg  an,  so  dass  sich  die  Relativkonstruktion  auflöst 
(vgl.  V.  1):  wie  die  sieben  goldnen  Leuchter,  um  zu  markieren,  dass  die 
Sterne  das  Hauptgeheimnis  sind.  Dasselbe  wird  gedeutet  auf  die  Schutz- 
engel der  Gemeinden,  mit  denen  der  erhöhte  Christus  verkehrt.  —  Es  folgen 
die  Briefe  an  die  sieben  Gemeinden,  die  aber,  weil  von  dem  er- 
höhten Christus  diktiert,  au  ihre  Engel  adressiert  werden.  Dadurch 
werden  dieselben  zu  himmlischen  Repräsentanten  der  Gemeinden,  die  für 
ihre  Zustände  verantwortlich  sind  und  deshalb  Lob  und  Tadel,  Mahnung 
und  Warnung  empfangen. 

2,1.  T((<fs  ksyei)  wie  Am.  1.6.  9  geht  hier,  wie  in  allen  folgenden 
Briefen,  auf  die  folgenden  Worte.    Das  xquxojv  (Joh.  20,  23)  ist  Näherbestim- 
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"kiyEi  6  -/.QaTwv  Tovg  hrtTci  aarcgag  fv  zij  deiia  avvov ,  6  tcbqi- 
7taTiov  if.iueo(i)  tiov  eura  Xvyi'uZv  rwv  yqvöiojv.  2  oida  xa 
sqya  aov  /.ai  rov  y.ÖTtov  /.al  rijv  v7rof.iovriv  aov,  v.al  ort  ov 
dtvi]  ßaoraaai  xcf/oi'q,  y.ai  e/teiQaaag  zoig  Xiyovxag  eavTOvg 
auoOTolovg  y.ai  ow.  eloiv,  y.ai  evQSg  avxovg  ilievdeig,  3  y.ai  vtco- 
fxovriv  lyeig,  y.ai  eßaaraoag  Sia  xb  ovofxd  f.iov,  y.ai  ov  y.e/.07Tia- 
yeg.  4  aXX'  tyio  y.axa  aov  oxi  xijv  ayaTttjV  aov  xr^v  rcoioxriv 
acprl/Mg.  5  /iivrjf.i6veve  oiv  nöS^ev  7tänxioy.ag,  y.ai  i^isxavorjGov 
yal  xa  TtQOixa  Igya  Tcoii]Gov  el  de  ,«r^',  egyai^iai  ooi  y.ai  y.i- 
vriGco    xTjv    Ivyviav    Gov    l/.    xoc    xorcov    acxrjg,    eav    f^ir^   ^lexa- 


mung  des  exwy  1, 16  (er  hält  sie  fest,  lässt  sie  sich  nicht  entreissen),  wie 
das  neQincaoyv  (17  mal  im  Evang.,  10  mal  in  den  Briefen)  des  e^fxsaoi  1, 13 
(vom  wirksamen  Walten  unter  ihnen,  vgl.  Lev.  26, 12).  Bern,  die  Vorbereitung 
von  V.  5.  —  V.  2.  r.  sQya  a.)  gehtauf  das  Gesamtverhalten  der  Gemeinde 
und  wird,  wie  die  Wiederholung  des  aov  zeigt,  spezifiziert  in  xonog  (Joh. 
4,  38)  und  imo^oin]  (1,  9).  Auch  das  xta  vor  oti  ist  näherbestimmend  und 
zeigt,  dass  xonog  auf  die  Mühe  geht,  die  ihnen  die  schlechten  Glieder 
der  Gemeinde  bereiteten,  solange  sie  dieselben  noch  zu  bekehren  trachteten. 
Resultat  davon,  wie  es  gegenwärtig  vorliegt,  ist,  dass  sie  dieselben  nicht 
zu  tragen  (ßaar.,  wie  Joh.  16,  12)  vermögen,  dass  dieselben  also  zum  Aus- 
tritt genötigt  sind.  Insbesondere  hat  die  Gemeinde  gewisse  Leute,  die 
sich  für  Apostel  ausgeben  und  es  doch  nicht  sind  (bem.  die  Auflösung 
der  Partizipialkoustruktion  wie  1,6)  auf  die  Probe  gestellt  {srisiQ..  wie 
Joh.  6,  6)  und  sie  als  lügnerisch  erfunden.  Gemeint  sind  die  Apostel  des 
Libertinismus  (vgl.  Jud.  u.  II  Petr.).  —  v.  3.  x-  vnofx.  sy.)  nimmt  das 
r.  vnofx.  aus  v.  2  auf,  das  sich  erwiesen  hat  in  dem,  was  sie  getragen 
haben  um  seines  Namens  willen  (Joh.  15,  21).  In  den  Verfolgungsleiden 
sind  sie  nicht  eiinüdet  {xonu<C.,  wie  Joh.  4, 6. 38;  bem.  die  nachlässige 
Bildung  auf  —  eg),  während  die  Mühe,  die  ihnen  die  Bösen  machten,  da- 
hin führte,  dass  sie  dieselben  nicht  zu  tragen  vermögen.  —  v.  4.  «AP. 
£%u}  xara  <jov)  vgl.  Mt.  5, 23.  Was  Christus  au  de*-  Gemeinde  aus- 
zusetzen hat,  ist,  dass  sie  die  erste  (in  der  Entstehungszeit  geübte)  Liebe 
verlassen  hat,  also  die  Bruderliebe  in  ihr  erkaltet  ist  (\gl.  Mt.  24,  12,  wo 
dies  auch  als  Folge  des  eindringenden  Antinomismus  erscheint).  —  v.  5. 
fxvt]fiovev£)  vgl.  Joh.  15, 20.  16,4.21.  Die  Erinnerung  an  die  einstige 
Höhe  ihres  sittlichen  Lebens,  von  der  sie  herabgefallen,  soll  sie  zur 
Sinnesänderung  bewegen  und  zur  Bethätigung  derselben  in  den  früher 
gethanen  Werken.  Wo  nicht  («  de-jur],  wie  Joh.  14,  2. 11),  so  wird  der 
Gemeinde  der  Beruf  eines  Lichtträgers,  dessen  sie  sich  nicht  wert  ge- 
zeigt, genommen  werden.  Das  aot  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  das  letzte 
Kommen  (1,7),    sondern   um   ein   gegenwärtiges  Strafgericht   handelt,    in 
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voiqa)]g.  6  alla  tovüo  e'xeig,  otl  (Aioeic;  tcc  eqya  xüv  NfMla'i- 
Ttöv,  cc  -/Mych  f.aow.  7  ö  ajcav  ovg  a/.ovoaxto  ^  xl  xo  nvevfxa 
liyei  Talg  i/./.hjGiaig'  xo)  vi/.{Zvxi,  ötoato  avxii)  cpayelv  h.  xov 
§vlov  xr\g  Ccoiig,  o  ioxiv  h  xot  TtaQaöeiao)  xov  S^eov. 

8  '/Ml  XO)  ayytko)  xr[g  Iv  ^f.ivQvrj  h:/l.it^o'iag  yQdifiov  xade 
leysi  6  7VQioxog  -/.al  ö  tayaxog,  og  eytvexo  vexQog  y.al  tCi^OEV 
9  oldd  oov  xr^v  &liiltiv  Y.ai  xriv  Ttxioyeiav,  dXXd  ulovaiog  el, 
xal  xriv  ßlaacprjiJiav  sa  xiöv  Xeyovxiov  ^lovdaiovg  sivai  eavxovg, 
xal   ov'/.  eIgIv  dklci  ovvayioyr^   xov   oaxavd.       10   f.iri    (poßov ,    a 

welchem  er  den  Leuchter  von  seiner  Stelle  {ronog,  wie  Joh.  11,48)  in- 
mitten der  sieben  fortbewegen  wird.  Bern,  die  Unterscheidung  der  Ge- 
meinde (des  Leuchters)  von  ihrem  Engel.  —  v.  6  zeigt  deutlich,  dass  die 
Nikolaiten  (wahrscheinlich  eine  symbolische  Bezeichnung  der  Libertiner) 
wegen  ihrer  Handlungsweise  (ihres  Autinomismus)  Christo  verhasst  sind. 
Bern,  das  bei  Joh.  so  häufige  fxtasiy  im  Gegensatz  von  ccyanccv.  —  v.  7 
fordert,  entsprechend  der  Überschrift  (1, 1 — 3),  die  Gesamtgemeinde  auf, 
zu  hören,  was  der  Einzelgemeinde  gesagt  ist.  Vgl.  Mt.  11, 15.  Hier  zeigt 
sich  klar  das  Bewusstsein  des  Verf.,  dass,  auch  was  er  in  der  Vision  als 
von  Christo  gesprochen  darstellt,  der  (prophetische)  Geist  durch  ihn  ge- 
redet hat.  Das  echt  johanueische  rixuy  (Joh.  16,  33  und  6  mal  in  I  Joh.) 
geht  auf  den  Kampf  mit  dem  Satan,  der  alle  Gläubigen  zum  Abfall  ver- 
sucht. Bem.  die  nachdrückliche  Aufnahme  des  Part,  durch  uvro).  Zu  cfwffw 
rpay.  vgl.  Joh.  6,31.52,  zu  rpay.  ex  Joh.  6,  26.  50.  Der  Lebensbaum  des  Pai'a- 
dieses  (Gen.  2, 9)  erscheint  hier  im  Garten  Gottes  (vgl.  Ezech.  31,  8),  d.  h.  in 
seiner  himmlischen  Wohnstätte ,  wo  durch  das  Essen  von  ihm  die  Voll- 
endeten am  ewigen  Leben  Anteil  erlangen,  ist  also  ein  Typus  desselben. 
V.  S.  0  TT QWT.  X.  o  £<>'/■)  ^^us  1,  17,  Während  das  eyer.  rexQog  x.  sl^tjaef 
(wie  Rom.  14,9  im  Sinne  von:  ich  ward  lebendig)  auf  1,  18  verweist  in 
Vorbereitung  auf  die  Lebensverheissung  v.  10.  —  v.  9.  ofcf«)  leitet  die 
Anerkennung  der  Gemeindezustände  ein,  ganz  wie  v.  2  und  in  allen  folgen- 
den Briefen.  Die  judenchristliche  Gemeinde  leidet  Bedrängnis  (1,  9)  von 
selten  ihrer  ungläubigen  Volksgenossen  (vgl.  Hebr.  10, 3-3) ,  sie  ist  ami 
imd  doch  reich  in  ihrem  geistlichen  Leben  (wie  Jak.  2,  5).  Die  Lästerung, 
die  ihnen  seitens  der  Juden  widerfährt,  kann  natürlich  nur  darauf  gehen, 
dass  sie  als  Anhänger  des  Pseudomessias  und  als  Abtrünnige  geschmäht 
werden  (vgl.  Jak.  2,  7).  Zu  dem  sx  vgl.  Joh.  3,  25.  6,  65.  Bem. ,  wie  der 
Verf.  die  ungläubigen  Juden  nicht  mehr  als  echte  Juden  anerkennt,  so 
sehr  sie  sich  solche  zu  sein  rühmen  ßsyoyr.  sfcvx.  xca  ovx  siaiv,  wie  v.  2), 
sondern  als  Diener  des  Satan  (der  durch  sie  die  Christen  lästert  und  ver- 
folgt) betrachtet  {away.  r.  aar.  im  bedeutsamen  Gegensatz  zu  avvuy.  xvq. 
Num.  16,3.  20,4,  die  nur  noch  die  gläubigen  Juden  bilden).  —  t.  10.  ixt] 
(poßov)  wie  1, 17,  doch  hier  mit  dem  Acc.  der  Sache,  wie  Hebr.  11,23.27: 
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/i(i?2sig  Ttdaynv.  iöov  utllu  (jcDiIelv  6  didßolog  l^  v/ncov  elg 
(pv?M7.iqv,  'Iva  7t£iQao&^T€,  '/Mi  f:'$€T£  &Xiipiv  fj^ieQiuv  divM.  ylvov 
TTiOTog  axQi  d^avccTOv,  /.al  öcoGw  aot  rov  oxtfpavov  Trjg  Cco'^g- 
11  6  tyiov  ovg  crAoioaTw,  vi  to  Ttvei f.ia  "kiyu  xaig  e-^YXriOiaig' 
ö  vLVAov  ov  /Liii  aÖL/j^d^J^  fV-  Tol  d^avccTov  Tov  öevreQOv. 

12  /mI  Tfp  dyyek(i)  rr^g  ev  ÜEgya/iKi)  £'/./,XrjGiag  ygaij^iov' 
raöe  /Jyei  6  tyiov  vijv  QOf.icfal:av  rriv  dioTOf-iov  zriv  o^eiav 
13  oiöa  Ttov  ■Aaxoi'/.Eig.,  otiov  u  d^govog  tov  oaxavä'  Aal  äqu- 
xeig  TO  ovo/nd  f.iov,  '/.al  oi"/  '^qvyigco  tt^v  ttigtiv  f.iov  xal  ev 
Talg   fjf.ieQaig  alg  l^vTiTtag,    6   /.laQTvg    (.lov   ö   TtiGxog  (.lov,    og 

fürchte  dich  nicht  vor  dem  mancherlei,  was  du  leiden  wirst.  Zu  dem  e.f 
vfitou  mit  ergänztem  riyag  vgl.  Joh.  16, 17,  zu  dem  Wechsel  von  öu(ß.  mit 
(jccT.  Joh.  1.3,  2.  27.  Es  wird  zu  Einkerkerungen  kommen,  die  sie  zum  Ab- 
fall versuchen  sollen;  aber  die  Trübsal  wird  nur  eine  kurze  Zeit  dauern 
(bem.  die  schematische  Zahl:  10  Tage,  vgl.  Dan.  1,12).  Der  Verf.  hofit, 
dass  die  heidnische  Obrigkeit,  welche  die  ungläubigen  Juden  zur  Ver- 
folgung ihrer  gläubigen  Volksgenossen  anstacheln,  bald  genug  die  Schuld- 
losigkeit derselben  erkennen  wird.  Das  yivov  Tnaxog  (Joh.  20, 27)  steht 
hier  von  der  Treue  gegen  das  christliche  Bekenntnis,  die  sie  nötigenfalls 
selbst  im  Märtyrertode  bewähren  sollen  («/pt  fhuv.,  wie  Act.  22,  4),  wofür 
ihnen  der  Kranz  des  Lebens  (gen.  epexeg.)  im  Sinne  von  Jak.  1,  12  ver- 
heissen  wird.  —  v.  11,  ganz  parallel  gebildet  nach  v.  7:  der  (im  Kampf 
mit  dem  Versucher)  Siegende  wird  gewisslich  nicht  (oi'  urj  c.  conj.  aor., 
wie  Joh.  8,  51  f.)  geschädigt  werden  seitens  des  zweiten  Todes,  der  nach 
21,  8  die  ewige  Verdammnis  bringt. 

V.  12.  T»;>'  QOficp.  xrk.)  vgl.  1,  16,  hier  mit  Beziehung  auf  die  Drohung 
in  v.  16.  • —  V.  13.  oL(f(c  Tiov)  vgl.  Joh.  3,  8.  8,14.  Die  Gemeinde  wohnt 
an  der  Stätte,  wo  Satan  seinen  Thron  hat,  sofern  dort  am  Sitz  des  Ober- 
gerichts der  Satan  durch  die  heidnische  Obrigkeit  die  Verfolgung  der 
Christen  veranlasste,  der  gegenüber  die  Gemeinde  den  Namen  Christi  fest- 
hält (v.  1),  d.  h.  sich  nicht  von  dem  Bekenntnis  desselben  abbringen  lässt. 
Speziell  wird  im  Aor.  (vgl.  v.  2  f.)  auf  eine  Thatsache  der  Vergangenheit 
hingewiesen,  wo  sich  dies  dadurch  bewährt  hat,  dass  sie  den  Glauben  an 
ihn  nicht  verleugnete  (Joh.  13,38)  selbst  [xui:  etiam)  in  den  Tagen,  in 
welchen  bereits  Märtyrerblut  geflossen.  Antipas,  der  als  ein  Zeuge  für 
ihn  bezeichnet  wird  (vgl.  Act.  1,  8)  muss  noch  einer  der  fxa&rjxia  gewesen 
sein.  Das  zweite  ,«01;  ist  gen.  subj.  und  bezeichnet  ihn  als  seinen  treuen 
Zeugen.  Da  nur  die  reine  Copula  ergänzt  werden  kann,  hier  aber  das  rjv 
Verb,  wäre,  ist  der  Satz  anakoluthisch  fallen  gelassen,  weil  durch  den 
neuen  Relativsatz  bereits  feststeht,  dass  auch  er  selbst  im  Tode  nicht 
verleugnete.     Das  onov  0  aar.  y.c.T.  zeigt  klar,  dass  der  Thron  des  Satan 
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aTiEATavO^ij  Tcaq  v/lüv  ottov  6  aazaväg  'AaroiY.ei.  14  akX'  hyto 
Aaxa  Gov  oXlya,  on  l'xeig  i/.el  /.QarouvTag  rriv  didayjiv  Ba- 
Xaaf.1,  og  sdidaa/iev  ziij  Balte/.  ßaXeiv  o/Mvdalov  avwTtiov  ziov 
17 wi'  iGQar^k,  (payelv  eldtolod-vTa  /.al  7toQVEvoai.  15  ovnog 
tysig  y.ai  al  y.qazovvTag  xriv  öidayi^v  zcov  Ni/.ola'iTwv  ouoliog. 
16  f.iETarotjOOi'  ovv  el  ds  (.iiq,  tQyof.iai  aoi  rayv  /mI  7co).Ef.iiqato 
f.iST  aiTcZv  SV  rfj  goficpaia  toü  Gzof-iarog  f^iov.  \1  ö  tycov  ovg 
aytovodrto,  xl  xo  7ivev}.ia  Myei  xalg  SÄ/,Xr:Oiaig'  xot  vl/mvxl, 
öwGio  aixo)  xov  (.idvva  xov  AEv.Qvuf.ilvov,  /.al  diuaco  avxoi 
il.iijcfov  Xev/yijv  '/al  e/tl  xi^v  ipijcfov  ovo/iia  /aivov  yeygai^titärov, 
0  ovdelg  oidsv  el  f.iri  ö  la/^ißccvcov. 

nur  die  Stätte  bezeichnet,  von  welcher  die  Christenverfolguog  ausging.  — 
Y.  14  folgt,  wie  V.  4  eingeführt,  die  Rüge.  Das  ohya  zeigt,  dass  die  Ge- 
meinde im  ganzen  sich  von  der  Irrlehre  fernhielt,  aber  doch  die  Irrlehrer 
dort,  d.  h.  an  der  Stätte,  wo  sie  treu  am  Namen  Christi  festhält,  duldet, 
während  jene  festhalten  (bem.  das  an  das  xqcct.  v.  13  anspielende  ygar.) 
an  der  (mit  diesem  Namen  im  äussersteu  AViderspruch  stehenden)  Lehre 
Bileams.  Bem.  das  dem  h  liab  (Hiob  21,22)  nachgebildete  ()'fdV<(7z.  c.  dat. 
Auch  das  si^con.  c.  gen.  steht  hebraisierend  für  den  einfachen  Dat.  Er  lehrte 
den  Balak,  den  Israeliten  einen  Gegenstand  des  Anstosses  {axcifö.,  wie 
Rom.  14,  18),  d.  h.  einen  Anlass  zum  Sündigen,  gleichsam  in  den  Weg 
werfen.  Worin  dieser  Anstoss  bestand,  sagt  der  Inf. ;  doch  wird  statt  des 
Götzendienstes  (Num.  25, 1  f.)  hier  das  Essen  des  Götzenopferfleisches  mit 
der  Hurerei  verbunden,  weil  jenes,  was  die  gegenwärtigen  Irrlehrer  erlaubten, 
dem  Verf.  nach  Act.  15,20.29  als  götzendienerischer  Greuel  gilt.  —  v.  15 
bestätigt,  dass  die  Nikolaiten  (v.  6)  Libertinisten  sind,  welche  ebenso  wie 
Balak  {ovru)? — ouoiwg)  infolge  der  Bileamslehre  die  Gemeinde  zur  Hurerei 
und  zum  Essen  des  Götzenopferfleisches  verführen.  —  v.  IB  ganz  nach 
V.  5  gebildet,  droht  mit  einem  schleunigen  (r«/i;,  wie  Joh.  11,29)  Straf- 
gericht über  die  Nikolaiten,  das  nach  dem  Typus  ATlicher  Strafgerichte 
als  ein  Kampf  mit  ihnen  dargestellt  wird,  den  er  mittels  [eu,  wie  1,  5) 
des  Schwertes  seines  Mundes  (v.  12,  vgl.  1, 16)  führt,  indem  er  sie  zur 
entsprechenden  Strafe  verurteilt.  —  v.  17  ganz  wie  v.  7.  Das  öwau}  steht 
hier  gut  griechisch  mit  dem  gen.  part.  Das  uauvu  ist,  wie  Joh.  6.  31  f., 
die  spezifische  Hinmielsspeise,  die  zum  ewigen  Leben  ernährt.  Verborgen 
(Joh.  19,  38)  heis.st  es,  wie  alles,  was  noch  zur  Vollendungszukunft  gehört. 
Der  weisse  Stein  erinnert  an  die  weissen  Täfelchen,  auf  welche  die  los- 
sprechenden Voten  beim  Gericht  geschrieben  wurden.  Der  neue  Name, 
der  darauf  geschrieben ,  kann  nach  Jes.  62,  2.  65,  15  nur  der  Name  des 
Freigesprochenen  sein,  welcher  die  Qualifikation  bezeichnet,  die  ihnen  im 
Gerichte  Gottes  zugesprochen  wird.  Da  diese  natürlich  eine  ganz  indi- 
viduelle, kennt  den  Namen  niemand  als  der  Empfänger  selbst. 
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18  '/Ml  rqj  ayyiXo)  r7]c:  tp  QvateiQOig  f/.zZ>;0"/«g  ygai^iov 
Tade  leyei  6  vlog  xov  i}eol\  ö  tyMv  roig  6(pd^alf.iovg  cug  cpXoya 
TtvQog,  /Ml  0/  viüdeg  cthrov  ouoioi  xaXy.oXißdv(()'  19  o'ida  aov 
Tcc  egya  vmI  zi^v  ayärcr^v  -/mi  rrjv  Tciariv  vmi  zijv  öicc/.oviav  vmi 
rriv  vTtouovtjv  aov,  /mi  t«  agya  aov  tcc  sayara  TtXelova  %iov 
TtQCoTCüv.  20  aXXcc  l'yco  yiara  aov,  oti  aq)e7g  zriv  ywar/M  'leZaßeX, 
f]  Xeyovaa  eavTr^v  TiQoq^TJTiv  vmi  öidäa/u  '/mi  rcXava  zolg 
Ei^^ovg  dovXovg  rcogveiaai  /mi  (fayEiv  slötoXod-vra.  21  '/mi  edwA.a 
avTfj   xQovov  Iva  f.i£Tavoiqa}] ,    /mi    ov  d^iXei   f.ieTavorjaai   6/.  Ttjg 


V.  18.  0  vios  r.  i9-.)  spezifischer  Ehrenname  des  Messias  aus  Psal.  2,  7 
mit  Bezug  auf  die  von  dorther  entlehnte  Drohung  v.  27.  Zu  o  e/wy — 
/(ckxo'L  vgl.  1,  14  f.  Hier  geht  das  erste  Prädikat  auf  ihn  als  den 
Herzenskündiger  (1,  15),  das  zweite  auf  die  ihm  ursprünglich  eignende 
s^ovG.  T.  s&vMv.  Bern,  die  Auflösung  der  Partizipialkonstr. ,  wie  1,  6.  — 
T.  19.  oiJu  r.  SQ}'((  a.)  wie  v.  2.  Der  die  Gemeinde  besonders  auszeich- 
nenden Bruderliebe  entspricht  die  Dienstleistung  an  Annen  und  Kranken, 
wie  dem  'treu  festgehaltenen  Glauben  (v.  13)  die  Geduld,  wo  derselbe  Ver- 
folgung über  sie  brachte ;  und  zwar  hat  die  Gemeinde  in  diesem  löblichen 
Verhalten  Fortschritte  gemacht,  wie  Ephesus  nach  v.  4  Rückschritte  (zum 
Ausdruck  vgl.  II  Petr.  2,20).  Auch  hier,  wie  v.  14,  wird  aber  v.  20  ge- 
tadelt, dass  die  Gemeinde  die  Irrlehre  gewähren  lässt  {c((f£t?,  wie  Joh.  11,48. 
12,7),  die  in  Thyatira  durch  eine  Prophetin  verkündigt  wurde,  welche 
nach  ATlichem  Typus  als  das  Weib  Jesabel  (II  Reg.  9,  22)  bezeichnet  wird, 
weil  dieses  Isr.  zu  Hurerei  und  heidnischen  Greueln  verführte  (vgl.  den 
Typus  Balaks  v.  14).  Sie  giebt  sich  (fälschlich)  für  eine  Prophetin  aus, 
wie  die  v.  2  erwähnten  Irrlehrer  für  Apostel.  Wo  das  artikulierte  Parti- 
zipium (hier  »;  ?.syox'ac()  im  Appositionsverhältnis  steht,  wird  es  in  der 
Apok.  häufig  nicht  in  den  cas.  obl.  des  Wortes  gesetzt,  zu  dem  es  hinzu- 
gefügt ist,  sondern  steht  im  Nom.  Offenbar  nimmt  es  der  Verf.  ganz  in 
der  Geltung  eines  Relativsatzes,  in  den  es  auch  hier  unmittelbar  übergeht 
{y.cu  didaßxsi  y.ui  nXupci).  Durch  ihre  Lehre  verführt  sie  (wie  Joh.  7, 12. 
IJoh.  2,  26)  die  Knechte  Christi  (des  xvQiog),  d.  h.  die  Gemeiudeglieder. 
Die  Wiederkehr  der  v.  14  genannten  Sünden,  unter  denen  nur  die  Hurerei 
voransteht,  weil  das  buhlerische  Weib  auf  ihre  Gestattung  besonderes 
Gewicht  legte,  zeigt  uuwidersprechlich,  dass  es  sich  bei  ihrer  Lelu-e  um 
den  Libertinismus  der  Nikolaiten  handelte.  —  y.  21  cJ'wz«)  weist  auf  die 
ihre  Schuld  erhöhende  Thatsache  hin,  dass  Christus  ihr  (durch  ihre  bis- 
herige Verschonung  mit  der  gerechten  Strafe)  Zeit  zur  Sinnesänderung 
{'/qovov  luce,  wie  Joh.  12,  23.  13, 1.  16,  32)  gegeben,  die  sie  immer  noch  nicht 
nutzen  will.  Die  der  Apok.  eigene  Verbindung  des  {istc.v.  mit  ex  hebt 
stark  hervor,  dass  solche  Sinnesänderung  aus  der  Sünde  herausführt.  — 
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TtOQveiag  acTYjg.  22  iSov  ßa/lio  atzr^v  elg  /Ihr^v,  /mI  xovg 
/LioixevovTag  i^ier  avxrig  elg  i>UipLV  (.uyälr^v,  iav  f.iri  fxevavo'^- 
awaiv  EY.  Tiuv  egywv  avTrjg.  23  /mI  tcc  Te/.va  ah'^g  ccTto/.Teviö 
h  OavaT(i),  /.al  yvwoovrat  Ttaaai  al  iy.Y.lr^aiai,  ort  lyw  el/iii  6 
IquvviZv  v£(fQovg  /.al  y.aQÖiag,  /mI  dwaw  v^xlv  hAazin  /.axa  xa 
i^Qya  vi.i(Zv.  24  {(.äv  da  Xiyto  xölg  Xoutolg  xdlg  iv  QvaxeiQOtg, 
oöOL  Ol/,  t'xovoiv  xijv  öiöaxriv  xavxtjv,  oixiveg  ov/.  eyvtooav 
xa  ßalf^ea  xov  oaxava,  log  ?Jyovatv  ov  ßd'Alio  8(p  v^ag  allo 
ßägog-    25   Tilriv  o  ly^XE   /qaxx\aaxE   ayqi   ov    av  rj^oj.     26  /.al 


V.  22.  ßc('/.'/.u))  Das  Praes.  bedroht,  wie  v.  16,  das  Weib  mit  unmittelbar 
bevorstehender  Strafe,  indem  er  ihr  Wollustlager  in  ein  Siechbett  ver- 
wandelt. Die  /bioi/.  fisr  avr.  sind  wegen  des  wechselnden  Ausdrucks  (statt 
710(1*'.)  die,  welche  sich  infolge  ihrer  Verführung  des  Abfalls  von  Gott 
durch  götzendienerisches  und  hm-erisches  Treiben  schuldig  gemacht  haben 
(bem.  die  sgya  «vrijg,  die  zweifellos  über  die  Hurerei  mit  ihr  hinausgehen). 
Den  Verführten  wird  grosse  Trübsal  (v.  10)  angedroht,  die  sie  in  mannig- 
faltiger Weise  treffen  kann.  —  v.  23.  r.  zexua  ccvt.)  wie  Joh.  8,39. 
I  Joh.  3, 10,  sind  die  in  ihrem  ganzen  Wesen  durch  sie  bestimmten,  also 
ihre  eigentlichen  Anhänger  im  Gegensatz  zu  den  bloss  gelegentlich  Vei'- 
führten,  die  daher  mit  der  schwersten  Todesstrafe  bedroht  werden  {ey 
fhuyarw,  wohl  im  Siime  von  Jerem.  14,  12.  21,  7.  Ezech.  33,  27:  mittels  Pest). 
Dem  Anstoss,  den  das  Treiben  der  Nikol.  in  Thyat.  erregt  hat,  entspricht, 
dass  au  ihrer  Bestrafung  alle  Gemeinden  erkennen  werden  (bem.  das 
Johann,  yy^covrai.  Joh.  13,  35),  dass  Christus  der  Herzenskündiger  und  ge- 
rechte Richter  ist.  Zu  egavy.  vgl.  Joh.  5,  39.  7,  52,  zu  yscpQ.  x.  xcigd.  Jerem. 
20,  12.  Psal.  26,  2  (bem.  die  Unterscheidung  der  ,uot.y(.  von  den  rexycc);  zu 
<f(oa.  EX.  xiixtc  X.  sQy.  Psal.  62,  13.  —  v.  24.  r.  Xom.)  geht  auf  die  Treu- 
gebliebenen, d.  h.  die  Mehrzahl  der  Gemeinde,  welche  die  Lehre  der  Nikol. 
nicht  (auch  nicht  im  einzelnen  Falle)  angenommen  haben.  Als  solche 
kennzeichnet  sie  das  motivierende  oniysg  (1,  7.  12),  sofern  sie  nicht,  wie 
jene,  die  Satanstiefen  erkannt  zu  haben  behaupten  (w?  Xsyovaty).  Natür- 
lich bezeichneten  die  Nikol.  ihre  höhere  Erkenntnis,  die  ihnen  das  liber- 
tinistische  Treiben  gestattete ,  als  höhere  Gotteserkenntnis  und  nur  der 
Verf.  bezeichnet  sie  mit  derselben  Ironie  wie  v.  9  als  Satanstiefen.  Dass 
er  ihnen  keine  andere  Last  auferlegt,  als  die  im  Aposteldekret  verbotenen 
Stücke  (Act.  15,  28  f.),  setzt  wohl  voraus,  dass  die  Libertiner  behaupteten, 
wer  sich  in  einzelnen  Stücken  an  das  ATliche  Gesetz  binde,  müsse  das- 
selbe auch  ganz  auf  sich  nehmen.  —  v.  25.  nkr^y)  geht  auf  die  ihnen 
nach  V.  24  allein  auferlegte  Last  des  Meidens  der  si<f(oXo{^.  und  der  Hurerei, 
ausser  der  sie  nur  an  dem,  was  sie  nach  v.  19  haben,  festhalten  sollen 
(xp«r. ,  wie  v.  14  f.),'  bis  er  (bei  seiner  Wiederkunft)  kommt.  —  v.  26. 
o  yixioy)  Nom.  abs. ,   durch  (cvtoj  aufgenommen  und  in  die  Konstruktion 
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o  VI/.CM'  xai  6  ri]Qcov  a^Qi  z^lovg  xa  egya  f,wv,  dwoco  avTto 
i^ovotav  irti  röJv  e&vtöv,  27  y.ai  rcoif-iaveX  avroig  iv  Qocßdo) 
<JLd7]Qa,  wg  %a  (7X£t'?j  xa  xe^a^/r/a  avvxQißsxai,  log  v.ayü)  uX7.(pa 
TvaQcc  xov  TTaxQog  }.iov ,  28  xat  dwao)  avxijj  xov  aoxtqa  xov 
TTQo'ivov.  29  6  t^cov  ovg  a/.ovGaxco,  xl  xb  7ivBV(.ia  Myei  xaig 
l/.yJkriGiaLg. 

III,  1  xa(  xoj  a.yyi'kio  xrjg  sv  ^ccQÖeaiv  e/.7.Xi]aiag  yoail>ov' 
xade  Keyei  6  l'xiov  xa  eTtxa  TzvEv^iaxa  xov  ^sov  y.ai  xovg  hnxa 
aGxigag.  oida  aov  xa  tqya,  oxt  ovof.ia  t'xsig  oxi  u7~g,  vmi  vB'KQog 
€1.     2  yii'ov  yQrjyoQCüv,   ymI  aziqQiaov  xa  XoiTta  a  l'f^eXXov  ano- 

eingegliedert,  vgl.  Job.  15,  2.  18,  11.  Der  Sieg  besteht  eben  darin,  dass 
sie  die  von  ihm  befohlenen  Werke  beobachten  {ti]q.,  wie  1,  3).  Zu  (fwffw 
fforff.  vgl.  Joh.  1,  12.  5,  27.  Worin  die  Vollmacht  über  die  Heiden  besteht, 
sagt  V.  *J7  mit  Worten  aus  Psal.  2,9,  wo  diese  Vollmacht  ursprünglich 
dem  Sohne  Gottes  selbst  verliehen  wird;  daher  das  w?  y.ayo}  tihjtfcc  TTCQa 
T.  TiccTQ.  u.  (vgl.  Job.  10,  18).  In  der  Uebertragung  dieser  Vollmacht  auf 
die  Gläubigen  kann  dieselbe  sich,  da  alle  Schlussverheissungen  auf  die 
Endvolleudung  gehen,  nur  beziehen  auf  die  triumphierende  Herrschaft 
in  der  neuen  Welt,  welche  die  davon  Ausgeschlossenen  zum  Verderben 
verurteilt.  —  r.  28.  r.  natsQu  r.  ng.)  Der  helle  Morgenstern  ist,  wie 
1, 16  die  Sonne,  wegen  seines  Glanzes  Symbol  der  himmlischen  Hen-lich- 
keit.  —  V.  29.  Bern, ,  wie  abweichend  von  dem  Schluss  der  drei  ersten 
Briefe  die  Ermahnung  zum  Hören  der  Verheissuug  schliesst,  wodurch  die 
Siebenzahl  der  Briefe  sich  in  3  und  4  teilt. 

3,  1.  r«  E7TT«  nv8Vfx.)  Gerade  wie  Gott  selbst  (1,  4),  besitzt  Christus 
den  prophetischen  Geist,  mittels  dessen  er  dem  Seher  den  wirklichen 
Zustand  der  Gemeinde  zu  schauen  giebt,  auch  da  wo  er  äusserlich  anders 
erscheint  (v.  1  f.),  und  die  Treuen  in  ihr  (v.  4).  Zu  den  7  Sternen  vgl. 
1,16.20.  —  ra  £Qyci)  geht  hier,  wie  2,2,  auf  das  Gesamtverhalten  der 
■Gemeinde.  Wenn  dasselbe  dahin  beurteilt  wurde,  dass  man  die  Gemeinde 
als  eine  besonders  lebendige  bezeichnete  {ouo/u(c  f  j.  ori,  C;;?),  so  muss  dieselbe 
grossen  Glaubenseifer  gezeigt  haben,  was  in  der  damaligen  Situation,  da 
von  Verfolgungen  keine  Rede  ist,  sich  nur  durch  energische  Zurückweisung 
des  prinzipiellen  Libertinismus  gezeigt  haben  kann.  Wenn  dagegen  Chri- 
stus sie  tot  nennt,  so  kann  das  nicht  auf  ein  offenbares  Sündenleben  gehen 
(wie  Lc.  15,  24.  32),  sondern  nur  in  pointiertem  Gegensatz  zu  jenem  mensch- 
lichen Urteil  darauf,  dass  es  ihr  doch  an  der  rechten  werkthätigeu  Be- 
weisung  jenes  angeblichen  Lebens  fehlt,  weshalb  auch  v.  2  in  dem  yirov 
yQ^U'OQ.  nur  ein  Wachsamwerden  gefordert  wird,  das  den  Gegensatz  bildet 
zu  der  Lethargie,  in  der  man  sich  bei  der  prinzipiellen  Anerkennung  des 
wahren  Christenlebens  beruhigte,   ohne  dasselbe  thatkräftig  zu  beweisen. 
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d-avelv.  ov  yag  elqi/m  aov  eQya  rrercXi^gcoueva  evonriov  xov 
d^eov  (.lov.  3  i^ivt^fioveve  ovv  ucög  eYli/fag  /.al  r^/.ovaag,  vmI 
zriQEt  Kai  f.iETav6i]Gov.  iav  oiv  f.iri  yQrjOQi^orjg ,  tJ^co  ilg  y.li- 
TtTTjg,  /mI  ov  f.iri  yvo)g,  7toiav  olgav  rj$o)  evtl  ae.  4  a?2a  tyeig 
oXiya  ov6f.iaTa  iv  ^aQÖeoiv,  a  ot/.  If.i6lvvav  ra  iudvia  aiziöv, 
'Aal  TCEQi7taxr\Gov(5tv  fxev  iuov  iv  lev'/.o7g,  on  a^ioi  eiaiv.  5  6 
VLYMV  ovTwg  nEQißaXeirai  ev  ifiazioig  ?^Evy.olg,    ymI   ov  fii]  i^a- 

Nur  so  erklärt  sich,  dass  die  Gemeinde  im  ganzen  durch  solches  Sich- 
aufraffen auch  die  übrigen  (2,  24)  Glieder  (die  ihrer  Kategorie  nach  neu- 
trisch bezeichnet  werden,  vgl.  das  so  häufige  johanueische  Ticty  von  einer 
Kategorie  von  Menschen),  welche,  als  der  HeiT  die  Gemeinde  durch  ihi-en 
Engel  erforschen  Hess,  im  Begriff  waren,  in  vollem  Sinne  zu  sterben,  d.  h. 
dem  Libertinismus  zu  verfallen,  stärken  soll  {artjQ.,  wie  Lc.  22,  32).  —  aov 
SQya)  will  mehr  sagen,  als  aov  xu  egy«,  was  nur  hiesse,  dass  die  Werke 
in  ihrer  Gesamtheit  noch  mancherlei  zu  wünschen  übrig  Hessen,  wähi-end 
gesagt  sein  soll,  dass  er  unter  ihren  Werken  überhaupt  nicht  solche  ge- 
funden habe,  die  vor  Gottes  Angesicht,  d.  h.  in  seinem  Urteil  (vgl.  I  Joh. 
3,22),  in  vollem  Umfange  waren,  wie  sie  sein  sollten  {rjenhjQiuuey«.  wie 
Joh.  16,24.  I  Joh.  1,4).  —  v.  3.  fiytjjuoyevs  ovv)  vgl.  2,5.  —  nutg)  geht 
auf  die  Art,  wie  sie  die  ihnen  gewordene  Verkündigung  empfänglich  an- 
genonunen  haben  (vgl.  das  Johann,  hcy,^.  Joh.  3,  11.  32.  14,17.  17,8)  und 
im  Prinzip  noch  annehmen  (bem.  das  Perf.),  aber  zugleich  auf  das,  was 
das  damals  gehörte  Wort  (bem.  den  Aor.  rjxovaag)  seinem  Inhalt  nach  von 
ihnen  forderte.  Daher  gilt  es,  jene  Annahme  in  dauernder  Beobachtung 
(bem.  den  imper.  praes.)  dieser  Forderung  {tjjq.,  wie  1,3.  2,26)  zu  be- 
währen, worin  die  im  gegenwärtigen  Augenblick  von  ihnen  verlangte 
Sinnesänderung  (bem.  den  imper.  aor.)  bestehen  soll,  da  es  an  dieser  that- 
kräftigen  Bewährung  nach  v.  If.  der  Gemeinde  eben  fehlt.  Diese  For- 
derung ist,  wie  das  say  fiVj  yQt]y.  zeigt,  identisch  mit  dem  yiv.  ygrjy.  v.  2. 
Das  rjiü)  kann  nach  Analogie  von  2,  5.  16  nur  von  einem  gegenwärtigen 
Kommen  zu  einem  Gericht  über  die  Gemeinde  genommen  werden,  was  nicht 
ausschliesst,  dass  dies  ebenso  unvermutet  eintritt,  wie  sein  letztes  Kommen 
(Mt.  24,  43).  Zu  ov  fyit]  c.  conj.  aor.  vgl.  2,11,  zu  dem  acc.  temp.  Joh  4,52. 
—  V.  4.  oyo/j.((TC()  von  Personen,  wie  Num.  1, 18.  20,  weshalb  der  Plur.  und 
das  maskulinische  e<Siot  (Joh.  1,  27)  folgt.  In  Übereinstimmung  mit  dem 
pointierten  Urteil  v.  1.  2  b  wird  jedes  Fehlen  der  pflichtmässigen  Be- 
währung christlichen  Lebens  als  ein  Beflecken  der  Kleider  bezeichnet,  wie 
man  es  wohl  nur  den  Nikolaiteu  in  ihrem  priuzijjiellen  Sündenleben  nach- 
sagte. Die  Verheissung  geht,  wie  2,  10,  auf  die  Endvollendung.  Zu  nsotn. 
juer  sfiov  vgl.  Joh.  6,  66,  doch  hier  von  der  himmlischen  Vereinigung  mit 
Christo  (Joh.  17,24),  zu  «r  'äsvxois  ohne  Subst.  Mt.  11,8.  Die  weissen 
Kleider  sind  Symbol  der  göttlichen  Gerechterkläi-ung  im  Gericht  (vgl. 
den  weissen  Stein  2, 17).  —  v.  5.  o  vixoiv)  wie  2,  26.    Das  ovrcag  (Joh.  3,  8) 
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XdxlHO  xb  üvo/iia  avxov  i/.  rrig  ßißlov  x'^g  Ccorig,  ymI  öi.(o'Aoyr]oco 
x6  ovofxa  ai'xov  evioniov  xov  Tiaxqog  (.lov  '/ml  eviorciov  xwv 
ayyiXiov  avxov.  6  ö  e'xwv  oig  a/,ovodxio,  xi  xo  7tv€rf.ia  XiyEi 
xaig  evi/Xr^oiaLg. 

7  xöfc  xuj  ayytXo)  xijg  ii'  OilaÖEXcpia  SÄ,'/.Xrjaiag  yqüipov 
xade  XtyEL  ö  ayiog  6  ahi&Lvog,  6  txcov  xijv  ■a.Xüv  ^avsld ,  6 
uvoiyiov  /ML  oideig  /.leiaeL,  /ml  /Xeuov  /ml  ovdsig  avoi'yei. 
8  oidd  oov  xd  l'gya'  Idov  öidiovM  Ivmttlov  gov  &vQav  rjVEojy- 
l-itvr^v,    r^v    ovöelg    övvaxaL    '/XeloaL    avxiqv,    oxl    f.ii/.Qdv    ly^ig 


weist  auf  die  Verheissung  für  die  einzelnen  zurück.  Das  nsgiß.  (Joh.  19,2) 
steht  hier  hebraisierend  mit  sy  statt  des  gew.  Acc.  (doch  vgl.  auch 
Mt.  11,  8).  Als  Glieder  der  Gemeinde  sind  sie  in  das  Lebensbuch  (Dan. 
12,1)  eingetragen,  d.h.  zum  ewigen  Leben  bestimmt;  aber  ihre  Namen 
können  in  demselben  ausgelöscht  werden  (Kol.  2,  14),  wenn  sie  sich  nicht 
bewähren.  Das.  geschieht  aber  nicht,  wenn  Christus  den  Namen  des 
Siegers  als  den  eines  echten  Jüngers  vor  seinem  Vater  (Mt.  10,  82)  und 
vor  dessen  Engeln  (Lc.  12,  8)  bekennt.  —  T.  6,  wie  2,  29. 

Y.  7.  o  rcyiog)  heisst  Christus  als  der  Gottgeweihte  schlechthin  (vgl. 
.Job.  6,  69),  d.h.  als  der  Messias,  hier  mit  dem  spezifisch  johanneischen 
(dtjd^iyog  als  der  bezeichnet ,  der  es  in  der  That  und  Wahrheit  ist.  Der 
Schlüssel  Davids  ist  ein  aus  Jes.  22,  22  entlehntes  Bild  für  die  Vollmacht 
über  das  davidische  Haus,  hier  natürlich  das  Messiasreich  in  seiner  Voll- 
endung, das  er  öffnet  und  schliesst,  indem  er  dem  einzelnen  Zutritt  ge- 
währt oder  versagt.  Bem.  die  parenthetische  Durchbrechung  der  Parti- 
zipialkonstr.,  die  sich  in  xca  x'/.siwy  fortsetzt,  vgl.  Joh.  15,  5.  Hier  ist  die 
Beziehung  des  Prädikats  Christi  auf  die  im  folgenden  gegebene  Ver- 
heissung V.  9  handgreiflich.  —  v.  8.  Da  das  oid«  ßov  r.  egya  (v.  1)  un- 
möglich ohne  irgend  eine  nähere  Bezeichnung  über  die  Art  derselben 
stehen  kann,  muss  im  folgenden  von  der  Missionswirksamkeit  der  Gem. 
die  Rede  sein.  Hier  ist  die  offne  Thür  (I  Kor.  16,  9.  II  Kor.  2,  12)  Bild 
einer  sich  vor  ihren  Augen  darbietenden  (sfcon.  ff.,  wie  2,  14)  Gelegenheit 
zu  solcher  Wirksamkeit.  Scheinbar  ist  das  Bild  vom  <3ffuen  und  Schliessen 
anders  gemeint  als  v.  7;  allein  durch  die  unbehinderte  Missionsthätigkeit 
wird  ja  vielen  der  Zutritt  zum  Eeich  der  Vollendung  geöffnet.  Bem.  die 
hebraisierende  Abundanz  des  Pron.  {(cvrriv)  nach  dem  Relat.,  wie  besonders 
häufig  in  den  LXX.  Ausdrücklich  wird  hervorgehoben,  dass  nicht  die 
Gemeinde  an  sich  zu  solcher  Wirksamkeit  die  Macht  besass;  daher  wird 
die  Kleinheit  derselben  darin  liegen,  dass  die  Gläuljigen  zu  den  Annen 
und  Niedrigen  (vgl.  2,  9)  innerhalb  der  Judenschaft  gehörten.  Die  Gem. 
zu  Philad.  war  also  eine  judenchristliche,   wie  die  zu  Smjrna.     Das  ein- 
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dvvafjiv,  y.al  hr^qi^oug  uov  xov  loyov  /.al  ova  r^Qvr^Olo  tb  ovofAcc 
/.lov.  9  idoi  didilj  i/.  rr^g  awayto'/f^g  xov  aazavcc  rtuv  Xsyov- 
Tcov  eavToig  'lovdaiovg  eivai,  /mI  ovy.  eIoIv  alla  ipevdovrat,- 
Idoi'  TTOiT^oto  avTovg  'im  Tj^ovaiv  /.al  7rQooY.vvr^oovGiv  enoTciov 
xcuv  Ttoöcuv  Gov,  '/.al  yvtooiv  ort  eyio  riyccTti^ad  ae.  10  ort, 
hriQr^öag    xov    loyov   xrjg    VTtOfiov^g    f.iov    /ayw    ae    xrjQ'^oa)    e% 


fache  xm,  reiht  iu  hebraistischer  Weise,  wie  so  oft  im  Evang.  Joh.  (vgl.  1,  10) 
den  logischen  Gegensatz  an.  Die  Aoriste  zeigen,  dass  es  sich  um  eine 
bestimmte  Gelegenheit  handelt  (wahrscheinlich  bei  einer  durch  evange- 
lische Verkündigung  von  aussen  her  in  die  Synagoge  hineingetragene 
Krisis),  wo  die  Messiasgläubigeu  in  der  Gemeinde  durch  offnes  Bekennt- 
nis das  Wort  Christi  gehalten  (vgl.  Joh.  8, 51)  und  seinen  Namen  nicht 
verleugnet  (2, 13),  d.  h.  für  die  Sache  Christi  Partei  ergriffen  haben.  Da- 
mals war  ihnen  eine  Gelegenheit  gegeben,  auf  ihre  ungläubigen  Volks- 
genossen einzuwirken,  die  noch  fortdauert  (bem.  das  Perf.  tTfJ'wz«).  — 
V.  9.  äiäwi)  wie  vom  Stamm  (ffcTow,  wie  das  {((peig  2,  20  vom  Stamme  acfna. 
Zu  EX  X.  avvay.  erg.  Tivag,  wie  2,  10.  Das  r.  XeyouTtou  muss  nach  2,  9  als 
Apposition  zu  dem  kollektiven  avptcy.  genommen  werden  (vgl.  1,  6).  Hier 
wii-d  ihr  Vorgeben,  echte  Juden  zu  sein,  ausdrücklich  als  Lüge  bezeichnet 
(vgl.  I  Joh.  1,  6).  Durch  diese  Auflösung  der  Partizipialkonstruktion  ins 
verb.  finit.  wird  der  mit  cFtcfw  begonnene  Satz  abgebrochen,  und  es  folgt 
die  Schilderung  des  ihnen  bei  Gliedern  der  Synagoge  gegebenen  Erfolges 
mit  einem  neuen  Ansatz  {iSov  notfjauj),  in  dem,  wie  2,-5.  16.  22 f.,  auf  das 
Praes.  des  Fut.  folgt,  weil  dieser  Erfolg  noch  iu  der  Zukunft  liegt.  Zu 
dem  durch  tva  umschriebenen  Objektsatz  nach  noieiu  vgl.  Joh.  11,37,  nur 
dass  hier  das  Subjekt  dieses  Satzes  von  dem  Hauptsatz  attrahiert  ist,  in 
dem  es  als  Objekt  erscheint  (vgl.  Joh.  4,  35.  5, 42.  8,  54) ,  und  auf  ty(c  der 
ind.  fut.  folgt,  der  erst  in  x.  yvwaiv,  wo  die  beabsichtigte  Folge  des  Ver- 
heisseneu  ausgedriickt  ist,  in  den  conj.  aor.  übergeht.  Mit  offenbarer 
Anspielung  an  Jes.  49, 23.  60,  14  wird  die  Bekehrung  der  ungläubigen 
Juden,  wie  dort  die  der  Heiden,  als  eine  Huldigung  dargestellt,  die  sie 
der  Gemeinde  darbringen  in  der  Erkenntnis,  dass  {yvuiaiv  ort,  wie  Joh. 
17,23)  dieselbe  ein  Gegenstand  der  Liebe  Christi  ist,  die  aber  hier  aus- 
drücklich als  eine  in  dem  Erfolg  ihrer  Missiouswirksamkeit  sich  dar- 
stellende Thatsache  bezeichnet  wird  (bem.  den  Aor.  t^yaTTtjatc).  Damit  ist 
jede  eschatologische  Fassung  dieser  Verheissung  ausgeschlossen.  —  T.  10 
bringt  asyndetisch  ein  zweites  Lob  der  Gemeinde.  Sie  hat  allen  Bedräng- 
nissen durch  die  christusfeindliche  Synagoge  gegenüber  Geduld  bewiesen 
(2,  2  f.  19)  und  damit  das  Wort  Christi,  das  zur  Geduld  ermahnt  (/uov  ge- 
hört zu  T.  }.oyoy,  dessen  Inhalt  durch  den  gen.  obj.  bezeichnet  wird),  ge- 
halten. Ihrem  rrj^ecv  entspricht  als  äquivalente  Vergeltung  das  xrjQrjata 
ex  (Joh.  17,  15).  Die  Stunde  des  nsiQc«Tfj.o?,  der  ausdnicklich  als  über  den 
"Weiss,  N.  T.  III.  27 
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Ttjg  wQag  tov  ineigaa/Liov  r^g  inelloiar^g  tQyw&ai  trci  Trjg 
olKovf.i6vrjg  ohjg,  TteiQccoaL  Toig  '/.atOLVMtvTug  ercl  Tr]g  y^g. 
1 1  eQxofxai  la-iv '  y.Qaxu  o  tx^ig,  'iva  jurjöelg  ?Mßt]  tov  GTtcpccvov 
üov.  12  6  vfxwv,  TioLriao)  avxov  atvXov  iv  rqt  vaio  tov  dsov 
ftov,  y.al  e^co  ov  jin)  i^eld-r]  tTi,  y.al  ygaiino  In  avTOv  to  ovofxa 
TOV  d-EOi  iLiov  y.al  to  ovofxa  r^g  TroAswg  tov  d^eov  /nov,  Tijg 
'/Mivrig  '^leoovoaXyjLi ,  f]  v.axaßaivovoa  £/.  tov  ovquvov  mto  tov 
■9-EOv  i-Wv,  y.al  to  ovof-id  f.iov  to  y.aip6v.  13  6  lycov  ovg  a/.ov- 
occTCü,  TL  TO  7TV€Vf.ia  keysi  Toig  i/iy.Xrjaiaig. 

14    /Ml    T(Z    ayyiXo)    Tijg    iv   ylaoöi/.ia   ey.y.h:oiag  ygai^iov 


ganzen  Erdkreis  kommend  und  alle  Erdbewohner  versuchend  bezeichnet 
wird,  kann  unmöglich  auf  die  letzte  Trübsalszeit  der  Gläubigen  gehen, 
sondern  nur  auf  die  Plagen,  von  denen  die  ungläubige  Welt  heimgesucht 
wird,  um  zu  erproben,  ob  sie  noch  zur  Busse  geführt  werden  kann.  Die 
Gemeinde  wird  davor  bewahrt,  weil  sie  sich  als  treu  bewährt  hat  und  so 
dieses  nei^aa/xog  nicht  mehr  bedarf.  Vgl.  9,4.  —  v.  11.  sg/ofiat  tc</v) 
wie  2,16,  aber  nicht,  wie  das  Fehlen  des  aoi  zeigt,  von  einem  einzelnen 
richterlichen  Kommen,  sondern  von  der  Wiederkunft  zum  Endgericht. 
Die  Ermahnung  zum  xQcasiv  (2,25)  macht  es  unzweifelhaft,  dass  mit  der 
Bewahrung  vor  der  Stunde  des  nstQ(xafj.os  v.  10  keineswegs  Anfechtungen 
für  die  Gläubigen  ausgeschlossen  sind,  in  denen  sie  auch  ferner  ihre  Ge- 
duld bewähren  müssen.  Der  ihnen  schon  bestimmte  Siegerkranz  (2, 10)  würde 
ihnen  fortgenommen  werden,  wenn  es  irgend  einem  gelänge,  sie  zum  Abfall 
zu  bewegen.  —  t.  12.  o  vixwv)  wird  durch  avTov  aufgenommen  und  in 
die  Konstruktion  eingegliedert,  wie  2,26.  Die  hohe  Bedeutung,  die  sie 
im  Tempel  des  vollendeten  Gottesreiches  erlangen  werden,  wird  unter  dem 
Bilde  des  arvlog  (Gal.  2,  9)  dargestellt,  ohne  dass  darauf  reflektiert  wird, 
wer  die  andern  Teile  dieses  Gebäudes  bildet.  Wie  wenig  das  Bild  durch- 
geführt werden  soll,  zeigt  der  Parallelsatz ,  in  dem  die  unwandelbare  Zu- 
gehörigkeit zum  vollendeten  Gottesreich  mit  völligem  Verlassen  desselben 
ausgedi-ückt  ist:  er  wird  nimmennehr  hinausgehen.  Auch  der  Name  Gottes, 
der  hier  zum  ersten  Mal  als  der  Gott  des  Messias  nachdrücklich  (4  mal) 
bezeichnet  wird,  soll  auf  den  Sieger  (wohl  auf  seine  Stirne)  geschrieben 
werden,  was  die  Augehörigkeit  an  ihn  bezeichnet,  wie  der  der  Gottesstadt, 
die  im  Vorblick  auf  21,2.10  als  das  neue  Jerusalem,  das  vom  Himmel 
von  Gott  herabsteigt,  charakterisiert  wird.  Zu  der  anakoluthischen  Appo- 
sition vgl.  2,  20.  Der  neue  Name  des  Messias  ist  der,  welchen  er  nach 
seiner  Wiederkunft  im  vollendeten  Gottesreich  trägt.    —    v.  13,  wie  v.  6. 

V.  14.    Wie  Gott  Jes,  65, 16  im  Urtext  der  Gott  des  Amen   heisst, 
d.  h.  der  allein   das  von  ihm  Erflehte  bekräftigen  kami  (durch   seine  Er- 
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rdöe  leyei  ö  a(.it]v,  6  (.ictgrig  u  TiiOTog  Y.ai  alr^d^ivog,  t)  agyri 
rrig  vaioeiog  rov  ^eov.  15  oiöa  aov  za  egya,  ort  o'vTe  ipvxQog 
ei  ovTS  LSOTog.  ocpelov  -ipvyQog  r^g  ij  teotög.  16  ovtojg  otl 
yliagog  ei  '/.al  ovxe  teoTog  ovre  il'vyQog,  fxelXo)  oe  hf.doai  cz 
Tov  GTOf-iavog  fiov.  17  oti  layeig  ort  7t?.oioi6g  eijui  y.ai  ne- 
TxkovxTiVM  'Acd  ovdkv  yqeiav  eyco,  y.al  oiz  oidag,  otl  ol  ei  ö 
TalaiTTCoQog  '/.al  ileeivog  '/.al  mioyog  '/al  rvcpXog  /al  yvfxvcg, 
18   ovi-ißovXevio   GOi   ayoQaoai   rtag'   ifxov   ygroiov  TreTTVQOJfxevov 

fülluug),  so  heisst  hier  Christus  selbst  o  «,«»;»',  sofern  alles  von  ihm  Ge- 
sagte aufs  stärkste  bekräftigt  ist,  uud  der  treue  (1,5)  und  wahrhaftige 
Zeuge,  d.  h.  der  Zeuge,  wie  er  dem  Wesen  eines  solchen  vollkommen  ent- 
spricht (vgl.  V.  7),  sofern  alles,  was  er  von  der  Zukunft  bezeugt  (1,  2),  un- 
bedingt glaubhaft  ist.  Da  die  Schöpfung  gerade  durch  r.  O^sov  als  von 
Gott  geschaffen  bezeichnet  ist,  kann  «qxv  nicht  den  Urgrund,  sondern  nur 
den  Anfang  alles  Geschaffenen  im  Sinne  von  Deut.  21, 17.  Prov.  8,  22  be- 
zeichnen, wobei  darauf  nicht  reflektiex-t  ist,  dass  Christus,  der  überall  als 
der  ewige,  gottgleiche  bezeichnet  ist,  zu  der  Schöpfung  selbst  nicht  ge- 
hört, da  nur  ausgedrückt  werden  soll,  dass  er,  der  vor  allem  Geschaffenen 
da  war,  auch  das  Ziel  desselben  mit  voller  Zuverlässigkeit  bezeugen 
kann.  Vgl.  Kol.  1, 15.  —  v.  15  charakterisiert  das  Verhalten  der  Gemeinde 
als  weder  kalt  (ganz  gleichgültig),  noch  glühend  (im  Eifer  für  ihn,  vgl. 
Rom.  12, 11).  Der  Wunsch  (p(fs'Aov,  wie  II  Kor.  11,  1)  erklärt  sich  dadm-ch, 
dass  die  Kälte  in  Wärme  umschlagen  kann,  aber  nicht  ein  halbes  Wesen, 
welches  das  bereits  erfahrene  Heil  doch  nicht  zu  erwärmen  vermochte.  — 
V.  16.  Die  angedrohte  Verstossung  aus  der  Reihe  der  ihm  gehörigen  Ge- 
meinden (vgl.  2, 5)  ist  in  der  Fonn  bedmgt  durch  den  widerlichen  Ge- 
schmack lauen  Wassers.  —  v.  17  oxi)  bereitet  den  Hauptsatz  iu  v.  18 
vor  durch  den  Hinweis  auf  die  Selbstgef^illigkeit  der  Gemeinde ,  die  von 
sich  behauptet  (Af;'.  mit  oxi  recit.,  wie  Joh.  1,  32),  reich  zu  seiu  und  ihre 
Bereicherung  abgeschlossen  zu  haben  (liem.  das  Perf. ,  wie  Hos.  12,8. 
Sachar.  11,5),  so  dass  sie  iu  keinem  Stück  {ov^sv,  wie  Joh.  6,  63.  12,19) 
Mangel  leidet,  irgend  etwas  mehr  bedarf  (vgl.  Joh.  13, 10).  Solche  Selbst- 
zufriedenheit kann  nur  aus  Gleichgültigkeit  gegen  jede  höhere  Entwick- 
lung des  geistlichen  Lebens  (v.  15  f )  hervorgehen.  Im  grellen  Kontrast 
damit  wü-d  die  Charakteristik  ihres  wahren  Zustandes  unter  einen  Ai-t. 
zusammeugefasst :  du  bist  gerade  der,  welcher  elend  und  bejammeiTiswert 
ist.  Die  drei  einzelnen  aufgezählten  Mängel  dienen  nur  dazu,  den  Rat 
in  T.  18  vorzubereiten.  In  dem  ai-fx^i.  liegt  eine  feine  Ironie,  sofern  der 
eingebildeten  Gemeinde  nur  noch  ein  guter  Rat  gegeben  wird,  der  aber 
die  ganze  Thorheit  ihres  Selbstbetrugs  aufdeckt;  denn  ist  sie  so  reich, 
so  muss  sie  ja  genug  haben,  um  von  ihm  zu  kaufen,  wessen  sie  in  Wahrheit 
bedarf.     Die  drei  genannten  Gegenstände  sind  nicht  zur  Ausdeutung  be- 

27* 
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e/.  7Cvq6c.,  'Iva  7tlovTrjO)]g,  xal  c/.idzia  Ieväcc,  %va  7c£Qißdh]  /.al 
f.iri  cfavEQiod^fi  /;  aloxivi]  Trjg  yv/nvoTtjTog  oov,  /.al  /.ollovQiov 
syxQioat  Toig  6q)d^alfioig  oov,  na  ßlsTtrjg.  19  iyco  oaovg  edi' 
(fiXio,  tMy/M  y.al  TtuLÖEio)'  'li]1.eie  ovv  ymI  f.ieTav6t]aov.  20  Idou 
fGTi/M  ETcl  TT^v  ^vQav  '/Mi  v.QOvio'  idv  Tig  d'/ovorj  rijg  (ftüvrjg 
/.lov  Aal  dvoi^Vj  triv  d^cgav,  EiGEXEVGO(.iai,  Ttqog  aixov  y.al  öei- 
'/iviqaM  f.iET  avrov  /.al  artog  (.iet  if.iov.  21  6  vi/cov,  diuGio 
avT(^  '/ad^iGaL  /.iet'  if-iov  ev  tuj  d^gövo)  /liov  cog  -/dyCo  Iv'f/r^Ga 
'/.al  E'/dd^iGa  fxETa  tov  TtaxQog  f.iov  iv  toj  S^qÖvo)  avxov.  22  6 
EX^ov  oig  ay.ovGaTw,  xi  xo  7tvEV(.ia  MyEt  xalg  i'/,Y.Xt]GLaLg. 


stimmt,  sondern  entsprechen  nur  den  v.  18  bezeichneten  Mängeln.  Reines, 
edles  Gold  soll  sie  kaufen,  wie  es  geläutert  {tietivq.  im  Sinne  von  Sachar. 
13,  9)  aus  dem  Feuer  kommt  (bem.  die  prägnante  Verbindung  mit  ex), 
damit  sie  wahrhaft  reich  werde,  und  weisse  Kleider  (vgl.  v.  4),  damit  sie 
dieselben  anziehe  (v.  5),  und  nicht  die  Schmach  ihrer  Nacktheit  offenbar 
werde.  Das  xoXkovgioy  wird  durch  den  Infinitiv  des  Zwecks  näher  als 
Augensalbe  bestimmt,  so  dass  das  i^cc  ßksTitj  (im  Gegensatz  zu  rvcp'Äos  v.  17) 
den  beiden  anderen  Sätzen  mit  ivcc  ganz  parallel  steht.  —  v.  19  betont, 
wie  das  harte  Urteil  v.  15  — 18  gerade  aus  Liebe  zur  Gemeinde  hervor- 
geht; denn  seine  Weise  ist  es  (bem.  das  betonte  syto),  wieviele  er  irgend 
liebt  {cpiho,  wie  Joh.  5,20  und  noch  12  mal  im  Evang.),  ihrer  Mängel  zu 
überführen  {eXeyx-,  wie  Joh.  3, 20.  16,  8)  und  zur  Besserung  zu  erziehen. 
Darum  soll  die  Gemeinde  glühend  im  Eifer  (Cfffro?  v.  15)  werden  und  so 
die  von  ihr  verlangte  Sinnesänderung  vollziehen.  Bem.  den  Wechsel  des 
imper.  praes.  und  aor. ,  wie  v.  3.  —  v.  20  malt  mit  dem  Bilde  aus 
Cant.  5, 2  das  sehnliche  Warten  des  Herrn  auf  die  nach  v.  19  verlangte 
Besserung,  welche  eintreten  wird,  wenn  man  willig  und  folgsam  auf  seine 
Stimme  hört.  Das  Einlassgewähren  ist  lediglich  ein  an  das  Eingangsbild 
angeleimter  Ausdruck  für  die  Zulassung  seiner  bessernden  Thätigkeit. 
Dann  ist  aber  das  siaaX.  ngog  cevroy  (vgl.  Joh.  14,23)  sicher  nicht  eschato- 
logisch  gedacht,  sondern  Bild  der  wiederhergestellten  Gemeinschaft  mit 
Christo,  deren  Seligkeit  das  gemeinsame  Mahl  abbildet.  Zu  x.  uvrog  erg. 
dsiTii'Tjaet,  wie  Joh.  6,  56.  15,  4  f.  —  t.  21  o  vtxw»')  mit  folgendem  avTca, 
wie  2,  26.  Zu  cfwffw  c.  infiu.  vgl.  1, 1.  2,  7.  Die  Schlussverheissung  steigt 
zu  dem  höchsten  Ziele  auf,  der  Mitherrschaft  mit  Christo  im  tausend- 
jährigen Reiche  (20,  4.  6).  Zu  dem  <os  xayia  vgl.  Joh.  15,  10.  17, 18.  20,  21. 
Der  Sieg,  den  Christus  errungen  hat,  ist  die  Besiegung  des  Satan  in 
seinem  freiwilligen  Tode,  für  die  er^  zur  Teilnahme  an  der  göttlichen 
Weltherrschaft  erhöht  ist.  Durch  diese  Parallelisierung  wird  das  Herrschen 
der  Sieger  mit  ihm  zur  gleichen  Teilnahme  an  der  göttlichen  Welt- 
herrschaft. —  V.  22,  wie  V.  13. 
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lY,  1  MsTcc  Tatra  sidov,  y.ai  Idol:  d^iga  ^veojyfxevii  Iv  rqi 
ovQavqj,  y.al  i)  (ptovr]  f]  tcqwti]  r^v  rf/.ovaa  tog  oalTCLyyog  Xa- 
Xovor^g  (.IST  if.iov,  leycov  avdßa  lode,  /mI  dei^co  ooi,  a  del 
yeviad^aL  (.lexa  raira. 

2   Ev^icog   iysvofxrjv  iv  7tvev^aTi.     Y.al   idoh   -d-Qovoq  h'y.€ito 

4,  1.  fXETa  ruvra)  mai-kiert  den  Beginn  der  zweiten  Yisiou  von 
den  sieben  Siegeln  (4,1  —  8,1).  Ganz  wie  Ezech.  1,1  noch  nicht 
die  Vision  sell)st  beginnt,  die  erst  v.  4  ihren  Anfang  nimmt,  so  bildet 
dieser  Vers  nur  die  Einleitung  der  Vision.  Wie  der  Himmel  sieh  öffnen 
muss,  wenn  der  Täufer  den  Geist  herabkommeu  sehen  soll  (Mt.  3, 16. 
vgl.  auch  Joh.  1,  52),  so  muss  erst  eine  Thür  im  Himmel  geöffnet  sein, 
wenn  sich  dem  Propheten  die  Aussicht  öffnen  soll,  in  ihn  erhoben  zu 
werden  und  die  himmlischen  Dinge  selbst  zu  schauen.  Dass  das  aber 
geschehen  soll,  wird  ihm  durch  dieselbe  Stimme  angekündigt,  die  1,  10 
mit  Posaunenschall  den  Beginn  der  ersten  Vision  ankündigte.  Da  dies 
die  Stimme  Christi  war,  der  erst  nachher  in  der  Vision  unter  einem  ganz 
andern  Bilde  als  1, 13  erscheint,  so  ist  klar,  dass  hier  eine  völlig  neue 
Vision  beginnt,  die  mit  der  ersten  gamicht  mehr  zusammenhängt.  Das 
laXovßrjg  ist  dieselbe  missbräuchliche  Attraktion,  wie  das  '/.syovar]g  1, 11, 
wozu  hier  noch  ein  ksycov  tritt,  das  durch  constr.  ad  sensum  auf  den 
in  der  Stimme  Redenden  bezogen  wii-d,  vielleicht  in  Erimierung  an  das 
hebr.  -i^xb,  vgl.  Lc.  1,63.  Zu  der  Fonn  ayaßa  vgl.  Mt.  17,20,  zu  dem 
(ade  (im  Sinne  von  hierher)  Joh.  6,  25.  20, 27.  Die  Aufforderung,  in  den 
Himmel  hinaufzusteigen,  woher  die  Stimme  erschallt,  was  der  Prophet 
weder  thun  kami,  noch  im  Folgenden  thut,  ist,  wie  das  Öffiien  der  Thür, 
nur  die  Ankündigung  dessen,  was  er  schauen  soll.  Zu  deiio)  aoi  u 
Sei  ysveaihta  vgl.  1,1.  Das  fiexa  rccvxu  weist  auf  1,19  zurück,  weil  die 
erste  Vision  sich ,  abgesehen  von  den  in  die  Briefe  verflochtenen  Ver- 
heissungen  und  Drohungen,  nur  auf  den  gegenwäi'tigen  Zustand  der  Ge- 
meinden und  den  dem  Propheten  erteilten  Auftrag  bezog. 

T.  2  ayEv.  ev  nv Evfx)  wie  1, 10,  zeigt  klar,  dass  jetzt  erst  der  Pro- 
phet behufs  einer  neuen  Vision  in  den  ekstatischen  Zustand  versetzt 
wii-d,  in  dem  er  nach  v.  1  sich  im  himmlischen  Thronsaal  befindet,  um 
die  Theophanie  v.  2 — 11  zu  schauen.  Zu  By.8iro  vgl.  Joh.  19,29:  es 
stand  im  Himmel  ein  Thron.  Die  Schilderung  schreitet,  wie  1,  14  ff".,  in 
lauter  selbständigen,  monoton  durch  ymi  verbundenen  Sätzen  fort,  die  in 
hebraistischer  Weise  ohne  Copula  bleiben.  Der  Acc.  nach  eni  ist  in  der 
Apok.  überall  vorherrschend,  wo  sich  das  Schauen  entwickelt,  besonders 
nach  y.f((^t]/n,,  weil  da  die  Vorstellung  massgebend  ist,  dass  der  Seher  Per- 
sonen sieht,  die  ihren  Sitz  bestiegen  haben.  Vgl.  das  earr^xa  eni  xr]v 
{i^vQKv  nach  löov  3,20.  Wer  der  auf  dem  Thron  Sitzende  war,  wird  so 
wenig  gesagt,  wie  1, 13,  weil  es  erst  aus  der  folgenden  Schilderung  klar 
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iv  Tip  oiQavw,  /.al  etil  tov  O^qovov  y.ad-iq/^Evog ,  3  vial  ö  y.a&iq~ 
[.levog  Of.ioiog  ögaou  kidio  läoTtidi  /.al  aagdlw,  vml  iQig'y.vY.Xod'ev 
TOV  d^Qovov  of-ioiog  ogaoei  Ginagaydivu).  4  /.al  xv/Xod^ev  tov 
d^QÖvov  d^QOvovg  ii/OGi  TfOGaoag,  '/al  enl  Tovg  d^govovg  Ec/ogl 
TtGOaQug  TtQEGßvTiQOig  '/a0^r^i.uvovg,  7ieqLßeßXi]f.uvovg  ev  ijuaTioig 
Xev/ölg,  '/al  stiI  Tag  '/£cpa/.ag  avTiov  GT£(favovg  XQ'^'f^ovg.  5  '/al 
er/  TOV  -d^Qovov  s'/7tOQ€vovTai  aGTQarcal  '/al  cpioval  '/al  ßqovTai. 
'/al   Ititu  Xa^Ttadeg   TtvQog   /aio/xevai  ivwTiLOv   tov   ^-qovov,    a 

werden  soll.  Vgl.  Ezech.  1,  26  ff.,  wo  auch  das  ogaa.  y.  3  immer  wiederholt 
wird,  wonach  der  Thronende  an  Ansehen  zwei  Edelsteinen  ähnlich  war. 
Da  wir  nicht  wissen,  wie  sich  Joh.  den  Jaspis  und  Karneol  gedacht  hat, 
so  ist  jede  Einzeldeutung  ausgeschlossen ;  der  Glanz  der  Edelsteine  bildet, 
wie  1, 16  die  Sonne,  den  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  ab.  Auch  der 
Regenbogen,  der  sich,  wie  Ezech.  1,28,  über  den  Thron  wölbt  (vgl.  das 
y.vxlo&ev  hier,  wie  dort),  hat  keinerlei  symbolische  Bedeutung  und  mit 
dem  natürlichen  Regenbogen  nichts  zu  thun,  da  er  nicht  die  sieben  Farben 
zeigt,  sondern  einem  smaragdgrünen  Anblick  ähnlich  sieht.  Der  Prophet 
denkt  sich  in  den  Wolken,  die  den  Thron  Gottes  umgeben,  weil  Jehova 
bei  Theophanien  in  Wolken  zu  erscheinen  pflegt,  den  blendenden  Glanz 
der  Edelsteine  sich  in  milderem  Glänze  widerspiegeln,  wie  der  Wider- 
schein der  Sonne  in  den  Wolken  den  Regenbogen  hervorruft.  —  v.  4. 
x^Qovovg)  Anakoluthisch  fährt  die  Schilderung  fort,  als  ob  nicht  i^ov  (v.2), 
sondern  si6ov  vorhergegangen.  Es  ist  völlig  gleichgültig,  ob  der  Prophet, 
resp.  woher  er  die  Vorstellung  von  24  höheren  Wesen  überkommen  bat, 
welche  zunächst  den  Thron  Gottes  umgeben;  er  hat  sie  jedenfalls  nicht 
als  solche,  sondern,  wie  ihre  Bezeichnung  als  ngsaßvTeQoi  zeigt,  als  die 
Ältesten  und  somit  als  die  Repräsentanten  der  vollendeten  Gottesgemeine 
gedacht,  deren  Thronen  um  den  Thron  Gottes  herum  deutlich  an  die 
Schlussverheissung  für  die  Sieger  3,  21  anknüpft.  Darum  tragen  sie  nach 
3,  5  weisse  Kleider  als  Symbol  ihrer  fleckenlosen  Gerechtigkeit  und  nach 
8, 11  goldene  Siegerkränze.  Wie  vor  Gottes  Augen  von  Ewigkeit  her  die 
Vollendung  dasteht,  die  in  seinem  Rate  beschlossen  ist,  so  umgeben  ihn 
die  Repräsentanten  derselben  in  himmlischen  Gestalten  und  zwar  24, 
weil  es  sich  um  die  ATliche  Gemeinde  (die  aus  den  12  Patriarchen  er- 
wuchs), wie  um  die  NTliche  (die  von  den  12  Aposteln  gegründet) 
handelt.  Vgl.  21, 12.  14.  —  t.  o.  sxnog.)  wie  Joh.  1.5,26.  Blitz,  Donner 
und  das  Toben  des  Gewittersturmes,  worauf  wohl  die  (foiuca  (Exod.  19,16) 
neben  den  liqovxm  gehen,  sind  immer  wiederkehrende  Symbole  der  Gottes- 
gerichte, die  hier  den  Thronenden  als  den  Weltrichter  charakterisieren 
mit  Bezug  auf  das,  was  das  Buch  der  Weissagung  verkündigen  will.  Das 
symbolisieren  die  sieben  brennenden  Feuerfackeln,  in  deren  hellem  Schein 
der  Prophet  diese  Gerichte  schaut.    Die  hinzugefügte  Erklärung  bestätigt, 
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f:OTiv  TU  Ijito.  TtvEvuaxa  tov  d^eov.  6  xat  sviomov  xov  d-Qovov 
(xjg  ^alaaaa  laXivrj  ö^oia  ■/.Qvazd?Mi).  /mI  i/^i/Luaio  tov  &q6vov 
y.al  y.v/Mi)  tov  S^qovov  Teoaega  twa  yefxovta  ocp&a^iiiäiv  l'fx- 
TtQOod^ev  y.al  omod^tv.  7  zat  to  Cwov  to  tcqwtov  ofioiov  Hovri, 
y.al  TO  devTEQOv  Lwov  ofxoiov  i.i6o%(i),  /mI  to  tqitov  twov  l'xtov 
TO  TiQOGwnov  wg  av&QW7C0v,  /mI  to  tItuqtov  Cwov  ofxoiov 
aETU)  7CEX0f.dvii).  8  y.al  tu  TeoGEqa  Lwa,  ev  y.ad^'  ev  atTtov 
i'lfiv   ava  TtitQvyag  t^,   yvyloS-ev  Aal  toio&ev  yt(.iOvOLv  ofp&al- 

dass  die  sieben  Geister  Gottes  (1,  4)  nichts  anderes  sind  als  die  mannig- 
faltigen Erweisungen  des  prophetischen  Geistes,  der  den  Seher  über  die 
Gerichte  erleuchtet,  die  vom  Throne  Gottes  ausgehen.  —  v,  6.  sywn.)  Den 
Fussboden  des  Thronsaals,  der  wie  ein  gläsernes  Meer  von  ki-ystallgleicher 
Klarheit  aussieht,  kann  der  Seher  natürlich  nm-  vor  dem  Throne  sehen, 
der  aber  auf  ihm  stehend  gedacht  ist.  Da  Gott  nach  allgemeiner  bib- 
lischer Anschauung  über  den  Himmeln  thront,  ist  das  Himmelsfirmament 
gemeint  (vgl.  Ezech.  1, 22.  10, 1)  oder  vielmehr  die  über  ihm  sich  aus- 
breitenden Atherregionen  von  vollkommenster  Klarheit  und  Durchsichtig- 
keit, deren  Vergleich  mit  einem  Meer  durch  die  Wasser  über  der  Feste 
(Gen.  1,  7)  sich  von  selbst  darbot.  Das  sy  uEaco  x.  xvx'/m  erklärt  sich  am 
einfachsten,  wenn  der  Thron  halbkreisfx)rmig  gedacht  ist,  so  dass  die  zwei 
innerhalb  des  Halbkreises  stehenden  Cw«  mit  den  zwei  hinter  ihm  stehen- 
den einen  Kreis  um  ihn  bilden.  Auch  hier  sind  die  vier  Lebewesen  aus 
Ezech.  1,  5  idealisiert  als  die  Repräsentanten  der  lebendigen  Schöpfung, 
worauf  schon  die  Vierzahl  führt;  denn  dass  sie  voll  Augen  sind  vom 
und  hinten  (vgl.  Ezech.  1,  18.  10, 12)  symbolisiert  ihre  beständige  Wach- 
samkeit, weil  die  lebendige  Kreatur  als  solche  keinen  Schlummer  kennt. 
—  V.  7  erscheint  die  Vorstellung  aus  Ezech.  1,  10  dahin  vereinfacht,  dass 
jedes  Thier  durch  seine  Ähnlichkeit  eine  Klasse  der  Lebewesen  rejiräsen- 
tiert,  das  löwengleiche  die  wilden  Thiere,  das  dem  jungen  Stier  gleiche 
die  zahmen,  unter  denen  sie  die  stärksten  sind.  Nm-  das  dritte  Thier 
trägt  ein  menschenähiüiches  Antlitz,  wie  es  die  Menschen  von  den  anderen 
Lebewesen  unterscheidet  (bem.  das  ad  syn.  konstruierte  e/cjy,  weil  das- 
selbe eben  personifiziert  gedacht),  das  vierte  ist  einem  fliegenden  Adler 
gleich  als  dem  höchsten  unter  den  Vögeln.  —  v-  S.  sy  x«d^  sy)  Jedes 
einzelne  von  ihnen  hat  je  {ccyu,  wie  Joh.  2,  6)  sechs  Flügel  nach  Jes.  6,  2. 
Die  Flügel  sind  das  Symbol  der  Dienstbereitschaft,  weil  die  lebendige 
Ki-eatur,  wie  sie  vor  Gottes  Angesicht  steht,  d.  h.  in  seinem  Ratschluss, 
stets  bereit  sein  soll,  seine  Befehle  zu  vollstrecken.  Darum  kehren  hier 
noch  einmal  die  Augen  wieder,  die  man  nach  v.  6  nur  an  ihren  Häuptern 
denken  könnte,  die  aber  rings  um  sie  gedacht  werden  sollen,  d.h.  auch 
auf  der  Aussenseite  der  Flügel  und  sogar  auch  auf  ihrer  Innenseite,  sodass 
die  CiO(c  von  aussen  und  innen  voll  davon  sind  (vgl.  Ezech.  10, 12).    Zu  der 
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fx-wv,  y.al  av<X7cavGLv  ovx  Ijovaiv  7)i.UQag  vmi  vvvaog,  Xeyovreg' 
ayiog  ayiog  ayiog  vxQiog  ö  S-ebg  6  TtavvoKQCcTcoQ ,  ö  iqv  ~/.ai  6 
aiv  y.al  ö  egxouevog.  9  /«/  brap  dcooovaiv  za  twa  öo^av  ymi 
Ti(x'i]v  yMi  EvyaQiOTiav  zo)  y.ad^rji.tev(i)  hti  rij)  d-QOvo),  roi  uövTi 
slg  Toig  aiwvag  tojv  alwvcov^    10   TteöovvxaL   o\   si'/.oot  zeooaQsg 

TtQEOßVTEQOL    BVIOTIIOV   TOV    /.ad-rjf.l£VOV    STtl    TOV  d^QOVOV,    V.ai    TIQOG- 

y.vvrjoovaiv  tw  Lcovti  elg  rovg  alcovag  twv  alwvcov,  y.al  ßa- 
XovGiv  Totg  öZEcpävovg  avTcZv  evconLOv  rov  ^qovov,  HyovTeg' 
11  ä^Log  ei,  u  y.vQLog  /.ai  6  d^eog  f}{.aov,  Xaßsiv  fi]v  do^av  /.ai 
rr^v  Ti/.iijv  ~/.ai  Tijv  divai.iiv ,  ort  ov  l'vaLOag  %a  Ttavxa^  vmi  öia 
%o  &fh]/xd  aov  iqaav  y.al  8/.Tia&i]aav. 

Dienstbereitschaft  gehört  eben  auch  stete  Wachsamkeit,  was  das  Folgende 
dadurch  ausdrückt,  dass  sie  nicht  Ruhe  haben  bei  Tag  und  Nacht  (gen. 
temp. ,  wie  Joh.  3,  2).  Der  Plur.  nach  dem  neutr.  plur.  war  schon  durch 
das  et^  y.Kx)-  ey  gefordert.  Ihi-  Hauptgeschäft  ist  das  beständige  Preisen 
Grottes.  Da  dieser  Preis  ihnen  in  menschlicher  Rede  in  den  Mund  gelegt 
wird,  müssen  sie  personifiziert  werden  (bem.  das  ksyoftsg,  analog  dem 
f/wj'  V.  7).  Zu  dem  Trishagion  vgl.  Jes.  6,  3,  zu  dem  Gottesnamen  1,8. 
Nur  reflektieren  die  Repräsentanten  der  Schöpfung  in  erster  Linie  auf 
das  ewige  Gewesensein  (o  f]y).  —  v.  9.  orau  cfw ff o i; ff tr)  Da  oray  sieben- 
mal richtig  mit  dem  Conj.  verbunden  wird,  steht  der  ind.  fut.  wohl  ab- 
sichtlich, weil  das  «u  nicht  das  Eintreten,  sondern  nur  die  Zahl  der  Fälle 
als  unbestimmt  hinstellt:  so  oft  als  sie  darbringen  werden  Preis  und  Ehre 
und  Dank  dem  Thronenden.  Bem.  den  Dat.  nach  sni,  weil  der  Thronende 
V.  3  bereits  eingeführt.  Zu  rw  l^wyri  xtX.  vgl.  1,  18.  —  v.  10.  7T£aovyr  cit) 
wie  Mt.  4,  9,  vom  Niederfallen  zur  Erde  als  Gestus  der  Anbetung  (ngoßx. 
c.  dat.  wie  Joh.  4,  21.  23).  Der  Gen.  nach  snt  steht  lediglich  aus  euphoni- 
schen Gründen  nach  dem  Gen.  xai^ijfxsyov  wie  v.  9  der  Dat.  nach  -yo).  Sie 
werfen  ihre  Siegerki-äuze  vor  dem  Throne  nieder,  weil  sie  vor  dem,  dem 
allein  die  Ehre  gebührt,  keinerlei  Ehrenzeichen  tragen  wollen.  —  y.'  l. 
Zu  a'^iog  vgl.  3,  4.  Bem.  den  artikulierten  Nom.  statt  des  Voc.  Die  Re- 
präsentanten der  Gottesgemeinde  preisen  ihn  nicht  nur,  wie  alle  lebendige 
Kreatm-,  als  xvqiog  o  Üsog  (v.  8),  sondern  als  den  Herrn  und  zugleich  als 
ihren  Gott,  weil  er  zu  ihnen  in  ein  persönliches  Verhältnis  getreten. 
Gott  ist  würdig,  nicht  nm-  Preis  und  Ehre  in  Empfang  zu  nehmen  (wie 
V.  9),  sondern  auch  die  Macht  die  er  braucht,  um  seine  Ratschlüsse  aus- 
zufühi-en  (die  allein  die  vollendete  Gemeinde  in  ihrem  vollen  Umfange 
kennt),  d.  h.  sich  als  den  Allmächtigen  zu  erweisen.  Die  vollendete  Ge- 
meinde allein  weiss  auch,  dass  der  Grund  dieses  Rats  auf  der  Thatsache 
beruht,  dass  er  das  All  geschaflFen  hat,  wie  schon  die  Schöpfung  bezweckte, 
seinen  Willen  (den  sie  als  den  Willen  zu  ihrem  Heil  erkannt  hat)  zur 
Ausführung  zu  bringen.      Zu  dtcc  c.  acc.  vgl.  Joh.  6,  57 :  auf  Grund   deines 
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V,  1  '/.al  eidov  hii  rr^v  de^iav  rov  '/.ad^i]f.dvov  im  rov 
&QOVOV  ßißliov  yeyQaf4f.iivov  iöioi^ev  v.al  onioO^ev,  y.azEöcpQayL- 
Ofxevov  acpQayloiv  (TtTa.  2  y.ai  eldov  ayyslov  lOXfQOv  v.ijovo- 
oovra  av  cfojri]  liieydlr^'  rig  a^iog  avdl^ai  t6  ßißXiov  ymI  Xvaai 
rag  acpQayldag  avzov;  3  /.al  ovöeig  tövvazo  iv  nZ  oigavoi 
ovöe  enl  rijg  j/^g  ovös  VTtov.atio  rrjg  yr^g  avoi^ai  to  ßißXiov 
ovTS  ßXiTteiv  avTO.  4  /.al  e/laiov  jcoXv,  ort  oidsig  a^iog 
£VQ6^^^    avoi'^ai   TÖ  ßißliov  ovte   ßXsTteiv  avi6.      5    /.al    eig    1/ 


Willens  waren  sie  da  und  wurden  so  geschaffen.    Der  Begi-ift'  des  txnaag 
soll  erläutert  werden,  ganz  wie  3,  3. 19  das  Wesen  des  fxerc(vo£ip. 

5,1 — 14.  Das  Zukunftsbuch  und  das  Lamm.  —  eni  xt]v  Se'iiuv) 
nach  eidov,  wie  4,  2.  Das  Buch  liegt  auf  seiner  Rechten,  weil  er  es  dar- 
bietet zum  Öffnen  und  zum  Lesen.  Gedacht  ist  eine  Buchrolle,  wie  Ezech. 
2,  9  f.,  die  sowohl  von  innen,  d.  h.  auf  der  um  den  Stab  gewickelten  Seite, 
als  von  hinten,  d.  h.  auf  der  Rückseite  des  Pergaments  beschi-ieben  ist, 
um  den  reichen  Inhalt  desselben  anzudeuten.  Es  ist  das  Buch,  in  welchem 
die  göttlichen  Ratschlüsse  und  darum  die  Schicksale  der  Welt  (vgl.  Psal. 
139,  16)  verzeichnet  stehen,  natürlich  nicht  bloss  die  in  diesem  Gesicht 
enthüllten.  Das  Versiegeltsein  des  Buches  (Jes.  29,  11)  ist  Symbol  der 
Verborgenheit  der  göttlichen  Ratschlüsse  (vgl.  Dan.  12,  4.  9)  und  die  Sieben- 
zahl der  Siegel  Ausdruck  für  die  Schwierigkeit,  zu  dem  Inhalt  des  Buches, 
d.  h.  der  Erkemitnis  jener  Ratschlüsse  zu  gelangen.  Da  das  Lösen  der 
Siegel  lediglich  eine  symbolische  Handlung  (vgl.  zu  6,  1),  so  ist  die  Frage, 
wie  die  Siegel  angebracht  waren,  um  nach  der  Lösung  jedes  einzelneu 
zur  Kenntnis  eines  Teils  des  Inhalts  zu  gelangen  (der  ja  nachher  gar- 
uicht  vorgelesen  wird),  von  vornherein  ausgeschlossen.  —  v.  2.  laxvQog) 
wie  I  Joh.  2,  14.  Obwohl  ein  starker  Engel  gewählt,  weil  er  mittels  (bem. 
das  heljr.  sy)  lauter  Stimme  das  Aufgebot  der  ganzen  Welt  verkündigen 
i  '"1  (bem.,  wie  hier  noch  xt]Qvaa.  im  m'sprüuglichen  Sinn  des  Heroldrufes 
steht),  so  ist  doch  dabei  wohl  an  einen  Engel  höherer  Ordnung  gedacht. 
Das  zfa  Ivaca  bestimmt  das  Öffnen  näher  dm'ch  die  Handlung,  welche 
dasselbe  voraussetzt.  —  y.  3  konstatiert,  dass  im  ganzen  Gebiet  der 
Schöpfung  (vnox.  x.  y.  geht  auf  die  Hadesbewohner)  keiner  im  stände 
war  (und  danim  würdig)  das  Buch  zu  öffnen  und  es  (d.  h.  seinen  Inhalt) 
einzusehen.  Die  Schilderung  seiner  Trauer  darüber  in  v.  4  (bem.  das  mit 
dem  ekstatischen  Zustande  unvereinbare  sxXcaov  im  Imperf.)  ist  sclu'ift- 
stellerische  Ausmalung,  welche  mit  dramatischer  Spannung  den  Hinweis 
auf  den  einzigen  Siegelbrecher  vorbereitet.  —  T.  5.  eig  sx)  vgl.  Joh.  1,  41. 
6,  8  und  noch  10  Mal.  Nur  der  Repräsentant  der  vollendeten  Gemeinde, 
die  es  erfahren  hat,  dass  alles  Heil  durch  Christum  vermittelt  ist,  kann 
es   verkündigen,   dass   er  der  Mittler  der  Enthüllung  der    Zukunft    (1,  1) 
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Tiov  TTQEoßvTtQiov  XtyEi  f.iOi'  {.li]  /Attlfi'  löov  £vr/.rjGev  6  Xstov 
6  «■/  rrjg  cfvXrjg  ^lovda,  f]  qiCa  Javeiö,  avol^ai  xo  ßiß?Jo7'  /.al 
Tag  eTtza  oqoayldag  avxov.  —  6  /ml  eidov  ^if.iäoo)  rov  d-gövov 
y.al  T(Zv  TeoGaQWv  Lwcoi'  vmI  ^if.iio(i)  xtZv  TtQEößvTiQiov  aqviov  eoxi]- 
'Aog  log  eG(fay^tevov,  l'xcov  yjQCixa  hixa  /.al  o(pS^alf.iovg  Ima,  o% 
eloLv  za  eTixa  Tcvevfxaxa  xov  d^EOv  aTtEOTaXiiiävoi,  sig  Tcaoav  xriv 
yr^v.  7  /tat  riXd^Ev  yial  EtXrjCpEv  «x  zijg  ösBiag  xov  y.a&rjj.iivov  stvI 
xov  d-QOvov.     8  '/Mi  oxE  elaßEv  zo  ßißliov,  za  ztooEqa  Lwa  /al  ol 

sein  wird.  Zu  fiy  xA.  vgl.  Job.  20, 13.  Das  sytxtjaey  geht,  wie  3,  21 ,  auf 
die  Besieguug  Satans  in  seinem  freiwilligen  Tode.  Zu  o  Äftof  vgl.  Gen. 
49,9,  zu  r]  QtCff  ^-  (ein  aus  der  Wurzel  Davids  Entsprossener)  Jes.  11,10- 
Erst  sein  Sieg,  der  die  Heilsvollendung  ermöglicht,  verschafft  ihm  auch 
die  Fähigkeit,  dieselbe  zu  enthüllen.  —  v.  6.  e/nusaco  —  x.  f,M,«-)  be- 
zeichnet, da  sonst  das  zweite  selbstverständlich,  nach  dem  hebr.  ■pni  "pn 
(Exod.  11,  7.  Lev.  27, 12)  den  Raum  zwischen  dem  Thron  und  den  vier 
Tieren  einerseits  (4,  6)  und  den  denselben  im  weiteren  Kreise  umgeben- 
den Ältesten  (4, 4)  andrerseits,  denen  es  näher  stehen  soll,  als  wenn  es  im 
Zentrum  des  Ganzen  stände.  Als  ein  Lämmleiu  (ccgy.,  wie  Job.  21, 15)  er- 
scheint Christus,  weil  auf  die  Sanftmut  und  Geduld  des  Leidenden  nach 
•Jes.  53,  7  hingewiesen  werden  soll,  an  dem  nach  dem  tag  eatpccyfi.  noch  die 
Spuren  der  gewaltsamen  Tötung  (I  Job.  3, 12)  sichtbar  sind.  Bem.  den 
Gegensatz  zu  dem  Löwen  v.  5,  der  er  erst  nach  vollbrachtem  Siege  ge- 
worden, während  er  bereits  in  seinem  irdischen  Leben  die  Enthüllung  der 
Zukunft  begonnen  hat.  Erst  mit  dem  f/wr  tritt  die  constr.  ad  syn.  (wie 
4,  7.  8)  ein,  weil  die  gottgleichen  Attribute,  die  ihm  im  Kontrast  zu  seinem 
Dulden  beigelegt  werden  sollen,  an  seinem  Personcharakter  haften.  Das 
Hörn  ist  Symbol  der  Macht  (1  Sam.  2,  10)  und  die  Siebenzahl  der  Hörner 
Symbol  der  vollen  (göttlichen)  Allmacht;  die  Augen,  wie  1,  14,  S}nnbol 
der  Allwissenheit,  was  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  sie  in  die  ganze 
Welt  ausgesandt  sind,  d.  h.  dieselbe  überblicken  und  mustern  (vgl.  Sachar. 
4, 10).  Die  sieben  Geister  Gottes,  auf  die  sie  gedeutet  werden,  erscheinen 
hier  nicht  von  Gott  (1,4.  4,5)  und  Christo  (3,1)  losgelöst,  sondern  als 
ein  Attribut  Christi  selbst,  weil  sie  dort  den  Inbegriff  des  prophetischen 
Geistes  bezeichnen,  hier  den  Inbegriff  des  alles  überschauenden  (all- 
wissenden) Geistes  Gottes  selbst,  von  dem  der  prophetische  Geist  ausgeht. 
Eben  darum  sind  alle  Lesarten,  welche  das  «TisaTa'ÄfÄSu.  auf  sie  beziehen 
und  ohnehin  notwendig  den  Art.  erfordern  würden,  unmöglich.  —  v.  7. 
£iXr]q)ev)  Das  v.  8  durch  den  Aorist  aufgenommene  Perf.  kann  nur  ab- 
sichtlich stehen,  indem  Christus  die  Offenbarung  der  Zukunftsgeheinmisse 
zu  bleibendem  Besitz  empfängt.  —  v.  8.  oxe  elaß.)  plusquamperfek- 
tisch: als  er  das  Buch  genommen  hatte.  Während  nach  4,8  das  Preisen 
Gottes  das  beständige  Geschäft  der  vier  Tiere  ist,   die   daher  keines  be- 
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w/.o(Ji  xiooaQEQ  TiQeoßvtSQOL  IWeaav  Iviüttlov  xov  agviov,  tyovxEg 
t'/iaoTog  -/.id^uQav  /.al  (fidlag  XQioag  yeinovoag  dtf-iiaf-idTiov,  a% 
eloiv  al  TVQoaev'xccl  twv  ayuov.  9  'Aal  aöovaiv  qjd'^v  '/.aivujv,  le- 
yovxeg'  d^iog  ei  XaßElv  ro  ßißXiov  /.al  dvoT^at  rag  arpoayldag 
avTOv,  OTL  iGifdyrjg  ymI  iqyoqaGag  toj  d^EiZ  sv  xi7)  a%ixaxi  öov  ey. 
Ttdorjg  (fvli^g  xal  ykiooorig  /.al  Xaov  '/al  sd-vovg,  10  '/al  InoiriGag 
avxovg  xuj  S-eu)  ij/mov  ßaailEiav  '/al  lEQElg,  '/al  ßaGi^Evaovoiv  hcl 
T^g  yi]g.  11  '/al  eIöov,  '/al  ij'/ovoa  cpiovriv  ayytktov  TtoVktov 
'/v'/hi)  xov  &q6vov  '/al  xwv  ^cocov  '/al  xcjv  TCQEoßvxEQcov  —  '/al 
r^v  6  aQid^f.iog  avxiöv  liivgidÖEg  juvQiddcov  '/al  ^iXidÖEg  yihddtüv  — , 
12  XiyovxEg  (pcovf^    (.lEydXrj'    diiog  eoxiv  xo  agviov  xo  iacpay/AE- 

sonderen  Aktes  der  Anbetung  bedürfen  (womit  ihre  Beziehung  auf  die 
lebendige  Kreatur  ausser  Zweifel  gestellt),  fallen  sie  vor  dem  Lamme 
mit  nieder,  wie  die  Altesten  nach  4,  10  vor  Gott.  Das  exoi^xeg  gehört 
natürlich  ausschliesslich  zu  oi  ngsaß.  und  kennzeichnet  sie  ebenso  zweifel- 
los (8,  B  ist  ganz  anders)  als  die  himmlischen  Repräsentanten  der  Gemeinde, 
deren  Lobgesang  sie  vor  das  Angesicht  des  Lammes  bringen.  Daher  haben 
sie  jeder  eine  Zither  (Psal.  147,  7.  150,  3)  und  goldene  Schalen  mit  Rauch- 
werk, das  nach  Psal.  141,  2  ausdrücklich  als  Symbol  der  Gebete  gedeutet 
wird.  Das  (a  ist  im  Genus  vom  Präd.  attrahiert,  wie  4,  5,  da  es  natürlich 
auf  ^viniau(CTa  geht.  Die  Heiligen  sind  alle  Glieder  der  Gemeinde.  — 
V.  9.  (cdovaii')  geht  auf  die  Altesten  ausschliesslich,  die  ja  eben  zur  Be- 
gleitung ihres  Gesanges  Zithern  haben.  Das  neue  Lied  (Jes.  42,  10. 
Psal.  33,  3)  ist  der  Lobgesang  auf  die  Erlösung,  deren  Vollendung  in  seinem 
Tode  Christum  würdig,  d.  h.  nach  v.  2 f.  fähig  gemacht  hat,  die  Siegel 
des  Zukunftsbuchs  zu  öfluen,  weil  ja  die  Heilsvollendung,  die  dasselbe 
verkündet,  dadurch  erst  gesichert  ist  (vgl.  v.  5).  Das  ip/oguaug  weist  auf 
1,5  zurück,  sofern  die  Lösung  aus  den  Banden  der  Sünden  es  ermöglicht, 
dass  die  Erlösten  dem  Dienste  Gottes  geweiht  {ccyioi,  vgl.  v.  8)  werden; 
doch  ist  hier  speziell  das  Blut  als  das  Lösegeld  gedacht,  mittels  dessen 
Christus  sie  losgekauft  hat  aus  der  Sündenknechtschaft  (II  Petr.  2,  1). 
Das  sx  geht  hier  auf  die  Zugehörigkeit  der  Erlösten  zu  allen  Völkern  und 
ist  also  partitiv,  wie  2,10.  3,9.  Zu  der  Umschreibung  des  Inbegriffs 
aller  Völker  vgl.  Dan.  3,  4.  —  v.  10  kehrt  ganz  zu  1,6  zurück,  nur  dass 
zu  dem  gegenwärtigen  Heil  der  Ausblick  auf  die  Heilsvollendung  tritt. 
In  der  Gegenwart  sind  sie  Gottes  Unterthanen  in  seinem  Reich  und  Priester, 
in  der  Zukunft  werden  sie  Beherrscher  der  Erde  sein  (vgl.  3, 21).  — 
V.  11.  Dass  hier  erst  der  Prophet  die  zahllosen  Engelscharen,  die  im 
weiteren  Kreise  den  Thron  Gottes,  die  Tiere  und  die  Ältesten  umgeben, 
sieht  und  ihre  Stimme  hört,  schliesst  jede  Deutung  der  Cmcc  und  7rp£ff,i. 
auf  Engelwesen  aus.  Zu  der  Zahl  der  Engel  vgl.  Dan.  7, 10.  —  v.  12. 
'/.syoyrsc)  geht  ihuf  «yye'Aioy  nach  anakoluthischer  Partizipialkoustruktiou. 
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vop  kaßeiv  TT^v  övva^Lv  vml  i^tIovtov  ymI  aocpiav  y.al  Ig%vv  ytal 
iijiiriv  'Aal  d6S,av  y,al  evloyiar.  13  vml  ticcv  y.Tia/xa  o  iv  tcT) 
ovQavii)  Y.al  ETcl  r^g  yijg  /.al  VTtovMTCo  rijg  yr^q  y.ai  ejtl  Tt^g  S^a- 
Xaaar^g  eOTiv,  ymI  ra  iv  avTo7g  rcdvva  rf/.ovoa  leyovTag'  rcfj 
/.a&}^uev(i)  €7tl  Tai  S^qovoj  '/.ai  zw  agviot  f]  Ev?^oyia  y.al  f]  ti^xii 
y.al  i)  (Jo'i^a  y.al  xb  y.Qccxog  elg  TOvg  aliövag  tojv  aitovcov.  14  y.al 
ra  xlooEQa  tioa  l'?.eyov   af^rjv,    y.al    oJ  rcQEGßvTSQOi  ertEoav  y.al 

TtOOGEY-lVriGaV. 


Bern,  die  Verbinduug  mit  dem  einfaclieu  Dat.  (fMuij  im  Unterschiede  vou 
V.  2.  Da  das  geschlachtete  Lämmleiu  ja  um-  Symbol  des  getöteten 
Christus  ist,  wird  es  maskulinisch  gedacht,  wie  die  absichtsvolle  Parallele 
zu  dem  liiios  si  'Äa,ieir  4,  11  zeigt,  nach  der  auch  das  kußsii^  sich  darauf 
bezieht ,  dass  derselbe  fortan  das  ihm  in  der  Doxologie  zugesprochene  in 
Empfang  nehmen  soll.  Nur  wird  die  Dreizahl  der  doxologischen  Prädi- 
kate nach  I  Chron.  29, 11  f.  auf  die  Siebeuzahl  vervollständigt  und  unter 
einen  Art.  als  ein  Ganzes  zusammengefasst.  Die  dvpautg  steht  voran,  weil 
sie  dem  Lamme  erst  nach  seinem  Siege  (v.  6)  zu  teil  wii-d,  und  wird 
amplifiziert  durch  den  Reichtum  an  allen  Heilsgüterji ,  die  es  zu  erteilen 
vermag  (vgl.  Rom.  10,  12),  durch  die  Weisheit,  die  ihm  den  Blick  in  die 
Zukunft  öffnet,  und  die  Stärke,  mit  der  es  dieselbe  allem  Widerstand 
gegenüber  durchsetzt.  Zu  Ehre  und  Preis  tritt  die  der  €vx<xQiaTic(  4, 9 
parallele  svXoyi.a.  —  v.  13.  nay  xrtaua)  geht  über  den  Begriff  der  Lebe- 
wesen (4,  6)  weit  hinaus  und  schliesst  daher  die  Beziehung  dieser  auf  die 
lebendigen  Kreaturen  keineswegs  aus,  zumal  hier  ja  eben  nicht  jene 
himmlischen  Repräsentanten  derselben  gedacht  sind,  sondern  die  ganze 
Schöpfung  selbst,  die  in  den  Lobgesang  der  Ältesten  einstimmt.  Daher 
sind  die  lebendigen  Ki-eaturen  nicht  ausgeschlossen,  wie  das  vnoxuxo}  r. 
yr]g  (v.  o)  zeigt.  Hier  treten  noch  speziell  hinzu  die  auf  der  Oberfläche 
des  Meeres  spielenden  Fische,  während  in  das  r«  fi'  uvroig  navia  noch 
einmal  alles  zusanmiengefasst  ist,  was  im  Himmel,  in  der  Erde  und  im 
Meer  ist,  lebendiges  und  lebloses,  das  freilich,  wenn  es  Gott  preisen  soll, 
durch  ksyovrag  personifiziert  werden  muss.  Der  Lobgesang  der  Schöpfung 
kann  aber  nicht  dem  Lamme  allein  gelten,  sondern  nur  ihm  neben  dem 
auf  dem  Throne  sitzenden  Schöpfer.  Beiden  gebührt  der  Preis,  der,  der 
schematischen  Vierzahl  (der  kosmischen  Zahl)  entsprechend,  in  vier  doxo- 
logischen Prädikaten  sich  entfaltet.  Die  evXoyiu  knüpft  an-  den  Schluss 
von  V,  12  an,  zu  ro  y.Quxog  sig  r.  uicoy.  r.  tttcay.  vgl.  1,6.  —  V.  14.  sXeyoy) 
Das  Imperf.  schildert,  wie  die  vier  L.ebewesen  diesen  Lobgesang  mit  ihrem 
Amen  bestätigten.  Jetzt,  wo  der  Lobgesang  nicht  nur  dem  Lamme  allein, 
sondern  Gott  und  dem  Lamme  gilt,  fallen  die  Ältesten  nochmals  (vgl. 
V.  8)  nieder  und  beten  an. 
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VI,  l  /ort  eidov  oze  qi'OiBcv  t6  uqviov  /^iIup  i/.  zcZv  hcza 
GCfQayiöiov,  /.ul  ijy.oiaa  fvog  i/.  ztov  zeaaaQOJV  Ciucov,  leyovzog 
wg  (fiovfj  ßQOvzrjg'  I'qxov.  2  /mI  eiöov,  /mI  löov  iTtTZog  ?^evy.6g, 
yial  6  -/.aS^rinEvog  tTi'  avzov  i'xcov  xo^ov,  /mI  tdoö^i]  avzo)  aza- 
(favog^  y.al  i^fjld^Ev  vr/Mv  /.cd  %vu  vv/A^oi).  —  3  aoI  oze  rjvoiBev 
criv  oqgayida  Z7\v  devztqav,  rj'/.ovGa  zov  öevztqov  Ctoov  le- 
yovzog'   I'qxov.      4   xat    i^rjld-ev   alXog    iTtTtog    rcvQQog,    y.al   zeit 

6,1 — 17.  Die  Lösung  der  sechs  ersten  Siegel.  —  x.  ei&oy) 
bleibt  noch  ohne  Objekt,  weil  durch  das  x.  rjxovau  erst  auf  die  hohe  Be- 
deutung des  zu  Sehenden  hingewiesen  werden  soll,  weshalb  es  in  dem  xca 
eiSov  V.  2  wieder  aufgenommen  wird.  Die  Lösung  der  Siegel  ist  eine  rein 
symbolische  Handlung,  welche  die  Eröffiiung  der  Zukunftsgeheimnisse  be- 
deutet (vgl.  zu  5,1);  denn  es  wird  ja  nicht  aus  dem  Buche  vorgelesen, 
sondern  die  Öffnung  jedes  Siegels  bringt  ein  Bild,  welches  dem  Propheten 
ein  Ereignis  der  Zukunft  enthüllt.  Da  nun  die  Lösung  der  Siegel  durch 
das  Lamm  noch  nichts  bringt,  als  was  bereits  in  der  Weissagung  Jesu 
von  seiner  Wiederkunft  und  deren  Vorboten  gegeben  war,  so  erhellt,  dass 
dieses  Gesicht  den  Propheten  nur  vergewissern  soll,  wie  das,  was  Jesus 
in  seinen  Erdentagen  geweissagt,  wo  er  wie  ein  Lamm  geschlachtet  ward, 
sich  jetzt,  wo  das  Lamm  zu  göttlicher  Herrlichkeit  erhöht  ist,  als  den 
Ausgangspunkt  aller  Zukunftsgeheimnisse  erweist,  die  in  dem  Buch  mit 
den  7  Siegeln  geschrieben  stehen,  und  zu  deren  Enthüllung  Christus  durch 
den  in  seinem  Tode  errungenen  Sieg  Recht  und  Macht  erworben  hat. 
Zu  dem  ixtuv  sx  und  (foc:  ex  vgl.  5,  5,  zu  axoveiv  c.  gen.  3,  20.  Es  gehört 
nur  zur  dramatischen  Belebung  der  Scene,  durch  welche  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Gesicht  geschärft  wird,  dass  nach  der  Lösung  jedes  der  vier 
ersten  Siegel  eins  der  vier  Lebewesen  den  Propheten  auffordert  zu  kommen, 
natürlich  um  das  Bild  anzuschauen.  Nur  das  erste,  das  die  tiefste  Grund- 
lage aller  Zukunftsweissagung  ankündigt,  redet  wie  mit  Donnerstimme. 
Zu  dem  Dat.  vgl.  5,  12.  —  v.  2.  x(Cx^i]/li.  sn  avzoy)  kehrt  v.  4.  5  wieder, 
vgl.  zu  4,2.  Der  Reiter,  der,  wie  die  römischen  Triumphatoren,  auf 
weissem  Rosse  einherzieht,  dem  der  Siegerkranz  gegeben  wird,  und  der 
schon  bei  seinem  Ausziehen  siegt,  um  immer  aufs  neue  zu  siegen  {lyu 
vixrjGrj),  kann  nur  der  wiederkehrende  Christus  sein.  Die  Verheissuug 
seiner  sieghaften  Wiederkunft  ist  die  Grundlage  aller  eschatologischen 
Weissagung.  Der  Bogen,  den  er  hat  (vgl.  Psal.  7, 13),  deutet  an,  dass  es 
nicht  zum  Handgemenge  mit  seinen  Feinden  kommt,  sondern  dass  er  sie 
von  fern  her  vernichtet  durch  sein  blosses  Erscheinen.  —  v.  3 — 8.  Die 
Eröffnung  der  drei  folgenden  Siegel  bringt,  was  Jesus  Mt.  24,  7  als  die 
Vorzeichen  seiner  Wiederkunft  geweissagt  hat.  Die  drei  Reiter  erscheinen 
ja  nicht  im  Gefolge  des  ersten  Reiters,  sondern  bringen  jeder  ein  selb- 
ständiges Bild  der  drei  Vorzeichen:  Krieg,  Hungersnot,  Pest.  —  v.  4. 
nvQQog)  feuerfarbeu,   wie  Sachar.  1,'8.  6,2;  aber  die  Feuerfarbe  ist  nach 
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y.ad^rjiev(i)  src'  avrov  eöo&rj  avzo)  Xaßeiv  xr^v  eiQyjvt^v  h.  zijg  yr^g 
■/Mi  h'a  aXXrihovg  acpa^ovoiv ,  v.al  iöo&i]  alnZ  (.läyaioa  f,iEydXrj. 
—  5  ymI  ots  Tfjvoi^ev  rijv  acpQaylda  rr^v  zqitijv,  ^jy.ovGcc  xov 
TQiTOV  Ccüov  XeyovTog'  iqyov.  y.al  eiöov,  ymI  Idov  'imzog  ^liXag, 
y.al  6  '/.ad-nji^ievog  eu  avrov  lyojv  Lvybv  iv  xfj  xsiqI  aiTOv. 
6  y.al  iqyovGa  aig  (pcovriv  ifi/iuao)  riöv  xeaaaQcov  Zcocov  Xeyovaav 
yoh'i^  oiTOv  öijVaQiov,  yal  zgeTg  yoivr/.eg  y.Qidcüv  tov  di]vaQiov' 
YMi  t6  elaiov  yai  tov  ohov  i.ii\  adrM'ioijg.  —  7  y.al  ote  tivoi^ev 
xriv  G(fQayXöa  xr^v  xexccqxijv,  ijyovoa  (pojviiv  xov  xexccqxov 
^Cüov  Xayovxog'  tgyov.  S  /.al  Eidov,  y.al  Idov  %7i7tog  y}.ioq6g^ 
y.al  b  y.ad^rjf.iEvog  ircavoj  avxov,    ovoiia   avxot  6  d^ävaxog,   y.al  6 


II  Reg.  3,  22  Blutfarbe.  Indem  ihm  gegeben  wird ,  den  Frieden  von  der 
Erde  hinwegzunehmeu ,  entstehen  die  gi'osseu  Völker-  und  Reiehskriege, 
die  Jesus  geweissagt.  Zu  dem  ccvto}  vgl.  2, 7. 17.  Das  dem  Inf.  nach 
s(^o&7]  (1,  1),  das  absichtsvoll  aus  v.  2  wiederkehrt,  ganz  parallele  lya  ist 
reine  Umschreibung  des  Inf.,  daher  danach  der  ind.  fut.  folgt,  wie  3,  9.  Zu 
dem  gegenseitigen  Schlachten  der  Erdbewohner,  welches  das  Blutvergiessen 
abmalt,  wird  ihm  ein  grosses  Schwert  gegeben.  —  t.  5.  fiskccg)  Schwarz 
ist  die  Trauerfarbe.  Die  Wage  (Prov.  16, 11)  in  der  Hand  des  Reiters 
deutet  auf  Zeiten  der  Hungersnot,  wo  man  das  Brod  nach  Gewicht  zu- 
misst  (Lev.  26,  26.  Ezech.  4,  16j.  —  v.  6.  ms  cpcavrjv)  Ohne  dass  er  eine 
bestimmte  Person  reden  hört,  ist  es  dem  Seher,  als  ob  er  aus  dem  Kreise 
der  vier  Repräsentanten  der  lebendigen  Kreatm-,  welche  der  Nahrung 
bedarf,  eine  Stimme  vernimmt,  welche  über  die  Teuerung  der  notwendig- 
sten Lebensbedürfnisse  klagt.  Wenn  ein  Mass  Weizen  um  einen  Denar 
(gen.  pret.)  feil  ist,  so  reicht  der  tägliche  Arbeitslohn  (vgl.  Mt.  20,  2)  nur 
aus,  um  einer  Person  das  tägliche  Speisemass  zu  gewähren  und  man 
miuss,  um  seine  übrigen  Bedürtiiisse  zu  befiüedigen  und  füi-  seine  Familie 
zu  sorgen,  es  sich  am  Munde  absparen.  Zwar  gie))t  es  für  denselben 
Denar  (bem.  den  Art.)  di-ei  Mass  Gerste,  aber  Gerstenbrode  sind  auch  nm* 
die  dürftigste  Nahrung  (vgl.  Joh.  6,  9).  Dieselbe  Stimme  ruft  dem  Reiter 
zu,  er  solle  Öl  und  Wein  nicht  schädigen  (2,11);  aber  das  ist  keine  Mil- 
derung der  Not,  da  man  von  Öl  und  Wein  nicht  leben  kann,  sondern  zeigt 
nur,  dass  es  sich  nicht  um  eine  durch  gewöhnlichen  Misswachs  hervor- 
gerufene Teuerung  handelt,  sondern  um  eigentliche  Hungersnot.  —  T.  7. 
cp<avi]v)  Wohl  nicht  ohne  Absicht  wird  durch  diese  leichte  Modifikation 
des  sonst  so  parallel  gehaltenen  Ausdrucks,  wonach,  wie  v.  2,  auf  die 
Stimme  des  Tieres  reflektiert  wird,  -das  vierte  Siegel  etwas  von  den  zwei 
vorigen  gesondert.  Auch  v.  8  erscheint  der  Reiter  auf  fahlem  Ross 
(x'/MQog  von  der  grünbläulichen  Farbe  des  Leichnams)  als  über  ihm  sitzend 
(sTiayoj  c(VT.,  wie  Mt.  21,  7),  wobei  auf  das  Verhältnis  zu  seinem  Begleiter 
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cjdi-g  7]y.oloi0£i  /list'  alxov ,  zat  IdoO-r:  avtoig  i^ovaia  inl  t6 
TeraQTOv  Tijg  yrlg,  aTcoKzeivaL  iv  QO(xcpaia  /ml  iv  ht.i(7t  y.al  ev 
■d-avaro)  /.al  vrco  tcuv  d^i.qiojv  xr^g  y^g. 

9  'Aal  OTS  TJvoi^ev  Trjv  TvefiTrTijV  oqjgayida,  eldov  vtco/mtw 
Tov    S^vaiauTi^Qiov   zag   ipvyag   tiov   iacpayuevcov    dia   xbv   "koyov 


reflektiert  ist,  und  wird  direkt  benannt.  Zu  dem  ganz  strukturlosen 
ovoixa  uvxoi  vgl.  Joh.  1, 6.  Es  ist  der  Tod  selbst,  der  seinem  Begleiter 
(bem.  das  ,Mer  uvx.  statt  des  einfachen  Dat.),  dem  Hades  (1,  18),  seine 
Opfer  übergiebt,  damit  er  sie  ihm  aufhebe  und  in  seinem  Kerker  ver- 
schliesse.  Bem.  das  schildernde  Imperf. ,  wie  5, 4. 14,  und  das  aus  v.  2. 4 
wiederkehrende  eöoO^i].  Bei  siovaiuv  steht,  abweichend  von  2, 26,  eni  c. 
acc,  weil  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  über  wen  sich  die  Macht  zu 
töten  erstreckt.  Natürlich  wird  noch  nicht  die  ganze  Menschenwelt  hin- 
gerafft, aber  ein  beträchtlicher  Teil.  Bem.  die  schematische  Yierzahl. 
Erst  der  Inf.  nach  e'iova.  (vgl.  Joh.  1,12.  5,27)  sagt,  wozu  der  Tod  und 
sein  Begleiter  Vollmacht  empfangen,  und  hier  erhellt,  woher  dies  Bild 
etwas  verschieden  gestaltet,  weil  Tod  und  Hades  ja  natürlich  auch  die 
Opfer  des  Krieges  und  der  Hungersnot  (v.  4f.)  einheimsen.  Daher  tritt 
«rst  in  dem  ev  ^ai/cnw  (im  speziellen  Sinn  von  2,  23)  das  eigentliche  neue 
Moment  dieses  Vorzeichens  ßoifxog:  Mt.  24,  7)  hervor,  dem  nach  Ezech. 
14,  21  noch  die  in  den  verödeten  Landschaften  auftretenden  wilden  Tiere 
hinzugefügt  werden  (bem.  den  Wechsel  der  Präp.  im  Gegensatz  zu  den 
leblosen  Werkzeugen,  mittels  derer  der  Tod  tötet).  Wie  die  vier  letzten 
Briefe  sich  dm-ch  ein  etwas  modifiziertes  Schema  von  den  di-ei  ersten 
sondern,  so  die  vier  ersten  Siegel  durch  ihre  Durchführung  nach  dem- 
selben Schema  von  den  di-ei  letzten. 

6,9 — 11.  Das  fünfte  Siegel  bringt  ein  Bild,  das  die  Weissagung 
Jesu  von  dem  scheinbaren  Aufschub  der  exdixijaig,  die  mit  seiner  Wieder- 
kunft kommt  (Lc.  18,  7 f.),  bestätigt  und  erläutert.  —  vnox.  t.  S^vaiuar.) 
Obwohl  in  diesem  Gesichte  die  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  als 
himmlischer  Tlironsaal  erscheint,  ist  doch  die  Wohnung  Gottes  der  Natur 
der  Sache  nach  immer  auch  ein  Tempel,  in  welchem  ein  Brandopferaltar 
nicht  fehlen  kann.  Doch  hat  hier  seine  Erwähnung  keine  selbständige 
Bedeutung  in  der  Entwicklung  der  Vision,  da  sie  nur  die  sacpayu.  (5,6) 
als  Märtyrer  charakterisiert,  deren  Blut  (in  dem  nach  Lev.  17,  11  die  Seele 
ist)  am  Fuss  des  Altars  (Lev.  4,  7)  ausgegossen  und  nun  unter  dem  Altar 
befindlich  ist.  Mit  ihrer  Ermordung  meinte  mau  Gott  einen  Dienst  zu 
thun  (Joh.  16, 2),  und  sie  selbst  haben  ihr  Leben  als  ein  Opfer  für  Gott 
(Phil.  2, 17.  II  Tim.  4, 16)  dahingegebeu.  Das  9]y  eijov  (wie  Joh.  14,  21) 
unterscheidet  den  Ausdi-uck  deutlich  von  1,  9  und  bezeichnet  das  (durch 
Jesum)  empfangene  Zeugnis  für  die  ganze  durch  ihn  venuittelte  Gottes- 
oifenbarung  (1,5.  3,14),    das  sie  nur  besitzen,   sofern  sie  es  empfänglich 
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rot'  ü^EOv  /mI  ty^v  /xaQTi Qiav ,  iv  d'/ov.  10  /.al  tA.Qa$.av  (fcovrj 
/iuydX)j  Xeyovreg'  eiog  Ttore,  ö  deonoxriQ  6  ayiog  '/.al  aXrjx}iv6g, 
ou  y.Qiveig  /.al  lAÖLXug  xo  alf.ia  fj/.udv  i/.  xwv  /.axoLXOvvxtov  ercl 
x^g  yijg;  1 1  /.al  iöoS'r-  aixölg  f-'/.daxoj  axoXrj  XevÄiq,  v.al  eoQad-}] 
avxolg,  iva  avauavaiovxai  l'xi  'i^oövov  f.ii/.QOv,  eiog  TthjQw&cJoiv 
/.al  o\  ovvdovXoi  avxwv  v.al  ol  adelcpol  auxwv  ol  fieXXovxeg 
aTto/.xh'VEod-ai  wg  /.al  acxoL  —  12  /.al  eidov,  oxe  TJvoiBev  x^v 
ocfQaylöa   xr^v   V/.xr^v,   /.al   oeiöf-ihg  f-dyag  eylvexo,    /.al  6  TJhog 

au  genommen  haben.  Hinzugefügt  wird  es,  um  die  Märtyrer  von  den 
alttestamentliehen  zu  unterscheiden  und  als  christliche  zu  charakterisieren. 
Der  Seher  denkt  an  die  Mäi'tyrer  der  neronischen  Zeit.  —  v.  10.  exq. 
(pwprj)  ohne  eu,  wie  5, 12.  6, 1.  Subjekt  sind  natürlich  die  Märtyrer  selbst. 
Zu  £M?  710TS  vgl.  .Job.  10,  24.  Zu  dem  artik.  Nom.  statt  des  Voc.  vgl.  4, 11. 
Wie  Gott  als  der  Heilige  (Job.  17, 11)  den  an  ihnen  begangenen  Frevel 
nicht  ungestraft  lassen  kann,  so  muss  er  als  der  Herr  seiner  Knechte 
(Luc.  2,  29.  Act.  4,  24)  sich  derselben  annehmen,  wenn  er  ein  Herr  ist,  wie 
er  sein  soll  {(c'/.rjS:,  wie  3,  7.  14).  Zu  sxtfix.  mit  ex  vgl.  1  Sam.  24,  13: 
wie  lange  richtest  du  nicht  und  rächst  nicht  unser  (vergossenes)  Blut  an 
den  Erdbewohnern  (3,  lO)?  —  t.  11.  ccvxoig  axaarw)  wie  2,  23.  Das 
weisse  Kleid,  das  ihnen  gegeben  wird,  ist,  wie  3,  4f. ,  die  Anerkennung 
ihi'er  Gerechtigkeit,  wonach  für  ihre  Person  das  Gericht,  wonach  sie  ver- 
langen, vollzogen  ist.  Was  die  Vergeltung  an  ihren  Feinden  anlangt, 
so  wird  ihnen  gesagt ,  sie  sollten  {(M(c  nach  den  verb.  die. ,  wie  Mt.  4, 3) 
noch  eine  kurze  Zeit  geduldig  warten,  was  durch  das  Folgende  näher 
begründet  wird.  Nach  der  Weissagung  Jesu  (Mt.  23,  32)  kann  das  Gericht 
erst  kommen,  wenn  das  Mass  der  Sünde  voll  gewerden  ist,  und  dazu  ge- 
hört, dass  die  im  göttlichen  Ratschluss  bestimmte  Zahl  der  Märtyrer  voll 
geworden.  Als  ihre  Mitkuechte  müssen  sie  ihre  Treue  gegen  ihren  Herrn 
(vgl.  das  0  ds<r7ioTt]g  v.  10)  ebenso  bewähren  wie  die,  welche  dieselbe  be- 
reits im  Märtyrertode  besiegelt  haben ,  und  als  ihren  Brüdern ,  d.  h.  als 
Gliedern  der  Christengemeinde,  ist  ihnen  bestimmt,  dies  in  derselben 
Probe  zu  thun,  wie  sie.  Das  oi  fxs'/.XoyTeg  gehört  also  nur  zu  (t&s'/^(poi,  da 
hinsichtlich  ihrer  als  Gvy&ov'/.oi.  schon  das  xia  (etiam)  andeutet,  dass  auch 
die  Zahl  derer ,  die  aus  ihnen  ihr  Blut  vergiessen  müssen ,  vollgemacht 
werden  soll.  Es  sind  nicht  zwei  verschiedene  Kategorien  von  Personen 
gemeint,  sondern  es  ist  eine  zweifache  Bezeichnung  derselben  nach 
Analogie  des  satpayfj..  duc  x.  '/.oy.  r.  x)-eov  xui  xt'k.  v.  9. 

6,  12 — 17.  Das  sechste  Siegel  bringt  das  letzte  Vorzeichen  der 
Wiederkunft  (Mt.  24,  29),  den  hereinbrechenden  Weltuntergang.  Hier  ist 
nicht  ein  einzelnes  Erdbeben  gemeint,  wie  sie  auch  unter  den  früheren 
Vorzeichen  je  dann  und  wann  vorkommen  (Mt.  24,  7),  sondern  ein  grosses, 
welches   die   Erde    in  ihren  Grundvesten    erschüttert.     Die  Verfinsterung 
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iyivETO  fiflag  wg  aaxzog  tqIxivoq,  /.al  fj  oeh^vr^  oXrj  lyiveto 
log  al^a,  13  /mI  oi  aazegeg  xov  ovgavov  tTtEoav  elg  tyiv  yi\v, 
vjg  ov'/.yI  ßallec  lovg  olvvd^ovg  aizr^g  l-co  avif.iov  (.aydXov 
GEioiiUvrj,  14  /.al  ö  oigavog  aTiexiogio^rj  ojg  ßtßliov  fliaao^evov, 
YMt,    näv    oQog    /.al    v^aog    1/   rvJv    xojciov    alxiov    f/ivqd^r^aav. 

15  ymI  Ol  ßaai'Ae'ig  rrjg  yijg  /al  oi  /tieyiaiaveg  /al  oi  yi'k'iaqyjii 
/al  o\  Ti'kovoioi  /al  ol  loyvQol  /al  7iäg  öovlog  /al  ilevd^EQog 
t/Qvipav  iavTOvg  elg  ra  ajirikaiu  /al  elg  rag  7thTqag  xiöv  oquov, 

16  '/al  Myovoiv  xdlg  ogeaiv  /al  xalg  7iexQaig'  7ieoexe  l(p  f^f-iag 
'/ai  /Qvifjaxe  tjfiäg  and  ttqogiÖtiov  xov  /aO-i]f.itvov  sttI  xov  &q6- 
vov  /al  aTtb  xr^g  ogyrlg  xov  aovlov,  17  oxi  rikS^ev  fj  fj/nsQu  ij 
fiieyälrj  xijg  ogyr^g  avxov,  /al  xig  övvaxai.  orad^f^vaL; 

VII,  1    nexa   xovxo   eidov  xeoaaQag  ayyiXovg   eoxwxag   eTil 

der  Sonne  wird  dadurch  dargestellt,  dass  sie  wird  wie  ein  härener  Sack 
(vgl.  Jes.  50,  3f.),  die  des  Mondes  dadurch,  dass  er  wird  wie  Blut  (Joel 
o,  4).  —  T.  13.  Die  (am  Himmelsfirmament  befestigten,  vgl.  Gen.  1, 17) 
Sterne  fallen  auf  die  Erde,  wie  ein  Feigenbaum  seine  Feigen  abwirft, 
wenn  er  von  einem  starken  Winde  geschüttelt  wird.  Vgl.  das  ähnliche 
Bild  Jes.  34,  4,  aus  dem  auch  v.  14  aufgenommen  wird,  dass  das  Himmels- 
firmament selbst  (das  wie  ein  Zelttuch  ausgebreitet,  vgl.  Psal.  104,  2)  ver- 
schwand, wie  eine  Buchrolle,  die  zusammengerollt  wird.  Da  das  Weltall 
aus  Himmel  und  Erde  besteht,  so  werden  auch  die  festesten  Bestandteile 
der  Erde  (die  Berge)  und  des  Meeres  (die  Inseln)  aus  ihrer  Stelle  fort- 
bewegt (vgl.  2,  5),  d.  h.  sie  verschwinden.  —  v.  15  wird  der  Eindruck 
dieser  Ereignisse  auf  die  Erdbewohner  (v.  10)  geschildert,  die  nun  nach 
allen  Kategorien  aufgezählt  werden.  Zu  den  Königen  treten  die  hohen 
Staatsbeamten  vom  Civil  und  Militär  {uey.  x.  /iX.,  wie  Mc.  6,  21),  zu  den 
Reichen  die  sonst  durch  ihre  Stellung  Mächtigen,  Einflussreichen. 
Alle  übrigen  werden  als  Sklaven  und  Freie  zusanunengefasst.  Sie  ver- 
bergen sich  selbst  vor  Furcht  in  die  Höhlen  und  Felsklüfte  der 
Berge  (vgl.  Jes.  2,  10.  19).  —  v.  16  im  wesentlichen  nach  Hos.  10,  8  (Luc. 
23,30):  fallet  auf  uns  und  verbergt  uns  vor  dem  Angesicht  dessen,  der 
auf  dem  Throne  sitzt  (4,  10),  und  vor  dem  Zorn  des  Lammes.  —  v.  17, 
uvxov)  Dass  der  grosse  Gerichtstag  Jeh.'s,  wie  ihn  Joel  3,4  weissagt,  der 
Tag  des  Zornes  des  Lammes  ist,  verwandelt  erst  die  alttestamentliche 
Weissagung  in  die  von  dem  Lamme  erschlossene  (v.  12)  neutestameutliche. 
Der  Grund  dieses  Zornes  ist  v.  10  f.  angedeutet,  sofern  inzwischen  die  Sünde 
ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hat  in  der  Verfolgung  der  Christgläubigen. 
Zu  x(u  rtg  (fvp.  xt^.  vgl.  Nah.  1,  6. 

7,  1—8.  Die  Versiegelung  der  Knechte  Gottes  behufs  Bewahrung 
vor  den  über  die  gottfeindliche  Welt    ergehenden  Gerichten.     Es  gehört 
"Weiss,  N.  T.  UI.  28 
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xag  zeoaaQag  yiovlag  zr^g  yrjg,  •AQaxovvxag  to ig  xeGOagag  avi- 
[.lovg  Ti\g  yr^g,  'iva  (xi]  nvei]  avE(.iog  sttI  zrig  yrjg  f^iriTS  int  filjg 
d^aXdoGrig  f-irize  In'i  xi  devögop.  2  y.al  eidov  aX'Kov  ayyeXov 
avaßaivovxa  arco  araxolwv  fjXlov  ^  e'xovxa  Gffoaylda  ^eov  Cwv- 
xog,  y.al  e/.oa^ev  (fiovij  (.leycchj  xo~ig  xiooaQOiv  ayyeXoig  olg 
sdod^r]  avxolg  adfzijdat  xijv  yrjv  y.ai  xriv  d-dlaaoav,  3  Xiycov 
fx^i  adi'Ä'qarjxe  x'^v  yijv  ymI  xijv  d^dkaOGav  fiiiqxe  xd  öivöga, 
ctXQt    Gq'QuyiGiof.iev    xovg    doi'Xovg    xov    ü^eoü    f^^iwv     irtl     xcuv 

zu  der  kunstvollen  Komposition  des  Buches,  dass  mehrfacli  die  fortlaufende 
Darstellung  eines  Gesichtes  durch  Zwischenscenen  unterbrochen  wird, 
welche  auf  spätere  Ereignisse,  die  zunächst  noch  rätselhaft  erscheinen, 
vorausweisen,  indem  sie  die  Erwartung  auf  die  Lösung  des  Rätsels  spannen, 
die  erst  in  dem  folgenden  Gesicht  befriedigt  werden  soll.  —  /usru  tovto) 
bezeichnet,  wie  4,  1,  dass  hier  ein  ganz  Neues  beginnt,  nicht  das  Gesicht 
mit  den  sieben  Siegeln  sich  fortsetzt  und,  da  doch  diese  Fortsetzung 
zweifellos  8, 1  folgt,  charakterisiert  sich  alles  Dazwischenliegende  als  eine 
Episode.  Das  eni  c.  acc.  nach  saroirccg  erklärt  sich  ganz  wie  3,  20,  vgl. 
4,  2.  Da  die  vier  Engel,  die  über  die  vier  Winde  der  Erde  gesetzt  sind, 
an  den  vier  Ecken  der  Erde  stehen,  so  ist  damit  angedeutet,  dass  nicht 
irgend  welche  besonders  schädliche  Naturerscheinungen  gemeint  sind, 
sondern  die  natürlichen  vier  Winde.  Erst  dass  sie  festgehalten  werden, 
um  nicht  [iva.  fuj,  noch  20  mal  bei  Joh.)  zu  wehen  {nvsrj,  wie  Joh.  3,8. 
6,  18)  über  die  Erde,  charakterisiert  sie  hier  als  Sinnbilder  göttlicher  Ge- 
richte (genau  wie  Jerem.  49,36),  wie  sie  4,5  durch  andere  schreckhafte  Natur- 
erscheinungen abgebildet  werden.  Während  das  sni  c.  gen.  reine  Orts- 
bezeichnung, wie  5,  13,  markiert  das  ein  ti  ösvSq.  die  Objekte,  an  denen 
das  Hinweheu  der  Winde  über  die  Erde  sichtbar  wird.  Dass  die  Erde 
mit  ihren  Bäumen  hier  in  ihrem  alltäglichen  Bestände  erscheint,  zeigt, 
dass  es  sich  um  kein  zeitlich  mit  6,  12  ff.  zusammenhängendes  Ereignis 
handelt,  sondern  um  ein  dem  vorigen  gegenüber  ganz  selbständiges  Ge- 
sicht. —  V.  2.  Dass  der  Engel  mit  dem  Siegel  des  lebendigen  Gottes  vom 
Aufgang  (Plur.,  wie  Jos.  1,  15.  Jes.  11, 11)  der  Sonne  herkommt,  deutet  an, 
dass  es  sich  um  eine  Heil  und  Segen  spendende  Wirksamkeit  desselben 
handelt,  was  dadurch  liestätigt  wird ,  dass  der  laute  Ruf  (6, 10) ,  der  im 
Imperf.  ausdrücklich  als  seine  spezifische  Aufgabe  geschildert  wii-d,  in 
den  Gegensatz  gestellt  wird  zu  den  vier  Engeln,  denen  (der  Auftrag)  gegeben 
ist,  die  Erde  und  das  Meer  zu  schädigen  (6,6).  Zu  dem  abundanten 
avroig  nach  dem  Relat.  vgl.  3,8.  —  t.  3.  ce^gt  ßcpQccy.)  zeigt,  dass  die 
durch  die  Winde  symbolisierten  Gerichte  Gottes  einst  über  die  Welt 
hereinbrechen  werden,  und  spannt  somit  die  Erwartung  auf  das  nächste 
Gesicht,  in  welchem  dieselben  erst  geschildert  werden  sollen.  Zugleich 
erhellt  hier,  dass  das  Siegel  v.  2  dazu  dient,  diejenigen,  welche  vor  diesen 
Gerichten  bewahrt  bleiben  sollen,  als  solche  dadurch  zu  bezeichnen,  dass 
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(.lexaiTtojv  airojv.  4  v.ai  TJy.ovoa  zov  aQi&iwv  ziöv  earfgayiOf^e- 
vcov  ev.arov  xeGOEQa/.ovra  viooaQEc;  yihddeg  locfQW/ioixtvoL  ix 
TtaGrjg  cpvXriQ  vicöv  loga^X'  5  6x  yiZrj'g  ^lovda  dwdev.a  yi?uadeg 
iacpQayiauePOi ,  fV.  q)v?^rjg  "Povßriv  dcodey.a  yihäÖEgy  h.  cpvliig 
Fad  diuÖE/M  xüudöeg,  6  ez  (pv^'ijg  Idor^q  dojÖE/.a  ythadsg,  Iv. 
cpvkrjg  NE(fd-aXELf.i  öwÖEY-a  yilidÖEg,  i/.  (pv?.rjg  Mavaoorl  dojd£y.a 
yilidÖEg,  7  i/.  ffv^r^g  ^v/lieojv  diödE/M  yüuuÖEg,  l/.  (fvXr^g  ylEVEi 
dioÖE'/M  xüudSEg,  e/,  (fvXi\g  ^loaayccQ  Süjöe'/m  yüudÖEg,  8  ea  ^rAijg 
Zaßovlcov  öcüÖEYM  yOuäÖEg,  ev.  ^lA^g  ^l(.<)oi\(p  diüÖEy.a  yüuäÖEg, 
EY.  q)vlrjg  BEviauslv  öcuÖe'/m  yilidösg  Ea(pQayiGf.iEvoi. 

ihnen  durch  dasselbe  auf  ihren  Angesichtern  (vgl.  Ezech.  9,  4)  ein  Siegel 
aufgedi-ückt  wird,  was  9,  4  zweifellos  bestätigt.  Dieselben  werden  aber 
nicht  als  irgendwelche  Auserwählte  charakterisiert,  sondern  ganz  all- 
gemein als  die  Knechte  Gottes,  d.  h.  die  Gläubigen,  wie  sie  2,20  die 
Knechte  Christi  heissen.  —  T.  4.  x'^-  ^affQcy-)  ist  nicht  inkorrekte 
Apposition  zu  r.  sacfQayißjueyioi',  sondern  selbständige  Bezeichnung  der  ge- 
hörten Zahl.  Zu  dem  femininischen  /tA(«rff?  tritt  dui'ch  constr.  ad  sens. 
das  maskulinische  £0(fQ((yiafievoi,  weil  jene  Tausende  ja  Menschen  sind. 
Die  bestimmte  Zahl  aber  drückt  nur  die  Gewissheit  aus,  dass  Gott  die 
Zahl  seiner  wahren  Knechte  kennt,  und  ist  gewählt  nach  der  Zahl  des 
Volkes  Israel,  aus  dessen  Stämmen  je  12  mal  tausend  (die  Yollzahl)  als 
solche  erkannt  sind,  also  im  Ganzen  144000.  Durch  das  allgemeine  r.  6ovh 
r.  d-.  V.  .3  ist  jede  Beziehung  des  ex  nc.a?;?  cpv)..  vkov  ioq.  auf  die  Gläubigen 
aus  dem  wirklichen  Volk  Israel  ausgeschlossen,  dessen  Sondeiniug  in 
12  Stämme  ohnehin  damals  ja  gar  nicht  mehr  bestand.  Vielmehr  tritt 
hier  deutlich  die  Anschauung  des  Apokalyptikers  hervor,  wonach  die 
NTliche  Gemeinde  der  Antitypus  der  (aus  den  12  Stämmen  bestehenden) 
ATlichen  ist.  Dieselbe  ist  aber  hier  gewählt,  weil  jene  Gottesgerichte 
im  folgenden  Gesicht  als  der  Antitypus  der  ägj-ptischen  Plagen  beschrieben 
werden  sollen,  von  denen  das  Volk  Israel  verschont  blieb.  —  T.  5 — 8  führt 
diese  antitypische  Parallele  in  der  plastisch-konkreten  Darst^llungsweise 
des  Verf.  dahin  dui-ch,  dass  aus  jedem  Stamme  12000  versiegelt  werden. 
Die  Ordnung  der  Stämme,  die  schon  im  AT.  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten eine  verschiedene  ist,  zeigt  nur  darin  eine  Absichtlichkeit,  dass 
Juda  vorangeht,  weil  aus  diesem  Stamme  Christus  herkam  (5,5),  und  dass 
Josepb  und  Benj.,  die  Söhne  der  Rahel  (Gen.  35,  24),  schliessen.  An  Stelle 
Josephs  als  des  Sohnes  Jakobs  treten  natürlich  die  Stämme  Ephraim  und 
Manasse,  nur  dass  ersterer  mit  dem  Xamen  seines  Vaters  Joseph  genannt 
wird,  wie  häufig  bei  den  Propheten  (Ezech.  37, 19.  Am.  5,6. 15.  Sachar.  10,6). 
Dann  aber  musste  einer  der  kleineren  Stämme  fortgelassen  werden,  und  so 
hier  Dan  (wie  schon  I  Chron.  4 — 7),  wofür  es  eines  besonderen  Grundes 
nicht  bedarf 

28* 
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9  juera  taira  ddov  oyj.ov  nokvv  —  xat  aqidurioai  avxov 
oi'delg  idvvaxo  —  i/.  TiavTog  tS^vovg,  /.al  (fvliuv  /.al  kaidv  xat 
yhoooidv,  iarwrag  h'tuTiiov  xov  S^qovov  /mI  iviuTtiov  rov 
iiQviov,  TzEQißeß^rjjiUvovg  oroXag  Isv/Mg,  /mI  (folviAeg  iv  taig 
Xeqolv  avTwv.  10  äuI  /.QaCoiow  (fojvfj  fxeydXij,  Xeyovveg'  fj  oto- 
rr^gia  to/  d^eijj  fjpiiöv  toj  Äa^rjf^iivw  iul  rw  d^Qovii)  /.al  toj 
aQvui).  11  ymI  Ttävteg  ol  ayyeXoL  eiazriKuoav  -axj'aKu)  tov  ^q6- 
vov  y.al  xü)v  TCQEGßvttQiov  zal  rwv  Tsaadgiov  (^wojv,  "/.al  tneoav 
ivioTTiov    TOV    S-qÖvov    Eul    Tcc    ^tQoOiOTva    avTcZv    '/.al    Ttgooe/v- 


7,9 — 17.  Gegenstück  zu  v.  1— 8,  ebenso  selbständig  mit  dem 
fAST(c  T(ci'T(c  (vgl.  V.  1)  eingeführt.  Obwohl  vor  den  Gerichten,  die  über 
die  gottfeindliche  Welt  ergehen,  bewahrt,  werden  doch  noch  unzählige 
Knechte  Gottes  in  der  grossen  Trübsal  der  letzten  Zeit  (v.  14,  vgl.  1, 9) 
als  Märtyrer  sterben.  —  xca)  leitet  eine  parenthetische  Unterbrechung 
der  Struktur  ein,  die  den  Begriff  des  nokvy  steigert  (vgl.  3, 7.  5, 11), 
während  das  ex  an  o^^.  no'A.  anknüpft.  Während  die  Zahl  der  echten  Diener 
Gottes  dem  Seher  genau  bekannt  ist,  kann  die  Zahl  der  Märtyrer  keiner 
zählen.  Da  die  Zahl  144000  (v.  4)  lediglich  eine  schematische  Zahl  ist, 
macht  es  keinerlei  Schwierigkeit,  dass  die  Zahl  der  Märtyrer  aus  ihnen 
als  (für  Menschen)  unzählbar  erscheint.  Da  von  den  Völkern  in  ihrer 
Gesamtheit  so  wenig  wie  5,  9  das  Volk  Israel  ausgeschlossen  sein  kann, 
ist  jede  Entgegensetzung  derselben  gegen  die  Stämme  Israels  (v.  4)  aus- 
geschlossen. Der  Ausdruck  zeigt  iBi  Vergleich  mit  5, 9  nicht  nur  eine 
andre  Anordnung ,  sondern  auch  eine  variat.  struct. ,  indem  der  Sing,  in 
den  Plur.  übergeht,  wozu  sich  aus  dem  nuytog  (jeder)  ein  naaioy  (alle) 
ergänzt.  Der  Plur.  des  Partizip.  {sanoTteg)  bezieht  sich  ad  syn.  auf  den 
Kollektivbegriflf  o/Xof,  vgl.  Joh.  12, 12.  Ihr  Stehen  vor  dem  Thron  (Gottes) 
und  vor  dem  Lamme  zeigt,  dass  sie  als  zur  vollendeten  Gottesgemeinschaft 
(und  damit  zur  Seligkeit)  eingegangen  geschaut  werden.  Dass  sie  mit 
weissen  Kleidern  angethan,  wie  die  Märtyrer  6,11,  zeigt,  dass  hier  deren 
Zahl  voll  geworden  erscheint.  Bern,  den  Eintritt  eines  selbständigen 
Satzes  beim  Übergang  von  der  Schilderung  der  Personen  zu  ihrem  Attribut, 
wie  1, 16.  Die  Palmen  {(poiv.,  nur  noch  Joh.  12,  lo)  in  ihren  Händen 
charakterisieren  sie  als  Sieger.  —  v.  10.  »;  aiorrjQtu)  Die  Errettung,  die  ihnen 
zu  teil  geworden,  gehört  (debetur)  Gott  und  dem  Lamme,  die  sie  bewirkt 
haben.  Vgl.  Psal.  8, 9  (im  Hebr.).  Sie  schreiben  den  Sieg,  den  sie  errungen, 
und  die  Errettung,  zu  der  sie  infolge  desselben  gelangt  sind,  nicht  sich 
selber  zu.  —  v.  11  greift  die  Ausmalung  der  Scene,  die  vor  dem  Throne 
Gottes  spielt  (v.9),  naturgemäss  auf  die  Schilderung  des  himmlischen  Thron- 
saals 5, 11  zurück,  wonach  rings  um  den  Thron  und  die  Ältesten  und 
die  vier  Lebewesen  alle  Engel  standen.    Zu  dem  Niederfallen  und  Anbeten 
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vrjffav  Tfoi  ^eo),  12  Xiyovreg'  a/nr^v,  i)  evkoyla  vmI  r)  do^a  y.al 
■))  aog)ia  y.ai  i)  siyaQiavicc  y.al  i)  xifxri  y.al  i)  övvafAig  y.al  t) 
iaxvq  roj  d^ew  i]fAÖJv  eig  rohg  alcüvag  twv  alojviov,  ufxr^v. 
13  xat  a7rey.Qid^)j  eig  £x  riZv  nQEGßvTegtov  ktyiov  f^of  o'vroi  o\ 
TtEQißeßhjiiitvoi  zag  aroXag  rag  lev/.ag  riveg  elaiv  /.al  Ttodsv 
ilXi^ov;  14  'Aal  £t(0»;xa  atr^iy"  /.vQie  juov,  ah  oldag.  xal  aiTtev  fioi' 
ovToi  elaiv  oi  iQyofievoi  s/.  T*~g  d^Xixpeiog  Trjg  fxeydXi]g,  xat 
enXvvav  rag  avoXag  avxiZv  '/.al  eXev'/Mvav  airag  sv  toj  a^ixaxi 
xov  aqviov.     15  dia  tovro  eiaiv  eviorciov  tov  &q6vov  tov  d^eov, 

vgl.  4,  10.  —  V.  12  preisen  die  Engel  Gott,  weil  er  den  Märtyrern  zur  Voll- 
endung verholfeu.  Zu  der  siebenfältigen  Doxologie  vgl.  5, 12,  doch  wird 
hier  durch  die  Wiederholung  des  Art.  jedes  einzelne  Prädikat  nachdrucks- 
voll hervorgehoben.  Übrigens  wechselt  die  Anordnung  der  doxologischen 
Prädikate,  und  au  Stelle  von  nXovrog  steht  ev/tcQrGrm  (4,9).  —  v.  13. 
X.  an sx()t9^^)  wie  Joh.  5,17  u.  häufig,  im  Sinne  des  hebr.  n35:  er  hub 
mit  Bezug  auf  diesen  Anblick  au  zu  sprechen.  Die  Frage  soll  natürlich 
nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  folgende  Erklärung  spannen,  vgl.  Jerem. 
1,11.  Sachar.  4,  2.  —  v.  14.  siQi]xa)  Der  Gebrauch  des  Perf.  zwischen  den 
beiden  Aor.  belebt  die  Darstellung,  wie  sonst  das  Präsens.  Das  xvqis  ist 
eine  ganz  allgemeine  Ehrfurchtsbezeugung,  wie  Joh.  4, 11. 15,  und  kann 
natürlich  nicht  beweisen,  dass  der  etg  r.  ngeaß.,  der,  wie  5,5,  mit  dem 
Propheten  redet,  ein  Engelwesen  ist.  Auch  als  himmlische  Repräsentanten 
der  vollendeten  Gemeinde,  die  natürlich  über  das  Geschick  der  thatsäch- 
lich  Vollendeten  Bescheid  wissen  und  Auskunft  geben  können,  redet  der 
Prophet  ihn  ehrerbietig  an.  Der  Art.  vor  9hip.  deutet  auf  die  von  Christo 
geweissagte  gi'osse  Trübsal  (Mt.  24,  21),  die  aber  nach  der  Zeitlage  des 
Propheten  als  eine  letzte  grosse  Christeuverfolgung  gedacht  wird.  Das 
Herkommen  aus  derselben  deutet  an,  dass  sie  in  der  Trübsal  ausgeharrt 
(sich  ihr  nicht  durch  Verleugnung  entzogen)  haben  bis  zum  Tode,  den  sie 
erlitten,  wie  daraus  folgt,  dass  sie  als  Sieger  (v.  9)  vor  Gottes  Thron 
stehen.  Aber  die  weissen  Kleider  tragen  auch  sie  nicht  um  ihres  Martyri- 
ums willen,  sondern  weil  sie  ihre  Kleider  gewaschen  und  (dadurch)  weiss- 
gemacht  haben  im  Blut  des  Lammes,  d.  h.  weil  sie  durch  dasselbe  die 
Reinigung  von  aller  Schuldbefleckung  erlangt  haben.  Vgl.  v.  10,  wo  sie 
ihre  Errettung  Gott  und  dem  Lamme  allein  verdanken  wollen,  die  sie 
daher  auch  befähigt  haben  werden,  als  Sieger  aus  der  grossen  Trübsal 
hervorzugehen  (vgl.  12,11),  was  aber  hier  in  den  Worten  nicht  liegt.  — 
V.  15.  <ft((  Tovro)  vgl.  Joh.  1,  31.  5,  16. 18:  darum  dürfen  sie  in  die  Gottes- 
nähe kommen  und  ihm  in  seinem  Tempel  (vgl.  zu  6,  9)  dienen  Tag  und 
Nacht.  Es  liegt  hier  keine  Antizipation  der  Weissagung  von  der  End- 
vollendung vor,  die  noch  nicht,  wie  22,4,  dem  Seher  vorgeführt  wird, 
sondern  es  tritt  hier  erst  der  Zweck  der  ganzen  Episode   des  Kap.  7  klar 
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'/Ml  largeiovoiv  avx(^  tjf^ieQag  /.al  vv/.xoq  iv  xu)  vmZ  avrov, 
xal  ü  A.ad-rif.ievog  stiI  tov  d-qövov  o/.YjVwoei  Iri  avzovg.  16  ov 
Tteivdoovoiv  ezi,  ovdi  dnf.>'qaovaiv  In,  ovös  {.i-q  nior^  In  avroiq 
6  rjXiog  ovdi  rcav  yMVf.ia,  17  ort  ro  agviov  ro  ava  f.iioov  rov 
d-QOVov  TTOijuavel  avzovg  /mI  ööt^yiqGEL  avzovg  stiI  'Ciorjg  urjyag 
vödziov,  '/Mi  i^aXelipec  ö  d^Eog  näv  dd/.Qvov  hA  zwv  0(pS^aXuiuv 
aiziov. 

VIII,  1   /.al  ozav  rjvoi^Ev  zr^v  acpQaylda  zr^v  f^ßd6f.irjv,  syt- 
vszo  Giyq  ev  zöJ  ovqavw  log  i^/huoqiov. 


hervor.  Vor  den  Gottesgerichten,  die  über  die  gottfeindliche  Welt  ergehen, 
bleiben  die  Gottesknechte  wohl  bewahrt  (v.  1 — 8);  aber  da,  wie  schon 
6,  11  angedeutet,  in  der  letzten  grossen  Trübsalszeit  noch  zahllose  Märtyrer 
umkommen  werden,  wird  dem  Propheten  eröffnet,  welch  herrliches  Schick- 
sal derselben  wartet.  Nach  der  das  Ideal  der  ATlichen  Gottesgemeinde 
(Lev.  26,11)  realisierenden  Verheissung  Ezech.  37,27  wird  Gott  selbst  sein 
Zelt  (seine  Wohnung)  über  ihnen  aufschlagen  {(>xt]y.,  vgl.  Joh.  1, 14),  so 
dass  seine  Gnadengegenwa,rt  sich  schützend  und  segnend  über  sie  aus- 
breitet. —  V.  16,  vgl.  Jes.  49, 10.  Sie  werden  hinfort  keinen  Mangel  ihehr 
leiden,  und  keine  Gluthitze  der  Anfechtung  wird  mehr  über  sie  kommen. 
—  V.  17.  To  (cp(c  fxeaov  r.  d-Q.)  wie  Jos.  19,  1,  weist  auf  5,6  zurück,  so- 
fern auch  das  zwischen  den  Tieren  und  den  Altesten  stehende  Lamm  in- 
mitten des  (halbkreisförmig  gedachten,  vgl.  zu  4,  6)  Thrones  steht.  Chri- 
stus erscheint  als  der  gute  Hirte  (Joh.  10,11),  der  ihnen  Wegführer  sein 
wird  {oSrjy.,  wie  Joh.  16, 13)  zu  den  Wasserquellen  (Jes.  49,  10),  die  hier 
durch  den  nachdrücklich  vorantretenden  gen.  app.  als  die  Quellen  (ewigen) 
Lebens  und  der  damit  gegebenen  Seligkeit  bezeichnet  werden,  in  welcher 
aller  Jammer  der  Erde  ausgeschlossen  ist  {tiidEixp.  xt'A.  nach  Jes.  25,  8). 

8,1.  orcif)  kann  nach  dem  sechsmaligen  korrekten  ots  unmöglich 
eine  zufällige  Inkorrektheit  sein,  die,  da  der  ind.  aor.'  folgt,  noch  auf- 
fallender ist,  als  4,  9.  Die  Öffnung  jedes  Siegels,  die  ja  nur  der  symboli- 
sche Ausdruck  für  die  Offenbarung  eines  Teiles  des  Zukunftsgeheimnisses 
ist  und  als  solche  nicht  gesehen  werden  kann,  wird  dem  Propheten  kund 
durch  etwas  Neues,  was  er  hört  oder  sieht.  Da  nun  hier  lediglich  ein 
Schweigen  im  Himmel  eintritt,  welches  symbolisch  andeutet,  dass  er  die 
letzte  Enthüllung  des  Zukunftsgeheimnisses  in  diesem  Gesicht  noch  nicht 
empfangen  soll,  so  weiss  er  zwar,  dass  das  Lamm,  dem  Gott  ja  die  ganze 
Offenbarung  desselben  verliehen  (1, 1),  auch  das  siebente  Siegel  gelöst  hat, 
aber  der  Zeitpunkt  dieser  Lösung  ist  ihm  nicht  durch  eine  neue  Offen- 
barung markiert,   sondern,    wann   auch   das   Lamm  das  siebente  Siegel 
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2  Kai  eiöov  roig  luru  ayytXovg  ol  iviuTiiov  xov  dsov 
{OT^'/.aaiv,  '/.al  idoO^r^aav  avxölg  hcza  oaXray/Eq.  3  vml  aiJkog 
ayyslog  ril&ev  y.al  laxäd^rj  htl  xo  S^voiaoxr'iQiov  l'ytov  hßavo)- 
xhv  xQvaovv,  /.cd  aöod^rj  avxo)  S^vf-iLUf-iaxu  iiolXü^  'Iva  dwoet 
xalg   TtQOöEvyaig   xiüv   ayuov   Tiävxiov    i/il   xö    iyvoiaoxriQiov    xo 

XQVOOVV    xb     SVlüTtlOV    XOv     d^QOVOV.        4     -/Mi     UVtßlj    Ö    '/MTlVOg    XlüV 

&vf.iLaf.ictxcov   xalg  TCQOGevyaig   xüJv    ayiiov    £z   ysiQog  xov   ayye- 
}^ov  ivwTTiov  xov  i^Eov.      5    zai   uXi^tptv  ö  uyyeXog  xov    "kißavu- 


löste,  der  Prophet  hat  die  letzte  Enthüllung  des  Zukunftsgeheimnisses 
nicht  empfangen,  sondern  es  trat  ein  Schweigen  ein  im  Himmel  etwa 
(w?,  Avie  Joh.  1,40.  6,  19)  eine  halbe  Stunde,  d.  h.  auf  eine  kurz  bemessene 
Zeit  hörte  die  Offenbarung  an  ihn  auf.  Daraus  folgt,  dass  das  2.  Gesicht 
geschlossen  ist. 

V.  2  beginnt  die  3.  oder  die  Posaunen visiou  (8,2  — 11,18),  deren 
Einleitung  v.  2 — 5  bildet,  ähnlich  wie  4, 1  bei  der  vorigen  Vision.  Dies  wird 
deutlich  markiert  durch  die  Erscheinung  der  sieben  Thronengel  (Tob.  12, 15, 
Lc.  1, 19),  die  im  vorigen  Gesicht  nicht  nur  nicht  erwähnt  waren,  sondern 
für  die  in  der  dort  geschilderten  Scenerie  schlechterdings  kein  Platz  ist. 
Dass  ihnen  sieben  Posaunen  (vgl.  Joel  2,  1)  gegeben  werden,  deutet  an, 
dass  sie  in  der  folgenden  Vision  etwas  Bedeutungsvolles  ankündigen  sollen. 
—  V.  3.  ri'k&sv  x(ci.  saraxi-i])  Er  kam  und  stellte  sich  auf  den  Altar, 
nämlich  den  Brandopferaltar  (6,  9) ,  da  er  die  goldne  Räucherpfanne  hat, 
um  Kohlen  von  dort  zu  holen.  Dass  er  aber  das  Rauchopfer  darbringen 
soll,  erhellt  daraus,  dass  ihm  Rauchwerk  gegeben  wird,  es  auf  die  Kohlen 
zu  schütten  (bem.  die  korrekte  Verbindung  des  neutr.  plur.  mit  dem  Sing.), 
um  es  zu  geben,  d.  h.  darzubringen  {ii^a  c.  ind.  fut.  als  reine  Umschreibung 
des  Inf.,  wie  3,9.  6,4)  den  Gebeten  der  Heiligen  zu  gut  (dat.  conmi.), 
sofern  dieselben  in  dem  Symbol  des  Weihrauchs  (5,  8)  vor  Gottes  Angesicht 
gebracht  werden,  wenn  er  sie  auf  den  goldnen  Altar,  der  vor  dem  Thron- 
sitz (Jehovas),  d.  h.  vor  der  Bundeslade  steht,  also  auf  den  Rauchaltar  (vgl. 
Exod.  30,  6.  Lev.  4,  7. 18)  schüttet.  —  v.  4.  aveßrf)  zeigt  deutlich,  dass  die 
Scene  nicht,  wie  im  vorigen  Gesicht,  im  himmlischen  Thronsaal  spielt, 
da  der  Rauch  zu  Gott  hinaufsteigt.  Wo  der  Rauchaltar  zu  denken,  ist 
nicht  angedeutet,  vielleicht  ist  einfach  an  den  Rauchaltar  im  Tempel  zu 
•Jerusalem  (vgl.  zu  11,  1)  gedacht.  Die  ganze  Einleitung  soll  ja  nur  an- 
deuten, dass  die  im  Folgenden  geschilderten  Strafgerichte  über  die  Welt 
kommen  infolge  der  Gebete  der  Heiligen,  die  in  ihrer  Bedrängnis  Gott 
um  seinen  Schutz  anrufen.  —  T.  5.  st'ArjCpev)  vgl.  5,7,  kann  nach  dem 
f^w»/  V.  3  nur  präsentisch  bezeichnen,  dass  er  die  empfangene  Räucherpfanne 
nimmt,  um  sie  nun  aus  den  Feuerkohlen  des  Altars  zu  füllen  (ysfxiC.,  wie 
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Tov  YML  Eyif.uoev  avTov  i/.  xov  7ivQbg  tov  ^vaiaatijQiov  /.al 
eßalev  eig  ri^v  yrlv  xai  lytvovio  ßgovral  Kai  aozQaTTal  val 
(pioval  '/ML  aeiffjuog. 

6  xal  Ol  Inta  ayyeloi  ot  tyovreg  rag  enza  Gokmyyag 
fjToii-iaaav  tavTovg,  ha  oalTzioojoiv.  7  vmI  6  TtQtuTog  eadX- 
TTiOEi' ,  Aai  eytvezo  ydla'Ca  y.al  TirQ  fie/^uy/neva  iv  a'i'uazi  y.ai. 
sßhjd^ij  Eig  tijv  yrjv  -/.ai  zo  zqizov  r%  yi^g  /.aze/Ai;,  xai  zo 
TQizov  rwv  devÖQOJV  yMze/.ärj,  /.al  7tag  yoQzog  yhoQcg  ■/.aze/.dtj. 
—  8  y.ai  u  öeizeQog  ayyelog  iadXyiioev,  /.ai  log  OQog  (.dya 
TtvQL  -/aioi-iEvov  eßliqd^ij  eig  ziiv  d^dlaaöav  /.al  eyerero  zo  tqi- 
Tov  rijg  d^aldoarjg  ai/iia,  9  /al  djted-avEv  zo  zgizov  zäjv  /.zia{xd- 

Joh.  2,  7.  6,  13)  uud  (die  von  dorther  eiitnorameuen  Kohlen)  auf  die  Erde 
zu  werfen.  Wenn  infolge  dessen  die  Naturerscheinungen  eintreten,  die 
schon  4, 5  als  Gerichtssjmbole  erscheinen,  und  denen  nur  noch  aus  6, 12  das 
Erdbeben  hinzugefügt  wird,  so  ist  damit  ausgedrückt,  dass  die  im  folgenden 
Gesicht  zu  schildernden  Gerichte  über  die  Welt  kommen,  weil  Gott  die 
vor  ihn  gebrachten  Gebete  der  Heiligen  erhört.  Schon  daraus  erhellt, 
dass  die  von  den  Gläubigen  erflehten  Gottesgerichte  sie  selbst  nicht  tretfen 
können,  weshalb  sie  eben  durch  die  Versiegelung  (7,  1—8)  davor  bewahrt 
sind.  Danach  sind  ohne  Zweifel  die  144000  identisch  mit  den  ntivxeg 
ceyioi  V.  3, 

V.  6  kehrt  zu  v.  2  zurück  und  markiert  den  Beginn  des  eigentlichen 
Gesichtes.  Jeder  Posaunenstoss  giebt  das  Signal  zu  einem  der  geschauten 
Gottesgerichte.  Die  Einzelheiten,  in  denen  dieselben  sich  in  der  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  vollziehen  werden,  können  natürlich  dem  Seher  nicht 
vorgeführt  werden;  sie  werden  nur  ihrer  Art  und  Weise  nach  geschildert 
nach  dem  Typus  der  ägyptischen  Plagen,  die  nur  grauenhaft  gesteigert 
erscheinen,  weil  sie  furchtbarer  sein  werden  als  jene.  —  v.7  ist  Exod.  9,  23 f. 
nachgebildet ;  aber  sowohl  der  Hagel  als  das  Feuer  war  mit  Blut  (eig. :  in 
Blut)  gemischt.  Das  Genus  des  Part.  /Ltsjuiyuet'cc  musste  sich  natürlich 
nach  dem  Gen.  des  letzten  Wortes  richten.  Während  Exod.  nur  au  einen 
gewaltigen  Hagelschlag  gedacht  zu  sein  scheint,  der  unter  beständigem 
Blitzen  und  Donnern  herabprasselt,  ist  hier  eigentlicher  Feuerregen  damit 
verbunden,  da  ein  grosser  Teil  (bem.  die  schematische  Zahl:  ein  Dritteil 
vgl.  6,  8)  der  Erde  mit  den  Bäumen  und  allem  grünen  Grase  darauf  (vgl. 
Mc.  6, 39)  verbrannt  wird.  Zu  xuxexca}  vgl.  I  Kor.  3,  1.5.  — ^  V.  8.  Die 
zweite  Plage  trifft  das  Meer.  Eine  ungeheuere  Feuermasse,  wie  ein  grosser 
flammender  Berg,  wird  ins  Meer  geworfen  und  verwandelt  das  Dritteil 
desselben  in  Blut  (nach  dem  Typus  vom  Exod.  7,20),  so  dass  nach  v.  0 
ein  Dritteil  der  beseelten  Meertiere  sterben  und  ein  Dritteil  der  Schifte 
zu  Grunde  gehen,  weshalb  auch  hier  das  Feuer   mitwirkend  gedacht  ist. 
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Tiov  Ttuv  ev  TJj  S^aXdaot],  xa.  tyovToc  ijivxccg,  y.ai  ro  tqitov  töjv 
TtXoiiov  dLEcpd^äQijaav.  —  10  xat  o  zglrog  ayyelog  taahtiGEv, 
y.al  eneaev  Ia  xov  ovgavov  aarriQ  f.dyag  yMio/xsvog  wg  XafATtdg, 
7.al  trceOEv  htl  ro  tqitov  tiov  7iotafxüJv  v.al  87ci  Tag  rcr^ydg  tüjv 
vdccTOJv.  11  xai  To  ovoua  tov  doTegog  ?JyeTai  6  aif.iivd-og.  y.al 
lyivExo  xo  ToiTov  Tcov  vdaTtov  elg  ailiivO^ov,  Aal  noKKol  xiüv 
avd^QWTiiijv  aire&avov  £/,  xwv  vddxtov,  oxl  i7tr/.Qävd^r^oav.  — 
12  zat  ö  xixagxog  ayyeXog  eodXytioev ^  y.al  i7t?.rjt]  xo  xqi'xov 
xov  rßiov  y.al  xo  xqixov  xr^g  aeXulvrjg  y.al  xo  xqixov  xiöv  daxa- 
Qcov,  %va  a/.oxia&fj  xo  xqixov  ai-xiZv  yal  /)  fjfxioa  f.iri  (pdvf]  xo 
XQIXOV  avxilg,  y.al  ij  vv^  6(j.oio)g. 

Zu  eyey.  caua  vgl.  Job.  2,  9.  Die  zn  rujy  xna/u.  gehörige  partizipiale  Appo- 
sition (r«  s/ayra)  ist  ganz  wie  ein  Relativsatz  augesehen,  vgl.  2, 20.  3, 12. 
Bern.,  wie  das  Verb.,  wo  es  dem  ro  iqitov  vorangeht,  im  Sing,  steht,  da- 
gegen, wo  das  Dritteil  der  Fahrzeuge  durch  das  letzte  Wort  als  eine 
Vielheit  vergegenwärtigt  ist,  im  Plur. ,  wobei  natürlich  auf  das  Neutr. 
von  Ti'Aoui  nicht  weiter  reflektiert  wird.  —  v.  10.  Da  die  Plage  Exod.  7,  20 
den  Nilstrom  trifft,  so  wird  hier  nach  derselben  noch  ein  analoges  Gottes- 
gericht geschildert,  welches  das  Dritteil  der  Ströme  und  Wasserquellen 
auf  dem  Lande  trifft.  Anstatt  des  Flammenberges  v.  9  ist  es  hier  ein 
wie  eine  Fackel  brennender  Stern,  der  auf  sie  fällt.  —  v.  11.  o  «xpty&og) 
Da  die  Bezeichnung  des  Wermuth  (»;  aip.  oder  to  uxpivd^iov)  hier  zum 
Namen  eines  Sterns  geworden  hat  sie  maskulinische  Form  angenommen. 
Durch  ihn  wird  ein  Dritteil  der  Gewässer  selbst  in  Wermuth  verwandelt 
{syev.  El?  wie  Joh.  16,  20).  Der  wunderbar  erzeugte  Wermuth  ist  offenbar 
als  giftig  gedacht,  da  auf  Anlass  (ex)  der  so  vergifteten  Gewässer  viele 
Menschen  starben.  Das  Verb.  EnixQuvH^ijaKP  steht  im  Plur.  trotz  des  neutr. 
plur.,  weil  die  Wasser  gerade  in  der  Mehrzahl,  in  der  sie  von  vielen 
Menschen  getrunken  werden,  in  Betracht  kommen.  —  v.  12.  Das  vierte 
Gottesgericht  trifft  nach  Analogie  von  Exod.  10,  21  ff',  die  Himmelslichter, 
aber,  wie  bei  den  andern,  wird  nur  ein  Dritteil  derselben  von  der  Plage 
getroffen.  Wie  alle  geschilderten  Ereignisse  in  der  Wirklichkeit  unvor- 
stellbar sind,  weil  es  ja  nur  symbolisch-typische  Darstellungen  der  bevor- 
stehenden Gottesgerichte  sind,  ist  auch  die  Wirkung  dieser  Verfinsterung 
der  Himmelslichter  unvorstellbar,  sofern  infolge  derselben  der  Tag  (d.  h. 
das  Tageslicht)  nicht  mehr  scheint,  und  zwar,  wie  die  einschränkende 
Apposition  dazu  sagt,  ein  Dritteil  desselben,  und  ebenso  die  Nacht,  die 
sonst  durch  Mond  und  Sterne  erhellt  wird.  Bern,,  wie  die  Schilderung 
aller  vier  Gerichte  nur  zum  geringsten  Teil  wirklich  gesehen  werden 
kann,  und  wie  die  Nachbildung  resp.  Steigerung  der  ägyptischen  Plagen 
zeigt,  dass  wir  hier  prophetische  Ausmalung  der  von  den  Posaunenstössen 
verkündigten  Gottesgerichte  haben.' 
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13  '/.al  eidov,  ymI  r^xoiffcj  (-.vog  aerov  7cetolUvov  Iv  fxeo- 
ovQavrif.iaTL,  liyovxoq,  cpiovfj  f.iEyah]'  oval  oval  oval  tovq 
'/.aTOiyiovvrag  ijtl  zijg  yijg  Iv.  xiöv  XoltziZv  (piovwv  rijg  Gctkruy- 
yog  Tcüv  TQuov  ayylkiov  tiZv  {.leü^ömov  oakTtiCeiv. 

IX,  l  xat  6  Tta/iiTtTog  ayyeXog  iod'knioev,  /.al  eidov  aaraga 
e/i  Tov  ovgavov  7tETCT(.o/.6xa  elg  xriv  yrlr,  /mI  idod^r^  atxoi  fj 
'/.lelg  TOV  (fQeaxog  xi\g  aßvaoov.  2  /.al  TJvoi^ev  ro  cpQtaQ  rijg 
aßvGGov ,  '/al  avfßr^  '/anvog  1/  rov  (pgiaxog,  wg  '/arivog  vmj.il- 
vov  }.iayah]g,  /al  lö/oxwd^i]  6  7J?uog  /al  ö  ariQ  s/  xov  v.aTivoü 
xov   (fQeaxog.      3   '/al   e/  xov   /aTxvov   e$ijld-ov   u/gideg  elg  xr^v 

V.  13.  X.  evdoy)  geht  auf  das  Sehen  des  Adlers.  Das  afog  steht,  da 
es  betont  vorangestellt,  schwerlich  für  den  unbestimmten  Art.,  da  es  die 
Bedeutung  der  Erscheinung  erhöht,  dasiS  unter  den  am  Firmament  fliegen- 
den Adlern,  die  ohnehin  durch  ihre  mächtige  Stimme  besonders  zu  dieser 
Botschaft  geeignet,  es  einer  war,  der  diese  besondere  Handlung  vollzieht. 
Im  Zeuith  fliegt  er,  um  überall  sichtbar  und  hörbar  zu  sein.  —  rovg 
xaToixov,vx ug).  Da  aus  9,12.  11,14  erhellt,  dass  ovui  nicht  als  Inter- 
jektion gedacht  ist,  sondern  als  ein  dreifaches  Wehe,  welches  nicht  den 
Erdboden  (v.  7)  oder  das  Meer  (v.  8)  oder  die  Ströme  (v.  10)  oder  die 
Himmelslichter  (v.  12)  trifft,  sondern  die  Erdbewohner  selbst  (6,10),  so 
werden  diese  als  Objekt  der  Plage  gedacht ;  als  Verb,  schwebt  dem  Verf. 
wohl  nach  v.  12  nhjaaso  vor.  Zu  ex  r.  Xoin.  cp.  vgl.  das  nned:  ex  v.  11. 
Von  jedem  Posaunenschall  geht  ein  Wehe  aus,  er  veranlasst  dasselbe. 
Durch  diesen  Zwischenakt  werden  die  vier  ersten  Posaunengesichte  von 
den  drei  letzten  gesondert  (vgl.  2,  18.  6,  8). 

9,  1.  Ganz  anders  als  8, 10  ist  hier  der  vom  Himmel  auf  die  Erde 
gefallene  Stern  (bem.  das  part.  perf.),  wie  1,20,  Symbol  eines  gefallenen 
Engels,  da  er  im  Folgenden  deutlich  personifiziert  wird,  indem  ihm  der 
Schlüssel  zum  Brunnen  des  Abgrunds  gegeben  wird.  Der  a^ivacog  ist  der 
Aufenthaltsort  der  Dämonen,  wenn  ihnen  nicht  auf  der  Erde  zu  wirken 
gestattet  ist  (Lc.  8, 31).  Es  führt  ein  Schacht,  einer  Cisterne  ähnlich,  von 
ihm  zur  Erde  hinauf,  und  Gott  allein  hat  den  Schlüssel  zu  demselben  (vgl. 
1,  18).  Wenn  er  denselben  einem  gefalleneu  Engel  giebt,  so  erhellt,  dass 
auch  solche  nur  Verderben  über  die  Erde  bringen  können,  wenn  und  so- 
viel er  es  behufs  Ausführung  seiner  Gerichte  will.  —  v.  2.  Wenn  aus 
dem  geöffneten  Schachte  Rauch  aufsteigt ,  wie  der  Rauch  eines  grossen 
Ofens  (Exod.  19,  18) ,  der  die  Sonne  und  die  Luft  verfinstert,  so  ist  in  der 
Tiefe  ein  ewiges  Feuer  brennend  gedacht.  Es  ist  nicht,  wie  Joel  2,  10, 
der  Heuschreckenschwarm  selbst,  der  die  Himmelslichter  verfinstert;  denn 
nach  V.  3  gehen  erst  aus  dem  höllischen  Qualm  die  Heuschrecken  (Exod. 
10,  12  f.)  hervor,  die  von  vorn  herein  als  dämonische  Wesen  personifiziert 
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yrjv,  yial  ed6i>i]  avxoig  i^ovaia,  wg  t^ovoLv  l'^ovoiav  o\  o/.OQnioi 
f%  y^e-  4  /Mi  tQQtihi]  alrdlg  %va  jiiri  c(dr/.rjowoiv  tov  yogrov 
Ttjg  yijg  oids  7cäv  ylioQOv  ovds  7iäv  öevögov,  el  /^iri  roig  av- 
i>Qiü7iovg,  oiTireg  ol/,  I'xovolv  t^v  arfQayida  tol  i^Eov  iyd  tiÖv 
f.iETOj7Tiov.  5  Y.al  idodr^  avxoig  'Iva  furi  avcoyaeivcooiv  alrovg, 
all'  'iva  ßaaaviad^^GovTca  (.ir^vag  7tävTe'  yial  ö  ßaöaviGf.iog  av- 
xwv  (hg  ßaaana/.i6g  oaoqtilov,  orav  TtaiO)]  avd-qioTtov.  6  y.al 
ev  Talg  fjuagaig  e/xivaig  Li]Tr^aovoLv  o\  arO^QOjytoi  rov  if^ävarov, 
y.al  ov  /ni^  svocoaiv  avtöv,  ymI  £7iLd^vf.n]oovoiv  a7co9^are7r ,  y.al 
(pevyei  6  Ü^dvavog  aTt'  alxiZv.  7  y.al  xa  6f.ioicoiiiaxa  xcZv  a/.oi- 
diov  of.ioiOi  'i-UTioig  ^xoi(.iaof.iävoig  elg  7r6X€/.iov,  y.al  I71I  xag  xe- 


sind;  daher  das  maskulinische  avroig.  Bern,  das  johanneische  siovanc 
Der  Gegensatz  der  Skorpionen  der  Erde  zeigt,  dass  sie  selbst  nicht  irdische, 
sondern  dämonische  Wesen  sind.  —  v.  4.  SQQ€x9tj  lua)  wie  6,11.  Dass 
sie  weder  das  Gras  der  Erde  noch  irgend  ein  junges  Grün  (vgl.  8,  7)  noch 
irgend  einen  Baum  schädigen  sollen  (6,6.  7, 2  f.),  worauf  es  doch  den 
wirklichen  Heuschrecken  zunächst  ankommt,  zeigt  aufs  neue  ihren 
dämonischen  Charakter.  Das  st  fj.rj  geht  nicht  auf  das  u»;  a&ixtja.,  sondern 
nur  auf  den  darin  liegenden  positiven  Begriff  des  a&ixsii^.  Erst  hier,  wo 
die  Menschen  direkt  von  der  Plage  getroften  werden,  konnte  dies  auf 
die  Menschen  beschränkt  werden,  die  (oufi^f?  motivierend,  wie  1,7)  nicht 
das  Siegel  auf  ihren  Stirnen  haben.  Dieser  Rückblick  auf  7,  2  f.  zeigt 
deutlich,  dass  erst  hier  die  dort  in  Aussicht  gestellten  Plagen  losbrechen. 
Da  sie  aber  nicht  durch  das  Loslassen  der  Winde,  sondern  durch  das 
Blasen  der  Posaunen  herbeigeführt  werden,  erhellt  klar,  dass  dies  Gesicht 
mit  dem  vorigen  nichts  mehr  zu  thun  hat.  —  v.o.  ßaaavia&rjaoi'x ui) 
Während  der  Conj.  unoxreivwau'  nur  durch  die  Nachwirkung  von  v.  4 
{iva  fit]  udixt^a.)  herbeigeführt  ist,  tritt  hier  nach  e(fo&rj  das  tya  e.  fut. 
als  reine  Umschreibung  des  Inf.  ein,  wie  6,  4.  8,  o.  Sie  sollen  eben  nicht 
sterben,  soiidern  gequält  werden  (Mt.  8,  6.  29)  und  zwar  5  Monate  lang. 
Innerhalb  5  Monaten  vom  Mai  an  pflegen  die  Heuschrecken  zu  erscheinen, 
hier  aber  dauert  ihr  Peinigen  die  ganze  Zeit  über.  Wie  v.  3  wird  das- 
selbe mit  dem  Peinigen  des  Skorpionen  verglichen,  so  oft  derselbe  einen 
Menschen  (mit  seinem  Stiche)  trifft.  —  v.  6.  l,r,rr]aovaiv)  vgl.  Joh.  7,  18. 
;34.  36.  Die  Ausmalung  geht  ganz  in  die  prophetische  Rede  über,  wie  im 
Grunde  schon  v.  5  weder  sichtbar  noch  hörbar  ist,  sondern  Reflexion  des 
Sehers.  Bern,  die  Ausführung  im  vollendeten  Parallelismus  und  das  höchst 
affektvolle  Präsens  cperyst.  —  v.  7.  r«  0 fioKoucctet)  von  den  Gestalten 
der  Heuschrecken  wie  Ezech.  10,  22.  Hinsichtlich  ihrer  Gestalten  sind 
sie  Pferden  ähnlich.  Bern,  das  dem  ccvrotg  v.  3  ff.  entsprechende  ouoioi. 
Auch  Joel  2,  4  Averden  sie  mit  Pferden  verglichen,  und  in  der  That  sollen 
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(palag  avTtüv  tag  aricpavoi  Cf^oioi  xQvaot,  /.al  to.  rrQooojna 
avTcöv  log  TtQÖatoTta  avS^giarciov.  8  '/mI  Eiyov  ZQixccg  ojg  Tolyccg 
yvvafAwv,  /.al  o\  odovxeg  avrwv  cug  Xeovriov  i^aav,  9  y.al  eixov 
d^iüQay.ag  og  d^wQa'/.ag  aidrjQOig,  'Aal  fj  q)iovi]  rwv  TtvEQvyojv 
avTiZv  log  fpovij  aQ/.iazior  'ititciov  tcoXXiZv  tqs/ovtiov  elg  no- 
Xeiiioi'.  10  /Ml  l'xovaiv  ovgdg  6f.ioiag  a/ognioig  /al  yJvvQa,  /al 
iv  Talg  ocgalg  aiTiöv  ?}  «|oiff/a  avriov  adr/rioai  torg  ccv&qw- 
7tovg  ^ir^vag  rcivxE.  1 1  s^ovolv  Iti  avxiov  ßaaiXia  rov  ayyeXov 
TT^g   aßcGGou,    ovo/aa    avTcö   eßgaiarl   "Ldßaddiov,    /al    iv   rrj   eX- 

clie  Heuschrecken  eine  gewisse  Ähnlichkeit  besonders  mit  zum  Kriege 
gerüsteten  haben,  deren  Kopf  aus  dem  Brusthamisch  hervorragt.  Aber 
was  bei  Joel  ein  Bild,  ist  hier  alles  in  furchtbare  Wirklichkeit  umgesetzt. 
Dass  es  auf  ihren  Häuptern  steht  wie  Siegerkränze  von  goldähnlichem 
Glanz,  deutet  auf  ihre  jeden  Widerstand  bezwingende  Macht.  Auch  die 
schwache  Ähnlichkeit  des  Heuschreckenkopfes  mit  einem  Menschenantlitz 
gewinnt  hier  durch  die  Personifikation  der  dämonischen  Heuschrecken 
eine  viel  vollere  Bedeutung.  —  v.  8.  et/oy)  Bern,  den  die  Darstellung  be- 
lebenden Wechsel  in  der  Ausdrucksweise,  die  aber  v.  9.  10  sofort  wieder 
in  die  selbständigen  Sätze  mit  ergänzter  Copula  zurückkehrt,  nachdem 
dieselbe  durch  das  ijaay  hier  vorbereitet.  Die  Vergleichung  ihrer 
Haare  mit  (langen)  Weiberhaareu  war  wohl  durch  ihre  langen  Fühlhörner 
an  die  Hand  gegeben,  die  Löwenzähne  (Joel  1,  6)  deuten  auf  ihre  wilde 
Gefi'ässigkeit.  —  v.  9.  Sie  haben  Brustschilder  (Thorax  genannt),  die  eisernen 
Panzern  ähnlich  sind  (vgl.  die  zur  Schlacht  gerüsteten  Pferde  v.  7).  Das 
Geräusch  ihrer  Flügel  gleicht  nach  Joel  2,  5  dem  Geräusch  vieler  Rosse- 
wagen, die  zum  Streit  renneu.  Der  Hauptbegriif  bleibt  der  der  Wagen, 
um  deren  Rasseln  es  sich  handelt,  und  das  innoji'  ist  eingeschoben,  weil 
nur  mit  Rossen  bespannte  Wagen  einherrasseln  können,  ohne  dass  das 
T^c/.  zu  iTiTitap  zu  beziehen  wäre.  —  V.  10  bem.  den  nochmaligen  Wechsel 
des  Temp.,  das  in  das  Präsens  übergeht.  Sicher  ist  die  grauenhaftere 
Vorstellung  intendiert,  wonach  die  Schwänze  ganzen  Skorpionen  glichen, 
zumal  in  den  Schwänzen  wegen  der  Stacheln,  womit  sie  ausgerüstet,  die 
ihnen  verliehene  Vollmacht  (v.  3)  liegt,  die  Menschen  fünf  Monate  lang 
zu  schädigen  (v.  5).  —  v.  11.  s^ovaiv)  Das  Asyndeton  ist  absichtlich, 
damit  sich  die  Bezeichnung  ihres  Führers  von  der  Schilderung  der  Heu- 
schrecken selbst  abhebe.  Zu  oyoucc  avTO}  vgl.  6, 8;  das  sßQcaart  kommt 
nur  noch  5 mal  im  Ev.  Joh.  (vgl.  5,  2)  vor.  Abaddou  scheint-  schon  Hiob 
26,  6.  28,  22  den  Ort  des  Verderbens  (LXX:  (CTnokeia)  zu  bezeichnen, 
und  wird  hier  personifiziert  als  Name  dessen  gedacht,  der  als  der  über 
den  Abyssus  gesetzte  Engel  die  aus  ihm  hervorkommenden  Heuschrecken 
anführt;  daher  gräzisiert  in  (CTio'/.Xi'ü)y  (der  Verderber).  Es  liegt  sehr 
nahe,    dass  der  Engel  v.  1  gemeint   ist,   dem   der  Schlüssel  zum  Abyssus 
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hiVL/ifj  ovoi-ia  tyEi  lAjcol'Kmov.  12  ^  olal  r^  yiia  unr\Xd^EV  Idol- 
tqxetai  Iti  ovo  oral  /neTU  ravTa. 

13  /.al  6  l'/trog  ayyeXog  eaalTziaev,  /mI  rf/.oioa  cftuvriv 
(.iiav  £A,  Tiüv  xeoöäQiov  Aegdziov  tov  ^voiaoTi]Qiov  toi  yqvoov 
Tov  hwTCLOv  TOV  d^EOv ,  14  Xtyovxa  xiT»  r/ao)  ayyi?ji) ,  ö  l'ycov 
xriv  aalTtiyya'  Ivoov  roig  Teaoagag  ayytlovg  zocg  öedeutvovg 
fTtl  TM  7ioxa(.nö  Tcf)  fiEyahi)  Ei'CfQaTr^.  15  y.al  iXvd^r.aai'  oi 
TtaaaQeg  ayysloL  ol  i]TOifiaaf.iivoi,  eig  xriv  üqav  /mI  i^^iegav  /mI 
fi^va   '/.al    iviavTov,    'iva   arco/TELViooiv   xo    tqitov    twv    ccv&qco- 

und  damit  die  Obmacht  über  die  dämonisclien  Mächte  in  ihm  gegeben 
ist.  Auch  hier  ist  natürlich  keinerlei  Einzeldeutung  beabsichtigt,  da  das 
Gottesgericht  lediglich  nach  dem  Typus  der  ägyptischen  Heuschrecken- 
plage geschildert  und  als  ein  viel  furchtbareres  durch  den  dämonischen 
Charakter  derselben  gekennzeichnet  ist.  —  v.  12.  rj  otuci,  ?;  ui«)  knüpft 
an  8,  18  an.  Hier  ist  das  ovai  ganz  substantiviert  und  zwar  als  Fem., 
wobei  dem  Verfasser  vielleicht  ein  Begriö",  wie  xf^'Mtpig,  vorschwebt. 
Ganz  irregulär  ist  der  Sing.  eQ%ti(a  neben  dem  pluralischen  Subjekt. 
Vielleicht  dachte  der  Verf.  daran,  dass  nur  noch  ein  Wehe  in  diesem 
Gesicht  wirklich  kommt  (11,  14),  das  dritte  noch  verschwiegen  wird.  Das 
fisra  xavTu  im  Plur.  steht  wohl  mit  Bezug  auf  die  reichen  Züge,  in  denen 
sich  die  Schilderung  des  ersten  entfaltet. 

V.  13.  (fwfrjv  fiiui')  bildet,  da  sig  in  abgeschwächter  Bedeutung 
für  rt?  in  der  Apok.  nicht  vorkommt,  einen  Gegensatz  gegen  die  4  Hörner 
des  8,  3  erwähnten  Rauchaltars.  Die  Erwähnung  derselben  kann  nur  an- 
deuten sollen,  wie  der  ganze  Rauchaltar  dafür  zeugt,  dass  die  auf  ihm 
dargebrachten  Gebete  nur  erhört  werden  können,  wenn  noch  die  sechste 
grosse  Plage  kommt.  —  v.  14.  XsyovTu)  ad  syn.  bezogen  auf  den  in  der 
Stimme  v.  13  redenden  Altar,  der  dann  natürlich  personifiziert  gedacht 
werden  muss.  Zu  der  anakoluthischen  Apposition  in  dem  o  sycoy  vgl. 
2,  20.  Während  7,  1  die  vier  Engel  die  Verderben  über  die  Menschenwelt 
bringenden  Winde  zurückhalten,  wird  hier  als  bekannt  vorausgesetzt,  dass 
am  grossen  Strome  Euphrat  (Gen.  15,  18)  vier  Engel  (natürlich  Satans- 
engel) gebunden  liegen,  die  bereit  sind,  jeden  Augenblick  ihre  Reiterheere 
verderbenbringend  über  die  Welt  zu  führen.  Da  dies  Verderben  über 
alle  Erdbewohner  ergeht  (8.  13) ,  ist  die  Beziehung  auf  die  Partherheere 
ausgeschlossen,  und  nur  die  typische  Parallele  massgebend,  wonach  vom 
Euphrat  her  die  Feindesheere  anrückten,  welche  in  ATlicher  Zeit  die 
Gottesgerichte  über  Israel  zu  bringen  pflegten.—  y.  15.  ijToiuua uevoi) 
bezeichnet,  dass  diese  Engel  zum  Kriegszuge  (vgl.  v.  7)  gerüstet  sind  für 
die  von  Gott  bestimmte  Stunde  des  bestimmten  Tages  des  bestimmten 
Monats  des  bestimmten  Jahres  (beni.  die  Zusammenfassung  der  vier  Zeit- 
bestimmungen unter  einen  Art.),  um  '{iva  nach  r/Toiu.,  wie  8,  6)  den  dritten 


462  Apokalypse 

7ttüv.  16  '/.ai  6  agiOiiiog  twv  aTgaTeif-iaTCov  tov  ircTtr/.ov  öiOf.iv- 
Qiddeg  (.ivgiadiov  yy/.ovaa  rbv  agid^ixov  airtZv.  17  y.al  ovrcog 
eidov  Tovg  'i/VTtovg  iv  ztj  Öqccgu  /xd  %ovg  y.ad-rjfj^avovg  erc'  av- 
Tcöv,  l'yovvag  ifiofja/.ag  nvQivovg  y.al  va/,ivd-ivovg  v.al  ^eitodeig' 
y.al  ai  y.e(faXal  xiöv  'ititiiov  log  y.efpa?.al  "Keovtlov,  y.al  l/.  zäiv 
OTOfiärcov  avTcov  iy.TtOQEieTai  tcvq  y.al  yanvog  y.al  d^siov. 
18  ciTio  Tcov  TQicüv  7th]yöjv  xovriov  a7Tey.xav&riGav  z6  tqi'tov 
Tuv  avd-QioTciov ,  SK  TOV  TtvQog  y.al  tov  y.arcvov  y.al  tov  S^eiov 
TOV  a/./EOQEvofAevov  i/.  Ttüv  öTOfxaxcov  avTOJV.  19  »}  yag  e^ovala 
Tojv  'iTirciov  8v  T(p  OTOj-iaTL  avTtZv  iöTiv  y.al  iv  Talg  ovQaXg 
avTtov'  ai  yccQ  ovoal  avxtov  of.ioiai  offeoiv,  iyovaai  y.E(pal,ag, 
y.al  iv  alzalg  adi/.ovoiv.     20  y.al  o\  ).oi7tol  tcov  avd^QWTCiov,  o^i 


Teil  der  Mensclieu  (natüi-lich  mit  Ausnahme  der  versiegelten  Knechte 
Gottes  V.  4)  zu  töten.  Es  ist  also  vorausgesetzt,  dass  dies  letzte  und 
grosseste  unter  den  vorläufigen  Gottesgerichten  bereits  nach  Tag  und 
Stunde  bestimmt  ist,  und  dass  dieselbe  jetzt  gekommen.  Erst  v.  16  wird 
es  klar,  dass  es  Heere  von  Reiterei  sind,  welche  diese  Satansengel  herbei- 
führen, um  die  Menschen  zu  töten,  und  zwar  doppelt  so  viel,  wie  sonst 
eine  unzählbare  Menge  bezeichnet  wird  (5, 11).  Da  der  Seher  diese  Menge 
natürlich  nicht  zu  überzählen  vermochte  (vgl.  7, 4),  hört  er  die  Zahl  der 
Heere  im  Gesicht.  Diese  ungeheure  Zahl,  wie  ihre  Führung  durch  die 
Satansengel,  charakterisiert  diese  Plage  als  eine  alle  vorbildlichen  an 
Eurchtbarkeit  übersteigende.  —  v.  17.  ovrui?)  Dem  entsprechend,  was  er 
bisher  von  der  Aufforderung  an  den  6.  Engel  (v.  14),  deren  Ausführung 
V.  15  einfach  voraussetzt,  imd  von  der  Zahl  ihrer  Heere  (v.  16)  gehört, 
.sieht  der  Prophet  nun  im  Gesicht  [sv  r.  onaaei,  wie  Dan.  9,21)  im  Gegen- 
satz zu  dem  bisher  nur  Gehörten  die  Pferde  und  ihre  Reiter  selbst.  Das 
ETI  avT(ov  (statt  des  sonst  in  diesem  Falle  üblichen  Acc,  vgl.  4,  2)  steht, 
um  die  Beziehung  des  iyovxag  auf  die  Reiter  zu  sichern.  Die  feuerfarbigen, 
dunkelrötlichen  und  schwefelgelben  Panzer  entsprechen  dem  Feuer,  Rauch 
und  Schwefel,  der  aus  den  Mäulern  der  Löwenköpfe  (vgl.  die  Löwenzähne 
V.  8)  der  Pferde  hervorgeht ,  und  charakterisiert  sie  als  höllische  unge- 
heuer, weshalb  auch  nach  v.  18  nicht  die  Reiter  die  Menschen  töten, 
sondern  von  diesen  drei  Plagen  die  Tötung  ausgeht  (bem.  die  Wieder- 
aufiiahme  des  cmo  durch  cjc,  wie  Joh.  1,45).  —  T.  19.  »y  siovaiu)  wie 
V.  10,  woran  auch  das  erinnert,  dass  diese  Macht  nicht  nur  in  ihi-em 
Maul,  sondern  auch  in  ihren  Schwänzen  liegt,  die  schlangengleich  eigene 
Köpfe  haben,  und  mit  denen  {ev  avxjag  hebraisierend ,  wie  1,  5.  6,  8)  sie 
die  Menschen  schädigen  (vgl.  v.  10).  —  v.  20  f.  tritt  nun  klar  hervor,  dass 
dieses  Gottesgericht  (was  auch  von  den  vorhergegangenen  gelten  soll) 
zugleich  eine  Bussmahnung  war,  daher  das  ov^s:  auch  nicht  einmal  infolge 
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ovY,  aTtey.TavO^r.aav  iv  xaig  rthjaig  ravtaig,  ordi  (.iETEv6i]0av 
€/-  TÖJv  tqyojv  TCüV  yeigwv  alztZv,  %vu  /nii  TtooGAvvr^ooiGiv  xa 
dai/uovia  xat  za  €iSoj?.a  la.  XQVoa  /.ai  xa  aqyvqä  y.al  xa  yaX/M 
VML  xa  lid^iva  y.al  xa.  '^vhva,  a  ol've  ßUneiv  öivavraL  ovxe 
av.oiELv  orxs  TtEQinaxeiv ,  21  v.al  ov  /.lexEvor^aav  i/.  xcZv  cpovojv 
avxwv  oixe  i/.  xcöv  (paQf.iay.ituv  aixiüv  oixe  iy  Tr]g  rcoQveiag 
avxcüv  ovxe  ix  xcZv  vJKefi.(.iaxiov  avxwv. 

X,  1  yal  sidov  ällov  ayyelov  laycQov  yaxaßaivovxa  Ia 
xor  oiqavov,  TtSQißeßhjuevov  vsq^ilijv ,  yal  fj  igig  ercl  xi]v  ye- 
(palriv  avxoi,  yal  xo  tcqooojttov  alxoi    cug  6  ijhog,  y.al  o\  nCÖEg 

dieses  furchtbarsten  Gottesgerichts  thaten  sie  Busse,  durch  die  sie  sich 
abwandten  von  {fxerav.  ex,  wie  2,  21  f.)  den  Werken  ihrer  Hände,  d.  h.  von 
den  Götzen  (Deut.  4,  28).  Das  ivu  fxrj  umschreibt  einfach  den  inf.  epexeg. 
nach  jueTccy.,  daher  der  ind.  fut.,  wie  3,  9.  6, 4 :  um  nicht  mehr  anzubeten 
die  Dämonen  (Psal.  106,  37.  I  Kor.  10,  20)  und  (was  vielleicht  noch  als  eine 
rohere  Art  des  Götzendienstes  betrachtet  wü-d)  die  goldenen ,  silbernen, 
ehernen,  steinerneu  und  hölzernen  (vgl.  Dan.  5,  4)  Götzenbilder,  die  weder 
sehen  noch  hören  noch  wandeln  (metaph.  für:  handeln)  können  (vgl.  Psal. 
115,4 — 7).  —  V.  21  führt  die  spezifisch  heidnischen  Sünden  auf,  von  denen 
sie  nicht  Busse  thaten:  Mordthaten,  Zaubereien  (vgl.  Jes.  47,  9. 12),  Hurereien 
und  Diebereien.  Da  hier  nicht,  wie  v.  12,  bemerkt,  dass  mit  diesem  Gottes- 
gericht das  zweite  Wehe  vorübergegangen  ist,  erhellt,  dass  dasselbe  noch 
einen  zweiten  Teil  hat.  Dazu  kommt,  dass  nach  v.  20f.  dasselbe  aus- 
schliesslich über  Heiden  ergangen;  es  gab  aber  auch  Gotteskinder  und 
Ungläubige  unter  den  Juden.  Bem.  auch,  wie  nur  dies  Gericht  nicht 
nach  dem  Typus  der  ägyptischen  Plagen  geschildert,  vor  denen  Israel 
(als  Typus  der  NTlichen  Gemeinde)  bewahrt  blieb,  sondern  gerade  nach 
dem  Typus  der  Gottesgerichte,  die  über  Israel  ergingen.  Es  folgt  daraus 
unzweifelhaft,  dass  Kap.  11,  das  von  den  Schicksalen  Jerusalems  handelt, 
und  an  dessen  Schluss  erst  das  zweite  Wehe  vorüber  ist  (v.  14),  die  andre 
Seite  dieses  zweiten  Wehe  bildet.  Ganz  wie  Kap.  7  nach  der  Lösung  des 
6.  Siegels  schiebt  sich  aber  nach  der  6.  Posaune  eine  E^jisode  ein,  welche 
das  Folgende  vorbereitet. 

10,1.  rc?//.oy)  im  Unterschiede  von  dem  im  vorigen  Gesicht  erschie- 
nenen ctyy.  tax.  (5,  2).  Der  Engel,  der  dort  die  Hauptscene  einleitet,  schwebt 
dem  Seher  auch  hier  vor,  wo  es  sich  übrigens  wieder  um  ein  Büchlein 
handelt.  Dass  er  vom  Himmel  herabsteigt,  beweist  aufs  neue,  dass  sich 
Joh.  nicht  mehr  im  Himmelspalast  befindet,  wie  im  vorigen  Gesicht, 
dass  also  seit  8,  2  ein  ganz  neues,  mit  dem  vorigen  gar  nicht  mehr  zu- 
sammenhängendes Gesicht  begonnen  hat  (vgl.  zu  8, 4).  Auch  hier  ist  der 
starke  Engel  ein  Engel  höherer  Ordnung,   wie  daraus  folgt,    dass   er  mit 


464  Apokalypse 

avTOv  log  otvIol  TivQog,  2  /.al  t'xcov  iv  ry  x^'?^  avzov  ßtßla- 
Qidiov  rive(i>y/.itvov.  yial  id-rf/.ev  zov  jvoda  avzov  xbv  öe^ibv 
ijcl  Trjg  i^aXdoorjg,  zov  di  eviow/iiov  stil  Tijg  yrjg,  3  xat  t'Aqa^ev 
(ftovfj  /.leyahi,  wOfceg  Miov  f^iv/.äTaL.  /.al  ote  iKgaBev,  iläXrjGav 
a'i  f7CTa  ßgovral  zag  favzwv  (fiovag.  4  /«t  ozE  ilähjOav  al 
fTtza  ßQOvzai,  iqf.ieXlov  ygäcfeiv'  '/.al  ri'/.ovoa  (fiovriv  ez  zov  ov- 
gavov   Myovoav    ocfgäyiaov   a   sldlrjoav   al  e/tzd  ßgovzal,    /.al 


allen  Attributen  göttlicher  HeiTlichkeit  ausgestattet  wird;  denn  die 
Wolkenhülle,  von  der  er  umkleidet,  ist  nichts  andres,  als  die  Wolke,  in 
der  sonst  Gott  selbst  in  Theophanien  zu  erscheinen  pflegt,  der  Regen- 
bogen auf  seinem  Haupt  (4,  o)  nur  der  Widerschein  des  göttlichen  Glanzes, 
von  dem  sein  Angesicht  leuchtet,  wie  die  Sonne  (1,  16),  und  auch  die 
niedrigsten  Teile  der  Gestalt,  die  Füsse,  wie  Feuersäulen.  —  v.  2.  x.  e/wt/) 
seil,  tjy,  vgl.  1, 16.  Ohne  völlige  Verwirrung  der  Konzeption  kann  un- 
möglich in  demselben  Gesicht,  in  dem  das  grosse  Zukunftsbuch  mit  sieben 
Siegeln  erschien,  noch  ein  besonderes  Büchlein  geöfi'net  vorkonuneu,  das 
doch  jedenfalls  auch  Zukünftiges  enthält,  woraus  aufs  neue  folgt,  dass 
dies  Gesicht  ein  völlig  neues,  für  das  die  Bilder  des  vorigen  gar  nicht 
mehr  existieren.  Er  setzt  den  rechten  Fuss  auf  das  Meer  (mit  seinen 
Inseln),  den  linken  auf  die  Erde,  weil  die  Kunde,  die  er  bringt,  der  ganzen 
Welt  gilt,  ohne  dass  dabei  darauf  irgend  reflektiert  ist,  was  vom  Stand- 
punkt des  Sehers  aus  rechts  oder  links  liegt.  —  v.  3.  Die  laute  Stimme, 
mit  der  der  starke  Engel  redet,  hier  geradezu  mit  Löwengebrüll  ver- 
glichen, ist  eine  Ankündigung  des  letzten  grossen  Gottesgerichts,  das  über 
die  ganze  Welt  ergeht  (vgl.  Joel  4,  16).  Die  sieben  Donner  repräsentieren, 
wie  der  siebenfältige  Geist  (1,4.4,5),  die  Gottesstimme,  die  im  Donner 
vernehmbar  wird ,  wie  so  oft  im  AT.  (vgl.  Psal.  29) ,  weshalb  sehr  wohl 
an  die  sieben  Himmel  gedacht  sein  kann,  durch  die  hin  er  erschallt. 
Das  betonte  sdincof  zeigt  aber,  dass  nicht  an  die  Stimme  gedacht  ist,  mit 
der  die  Donner  reden,  sondern,  wie  Joh.  12, 28  f.,  an  das,  was  jeder  der  Donner 
zu  sagen  hat.  Diese  Donnerstimmen  bilden  also  gleichsam  das  Echo  auf 
das  Löwengebrüll  des  Engels,  in  welchem  Gott  selbst  die  Botschaft  des 
Engels  bestätigt  und  zugleich  dem  Seher  inhaltlich  erläutert,  weshalb  er 
V.  4  niederschreiben  will,  was  die  Donner  redeten,  sobald  ihre  Stimmen 
verhallt  sind  (bem.  wie  das  tj^M.ov  mit  sfxe'Alov  3,  2  wechselt,  wie  Joh. 
4,  47  mit  6,  6  und  häufig).  Da  seine  Absicht  zu  schreiben  auf  dem  Befehl 
Christi  (1,11.19)  beruht,  so  kann  die  Stimme,  die  ihn  daran  verhindert, 
nur  die  Stimme  Christi  sein,  und  dass  dieselbe  vom  Himmel  her  erschallt, 
bestätigt  nur,  dass  der  Prophet  sich  -auf  der  Erde  befindet  (vgl.  zu  v.  1). 
Das  Versiegeln  (vgl.  Dan.  8,  26.  12,  4.  9)  bedeutet,  dass  er  das  Gehörte  der 
Kenntnis  andrer  verschliessen  und  daher  nicht  niederschreiben  soll.  Es 
wird   damit  nur  vorbereitet ,    dass    ihm    mit  der  7.  Posaune ,  welche  das 
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liiri  am  et  ygaifjr^g.  5  ytal  6  ayyelog,  ov  eidov  lorwra  enl  Ttjg 
d^aläoör^g  Kai  snl  tilg  yrlg^  ^qsv  rtjv  x«'?«  avTOv  rr^v  öe^iav 
Eig  Tov  oigmov,  6  /ml  iui-iogev  iv  toj  "Cwvtl  ug  torg  altZvag 
TiZv  aiojvwv,  og  t/aioev  xov  ovqavlv  A.al  xa  iv  aizw,  y.al  rriv 
yr^v  Yxd  ra  iv  airrj,  /ml  tyiv  ^akuüoav  y.al  xa.  iv  avxy,  ort 
XQOvog  ovAixt  taxai,  7  «//,'  iv  xalg  tji.iiQa(,g  xr^g  (piovrjg  xov 
f.ßöofxov  ayyilov,  oxav  (.lilh]  aa?v7ti'Ceiv,  /.al  ixsXio&rj  x6  f.ivGziq- 
Qiov  xov  d-eov,  log  evrjyiAiasv  xoig  kavxov  do*'/o<g,  xovg  tiqo- 
(fii\xag.  8  /lal  ^  cptoviq,  r^v  rjy.ovoa  i/A  xov  ovQavov,  7cdhv 
Xakovaav  f.iex^  ifxoZ  auI  Xiyovoav  VTtaye  'Adße  xo  ßißliov  xo 
rive(oy/.iivov    iv    xf^    X^^^Q^    ^oi;    a.yyi'kov    xov    eoxioxog    iTzl    xrjg 

letzte  grosse  Gottesgericht  bringen  soll,  dessen  Donner  er  schon  rollen 
hört,  noch  nicht  gegeben  werden  soll,  dieses  Gericht  wirklich  zu  weis- 
sagen. —  T.  5  f.  Der  Engel  aus  v.  1  f.  erhebt  seine  rechte  Hand  (die  Schwur- 
hand) zum  Himmel  (vgl.  Deut.  37,  40)  und  schwört  (ofiy.  ev,  wie  Mt.  5,  34.  36) 
bei  dem  ewig  Lebendigen  (vgl.  4,  9  f.),  wie  Dan.  12,7,  der  hier  ausdrück- 
lich mit  feierlicher  Wiederholung  des  xa  sv  ccvr.  als  der  bezeichnet 
wird,  welcher  Hinmiel,  Erde,  Meer  und  alles,  was  darin  ist,  geschaffen 
hat  (Exod.  20,  11.  Psal.  146,  6),  dass  eine  Zeit  nicht  mehr  sein  wird,  bis 
(nach  der  Vollendung  der  vorbereitenden  Gottesgerichte)  die  mit  dem 
Eudgericht  kommende  Endvollendung  eintritt,  d.  h.  dass  dieselbe  mit  der 
7.  Posaune,  deren  Schall  ja  unmittelbar  bevorsteht,  ohne  Verzug  kommt. 
So  erläutert  v.  7  den  Ausdruck;  denn  er  führt  als  Gegensatz  ein,  dass  in 
den  Tagen  der  Posaune  des  7.  Engels,  d.  h.,  wie  das  oncy  fxs^Xt]  ca'An.  er- 
klärt, in  der  Zeit,  wo  er  posaunen  wird  und  das  letzte  grosse  Gottes- 
gericht verkündigt,  auch  (etiam,  wie  2,13)  das  Geheimnis  Gottes,  d.h. 
die  auf  das  Endgericht  folgende  Endvollendung,  vollendet  ist  (sein  wird). 
Zu  exEleaftr}  vgl.  Joh.  19,  28.  30.  Als  die  selige  Endvollendung  charakteri- 
siert jenes  uvattjQ.  der  Satz  mit  w?:  wie  er  mit  solcher  Freudenbotschaft 
versehen  hat  {svuyy.  c.  acc,  entsprechend  dem  passiven  Gebrauch  Mt.  11,  5) 
die  ihm  speziell  angehörigen  und  darum  solcher  Verkündigung  gewürdig- 
ten (bem.  das  suvxov)  Knechte  im  Sinn  von  1, 1,  wie  hier  das  r.  nqotf.  aus- 
drücklich erläutert.  —  Y.  8.  tju  t]xovau)  nämlich  v.  4.  Dieselbe  Stimme 
Christi,  welche  die  Donner  des  Gerichts  versiegeln  heisst,  leitet  auch  die 
symbolische  Handlung  eiu,  durch  welche  dargestellt  wird,  dass  die  mit 
der  siebenten  Posaune  eintretende  Endvollendung  noch  verschwiegen 
bleiben  soll.  Die  unnatürliche  Attraktion  des  Praed.  im  Hauptsatz  {Xa'Aovacc, 
seil.  Tjv,  wie  v.  2:  e/w»'  t]u)  durch  den  Relativsatz,  in  welchem  t]  (pwyt]  Acc. 
geworden  (»;r),  hat  eine  Analogie  in  I  Joh.  2,25,  vgl.  auch  Apok.  1,  11. 
4,  1.  Zu  vTKcys  vgl.  Joh.  4, 16.  9,  7.  Nur  in  der  Erzählung  heisst  das  Buch 
in  der  Hand  des  Engels,  dessen  Stellung  v.  5  beschrieb,  ein  ßi^ikaQidioy 
(v.  2),  im  Munde  Christi  ist  die  würdigere  Bezeichnung  (5,  1)  gebraucht. 
Weiss,  N.  T.  III,  29 
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d^alaoorjs  ymI  stzI  rijg  yrjg.  9  y.al  ccTt^Xd-ov  Ttoog  vov  ayyeXov, 
Xeyojv  avTiif  dovval  (xoi  tu  ßißXagidLOV.  v.al  )Jysi  (xol  '  laße 
Tial  '/.aTaq)aye  av%6'  Y.al  TTiKgavel  aov  n^v  KOiXiav ,  aXX  ev  tiTj 
aTO/naTi  Gov  eozai  yXvy,v  wg  i^sh.  10  y,al  eXaßov  xo  ßißXaoiöiov 
iy.  rijg  x^^Q^S  t^ov  ayyiXov  xal  v.are(fiayov  avTo,  vmI  t]v  sv 
TU)  OTO^aTi  f.iov  log  ^eli  yXvy.v'  yal  otb  ecpayov  avTO,  STti- 
■/.Qavd^i]  fj  '/.OLXia  i-iov.  11  yai  Xiyovoh  fxoL'  du  as  naXtv 
nQOcprfcevaaL  IttI  Xaolg  xal  l'd^veaiv  yal  yXioGaaig  yal  ßaailevoiv 
TtoXXölg. 


—  y.  9.  anrj'^d^ov  nqog)  wie  Joli.  4, 47.  Der  Inf.  nach  Xsytuv  sagt, 
•was  der  Engel  thuu  soll.  Wie  Ezech.  nach  3,  2,  so  soll  der  Seher  das 
Büchlein  verschlingen,  und  es  wird  in  seinem  Leibe  bitteren  Geschmack 
erregen,  aber  in  seinem  Munde  süss  seih,  wie  Honig  (Ezech.  3, 3).  Der 
Sinn  der  symbolischen  Handlung  wird  erst  klar  in  v.  10.  Das  Verschlingen 
des  Büchleins  ist  die  Aneignung  seines  Inhalts.  Da  das  Büchlein  aus 
der  Hand  des  Engels  kommt,  welcher  das  unmittelbare  Bevorstehen  der 
seligen  Endvollendung  beschwört  (v.  6  f.) ,  kann  dieser  Inhalt  nur  die 
Schilderung  derselben  sein.  Daher  ist  es  wie  Honig  süss  (bem,  das  be- 
tonte Voranstehen  des  tert.  comp.)  m  seinem  Munde,  d.  h.  es  ist  süss,  da- 
von zu  reden;  aber  wenn  er  es  verschlingen  muss,  um  es  bei  sich  zu  be- 
halten, d.  h.  nicht  davon  zu  reden,  so  wird  sein  Inneres  von  Bitterkeit 
erfüllt,  weil  es  so  schwer  ist  zu  schweigen  von  dem,  was  das  Herz  mit 
Jubel  erfüllt.  Nur  in  dieser  Deutung  kommen  die  so  eng  verschlungenen 
Teile  des  Zwischenakts  auf  denselben  Gedanken  hinaus.  Der  Seher,  wie 
die  Leser  werden  darauf  vorbereitet,  dass  das  Endgericht,  das  die  7.  Po- 
saune bringen  sollte,  samt  der  mit  ihm  gegebenen  seligen  Vollendung 
in  diesem  Gesicht  noch  verschwiegen  bleiben  soll.  —  T.  11.  xcct  Xeyovaiv 
fxoi)  Sowohl  der  Engel  v.  9,  als  die  Stinmie  v.  8  geben  dem  Seher  die 
tröstliehe  Gewissheit,  dass,  was  jetzt  in  diesem  Gesicht  noch  verschwiegen 
bleiben  soll,  in  einem  späteren  Gesicht  ihm  nach  göttlichem  Ratschluss 
{ö'so)  zu  weissagen  gegeben  werden  soll.  Ausdrücklich  aber  wird  ange- 
deutet, dass  diese  Weissagung  nicht  etwa  die  Kap.  II  folgende  ist,  da 
diese  sich  ausschliesslich  auf  Israel  bezieht,  sondern  von  universeller 
Bedeutung  ist,  wie  das  Endgericht,  welches  die  Endvollendung  herbeiführt, 
weil  sie  sich  beziehen  wird  auf  alle  Völker  {eni  c.  dat. ,  wie  Joh.  12,  16). 
Vgl.  den  Ausdruck  für  dieselben  in  5,  9.  7,  9 ,  nur  dass  an  die  Stelle  der 
ffvjLai  die  Könige  treten,  die  m  den  späteren  Weissagmigen  eine  so  gi-osse 
Rolle  spielen.  Während  aber  die  Vollendung  der  Weltgeschicke  noch 
verborgen  bleibt,  wird  die  Vollendung  der  Geschicke  Israels,  die  noch 
zum  2.  Wehe  gehört  (vgl.  zu  9,  21),  schon  jetzt  enthüllt  (11, 1  —  13). 
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XI,  1.  y.ai  edod-r^  juoi  y.alai^og  ojitoiog  Qaßdq),  leytov  eyeige 
y,al  fxaTQrjaov  tov  vaov  rov  dsov  /ml  t6  &voiaaTi^Qiov  /mI  zovg 
7tQOG'M)VovvTag  iv  avrqj.  2  y.ai  rijv  avXriv  tTT^v  e^iod-ev  tov 
vaov  ev.ßaXe  s'^io  /.al  (.1^  ahr^v  /.iszQ'^arjg,  oti  idoO^i]  rolg  td-veoiv, 
'Aal   TTiv  nöXiv   %r(v   ayiav  Ttatiqaovaiv   ur^vag  TeoaeQa/.ovza   /.al 

11,  1.  y.c<kc(uog)  ist  nach  Analogie  von  Ezech.  40,3  ein  einem  Mass- 
stabe (wohl  der  Länge  nach)  ähnliches  Rohr,  eine  Messrute.  Von  wem 
sie  gegeben  wird,  ist  nicht  gesagt,  da  es  dem  Seher  nur  auf  den  da- 
mit verbundenen  Befehl  ankommt.  Das  Xeycoy  knüpft  ad  syn.  an  die 
Person  des  Gebenden  an,  noch  härter  als  4,  1.  Das  Messen  soll,  wie  v.  2 
sagt,  den  Teil  abgi-enzen,  der  vor  dem  dort  geschilderten  Schicksal  be- 
wahrt wird.  Dieser  Teil  ist  zunächst  das  eigentliche  Tempelhaus  (Mt. 
26,  61),  bestehend  aus  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten ;  und  da  von  keiner 
Versetzung  nach  Jerus.  die  Rede  ist,  so  wird  allerdings  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sich  der  Seher  in  diesem  Gesicht  von  vorn  herein  (vgl.  zu  8,  4) 
angesichts  des  jerusalemischen  Tempels  befindet.  Das  ^r<r<«(7r>;p<o»' schlecht- 
hin kann  nur,  wie  8,  3.  5,  der  Brandopferaltar  (im  Gegensatz  zum  Rauch- 
opferaltar) im  Heiligen  sein,  der  mit  gemessen  wii-d,  weil  er  mit  zu  dem 
spezifischen  Heiligtum  in  Israel  gehört.  Jede  Deutung  auf  die  Erhaltung 
des  äusseren  Heiligtums  wird  aber  damit  abgeschnitten,  dass  damit  ver- 
bunden werden  die  an  dem  Altar  (ey,  wie  Joh.  8,  20)  Anbetenden,  da  der 
wirkliche  Braudopferaltar  eben  nicht  Gebetsstätte,  sondera  Opferstätte  ist. 
Gemeint  können  also  nur  die  wirklichen  Gottesanbeter  (Joh.  4, 23  f.)  in 
Israel  sein,  und  das  x«i  bezeichnet,  wie  4,  11  (und  so,  und  zwar),  dass  den 
Tempel  Gottes  (vgl.  3, 12)  und  die  spezifisch  gottgeweihte  Stätte  in  Israel 
nur  noch  die  Gläubigen  aus  Israel  bilden.  Damit  stimmt,  dass  nach  v.  2 
der  äussere  Vorhof  (Ezech.  10,  5) ,  d.  h.  der  den  inneren  Vorhof  mit  dem 
Tempelhause  umgebende,  hinausgeworfen  werden  soll,  was  nach  Joh.  6,  37. 
12,  31  nur  von  Personen,  also  den  Ungläubigen  in  Israel  verstanden  werden 
kann.  Dieser  Teil  des  Heiligtums  im  weiteren  Sinne  (d.  h.  des  gott- 
geweihten Volkes)  soll  nicht  gemessen  und  dadurch  vor  dem  Schicksal 
bewahrt  werden,  welches  der  Begründmigssatz  dahin  erläutert,  dass  er 
(im  Rate  Gottes)  den  Heiden  gegeben  ist.  Zu  welchem  Zwecke,  erläutert 
das  Folgende ;  denn  die  Heiden  werden  die  heilige  Stadt  (Mt.  4,  5.  27,  53) 
in  Besitz  nehmen  und  mit  Füssen  treten  unter  ihrer  Herrschaft  (vgl.  Lc. 
21,  24).  Die  42  Monate  sind  die  3 1/2  Zeiten  (Jahre)  aus  Dan.  7,  25.  12,  7, 
d.  h.  die  Gerichtszeit,  während  derer  Israel  unter  dem  Gerichtszorn  Gottes 
steht  (vgl.  die  Heidenzeiten  Lc.  21,  24).  Von  einer  Zerstörung  Jerus.'s  ist 
also  nicht  eigentlich  die  Rede,  sondern  von  der  Zeit  der  HeidenheiTschaft 
über  Jerus.  (und  damit  über  Isr.),  welche  bevorsteht,  weil  es  nicht  durch 
die  Messung  v.  2  vor  diesem  Schicksal  bewahrt  wird.  Es  gehört  zu  den 
die  Erwartung  auf  das  Folgende  spaimenden  Zügen  der  Apok. ,  dass  hier 
von  dieser  danielischen  Unglückszeit  die  Rede  ist,  deren  Bedeutung  erst 
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ovo.  3  "/at  dtüOio  rolg  dvolv  fiäQTvoiv  /nov,  yial  7tQO(prj€voovoiv 
fjfÄigag  x'^"'«?  dia/.oaiag  f^rf/.ovTa  7TEQLßeßh]f.iivoL  aazxoig.  4  ov- 
TOi  UOLV  ai  ovo  ila'iai  /.al  al  dvo  XvyviuL  al  evcürtiov  tov 
xvQiov  zrlg  yf^g  eorcoTeg.  5  /.al  et  rig  avTOig  &eXeL  adi/.rjaai, 
'/tvQ  i/.7C0QeveTat  i/.  tov  OTÖf-iaxog  avTiuv  y,al  /mtegS^iu  rovg 
eyÜQOvg  avrwv  /.al  eu  rig  d^elijGi]  avrovg  adi/rjoai,  ovTwg  Sei 
avxbv    aTio/xavd^r^vai,.      6    ovtol    tyovOLv    zrijv   i^ovoiav   /Xeioat. 


durch  die  folgenden  Gesichte  klar  wird,  ebenso  wie  erst  12,14  0".  gezeigt 
wird,  wie  es  kommt,  dass  die  Gläubigen  aus  Israel  vor  diesem  Schicksal 
bewahrt  werden.  —  v.  3.  r.  &va.  fxaqr.  juov)  vgl.  2,  13.  Erst  hier  erhellt, 
dass  Christus  redet  und  also  auch  den  Befehl  v.  1  gegeben  hat;  es  sind 
also  seine  Jünger,  die  er  als  Propheten  aussendet  (Mt.  23,34),  um  Israel 
zur  Busse  zu  rufen.  Wie  9,  20 f.  die  Gerichte,  die  über  die  Heidenwelt 
ergehen,  Bussmahnungen  sind,  so  wii'd  die  Gerichtszeit  über  Isr.  (1260 
Tage  =  42  Monate)  dazu  dienen,  nur  dass  ihm  ausdrücklich  Bussprediger 
gesandt  werden,  deren  Bekleidung  mit  Säcken  (Jerem.  4, 8.  Mt.  11,21) 
schon  auf  die  Busstrauer  deutet,  die  sie  mit  dem  sündigen  Volke  fühlen, 
Bern.,  wie  der  zu  cTwao»  notwendige  Infin.  hebräischartig  in  einen  selb- 
ständigen Satz  aufgelöst  wird.  —  T.  4  nach  Sachar.  4,  8. 14 ,  zeigt ,  wes- 
halb von  den  zwei  Zeugen  v.  3  als  bekannten  Erscheinungen  geredet 
werden  kann.  Der  Seher  sieht  in  ihnen  die  aus  Sachar.  bekannten  zwei 
Ölbäume,  nur  dass  er  .sie  wegen  der  Stellung,  die  sie  dort  haben,  zugleich 
als  zwei  Leuchter  bezeichnet,  die  vor  dem  Herrn  des  Landes  (Jehova) 
stehen,  und  charakterisiert  sie  dadurch  als  geistgesalbte  und  als  Träger 
der  Wahrheit,  die  das  Volk  zur  Erkenntnis  seiner  Sünde  führen  soll. 
Bern,  in  dem  scrwreg  die  constr.  ad  syn. ,  wie  4,8.  5,6.  13,  deren  Härte 
dadurch  um  so  fühlbarer  wird,  dass  der  Art.  ca  beibehalten  ist.  Aber 
erst  die  Vorstellung  des  Stehens  vor  dem  Angesichte  Gottes,  das  sie  als 
seine  Diener  qualifiziert,  führt  mit  Notwendigkeit  den  Übergang  ins  Mas- 
cul.  herbei.  —  v.  5.  Um  ihre  Wirksamkeit  die  von  Gott  bestimmte  Zeit 
über  zu  sichern,  müssen  sie  unantastbar  sein  und  die  Fähigkeit  haben, 
ihre  Feinde  zu  vernichten.  Hier  aber  wird  die  Erinnerung  an  Elias,  der 
Feuer  vom  Himmel  über  seine  Feinde  regnen  lässt  (II  Reg.  1, 10),  noch 
dadurch  zurückgedrängt,  dass  der  bildliche  Ausdi-uck  aus  Jerem.  5,  14  in 
furchtbare  Wirklichkeit  umgesetzt  wird,  wenn  wirkliches  Feuer  aus  ihrem 
Munde  hervorgeht  und  ihre  Feinde  verzehrt.  —  st  n?  x^ski^ai])  In  dem 
Wechsel  des  ind.  praes.  und  conj.  aor.  liegt  eine  absichtsvolle  Steigerung. 
Im  ersten  Falle  verhindert  ihre  Vernichtung  die  Ausführung  des  d^sXsiy, 
wenn  aber  trotz  solcher  Vorgänge  einer^  sollte  sie  schädigen  gewollt  haben 
(vgl.  zum  conj.  aor.  Joh.  12,7),  so  muss  er  eben  auf  diese  Weise  {ovrwg 
wie  3,5)  getötet  werden.  —  v.  6.  ttjv  e^ova.)  Der  Art.  kann  gar  nicht 
fehlen,  da  es  sich  ja  um  die  bestimmte  Vollmacht  handelt,  zu  thun,  was 
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TOP  ovqavov,  'iva  fxri  verbg  ßgaxf]  ^«S  ^!^€Qag  tt^q  TTQOcpijteiaq 
arräiv,  ymI  e^ovaiav  e'xovaiv  ertl  rcüv  vdccTiov,  orgecfeiv  avva  elg 
mfia  y.al  7taTaE.at  rr^v  yr^v  Iv  Ttäorj  TcXr.yr^,  oaä/ug  luv  d^s?Jiao)aiv. 
7  y.al  oiav  Te?JaojGiv  rr^v  luaQTVQiav  avTÖjv,  xo  ^i]Qiov 
To  avaßah'ov  h.  r%  aßcaaov  rtoiiqGei  j.ist''  avTwv  Ttoleuov  /.al 
VL'/A\pEi  acToig  y.al  arto/.Tevel  alrovg.  8  ymI  t6  Ttrcö/xa  avxoJv 
frtl  rrjg  nXaxeLag  x^g  7i;6?.€Ojg  xrjg  /ueyahjg,  rjxig  /.aXeixai  Jtvev- 
jiaxi/Mg    ^odo/na    y.al    ^l'yvTixog,    onov    y.al    ö    y.vgiog    avTwv 


Elias  that  (I  Reg.  17,  1),  der  auch  nach  Lo.  4,  2-5.  Jak.  5,  17  so  lange,  wie 
die  Tage  ihrer  prophetischen  Wirksamkeit  -währen  (;3V2  Jahre  lang),  nicht 
regnen  iiess,  im  Folgenden  aber  um  eine  Vollmacht  über  die  Wasser  (vgl. 
2,  26),  die  dami  freilich  die  Absicht  hat,  sie  in  Blut  zu  verwandeln  nach 
8,8.  Exod.  7,  19  f.,  und  das  Land  mit  (sy  hebraistisch,  wie  1,5)  jeder 
Plage  zu  schlagen,  so  oft  irgend  sie  wollen,  offenbar  nach  Art  der  ägyp- 
tischen. Hier  ist  also  an  das  Vorbild  des  Moses  gedacht,  wie  vorher  an 
das  des  Elias,  so  dass  die  beiden  Zeugen  als  Antitypen  des  Elias  und 
Moses  (Mc.  9,  4)  vorgestellt  sind. 

V.  7.  oruf  Ts'Asa.)  vgl.  10,  7,  also  au  dem  Ende  der  3  '/j  Jahre  (v.  .3). 
Es  ist  durchaus  absichtsvoll,  dass  hier  das  Tier  aus  dem  Abgrund  (9,  1) 
ohne  nähere  Erklärung  auftritt  und  die  Erwartung  spannt  auf  spätere 
Gesichte,  in  welchen  dies  Geheimnis  enträtselt  werden  soll  (vgl.  zu  7,  1. 
11,  2).  Soviel  ist  schon  jetzt  aus  Dan.  7,21  klar,  dass  es  sich  irgendwie 
um  die  heidnische  Weltmacht  handelt,  die  ja  auf  der  Stätte  der  Wirk- 
samkeit der  beiden  Zeugen  (in  Jeras.,  vgl.  v.  2)  herrscht  und,  da  sie  natür- 
lich ihre  Wirksamkeit  nicht  dulden  will,  den  Kampf  mit  ihnen  beginnt. 
Das  non^asi  tio'/..  ist  nur  die  Umschreibung  des  nokeust  2,  16.  —  v.  8.  ro 
jirMfiu)  Der  Sing,  steht  auch  im  Griech.  häufig  von  einem  Gegenstande, 
der  jedem  einzelnen  von  einer  Mehrheit  angehört.  Vgl.  Gen.  48,  12.  Lev. 
10,  6.  Jud.  13, 20.  Zu  dem  Frevel  ihrer  Ermordung  tritt  die  Schmach,  dass 
mau  ihren  Leichnam  uubeerdigt  auf  den  Strassen  der  grossen  Stadt  liegen 
lässt,  die,  dadurch  entweiht,  aufgehört  hat,  die  heilige  Stadt  (v.  2)  zu  sein, 
und  daher  (bem.  das  motivierende  i,ti5  1, 7)  vom  Geist  der  Prophetie 
{nvevuuxiy.wg)  mit  Xamen  genannt  wird,  die  antitypisch  auf  die  Stätten 
der  grössten  Sündengreuel  hindeuten.  Zu  der  Bezeichnung  als  Sodom  vgl. 
Jes.  1,  9  f.  Jerem.  23,  14.  Ezech.  16,46;  der  Name  (uyvnrog  ergab  sich  von 
selbst,  nachdem  gerade  in  diesem  Gesicht  die  ägyptischen  Plagen  als 
typisch  für  die,  welche  über  die  Sünderwelt  ergehen,  betrachtet  waren. 
Der  Name  o  xvgiog  wird  nur  bei  Lc.  und  Joh.  auf  Jesus  in  seinem  Erden- 
leben bezogen  (vgl.  Joh.  6,  23.  11,  2.  20, 13).  Das  uvtuiv  fällt  nicht  auf, 
da  die  Rede  Christi  v.  3  geschlossen  und  von  v.  4  au  in  die  erläuternde, 
von  V.  7    an  in  die  direkt  weissagende  Rede  des  Propheten   selbst  über- 
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eoTavQoi^rj.  9  y.al  ßlinovoiv  h,  riov  lawv  y.al  cpvliov  yial 
yXioaaiöv  Aal  idrwv  t6  7iTWf.ia  avttov  i]f.isQag  TQEig  ytal  rl/uiav. 
TMxl  ta  7tti6f.iata  avzwv  ova  acpiovaiv  Te&^vai,  elg  (.ivrii-ia. 
10  Aal  Ol  -AaTOfAovvTEg  ettI  tilg  yrjg  xcc^QOvaiv  etz'  avxoig  Aal 
ev(pQaivovtai,  -/.al  öioqa  Ttsfiipovoiv  alliqXoig,  ort  ovTOt  ol  ovo 
7t()0(pi]tai  ißaadviaav  zolg  AaTOiAOiVTag  Irtl  r^g  yi]g.  11  Aal 
/j-Eza  Tag  rgelg  ^(.ligag  Aal  rjfiiov  7ivEV[.ia  Liorig  ea  tov  ^eov 
Eta^kd^Ev  Ev  avTolg,  Aal  eorrjoav  etiI  zovg  Ttodag  acTwv,  Aal 
(foßog  i-iiyag  etietieoev  etcI  roig  ^EioQOcvrag  avTOvg.  12  /.al 
ri'/,ovaav    cpwvriv   fiEydXi]v    ea    tov    olgavoü    lEyovoav    ctvdßaTE 


gegangen  ist.  —  v.  9.  sx  x<ou  Xtioiv  xxi..)  vgl.  5,9,  wo  wie  hier  das  Wort, 
wovon  fx  abhängt,  fehlt,  und  die  vierfache  Bezeichnung  der  ed^vrj  (vgl. 
auch  7,  9.  10,  11)  in  freier  Variation  der  Wortordnung.  Wie  es  kommt, 
dass  viele  aus  allerlei  Volk  in  Jerus.  anwesend  sind,  ergiebt  sich  aus  v.2. 
Die  3^2  Tage  sind  nach  dem  Schema  der  Unglückszeit  gebildet.  Dass 
sich  die  Heiden  am  Anblick  ihrer  Schmach  weiden  und  darum  nicht  zu- 
lassen (atpiovaif  im  Sinne  von  Joh.  11,44.48.  12,7.  18,8),  dass  ihre  Leich- 
name (hier  der  Plur. ,  weil  sie  keinen  der  beiden  Leichname  begraben 
lassen)  in  ein  Grab  gelegt  werden,  ist  der  Höhepunkt  ihres  Frevels  (vgl. 
I  Reg.  13,22).  —  V.  10.  ot  xaioix.  eni  x.  ytjg)  vgl.  3,  10.  6, 10.  Alle  Erd- 
bewohner (hyperbolisch,  da  natürlich  nur  an  die  gedacht  ist,  die  von  dem 
Tode  der  Zeugen  als  Urhebern  dieser  Plagen  hören)  sind  dabei  beteiligt, 
weil,  wie  der  Begründungssatz  sagt,  die  Strafwunder  der  beiden  Propheten 
nach  V.  6  über  den  Bereich  der  Stadt  hinaus  die  ganze  Erde  trafen.  Der 
Übergang  ins  Fut.  nsfiipovaiv  (vgl.  2,  5.  16)  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  sie  ihren  eben  geschilderten  Jubel  erst  beweisen  werden  dadurch, 
dass  sie  einander,  wie  an  Freudenfesten,  Geschenke  schicken  (vgl.  Nehem. 
8, 10. 12).  —  Y.  11.  fisxcf  xfcs  xQ6ig  »;,«.)  Die  Ungenauigkeit  in  der  Rück- 
weisung auf  V.  9  erklärt  sich  dadurch ,  dass  hier  die  Beziehung  auf  die 
Auferstehungsweissagung  Jesu  in  ihrer  ursprünglichen  Fonn  (Mc.  8,  31) 
massgebend  wird.  Der  Lebensgeist  (Gen.  6,  17)  aus  Gott  ist  der,  durch 
dessen  Einblasung  in  den  Staub  Gott  die  ersten  Menschen  schuf  (Gen.  2,  7) 
und  nun  auch  die  Toten  wiederbelebt.  Sobald  derselbe  in  sie  eingegangen 
(bem.  die  Prägnanz  in  siarjX&.  ev,  -wie  Lc.  9,46),  standen  sie  auf  ihren 
Füssen  (nachdem  sie  sich  auf  dieselben  gestellt;  zu  der  umgekehrten  Präg- 
nanz in  dem  so  häufigen  em  c.  acc.  vgl.  zu  4,  2).  Die  weissagende  Rede 
geht  ins  Praet.  über,  weil  die  kommenden  Dinge  vor  dem  Auge  des  Pro- 
pheten schon  als  vollendet  dastehen.  Zu  (fo^og  snenscep  eni  vgl.  Exod. 
15, 16,  zu  ^fwp.  Joh.  2,  23  (und  noch  20  mal  im  Evang.).  —  v.  12.  t]xovaav) 
Die  zum  Leben  Erweckten  und  nun  wieder  Auferstandenen  hören  eine  laute 
Stimme  vom  Himmel,  die  sie  dorthin  hinaufsteigen  heisst  (vgl.  4,  Ij.     Zu 
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ibde.  /.al  av€ßrjOav  elg  xov  ovgavbv  ev  rrj  vstpiXi],  y.al  i&ewQtj- 
aav  avzovg  ol  ix^Qol  avTcov.  13  /.al  iv  SA.eivr]  rfj  Sga  lyi- 
VETO  aeiOf-wg  (xiyag,  xat  ro  di'/.arov  rrjg  yroleiog  tTteoev,  zat 
a7is/.Tavd^rjOav  iv  t(^  oeiafxo)  ovo^ara  avd^QcoTttov  /tAtadeg  Ittt«, 
mal  Ol  loiTtol  sfj.q)oßoi  iyivovxo  /.al  td(ßv.av  dö^av  tm  d^eco  rov 
ovQavov.  14  ^  oral  fj  devreQa  anrikd^Ev'  Idov  fj  oval  fj  tgiTt] 
iQXeiai  tayrv. 

15    vmI  6    f^ßöoiLiog   ayyelog  iadlTcioev,    /.al  lyivovxo  (pio- 
val   (.leyalac    iv  toj   ocgaviZ,    liyovteg'    iyivezo    fj  ßaGileia  xov 


dem  uve^rjaap  vgl.  Job.  6,62.  20,  17,  zu  ev  r.  vi(p.  Act.  1,9.  Da  der  Tod, 
die  drei  Tage  im  Grabe,  die  Auferstehuug  und  Himmelfahrt  der  beiden 
Zeugen  offenbar  dem  Typus  Christi  nachgebildet  sind,  wie  sie  v.  8  nach 
dem  Typus  des  Elias  geschildert  waren  und  v.  4  wieder  nach  einem  anderen 
weissagenden  Vorbilde,  so  erhellt,  dass  nicht  zwei  bestimmte  Personen  ge- 
meint sind,  sondern  die  beiden  Zeugen  nur  der  konkret  plastische  Ausdruck 
für  die  Busspredigt,  die  Christus  durch  seine  Propheten  (vgl.  zu  v.  3)  an 
Israel  wird  ergehen  lassen.  —  v.  13  wird  nun  klar,  dass  v.  1 — 11  nur  die 
Vorbereitung  gewesen  ist  zum  Verständnis  des  Gottesgerichts,  das,  dem  der 
sechsten  Posaune  entsprechend,  über  Israel  kommt,  wie  jenes  über  die 
Heiden.  Nach  dem  vorbereitenden  Gericht,  das  in  der  Heidenhen-schaft 
über  Jerus.  kommt  und  während  dessen  0^2  jähriger  Dauer  es  Christus 
an  Bussmahnungen  nicht  fehlen  lässt,  die  durch  das  Endschicksal  seiner 
Zeugen  aufs  höchste  verstärkt  erscheinen,  bricht  nun  das  letzte  Gericht 
herein,  das  in  der  Form  eines  grossen  Erdbebens  (vgl.  6, 12)  dargestellt 
wird,  welches  ein  Zehnteil  der  Stadt  zerstört  und  eine  Zahl  von  (opoixata, 
wie  3,  4)  7000  Menschen  (immerhin  noch  lange  nicht  ein  Dritteil  der  Be- 
wohner, wie  9,  15)  tötet.  Aber  während  die  Heidenwelt  (im  grossen  und 
ganzen)  unbussfertig  bleibt  (9,  20  f.),  ergreift  die  übrigen  Furcht  und  sie 
bekehren  sich,  indem  sie  dem  Gott  des  Hiuimels  (vgl.  Nehem.  1, 4  f.  Dan. 
2, 18)  die  (ihm  gebührende)  Ehre  geben  (Jerem.  33,  16,  doch  vgl.  auch 
Joh.  9,  24).  Absichtsvoll  wird  im  Gegensatz  zu  9,  20  f.  ihre  Bekehrung  nur 
in  dieser  allgemeinsten  Form  als  bussfertige  Umkehr  geschildert.  Zu 
Grunde  liegt  aber  die  Vorstellung,  dass  ein  Rest  Israels  noch  gerettet 
wird  (vgl.  Rom.  9,  27  ff.  nach  Jes.  1,9.  10,  22  f.).  —  v.  U,  vgl.  9,  12.  — 
rj  ovui  t]  xQixrj)  Das  dritte  Wehe  bringt  das  Endgericht,  von  dem  die 
sieben  Donner  redeten  (10,  3  f.),  und  das  in  diesem  Gesicht  noch  verschwiegen 
bleiben  soll. 

V.  15.  0  eß&ojuog  ctyy.)  Wie  mit  dem  Blasen  der  sechs  ersten  Po- 
saunen die  dadurch  angekündigten  Ereignisse  unmittelbar  eintreten,  so 
ist  es  auch  hier  der  Fall ;  aber  während  diese  Ereignisse  früher  dem  Seher 
sofort  im  Bilde  vorgeführt  wurden,  so  geschieht  dies  hier  nicht,  weil  eben 
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Y.oo/uov  zov  yiVQiov  i)(.aov  v.ai  vov  xqiotov  avrov,  y.al  ßaöiXevoei 
eig  Tovg  alajvag  tcov  aliuvcov.  16  y.al  oi  et'MOi  TeoaaQeg  uQeoßv- 
TSQOi  o\  evtoTVLOV  Tov  dsov  y.aO^i^titevoi  enl  rovg  S^QOvovg  av- 
Tcöv  Ineoav  eTtl  tu  TtgöoiOTta  amZv  'Aal  TCQOGEv.vvtiGav  rij)  ^ew, 
17  leyovTsg'  evxccQiOTovf.iiv  aoi,  y.iQie  6  d-ebg  6  7tavtoY.QcctioQ, 
6  c'Jv  yial  6  7\v,  ort  silrjCfag  tr^v  öcvauiv  oov  t'^v  f.ieyah]v  yial 
eßaoilevaag,    18    v.ai   tcc   e'&ptj   (ogyiaS^r^oav,    /mI   iril&ev  t)  OQyrj 


die  symbolische  Haudluug  in  10,  8  ff.  deu  Seher  darauf  vorbereitete,  dass, 
was  uun  eintritt,  in  diesem  Gesicht  noch  verschwiegen  bleiben  soll. 
Aber  eingetreten  ist  mit  der  7.  Posaune  (d.  h.  mit  dem  letzten  Endgericht) 
die  Endvollendung,  wie  es  10, 6  f.  feierlich  beschworen ;  daher  hört  der  Prophet 
im  Himmel  (während  er  sich  auf  der  Erde  befindet,  vgl.  zu  10,1)  laute 
Stimmen  (vgl.  v.  12),  welche  verkünden  {'/.syarrsg.  constr.  ad  syn.,  wie  9, 14), 
dass  das  vollendete  Gottesreich  gekommen  ist:  geworden  ist  die  HeiTschaft 
über  die  Welt  (bem.,  dass  r.  xoafA.  hier  ganz  im  Sinne  der  spezifisch  joh. 
Lehrsprache  steht),  die  bisher  durch  die  Machtwirkungen  des  Teufels  viel- 
fach beeinträchtigt  war,  unsers  Herrn  und  seines  Gesalbten  (Psal.  2,  2), 
und  hen-schen  wird  er  (d.  h.  Gott,  da  der  Messias  nur  sein  Mitregent)  in 
alle  Ewigkeit,  wodurch  eben  konstatiert  ist,  dass  mit  diesem  Akt  die 
definitive  Endvollendung  eingetreten.  —  v.  16  verkündet  der  Prophet 
(ohne  dass  von  einem  Sehen  die  Rede  ist),  wie  in  diesem  Moment  die  Ver- 
treter der  vollendeten  Gemeinde  (4, 4)  anbetend  niederfallen  (4,  10.  5,  8) 
auf  ihre  Angesichter  (7,  11)  und  Gott  ihren  Dank  darbringen,  da  mit  der 
Aufrichtung  der  vollendeten  Gottesherrschaft  ja  auch  ihre  volle  Beseligung 
gekommen.  Zu  dem  Aor.  der  prophetischen  Rede  vgl.  v.  lltf.  Bem.,  wie 
die  Anrede  Gottes  als  des  Allmächtigen  und  Ewigen  (4,  8)  sich  dadurch 
modifiziert,  dass  o  eQxofxsi'og  fortfällt,  weil  mit  dem  Eintritt  der  voll- 
endeten Gottesherrschaft  sein  Kommen  bereits  eingetreten.  Der  Gegen- 
stand des  Dankes  ist,  dass  Gott  seine  grosse  Macht,  die  ihm  jeden  Augen- 
blick zur  Verfügung  stand,  deren  er  sich  aber  entäusserte,  so  lange  er 
seinen  Feinden  auf  Erden  Spielraum  Hess,  nun  wirklich  an  sich  genommen 
hat  (vgl.  4,  11)  und  seine  Herrschaft  angetreten  (bem.  den  Aor.).  —  y.  18. 
f.  ei^vrj  MQy.)  vgl.  Psal.  99,  1.  Der  Plur.  nach  dem  neut.  plur.,  welches 
Personen  bezeichnet,  ist  durchaus  korrekt,  vgl.  Mt.  6,  32.  Was  den  Zorn 
der  Heiden  veranlasst  hat,  und  wie  derselbe  zum  Ausbruch  gekommen, 
bleibt  hier  noch  ganz  dunkel,  und  so  wird  die  Erwartung  gespannt  auf 
das  folgende  Gesicht  (vgl.  zu  v.  7) ,  wo  dies  erst  dem  Propheten  gezeigt 
werden  soll.  Gewiss  ist  nur,  dass  der  Zorn  der  Heiden  zur  Vergeltung 
die  letzte  Offenbarung  des  Zornes  Gottes  hervorgenifen  hat,  und  da  die 
Vergeltung  sich  nicht  nur  auf  die  Lebenden  erstrecken  kann,  sondern 
auch  auf  die  Toten  erstrecken  muss,   ist  gleichzeitig  der  Zeitpunkt  (1,  3) 
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oov  ytai  ö  xaiqog  rwv  veyiQÜv  y.Qid^r^ai  v.ai  dovvai  rov  f^ia&ov 
TOig  dovloiq  oov,  rolg  Ttgorpr^Taig,  v.ai  volg  ayioig  y.al  Toig 
q)oßov/nivoig  zb  övofid  oov,  rolg  lAiy.QoT.g  ymI  rolg  /Aeydloig,  zat 
diacpd^slgai  rorg  öiaq^S^eiQOVTag  rriv  yr^v. 


19    Kai    r^voiyt]    6   vaog   rov    d^eov    6  iv   to)    ovoavio ,   -/.al 

oj(p&rj  -tj   Yußiorbg  rrjg  diad^i^'/.rjg   avrov   ev  rot   van)   atror ,    y.al 

eyävovTO  doTganal  xal  (fioval  -/.al  ßocvral  y.al  oeiOjuog  /.al  %d~ 
Xata  fieydXrj. 


gekommen,  wo  auch  sie  gerichtet  werden.  Mit  dem  x.  Lovina  löst  sich 
die  Rede  von  dem  xr.ioog  r.  yexQ.  los,  und  fahrt  fort,  als  ob  nur  xcciQog 
xQi&ViVca  gestanden  habe ,  da  bei  der  näheren  Ausmalung  der  Vergeltung 
auf  den  Gegensatz  von  Lebenden  und  Toten  nicht  mehr  reflektiert  wii-d.  — 
xu(  X.  (foßov/j.  xr'A.)  fügt  nicht  zu  den  Knechten  Gottes  im  engereu 
Sinne  (1.1.  10,7)  und  zu  den  Heiligen  (5,8.  8, 3f.),  d.h.  den  Christen 
überhaupt,  eine  dritte  Klasse  hinzu  (vgl.  das  xia  4,  11.  11,  1),  sondern  um- 
fasst  beide,  sie  als  die,  welche  seinen  Namen  fürchten,  charakterisierend, 
um  durch  die  Partition  in  Grosse  und  Kleine  (vgl.  Psal.  115,  13.  Act. 
8,  10)  hervorzuheben,  dass  es  sich  um  alle  ohne  Ausnahme  handelt.  Der 
Lohnvergeltung  tritt  zur  Seite  die  Strafvergeltung  für  die  Verderber  der 
Erde  (bem.  das  zeitlose  part.  praes.),  die  nun  in  dem  diucfA^eiQui  ihre 
äquivalente  Vergeltung  empfangen.  Mit  diesem  Dankliede  für  das,  was 
die  Heiligen  im  Eingange  des  Gesichts  erflehten  (8,3),  ist  dasselbe  aufs 
deutlichste  geschlossen. 


V.  1{>.  Einleitung  der  4.  Vision  von  den  beiden  Tieren  (11,19 
—  14,20),  die  den  Kampf  der  Gegenwart  darstellt.  Dadurch,  dass  erst 
mit  diesem  Gesicht  der  Seher  auf  seine  Gegenwart  kommt,  bilden  die 
drei  vorhergehenden  von  selbst  eine  Art  Einleitung.  Bem.  die  Teilung 
der  Gesichte  in  3  und  4,  wie  der  Briefe  (vgl.  zu  2,29).  —  rjpoiy?^  etc.) 
Wie  Ezech.  1,  1  das  Sichöflfnen  der  Himmel  die  Vorbedingung  ist  für  den 
Beginn  einer  Vision,  so  hier  das  Sichöffnen  des  himmlischen  Tempels. 
In  der  2.  Vision  wurde  der  Seher  in  den  himmlischen  Thronsaal  versetzt; 
hier  sieht  er  die  im  urbildlichen  Allerheiligsten,  nach  dessen  Vorbild  das 
heilige  Zelt  gemacht  wurde  (Exod.  25,  9.  Hebr.  8,  5),  natürlich  ebenso  wie 
im  nachbildlichen  vorhandene  Buudeslade,  über  deren  Cherubim  (Hebr. 
9,5),  wie  in  der  Stiftshütte,  Jehova  thront.  —  x.  eysvovTo)  Dass  hier 
die  Bundeslade  lediglich  als  Thronsitz  Jehovas  in  betracht  kommt  (vgl. 
8,  3),  erhellt  daraus,  dass  von  dorther  die  Symbole  der  göttlichen  Gerichte 
erscheinen.     Wie    aber    die    Gerichte    der    2.  Vision    (4, 5)   in    der   dritten 
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XII,  1  "/at  Grjjueiov  jueya  (u(p&t]  sv  tw  ovqavw,  yvvi^  jieql- 
ßeßXrj(.iivrj  tov  ri^iov  —  /.al  t)  aeliqvrj  rjTOxdrw  riHv  tcoömv 
at'T^g,  /.al  Eul  riqg  'AE(palrjg  avtrig  azscpavog  aorigiov  dc6dEy.a 
—  2  '/mI  iv  yaoxQi  exov(Jct,  >''«''  /(»ßL^t  wöivovoa  /.cd  ßaoavLLo- 
(.livi]  TE/Eiv.    3  /al  wcpd^rj  allo  ai^/^ielov  iv  loj  orgavo/,  /al  Idov 


durch  Hinzutritt  eines  neuen  Symbols  (8,  5)  gesteigert  erscheinen,  so  hier 
wieder  durch  den  Hinzutritt  des  grossen  Hagels  (vgl.  Exod.  9, 18 — 25). 
Es  handelt  sich  also  um  die  letzten  grossen  Gottesgerichte,  die  im  vorigen 
Gesicht  noch  verschwiegen  wurden  (10,  3 f.).  Da  dieselben  nun  erst 
14,  7 — 20  angekündigt  werden,  so  ist  die  spezifische  Aufgabe  des  Gesichts  zu 
zeigen,  was  diese  Gerichte  herbeiführt.  Daher  das  Zurückgreifen  des  Ge- 
sichts darauf,  wie  der  Teufel  von  Anfang  an  den  Messias  und  seine  Ge- 
meinde verfolgt  hat,  um  dann  die  Organe  desselben  vorzuführen,  durch  wel- 
che er  in  der  Gegenwart  des  Sehers  gegen  Christus  und  seine  Gemeinde  in 
den  Kampf  zieht.  Es  ist  eben  die  Aufgabe  des  Propheten,  nicht  nur 
Zukünftiges  zu  verkündigen,  sondern  auch  das  richtige  Verständnis  der 
Gegenwart  zu  vermitteln,  in  der  sich  die  Zukunft  anbahnt.     Vgl.  1,  19. 

1*2,1.  atjusiop  ,usy«)  eine  bedeutsame  Erscheinung,  welche  dem 
Seher  in  sinnlicher  Form  andeuten  soll  {atjuaij/.,  vgl.  1,1),  was  über- 
sinnlicher Art  ist  (vgl.  die  at]fj,£tci  im  Evang.  Joh.).  Da  der  Prophet  nicht, 
wie  4,2,  in  den  Himmel  versetzt  wird,  so  erscheint  die  allegorische  Ge- 
stalt nur  auf  der  aufs  neue  geöffneten  (11,  19)  hinmilischen  Schaubühne. 
Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  das  erscheinende  Weib  eine  Himmels- 
bewohnerin ist  oder  darstellt,  was  alles  von  ihm  Erzählte  ausschliesst. 
Es  erscheint  nur  im  Hinmiel,  weil  es  nicht  das  empirische  Israel  darstellt, 
sondern  die  ATliche  Theokratie,  wie  sie  vor  Gottes  Angesicht  dasteht, 
d.h.  ihrem  wahren  Wesen,  ihrer  Idee  nach.  Wie  Jeh.'s  Gewand  Licht 
ist  (Psal.  104,2),  so  erscheint  sie  mit  der  Sonne,  dem  Symbol  der  gött- 
lichen Herrlichkeit  (1,  16.  10,  1),  bekleidet,  und  der  Mond  (das  kleinere 
Licht,  vgl.  Gen.  1,16)  unter  ihren  Füssen,  während  der  Kranz  von  zwölf 
Sternen  auf  ihrem  Haupt  auf  die  zwölf  Stämme  Israels  deutet.  Da  v.  2 
direkt  an  nsQtßeß'A.  anknüpft,  wird  xai  —  dwdexcc  zur  Parenthese,  in  der 
die  einfache  Kopula  iju  zu  ergänzen  (vgl.  7, 9).  Die  ganze  Geschichte 
der  alttestamentlichen  Tlieoki-atie  ist  vom  Gesichtspunkt  Gottes  aus,  der 
sich  dem  Propheten  erschliesst,  die  Vorgeschichte  der  Geburt  des  Messias, 
die  Geschichte  der  Wehen,  aus  denen  der  Messias  geboren  werden  soll.  — 
V.  3.  Auch  der  Teufel  erscheint  nicht  selbst,  sondern  in  einem  Bikle^ 
das  von  vorn  herein  sein  Wesen  verstehen  lehrt.  Wie  schon  II  Kor.  11,8 
unter  der  Paradiesesschlange  der  Teufel  verstanden  wird,  so  erscheint  er 
hier,  nur  nicht  als  gewöhnliche  Schlange,  sondern  als  ein  Drache.  Die 
Feuerfarbe  (Blutfarbe,  vgl.  6,  4)  deutet  auf  seine  Mordgier,  die  auch  Joh. 
8,44  sein  nächstes  Charakteristikum  ist.    Die  sieben  Häupter  sind  Symbole 


12,  1  -  5.  475 

dgccMov  i^i'/ag  Ttvqqog,  l'xcov  /.€(paAccg  hrcxa  /mI  '/.iqctxa  di/M  Aal 
f-Tcl  rof^  TierpaXag  arzov  trcza.  diaöiquara ,  4  xat  /)  orga  airov 
aiQ€t  TÖ  TQiTOv  Twv  aozigiov  Tor  orgavor,  v.al  l'ßalev  aivovg 
elg  xiqv  yrjv.  yial  6  dga/Mv  e'oTrjxev  ivc67ciov  rijg  yvvar/.6g  rrjg 
/nekXoi'Otjg  rey.elv,  iva  oTav  rlxi]  xo  xl/.vov  arxijg  yiaxacpayr]. 
5  YML  iVf/fiv  vlov  agoeva,  og  (.ibkXei  7coii^iaiveiv  rcavxa  xa  l'd-vij 
f:v    gdßdfo    Gidtjga'    /.al    ^gTtaa&vj    zo    xe/.vov    aiz'^g    7cgog   zbv 

seiner  gottähnlichen  Herrschaft,  wie  sie  dem  ((qj(cou  t.  y.oaunv  (Joh.  12, 31. 
14,  30.  16, 11)  eignet;  bei  der  Siebenzahl  der  Häupter  (wie  nachher  bei  der 
Zehnzahl  der  Homer)  schwebt  dem  Seher  wahrscheinlich  bereits  das  Tier 
mit  den  sieben  Häuptern  vor,  das  der  Teufel  sich  zu  seinem  Organ  erwählt 
(Kap.  13),  aber  hier  wird  darauf  noch  nicht  hingedeutet,  sondern  die  Sieben- 
zahl als  Charakteristikum  des  Göttlichen  genommen.  Die  Hörner,  über 
deren  Verteilung  auf  die  Häupter  der  Seher  sicher  nicht  reflektiert,  sind 
Symbole  der  Macht  und  erscheinen  nur  in  der  schematischen  Zehnzahl  (Zahl 
der  Fülle),  weil  seine  Macht,  so  gross  sie  ist,  doch  an  die  göttliche  nicht 
heranreicht.  Erst  nach  ihnen  sind  die  Diademe  genannt,  welche  auf  die 
Anerkennung  seiner  Herrschaft  deuten,  weil  seine  Macht  gross  genug  ist^ 
diese  zu  erringen.  — ■  v.  4  charakterisiert  den  Teufel  als  Gott  feindliche 
Macht,  indem  Joh.  im  Anschluss  an  Dan.  8,  10  den  Drachen  ein  Drittel 
der  Sterne  (bem.  die  schematische  Zahl)  mit  seinem  Schwanz  vom  Himmel 
fegen  und  auf  die  Erde  werfen  lässt.  Da  nach  1,  20  die  Sterne  Symbole 
der  Engel  sind,  und  9, 1  ein  vom  Himmel  auf  die  Erde  gefallener  Stern 
offenbar  ein  Satansengel  ist,  so  kann  das  nur  bedeuten,  dass  er  einen 
grossen  Teil  der  Engelwelt  verführt  hat,  so  dass  sie  fortan  in  seinem  Dien.ste 
stehen.  Als  Höhepunkt  seiner  Gottfeindschaft  erscheint  aber  sein  Versuch, 
die  Heilsabsichten  Gottes,  die  er  mit  der  Geburt  des  Messias  hat,  zu  ver- 
eiteln: er  steht  vor  dem  AVeibe,  das  zu  gebären  im  Begriff  ist,  um,  wenn 
sie  geboren  hat,  ihr  Kind  zu  verschlingen.  Die  Praes.  zeigen,  dass  nicht 
auf  bestimmte  geschichtliche  Thatsachen  hingewiesen  werden  soll,  sondern 
auf  das,  was  seine  Gottfeindschaft  charakterisiert.  So  wenig  ein  be- 
stimmter Moment  ins  Auge  gefasst,  in  dem  jener  Abfall  der  Engel  erfolgte, 
so  wenig  ist  an  bestimmte  Thatsachen  vor  oder  nach  der  Geburt  Jesu 
gedacht.  —  v.  5.  viot^  Hoasva)  nach  Jerem.  20,  15.  Der  männliche  Sohn 
wird  sofort  nach  Psal.  2, 9  als  der  Messias  charakterisiert  (vgl.  2, 27). 
Natürlich  soll  nicht  von  dem  Leben  Jesu  erzählt,  auch  nicht  Geburt  und 
Entrückung  zeitlich  zusammengerückt  werden,  sondern  es  wird  nur  das 
Resultat  der  Nachstellungen,  die  natürlich  als  erst  mit  der  Geburt  beginnend 
und  durch  das  Leben  des  Messias  fortgesetzt  gedacht  sind,  angegeben,  so- 
fern die  mit  der  Auferstehung  eintretende  Entrückung  zu  Gott,  die  zu- 
gleich seine  Erhebung  zu  gottgleicher  HeiTschaft  ist  (daher  das  y.(a  TiQog  r. 
xtQovov  «VT.),   definitiv  alle  Anschläge   des  Satan  gegen   das  messianische 
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■dsov  y.al  TiQog  rov  d^Qovov  alrov.  6  y.al  i)  yvvr^  scpvyev  eig 
Tijv  tQrif-iov ,  OTCov  lyEi  i/.u  totiov  tjTOiiiiaafjivov  a/to  lov  d-eov, 
ha  fze?  TolffioGiv  arr^v  fjf.iiQag  yiXi'ag  öia/.oaiag  e.^r^'/.ovTa. 

7  za/  iyevsTO  Tcöleuog  er  toi  oroavw,  6  Miyarp.  vmi  6i 
ayyeXoL  avzov  vor  Ttoleur^oai  juera  roü  dQ(x/.ovTog.  vmI  ö 
dga/Mv  €7toleia]Gev  y.ai    o)    ayyeXoi   avzov,    8    /.ai    ovy.  l'ayvoev, 

Heilswerk  Gottes  vereitelt.  Dieses  Missliugeu  bildet  den  stärksten  Kon- 
trast gegen  das  Gelingen  des  Attentats  in  v.  4.  Aber  nicht  nur  das  Kind 
wird  für  immer  den  Nachstellungen  des  Teufels  entrückt,  sondern  nach 
Y.  6  auch  das  Weib,  indem  es  an  einen  ihr  von  Gott  bereiteten  Ort  flieht, 
WTC  es  Schutz  und  Pflege  findet.  Bern,  das  hebraistische  onov  —  exei. 
Ist  das  Sonnenweib  die  ideelle  Theokratie,  so  kann  dieselbe  nach  der 
Geburt  des  Messias  nur  die  gläubige  Gemeinde  in  Israel,  also  die 
Urgemeinde  sein,  welche  durch  die  Flucht  nach  Pella  Schutz  wider  die 
Verfolgung  fand  während  der  grossen  Trübsalszeit,  die  mit  der  Zeit  der 
HeidenheiTschaft  über  Jerusalem  anbricht  (11.  2).  Zu  dem  impersonellen 
roetfoiaiv  vgl.  Joh.  15,6.  20,  13.  Ehe  aber  die  weiteren  Versuche  des  Teufels, 
das  Werk  des  Messias  auf  Erden  zu  zerstören,  geschildert  werden  können, 
wie  sie  die  Gegenwart  des  Sehers  zeigt,  muss  auf  das  Schicksal  des  Teu- 
fels selbst  zurückgegriffen  werden. 

V.  7.  Tcai  sysysro)  Da  von  einer  Verfolgung  des  Messiaskiudes  in 
den  Himmel  hinein  nichts  gesagt,  dieselbe  vielmehr  durch  die  offenbare 
Intention  von  v.  5  ebenso  ausgeschlossen  ist,  wie  jede  Verfolgung  des 
Weibes,  nachdem  es  seine  Zufluchtsstätte  (v.  6)  erreicht,  so  kann  ein 
Kampf  mit  dem  Teufel  im  Himmel  nur  entstehen,  wenn  derselbe  von 
vorn  herein  als  im  Himmel  befindlich  gedacht  ist.  Da  aber  dasselbe  von 
seinen  Engeln  vorausgesetzt  wird,  die  eben  noch  als  vom  Himmel  auf  die 
Erde  geworfen  bezeichnet  werden,  so  ist  klar,  dass  hier  nichts  über  den 
Aufenthaltsort  des  Teufels  zu  einer  bestimmten  Zeit  ausgesagt  werden 
soll,  sondern  dass  er,  wie  die  7  Häupter  v.  3  andeuten,  noch  auf  der  Höhe 
seiner  gottähnlichen  Herrschaft  befindlich  gedacht  ist.  wobei  immerhin 
die  Vorstellung  aus  Hiob  1  massgebend  gewesen  sein  kann,  dass  auch 
der  Teufel  ursprünglich  ein  Himmelsbewohner  war.  Zu  f^i/at]'/.  erg.  sysvsro 
in  etwas  modifizierter  Bedeutung:  es  kam  auf  (entstand)  ein  Krieg  im  Himmel, 
es  kam  nämlich  Michael  mit  seinen  Engeln,  um  zu  kämpfen  (gen.  infin.,  hier 
noch  viel  einfacher  als  reiner  Ausdruck  des  Absichtssatzes,  wie  Act.  10, 25). 
Die  Erzengel  Michael  (Jud.  v.  9)  erscheint  hier  als  Führer  des  Engelheers. 
Die  Folgen  des  Sieges,  den  Christus  durch  seinen  Tod  und  seine  Aufer- 
stehung gewonnen  (3,  21.  5,  5),  werden  hier  dargestellt  als  ein  Kampf,  den 
die  himmlischen  Heerscharen  nach  der  Entrückung  des  Messias  (v.  5) 
nun,  gleichsam  zum  Angriff  vorgehend  gegen  den  bisherigen  Angreifer  des 
Messias,  gegen  die  teuflischen  Mächte  führen.  —  v.  8.  ovx  tax^osv)  wie 
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ovds  ronog  evQtü^r^  avxiov  tri  iv  Ttp  ovQavip.  9  /mI  ißX'qd^r] 
6  ÖQüi/Mv  6  f-ieyag,  6  cxpig  ö  ccQ'/alog,  6  -/.aloxf-ievog  öiaßolog 
y.al  ö  oaToväg,  6  vtXavwv  t^v  oiAovfxlvr^v  oh^v,  ißli^d^rj  elg 
T'^v  yrjv,  /Ml  Ol  ayyeloi  avtov  /.ist  avxov  sßk^itr^oav.  10  /.al 
Tjyiovoa  qxov^v  fxsydltjv  iv  tiT)  ovoavw  ?Jyovaav'  aqxi  iyeveto 
ö  oiüT)Qia  /Ml  t)  övvafAig  /.al  fj  ßaaikela  zor  d^eoi:  fj/ticov  /mI 
fj  i^ovoia  Tov  /^tffror  avTOü,  oxi  ißXrj&rj  ö  yMTi^yojQ  twv 
adsX^iov   iiniZv,    6  /.aTrjOQwv   arroig   Evio7iiov   rot-    S^tov    fjf.i(Zv 


Psal.  13,  5  (vgl.  auch  Geu.  oO,  8.  32,  26  im  Urtext),  hier  vom  Teufel  allein 
ausgesagt,  wie  das  zu  o  uix-  zu  ergänzende  syevsio:  er  gewann  nicht 
Sieg.  Dagegen  bezieht  sich  das  ccvxtai'  auf  ihn  und  seine  Engel:  auch 
ward  nicht  mehr  ein  Platz  für  sie  im  Himmel  gefunden.  Hier  ist  dieselbe 
Vorstellung,  wie  Lc.  10, 18.  Joh.  12,  31  massgebend,  wonach  durch  den  Sieg 
Christi  prinzipiell  der  Teufel  mit  seinen  Engeln  ihrer  bisherigen  (gottähn- 
lichen) Herrschaft  beraubt  ist,  was  v.  9  als  ein  Geworfenwerden  auf  die 
Erde  dargestellt  wird.  Hier  wird  ganz  deutlich  der  Drache  mit  der  alten 
Paradiesesschlange  (Gen.  3)  identifiziert,  weil  ja  damals  seine  gottwidrige 
Herrschaft  über  die  Menschen  begann.  Das  artikellose  &t((ßo'Ä.  zeigt,  dass 
der  Teufel  hier  rein  appellativisch  als  der,  welcher  die  Menschen  vor 
Gott  verleumdet  (verklagt)  nach  Hiob  1.  Sachar.  3  bezeichnet  wird,  wäh- 
rend 0  C(cT.  (vgl.  2,  9.  13.  24),  wie  ein  reines  nom.  propr.,  ihn  als  den  Wider- 
sacher Gottes  bezeichnet.  Das  o  Ti'Äafiof  (2,  20,  vgl.  Joh.  7,  12.  I  Joh.  2,  26) 
charakterisiert  ihn  als  den  Verführer  der  ganzen  Menschenwelt  (2, 10),  worauf" 
sich  eben  seine  bisherige  gottähnliche  (v.  3)  Herrschaft  über  die  Welt  grün- 
det. Hiernach  ist  das  xca  am  Eingange  des  Verses  ganz  wie  3,3.19.4,10: 
und  so  kam  es  zum  Sturz  des  Teufels  ihrer  aus  und  seiner  Engel  bisherigen 
Herrscherstellung.  —  v.  10.  sy  tw  ovq.)  Im  Himmel  wird  der  in  der  Er- 
höhung Christi  erfochtene  Sieg  nach  seiner  Bedeutung  ei-kannt  und  ge- 
feiert. Die  laute  Stinmie  (10,4.  11,  15)  ist  als  die  Stimme  der  siegreichen 
Engelscharen  gedacht,  wie  das  ccqti  (Joh.  9, 19. 25.  13,7)  zeigt.  Was  in 
voller  Verwirklichmig  erst  am  Ende  eintritt  (11, 15),  erscheint  prinzipiell 
schon  mit  dem  Sieg  über  den  Satan  entschieden,  nämlich  dass  die  durch 
den  Sieg  des  Messias  beschaffte  Errettung  der  Gläubigen  (7, 10)  von  der 
Anklage  des  Satan  Gott  angehört,  so  dass  er  sie  zuteilen  kann,  wem  er 
will,  ebenso  die  Macht,  die  bisher  durch  Satans  Macht  geschmälert  war, 
und  die  Herrschaft,  die  nun  ihm  allein  gehört.  Die  Vollmacht  aber,  diese 
Früchte  seines  Sieges  auszuteilen,  gehört  dem  zum  Throne  Gottes  ent- 
rückten Messias  (v.  5)  an.  Das  Eßh,&ri  erhält  seine  Näherbestimmuug  aus 
V.  9.  In  0  xattjywQ  wird  der  griechische  Ausdruck  absichtsvoll  (gleichsam 
als  Name)  hebraisiert  und  darum  erläutert  durch  das  zeitlose  Part.  (vgl. 
11,18).    Der  Satan  erscheint  also  hier  als  der,  welcher  die  Menschen  be- 
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fjf.ilQag  '/.al  wüTog.  11  xal  aitol  evr/UjOav  avrov  dia  xb  alfxa 
Tov  ctQvlov  y.ai  dia  xov  Xoyov  v^g  f.iaQTVQiag  avTiov,  v.al  ovy. 
i^yarti^oav  rijv  ilivx'ijv  avTiov  axQi  d^avarov.  12  dia  tovto 
Eiq)QaivsoS^E,  ovgavol  /.al  oi  iv  avTo7g  ay.i]voPvT€g'  oval  Trjv  yr^v 
v.al  Ttiv  d-aKaoöav,  ort  VMxißi]  6  öidßolog  TtQog  v/iiäg  tx^ov  ^v- 
[xov  (xiyav,  eldcog  ort  oXiyov  vmlqov  tyu. 

13  xat  ore  eiöev  6  dQdy.tov  oti  eßXiqd^i]  slg  t^v  yr^v,  iöito^ev 
iff^v    yvvar/.a,    TJrig    trev-ev    tov    aqöEva.      14    x«t    idod^rjoav   tj] 

ständig  (>/|M£^.  y-  vvxrog,  wie  4,  8)  vor  Gott  verklagt,  und  hier  wird  klar, 
wie  die  Vorstellung  vom  Satan  als  Verkläger  vor  Gott  die  Darstellung 
seines  ursprünglichen  Seins  im  Hinmiel  (v.  7)  geleitet  hat.  Die  Engel 
bezeichnen  die  Menschen  als  ihre  Brüder,  weil  ihr  Gott  der  Gott  der  durch 
den  Tod  Jesu  entsündigten  Menschen  geworden  ist.  Vgl.  Joh.  20,  17.  — 
V.  11.  xcti,  ttvroi)  sind  die  von  der  Anklage  Satans  erretteten  Gläubigen. 
Auch  von  ihnen  erscheint  jetzt  schon  prinzipiell  entschieden,  was  sich 
thatsächlich  erst  in  dem  noch  bevorstehenden  Kampfe  mit  dem  Satan 
verwirklichen  kann.  Um  des  Blutes  des  Lammes  willen  (dia  c.  acc,  wie 
4,11,  vgl.  Joh.  6,  57.  15,3),  d.h.  weil  sie  dies  Blut  entsündigt  und  von 
aller  Anklage  des  Satans  wider  sie  befreit  hat,  sind  sie  im  stände,  ihn 
zu  besiegen  (vgl.  das  Xva.  1,  5  und  r]yoQ.  5,  9),  und  weil  ihnen  das  OflPen- 
barungswort  (vgl.  6,  9)  anvertraut,  durch  dessen  Bezeugung  sie  den  Satan 
überwinden.  Das  (t/Qi  d^av.  (2, 10)  zeigt,  dass  die  Engel  insbesondere  in 
den  Märtyrern  (vgl.  7,  9  ff.)  diejenigen  sehen,  in  deren  Sieg  sich  der  prin- 
zipiell errungene  Sieg  Christi  verwirklicht  (vgl.  3,  21).  —  T.  12.  d\cc  rovxo) 
wie  7, 15,  geht  auf  den  nach  v.  9  erfochtenen  Sieg,  dessen  sich  die  Himmel 
(bem.  den  Voc.)  und  ihre  Bewohner  (die  Engel)  freuen  sollen  (11, 10).  — 
ovfii  T.  yviv  etc.)  wie  8,13,  obwohl  der  Kontext  hier  kein  Verb,  zur  Er- 
gänzung darbietet.  Es  ist  aber,  wie  dort,  die  Vorstellung,  dass  ein  Wehe 
Erde  und  Meer  trifft,  weil  der  Satan,  obwohl  er  durch  seinen  Sturz  aus 
dem  Himmel  seine  gottähnliche  Macht  verloren  hat,  doch  nun  gerade  zu 
ihnen,  d.  h.  den  Bewohnern  von  Erde  und  Meer  (den  Inseln),  herabge- 
.stiegen  ist,  um  seinen  grossen  Zorn  über  seine  Besiegung  an  ihnen  aus- 
zulassen, was  er  um  so  melir  thuu  wird,  weil  er  weiss  (ffc)w?,  wie  Joh.  13, 
1.  3),  dass  er  nur  eine  kleine  Zeit  hat.  Gemeint  ist  die  schon  v.  6  nach 
Tagen  bemessene  Unglückszeit,  die  für  die  Gläubigen  die  letzte  schwere 
Trübsal  wird  (7, 14).  Erst  damit  ist  der  Prophet  wieder  zu  der  Gegen- 
wart gelangt  (vgl  v.  6) ,  die  er  aus  diesem  Wüten  Satans  erklären  will. 
V.  13.  oxE  BiÖEv  xr'A.)  soll  die  Wut  gegen  das  Weib  motivieren, 
■das  seinen  Besieger  geboren  hat.  Daher  das  motivierende  »;rK,  wie  1,  7. 
Die  Flucht  des  Weibes,  die  v.  6  bereits  erwähnt  war,  sofern  durch  sie 
die  Mutter,  wie  das  Kind,  den  Nachstellungen  des  Satan  für  immer  ent- 
zückt wird,  kommt  hier  noch  einmal  zur  Sprache,  sofern  sie  dadurch  not- 
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ywaiY-l  ai  ovo  Ttreqvyeg  toc  aerov  zov  (xeydXov,  %va  7tixr(iai  eig 
zr]v  eQijjuov  dg  rov  xortov  avTr^g,  o/rov  rgiffSTai  ey.ei  /.aiQOv 
y.al    vMLQOcg    v.al    r^^iov    y.aiQOv    oltco    nqoav'jTcov    tov    ocpeojg. 

15  /Xil  eßalev  6  öcpig  e/.  xov  oxo^arog  avzov  OTtiaco  r»~g  yv- 
vaiy.og    vdo)Q   ojg   7tOTa/.i6v,    iva   alzr^v  7iOT(Xfxoq)6QijTOv  noLr^ar^. 

16  y.al  Eßorid^TjOev  r)  yij  rf^  ywar/J,  yal  r^voi^ev  t]  yr^  t6  azoua 
avTi]g  /mI  /.areTVi^v  rov  TroTa/nov,  ov  eßahßv  6  öqcc/X'JV  Iv.  xov 
Grofxarog  avTOv.  17  y.al  MQyio&Tj  6  doa/.ojv  STtl  zf^  yvvaiy,i, 
y.al  ajir^k^Ev  Ttoir^aai  TcoXeuov  ixiza  ziiiv  '/.olttojv  zov  07Teofj.azog 

wendig  wurde,  dass  der  Satan  seine  Wut  naturgemäss  zuerst  gegen  sie 
richtet.  Die  Urgemeinde  ist  der  erste  Schauplatz  der  vom  Satan  (durch 
die  cvvuy.  x.  aca. ,  vgl.  2,  9)  erregten  Chiistenverfolgung  gewesen.  Der 
Art,  vor  ««r.  fxey.  erklärt  sich  völlig  ausreichend  dadurch,  dass  an  den 
Adler  gedacht  ist,  auf  dessen  Flügeln  Jehova  einst  sein  Volk  getragen 
(Exod.  19, 4.  Deut.  32,11),  und  dessen  Flügel  er  auch  jetzt  wieder  dem 
Weibe  giebt,  damit  es  in  die  Wüste  fliege,  die,  wie  v.  6,  der  Antitypus 
der  Wüste  ist,  in  der  Israel  vor  der  Verfolgung  der  Feinde  sicher  gestellt 
wurde.  Bern,  den  spezifisch  danielischen  Ausdruck  (Dan.  7,  25.  12,  7)  für 
die  3^2  jährige  Unglückszeit,  und  das  prägnante  uno  ngoGom.  (vgl.  Jud. 
9,21):  geborgen  vor  der  Schlange.  Die  Flucht  der  Urgemeinde  nach 
Pella  ist  also  bereits  eine  Thatsache,  jenseits  derer  erst  jene  Unglückszeit 
beginnt.  —  T.  15  schildert,  wie  alle  Wut  des  verfolgenden  Satan  diese 
Flucht  nicht  zu  hindern  vermochte.  Natürlich  schweben  dem  Propheten 
aus  dem  schon  v.  14  anklingenden  Typus  die  Wasser  des  roten  Meeres 
vor,  die  Isr.  auf  der  Flucht  vor  Pharao  verschlingen  wollten,  nur  dass, 
da  ja  das  Weib  mit  Adlersflügeln  in  die  Luft  enteilt,  die  Schlange  nur 
aus  ihrem  Maule  hinter  ihm  her  Wasser,  wie  einen  ganzen  Strom,  speien 
kann,  um  es  zu  einem  zu  machen,  der  vom  Strome  mit  fortgerissen  wird. 
Auch  V.  16  ist  doch  klar,  dass,  wemi  die  Erde  ihi-  hilft,  indem  sie  ihren 
Mund  aufthut  und  den  Strom  verschlingt  (Num,  16, 30) ,  diese  mit  der 
Situation  des  fliegenden  Weibes  kaum  ganz  harmonierende  Vorstellung 
lediglich  durch  den  Typus  des  roten  Meeres  bedingt  ist,  dessen  Wasser 
die  Erde  verschlungen  zu  haben  schien,  so  dass  die  Israeliten  trocknen 
Fusses  hindurchgingen.  —  V.  17.  logyia^i^r])  giebt  bereits  einen  andeuten- 
den Aufschluss  daräber,  wie  es  zu  dem  ogyiad^r^vta  der  Heiden  (11, 18) 
kommt.  Der  Satan,  ergi-immt  darüber,  dass  ihm  das  Weib  entgangen 
(v.  14flf.),  will  durch  sie  Krieg  fühi-en  mit  den  übrigen  ihres  Samens.  Ist 
das  Weib  die  ideale  Theokratie,  wie  sie  nach  der  Geburt  des  Messias 
erscheint,  so  sind  ihre  Kinder  nicht  nur  die  Gläubigen  aus  Israel,  mit 
denen  sie  ja  identifiziert  war  in  der  Vorstellung  von  der  Flucht  der  Ur- 
gemeinde nach  Pella  (vgl.  das  Verhältnis  der  xvqkc  und  ihrer  Kinder  in 
II  Joh.) ,  sondern  ebenso  auch    die  Christen  im   römischen  Reich ,   die  ja 
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alrrig,  twv  tr^qovvxwv  rag  h'xolag  xov  &€ov  /.al  exovzojv  ziiv 
fxaQXVQiav  ^Ir^ooV,  18  /.al  iaxd&t]  stiI  xijv  ai.if.iov  rijc  ^alaoorjg. 
XIII,  1  xctt  Eidov  e/t  xYig  d^aldoarjg  d^rjQiov  dvaßalvov,  t^ov 
yiigaxa  deKa  mi  /.E(paldg  STtxd  /.al  sttI  xwv  /.Eqdxtov  avxov 
di/a  ÖLadrifiaxa  /al  s/tl  xdg  /Ecpaldg  avxov  ov6f.iaxa  ßlaacprifiiag. 
2  /al  xo  S^r^QLOv,  o  eidov,  '^^v  ofioiov  na^däXei,  /al  ol  rtodeg 
avxov  cug   gq/ov,   /al  xo   ox6f.ia  avxov   log  oxöixa  Xiovxog.     /al 

von  ihr  aus  das  Evangelium  empfangen  haben  und  zu  Christen  gezeugt 
sind.  Aber  natürlich  verfolgt  der  Satan  nur  die  wahren  Christen,  die  als 
solche  charakterisiert  werden,  welche  die  Gebote  Gottes  halten  (vgl.  I  Joh. 
2,3.  3,22.24)  und  das  Zeugnis  Jesu  haben  im  Sinne  von  6,9,  sofern  sie 
die  von  Jesu  bezeugte  Offenbarung  im  Glauben  besitzen  und  nicht  im 
Unglauben  verworfen  haben.  —  v.  18.  eara»i])  Weil  das  Tier,  dem  er 
seine  Macht  übertragen  will,  aus  dem  Meere  aufsteigen  soll  (13,  1  f.),  stellt 
sich  der  Drache  auf  den  Ufersand. 

13,  1.  £x  r.  it^aX.)  wie  die  4  Tiere  Dan.  7,  3.  Gemeint  sind  die  Inseln 
des  Meeres,  und  schon  das  deutet  darauf,  dass  das  Tier  das  römische  Im- 
perium darstellt,  das  dort  seinen  Sitz  hat.  Da  es  noch  im  Begriff  ist,  aus 
dem  Meere  aufzusteigen  (part.  praes.),  so  werden,  abweichend  von  17,3, 
die  Hörner  zuerst  sichtbar.  Dieselben  sind  aber  zweifellos  aus  Dan.  (7,  7) 
entlehnt,  wie  die  7  Häupter,  die  bei  Dan.  alle  vier  Tiere  zusammen  haben, 
da  ja  das  römische  Weltreich  offenbar  die  letzte  umfassendste  Erscheinung 
der  danielischen  Weltreiche  sein  soll.  Eben  darum  ist  hier  für  sie  noch 
keine  spezielle  Ausdeutung  ins  Auge  gefasst,  sie  erscheinen  noch  als  ein 
Rätsel,  das  erst  im  nächsten  Gesicht  seine  Lösung  findet  und  die  Erwar- 
tung auf  dasselbe  spannt.  Nur  soviel  erhellt,  dass  es  das  Werkzeug  des 
Satan  ist,  der  12,3  dieselben  Embleme  trug;  aber  auch  dass  die  Diademe 
auf  den  Hörnern  irgendwie  ihre  Deutung  finden  werden  in  einer  Erhebung 
zur  Königsherrschaft,  die  von  den  Menschen  anerkannt  wird,  wie  die 
Namen  der  Lästerung  auf  den  sieben  Häuptern  (die  schon  an  sich  in 
ihrer  Siebenzahl  eine  Usurpation  der  göttlichen  Herrschaft  über  die 
oixovfisuTj  sind,  vgl.  zu  12,  3)  in  dem  Titel  Augustus,  aeßaarog,  den  sich  die 
römischen  Kaiser  beilegten,  und  in  dem  die  Christen  schon  an  sich  eine  gottes- 
lästerliche Anmassung  sahen.  Das  eni  r«?  xecp.  wechselt  mit  sni  rwr  xsq((t., 
weil  hier  die  Vorstellung  bestimmend  ist,  dass  die  Namen  auf  die  Häupter 
geschrieben  sind  (2,17.  3,12),  nämlich  auf  jedes  ein  ofoucc  ßhcacp.  —  In 
V.  2  wird  es  ganz  klar,  dass  das  Tier  die  drei  ersten  Tiere  aus  Dan.  7,  4—6 
vereinigt,  während  von  dem  4.  die  zehn  Hörner  (v.  1)  herrühren.  Hier 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Drache  (12,  3)  ihm  seine  Macht  (dort 
repräsentiert  durch  die  zehn  Homer)  und  seinen  Thron,  d.  h.  seine  Herrschaft 
(dort  repräsentiert  durch  die  gekrönten  Häupter)  gab  und  so  zugleich 
eine  grosse  Vollmacht,  damit  nach  seinem  Belieben  zu  schalten.    Übrigens 
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tdiO'/.Ev  aiTO)  6  dQd-/.(ov  xriv  örva/mv  avTov  vmI  tov  S^qovov 
avTov  '/.al  iiovaiav  /iieydXr^v.  3  /mI  /.ilav  ix  xiZv  Aecpalcov  av- 
Tov  wg  iacpayiiiirrjv  eig  d^dvarov,  /.al  fj  Ttlrjri  tov  ^avdrov 
avTOv  €&€Qa7tev&rj.  /al  s&av/Lidad^i^  oXri  fj  yq  6/cioco  rov  d^r^giov, 
4  Kai  7tQ0Os/.i'vrjaav  T(p  öqu/lovtl,  otl  tdioviev  Ttjv  i^ovaiav  Tip 
d^rjQi(i),  /.al  uQoae/vvr^oav  tu  &rjQiov  Xeyovzeg'  xlg  of.ioiog  toj 
&r]Qioj,  '/al  Tig  övvaxai.  uolef-i^Gat  /lut^  alrov;  5  /al  iöod-r] 
avTip    OTOfxa    XaXovv  /ueyaka   /al   ßkdo(frjf.ta,    /al   iöod^t]   avTqj 

geschieht  diese  Vollmachtsübertragung,  die  das  Tier  als  sein  Werkzeug 
charakterisiert,  keineswegs  erst  jetzt,  sondern  daraus,  dass  sie  geschehen  ist, 
erkennt  der  Prophet,  dass  das  Tier  dem  Zorn  des  Drachen  zu  seinem  Voll- 
zuge dienen  soll.  —  Y.  3.  /uicei/  ex)  vgl.  5,  5.  Erg.  (i4oy  aus  v.  1.  Gemeint 
kann  nur  eines  der  7  den  Lästemamen  Augustus  tragenden  Häupter  sein,  das, 
wie  das  absichtlich  an  5,  6  (als  sein  Gegenbild)  erinnernde  cog  eccpuyfj,.  und 
das  ausdrücklich  hinzugefügte  eig  {^avccxou  zeigt,  wirklich  getötet  ist.  Dann 
aber  kann  die  Heilung  seiner  Todeswunde,  wenn  nicht  die  ganze  Allegorie 
verwirrt  werden  soll,  unmöglich  die  Wiederbelebung  jenes  Hauptes  sein, 
sondern  nur  die  Heilung  einer  tödlichen  Wunde,  an  der  das  Tier  infolge  der 
Tötung  eines  seiner  Häupter  litt ;  denn  das  Tier,  auf  welches  das  uvrox^ 
geht,  ist  nun  einmal  nicht  eine  einzelne  Person,  sondern  die  Kollektiv- 
gestalt des  römischen  Imperiums  (vgl.  das  Weib  Kap.  12),  während  nur 
das  Haupt  ein  einzelner  Eepräsentant  desselben  ist.  Darum  ist  schon  hier 
klar,  dass  nur  die  tödliche  Wunde,  welche  das  römische  Imperium  durch 
den  Tod  des  letzten  Kaisers  aus  dem  alten  Kaisergeschlecht  der  Julier  em- 
pfing, gemeint  sein  kann,  und  die  Heilung  derselben  erfolgt  durch  die  Thron- 
erhebung Vespasians,  indem  nach  den  Zeiten  des  Interregnums,  während 
derer  das  Imperium  nicht  mehr  zu  gesichertem  Bestände  gelangen  zu 
können  schien,  endlich  wieder  mit  der  Begründung  eines  neuen  Kaiser- 
geschlechts (der  Flavier)  dasselbe  zu  voller  Macht  und  Gesundung  ge- 
langte. Es  ist  reine  Willkür,  das  an  v.  2  sich  anschliessende  Praet.  von 
der  Zukunft  zu  nehmen.  Die  Thronbesteigung  Vespasians  und  die  Wieder- 
herstellung des  Imperiums  in  ihm,  über  welche  die  ganze  Erde  sich  ver- 
wundert, indem  sie  dem  wiederhergestellten  Tiere  nachstaunt,  ist  ofifen- 
bar  die  geschichtliche  Thatsache,  von  deren  Deutung  der  Prophet  aus- 
geht. —  T.  4.  TiQoaexvp.)  c.  dat.,  steht,  wie  4,  10.  7, 11.  11,16,  von  eigent- 
licher Anbetung.  Den  Teufel,  der  dem  Tiere  seine  Vollmacht  verleiht, 
beten  die  Erdbewohner  an,  dem  Tiere  huldigen  sie  {nooax.  c.  acc),  in- 
dem sie  im  absichtsvollen  Anklang  an  Exod.  15, 11  seine  gottähnliche 
Macht  und  seine  unvergleichliche  Unwiderstehlichkeit  rühmen,  —  v.  5. 
sJod-t])  nicht  von  dem  Satan,  sondern  von  Gott,  ohne  dessen  Willen  das 
Tier  die  ihm  vom  Satan  gegebene  Vollmacht  nicht  auszuüben  vermag. 
Das  arofia  Xcdovi'  fxsyu'Aa  (Dan.  7,  8.  20)  ist  nach  Dan.  7,  25  durch  xca  ßaacp. 
Weiss,  N.  T.  m.  30 
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i^ovaia  Ttoirjoai  furivag  TeooEQa.Y.ovTa  '/.al  ovo.  6  xa/  yjvoi^ev 
t6  GTOf-ia  avTov  elg  ßlaoq)i]uiag  rcQog  tov  -d-eov,  ßlaaq^ijfÄijoai 
ro  övof-ia  avTov  y.al  ttjv  ayaivriv  avzov ,  rovg  sv  t<7)  ovQavoj 
Gy.i]vovvTag.  7  xat  idod^i]  avrcp  7toLi]oaL  no'kmov  (xera  zwv 
ayicov  -/.al  vrA-ijoai  avrovg,  ymI  idoS^t]  avtco  e^ovaia  enl  Txäoav 
(pvXriv  y.al  laov  y.al  ylojaaav  vmI  ed-vog.  8  ymI  7tQoay,vvTqGovaiv 
avTOv  TtavTEg  oi  v.aTOLY^ovvTEg  i/tl  TTJg  yijg,  ov  ov  yäyqaTCxai 
10  ovofxa  avTOv  sv  xw  ßißXiqj  trig  ^corjg  tov  ccqvlov  tov 
Eocpayi-Uvov  arco  Y,aTaßolrjg  v.oof-iov.  9  Ei  Tcg  e'xEL  oig,  ay.ov- 
oaTio.     10  eY  Tig  slg  alxf^ccXcoalav ,  Eig  alxi^cc^coolav  VTtaysi'   el 

auf  gotteslästerliche  Reden  gedeutet.  Dass  aber  Gott  der  gebende  ist,  er- 
hellt daraus,  dass  dem  Tiere  die  entsprechende  Macht  zu  wirken  {■noii]a., 
wie  Dan.  11,  28)  ausdrücklich  für  die  begrenzte  Zeit  von  3V2  Jahren 
gegeben  wird.  Auch  hieraus  erhellt  klar,  dass  nicht  von  einer  Erschei- 
nung der  Endzeit  die  Rede  ist,  sondern  von  der  Unglückszeit,  die  mit 
der  Wiederherstellung  des  Imperiums  beginnt  und  im  wesentlichen  iden- 
tisch ist  mit  der  Zeit  der  Heidenherrschaft  über  Jerusalem  (11,2).  —  v.  (> 
malt  nur  weiter  aus,  wie  thatsächlich  das  Tier  das  ihm  gegebene  Maul 
benutzt  zu  Lästerungen  gegen  Gott  (Dan.  7,  25),  wie  sie  schon  in  der  An- 
massung  des  gotteslästerlichen  Würdenamens  (vgl.  v.  1)  lagen.  Der  Inf 
expliziert  nur  näher,  wie  diese  Lästerungen  sich  nicht  nur  gegen  seinen 
Namen,  sondern  auch  gegen  seine  Wohnung  richten,  was  nach  12,  12  da- 
hin erläutert  wird,  dass  damit  nur  die  Engel,  unter  denen  er  im  Himmel 
wohnt,  gemeint  sind,  da  ja  nur  in  ihnen  seiue  Wohnung  gelästert  werden 
kann.  —  y.  7  weist  nach  Dan.  7, 21  auf  die  ihm  gegebene  Macht  zur 
Christenverfolgung  hin  (vgl.  11,  7)  und  zeigt  aufs  neue,  dass  nicht  von  dem 
zukünftigen  Christenverfolger  die  Rede  ist,  der  ja  sofort  (17,  14)  dem 
Lamme  unterliegt,  während  dem  Tiere  als  solchem  die  Macht  gegeben 
wird,  die  Christen  zu  besiegen  (zu  töten),  die  es  nur  ausüben  kann  kraft 
der  ihm  verliehenen  Weltherrschaft  (vgl.  5,  9.  7,  9.  11,4),  sofern  nach  t.  8 
ihm  alle  Erdbewohner  huldigen  (v.  4)  und  darum  seinen  Willen  vollstrecken 
werden.  Auch  aus  dem  hier  eintretenden  Fut.  wird  klar,  dass  v.  3  ff.  un- 
mittelbar vorliegende  Thatsachen  beschrieben  sind,  während  die  Christen- 
verfolgung (v.  7)  erst  die  Konsequenz  davon  in  der  Zukunft  sein  wird. 
In  der  Apposition  {ov  statt  (i)v)  ist  jeder  einzelne  der  Tiavxsg  ins  Auge 
gefasst.  Vgl.  die  gleiche,  nur  umgekehrte,  Inkorrektheit  Joh.  17,  2.  24. 
I  Joh.  5, 16.  Das  Lebensbuch,  über  das  auch  2,5  Christus  schaltet,  er- 
scheint hier  absichtsvoll  als  das  des  geschlachteten  Lammes,  weil  in  der 
Gegenwart  nur  die  Bekenner  desselben  von  den  dem  Tiere  huldigenden 
Erdbewohnern  ausgenonuuen  werden  sollen.  Das  ano  xaraß.  x.  (Joh.  17,  24) 
gehört  zu  yeyQ.;  es  soll  hervorgehoben  werden,  dass  ihre  Namen  nicht 
etwa  aus  demselben  gelöscht  (vgl.  2,  5)  sind,  sondern  von  Anfang  an  nie 
darin  gestanden   haben.   —   v.  9,    vgl.  2,  7  u.  a.  St.   —  T.  10.    £i   ns  et? 
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Tig  EP  f.iayaiQi]  aTxov.revei,  del  avrov  iv  fjaxaiQrj  ccTtoyizav&'^vai. 
Code  eariv  t)  L'Tcoiiovi\  -/.al  i)  Ttiarig  tiZv  ayliov. 

1 1  Kai  eidov  allo  d^i]Qiov  avaßalvov  ex  r-^g  y^g,  ymI  eiyßv 
"Aiqaxa  ovo  ofioia  ccqvioj  /.al  iXdlei  aiq  ÖQct/xov.  12  v.al  zriv 
i^ovoiav  Tov  7CQC0TOV  d^TjQLOV  Ttäoav  TtouX  tviüTtiov  avTov.  Kai 
Ttoiei  TT^v  yijv  Kai  rovq  iv  avT}  KaroLKoivTag  %va  tvqogkvvi^- 
GovOLv  x6  d^ijQiov  To  TtQOJTOv ,  ov  l&€Qa7cev^ri  ^  fvXt]y'ri  tov 
d^avcLXov  avToc.  13  Kai  mcoiel  arj/neia  fieyaka,  %va  Kai  nvQ  Ttoifj 
£/.   TOV   ovQavov  KaTaßaivsiv    elg  ttiv  yi^v  evcoTviov  tojv  avd-gw- 


Ki/jU.)  Das  Yeib.  fehlt  (wie  8,13.  12,12),  um  die  Äquivalenz  der  Ver- 
geltung noch  stärker  hervortreten  zu  lassen,  und  ergänzt  sich  aus  dem 
Verb,  des  Nachsatzes:  wer  (andere)  ins  Gefängnis  (führt),  ins  Gefängnis 
fährt  er,  wer  mit  dem  Schwerte  (vgl.  Mt.  26,  .52)  tötet,  mit  dem  Schwerte 
wird  er  getötet  werden.  Hier,  d.  h.  in  dieser  Gewissheit  der  göttlichen 
Vergeltung,  liegt  begründet  die  Geduld  (2,  19)  und  der  Glaube  der  Heiligen, 
der  trotz  der  Martyrien  daran  festhält,  dass  ihr  erhöhter  Hen-  sie  einst 
aus  aller  Trübsal  eiTetten  wird. 

V.  11.  Das  andre  Tier,  das  16, 13  als  der  Pseudoi^rophet  gedeutet  wird, 
ist  ebenfalls  Darstellung  eines  Kollektivbegriffes,  in  dem  das  Magier-  und 
Gauklerwesen  zusammenbefasst  wird,  das  mit  seinen  Orakeln,  Omina 
und  Wunderzeichen  eine  wichtige  Stütze  der  römischen  Weltmacht  bildete. 
Es  steigt  aus  dem  Lande  auf,  weil  es  aus  dem  Orient  stammt,  wie  das 
römische  Imperium  aus  dem  Westmeer  (v.  1).  Die  zwei  lammähnlicheu 
Hörner  haben  mit  dem  Lamme  5,6  nichts  zu  thun,  sondern  bezeichnen 
nur  den  Schein  der  Unschuld,  in  den  das  falsche  Prophetentum  sich  hüllen 
muss  (vgl.  Mt.  7,  15),  um  mit  seinen  listigen  und  trügerischen  Worten, 
wie  die  Schlange  (Gen.  3, 1.  13),  die  Menschen  zu  verführen;  denn  der 
Drache  ist  ja  nur  die  alte  Schlange  (12,9).  —  T.  12.  rr^y  sSova.  r.  ttqwt. 
^VQ )  ^'g"l-  V-  2.  7.  Die  dem  ersten  Tiere  vom  Satan  verliehene  Vollmacht 
bringt  das  zweite  Tier  zur  Wirksamkeit,  zum  Vollzug,  indem  es  als  ein 
Wegbereiter  vor  ihm  hergeht,  und  die  Erde  samt  ihren  Bewohnern  (vgl. 
das  erläuternde  y-cii,  wie  11,18)  veranlasst,  dem  von  der  Todeswimde  ge- 
heilten, d.  h.  wiedererstandenen  Imperium  (v.  3)  zu  huldigen.  Vgl.  das 
noteiy  mit  dem  den  Inf.  umschreibenden  ivcc  c.  ind.  fut.  3,  9.  Hier  ist  durch 
das  Praes.  jede  Beziehung  des  Tiei-es  auf  den  erst  zukünftig  wiederbe- 
lebten Nero  ausgeschlossen.  —  Y.  13  tuet)  c.  conj.  ist  reine  Exposition 
des  Adjektivbegriffs  in  noisi  atj/u.  ^sy.  (vgl.  Joh.  7,31.  11,47.  20,30),  wie 
Joh.  15,  13.  I  Joh.  1,  9.  3,  1 ;  gross  genug,  um  sogar  (etiam)  Feuer  herab- 
steigen zu  lassen.  Bem.  die  Nachäffung  der  Eliaswunder  (I  Reg.  18,  38. 
II  Reg.  1,10.12)  und  zugleich  der- beiden  wahren  Propheten  (11,5),    wo- 

30* 
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Ttiov ,  14  '/.al  TtKava  tovg  ■/.axoL/.oVvzag  iTtl  rrjg  y^g  dia  xa 
ar^i-iEia  a  eö6&i]  aiu^  noirjoai  irwTtiov  roc  -i^rjQiov,  Xeyiov  TÖig 
'/,aTOi'/.ovoiv  S7tl  Trjg  y^g  TtoiijaaL  el'AOva  xoj  S^riQup  dg  e%EL  ri^v 
TiXr^yriv  x'^g  /naxcciQrjg  '/.al  lIlr^Gev.  15  xat  edo&rj  auxco  öovvai, 
nvevf.ia  xfj  uyiovc  xov  d^r^giov,  'iva  y.al  laliqa)j  f>  ely.iov  xov 
d-r^Qiov,  '/.al  TiOiqOBi,  'iva  ooot,  iav  (.tri  7tQOO'/.vvn']G(.oGiv  xfj  el'/ovt 
xov  d-r^Qiov  aTtO'/xav&iüGiv.  16  */at  ttoiel  Ttdvxag,  xovg  f.ii- 
"/QOvg  '/al  xoig  f-iEyäXovg,  '/al  xovg  TzXovGLOvg  '/al  xovg  Tzxcoxovg, 
'/al  xoig  ekevO'eQOvg  /al  xovg  dovlovg,  iva  dcÖGiv  avxdlg  /a- 
Qay(j.a  sttI  xijg  x^'^QOQ  ccvxwv  xi^g  de^iäg  r]  eul  xo  }xext07iov  av- 
xiov,  17  '/al  iva  imq  xig  dvvaxai  ayoqaoai  r^  TtcoXiJGai,  el  {.ir^  6 
e'/wi'   x6    xagayiiia,    xo    ovof-ia    xov   d^r^giov    iq    xov    aQi.d^f.t6v    xov 

durch  nach  v.  14  die  Erdbewohner  verfülu-t  werden  {ö'uc  c.  acc,  wie  12,11). 
Sicher  war  die  Anerkennung  Vespasians  auch  durch  allerlei  Gauklerkünste 
betrieben  worden.  —  ksywy)  mit  bezug  auf  das  personifizierte  &r)QtQv, 
dem  entsprechend  auch  das  andre  in  dem  o?  maskulinisch  betrachtet 
wird  (vgl.  V.  8).  In  dem  gegenwärtigen  Kaiser  ist  das  Tier  wiederauf- 
gelebt {sCrjdsf,  wie  2,  8).  Dadurch  wird  die  gangbare  Identifizierung  des 
Tieres  mit  dem  einen  Haupt  durchaus  nicht  gerechtfertigt;  es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  von  dem  Tier  nur  ein  Bild  gemacht  werden 
kann,  indem  der  gegenwärtige  Träger  des  Imperiums  abgebildet  v.ürd.  — 
Y.  15  schildert  eines  jeuer  Wunder,  indem  dem  Bild  des  Tieres  ein  Lebens- 
geist gegeben  wird,  damit  das  Bild  sogar  rede  und  so  deutlich  zeige,  dass 
es  ein  Götterbild  sei.  Mit  dem  nonjast  geht  die  Konstruktion  ins  fut. 
ind.  über,  weil  die  Folge  dieses  Wunderzeichens,  zu  dem  dem  2.  Tiere  die 
Macht  gegeben  wird,  sein  wird,  dass  es  veranlasst,  es  möchten  {lya  c.  conj. 
aor. ,  abweichend  von  v.  12)  alle,  die  das  Tierbild  nicht  (als  Götterbild, 
daher  tiqogx.  c.  dat.  wie  v.  4)  anbeten ,  getötet  werden.  Dem  Propheten 
schwebt  wohl  Dan.  3,15  vor.  —  v.  16.  xai  noiei)  knüpft  an  xai  n'Aapu 
V.  14  an  und  setzt  die  Schilderung  der  dort  begonnenen  Verführung  fort. 
Doch  dürfte  das  Präs.  auf  damals  bereits  begonnene  Gewaltmassregeln 
gegen  alle,  die  dem  neuen  Kaiser  nicht  huldigen  wollten,  hindeuten.  Das 
Subjekt  des  abhängigen  Satzes  ist  als  Objekt  {n(cvxag)  in  den  Hauptsatz, 
von  dem  er  abhängt,  heraufgenommen  nach  bekannter  Attraktion  (vgl.  3, 9). 
Bem.,  wie  zu  den  Kleinen  und  Grossen  (11,  18)  hier  zur  Distribuierung  der 
navrsg  noch  die  Reichen  und  Armen,  die  Freien  und  Knechte  hinzutreten. 
Es  veranlasst,  sie  möchten  ein  Malzeichen  sich  geben  auf  ihrer  Hand  oder 
auf  ihre  Stirnen  (eingraben,  vgl.  den  Wechsel  des  sni  c.  gen.  mit  ent 
c.  acc).  Natürlich  ist  dies  nur  der  konkret -plastische  Ausdruck  für  die 
Anerkennung  des  neuen  Kaisers.  —  v.  17.  xca  iva)  c.  ind.  praes.,  abhängig 
von  TToiet,  ist  hier  vollends  reine  Umschreibung  des  Inf.  (vgl.  I  Joh.  5,20): 
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ovofiaTOg  airov.  18  ojde  i)  aocpia  ioriv.  6  ty/ov  vovv  xpi](pi- 
adzco  rov  ccqi^i^iov  xov  ^r^giov  agid^i^iog  yag  avd^QojTtov  toziv. 
xai  u  aQid-f.i6g  avroü  {-^axcoioi  h'^rf/.ovza  t^. 

XIV,  1  y.al  eidov,  /.ai  Idol  zo  agviov  lovoq  eni  t6  ogog 
2icuv,  y.al  (.lex'  avtov  e/Mzov  zeoGEQay.ovTa  xeaoaQeg  xiXiädeg 
exovoai   x6   ovof-ia   avzov    y.al   x6   ovofxa  xov   Ttaxqog  avxov  ye- 

es  macht,  dass  keiner  kaufen  und  verkaufen  kann,  als  der  das  Malzeichen 
mit  (bem.  die  Apposition)  dem  Namen  des  Tieres  oder  dem  Zahlzeichen 
für  denselben  trägt.  Es  sollen  also  alle,  welche  die  Anerkennung  des  neuen 
Kaisers  verweigern,  von  jedem  bürgerlichen  Verkehr  ausgeschlossen  werden. 
—  V.  18.  (üSe-ear iv)  wie  v.  10;  doch  hier  offenbar  in  dem  Sinne,  dass 
hier  die  Weisheit  sich  zeigen  kann,  nach  welcher  der  Verstand  die  Zahl 
des  Tieres  zu  berechnen  vermag.  Es  bedarf  dazu  keiner  höheren  Er- 
leuchtung, da  es  eine  Menschenzahl  ist,  d.  h.  eine  Zahl,  wie  sie  ein 
Mensch  braucht,  wenn  er  die  Zahleuwerte  der  Buchstaben  des  Namens 
zusammenrechnet.  Sicher  hat  die  Bedeutsamkeit  der  Zahl  666  (bem.  das 
dreimalige  Anstreben  der  Siebenzahl,  die  doch  nicht  en-eicht  wird)  den 
Verf.  zu  diesem  Zahleurätsel  veranlasst.  Da  es  die  Zahl  des  Tieres  und 
nicht  eines  einzelnen  Hauptes  ist,  oder  doch  höchstens  des  gegenwäi-tigeu 
Trägers  des  Imperiums,  da  der  Name  nach  der  Bedeutung,  die  ihm  hier 
beigelegt,  zweifellos  ein  charakteristischer,  das  Wesen  des  Tieres  be- 
zeichnender und  nicht  ein  blosser  Eigenname  ist,  und  da  der  griechisch 
schreibende  Verf.  nur  nach  dem  Zahlenwert  der  griechischen  Buchstaben 
(vgl.  1,  8)  rechnen  kann,  ist  die  berühmte  Deutung  auf  "iDp  'j'lJ,  die 
auch  sonst  an  grossen  Schwierigkeiten  leidet,  ausgeschlossen.  Eine  sichere 
Deutung  ist  für  uns  unmöglich. 

14,  1—5.  Um  den  Kampf  der  Gegenwart  zu  verstehen,  kommt  es 
aber  nicht  nur  darauf  an,  die  Mächte  kennen  zu  lernen,  welche  der  Teufel 
ins  Feld  führt,  sondern  auch  die  Macht,  gegen  die  er  in  den  Kampf  zieht 
(13,  7).  Daher  erscheint  das  Lämmlein;  aber  nicht  mehr  als  geschlachtetes 
(5,6),  sondern  als  der  Feldherr,  der  sein  ihn  umgebendes  Heer  in  den 
Kampf  führt.  Da  die  ganze  Vorstellung  von  der  Treue  der  Gemeinde 
gegenüber  den  Versuchungen  durch  die  Weltmacht  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  dem  Tj^pus  der  ATlichen  Gemeinde  entlehnt  ist,  die  ihre  Eigen- 
art im  Kampf  mit  den  umwohnenden  Heiden  behaupten  musste,  so  er- 
scheint das  Lamm  auf  dem  Berge  Zion,  der  den  Mittelpunkt  der  ATlichen 
Gemeinde  bildet,  und  sein  Heer  als  das  Gegenbild  des  ATlichen  Zwölf- 
stämmevolkes. Die  Darstellung  hat  also  ein  ähnliches  Motiv  wie  7,4,  kann 
aber  natürlich  nicht  (durch  den  Art.)  auf  jene  Stelle  zurückweisen,  weil  das 
die  Vorstellung  wecken  könnte,  als  sei  eine  besondere  Kategorie  von  Gläu- 
bigen gemeint,  während  doch  nach  13,  7  die  ganze  NTliche  Gemeinde  ge- 
meint seinmuss.  Wie  die  Tieranbeter  den  Namen  des  Tieres  an  ihren  Stirnen 
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yQaftf-ievov  e/tl  töjv  /lietoittcov  avTtov.  2  y.al  rjytovoa  (fwvriv 
£■/,  rov  ovQavoc  log  (pcovriv  vdccTwv  rcoXXdv  -/.al  wg  cpiovr^v 
ßQOVTrjg  (.leyaXr^g,  ymI  fj  (fiovri  i]v  rfMVGu  tug  y.i&aQ(i)öidv  /ud^a- 
QiCovTtov  iv  Talg   yud-aQaig   avTtuv.      3    xa2   aöovatv  q)driv   y.ai- 

VriV     IviOTlLOV      TOC      d-QOVOV      'Kai      EVIOTIIOV      TtOV      TEGOaQiOV      ttUOJV 

Kai  TcZv  TtQeaßvTeQwV  Aal  oidslg  eörvaro  i^iad^elv  rriv  (oSriv, 
€i  f.i7i  ai  hiarcv  TeaaeQdviovTa  raaGageg  xiliädeg,  ol  r]yoQan(.dvoi 
arco  Trjg  yr^g.  4  ovroi  eloiv  oo  (.lExa  ywar/Mv  ovy.  £(.ioXvvd-r^aaV 
7taQ&€V0i  ycLQ  EiGLv.  ovroi  o\  a/,olovS^otvr£g  tm  aQvio),  otvov 
av   VTtdyi].      ovtol   iqyoQdad-i^oav    ajto    tcov    avd-qiojtiov    dnaQ^r] 

(als  Malzeichen)  tragen  (13,  16  f.),  so  die  Anbeter  des  Lammes  den  Namen 
Christi,  der  aber  für  sie  nur  als  der  Sohn  Gottes  in  betracht  kommt,  so 
dass  sein  Name  notwendig  mit  dem  Namen  seines  Vaters  verbunden  ist. 
—  V.  2.  rj  fpwvr]  r}v  rjxovßa)  seil.  r^v.  Die  Stimme,  deren  Stärke  nach 
Analogie  von  1,  15.  6,  1  geschildert  war,  klang  zugleich  lieblich,  wie 
Zitherspiel.  Dem  Propheten  schwebt  offenbar  ein  Schlachtgesang  vor, 
der  die  Gläubigen  zum  Kampf  ermuntern  soll,  und  da  derselbe  vom  Himmel 
her  erschallt,  so  ist  der  Seher,  wie  der  Berg  Zion,  um  den  er  die  Scharen 
des  Lammes  versammelt  sieht,  auf  der  Erde  gedacht.  Auch  dass  v.  3, 
wie  11,  16,  wieder  au  die  Situation  im  himmlischen  Throusaal  erinnert 
(4, 4),  setzt  keineswegs  voraus,  dass  er  sich  dort  befindet,  sondern  charak- 
terisiert nur  die  Sänger  als  die  Engel,  welche  nach  5, 11  den  Thron  und 
die  Lebewesen  und  die  Altesten  umgeben.  Das  neue  Lied  ist,  wie  5,9, 
der  Lobgesang  auf  die  Erlösung,  wie  das  nachdrucksvolle  oi  f]yoQ.  (tno 
T.  yr]g  am  Schlüsse  zeigt,  wonach  nur  die,  welche  die  Erlösung  selbst 
erfahren  haben,  es  zu  lernen  und  nachzusingen  im  stände  sind.  Durch 
die  Erlösung  sind  sie  ja  allein  zu  dem  Kampf  beföhigt,  den  sie  vorhaben. 
Bem.  die  constr.  ad  syn.,  die  wohl  motiviert  ist,  weil  die  Chiliaden  eben 
aus  erlösten  Menschen  bestehen,  und  zu  dem  ano.  r.  ytjs  im  Sinne  der 
Erdbewohner  (vgl.  das  tcno  r.  kv&q.  v.  4)  vgl.  13,  3.  —  v.  4.  Das  feierlich 
flreimal  wiederholte  ovroi  soll  wohl  eben  den  Inhalt  des  Lobgesaugs  der 
Engel  wiedergeben.  Es  charakterisiert  die  Scharen  des  Lammes  zunächst 
als  die,  welche  sich  mit  der  Grundsünde  des  Heidentums,  der  Unzucht, 
nicht  befleckt  haben  (vgl.  3,4),  also  als  jungfräulich.  Nur  mit  Verzicht 
auf  jede  Exegese  nach  dem  Kontext  kann  man  hier  an  eine  Schar  von 
Asketen  denken.  Das  zweite  ovroi  (seil,  eiaiv)  charakterisiert  sie  als  die, 
welche  bereit  sind  dem  Lamme  überallhin  zu  folgen,  wo  es  hingeht  (vgl. 
Joh.  13, 36 f.),  also  auch  in  den  Märtyrertod  (13,7),  was  das  dritte  ovrot 
wieder  auf  ihr  Erkauftsein  (durch  das  Blut  Christi)  von  den  Weltmenschen 
zurückführt.  Dass  das  a7i(tQ%t]  keineswegs  auf  eine  besondere  Elite  der 
Gläubigen  führt,  sondern  nur  bezeichnet,  dass  sie  durch  die  Erlösung  Gott 
und  dem  Lamme   zum  Eigentum  geweiht  sind,   zeigt  Jak.  1,  18.  II  Thess. 
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T(o   d-€(p  '/ML   TU)   agvio),    5   /.al   iv  zw   OTo/uaTi   avTcov   01%  ev- 
Qsd^Yj  xpevöog'  af.uoi.iOL  elglv. 

6  -/tat  eidov  aXXov  ayyeXov  Trezo/^evov  iv  fieaovQav^f.iari, 
l'xovTa  Evayyehov  auovLOv  evayyeXioaL  htl  rovg  -/.a&rjf^evovg 
STIL  rrjg  y^g  y.al  hil  7täv  i'&vog  yial  (fvXriv  /.al  yliäaaav  /al 
laov,  7  leywv  iv  (fiovf]  f^eyalrj'  (poßrjS^r^ze  rov  d^eov  /al  öcre 
aiTf^  do^av,  otl  rild^ev  fj  cdga  t%  -/QLOecog  avxov,  /al  jtqog/v- 
viqGaT€  zw  TroLiqGavTL  rov  ovQavov  /al  rijv  yr^v  /al  ^dlaaaav 
'/al  nriyag  iddrojv.  —  8  /al  dXXog  ayye'kog  öevTSQog  r^/oXov- 
d^rjGEv   liycov   STteoev   ineoev  BaßvXthv   fj  fieydlrj,   •^  i/  rov  ol- 

2, 13  (nach  richtiger  Lesart).  —  v.  5  betont  ihre  Freiheit  von  dem  zweiten 
spezifisch  satanischen  Merkmal  der  Lüge  (Joh.  8, 44).  Bern,  den  d.exn. 
suoXvvd^.  V.  4  entsprechenden  Aor.  svqs^'^.  und  das  nachdrucksvolle  Asyndeton 
am  Schlüsse,  das,  ihrer  Qualität  als  unaop]  entsprechend,  ihre  sittliche 
Unbeflecktheit  (I  Petr.  1,  19.  Hebr.  9, 14)  im  umfassendsten  Sinne  betont. 
14,6 — 13  folgt  nicht  die  Darstellung  des  Kampfes  selbst,  der 
zwischen  den  satanischen  Mächten  und  dem  Christusheer  ausgefochten 
werden  soll,  da  der  nächste  Ausgang  desselben  ja  schon  13,  7  angedeutet, 
sondern  nur  einige  Oifenbarmigen ,  welche  die  Gemeinde  in  diesem 
Kampfe  stärken  sollen.  —  ccXXoi  tcyy.)  Hier  wird  vollends  klar,  dass  die 
Sänger  v.  2  f.  die  Engel  waren,  von  denen  ein  andrer,  der  einen  besonderen 
Auftrag  hat,  unterschieden  wird.  Er  fliegt,  wie  8,13,  im  Zenith,  weil 
seine  Botschaft  allen  Erdbewohnern  vernehmbar  sein  soll.  Wenn  dieselbe 
als  ein  ewiges  Evangelium  bezeichnet  wird,  so  kann  nur  die  Freuden- 
botschaft gemeint  sein,  welche  auch  jetzt  noch  allen,  die  Busse  thun, 
das  ihnen  in  Christo  bereitete  Heil  verheisst.  Zu  dem  Inf.  nach  s'/ovra 
vgl.  Joh.  16,12,  zu  dem  Acc.  evayy.  10,7,  aber  mit  eni  c.  acc,  um  anzu- 
deuten, dass  sie  sich  über  alle  erstreckt.  Das  xu&r]^.  statt  des  gew. 
xuToix.  bildet  einen  malerischen  Gegensatz  gegen  das  riexofxevoy.  Vgl.  zu 
dem  xctt  im  Sinne  von:  und  zwar  11,  18.  13,  12.  —  t.  7.  Xsywv)  structurlos, 
wie  4, 1.  11,  1,  hier  und  v.  9,  mit  £y  qpwr.  fiey.,  wie  bei  xrjQvaa.  5.  2.  Die 
Aufforderung  zur  Busse  (vgl.  11,  13)  setzt  voraus,  dass  es  auch  für  sie  noch 
eine  Errettung  giebt.  Zu  ort,  rjl&ep  rj  ojqcc  vgl.  Joh.  16,  21,  und  zu  r. 
xgiaewg  I  Joh.  4, 17  und  noch  11  mal  im  Evang.  Gemeint  ist  die  Stunde 
des  Gerichts,  zu  welchem  der  frevelhafte  Kampf  mit  dem  Lamme  not- 
wendig am  Ende  führen  muss.  Die  Aufforderung  zur  Anbetung  des  Schöpfers 
steht  im  Gegensatz  zur  Anbetung  des  Drachens  (13,  4)  und  des  Tierbildes 
(13,15).  Zu  Himmel,  Erde  und  Meer  vgl.  10,6,  zu  den  Wasserquellen 
8,10.  —  V.  8.  «AA.  (tyy.  dsvrsQog)  markiert  ausdrücklich  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit der  drei  (von  den  Sängern  v.  2 f.  verschiedenen)  Engel. 
Zu  (Tteaty  ^neaev  ßaß.   vgl.  Jes.  21,  9.     Was  es  um  die  grosse  Babel  (Dan. 
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vov  Tov  d^vfxov  zijg  rcoQveiag  avT'qq  tcettoivaev  rcavta  xa  ed-vi}. 
—  9  xat  aXIog  ayyeXog  TQiTog  iif/.oXovd^rjaev  avrolg  Xiyojv  fr 
(fcüvfj  f.t£ydh]'  €L  Tig  7tQoa'/.vvel  ro  d^r'Qiov  xal  fi]v  ely.ova 
avTOv,  y.ai  Xaußävei  %a.Qayf.ia  i/vl  tov  /.lercoTtov  alrov  ]] 
ETci  Ttjv  XEiga  avxov,  10  y.ai  avtog  TtieTai  «z  tov  oivov 
TOV  &v(.iov  TOV  d^eov,  TOV  AEK£QaOfÄ€vov  ccy.QccTOv  iv  roj 
TtoTr^qio)  Tijg  OQyrjg  avTOv,  yal  ßaaaviad-iqaovTai  iv  tzvql 
y.ai  S-eiw  evcuTtiov  tcZv  ayicov  ayyiXcov  yal  ivcoTtiov  tov 
ccQviov.      1 1    yal    6    xaTtvog    tov    ßaaaviauov    avrwv   eig    alcÜ- 

4,27)  sei,  und  wie  sieh  dieselbe  zu  dem  Tier  in  Kap.  13  verhält,  ist  hier 
noch  nicht  augedeutet  und  spannt  aufs  Neue  die  Erwartung  auf  eiu 
späteres  Gesicht,  wo  dies  geschildert  werden  soll.  Doch  wird  sie  charak- 
terisiert als  die,  welche  alle  Völker  verführt  hat,  und  deren  Fall  darum 
tröstlich  auf  das  nahe  Ende  hinweist,  weil  mit  ihm  die  Versuchung  zur 
Sünde  aufhört.  Der  Glutweiu,  d.h.  Wein,  welcher  erglühen  macht  (vgl. 
Hos.  7,  5  und  zu  O^vuog  in  diesem  Sinne  Hiob  6,  4),  ist  Bild  der  die  sinn- 
liche Lust  erregenden  Unzucht,  die  aber  hier  in  metaphorischem  Sinne 
von  der  Verführung  zum  Götzendienst  verstanden  ist.  Zum  Bilde  vgl. 
Jerem.  51, 7.  —  t.  9.  rjxoX.  avroig)  Wie  der  Engel  den  beiden  ersten 
folgt,  so  verkündigt  er  auch  das  dem  Gericht  über  Babel  folgende  Gericht 
über  die  Tieranbeter  (13,4.15),  dessen  Vollzug  zu  schildern  wieder  erst 
einem  späteren  Gesicht  vorbehalten  bleibt,  dessen  Gewissheit  aber 
die  weissagenden  Futura  schildern.  —  sni  tov  —  snt,  xt]v)  Bern,  den- 
selben Wechsel  des  Gen.  u.  Acc,  wie  13,16,  wobei  die  Umkehruug  in 
der  Anwendung  des  Casus  zeigt,  dass  es  sich  nur  um  eine  rhetorische 
Variation  handelt.  —  v.  10.  xcci  ainog)  auch  er,  wie  die  grosse  Babel 
V.  8,  von  welcher  der  Engel  es  als  selbstverständlich  voraussetzt,  dass  nach 
dem  Gesetz  der  äquivalenten  Vergeltung  sie  von  dem  Glutwein  Gottes  zu 
trinken  bekommen  wird  (vgl.  Psal.  60,  5),  wie  sie  andre  mit  dem  Glutwein 
ihrer  Hurerei  getränkt  hat.  Erst  hier  wird  also  das  Bild  vom  Glutwein 
darauf  angewandt,  dass  sie  den  Zorn  Gottes  zu  schmecken  bekommen, 
wie  damit  ausdrücklich  angedeutet  wird,  dass  er  in  dem  Becher  des  (am 
Gerichtstage  ausbrechenden)  Zornes  Gottes  (6,  17.  11,  18)  gemischt  ist. 
Das  Oxymoron  r.  xexep.  axg.  hebt  sehr  nachdrücklich  hervor,  dass  die 
diesem  Wein  gegebene  Mischung  darin  besteht,  dass  er  ungemischt  bleibt, 
um  ihn  in  seiner  vollen  Kraft  schmecken  zu  lassen.  Der  Übergang  in 
den  Plur.  ßuaav.  (9,5)  tritt  ein,  weil  ja  thatsächlich  der  Fall  bei  sehr 
Vielen  vorkommt.  Feuer  und  Schwefel  sind,  wie  9, 17,  die  höllischen 
Elemente,  mittels  derer  sie  gequält  werden  (vgl.  Psal.  11,6),  doch  hier 
wohl  nicht  ohne  Beziehung  auf  das  Gericht  über  Sodom  und  Gomorra 
(Gen.  19,  24).  Die  Engel  erscheinen  hier  als  die  Gerichtsbeisitzer,  das 
Lamm  als  der  Ankläger,  auf  dessen  Zeugnis  hin  die  Unbussfertigen  ver- 
urteilt werden  (vgl.  3,5).   —  t.  11.  o  xanvog)  der  Rauch,  der  auch  9,  17 
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vag  alcovcov  avaßalvei,  y.al  ovy.  l'xovaiv  civaTtavoiv  ^/liigag 
y.al  vvyadg  oi  TtQoa/.vvovvTeg  xo  d^t^Qiov  y.al  ti^v  et'Mva 
avTov  y.al  et  rig  ?,af.ißdvei  ro  xägayua  tov  6v6/.iaTog  av- 
Tov.  12  lüde  i]  V7iO(.iovri  roJv  ayicov  iarlv,  oi  Ti]Qovvveg 
Tag  ivToXag  tov  dsov  y.al  xriv  jtiotlv  ^ItjOoo.  13  y.al  i^y.ovaa 
q)covrig  i/.  tov  olgavou  keyovarig-  yQaipov'  f^az-dgioi  ol  vey.Qol 
Ol  SV  yvQio)  ayrod^viqay.ovTeg  aTzaQTi.  vai,  ).iyu  xo  7vvsv/ua, 
iva  ava7ta\G0VTai  l/.  twv  y.örcMv  avxCJv  to.  ydq  tqya  avxöJv 
av.ohovd^Ei  /Lier'  alxwv. 


iu  Verbindung  mit  Feuer  und  Schwefel  erscheint,  ist  hier  der  Zeuge  ihres 
Gequältseins  (ßccaKfiafiog ,  nietouym.  für  ßaaavog),  der,  weil  er  in  alle 
Ewigkeit  aufsteigt,  ihre  endlose  Qual,  wie  das  ovx  s^-  uvun.  (vgl.  4,8) 
ihi-e  ruhelose,  ununterbrochene  bezeichnet.  Das  ol  iTQoaxvv.  steht  zeitlos, 
wie  11, 18.  12, 10,  und  geht  mit  einer  var.  struct.  in  das  £6  ng  v.  9  über, 
um  am  Schlüsse  noch  einmal  nach dnicks voll  auf  ihre  Schuld  zurück- 
zuweisen. —  T.  12.  wds  rj  vnofx.)  wie  13,  10:  hier,  d.  h.  in  der  Gewissheit, 
dass  endlich  doch  das  Gericht  über  die  Tieranbeter  kommt,  liegt  begrün- 
det die  Geduld  der  Heiligen.  Hier  erhellt,  dass  die  drei  Engelstimmen 
die  Gemeinde  stärken  sollen  zur  Ausdauer  im  Kampf.  Zu  der  partizipialeu 
Apposition  im  Nom.  vgl.  2,  20.  Zu  dem  rj/p.  r.  eyt.  (12,  17)  tritt  hier  die 
Bewahrung  des  Glaubens  an  Jesum,  ohne  den  es  zu  dem  dort  damit  ver- 
bundenen f/f.  T.  ixuQT.  11]«.  nicht  kommen  kann.  —  v.  13.  ijx.  (pcjyijg)  geht 
wohl,  wie  10,4,  auf  die  Stimme  Christi.  In  dem,  was  er  den  Seher  schreiben 
heisst,  kann  uatüi-lich  ganz  objektiv  von  dem  xvoiog  der  Gläubigen  die  Rede 
sein.  Das  ey  xvg.  charakterisiert  sie  noch  ganz  allgemein  (vgl.  1  Petr.  5,  14) 
als  die  im  Glauben  an  Jesum  (v.  12)  sterbenden,  ohne  dass  irgendwie  aus- 
schliesslich au  Märtyrer  gedacht  ist.  Daher  kanii  auch  das  tcTKcgri  (Joh. 
1,52.  13,19.  14,7)  nicht  mit  anod^vrjax.  verbunden  werden,  sondern  nur 
mit  fic(x«Qtot,  sofern  mit  dem  nahenden  Gericht  über  die  Tieranbeter  auch 
der  Lohn  für  die  Treugebliebeuen  kommt  (11,18).  Mit  dem  vca  (vgl.  1,7) 
bestätigt,  wie  2,  7  und  iu  den  anderen  Briefschlüssen,  der  prophetische 
Geist,  was  die  himmlische  Stimme  sagt.  Das  lya  steht  ebenso  elliptisch, 
wie  Joh.  1,8.  13,  18.  1  Joh.  2,  19:  sie  sollen  ruhen,  aber  mit  ind.  fut.,  weil 
es  sich  um  die  bestimmt  eintretende  Verheissung  handelt.  Die  xonot 
können  nach  2,2  sehr  wohl  auf  die  Mühen  gehen,  die  ihnen  die 
Anfechtungen  Satans  im  letzten  Kampfe  bereiteten,  und  das  Ausruhen 
von  ihnen  bildet  den  Gegensatz  zu  der  ruhelosen  Qual  der  Tieranbeter 
(\.  11).  Aber  die  sgya  gehen  jedenfalls  weit  darüber  hinaus  und  zeigen, 
dass  nicht  ausschliesslich  an  Märtyrer  gedacht  war.  Sie  begleiten  die 
Sterbenden  ((cxoX.  usrcc,  wie  6,  8),  um  mit  ihnen  vor  Gericht  zu  treten  und 
ihnen  Gerechtsprechung,  resp.  Belohnung  zu  erwirken. 
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14  /.al  ddov,  /.al  idov  veqjth]  Aef/tj,  /.al  etil  Tr^v  vecfiXrjV 
'/.ct&rif.i£vov  oi-ioiov  viq  avd^QWJtov ,  e'xcov  Eni  r^g  xe^aAijg  av- 
Tov  oxifpavov  /^D(70(~y  x«t  «'  TT'  x^'-Q'^  avToc  dqErcavov  o^v' 
15  y.al  alXog  ayyelog  i^'^Xd-ev  e/.  xov  vaov ,  v.Qcttiov  iv  (ftovfi 
fxeyaXt]  rto  /.a9^r^f.ilv(i}  enl  zrjg  vecpekr^g'  Tiifxxpov  to  ÖQaTtavöv 
Gov  '^al  ^SQiaov,  otl  '^Xdev  fj  lüga  d^SQiaai,  ort  e^r^Qctvd^i]  6 
S^EQiOf.i6g  rijg  y^g.  16  xat  i-ßaXev  6  ■Act&rn.ievog  S7tl  r^g  vecpeXr^g 
To  ÖQETtavov  airov  irtl  zriv  yrjv,  /.al  id^EQiad'r]  ij  yij.  —  17  /.ai 
äXXog  äyyeXog  e^rjkd^ev  e/.  tov  vaov  rov  iv  tu,  oigavoj,  excov 
y.al  avTog  dqeTiavov  h^v'  18  /.al  allog  ayyekog  e^rj?^d^ev  e/.  rov 
d^voLaGTT]Qiov,   ö   E^iov   E^ovoiav  E7tl   TOV  TTVQog,   '/al  Eq)wv}jaev 

14,  14—20.  Auch  dies  Gesicht  führt,  wie  alle,  bis  an  das  Ende  selbst, 
das  ja,  wie  sich  später  zeigen  wird,  nach  den  letzten  zur  Busse  mah- 
nenden Gottesgerichten  (11,  19),  die  in  dem  Falle  Babels  gipfeln,  eintritt, 
wemi  die  Tieranbeter  zuletzt  im  Kampf  mit  dem  Messias  untergehen.  Aber 
das  Endgericht  wird  noch  nicht  selbst  geschaut,  sondern  nur  in  symboli- 
schen Bildern  dem  Seher  vorgeführt.  Auf  weisser  Wolke  (wohl  einer  von 
der  göttlichen  Glorie  durchstrahlten,  wie  Mt.  17, 5)  sitzend  {xa^fx.  eni 
c.  acc.  vgl.  4,  2),  erscheint  der  Messias  in  menschensohnähnlicher  Gestalt 
nach  Daniel,  wie  1,  13.  Die  Nachwirkung  des  siö'oy  in  dem  Acc.  ist  hier 
noch  näher  liegend  als  4,  4.  Das  ganz  inkorrekte  s/Mf  erklärt  sich ,  wie 
2,20;  dass  es  hier  ohne  Art.  steht,  bedingt  das  artikellose  ouoioy.  Der 
goldene  Siegerkranz  (4,  4)  auf  seinem  Haupt  (ent  c.  gen.  wie  13, 1)  zeigt, 
dass  er  den  Sieg  über  die  Christusfeinde,  zu  dem  er  v.  1.  4  auszog,  bereits 
erfochten  hat,  und  die  scharfe  Sichel  in  seiner  Hand,  dass  er  zu  schonungs- 
losem Gericht  bereit  ist.  —  v.  15.  cck^og  ay-y.)  unterscheidet  den  Engel 
natürlich  nicht  von  dem  Messias  (v.  14),  sondern  von  den  drei  Engeln,  die 
das  Gericht  erst  ankündigten,  da  er  von  Gott  den  Befehl  zum  Beginn  des- 
selben bringt.  Mit  der  Rückweisung  auf  den  11,  19  geöffneten  himmlischen 
Tempel  (fx  r.  vuov)  kehrt  der  Schluss  des  Gesichts  zu  seinem  Anfang  zu- 
rück. Zu  xQaCwf  sf  vgl.  V.  7/10,  zu  7isfi\pov  X.  ÖQen.  Joel  4,  13.  Mc. 
4, 29 ,  zu  r]^&£v  rj  (x)Q((  V.  7 ,  hier  verbunden  mit  dem  einfachen  Inf. ,  wie 
9,10.  11,6,  zu  sSi]QC(y&7]  Joh.  15,6:  es  ist  verdorrt,  hier  im  Sinne  von: 
schon  überreif,  so  dass  es  höchste  Zeit  zum  Ernten  ist.  Vgl.  noch  Joh.  4,35  f. 
Doch  ist  hier  natürlich  die  Ernte  Bild  des  Gerichts,  das  v.  16  durch 
Herabwerfen  der  Sichel  auf  die  Erde  vollzogen  wird.  —  v.  17.  aXkog 
ayy.)  Da  das  Abschneiden  der  Trauben  nur  die  Vorbereitung  des  Gerichts 
ist,  dessen  Symbol  erst  die  Weinkelterung ,  vollzieht  es  ein  Engel,  der, 
wie  der  Messias  {xca  innog,  wie  v.  10),  eine  scharfe  Sichel  hat  und  aus 
dem  himmlischen  Tempel  (v.  15)  kommt.  —  v.  18.  ax  xov  &va.)  vgl.  9, 13; 
aber  hier  vom  Brandopferaltar  (6,  9),  der  natürlich  im  himmlischen 
Tempel  nicht  fehlt.     Das  Feuer   auf  diesem  Altar  ist   das  Bild  des  gött- 
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q)iovfj  (xeyah]  ro)  l'yovTt  ro  ögaTtavor  xo  o^v,  HytoV  7te(.iipov 
aov  To  öqircavov  to  oE,v  -/.al  xqvyr^aov  xovg  ßoxqvag  X'^g 
afiTtilov  xrig  y^g,  oxi  rf/.f.iaGav  al  oxa<pv).aL  avxrjg.  19  /.al 
sßaXev  6  ayyeXog  xo  ÖQETxavov  avxov  eig  xr^v  yrjv,  y.al  fXQv- 
yrjasv  xi]v  d/iiTteXov  xr^g  yr^g  vial  e'ßaXev  elg  xr^v  h]v6v  xov  d^v- 
Hov  xov  d-eov  xov  (.leyav.  20  Aal  htatri&y:  fj  Xr^vog  l^toS-ev 
XYJg  uoXeiog,  -/.al  i^'^ld^ev  al/.ia  i/,  xrjg  Ir^vov  axQt  xiZv  xaXivwv 
X(Zv  'iTtTTiov,  UTto  oxadiiüv  yiXiiov  l^aAoouov. 


liehen  Zorns;  aber  der  Engel,  der  überhaupt  über  das  Feuer  Macht  hat 
(s^ova.  sTii  c.  gen.  wie  11,  6),  waltet  auch  über  diesem  Feuer,  er  weiss, 
wann  und  wie  es  den  Zwecken  Gottes  dienen  soll,  und  fordert  daher  den 
Engel  in  v.  17  zur  Vorbereitung  des  göttlichen  Zorngerichtes  auf.  Bern,  wie 
bei  der  Verbindung  des  Verb.  ecpMvvißev  mit  dem  subst.  verb.  naturgemäss 
das  ev  (v.  7.  9.  15)  fehlt.  —  7i£u\pov  xr'A.)  wie  v.  15.  Doch  steht  hier 
statt  des  d-sQiC-  das  von  den  Trauben  des  Weinstocks  gebräuchliche  TQvy. 
(Lc.  6,44):  weil  seine  Trauben  reif  sind,  d.  h.  weil  die  Erdbewohner  reif 
geworden  sind  für  das  Gericht.  —  v.  19,  nach  Analogie  von  v.  16.  Auch 
das  Bild  von  der  Kelter,  das  nun  erst  das  Gericht  selbst  darstellt,  ist  aus 
Joel  4,  13.  Das  xov  ^syiiv  ist  eine  missbräuchliche  Anwendung  der  constr. 
ad  syn.  (vgl.  11,4),  weil  die  Kelter  der  Zornglut  Gottes  doch  der  Sache 
nach  nichts  anders  ist,  als  dieser  9vfj,og  (vgl.  v.  10)  selbst.  —  v.  20. 
snuxrj&tf)  Zum  Bilde  vgl.  Jes.  63, 2  f.  Obwohl  nicht  gesagt,  von  wem 
das  Gericht  gehalten  wird,  so  ist  doch  ohne  Frage  der  Messias  selbst 
gemeint.  Das  e^(x)&sv  x.  no'A.  zeigt,  dass  das  Bild  zu  v.  1  zurückkehrt; 
denn  das  Bild  vom  Traubeublut  (Gen.  49, 11.  Deut.  32, 14),  das  gekeltert 
wird,  verwandelt  sich  dem  Propheten  in  das  Bild  der  grossen  Entscheidungs- 
schlacht, zu  der  dort  der  Messias  auszieht,  obwohl  das  Resultat  schon 
V.  10  geweissagt  ist.  Denn  die  Stadt  ist  die  um  den  Berg  Zion  gelagerte, 
ausserhalb  welcher  nach  ATlichem  Typus  die  grosse  Schlacht  geschlagen 
wird,  unter  deren  Bilde  in  einem  späteren  Gesichte  (19, 19)  das  Endgericht 
dargestellt  werden  soll.  Die  ungeheure  Menge  des  Blutes,  das  in  dieser 
Schlacht  vergossen  wird,  bezeichnet  die  Thatsache,  dass  die  Pferde  bis 
an  die  Zügel  darin  waten,  und  zwar  1600  Stadien  weit.  Bem.  die  schema- 
tische Zahl  der  Welt  (4  mal  4  mal  100)  im  Gegensatz  zu  der  Zahl  der 
Gemeinde  (12  mal  12  mal  1000;  vgl.  v.  1).  Zu  der  Ortsangabe  mit  (mo  vgl. 
Joh.  11,18.  21,8. 
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XV,  l  Kai  siöov  alXo  orji.ieiov  av  Toi  oigavoj  /ueya  zat 
■D-auf-iaOTor ,  ayyilovg  ertvcc  t'xovTag  7tlrjag  Irtrcc  vag  soxarag, 
ort  iv  altaig  szeXea&ij  6  0^v(.i6g  tov  d^sov.  2  xa<  sidov  wg 
^aXaaoav  vaXivrjV  f.i£i,tiyi^iev)jv  tvvql,  '/.al  rovg  VLuovtag  €k  tov 
■0-rjQtov  yial  s/,  rijg  £l/.6vog  avTOv  y.al  s/.  tov  aQid^f.iov  tov  ovo- 
f-tarog  aitov  aoTWTag  etvI  tt^v  d^dlaooav  ty^v  valivijv,  ayfiVTag 
Tag  -/.id^aqag  tov  d^eov.     3  "/«/   adovoiv  ti]v  oßöiiv  Mojvaeojg  tov 

15,  1 — 8  bildet  die  Einleitung  des  5.  oder  des  Schalengesichts 
(15,1 — 19,  10),  wie  8,2 — 5  die  des  dritten.  Insbesondere  bringt  v.  1,  wie 
4,1.  8,2,  eine  Art  Überschrift,  da  ja  die  Engel  selbst  erst  v.  6  auftreten. 
Dies  ihr  Auftreten  sp  t.  ovQayio  (v.  5)  wird  hier  nur  (im  Vergleich  mit 
früheren  wie  12, 1.  3)  als  ein  grosses  und  wunderbares  {S-c<vu.,  wie  Joh.  9,  30) 
Zeichen  charakterisiert,  dessen  Bedeutung  aber  sogleich  dahin  angegeben 
wird,  dass  es  sich  um  die  Engel  handelt,  welche  die  letzten  Plagen  (im 
Vergleich  mit  9,20)  haben,  d.  h.  ihr  Kommen  vermitteln,  was  ja  in  dem 
Gesicht  selbst  in  Bildern  vorgeführt  wird.  Das  eaxcaag  erläutert  der 
Prophet  dahm,  dass  in  ihnen  (wie  es  das  Zeichen  andeutet)  der  Eifer  Gottes 
vollendet  ward  (ereA. ,  wie  10,7).  Ausdrücklich  wird  hier  die  Eiferglut 
Gottes  {d-i\uo?,  wie  14,  10.  19),  welcher  seine  vorbereitenden  Gerichte,  die 
immer  noch  zugleich  Bussmahnungen  sind,  über  die  Welt  ergehen  lässt,  unter- 
schieden von  dem  Zorn,  der  am  Endgericht  sich  offenbart  (6,  17.  11, 18).  — 
V.  2  ff.  bilden  eine  Ai-t  lyrischen  Vorspiels  des  folgenden  Gesichts,  wie 
4,8—11.  8,3—5,  in  welchem  die  Seligkeit  derer,  die  von  den  in  den  darin 
geschilderten  Gerichten  verschont  bleiben,  gefeiei't  wird.  Daher  erscheint 
wieder,  wie  4,6,  der  Himmelsäther,  der,  wie  ein  gläsernes  Meer,  unter 
dem  Throne  Gottes  sich  ausbreitet,  aber  diesmal  wie  mit  Feuer  gemischt, 
d.  h.  glühend  rot  von  der  göttlichen  Eiferglut  (v.  1),  deren  Gerichte  be- 
vorstehen, und  auf  ihm  stehend  {sotwt.  stk,  wie  14,1)  die  Sieger  (bem. 
das  zeitlose  Part.,  wie  14,  13)  in  dem  Kampf,  zu  dem  sie  mit  dem  Lamme 
auszogen  (14,4).  Die  prägnante  Konstr.  mit  ex  sagt,  aus  wessen  Gewalt 
sie  sich  durch  ihren  Sieg  befreit  haben,  indem  sie  weder  dem  Tier  ge- 
huldigt, wie  die  Erdbewohner  (13,  4.  8),  noch  sein  Bild  angebetet  (13, 15), 
noch  das  Malzeichen  seiner  Namenszahl  angenommen  haben  (13,  16  f.), 
woraus  übrigens  aufs  neue  folgt,  dass  diese  Namenszahl  kein  Personen- 
name, sondern  eine  gotteslästerliche  Bezeichnung  des  Imperiums  ist  (vgl. 
zu  13,18).  Wie  die  Ältesten  5,8,  so  haben  sie  die  aus  I  Chron.  16,42  be- 
kannten Zithern  Gottes,  um  ihren  Lobgesang  zu  begleiten.  Sie  können  von 
den  Gerichten,  welche  das  folgende  Gesicht  bringt,  infolge  ihres  Sieges  nicht 
mehr  berührt  werden.  —  v.  3.  x.  cafovaiv)  wie  5,9.  14,3.  Sie  singen 
zum  Preise  ihrer  Errettung,  die  durch  die  bevorstehenden  Gerichte  eine 
definitive  wird,  das  Moseslied  (Exod.  15)  und  das  Lied  des  Lammes,  d.  h. 
ein  Lied,  welches  die  identische  Offenbarung  Gottes   in   der  durch  Moses 
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dovlov  rov  deov  /ml  triv  ojöriv  zov  agviov,  Xeyovreg'  /tisyciXa 
xat  d^av/LiaaTcc  xa  tqya  aov,  avqls  u  d-eog  6  TcavTOKQarcoQ- 
dUaiat  yial  aXrjÜ^ival  al  ödoi  aov,  6  ßaaileig  riov  iOi'cZv  4  zig 
ov  i-iii  cfoßrjd-^,  /.vQis,  Aal  do^daei  t6  övo/iiä  oov;  ort  /.lövog 
ooiog,  OTi  7iävTa  xa  td^vr^  rj^ovaLv  /.al  TCQOO/.vvriGovoLv  evojyciöv 
oov,  ort  ra  dLY.auu(.iaTa.  oov  ifpaveotod^r^oav. 

5  '/.al  iLisva  racva  eiöov,  /al  rivoiyt]  6  vuog  r^g  0'/rjvi\g 
rov  (.laQXVQiov  iv  xtZ  ovQavqi,  6  /al  i^rjXd-ov  ol  ejixa  ayyeXot, 
Ol  e'xovxeg  xäg  krtxa  jtXxjyag  i/  xov  vaov,  hdedvfAivoi  livov 
■/ad^agov  la/HTtgov  /al  7tEQieLcoGf.dvoi  7ceqI  xa  oxri&i]  tiovag 
XQVoäg.      7    ~/al    tv   1/  xwv   xeoadgcov  Ccüwv  edw/ev  xoig   a/txä 

vermittelten  alttestamentliclien  und  der  durch  den  Messias  vermittelten 
neutestamentliclieu  Errettung  preist.  Daher  der  durchvreg  alttestament- 
liche  Klang  des  Liedes,  dem  jede  Beziehung  auf  die  spezifisch  ueutestament- 
lichen  Heilsthaten  Gottes  fern  bleiben  niuss:  Gross  und  wunderbar  sind 
deine  Werke  (vgl.  Psal.  111,  2.  139,  14).  Zu  der  Anrede  xvqis  o  d-sog  o 
navToxQ.  vgl.  11,  17.  Gerecht  und  vrahrhaftig  (vgl.  3,  7.  14.  6,  10),  d.  h. 
wahrhaft  göttliche  sind  deine  Führungen  (vgl.  Psal.  145, 17).  Die  Anrede 
als  ß((6.  X.  eb^v.  ist  aus  Jerem.  10,  7,  woher  auch  v.  4  die  Worte  entlehnt 
sind  tig  ov  fii]  cpoß.:  wer  wird  sich  nicht  fürchten  und  deinen  Namen 
preisen?  Denn  du  allein  bist  heilig  {oaiog,  wie  Deut.  32, 4,  an  welche 
Stelle  auch  das  Vorige  anklingt).  Das  zweite  on  ist  dem  ersten  parallel; 
denn  die  alleinige  Heiligkeit  Gottes  verwirklicht  sich  dadurch,  dass  alle 
Völker  (aus  denen  ja  jene  Sieger  herkommen,  vgl.  7,  9)  kommen  werden 
und  vor  ihm  anbeten  (vgl.  Psal.  86,9,  woher  auch  das  vorhergehende 
6o'^aa.  r.  oyo/na  a.  stammt).  Das  dritte  ort  ist  subordiniert,  sofern  dieser 
Erfolg  darauf  beruht,  dass  in  den  bevorstehenden  Gerichten  offenbar  ge- 
worden sind  {scpai/.,  wie  Joh.  9,3)  die  gerechten  Ordnungen  Gottes  {(fixcaufi., 
wie  Lc.  1,  6.  Rom.  1,  32). 

V.  5.  fisru  rc(vte()  wie  4,1.  7,1.9.  Erst  nach  diesem  einleitenden 
Gesänge  ölfnet  sich,  wie  11, 19,  der  himmlische  Tempel,  was  freilieh  nur 
denkbar,  wenn  hier  ein  ganz  neues,  mit  dem  vorigen  gar  nicht  mehr  zu- 
sammenhängendes Gesicht  beginnt.  Der  gen.  app.  (r.  ax7]y.  r.  ,u«pr. ,  wie 
Exod.  29, 10  f.)  bezeichnet  denselben  als  das  Urbild  der  Stiftshütte,  die  ja 
nach  diesem  Vorbild  gemacht  war  (Hebr.  8,  5 ,  vgl.  Exod.  25,  40).  —  T.  6 
treten  nun  die  in  der  Überschrift  (v.  1)  bezeichneten  Engel  (bem.  die 
beiden  bestimmten  Art.)  erst  wirklich  auf,  indem  sie  aus  dem  geöffneten 
Tempel  hervorireten,  und  zwar  in  hohepriesterlicher  Tracht,  wie  es  sich 
füs  solche  ziemt,  die  dort  amtieren.  Daher  sind  sie  gekleidet  in  reines 
glänzendes  Linnen  und  sogar  aufgeschürzt  um  die  Brust  mit  ganz  goldenem 
Gürtel,  wie  der  himmlische  Hohepriester  1,13.  —  y.  7.  ey  sx  rcoi'  rsaa. 


494  Apokalypse 

a.yytkoig,  eTtra  (fiaXag  /(»vaät,*  ye/iiovaag  tov  d-v^iov  tov  &eov 
rov  ttovTog  elg  rovg  alwvag  rwv  alwvcov.  8  '/.ai  eyej^iiad-t]  6 
vaog  '/.a/tvov  eyi  Trjg  d6^i]g  tov  ü^eov  v.al  ex  xr^g  dvväfxetog  av- 
Tov,  y.al  ovöelg  edivazo  eloeld^e7i'  elg  rov  vaov  äxQi  TeXead^iuaiv 
al  tTtTo.  7tXi]yai  tiov  eTtva  ayyeXcov. 

XYI,  1  Y.al  rjy.ovaa  /iieydh]g  cfcovr^g  Ix  tov  vaov  Xeyovarjg 
rolg  tTtra  ayyiXoLg'  v/taysTS  %al  8'A%eeTe  zag  ercTcc  cpidlag  tov 
d^vfxov  TOV  ^Eov  elg  ttiv  yfjv.  2  yiai  aTfrjXd^sv  6  TtQwzog  v.al 
i^ixeev  Triv  (pidXrjV  avvov  elg  Tr^v  yrjv,  '/.al  ey&veTO  eh/.og  '/.aviov 
YML  TtovfjQov  enl  Tovg  dvd-Qiitrcovg  Tovg  exovzag  to  yccgayfia 
TOV  ■d^riQiov  y.al  TOvg  7TQOGY.vvovvTag  ti]  eh/.6vi  avTOv.  —  3  ymI 
ö  dei;TeQog  i^l^EEv  Tr^v  q)idXr]v  avTov   elg  t^v  d-dXaaoav,   ytal 

C(jD(ot^)  setzt  keineswegs  voraus,  dass  der  Prophet  sich  iii  derselben  Scenerie 
befindet,  wie  im  2.  Gesichte.  Es  gehört  nur,  wie  6,1.3.5.7,  zur  dramati- 
schen Belebung  der  Scene,  dass  eines  der  himmlischen  Lebewesen  den 
Engeln  die  Schalen  übergiebt;  doch  mag  daran  gedacht  sein,  dass  sie  als 
Repräsentanten  des  Naturlebens  bei  den  folgenden  Plagen  insbesondere 
beteiligt  sind.  In  den  Schalen,  die  mit  dem  göttlichen  ö-ii^uo?  v.  1  gefällt 
und  als  Geräte  des  himmlischen  Heiligtums  ganz  golden  sind,  ist  nur  die 
bildliche  Rede  vom  Ausschütten  des  ff^v/xog  (vgl.  Jerem.  10,  25.  Zephan.  3,8) 
behufs  der  folgenden  sinnbildlichen  Handlung  plastisch  veranschaulicht. 
Als  der  ewig  lebendige  (vgl.  4,  9)  erweist  sich  Gott  eben  in  den  folgenden 
Gerichten.  —  y.  8.  sys/u.  o  vaog  xanv.)  Wie  sonst  die  Herrlichkeit 
Jehova's  in  einer  Wolke  erscheint  (Exod.  40,  34.  I  Reg.  8,  10.  Ezech.  10,  4), 
so  geht  hier  in  Reminiszenz  an  Exod.  19,  18.  Jes.  6, 4  von  der  HeiTlichkeit 
Gottes  und  speziell  seiner  Allmacht,  die  sich  in  den  folgenden  Gerichten 
offenbaren  soll,  Rauch  aus.  welcher  den  Himmelstempel  erfüllt.  Die  Un- 
nahbarkeit dieser  Herrlichkeit  wird  nach  Exod.  40,  35.  I  Reg.  8,  11  dadurch 
charakterisiert,  dass  Niemand  in  den  Tempel  hineingehen  konnte,  bis  seine 
Eiferglut  sich  in  den  bevorstehenden  Gerichten  entladen  hat  {re'AeG&., 
wie  V.  1). 

16,  1.  ^iyultjg  cpcoytjg)  nur  hier  mit  dem  nachdrücklich  vorange- 
stellten Adj.,  geht  auf  die  Stimme  Gottes,  der  nach  15,8  allein  im  Tempel 
ist,  daher  wohl  auch  der  feierlichere  Genitiv  (3, 20.  14,  13).  Zu  vnayere 
vgl.  10, 8.  Hier  ist  also  das  Ausschütten  der  Zornschalen  auf  die  Erde 
die  symbolische  Handlung,  durch  welche  die  Herbeiführung  der  folgenden 
Gottesgerichte  veranschaulicht  wird.  Auch  hier,  wie  in  dem  Posaunen- 
gesicht, sind  diese  Gerichte  nach  dem  Typus  der  ägyptischen  Plagen  ge- 
zeichnet. Die  erste  Plage  bringt  y;  2  nach  dem  Typus  von  Exod.  9,  9  f. 
böses  und  schlimmes  Geschwür  über  die  Tieranbeter  (13, 15  f.),  wie  dort 
über  die  gottfeindlicheu  Ägypter.  Zu  syspsro  sm  vgl.  Lc.  1,  65.  —  v.  3 
bringt  eine  Steigerung  der  nach  demselben  Typus  gezeichneten  Plage  8,  8, 
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iyevsro  aiua  cog  ve-/.Qov,  y.al  7täaa  rpvyji  tcorjg  arted^avev ,  xa.  iv 
rfj  d^alaöoi],  —  4  v.al  6  TQiTog  i^exesv  zriv  q)Lah]v  avrov  eig 
Tovg  7tOTaf,iovg  /.al  rag  Ttriyccg  twv  Idäzcov,  Kai  tyävero  aifxa. 
5  xat  i]'xot'(7a  xov  ayyähov  rwv  vöcctiov  Xiyovxog'  dlyiaiog  el,  ö 
wv  y.al  ü  >]v,  6  oaiog,  ort  ravTa  t/.qivag,  6  ort  aifj.a  ayiwv  /mI 
TTQOcprjTiZv  i^iyeav,  /.al  aif.ia  avxoXg  didco'/Mg  tcelv  a'§ioi  eloiv. 
7  y.al  tj/.ovaa  xov  ^vOLaaxi]Qiov  Myovxog'  vai,  avqle  6  d^eog  6 
TtavxoyQccxojQ,  ah]d^ival  y.al  di/Miai  al  /.glasig  aov. 

8  y.al  6  xixaqxog  l^iyßB.v  xriv  g)idhjv  atxov  enl  xcv 
TJliov,  y.al  idod^rj  avxqi  yiavjiiaxiaai  xovg  avd-QOjnovg  iv  tvvqL 
9  y.al  i/.avf.iaxia&i]aav  oi  av&gojTtoi  /avfxa  fxeya,  '/al  €ß?MO(p^- 

soferu  das  ganze  Meer  iu  Blut  verwandelt  wird,  und  zwar  geronnenes  und 
verwesendes  Blut,  wie  das  eines  Toten,  weshalb  auch  (in  Steigerung  von 
8,  9)  jede  lebende  Seele  {xpi'X^]  i^carjg,  wie  Gen.  1,  30)  im  Meere  stirbt.  Bern, 
die  constr.  ad  syn.  in  dem  ra  £v  r.  fha),.,  indem  bei  nuacc  \pv/. ,  wie  8,  9, 
an  alle  xtiGf^axu  im  Meere  gedacht  ist.  —  v.  4.  x.  syerexo)  und  es  ent- 
stand Blut.  Steigerung  von  8,10.  Die  Verwandlung  aller  Strom-  und 
Wasserquellen  in  Blut  macht  alles  Wasser  untrinkbar.  —  v.  5  ff.  Der 
Zwischenakt  markiert  die  drei  ersten  Plagen  als  enger  zusammengehörig, 
nach  Analogie  der  ersten  drei  Briefe  (vgl.  zu  2,29),  während  bei  den 
Siegeln  und  Posaunen  die  vier  ersten  sich  von  den  di-ei  anderen  abson- 
derten. Der  über  die  Wasser  gesetzte  Engel  (nach  Analogie  des  Feuer- 
engels 14,  18),  dessen  Gebiet  die  beiden  letzten  Gerichte  betreffen,  erkennt 
die  Gerechtigkeit  derselben  an.  Zu  o  loy,  ■/..  o  i;v  vgl.  11,  17,  zu  dem  eben- 
falls vokativischen  o  oaiog  15,  4.  Das  ruvra  (statt  ravrtjy  r.  xQtoiy)  sxQivug 
hat  seine  Analogie  nur  in  Joh.  7,24:  weil  du  ein  solches  Gericht  hast  ergehen 
lassen.  Dies  wird  v.  6  begründet  durch  die  Äquivalenz  solcher  Ver- 
geltung (vgl.  11,  18).  Sie  haben  in  dem  Kampf,  zu  dem  sie  mit  dem  Lamnre 
(Kap.  14)  auszogen,  das  Blut  der  Heiligen  und  Propheten  vergossen,  und 
Gott  hat  ihnen  Blut  zu  trinken  gegeben  in  der  3.  Plage.  Zu  dem  öeS. 
TiEiv  vgl.  Joh.  4, 9.  Das  Perf.  dedioxag  weist  auf  den  durch  die  Ver- 
wandlung der  Ströme  und  Quellen  in  Blut  hergestellten  Thatbestand 
hin.  Zu  aicoi  siaiv  vgl.  3,  4,  zu  dem  nachdrücklichen  As3-ndetou  14,  5.  — 
T.  7  bestätigt  mit  seinem  rui  (14,13)  der  Altar,  der  durch  die  Situation 
15,5  als  sichtbar  gegeben,  als  Zeuge  des  vergossenen  Blutes  (6,  9  f.)  die 
Gerechtigkeit  der  Gerichte  Gottes.     Zu  ciXt}&.  x.  ötx.  vgl.  15,  3. 

V.  8.  sTii  T.  rj'A.)  bezeichnet  den  unmittelbar  betroffenen  Gegenstand, 
wie  V.  2.  Dm-ch  das  Ausgiessen  der  Schale  über  die  Sonne  wird  ihr  ge- 
geben (sdo&T]  c.  inf.,  wie  6,4  und  sehr  häufig),  die  Menschen  mit  Feuers- 
glut zu  quälen.  —  v.  9.  x.  s^iXcca(p7]biriaav)  Es  tritt  das  Gegenteil  des 
nach  14,  6  f.  15,4  intendierten  Erfolges  ein:  sie  lästern  den  Namen  Gottes 
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/ia^aav  t6  ovofxa  rov  dsov  toi  e'xovTog  zr^v  e^ovoiav  srcl  tag 
TtXr^yag  raitag,  '/.ctl  ov  /uEzevotjOav  dorvai  avzw  do^av.  — 
10  xat  6  TiEfXTtTog  IHx^ev  Tr^v  cpiähjv  avTov  enl  rov  d-QOvov 
xov  O^rjQiov,  '/mI  tyiveio  fj  ßuGilsia  atrov  ioKOTCüinevrj,  y.al 
SfxaGtZvTO   rag  yktoaoag  avTwv  i/.  rov  novov,    11  '/.al  ißXaa(piq- 

fXTjGaV     TOV     d^EOV     TOV     OlQaVOV    €/,    TIOV    TtOVCOV    aVTWV     /.al    Ix    TlüV 

kh/.iov  avTOJV,  '/.al  ov  f.iETSv6rjOai'  i/  tiuv  egycov  airwv.  — 
12  '/.al  6  e'/tog  s^Ix^ev  Tr^v  q^iälrjv  aorov  enl  zror-  7toxai.iov 
XOV  (xtyav  EvcpQaTJ]v,  /al  l^r^gävS-rj  xo  vdiog  avxov,  iva  Ixoi- 
/uaadfj  f]  odog  xiZv  ßaailecov  xiov  aTto  avaxo?^cZv  fjXlov.     13  /al 


als  dessen,  der  über  diese  Plagen  Macht  bat  {(iova.  £th  c.  ace.,  wie  6,8. 
13,  7),  weil  sie  gegen  ihn  als  Urheber  derselben  ergrimmt  sind.  Bern.,  wie 
in  dem  Plur.  r.  -nlrjy.  r.  der  Erfolg  mit  auf  den  der  drei  ersten  ausgedehnt 
wird,  und  wie  das  xccl  nicht  etwas  neues  anknüpft,  sondern  nur  ausdrückt, 
was  damit  gegeben,  wie  3,3.19:  und  so  thaten  sie  nicht  Busse,  so  wenig 
wie  nach  den  Posaunenplagen  (9,20).  Der  explikative  Infin.  nach  uenv.  be- 
zeichnet, wozu  sie  die  Sinnesänderung  hätte  veranlassen  sollen  {öovv.  öoS., 
wie  11,  13).  —  y.  10.  Der  Thron  des  (ersten)  Tiers  ist  die  Welthaupt- 
stadt, wo  das  römische  Imperium  seinen  Sitz  hat,  und  sein  Reich  ist  das 
Römerreich.  Hier  wird  die  Verfinsterung  nicht  durch  Schädigung  der 
Himmelslichter  bewirkt  (wie  8,12),  sondern,  wie  Exod.  10,  22,  durch  un- 
mittelbare Machtwirkuug  und  darum  universal  und  andauernd.  Auch  ist 
dieselbe  steigernd  mit  Erregung  furchtbarer  Angst  verbunden  gedacht, 
weshalb  sie  (d.  h.  die  Bewohner  des  Reiches)  ihre  Zungen  zerbissen  auf 
Anlass  (ex,  wie  8,11)  der  Pein,  welche  dieselbe  ihnen  verursachte.  — 
V.  11.  X.  Bß'kccacprjfxr^Gap)  knüpft  an  v.  9  an  und  zeigt,  dass  diese  beiden 
Plagen  enger  zusammengehörig  gedacht  sind.  Zu  t.  H^sov  t.  ovq.  vgl.  11,13. 
Wie  V.  9  das  t.  ■nlrjyc.g  r.,  so  weist  der  Plur.  sx  x.  novwv  ausdrücklich  auf 
die  Pein,  die  alle  Plagen  erregen,  zuriick,  weshalb  das  auf  v.  2  zurück- 
blickende X.  EX  r.  sXxMu  angefügt  wird.  Das  ov  fxereu.  ex  r.  eoy.  (cvt.  er- 
imiert  direkt  an  9,21.  —  v.  12.  Der  grosse  Strom  Euphrat  ist,  wie  9,14, 
lediglich  typisch  gedacht  als  die  Grenze,  jenseits  welcher  die  Feinde  des 
Gottesreiches  wohnen.  Daher  sind  die  Könige,  die  von  Osten  her 
kommen  («r«r.  ?;A.  im  Plur.,  wie  Num.  21,  11),  nicht  Partherkönige,  sondern 
die  Könige  ausserhalb  des  Römerreiches;  und  die  Austrocknung  des  Euphrat 
hat,  wie  ausdrücklich  angegeben  wird,  lediglich  den  Zweck,  ihnen  den 
Weg  ins  Römerreich  zu  ermöglichen,  aber  nicht  um  dasselbe  zu  be- 
kämpfen, sondern  um  sich  mit  ihm-zum  letzten  Kampf  wider  die  Gottes- 
gemeinde zu  verbinden.  So  wird  aufs  neue  die  Erwartung  gespannt  auf 
Enthüllungen,  wie  sie  erst  im  folgenden  Gesicht  gegeben  werden  (19, 19). 
Soviel  aber  erhellt  aus  y.  13,  dass  es  sich  um  die  Verführung  zum  Bund- 
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eiöov  i/,  rov  OTOf.taTog  xov  ÖqÜvmvcoq  yial  i/t  rov  oroixaxog  tov 
S^rjQiov  y.al  e/.  tov  (TTo^iatog  tov  il)evdo7tQO(piqTOv  uvevfxaTa  tqlu 
axa^a^ra  wg  ßcxTQaxoi'  14  eioiv  yctq  nveviAaTa  daLfj.oviu)v  7col- 
ovvTa  or]f.i£2a,  a  i/,7toQev€Tai  hcl  Toig  ßaoilslg  Trg  olAOv/nevr,g 
olrjg,  ovvayayelv  avTovg  elg  tov  7c6Xe(.iov  r^g  »//'«'^«g  t%  fieyalvjs 

TOV    d-€OV    TOV    TCUVTO'/LQaTOQOg.      15    lÖOV    iQXOf^iai    Wg    /.läTCTTjg' 

(.la/iagiog  ö  ygr^yoQiZv  /.al  Tr]Qiov  xa  i/uccTia  aiTOv,  iva  /uri  yvfivog 

nis  mit  den  beiden  Tieren,  d.  h.  dem  römischen  Imperium  und  seinem 
Helfershelfer  als  Werkzeugen  des  Drachen  handelt  (vgl.  Kap.  13).  Diese 
Verführung  wird  so  dargestellt,  dass  aus  dem  Munde  der  drei  Gottesfeinde 
(weil  es  sich  um  verführende  Rede  handelt)  drei  unreine  Geister  (Mc.  1,26) 
hervorgehen,  die,  vielleicht  in  Reminiscenz  an  die  ägyptische  Plage 
(Exod.  8,  ]),  froschähnlich  gedacht  sind.  Da  stets  nach  w?  in  der  Apok. 
der  regelmässige  Casus  steht,  so  zeigt  der  Nom.  ßurqfc^oi,  dass  nvsvfiuru 
als  Nom.  gedacht  ist,  also,  umgekehrt  wie  4, 4.  14, 14,  das  Geschaute  (als 
ob  iSov  vorausginge)  in  einem  selbständigen  Satze  gegeben  wird.  —  t.  14 
wird  der  durch  den  selbständigen  Begründungssatz  unterbrochene  Haupt- 
satz nicht  vollendet,  nachdem  in  demselben  bereits  ausgedrückt,  was  von 
ihnen  zu  sagen  war.  Vgl.  dieselbe  Anakoluthie  2,  13.  Es  sind  nämlich 
jene  unreinen  Geister  Geister  von  Dämonen  (vgl.  Lc.  4,33),  die  als  über- 
menschliche Wesen  Wunder  thun,  wie  der  Pseudoprophet,  aus  dessen 
Maul  sie  hervorgehen  (13, 13).  Im  Relativsatz  «  exnoqevETca  ist  der  Sing, 
regelmässig  nach  dem  neutr.  plur.  gesetzt,  weil  die  Dreizahl  der  Geister 
doch  nur  den  drei  Mächten  entspricht,  von  denen  die  Verführung  herkommt, 
und  es  sich  um  keine  eigentliche  Personifikation  einer  Mehrzahl  handelt. 
Die  Könige  der  ganzen  Erde  sind  natürlich  alle  Könige  ausserhalb  des 
Römerreichs,  die  ja  v.  12  nur  wegen  der  durch  den  Euphrat  angedeuteten 
typischen  Parallele  als  Könige  des  Ostens  bezeichnet  waren.  Hier  wird 
nun  bereits  gesagt,  zu  welchem  Zweck  sie  aus  dem  Maule  der  drei  Gottes- 
feinde hervorgehen,  nämlich  um  sie  zu  versammeln  zum  Kampf  des  grossen 
Tages  des  allmächtigen  Gottes.  Gemeint  ist  der  Tag  der  Wiederkunft 
Christi,  dessen  Sieg  über  alle  gottfeindlichen,  die  Gottesgemeinde  be- 
drohenden Mächte  später  als  in  einer  grossen  Entscheidungsschlacht  er- 
folgend dargestellt  wird  (19, 19).  —  v.  15.  Die  Vorstellung  der  Wiederkunft 
Christi  und  der  ihr  vorangehenden  dämonischen  Verführungskünste,  denen 
auch  die  Gläubigen  ausgesetzt  sind  (Mt.  24,  24),  veranlasst  den  Propheten 
zur  parenthetischen  Einschaltung  eiuer  Warnung  und  Verheissung,  die  in 
der  Form  eines  direkten  Wortes  Christi  gegeben  wird ,  weil  sie  sich  auf 
ein  überliefertes  Weissagungswort  desselben  gründet.  Zu  sqx-  *^^  ^^^~ 
nrr]g,  vgl.  3,  3  nach  Mt.  24,  43,  zu  rrjQtov  im  Sinne  von  der  Bewahrung  vor 
der  Sünde,  zu  der  die  Verführung  verleitet,  Joh.  17,  11  f.  I  Joh.  5,  18.  Da 
die  Gläubigen  als  in  den  weissen  (unbefleckten)  Kleidern  der  Gerechtigkeit 
Weiss,  >'.  T.  m.  31 
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nBQiTtavfi  '/Ml  ßliTtcoGiv  t'^v  aG^Tiif^iOG cvr^v  avrov.  —  16  /.ai  avvt'j- 
yayev  avvovg  elg  xov  xonov  tov  Y.aXovi.ievov  eßQa'iovl  'LdQ/.iays- 
dcuv.  —  17  y.ai  6  eßdof-iog  s^sxeev  Trjv  cpiccXr^v  avxov  hü  rbv 
aaga,  y.ai  s^rild^Ev  cpcüvij  f.ieydhi  i/.  tov  vaov  ano  rov  d^qovov 
"keyovaa '  yiyovev.  1 8  v.ai  lyivovxo  aozQanal  ymI  q^coval  y.ai 
ßgorvai ,  y.ai  0€ia/.ibg  iyivETO  f.ieyag,  olog  ovy  lyiv^xo,  acp'  ov 
avd^QcoTtog  iyevsTO  Ijtl  rrjg  j/^jg,  xY^iy.ovxog  aeiOf-tog  ovxco  (xi~ 
yag.     19   y.ai   lyivexo  f]  Ttolig  fj  {.leyalrj   elg  xQia  fxiQr],    /.al  al 

wandelnd  gedacht  sind  (vgl.  3, 4),  würden  sie  durch  Yei'führung  derselben 
entkleidet  werden  und  mau  sehen  {ßkenaiaty  impersonell,  wie  12,  6)  ihre 
Schande  (Hos.  2, 11),  die  in  dem  Entblösstsein  vom  christlichen  Tugend- 
wandel besteht.  —  v.  16  kehrt  zu  der  Ausführung  der  Absicht  jener 
Dämonengeister  v.  14  zurück,  indem  der  Ort  bezeichnet  wird,  an  den  sie 
die  Könige  versammeln,  weil  an  ihm  jene  Entscheidungsschlacht  geschlagen 
wird.  Die  ausdrückliche  Hindeutung  auf  den  hebr.  Namen  {sßQ.,  wie  9, 11) 
zeigt,  dass  das  "in  in  seiner  hebräischen  Bedeutung  genommen  werden 
soll.  Dem  Propheten  schwebt  der  Kampf  wider  die  Gottesfeinde  bei 
Megiddo  (Jud.  5, 19)  vor,  aber  es  ist  nicht  seine  wirkliche  Lokalität  ge- 
nannt, sondern,  da  eine  nach  dem  Typus  jenes  Kampfes  vorgestellte  Ent- 
scheidungsschlacht gemeint,  versetzt  er  dieselbe  auf  einen  frei  erfundenen 
Berg  Megiddo,  d.  h.  auf  ein  dem  Himmel  näher  liegendes  Plateau,  wo  die 
himmlischen  Heerscharen  den  gottfeindlichen  Erdenmächteu  den  letzten 
Kampf  anbieten. 

V.  17.  £71  (  X.  cesQa)  giebt  noch  nicht  das  Objekt  an,  über  welches 
das  letzte  der  7  Gerichte  ergeht,  sondern  deutet  nur  an,  dass  das  furcht- 
bare Gewitter,  welches  in  ihm  losbricht,  erst  infolge  des  Ausgiessens  der 
Zornschale  sich  in  der  Luft  zusammenzuballen  beginnt.  Schon  dadurch 
wird  dies  letzte  Gericht,  welches  die  Vision  vorführt,  als  der  eigentliche 
Höhepunkt  derselben  markiert.  Noch  mehr  dadurch,  dass  die  Stimme 
aus  dem  Tempel  v.  1,  die  nun  direkt  als  vom  Throne  her  (vgl.  8,3)  er- 
schallend, also  als  die  Stimme  Gottes  bezeichnet  wird,  ruft :  es  ist  geschehen, 
nämlich  was  v.  1  befohlen  war.  Auch  die  7.  Schale  ist  ausgegossen,  und 
das  letzte  der  das  Endgericht  vorbereitenden  Gottesgerichte  hat  nunmehr 
seinen  Lauf.  —  v.  18.  Zu  den  gangbaren  Symbolen  göttlicher  Gerichte 
(4,  5)  tritt  nun  noch,  wie  8,  5.  11,  19,  das  Erdbeben,  aber  eüi  grosses,  wie 
6,12.  11,13,  das  nach  Dan.  12,  1  in  überschwängliohen  Worten  als  ein 
solches  geschildert  wird,  wie  es  noch  nie  dagewesen,  seit  es  einen  Menschen 
auf  Erden  gab.  —  v.  19.  t]  noXig  rj  f^sy.)  absichtsvoll  aus  11,8  wieder- 
holt, kann  nur  Jerusalem  sein.  Nur  bei  völligem  Verzicht  auf  ein  ein- 
heitliches Verständnis  der  Apok.  kann  man  verkennen,  dass  es  sich  hier 
um  dasselbe  grosse  Gottesgericht  handelt,  welches  nach  der  Zeit  der 
Heidenherrschaft  über  Israel  (11,  2),  die  mit  der  Trübsalszeit,  welche  über 
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TtoXeig  Tcav  iO-vcüv  e/teoav.  y.al  BaßvXcüV  t)  /Lieyah]  ifxviqo&t] 
evtoTtiov  xov  deov,  öovvai  ahrf]  xo  noxriQiov  xov  ol'vov  xov 
■&VIWV  xijg  OQyrjg  avxov.  20  y.al  näoa  vr^oog  l'cpvysv,  y.al  OQrj 
01/  evQed-}]oav.  21  vxd  yjukaZa  ueydh]  cog  xaXavxiaia  y.axa- 
ßaivei  iy,  xov  oigavoü  tTtl  xovg  avO-QWTZOvg'  y.al  £ßXaacprj/.ir^oav 
Ol  avd-QioTiOL  XOV  d-Eov  i/.  xr^g  Tthjyrjg  xrjg  yaXctLi]g,  oxi  f.ieyd?.tj 
eaxlv  fj  Tihiyri  avx'^g  ocpödga. 


die  Heidenchristen  kommt  (13,  5),  identisch  ist,  also  unmittelbar  vor  dem 
Ende  über  Jerusalem  hereinbricht  (11,13).  Der  Vorstellung  eines  Erdbebens 
entsprechend  wii'd  die  Stadt  (nicht  zerstört,  sondern)  dreifach  zerklüftet,  in- 
dem, wie  Num.  16,  31  f.,  sich  drei  Spalten  öffnen,  in  denen,  wie  11, 13  geschil- 
dert, ein  Zehnteil  derselben  verschwindet  und  7000  Menschen  umkommen. 
Jeder  Zweifel  darüber  wird  endlich  dadurch  ausgeschlossen,  dass  ihr  (nicht 
die  übrigen,  sondern)  die  Heidenstädte  entgegengestellt  werden,  die  nicht 
bloss  von  einem  grossen  Ruin  heimgesucht  werden,  sondern  völlig  zusammen- 
stürzen. Aber  auch  dies  ist  nur  die  Einleitung  dazu,  dass  nun  auch  unter 
diesen  Heldenstädten  der  gi-ossen  Babel  (14,8),  die  Gott  bei  der  bisherigen 
Duldung  ihrer  Frevel  vergessen  zu  haben  schien,  vor  seinem  Angesicht 
gedacht  wird.  Zu  der  passivischen  Konstruktion  des  y.vrjad^rjvca  vgl.  Act. 
10,  31.  Der  explikative  Inf.,  welcher  sagt,  was  Gott  ihr  zu  thun  gedenkt, 
weist  auf  14,  10  zurück,  wonach  ihr  der  Becher  des  Glutweins  seines 
Zorns  gereicht  wird.  Dass  damit  die  völlige  Zei'störung  gemeint  ist, 
folgt  aus  V.  20,  wonach  das  Erdbeben  jede  der  Inseln,  auf  denen  Rom 
nach  13,  1  liegt,  von  ihrer  Stätte  scheucht,  und  die  sieben  Hügel,  auf 
denen  es  nach  17,  9  liegt,  verschwinden,  so  dass  die  ganze  Stadt  zusammen- 
stürzen muss.  —  V.  21  zeigt,  wie  dies  gi-osse  Gottesgericht  nicht  nur  die 
Stadt  selbst,  sondern  auch  ihre  Bewohner  trifft.  Darum  tritt  zu  den 
andern  Gerichtssymbolen  hier  noch  ein  grosser  Hagel  (11, 19),  dessen 
Hagelstücke  fast  zentnerschwer  sind,  wie  die  schwersten  Schleudersteine, 
die  man  mit  Wurfgeschossen  schleuderte  (vgl.  Jos.  bell.  jud.  5,  6,3),  und 
der  eine  grosse  Plage  über  die  Menschen  bringt.  Während  der  Rest 
Israels  sich  infolge  dieses  letzten  Gottesgerichts  bekehrt  (11,13),  werden 
die  von  ihm  betroffenen  Menschen  (die  Heiden)  nur  zu  immer  ärgerem 
Lästern  auf  Anlass  (ex)  dieser  Hagelplage  bewogen.  Von  Sinnesänderung, 
wie  V.  9.  11,  ist  gar  nicht  mehr  die  Rede,  weil  sie  angesichts  des  nun 
unmittelbar  bevorstehenden  Endes  doch  zu  spät  käme.  Dieses  Gottes- 
gericht über  Babel  ist  aber  dem  Seher  so  sehr  in  diesem  Gesicht  die 
Hauptsache,  dass  vor  dem  Ende  desselben  (19,  1 — 10)  sich,  ganz  wie 
Kap.  7  vor  dem  7.  Siegel  und  10,1  —  11,14  vor  der  7.  Posaune,  eine 
Zwischenscene  (Kap.  17.  18)  einschiebt,  welche  durchweg  der  näheren 
Schilderung  dieses  Gerichts  gewidmet  ist. 

31* 
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XYII,  1  '/.al  i^X&€v  eig  €>t  tiov  iTtxa  ayyeXwv  töjv  sxov- 
Tiüv  rag  stitcc  (pLcclag,  yial  eXaXr^OEv  /.ist  ifxov  Xeycov  dsvQO, 
dei^ü)  GOi  t6  Kqipia  rijg  TtoQvrjg  Trjg  /.i€ydXr]g  Trjg  ■^/ia&Tjf.Uvr^g 
ETtl  vdarcov  rcoXXwv,  2  ^we^'  r^g  eTtoQvevoav  o\  ßaailsig  Trjg  y^g, 
Äal  EfisS^uod^rjOav  ol  •/.atoi/.oiVTeg  ttjv  yr^v  i/.  tov  oivov  xf^g 
TiOQveiag  avT^g,  3  yial  ccTtiqvsy'Aiv  /.le  eig  tor^fxov  iv  Ttrev/nazi. 
'/.al   sidov   yvvar/M  y.ad^r]f.i€vrjv  STtl    d^rjgiov   y.6y.7.ivcv,     ys/^iov  rä 

17,  1.  dsvQo)  vgl.  Job.  11,  43.  Es  gehört  zu  den  die  dramatische 
Spannung  steigernden  Zügen  in  der  Entwicklung  des  Gesichts,  dass  zu- 
nächst nicht  gesagt  wird,  welcher  der  sieben  Engel  (15,  6)  es  ist,  sondern 
erst  aus  seinen  Worten  erhellt,  dass  es  sieh  um  die  nähere  Ausführung 
dessen  handelt,  was  16,  19  ff.  nur  im  Zusammenhange  der  Plagen  der  7.  Po- 
saune erwähnt  war.  Jetzt  erst  soll  dem  Propheten  gezeigt  werden  {dei^cD, 
wie  1,  1.  4,1)  das  Gericht  {xQi/xtc,  wie  Joh.  9,39,  doch  hier  wohl  sicher 
nach  Jerem.  51,  9f.)  über  Babel,  d.  h.  nach  der  typischen  Bildersprache  der 
Apok.  über  Rom,  sofern  die  Welthauptstadt  als  Sitz  der  Gottesfeinde  den 
Namen  der  Hauptfeindin  des  ATlichen  Gottesreiches  trägt.  Charakterisiert 
wird  dieselbe  nun  nach  dem  schon  14,  8  vorbereiteten  Bilde  als  die  welt- 
bekamite  grosse  Hure,  welche,  wie  Babylon  (Jerem.  51, 13),  au  vielen  Wassern 
ihren  Wohnsitz  hat.  Denn  wie  Babylon  an  den  Wassern  des  Euphrat 
liegt,  so  ist  Rom  auf  den  Inseln  des  Meeres  belegen  gedacht  (vgl.  zu  13,1. 
16,  20).  —  T.  2.  Dass  alle  Könige  der  Erde  mit  ihr  Hurerei  getrieben,  zeigt 
bereits  zweifellos,  dass  das  snogvevacd'  zunächst  von  der  Verleitung  zur 
Abgötterei  gemeint  ist,  die  sie  mit  der  Weltmacht  getrieben  haben  (vgl. 
14,  8).  Mit  xca  £fi6&va^.  löst  sich  hebräischartig  die  Relativkonstr.  auf 
(statt  rjs  EX  r.  oivov  r.  noQv.).  Zu  dem  Bilde  von  dem  berauschenden  Wein 
ihrer  Hurerei  (Jerem.  51,  7),  womit  die  Welthauptstadt  alle  Erdbewohner 
zu  der  abgöttischen  Verehiamg  des  Imperiums,  die  sie  selbst  getrieben, 
verführt  hat,  vgl.  14,  8.  Doch  liegt  in  der  breiten  Ausmalung  dieses  Bildes 
offenbar  eine  Anspielung  an  die  Unzuchtsünden,  zu  denen  die  Weltstadt 
die  sie  besuchenden  Erdbewohner  verführt  hat.  Der  Acc.  nach  xccroix., 
wie  Mt.  23,  21  und  oft  in  den  Act.  statt  des  gewöhnlichen  eni  (3, 10.  6, 10), 
steht  einfach,  um  nicht  durch  die  verschieden  bezogenen  Praep.  sni  und 
EX  die  Konstr.  zu  verwirren.  —  v.  3.  rnirjvsyxEv  fis)  vgl.  Lc.  16, 22. 
Der  Prophet  wird  aufs  neue  in  einen  ekstatischen  Zustand  versetzt  [ev 
m/Et\u(ai)  zum  deutlichen  Beweise,  dass  es  sich  um  eine  völlig  andere 
Vision  handelt,  wie  1,10.  4,2,  und  zwar  sieht  er  sich  in  demselben  in 
eine  Wüste  versetzt,  deren  Kontrast  mit  der  Pracht  des  Weibes  schon 
auf  das  furchtbare  Schicksal  desselben  hindeutet.  Im  Gesicht  kann  das- 
selbe natürlich  nur  als  ein  Weib  bezeichnet  werden,  dass  sich  von  anderen 
dadurch  unterscheidet,  dass  es  auf  einem  {snt,  c.  acc,  wie  4,  2,  im  Unter- 
schiede  von  dem  Eni  c.  gen.  v.  1)  Tiere   sitzt,    wie   es   im  folgenden  be- 


n,  1-4.  501 

ovo/uaTa  ßlaacpriuiag,  tyov  xecpalag  ercta  /mi.  xeQava  de/.a. 
4  y.al  i)  yvvi]  t(v  7t£Qiß€ß?>.rjf.uvi]  TtoQcpvQOvv  zal  y.o/./.ivov ,  y.al 
/.EXQvaio/uevi]  yovoio)  /ml  li&(o  tii.iioj  y.al  (.laqyaQizaiq,  tyovoa 
TtoxriQiov    xQVGovv    ev    t^    xelqI    «tx-ijg    ys/AOv  ßd£lvyfj.arojv  yai 


schrieben.  Das  Tier  trägt  das  Weib,  weil  die  ganze  Herrlichkeit  der 
Welthauptstadt  auf  dem  Imperium  beruht  und  von  ihm  erhalten  wird 
(vgl.  cpsQtDy  T.  navta  Hebr.  1,  3).  Eben  darum  kann  aber  nicht  durch  deu 
Art.  auf  das  Tier  in  Kap.  13  zurückverwiesen,  sondern  nur  durch  seine  Be- 
schreibung klar  werden,  dass  es  das  dort  erschienene  ist.  Schon  dass  das  Weib 
mit  Scharlach  bekleidet  {xoxx.,  wie  Mt.27,28),  deutet  auf  seine  Herrscher- 
qualität. Unzweifelhaft  weisen  aber  die  Lästemamen,  die  hier  in  erster 
Linie  genannt  werden,  weil  nach  v.  2  ja  die  Hauptsünde  der  Welthaupt- 
stadt die  Abgötterei  ist,  die  sie  mit  dem  römischen  Imperium  getrieben 
und  zu  der  sie  Völker  und  Könige  verführt  hat ,  auf  13, 1  zurück  (bem. 
den  Art.  vor  ovofA.cac().  Der  Acc.  der  näheren  Bestimmung  steht,  ab- 
weichend von  4,6.8,  weil  die  Namen  sich  ja  dort  nicht  auf  dem  Tier 
selbst,  sondern  auf  den  Häuptern  befinden,  und  hier  nur  das  gottesläster- 
liche Wesen  des  Tieres  überhaupt  charakterisieren.  Endlich  mussten  die 
sieben  Häupter  und  zehn  Hörner  aus  13, 1  genannt  werden,  weil  in  diesem 
Gesichte  erst  die  Deutung  dieser  dort  zunächst  einfach  der  ATlichen  Pro- 
phetie  entlehnten  Symbole  erfolgen  soll.  —  v.  4  kehrt  erst  zur  Schilderung 
des  Weibes  selbst  zurück,  dessen  üppige  Pracht  das  Gewand  von  Purpur 
(Lc.  16, 19)  und  Scharlach  (das  nicht  fehlen  kann,  weil  die  Hauptstadt  ja 
mit  dem  Imperium  v.  2  die  Welt  beherrscht)  abbildet.  Das  noQq).  ist 
neutr.  adj.,  wie  3, 4.  Schon  die  Verbindung  des  xs^Q^aofi.  mit  neQtßsß).. 
zeigt,  dass  dasselbe  zeugmatisch  gedacht  ist,  indem  der  Gesamtbegriff  des 
Geschmücktseins  nur  im  Blick  auf  das  folgende  xQvatüj  spezieller  ausgte- 
prägt  ist.  Bei  dem  kollektivischen  h&(o  rifino  (I  Kor.  3,  12)  ist  an  Edel- 
steine gedacht ,  wie  sie  Ezech.  28, 13  im  Schmuck  von  Tyrus  aufgezählt 
werden.  Erst  am  Schlüsse  wird  der  Zug  genannt,  der  die  Bezeichnung 
des  Weibes  als  Hure  v.  1  f.  veranlasste.  Sie  hat  einen  goldenen  Becher 
(vgl.  Jerem.  51,  7)  in  der  Hand,  der  mit  götzendienerischen  Greueln  gefüllt 
ist.  Hier  wird  also  der  oivog  r.  noqv.  v.  2  direkt  auf  die  Abgötterei  ge- 
deutet, die  man  dort  mit  dem  Imperium  treibt,  wobei  übrigens  der  Plur.  dar- 
auf hinweist,  dass  alle  Götzendienerei  der  ganzen  Welt  in  Rom  zusammen- 
strömte, um  dann  in  der  Menscbenvergöttening  des  Kaiserkult  zu  gipfeln. 
Höchst  sinnvoll  dient  der  mit  s^ovaa  verbundene  Acc.  r«  axuO-ccQxa  nur 
zur  Charakteristik  dessen,  was  mit  dem  Wein  der  Hurerei,  deu  das  Weib 
allen  Erdbewohnern  kredenzt,  verbunden  ist,  und  hier  tritt  nun  klar  her- 
vor, wie  die  Unzuchtsünden  im  eigentlichen  Sinne,  die  dort  im  Schwange 
sind,  dazu  beitragen,  die  Erdbewohner  dorthin  zu  locken  und  sie  im 
Rausch  der  Sinuenlust  zugleich  zu  den  Greueln  ihrer  Abgötterei  zu  ver- 
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To.  a/M&aQxa  Trjg  TtOQvslag  aurqg^  5  ymI  stiI  %o  (.driOTtov  av- 
T%  ovo^iu  yEyQa(.ii.iivov,  f.ivGTriQiov'  ßaßvhoi'  t)  f.iEydX}],  i)  (^nJTi^Q 
Ttüv  7V0QVWV  '/Mi  Tcov  ßöe'kvyf.idriüv  Trjg  yrjg.  6  y.al  etdoi'  rr^v 
yvvar/.a  /.led^vovoav  £a  tov  ce'ti.iaTog  tcov  ayuov  Aal  ex  tov  ai- 
[.larog  tiov  (.laQTVQCov  h]Oov.  '/ml  lO^av/iiaoa  Idwv  avTrjv  S^av/.ia 
(xaya.  7  /al  dTttv  f-ioc  ö  ayyelog'  dia  xi  Ed-aif^iaoag;  iyco  sqw 
ooi  to  f.ivotriQiov  ffjg  yvvar/og  '/mI  tov  S-tjqiov  tov  ßaavd'Cov- 
Tog  avtiqv,  tov  e'xovtog  tag  ETttd  '/ecpaldg  /ml  td  de/M  /Aqata. 
8  to  d-TiQiov,    0  eideg,  tjv  '/ml  ov'a  I'gtiv,    'Aal  i^HIel  dvaßaiveiv 

führen.  —  v.  5.  ysyQ(tfj,/j,.)  seil.  i;»'.  Zu  eni  r.  fxsrwn.  uvxrjg  vgl.  13,16. 
Das  fjivaxrjQiov  (1,20)  ist  Apposition  zu  ovofxa,  ein  Name,  welcher  in  ge- 
heimnisvoller Weise  andeutet,  wer  das  Weib  ist.  Daher  wird  das  grosse 
Babylon  hier  näher  charakterisiert  als  die  Mutter  (Erzeugerin)  der  spezi- 
fisch heidnischen  ünzuchtsünden  (im  eigentlichen  Sinne)  und  der  götzen- 
dienerischen Greuel  der  Erde,  die  von  ihr  ausgehen.  Unmöglich  aber 
kann  Rom  nur  als  eine  heidnische  Stadt  wie  Babylon  charakterisiert 
werden.  Das  spezifische  tert.  comp,  muss  darum  erst  in  v.  6  folgen.  Wie 
Babylon  die  Erzfeindin  des  ATlichen  Gott^svolkes  war,  so  sieht  Joh.  Eom 
trunken  vom  Blut  der  Heiligen,  d.  h.  der  Christen.  Hier  ist  die  Anspie- 
lung auf  die  Greuel  der  neronischen  Zeit  unverkennbar  (vgl.  6, 10.  16,  6). 
Um  dieselbe  aber  zweifellos  zu  machen,  wird  noch  hinzugefügt  das  Blut 
der  Zeugen  Jesu,  wie  es  die  Apostel  im  spezifischen  Sinne  sind  (vgl.  Lc. 
24, 48),  weil  das  auf  die  unter  Nero  gemordeten  Apostel  (Paulus  und  Petrus) 
hinweist.  Zu  dem  sd^av/uaaay  (13, 3)  mit  dem  subst.  verb.  vgl.  16, 9.  — 
v.  7.  cFt«  ri  £&((v/j,.)  vgl.  Joh.  7,21.  Bem.  die  Expositionsfrage,  wie  7,18, 
nur  dass  hier  der  Engel  keine  Antwort  abwartet,  sondern  sofort  erklärt, 
dass  er  (bem.  das  betonte  syw)  das  Geheimnis  enthüllen  wolle,  das  der 
Seher  unmöglich  enthüllen  kann.  Es  handelt  sich  bei  demselben  natür- 
lich in  erster  Linie  um  das  Weib,  das  dem  Seher  v.  3  erschien,  sodann 
aber  um  das  Tier,  welches  dasselbe  trägt,  und  insbesondere  darum,  was 
seine  7  Häupter  und  10  Hörner  bedeuten.  —  v.  8.  zo  d-i]Q(ou)  kann  un- 
möglich, wenn  nicht  die  ganze  Bildersprache  verwirrt  werden  soll,  der 
Nero  redivivus  sein,  da  ja  Nero  nachher  als  eines  der  gefallenen  Häupter 
erscheint,  und  der  letzte  Kaiser  mit  seinen  Helfershelfern  nach  v.  16  die 
Welthauptstadt  zerstört,  während  das  Tier  sie  hier  trägt.  Es  ist  daher 
ganz  wie  Kap.  13  das  römische  Imperium  als  Kollektivperson,  nur  hier 
nach  V.  6  speziell  in  seiner  antichristlichen  Qualität,  da  es  ja  dem  Weibe 
das  Blut  der  Märtyrer  zu  trmken  gegeben  hat.  In  diesem  Sinne  war  es 
bereits  da,  als  in  den  Tagen  Neros  ihr  Blut  vergossen  ward;  aber  jetzt 
ist  es,  obwohl  der  Prophet  es  sieht,  nicht  da,  sofern  das  wiederherge- 
stellte Imperium,  obwohl  es  angestaunt  und  angebetet  wird  (13,  3  f.),  doch 
in    der  Gegenwart   diese   seine   antichristliche  Qualität  noch  nicht  zeigt. 
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6z  TTJg  aßvooov  vmI  eig  artioKuav  vTtayei'  /ml  d^avfÄaod^riOovzac 
ol  ^ator/.ovvTeg  enl  zrjg  yijg,  tov  ov  yiyqanvui  %6  ovof.ia 
enl  TO  ßißh'ov  rijg  ^w»jg  ano  '/.araßoXrig  '/.ooi-iov,  ßXeuovriov 
t6  d-riQiov,  OTL  r^v  'Aal  or/.  I'gtiv  /ml  TtaoiGxaL.  9  wde  ö  vovg 
6  d^ojv  Gocpiav.  ai  ercza  XE(fa)ML  ircxa  ooi]  eloiv,  otiov  fj  yvvri 
/Md^i.raL  stt'  avTiüv,  10  yml  ßaoLleJg  f-mä  eloiv  ol  Tiavte 
eTTSoav,  6  elg  loriv,  6  alXog  ovttoj  rjZ^ej',  ymI  orav  thd'}]j  oAi- 
yov  alxov  del  (.lelvaL.      1 1    /.al  ro  &i]Qiov,    o   y]v   /ml   ov/.  I'otlv, 

Ist  dies  als  ein  Nichtsein  des  Tieres  gedacht,  so  ist  natürlich  das  erneute 
Hervorbrechen  derselben  in  der  allgemeinen  Chi-istenverfolgung  (13,  7)  ein 
Wiederkommen  desselben  aus  dem  Abgrund  (9, 1),  wie  es  auch  11,  7  nach 
der  Trübsalszeit  von  S'/a  Jahren  erwartet  wird  und  dann  freilich  das 
sofortige  Verderben  («ttwA.,  wie  Joh.  17,12)  des  Tieres  zur  Folge  hat. 
Das  £ig  t<7Hx}'/.st,((y  vnayst,  bildet  dem  fie'kXst  uvuß.  gegenüber  denselben 
rätselhaften  Gegensatz,  wie  das  ovx  sctiy  dem  rjy  gegenüber.  Wie  schon 
jetzt  die  Erdbewohner  über  das  wiederhergestellte  Imperium  staunen 
(13,3),  so  wird  dann  erst  recht  Staunen  sie  ergreifen,  weim  sein  wahres 
Wesen  sich  enthüllt,  freilich  mit  Ausnahme  der  Christen,  die  nach 
Kap.  13  von  Anfang  in  dem  Tiere  das  Werkzeug  des  Satan  gesehen  haben. 
Vgl.  die  Umschreibung  der  Nichtchristen  nach  13,  8,  nur  mit  w»'  statt  ov, 
da  von  jedem  der  Gemeinten  gilt,  dass  sein  Name  nicht  im  Lebensbuch 
steht.  Das  pXenovrwv  ist  gen.  abs.  mit  zu  ergänzendem  Subj.,  wie  1,15: 
wenn  sie  das  Tier  sehen.  Bem.,  wie  das  Subj.  des  abhängigen  Satzes  in 
den  Hauptsatz  als  Objekt  heraufgenommen  ist,  wie  13, 16.  Das  Fut.  naqe- 
arca  kann  nicht  auf  das  Dasein  dessen  gehen,  der  zugleich  nicht  ist, 
sondern  nur  auf  die  zukünftige  Entwickelung  des  satanischen  (antichrist- 
licheu)  Charakters  des  Tieres,  die  selbst  die  Erdbewohner  in  Staunen  ver- 
setzen wird.  —  Y.  9.  tücTe  xtl.)  wie  13, 18.  Hier  beginnt  also  erst  die  zeit- 
geschichtliche Deutung  des  Propheten,  der  dies  Verständnis  hat.  Die 
scheinbare  Doppeldeutung  der  sieben  Häupter  markiert  nur  den  Weg,  wie 
der  Seher  zu  der  Hauptdeutung  gekommen  ist.  Weil  die  Siebenzahl  der 
(danielischen)  Häupter  den  sieben  Hügeln  entspricht,  auf  denen  die  Welt- 
hauptstadt liegt  (zu  dem  en  uvrwv  nach  onov  vgl.  das  exet,  12,  6.  14),  er- 
kennt derselbe,  dass  dem  römischen  Imperium  eine  Siebenzahl  von  Königen 
von  Gott  bestimmt  ist  nach  v.  10.  Die  5  gefallenen  Häupter  sind  die  Kaiser 
aus  dem  .Juliergeschlecht:  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero, 
das  6.  ist  Vespasian,  in  dem  das  Imperium  wiederhergestellt,  das  o  el? 
und  0  cdUg  geht  deutlich  auf  ihn  und  seinen  Sohn  Titus,  der  noch  nicht 
gekommen  ist  und,  weim  er  gekommen  sein  wird,  nur  eine  kurze  Zeit 
bleiben  kann  (cF«,  nach  göttlichem  Ratschluss,  wie  1,1),  da  ja  das  Ende 
nahe  ist.  —  v.  11  enthüllt  sich  erst  ganz  die  apokalyptische  Konzeption 
des  Johannes,  da  in  dem  zweiten  Sohne  Vespasians,  in  Domitian,  noch  ein 
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•/.al  altos  oydoog  eotlv,  ymi  ir.  rwv  87rvd  sgtlv,  yial  elg  aTtfo- 
Xeiov  VTtdyei.  12  '/.al  %d  6i/,a  v^tgaTa,  a  eldeg,  dsKa  ßaaiXelg 
eloiv,  oXxivEg  ßaatkeiav  ovTtco  l'Xaßov,  aXXd  i^ovaiav  w^'  ßaai- 
Xelg (.liav  WQav  Xa/ußdvovaiv  fxETCc  tov  ^7]qIov.  13  ovtoi  fxlav 
ypwfxrjv  lyovoiv ,  xai  ziiv  dvva^iv  xai  i^ovaiav  avrwv  tm 
d'rjQUj)  didoaaiv.  14  ovroi  fXEzd  tov  ccqvIov  TtoXEfxiqGovOLv ,  '/.al 
TO  agvlov  vl'/i\gei  avTovg,  oxi  '/.vQiog  '/vqUov  egtIv  '/al  ßaGi- 
Xsvg    ßaaiXewv,    ~/al    oi    fxev     avvov    '/Xr^rol    '/al    skXe'/toI    '/.al 

8.  im  Gesichtskreise  des  Propheten  steht.  In  diesem  ausserhalb  der 
von  Gott  bestimmten  Herrscherreihe  stehenden  kann  er  nur  die 
letzte  (satanische)  Inkarnation  des  Tieres  sehen,  in  dem  sein  voller  anti- 
christlicher Charakter  wieder  zur  Erscheinung  kommt.  Nun  erst  tritt  in 
dem  xca  avrog,  scharf  markiert,  die  Identifizierung  des  Tieres  mit  einem 
(ausserhalb  seiner  sieben  Häupter  auftretenden)  achten  liaai'kevg  ein.  Da 
nicht  sig  sx  r.  enxa  steht,  kann  es  nicht  heissen:  er  ist  einer  von  den 
Sieben,  sondern  nur:  er  stammt  von  ihnen  ab.  Da  dies  keine  genealogische 
Notiz  ist,  kommt  nicht  in  Betracht,  dass  die  Sieben  nicht  derselben  Ab- 
stammung sind,  denn  nicht  darauf  kommt  es  an,  dass  er  gleicher  Ab- 
stammung mit  ihnen  allen  ist,  sondern,  dass  seine  Abkunft  von  (einem 
von)  ihnen  gewährleistet,  dass  er  den  Charakter  des  &r]oiov  trägt,  ja  dass 
dieses  in  ihm  personifiziert  werden  kann.  Von  ihm  gilt  also,  was  v.  8  von 
dem  aus  dem  Höllenabgrund  aufsteigenden  Tier  gesagt  ist,  dass  es  sofort 
ins  Verderben  fährt.  —  T.  12  folgt  nun  die  Deutung  der  10  Hörner,  die 
nach  13,  1.  17,  3  noch  ein  ungelöstes  Rätsel  bildeten,  nach  Dan.  7,  24.  Das 
oirivsg  (1,  7)  motiviert,  weshalb  sie,  obwohl  auch  Könige,  nicht  auch  durch 
Häupter  (v.  10)  symbolisiert  sind,  dadurch,  dass  sie  noch  nicht  Königs- 
herrschaft (im  Sinne  von  Joh.  18,36)  empfangen  haben,  aber  eine  könig- 
gleiche Macht  für  kurze  Zeit  (eine  Stunde)  empfangen  mit  dem  Tiere. 
Der  Prophet  denkt,  dass  in  der  gegen  den  siebenten  Kaiser  ausbrechenden 
Revolution  die  Statthalter  der  Provinzen  (bem.  die  runde  Zehuzahl)  sich 
selbständig  machen  werden.  —  v.  13.  So  lange  dieselben,  wie  in  den 
Zeiten  des  Interregnums,  sich  gegenseitig  zerfleischen,  bleiben  sie  macht- 
los; ihre  Bedeutung  beginnt  erst,  wenn  sie,  durch  göttliche  Machtwirkung 
(vgl.  v.  17)  einerlei  Sinnes  geworden,  ihre  Macht  und  Gewalt  dem  im 
8.  Kaiser  inkarnierten  Tiere  übertragen,  also  unter  seiner  Führung  den 
Kampf  gegen  den  7.  von  Gott  bestimmten  Herrscher  beginnen.  —  v.  14 
zeigt,  wie  der  spezifische  Feind,  mit  dem  diese  antichristlicheu  Mächte 
den  Kampf  beginnen,  das  Lamm  ist,  das  sie  durch  die  letzte  grosse 
Christenverfolgung  zu  besiegen  trachten.  Während  aber  das  Tier,  das 
nach  13, 7  mit  den  Heiligen  kämpft ,  die  ihm  noch  gewährte  Zeit  von 
SVa  Jahren  hindurch  sie  besiegt,  werden  diese  sofort  vom  Lamme  besiegt 
(vgl.  V.  8.  11),    weil  es  der  Herr  der  Herren  (Deut.  10,  17)  und  der  König 
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niotoi.  15  Aal  liyu  f.iOL'  ra  löara  a  elöeg,  ol  fj  ttoqv}]  -/.d&r]- 
rai,  laol  Aal  oyloi  eiolv  y.al  l'Ovrj  y.al  ylwoGai.  16  y.al  rä 
ÖSYM  KSQara,  a  eldsg,  Aal  xo  d^r^giov,  ovvoi  luiOT^aovoiv  t^v  rcoq- 
v}]v,  Aal  riQr^f.itüi.ievi]v  Ttotiqoovoiv  aiz^v  Aal  yt\uvrjv,  ymI  rag 
adg/Mg  avTrjg  cpdyovvaL,  xal  alvriv  AaxaAaiaovaLv  iv  ttvqI' 
\  7  o  yctQ  d^Eog  tdio'AEv  elg  xdg  v.aqdiag  avzwv  Ttoirjaai  rriv  yvw- 
fxriv  avTOv  yial  Ttoirjaai  fxiav  yvojj.n]v  Aal  öovvai  ti^v  ßaaileiav 
avTCüv  tcp  d^riQuo,  axQo  Tslead^ilaovTai  ol  Xoyoi  tov  d^eov.  1 8  Aal 
fj  yvvri,  ■§!/  eideg,  toziv  r)  Ttohg  f]  (.isyäh],  i)  lyoioa  ßaadeiav 
€7tl  Ttöv  ßaaiXecov  z-^g  yrig. 

XVIII,  1    (xerd    raCva    eiöov    dXkov   dyyekov    Y.azaßaivovra 

der  Könige  ist  (2  Makk.  13,  4).  Mit  ihm  verbündet  sind  die  Berufenen 
und  Auserlesenen  (im  Sinne  von  Mt.  22,  14),  die  darum  als  die  treuge- 
bliebenen (2,  10)  charakterisiert  werden.  Der  Sieg  des  Lammes  ist  ihr 
Sieg;  denn  um  sie  von  ihren  Feinden  zu  befreien,  zieht  das  Lamm  gegen 
dieselben  zu  Felde.  —  v.  15.  xcu  '/.eyei)  nimmt  die  v.  9  unterbrochene 
Rede  des  Engels  wieder  auf,  um  die  Wasser  v.  1  nach  Jes.  8,  7.  Jerem.  47,  2 
auf  die  verschiedensten  Völker  zu  deuten  und  so  Rom  als  die  Welt- 
herrseherin darzustellen.  —  v.  16.  r.  äsxa  xeq.)  Hier  erst  wird  ganz  klar, 
dass  die  Homer  v.  12  die  Provinzialstatthalter  sind,  die  sich  gegen  den 
in  Rom  heiTschenden  7.  Kaiser  empören,  aber  ihre  Macht  auf  den  8.  Kaiser 
übertragen  (v.  13.  17)  und,  um  ihn  an  die  Stelle  des  7.  zu  setzen,  gegen 
Rom  ziehen,  das,  weil  es  an  seinem  Kaiser  festhält,  von  ihnen  gehasst 
wird.  Sie  werden  die  Stadt  zur  Wüste  machen  (vgl.  zu  v.  3),  indem  sie 
die  ganze  Bevölkerung  töten,  und  aller  ihrer  Herrlichkeit  entblössen,  in- 
dem sie  die  Stadt  plündern.  Der  bildliche  Ausdruck,  wonach  sie  ihr 
Fleisch  (eig.  ihre  Fleischteile,  vgl.  Jak.  5,  3)  fressen  werden  (vgl.  Psal.  27,  2. 
Mich.  3,  2 f.),  geht  im  Parallelismus  auf  die  Bevölkerung,  wie  das  zweite 
Parallelglied  auf  die  geplünderte  Stadt,  die  sie  mit  Feuer  verbrennen 
werden.  —  v.  17  hebt  hervor,  wie  dies  ein  Gottesgericht  über  Rom  ist, 
sofern  Gott  selbst  ihnen  ins  Herz  gegeben  hat,  seinen  Rat  auszuführen 
und  (zu  diesem  Behuf)  einen  Rat  zu  fassen  und  ihre  Königsherrschaft 
auf  das  Tier  zu  übertragen,  bis  die  Worte  Gottes  (d.  h.  die  Weissagung 
vom  Gericht  über  Babel  und  von  der  letzten  grossen  Christenverfolgung) 
vollendet  sind  (rs'Aeax^.,  wie  15,8).  —  V.  18  deutet  nun  direkt  das  Weib 
auf  die  grosse  Stadt,  welche  Königsherrschaft  über  die  Könige  der  Erde 
hat,  d.  h.  auf  die  Welthauptstadt  Rom. 

18,1.  fxsxu  r avta)  nämlich  nach  dem  Gesicht,  in  welchem  der 
Prophet  das  Weib  in  der  Wüste  sah  (17, 1),  das  ihn  der  Schalenengel  als 
das  zur  Wüste  gewordene  Rom  (17,16.  18)  erkennen  lehrte,  sieht  er  einen 
andern  Engel  vom  Himmel  herabsteigen.     Dass  er  eine  grosse  Vollmacht 
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€/t  Tov  ovqavov,  i'xovza  etovoiav  liieydlrjV,  auI  r)  yi]  euptoTiGd-n] 
£7.  Trjg  do^r^g  civtov.  2  Aal  iv.Qci^Ev  iv  Igxvqcc  (pwvfj  Xiyiov 
ürteoev  STteosv  BaßvXwv  t)  /.isyält],  y.al  iyaPEzo  yiaror/.^jT'iqQiov 
daif-ioviiov  /.al  (frXay.ri  nawog  7tvEVf.iaT0g  axad^agrov  /.al  (pv- 
la/.rj  TtavTog  ogviov  avMO^aQvov  Aal  f^i£^aarj/.ievov,  3  ort  ex  tov 
oYvov  TOV  Üv/^iov  TTJg  noQveiag  airrig  ?v€7Tio'Aav  navta  ra  Ü^vtj, 
"/.al  ol  ßaotlEig  Trjg  yrjg  (.ist'  avzr^g  iTtOQvsvaav,  Aal  ol  tf.iTCOQOi 
ir^g  yrjg  Ia  Tijg  dvvdf.iEiog  tot  arQtjvovg  auvrjg  STtXovTrjoav.  — 
4  Aal  TJAOvaa  cilXrjV  cpiovriv  £a  tov  ovQavov  leyovoav  i^el- 
d^aze,  6  laog  f.iov,  i^  avTrig,  %va  f-ii]  avvAOivcovriarjTE  Talg  a(.iaQ- 
Tiaig  avTrjg,  Aal  Ia  tCjv  TtXrjtuv  avTr^g  %va  f^iij  IdßrjTE,  5  otl 
iAoXlrj^r^aav    avTi^g    a\   af-iagTiai    d%Qi    tov    ovqavov   Aal    ifxvvj- 


hat,  charakterisiert  ihn  als  einen  Engel  höherer  Ordnung,  wie  der  ayy. 
la/.  10,  1 ,  weshalb  auch  der  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  (vgl. 
Ezech.  43,  2),  in  dem  er  erscheint,  so  gross  ist,  dass  die  ganze  Erde  davon 
erleuchtet  wird  [scptar.,  wie  Joh.  1, 9) ,  weil  alle  ihre  Bewohner  darauf 
aufmerksam  werden  sollen.  —  v.  2.  sxga^eu  sv)  wie  14,15.  Was  der 
Prophet  den  Engel  mit  starker  Stimme  verkündigen  hört,  damit  alle  Welt 
es  höre,  wird  also  einst,  wenn  dies  Gottesgericht  sich  vollzogen  hat,  als 
eine  Botschaft  durch  alle  Lande  gehen.  Zu  snsasy  eneaev  ßaß.  »;  fxey. 
vgl.  14, 8,  nur  dass  hier  mit  bezug  auf  17, 3.  16  die  Schilderung  an- 
geschlossen wird,  wie  die  Stadt  zur  Wüste  geworden  ist.  Als  solche  ist 
sie  nach  Jes.  13, 19 — 22  eine  Wohnstätte  von  Dämonen  geworden  und  eine 
(pvXuxrj  (weil  dieselben  nur  ungern  dort  ihren  Aufenthalt  haben  nach 
Mt.  12,  43)  jedes  unreinen  Geistes  (vgl.  16,  13)  und  jedes  unreinen  und  ver- 
hassten  Vogels,  wie  sie  gern  in  Trümmern  hausen,  wobei  wohl  namentlich 
Jes.  34, 11. 14  dem  Verf.  vorschwebt.  —  v.  3.  sx  r.  oivov  xrX.)  wie  14,8, 
nur  mit  dem  Plur.  bei  ra  eS^vrj,  wie  11,18.  15,4.  Daran  schliesst  sich, 
wie  17,2,  dass  die  Könige  der  Erde  mit  ihr  gehurt  haben  und  die  Kauf- 
leute der  Erde  aus  der  Vollkraft  {dvy«fj,.,  wie  1, 16)  ihrer  Üppigkeit  {gtqtji'., 
wie  II  Reg.  19,  28),  zu  deren  Befriedigung  sie  die  Kostbarkeiten  der  ganzen 
Welt  bedurfte  (vgl.  Ezech.  27,  9 — 25),  reich  geworden  sind.  —  v.  4.  ex 
TOV  ovQccvov)  Gemeint  ist  die  Stimme  Christi,  wie  10,4.  14,13,  welcher 
den  Untergang  Roms  für  ein  gerechtes  Gottesgericht  erklärt  und  daher 
sein  Volk  (vgl.  Tit.  2, 14),  wie  einst  aus  dem  Gericht  über  Israel  (Mt. 
24, 16 ff.),  aus  der  dem  Verderben  geweihten  Stadt  auszugehen  auffordert 
nach  Analogie  von  Jerem.  51,  45.  Zu  dem  Plural  bei  dem  Kollektiv  'kaog 
vgl.  Joh.  6,  22.  24.  12, 12 f.  18.  Blieben  sie  in  der  Stadt,  so  würden  sie, 
freiwillig  oder  gezwungen,  mit  teilnehmen  an  ihren  Sünden  und  Anteil 
empfangen  an  den  sie  treffenden  Plagen.  Zu  dem  partitiven  ex  vgl.  das- 
selbe bei  6i6ovc(i  I  Joh.  4,  13.    —    v.  5.   sxoXXtjü-rjaay)  wie  Baruchl,20: 
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f.iövEvaev  ö  dsog  ta  a8i/A[[iaxa  avTrjg.  6  UTtodoze  avrfj  wg  ymI 
avTrj  a7t6dtü/,€v,  /ml  öiTclcaaaTE  xu  duclä  yiaTcc  xa  Igya  atx'^g' 
€v  T(^  7toxi]Qio)  iij  i'/jQaaev  y.eQCcoaxe  avxfj  öiTtlocv'  7  boa 
iöc^aoev  eavxriv  /.al  eoxQt^viaaev ,  xooovxov  doxa  avxrj  ßaoa- 
viG(.iov  -/.al  Ttevd-og.  oxi  ev  xjj  -/.agdicc  alxr]g  Xiyei,  ort  y.dd^rjf^ai 
ßaailiooa,  /.al  yjiQa  ovk  ei/iil,  v.ul  Jiivd^og  ov  urj  l'Jw,  8  dia 
xovxo  EV  f.iia  tjf.uQa  rj^ovOLv  a'c  Tcly/al  avxrig,  -d^uvaxog  /.al 
ntvd-og  ytal  Xi(.i6g.  ~/al  sv  tcvqI  VMxu/.avd^r^OExaL ,  bxi  löyvoog 
TcvQiog  ö  ^Eog  ö  v.Qivag  aixiijv. 

9  ymI  -/lavGoiaiv  /al  y.oxpovxai  Iti'  avxrjv  ol  ßaai^^slg  xrjg 
yfjg,  ol  fiEx^  avxijg  noQVEvoavxEg  ymI  oxqi]VLa.GavxEg,  bxav  ß?J- 
Tttooiv  xbv  -/MTtvov  xrjg  TtvQCuOEcog  avxijg,  10  cctto  {.la'/qöd-Ev 
eoxi]'/.6xEg    diä    xov    cfößov    xov    ßaoaviGf.wv    avxrig,     ?JyovxEg' 

zusammengeballt  sind  ihre  Sünden  zu  einem  Haufen,  der  bis  zum  Himmel 
reicht  (vgl.  Esr.  9,  6),  und  Gott  hat  gedacht  (vgl.  16, 19)  ihrer  Ungerechtig- 
keiten. —  T.  6.  anodors)  fordert  die  Strafvollstrecker  Gottes  (17,17)  auf, 
ihr  zu  vergelten  nach  dem  Schema  der  Äquivalenz  (wie  Jerem.  50, 15), 
zu  deren  Ausdruck,  was  sie  an  andern  gethan,  ebenfalls  als  ein  (cnoi^td. 
bezeichnet  wird.  Doch  wird  hier  das  Strafmass  verdoppelt,  was  dadurch 
noch  im  Ausdruck  verstärkt  wird,  dass  au  Stelle  des  cinoö'oTs  das  SiTx'AoiaccTS 
tritt:  verdoppelt  ihr  das  Doppelte  (an  Strafe)  nach  ihren  Werken,  was 
dann  bildlich  so  ausgedrückt  wird:  in  den  Becher,  den  sie  gemischt  hat 
(durch  ihre  Sünden),  mischt  ihr  ein  Doppeltes  (an  Strafe).  —  v.  7  malt 
in  andrer  Form  die  über  sie  kommende  Vergeltung:  wieviel  sie  sich  selbst 
verherrlicht  und  Üppigkeit  getrieben  hat  {sßTQtjy.,  Verb,  zu  GrQ7jyog  v.  3), 
soviel  gebt  ihr  Qual  und  Jammer.  Ihr  Selbstruhm  wird  geschildert  in 
Anlehnung  an  Jes.  47,  7f.:  weil  sie  spricht  in  ihrem  Herzen:  ich  sitze  da 
als  eine  Königin,  und  eine  Witwe  bin  ich  nicht,  und  Jammer  werde  ich 
niemals  sehen.  —  v.  8.  dia  tovto)  geht  auf  ort  zurück:  darum  werden 
kommen  an  einem  Tage  (vgl.  Jes.  47,  9)  ihre  Plagen  (v.  4):  Tod  und 
Jammer  und  Hungersnot.  Zu  er  nvQt  xarax.  vgl.  17, 16,  zu  laxvQog  Jerem. 
50,34:  stark  und  daher  mächtig  genug,  sein  Gericht  auszuführen,  ist  Gott, 
der  ihr  das  Urteil  gesprochen  hat. 

V.  9  beginnt  die  Schilderung  von  der  Wirkung  der  Katastrophe  auf 
die  Erdbewohner  in  prophetischer  Rede.  Zu  der  Klage  der  Könige  vgl. 
Ezech.  26, 16f.,  zu  xo\p.  an  ecvtr/f  1,7.  Hier  tritt  zu  dem  fj.ET  «it.  nogi'. 
(v.  3)  das  arqriviaa.  (v.  7),  so  dass  auch  hier  die  Stadt  sie  nicht  nur  zur 
Abgötterei,  sondern  auch  zu  üppigem  (schwelgerischem)  Leben  verführt 
hat  (vgl.  zu  17,4).  —  v.  10.  uno  uccxQofhef)  eine  besonders  bei  Mc.  (vgl. 
5,6)  häufige  Abundanz;  sie  stehen  von  fem  aus  Furcht  (cTt«  r.  <poß.,  wie 
Joh.  7,  13.  19,  38.  20, 19),  von  ihrer  Qual  mitergriifen  zu  werden,  und  rufen 
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oval  oial,  ij  Ttolig  t)  /.leydh],  Baßvltov  rj  noXic,  fj  layvQcc,  ort 
/iiia  cöga  '^Xd^ev  t]  y.Qiaig  oov.  —  11  ymI  o'i  SfAvcogoi  vrjg  yrjg 
xkaLOvaiv  v.ai  Tcsvd-ovatv  e/c  atr^jV,  oti  tov  yöf.iov  avTiuv 
ovösig  ayoQatei  ovY.iri,  12  y6(.iov  yQvaov  y.ai  ctQyvqov  /mI  XiO-ov 
Ti/iilov  y.ai  /nagyaQiTtüv  /.al  ßvooivov  '/ml  7tOQ(fVQag  /mI  oigiytov 
■/mI  ■ÄO'/.y.hov ,  /.al  nav  ^vXov  d^vivov  y.ai  rräv  avievog  sXeqxiv- 
Tivov  y.al  TTccv  oy.evog  €/.  ^vXov  xiuuoxäxov  yal  yaXyod  /ml  ai- 
driQOv  '/.al  i.iaQf.i6.Q0v,  13  '/.al  '/uvva/xwfxov  '/mI  a/xcofxov  '/.al  d-vfxid- 
/.laza  '/.al  (itQOv  /al  Xlßavov  /.al  oivov  '/.al  sXaiov  '/.al  asf^iöaXiv 
'/mI  oItov  '/.al  xrrjV»;  /.al  Ttgoßara,  '/.al  'ltitzlov  '/mI  gedtov  '/.al 
atofiaTiov,  '/.al  ipvydg  avd^Qconwv.  [14  '/.al  f]  OTtcoga  oov  xijg 
srcid-vf.iLag  xrlg  ipvyjjg  ctTrriXd^Ev  duo  aov,  y.al  nävxa  xd  XiTtagd 
'/.al  xd  Xa(.i7iQd  aTvwXexo  ano  oov,  /.al  ov/exi.  avxd  ov  (.li]  evQi]- 

das  Wehe  über  die  grosse  Stadt  (17,  18),  die  hier  zugleich  als  die  starke 
bezeichnet  wird,  um  im  schärfsten  Kontrast  damit  hervorzuheben,  wie  in 
einer  Stunde  (bem.  das  im  Evaug.  etwa  25  mal  vorkommende  (üqcc)  ihr  Ge- 
richt sie'  ereilt  hat.  —  v.  11  folgen  auf  die  Könige  die  Kaufleute  der 
Erde,  wie  v.  3;  doch  vgl.  auch  Ezech.  27,  36.  Statt  des  Fut.  v.  9  tritt  das 
Präsens  ein,  das  sie  lebendig  in  ihrer  Trauerklage  vergegenwäi'tigt ,  und 
statt  des  y.oxpovrat  das  nspO^ovair  en  «vTijf:  weil  ihre  Schiffsladung  (Act. 
21,  3)  niemand  mehr  kauft.  Die  Welthauj)tstadt  allein  hat  so  viel  gekauft, 
dass  es  ohne  sie  gar  keinen  Markt  mehr  zu  geben  scheint.  —  t.  12  zählt 
den  Inhalt  der  Schiffsladung  im  Gen.  auf.  Zu  dem  Gold,  womit  das  Weib 
17,4  geschmückt  war,  tritt  das  Silber,  zu  Purpur  und  Scharlach  feinste 
Leinen-  (ßvaa.,  wie  Lc.  16, 19)  und  Seidenstoffe.  Dann  folgt  statt  des  von 
yofioy  abhängigen  Gen.  der  damit  parallele  Acc. :  jede  Art  von  wohl- 
riechendem Cedernholz  und  jede  Ai-t  von  Elfenbeingerät  und  jegliches 
Gerät  aus  kostbarstem  Holz,  Erz,  Eisen  und  Marmor.  —  y.  13  folgen 
Zimmet  und  Haarsalbe,  Rauchwerk  (5,8.  8,  3 f.),  Salböl  (Joh.  12,3.5)  und 
Weihrauch  (Mt.  2,  11),  Wein  und  Öl  (vgl.  6,6),  feinstes  Weizenmehl  und 
Weizen,  Lastvieh  und  Schafe.  Mit  x.  irniiov  kehrt  der  von  yofiov  ab- 
hängige Genit.  zurück,  um  zu  bezeichnen,  dass  Pferde  und  Wagen  mit 
ihrer  Bemannung  {aiofxccra)  hier  nur  als  Schiffslast  in  Betracht  kommen, 
während  die  ipv/.  aud^Q.  (Ezech.  27,  13),  d.  h.  die  Sklaven  wieder  im  Acc. 
stehen,  da  sie  doch  nicht  als  blosse  Schiffslast  bezeichnet  werden  konnten. 
—  V.  14  unterbricht  so  offenbar  den  Zusammenhang,  dass  er  nur  durch 
eine  alte  Transposition  hierher  gekommen  sein  kann.  —  aoi')  gehört  nach 
der  Wortstellung  zu  r.  eniS-.,  das  dann  seinerseits  durch  r.  xpvxt}?  näher 
bestimmt  wird:  das  Obst,  dax'an  du  deine  Seelenlust  hattest,  ist  von  dir 
gewichen,  und  alles  Fette  {Xinuq.,  wie  Jes.  30,  23,  wohl  von  Leckerbissen 
aller  Art)  und  Glänzende  ist  zu  Grunde  gegangen  von  dir  hinweg  («ttwA. 
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aovGiv.]  15  Ol  l'jUTtOQOi  TOVTOJv,  Ol  ulottr^oavTSQ  au  aiTrjg, 
ano  fuayiQod^sv  GT^oonat  dia  xov  q)6ßov  tov  ßaaaviofxov  avtijg 
■/laiovTsg  y.al  TtEvl^oüvreg,  16  llyovreg-  oval  ovai,  r)  uohg  fj 
/iUydlrj,  i)  TiSQißeßhjiLUvrj  ßvoaivov  /.al  7tOQ(f>vQovv  ymi  ■/.oy.yuvov 
Kai  KexQvoco/.tevr]  Iv  XQvaiw  /.al  Ud^io  ti/liÜij  /mI  fxagyaQiTaig, 
OTi  fxia  ojqa  njQtjftw&r]  6  jooovTog  TtloHog.  —  17  /.al  7täg 
'/vß€QvriTr]g  /al  nag  6  STtl  xonov  rclkov  /al  vaizai  /al  oaoi 
Ttjv  d-aXaaoav  sgyaCovrai,  auo  /ua/Qodsv  eoTr^oav  18  /al  l'/ga- 
Cov  ßleTtovreg  ruv  -/aTivov  T?jg  nvQiöoewg  aiTrjg,  leyovzeg'  zig 
ö(.ioia  rfj  Tcölei  t^  /nsydlr] ;  1 9  /al  tßaXov  yfivv  eul  rag  /€(paXdg 
avTCüv,  /al  l'/gaCov  -/kaiovreg  /al  Tiev^ovvxeg,  XiyovTEg'  oval 
ovai,  fj  Ttolig  )]  i-iEyaXr^,  Iv  r}  iTtXovrVjOav  ndvxEg  ol  lyovreg  xa 
TtXola  Iv  xfj  d-aldoGf]  i/  xrjg  xifiioxr^xog  avxrjg,  oxi  /uiä  coga 
riQr^fxiüd^t],     20   evcpQaivov  in''  avxf^,    ovQavi  /al  oi  ayioi  vmI  ol 

ano,  wie  Psal.  142,  5),  und  nicht  mehr  wird  man  es  je  in  dii-  finden  [evQrja. 
impersonell,  wie  12,6).  —  T.  15.  oo  s/un.  rovrtoy)  kann  nur  auf  die 
V.  12 f.  aufgezählten  Gegenstände  gehen  und  sehliesst  daher  v.  14  unbedingt 
aus.  Das  «no  fxaxQo&sv  zr/l.  kehrt  im  Parallelismus  zu  v.  10  zurück,  — 
V.  16.  tj  TiEQißtßX.  xr'A.)  vgl.  17,4,  weil  die  Kostbarkeiten,  womit  sie 
geschmückt,  zu  denen  gehören,  über  deren  mangelnden  Absatz  die  Kauf- 
leute V.  llf.  klagten.  Zu  dem  xa'/Qva.  xrk.  vgl.  17,4,  nur  dass  es  hier  mit 
dem  hebraistischen  sy  verbunden  wird,  zu  uue  wga  v.  10,  zu  r^Qtjfxw&r} 
17,  16:  verwüstet  ward  der  so  grosse  Reichtum.  —  t.  17.  xki  nag 
xvßeQytjTtjg  xrk)  nach  Ezech.  27,  27flF.  Zu  den  Steuerleuten  (Act.  27, 11) 
treten  alle,  welche  nach  bestimmten  Hafeuplätzen  fahren  (vgl.  Act.  27,  2), 
alle  Schiffsleute  überhaupt  {uarr.,  wie  Act.  27,  27)  und  wieviel  irgend  auf 
dem  Meer  ihr  Gewerbe  treiben,  wozu  auch  die  Fischer  gehören.  In  dem 
satTjaay  geht  die  bisherige  Darstellungsform  im  Fut.  v.  9. 15  über  in  die 
Schilderung  dessen,  was  infolge  des  Untergangs  der  Stadt  geschah  (vgl. 
11,11).  —  Y.  IS.  xab  sxQaCoy)  Das  Imperf.  entspricht  der  intendierten 
Schilderung,  für  die  das  earr^aav  nur  die  Unterlage  bildet.  Wie  sie  den 
Rauch  ihres  Brandes  erblicken  (v.  9),  rufen  sie:  wer  ist  der  grossen  Stadt 
gleich?  In  dem  an  13,4  erinnernden  Ausruf  liegt  eine  bittre  Ironie,  so- 
fern auch  in  dem  Schicksal,  das  diese  grosse  Stadt  trifft,  niemand  ihr 
gleich  ist.  —  v.  19.  sßu'kov)  sie  warfen  zum  Zeichen  ihrer  Trauer  Staub 
auf  ihre  Häupter  (vgl.  Ezech.  27,  30).  Mit  dem  sxQa^oy  kehrt  die  Rede 
zur  Schilderung  zurück.  In  der  grossen  Stadt  wurden  reich,  die  die 
Schiffe  auf  dem  Meere  haben,  aus  (ttA.  ex,  wie  v.  3)  ihrer  Kostbarkeit,  so- 
fern der  V.  12f.  geschilderte  Reichtum  dorthin  verschifft  und  dort  teuer 
verkauft  wurde.  Bern,  den  tragischen  Abschluss,  wie  v.  16.  —  v.  20  be- 
schliesst  diese  Schilderung  mit  dem  Ausdruck  des   entgegengesetzten  Ge- 
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0.7x6010X01    '/Mi     o\    TTQOCpriTaL,    OTL    tV.QlVEV    Ö    i9^£0g    TO    7.01 /.la    V/.IÜJV 

e^  avrrjg. 

21  -Äal  i'iQei'  eig  ayysXog  layvQog  '/J&ov  tog  /nvXr/.op  f.dyav, 
v.al  sßalev  elg  tt^v  d^alaaoav,  Xiytov  ouTcog  6Qj.irif.iaTi  ßkrjO-ri- 
aerai  BaßvXcuv  i)  jiieydh]  Ttolig,  y,ai  ov  fii]  evqeS^j^  exL.  22  zat 
q)cov^  y.i&aQqjdcZv  /ml  (.iovöi/mv  -/mi  avh^rcov  /mI  aaXTriaTwv 
ov  fii]  a'/ovo9^fi  h>  aol  eri,  /mI  nag  reyriTrig  Tiäorjg  teyjvrig  ov 
/iiTj  £LQs9-fj  iv  GOl  eri,  yial  q^covr^  /urlov  ov  ut]  a'/ovoS^f]  sv  aol 
£TL,  23  '/.al  q)iZg  Xi^rov  ov  fiij  rpavt]  ev  aoi  eri,  /.ai  (pojvr^  vvf.t(piov 
vMi  vvi.ig)i]g  ov  /.irj  aY.ovod^f]  iv  aoi  In,  [v.  14],  ori  efXTtOQol  aov 
t]aav  o)    /LiEyiarävEg  rrjg  yrjg,    ort  iv  r^  g)aQf.iayJa  aov  ETtkavi^- 

fühls,  welclies  die  Katastrophe  im  Himmel  und  bei  den  Gläubigen  hervor- 
ruft. Beim  Himmel  ist,  wie  12,  12,  au  seine  Bewohner  gedacht.  Zu  den 
Heiligen,  d.  h.  den  Christen  überhaupt,  treten  mit  xai  (vgl.  1,7:  und  ins- 
besondere) die  Apostel  und  Propheten,  die  nach  16,6.  17,6  am  meisten 
von  ihrer  Blutgier  gelitten  haben.  Sie  jubeln,  weil  Gott  das  um  ihret- 
willen ergangene  Gericht  (17, 1)  an  ihr  vollzogen  hat.  Das  xQiveiv  ist 
mit  £■/.  konstruiert  (vgl.  Psal.  119,  84),  wie  sonst  exSixeip. 

T.  21.  ff?  ayy.  ta%.)  Seine  Stärke  war  so  gross,  dass  einer  genügte, 
um  den  Stein,  der  so  schwer  war,  'wie  ein  grosser  Mühlstein  (/livX.  seil. 
hO-oy),  zu  heben.  Die  an  Jerem.  51,  63f.  erinnernde  symb.  Handlung  stellt 
nochmals  den  plötzlichen  und  vernichtenden  Schlag  dar,  der  Rom  triflPt. 
—  oQf^T]  fiari)  vgl.  IMakk.  4,  8:  so  wird  im  plötzlichen  Ansturm  nieder- 
geworfen Babylon,  die  grosse  Stadt,  und  sie  wird  nie  mehr  gefunden 
werden,  weil  sie  gänzlich  vernichtet  ist,  was  v.  22  nach  Ezech.  26,  13 
weiter  ausgeführt  wird:  und  kein  Laut  von  Zitherspielern  und  Musikern, 
von  Flötenspielern  und  Posaunenbläsern,  d.  h.  kein  festlich  froher  Ton 
soll  ferner  in  dir  gehört  werden;  und  jeder  Künstler,  von  welcher  Art 
von  Kunst  es  sei,  soll  nicht  mehr  in  dir  gefunden  werden,  weil  nichts,  was 
zum  Schmuck  des  Lebens  gehört,  in  ihr  mehr  seine  Stätte  findet.  Aber 
auch  das  Geräusch  des  alltäglichen  Lebens  (vgl.  den  Laut  der  Mühle 
Jerem.  2.5,10  im  Urtext)  verstummt.  —  T.  23.  xai  (ptug  ?,v/uov  xtX.) 
Nachbildung  von  Jerem.  25, 10 :  das  Licht  der  Lampe  scheint  in  dii-  nie- 
mals mehr,  und  die  Stimme  des  Bräutigams  und  der  Braut  (der  Ausdi'uck 
der  höchsten  Lebensfreude)  wird  nie  wieder  in  dir  gehört  werden.  Nur 
hinter  diesen  Worten  kann  v.  14  gestanden  haben ;  er  muss'  früh  ausge- 
fallen und,  statt  vor  oxi  euttoqoi  aov,  vor  oi  sfinogoi  xovxtav  fälschlich 
restituiert  sein.  —  oi  sfinoQot,  (Xow-xrÄ.)  nach  Jes.  23,  8:  denn  deine  Kauf- 
leute waren  die  Magnaten  (6,  15)  der  Erde,  weil  sie  durch  den  Handel, 
den  sie  mit  ihr  trieben,  zu  fürstlichem  Reichtum  gelangt  waren.  Das 
zweite  oti  nimmt  das  erste  auf:    weil   durch  deine  Zauberei  (9,  21),  hier 
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O^rjGav    Ttavra   tcc  l'd-vrj,    24   y.al   Iv   avT fj   alfxa   Ttgocpr^TtZv    /.ai 
aylojv  svgidt]  /.al  Ttdvttov  tcuv  €a(payf.ievcov  srcl  rijg  yr^(;. 

XIX,  1  (.lEta.  xavTa  rf/.ovaa  cog  cpiovriv  fxeydlr]v  oyXov  7coX- 
Xov  SV  zoi  oiQavo),  leyovTOJv  dXXi]Xov'ia,  i)  acoTrjQia  ymI  fj 
do^a  y.ai  i)  dvvaf.ag  xov  d^eov  i)i.ituv,  1  oxi  akrid^ival  /mI  di/Miai 
al  '/.Qioeig  aiTOv ,  ort  i-Y.QivEv  xriv  Tc6qvr[v  triv  f.ieydhjV,  iJTig 
scpd-€iQ€v  xiiv  y^v  ev  rrj  TroQveia  avrijg,  /.al  e^edi'/.i]oev  ro  alfxa 
Tiov    öoilcov  avTov   iy.  yeiQog   avTtjg.      3    /.al   öevteqov  eigir/av 


im  Siune  von  Verführungsküusten ,  alle  Heiden  verführt  sind  (nkccy.,  wie 
Joh.  7,47).  —  V.  24  nennt  schliesslicli  die  Hauptschuld,  die  Babel  nach 

17,  6  auf  sich  geladen  hat,  sofern  noch  von  dem  ort  v.  23  abhängris'  ffesasrt 
wird,  dass  in  ihr  Blut  von  Propheten  und  Heiligen  gefunden  ward.  Hier 
stehen  die  Propheten  voran,  weil  es  sich  nur  um  den  Frevel  handelt,  der 
an  den  Gottgesandten  schlechthin  verübt  ward.  Das  riayrcju  x.  sarpccyu. 
eni  T.  y)]g  ist  hinzugefügt  nach  dem  Grundsatz  Mt.  23,  35,  sofern  auf  dem 
Höhepunkt  des  Frevels  zugleich  alles  je  vorher  vergossene  Blut  ge- 
rächt wird. 

19,1 — 10.  —  fusTcc  rcd'Tci)  leitet  die  Feier  der  Katastrophe  im 
Himmel  ein,  die  den  Abschluss  des  Gesichtes  bildet.  Noch  einmal  er- 
hellt daraus,  wie  den  Hauptinhalt  desselben  der  Untergang  Roms  als  die 
letzte  der  sieben  Plagen  bildet,  die  zugleich  der  Anfang  des  Endes  ist. 
Der  Seher  hört  laute  Stimmen  erschallen,  er  weiss  nicht,  von  wem  sie  her- 
rühren, er  kann  sie  nur  ihrer  Stärke  nach  beschreiben,  es  ist,  wie  wenn 
eine  grosse  Menge  im  Himmel  laut  wird.  Das  Xeyoyrwp  ist  ad  syu.  auf 
o)(}mv  bezogen,  wie  Joh.  12,  12,  aber  zugleich  dieselbe  missbräuchliche  At- 
traktion, wie  4,1,  da  er  ja  nicht  eine  Volksmenge,  sondern  die  Stimme 
reden  hört.  Zum  Halleluja  vgl.  Psal.  104,  1.  105, 1.  Wie  nach  der  ersten 
Besiegung  des  Satan  durch  den  Messias  (12,10),  so  wird  jetzt,  wo  mit 
dem  Sturz  der  Welthauptstadt  das  Signal  gegeben  ist  zum  letzten  Siege 
über  seine  Werkzeuge,  gepriesen,  dass  die  Errettung  der  Gläubigen  unsers 
Gottes  ist,  so  dass  er  sie  jeden  Augenblick  herbeiführen  kann,  sowie  seine 
Herrlichkeit  und  Macht,  die  bisher  durch  den  Glanz  und  die  Machtübung 
seiner  Feinde  verdunkelt  und  geschmälert  schien.  —  v.  2.  oxi  nlr^&ivtci 
xrA.)  vgl.  16,7  und  zu  dem  parallelen  oxi  18,23.  Das  letzte  dieser  in 
den  sieben  Zornschalen  geschilderten  Gerichte  ist  eben  das  Gericht  über 
die  grosse  Hure  (17,1),  welches  das  motivierende  rjxig  (1,7)  wieder,   wie 

18,  23  f.,  darauf  zurückfährt,  dass  siedle  Erde  verderbte  (in  sittlichem  Sinne, 
vgl.  Jerem.  51,  25)  durch  ihre  Götzendienerei,  und  dass  das  Blut  der  Gottes- 
knechte (im  allgemeinen,  wie  im  speziellen  Sinn)  von  ihrer  Hand  gefordert 
werden  musste.  Zum  Ausdruck  vgl.  II  Reg.  9,  7.  —  y.  3.  siQr,x(cv)  vgl. 
7,  14.     Der  Plur.  geht  ad  syn.  auf  die  Sänger,  deren  Stimme  Joh.  v.  1  ver- 
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aXXr^Xovia,  '/.al  6  'Aanvog  avrijg  avaßatvei  slg  Totg  altuvag  riov 
altüviov.  4  xat  STtEOav  ol  TigsaßvTeQOi  oi  sl7(.ool  zeaaaQeg  %ai 
ta  TeaGEQa  tioa,  '/.al  7iQ0OEy.vvr^Gav  t(^  dsa/  t(^  /.aS-r^iiiavci)  srtl 
T(o  d-QOvoj,  liyovTEg'  a/^r^v  allrjlovia.  5  /mI  (fcovrj  ano  xov 
d-QOVov  i^ijXd-ev  Xeyovoa'  oIvelte  rij)  S^so)  '^/liwv,  TvävxEg  ol 
dovloi  aizov  /.al  ol  (poßovf.iEvoi  avTov,  ol  f.ity.Qol  /.al  ol  fiEyaloi. 
6  ymI  ifj'/.ovaa  log  (piov^v  oxXov  nokkov  /.al  wg  cfcovriv  vdariov 
TioXXwv  '/al  log  (fiovr^v  ßqovTwv  loxvQwv,  layovTEg'  CiXXi]kov'ia, 
OTL  sßaoiXEVGEv  /iQiog  6  S'Eog  fßuov  6  TtavTO/QarcoQ.  7  "laiQio- 
f.iEv  '/al  ayalXiwf.iEv ,    '/al  dwoo/uEV   Tr^v  do^av  avT(p,   ort  iqXd-Ev 

nahm,  und  ihr  zweites  Halleluja  bildet  gleichsam  die  Antistrophe  zum 
ersten.  Daher  knüpft  das  xai  auch  an  die  Begi-ündung  des  ersten  an.  — 
0  xanyos  ccvtt]?)  wie  18,  9.  18,  daher  ist  das  cipccßaii'si  xrA.  nicht  Parallele 
von  14,11,  sondern  Ausdruck  für  die  Unwiderruflichkeit  des  Untergangs 
nach  Jes.  34, 10.  —  v.  4.  Ganz  wie  11,  16  (im  Abschluss  des  3.  Gesichts) 
wird  der  Lobgesang  der  himmlischen  Stimmen  durch  die  24  Ältesten  auf- 
genommen, denen  sich  hier,  wie  5, 8,  die  4  Lebewesen  zugesellen.  Indem 
sie  den  auf  dem  Thron  Sitzenden  anbeten,  versiegeln  sie  den  Lobgesang 
durch  das  4^11611  >  Halleluja  aus  Psal.  106,48.  —  v.  5.  Die  Stimme  vom 
Throne  her  kann  nur  die  Stimme  Christi  sein,  der  auch  3,12  Gott  als 
seinen  Gott  anredet,  vgl.  Job.  20,  17.  Das  fayeire  rio  ^.,  wie  Jerem.  20, 13, 
ist  wohl  als  Übersetzung  des  aXhjXovite  (vgl.  I  Chron.  16,  36)  gedacht  und 
richtet  sich  zunächst  an  alle  Gottesknechte  (im  engeren  Sinne),  wie  Psal. 
134, 1,  im  Himmel  und  auf  Erden,  und  dann  an  alle  Gottesfürchtigen  auf 
Erden,  gross  und  klein  (vgl.  11,18.  13,16).  —  v.  6  bringt  die  Antwort 
auf  diese  Aufforderung,  die,  da  die  nach  v.  2  gepriesene  Gottesthat  zu- 
nächst nur  im  Himmel  offenbar  ist,  natürlich  nur  von  den  Gottesknechten 
im  Himmel  ausgehen  kann.  Aber  der  Prophet  weiss  wieder,  wie  v.  1, 
nicht,  von  wem  sie  ausgeht,  sondern  hört  sie  nur  erschallen,  wie  eine 
Stimme  einer  grossen  Menge  (v.  1)  und  eine  Stimme  vieler  Wasser  und 
starker  Donner  (vgl.  14,2).  Das  Xsyoyrsg  ist  ganz  strukturlos,  wie  11,  1. 
Das  dem  aiy.  r.  ^.  v.  5  entsprechende  Halleluja  wird  hier,  wie  11, 17,  da- 
durch begründet,  dass  der  allmächtige  Gott  nach  dem  Sturz  der  "Welt- 
hauptstadt, in  dem  von  vorn  herein  der  Sieg  über  alle  Gottesfeinde  als 
entschieden  angesehen  wird,  seine  allemige  Herrschaft  angetreten  hat. 
Damit  aber  ist  die  letzte  Vollendung  gekommen,  zu  der  auch  dies  Gesicht 
an  seinem  Ende  führt,  wenn  sie  auch  erst  im  Himmel  gefeiert  wird.  — 
V.  7.  x"''9-  ^'  «7«^^.)  wie  Mt.  5, 12.  Das  xut  dwaouei'  bezeichnet,  was  sie 
auf  Grund  dieser  jubelnden  Freude  thun  wollen,  nämlich  Gott  die  Ehre 
geben  (4,  9),  der  durch  seine  Gerichtsthat  der  seligen  Endvollendung  Bahn 
gemacht  hat.  Dieselbe  erscheint  hier,  wie  Mt.  22,  2,  als  die  Hochzeit,  d.  h. 
die  volle  Vereinigung  des  Messias  mit  seiner  Gemeinde.    Wo  und  wie  die- 
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6  yai-iog  tov  agvlov  /.al  fi  yvvr]  avrov  ^jTOiinaoev  eavTi^v,  8  /mI 
kdod^ri  avrf  %va  7tEQißäh]rai  ßvaaivov  )Mi.i7rQ0v  /.a^agov.  ro 
yao  ßvooivov  ra  diy.aui)(.iaTa  riZv  ayUov  foriv.  9  /ml  Keyet 
fioi'  yoaipov  fucr/MQioi  o'i  eig  ro  öeinvov  rov  ycifiiov  tov  agvlov 
Y.ey.h]f.itvoi.  /.al  HyeL  f.ioi'  ovtoi  oi  loyoi  ot  ah^d^ivol  tov  d^eov 
eiGiv.  1 0  'Aal  isceaa  tf-iTtgooS^ev  tiZv  ttoöcZv  avTOv  7tQ0O/.vvrj(Jai 
aiT(T).  y.al  "kiyu  /.loi'  oga  fcq'  GvvdovXog  aov  elul  /.al  tiuv  adeX- 
cfcöv    aov  TÜv   iyovTOJv    riijv   /.lagTvgiav  ^Ir^aov'   t(ü    d^eiu    Ttgoff- 

selbe  sich  vollzieht,  wird  erst  im  letzten  Gesicht  enthüllt  werden.  Aber 
schon  hier  erhellt,  dass  es  eine  Gemeinde  auf  Erden  giebt,  die,  wie 
einst  Israel  das  Weib  Jehovas  war,  das  Weib  des  Messias  {r;  yvvtj,  wie 
Mt.  1,20  nach  Gen.  29,  21.  Deut.  22,  24  von  der  zum  Weibe  bestimmten 
verlobten  Braut)  ist  und  sich  zur  vollen  Vereinigung  mit  ihm  bereitet  hat, 
weil  sie  in  den  letzten  Kämpfen  mit  den  Gottesfeinden  ihm  die  Treue  be- 
wahrte. —  V.  8.  tv((  n6Qiß(('/.ijr(ci)  vgl.  Joh.  5,  36.  Das  Objekt  ist  zugleich 
Subj.  des  Hauptsatzes.  Das  glänzend  reine  Byssusgewand,  das  ihr  ge- 
geben wird,  ist,  wie  3,  4 f.  (vgl.  auch  4,4),  die  göttliche  Anerkennung 
ihrer  Gerechtigkeit,  durch  die  sie  zur  Hochzeit  geschmückt  wird.  So  wird 
es  (vgl.  5,  8)  von  dem  Seher  selbst  gedeutet.  Dann  aber  könne'"  die  dixc.tio- 
fic'.Tcc  der  Heiligen  (anders  als  15,  4,  wo  sie  ja  von  Gott  ausgesagt  werden) 
nur  im  Sinne  von  Rom.  5, 16. 18  die  Rechtssprüche  sein,  durch  welche  Gott 
die  Rechtthaten  der  Heiligen  anerkennt,  ihre  Rechtfertigung.  —  v.  0. 
xcci  'a  syst  fxoi)  ad  syn.  auf  den  bezogen,  von  dem  das  weisse  Kleid  gegeben 
wird,  vgl.  11,  1.  Dass  es  ein  Engel  ist,  erhellt  erst  aus  dem  Folgenden. 
Hier  kommt  es  nur  auf  den  Befehl  zum  Schreiben  an,  der,  wie  14, 13,  vor 
einer  Seligpreisung  gegeben  wird.  Die  zum  Hochzeitsmahl  des  Lammes 
Berufenen  sind  die  gerechtfertigten  Glieder  der  Gemeinde,  die  als  Ganzes 
V.  7  seine  Braut  war  (vgl.  die  y,vQi((  und  ihre  Kinder  in  II  Joh.).  —  y.ai 
^.sysi  fioi)  von  dem  Befehl  gesondert,  weil  es  sich  darum  handelt,  Jdie 
Worte,  die  er  schreiben  soll,  als  die  wahrhaftigen  (wirklichen)  Gottes- 
worte zu  bezeugen  {oi  uhiO^tvoi,  vgl.  Joh.  4,  37),  sofern  Gott  selbst  dem 
Engel  die  Worte  der  Seligpreisung  in'den  Mund  gelegt  hat.  —  T.  10.  Da 
bisher  alle  Aufforderungen  zum  Sclveiben  (vgl.  noch  14,  13)  von  Christo 
ausgingen,  und  diese  Bezeugung  eines  Gotteswortes  erst  recht  eine  ,w«ß- 
rvQia  ir^ßov  zu  sein  schien,  will  der  Prophet  den  zu  ihm  Redenden,  weil 
er  ihn  für  Christus  hält,  anbeten.  Zu  ogcc  /uij  erg.  7ioii]ar^e.:  siehe  zu,  dass 
du  es  nicht  thuest,  vgl.  Mt.  8, 4.  Der  Engel,  als  welcher  sich  der  Redende 
zu  erkennen  giebt,  ist  nur  der  Mitknecht  des  Propheten  und  seiner  Brüder, 
die ,  wie  alle  wahren  Gottesknechte ,  das  Zeugnis  Jesu  haben  (vgl.  6,  9. 
12,  17).  Auch  die  Seligpreisung,  die  er  den  Propheten  schreiben  hiess 
(V.  9),  stammt  ja  aus  dem  Zeugnis  Jesu,  der  selbst  (in  dem  Gleichnis 
Mt.  22)  die  Berufung  zum  Hochzeitsmahl  des  Sohnes  als  die  höchste  Selig- 
Weiss,  ^".  T.  m.  32 
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'/.vvr^aov.     tj    yag    /.laQtvQia    b]0ov    sotIv   t6  TVVEVfxa   Ttjg   ttqo- 
(pr^iEiag. 

11    Kai    eidov  rbv  ovgavbv  T^vE(i)yt.iivov.  /.al    Idov    iVr/rog 
Xevy.og,  y.al  6  '/.ad^ij/^tsvog  «/r'  avxov  TtLOTog  y.aloi\uevog  /.al  ahj- 

■d-ivog,  y.al  iv  di/.aiooivr^  /.Qivei  y.al  ftoXs/usi.  12  ol  de  oq^S-aXiiol 

avTOv    (pXo^    TtvQog,    /.al    enl    rijv    /.€(pa?.riv  avxov    diadr^(.iaTa 


keit  dargestellt  hat,  uutl  seine  Worte  sind  alle  wahi'hafte  (wirkliche)  Gottes- 
worte (vgl.  Joh.  3, 34).  —  »;  Y^^Q  ,M«pr.  xt'l)  Auch  weun  Johannes  im 
prophetischen  Geiste  einen  Engel  reden  hört,  ist  es  doch  nur  das  Zeugnis 
Jesu,  das  der  Geist  der  Prophetie  ihm  durch  denselben  vermittelt  in  Be- 
fehl und  Aussage  (vgl.  die  beiden  'Asysi  fxoi  v.  9);  der  Engel  als  solcher 
wird  dadurch  nichts  Höheres  als  ein  Knecht  Gottes  und  Christi.  Daher 
das  yc<(). 


V.  11  beginnt  das  6.  Gesicht  (19,11  —  20,15)  von  der  Wieder- 
kunft Christi  und  dem  tausendjährigen  Reich.  —  roy  ovqk  v. 
tjyecoy/u.)  wie  4,1  (vgl.  11,19.  15,5),  zeigt  ohne  Zweifel,  dass  hier  ein 
neues  Gesicht  beginnt.  Dass  der  Reiter  auf  weissem  Ross  der  zum  letzten 
Kampf  und  Sieg  wiederkehrende  Christus  ist,  erhellt  aus  6,  2,  woran  hier 
wieder  augeknüpft  wird.  Wie  dort,  folgt  auch  hier  mit  xca  o  xa&iju.  sn 
ccvTov  eine  Näherbestimmung,  bei  der  einfach  eari  zu  ergänzen.  Er  ist 
einer,  der  treu  mid  wahrhaft  heisst.  Wie  er  verheissen  in  dem  Gesicht, 
in  welchem  er  selbst  die  Siegel  des  Zukunftsbuches  löste,  so  kommt  er 
jetzt  endlich  wirklich  zu  seinem  grossen  Siege  und  erweist  sich  als  treu 
und  wahrhaft;  denn  (c'Äijd^ivog  kann  hier,  wo  es  nur  auf  die  Person  als 
solche  bezogen  wü-d,  nur:  wahrhaft  sein,  vgl.  II  Sam.  7,  28.  Psal.  86,  15. 
Die  Partizipialkonstr.  löst  sich  wieder,  genau  wie  6,  2,  auf,  um  noch 
einen  Zug  hinzuzufügen :  wie  er  treu  ist,  so  ist  er  auch  gerecht  (vgl.  I  Joh. 
1,9);  denn  er  richtet  nach  Jes.  11,4  in  Gerechtigkeit,  und  darin  besteht 
(zcft,  wie  3,3.19.  4,11)  sein  Kriegen.  Von  vornherein  wird  angedeutet, 
dass  es  nur  das  Gericht  des  wiederkehrenden  Christus  ist,  das  unter  dem 
ATlichen  Tjpus  einer  Schlacht,  in  der  die  Gottesfeinde  besiegt  werden, 
dargestellt  wird.  —  v.  12  zeigt,  dass  er  dazu  auch  mit  göttlicher  All- 
Avissenheit  und  Allmacht  ausgerüstet.  In  absichtsvoller  Steigerung  von 
1,  14  sind  seine  Augen  nicht  nur  wie  eine  Feuerflamme,  sondern  selbst 
eine  Feuerflamme,  die  alles  Gottwidrige,  was  sie  sieht,  zugleich  verzehrt, 
und  die  vielen  Diademe  auf  seinem  Haupte  bezeichnen  ihn  als  den  König 
der  Könige,  als  der  er  nach  17,  14  alle  Könige  der  Erde  besiegen  sollte. 
Bem.  wie  der  Acc.  nach  eni   noch  von  dem  sidoy  —  i^ov  determiniert  ist 
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TtoXXa,  e'xcov  ovof^a  yeyQaf.iu.ivov  o  ocöeig  oldev  ei  fxr^  avxog. 
13  vmI  7reQißeßh]ixevog  \f.i<XTiov  ßeßamxivov  aX^iari,  /.ui  v.i/Xrixai 
10  ovof.ia  avTov  u  ?.6yog  rot-  i^eoc.  14  y.al  xa  OTQaTeifxata 
la  ev  TO)  ovqavoj  rf/.oXoid^ei  avT(^  eq>'  itvtvoiq  Xevy.olg,  ivdedv- 
ftevoi  ßvGGLvov  Xevv.ov  v.ad^aqov.  15  /.al  i/.  rov  aroiiaTog  alvov 
eY.7T0Qevevai  QOf.iq)aia  o^eia,  %va  iv  aurrj  7tax(xS,i]  ^^  t^vi-.  y.al 
avxog  TtOLfxavel  avxovg  iv  gaßdo)  aidr^Qa,  ymI  avxog  rtarel  xr^v 
Xxjvbv  xov  ol'vov  xov  d^vf-iov  xijg  6Qyr^g  xov  -d-eov  xoC  tcuvto- 
y.QccxoQog.      16    y.al    tyu    ijtl    xo    if-iaxiov    y.al    irtl    xov   /.ir^oöv 

(4,  2),  und  wie  das  f/w»'  anakoluthisch  an  arron  anknüpft,  um  den  Parti- 
zipialsatz selbständiger  hervortreten  zu  lassen  (vgl.  Joh.  1, 14).     Der  Name, 
der  wohl  auf  seiner  Stirue  geschrieben  gedacht  ist,   ist  der  neue  Name, 
den  der  in  seiner  Herrlichkeit  wiederkehrende  Chi-istus  trägt  (3,  12).    Ihn 
kennt  noch  keiner,  als  er  selbst,  weil  er  eben  die  Herrlichkeit  bezeichnet, 
die  erst  in  und  mit  seiner  Wiederkunft  offenbar  werden  kann.   —   v.  13. 
In  Anlehnung  an  Jes.  63,  1  ff.  erscheint  er  mit  einem  Gewände  bekleidet, 
das  in  Blut  (dat.  instr.  statt  ey,  wie  Joh,  21,  8)  getaucht  (ßsß.,  wie  Joh.  13,26), 
weil  er  schon   in  früheren  Gerichten  seinen  Feinden  blutige  Niederlagen 
bereitet  hat.    Erst  am  Schlüsse  der  Schilderung  wird  sein  Name  genannt, 
der  ihn  als  den  Vollstrecker  des  göttlichen  Gerichtsratschlusses  bezeichnet, 
welchen  das  Wort  Gottes   verkündigt  hat.     Wir  sehen  hier  in   den   Ur- 
sprung des  johanueischen  Logosnamens  hinein  (Joh.  1,  1.  I  Joh.  1,  1);  denn 
als  was   er  hier  erscheint,    das   personifizierte  Wort  Gottes,    das   seinen 
Ratschluss  offenbart,  indem  er  ihn  vollstreckt,   das  ist  er  nach  späterer 
Erkenntnis  des  Apostels  von  Ewigkeit  her  gewesen,  der  Offenbarer  Gottes. 
y.  14.  T«  GTQc.T.  Tc.  £v  T.  ovQ.)  siud  die  himmlischen  Heerscharen  (Lc.  2, 13), 
in  deren  Begleitung  er  nach  Mt.  25,  31  wiederkehrt.    Auch  sie  erscheinen 
auf  weissen  Rossen  als  Sieger   und    angethan    (bem.  die   constr.  ad  syn., 
da    die     Heerscharen    ja    aus    Engeln    bestehen)     mit     reinen     weis.sen 
Byssusgewändeni,   weil   ihnen   von  Natur   die   fleckenlose  Gerechtigkeit 
eignet,  welche   den  Gläubigen  erst  im  Gericht  zuerkannt  wird  (v.  8).  — 
V.  15.  QOjuicp.  oSsicc)  wie  1,  16,   doch  deutet  dies  Symbol  der  schonungs- 
losen Schärfe,  mit  welcher  sein  Richterspruch  die  Gottesfeinde  trifft,  hier 
aufs  klarste  an,  dass  die  grosse  Entscheidungsschlacht,  zu  der  er  auszieht, 
nur  nach  ATlichem  Typus   das  Bild  des  Gerichts   ist,    das   sein  Urteils- 
spruch vollstreckt,  um  nach  Jes.  11,4  damit  die  Heiden  niederzuschlagen. 
So  wird  sich  die  Weissagung  Psal.  2,  9  erfüllen  (vgl.  2,  27.  12,  5),  und  dass 
.sein  Gericht  nm-  die  Ausführang  des  göttlichen  Zorngerichts  ist,  zeigt  die 
Rückkehr  zu   dem  Bilde   14,  19  f. ,    wonach  er  die   Kelter  des  Glutweins 
(14, 10.  16,  19)   des  Gerichtszorns  des  allmächtigen  Gottes  tritt.  —  T.  16. 
xat  £7Ti  xov  uTjQot')  uud  zwar  (vgl.  11, 18)  an  der  Hüfte,  wo  er  bei  dem 
zu  Pferde    Sitzenden   und   an   dem  Seher  Vorübersprengenden  diesem  am 

32* 
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avTOc     ovo/-ia     yE'/Qa(.ii.iivov'     ßaaiXevg     ßaoiXkov     /mI     ya'Qiog 

■AVQIOJV. 

17  '/.al  sidov  tva  ayyeXov  löxiZta  Iv  t(o  ))ltfi>'  /mI  e/.Qcc^ev 
iv  (fcovf^  [iiEyaXij,  Xeyiov  ttclolv  röig  ogveoig  zolg  rcETOi-ievoig  iv 
fiEGOVQavrii.iari'  Öevte  avvdx^TjtE  Elg  ro  öeIttvov  to  f.ieya  rov 
■9-Eov,  18  iva  (payrjTE  caq/Lag  ßaaiXicov  v.al  odg/Mg  x^liäqxiov 
•/.al  aoQKag  layvQwv,  /.al  aocQ/ag  iTtmov  /.al  riov  y.ad^rif.iEviov  ett 
avTtZv,  y.al  aaQ'/ag  Ttävriov  iXsvd^iQOJV  te  '/al  dovlwv  /.al  f.ii- 
/gcov  /al  fiEyaltov.  19  y.al  sidov  to  &rjQiov  /al  rolg  ßauiXslg 
-j-ijg  yijg  /.al  Tcc  GTQatEVfxaxa  avrov  Gvvrjy/iieva  noiriGai  rov 
7t6XE}.iov  LiETCi  rov  /aS^rj/iiEvov  enl  tov  Xnnov  /al  (.lExcc.  tov 
otQaTEVf.iatog  avrov.     20  /al  8n:iäad^i]  t6  d^qqiov,  '/al  ftsr'  av- 

leichtesten  in  die  Augen  fällt.  Zu  dem  Namen  selbst,  der  schon  durch 
die  Diademe  v.  12  angedeutet,  vgl.  17,  14.  Er  bezeichnet  die  Würdestelluug 
des  Reiters,  wie  der  Name  v.  13  seine  Bestimmung  und  der  Name  v.  11 
die  Herrlichkeit  des  Wiederkehrenden. 

T.  17.  eure  «yy.)  Im  Gegensatz  zu  den  Engelscharen  v.  14  hat  dieser 
eine  Engel  den  speziellen  Beruf,  die  Vögel  zum  grossen  Leicheuschmause 
zusammenzurufen  (vgl.  Ezech.  39, 17  if.).     Der  Prophet  kehrt  also  zu   dem 
Bilde  von  der  grossen  Entscheidungsschlacht  zurück.    Der  Engel  steht  in 
der  Sonne,  die  ihn  zugleich  als  Gottesboten  mit  himmlischer  Herrlichkeit 
umkleidet,    weil    er    von    dort    aus  am  besten  den  im  Zenith  fliegenden 
Vögeln  (vgl.  8, 13)   zurufen  kann  (fxp.  ev,   wie   18, 2).     Zu   Sevre  vgl.  Joh. 
4,29.  21,  12,  zu  avvaxS^.  Joh.  18,2.    Das  grosse  Mahl,  das  Gott  ihnen  be- 
reitet, schildert  v.  18,  indem  sie  dabei  das  Eleisch  (r.  oaQxac,  wie  17, 16) 
der  in  der  grossen  Schlacht  Gefallenen  fressen.    Mit  den  Königen  werden 
die  p.Aff<rpjo/  (Joh.  18,12)  und  lax^'Qoi  verbunden,  wie  6,15,  und  mit  dem 
Fleisch    der    Pferde    das  der  Reiter  in  ihrem  Gefolge.     Auch  die  Freien 
und  die  Sklaven  (6, 15),    die  Grossen  und  die  Kleinen  (v.  5)  distribuieren 
nur  die  Menschen  alle,   die  mit  den  Gottesfeinden   im  Bunde  stehen  und 
mit   ilinen  zu  Grunde  gehen.    Erst    nachdem   durch    diese  Botschaft   der 
Ausgang  des  Kampfes  sicher  gestellt,  erscheinen  nun  die  Gegner  des  Mes- 
sias und   seiner    Heerscharen.    —    v.  19.    x.  rovg  ßctaik.  t.  yi]?)  nämlich 
die  16, 14.  16  zu  diesem  Kampf  Versammelten ;  denn  die  ,i«(T<A.  17, 12  haben 
ja  ihre  kurze  ßaailsia  an   das  Tier  abgegeben.     Nur  aus   dieser  Rückbe- 
ziehung erklärt  sich  auch  der  Art.  vor  no'ksfiov ,   der  auf  den   längst  ge- 
planten grossen  Entscheidungskampf  hindeutet.    Zu  Trow^ffr«  ttoä.  vgl.  12,17. 
13,7.    —    V.  20.    S7itaa»7])   vgl.  Joh.  7,  30.  32. 44.  10,  39.    Der  Andeutung 
V.  15  entsprechend  kommt    es  zu   einer  eigentlichen  Schlacht  nicht,  mit 
dem  Erscheinen  des  Messias  ist  der  Sieg  entschieden,  und  nun  wird  nicht 
nur  das  (in   dem   8.  Herrscher  personifizierte,   vgl.  17,11)   Tier  ergrifl:en, 
sondern   auch  mit    ihm  das  andre  Tier  (13,11),  das,  wie  16,13,  ebenfalls 
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Toü  6  \pevdo7tQoq)r^r}]g  6  jcoir^aag  xa.  or^i-iela  Ivojniov  avTov,  ev 
oig  €7cXapi]aev  zovg  laßovvag  xb  yiaguyi-ia  xov  ^i^qiov  y.al  xovg 
7CQoa'/.vvovvxag  xf]  eI/.ovl  avxov'  Uovzeg  lßXr^d^i]oav  ol  ovo  sig 
^rp/  lif.iv)^v  xoc  jcvQog  xrjg  /.aiof-tevr^g  ev  d^sloj.  21  y.al  oi  ?.oi- 
7coi  a7i€Kxdvi^ijOav  iv  xfj  QOfj.(faiq  xoü  'Aud-r^ixivov  stiI  xov  hcTzov, 
xf]  i^eX^ouGr]  i/.  xov  ozoi-iaxog  avxov,  'Aal  7cavxa  xa  oqvea 
ixoQxaaO^rjOav  «z  xwv  oagyuov  avTtöv.  XX,  J  y.al  eidov  ay/elov 
y.axaßalvovxa  ey.  xov  ovgavov,  l'xovxa  xr^v  '/.Xelv  xr^g  aßcaaov 
y.al  aXvoiv  /.isydXrjV  hcl  xr^v  xslga  avxov.  2  y.al  i/iQaxrjaev  xov 
dqa/.ovxa,  6  oq)ig  ö  agyalog,  og  laxiv  didßolog  y.al  6  aaxaväg, 
y.al  edr^GEV  avxov  xiha  txi],   3  y.al  tßalev  avxov   elg  xr^v  cißva- 

uls  der  Pseudoprophet  ijersonifiziert  und  als  solcher  charakterisiert  wird 
durch  die  Wunder,  die  er  als  seiu  Wegbereiter  vor  ihm  her  {syojn.  «vr. 
wie  18,  12)  that  (13,  13)  und  durch  welche  er  irre  führte  (13,  14)  die, 
welche  das  Malzeichen  des  Tieres  annahmen  (13,  16)  und  sein  Bild  an- 
beteten (13, 15).  So  wenig  hieraus  folgt,  dass  schon  das  erste  Tier  Kap.  13 
eine  Einzelperson  ist,  so  wenig  erhellt,  dass  dort  unter  dem  zweiten  Tier 
eine  Einzelperson  zu  verstehen  ist.  Das  heidnische  Pseudoprophetentum, 
das  dem  wiederhergestellten  Imperium  den  Weg  bahnt,  begleitet  dasselbe 
natürlich  bis  zu  seiner  höchsten  antichristlichen  Personifikation  in  dem 
letzten  Kaiser  und  geht  mit  diesem  unter.  Bem.  das  höchst  eindrucks- 
volle Asyndeton  in  dem  ^ajureg:  lebendig  wurden  die  beiden  in  den  Feuer- 
see geworfen,  der  in  Schwefel  brennt,  d.  h.  in  die  Hölle.  Die  missbräuch- 
liche  constr.  ad  syn.  in  rtjg  xtuofxsyijg  erklärt  sich  genau  wie  14,  19,  weil 
dem  Verf.  bei  rov  nvQog  sich  die  Vorstellung  des  bremienden  Sees  unter- 
schiebt, und  er  daher  das  Fem.  setzt.  —  Y.  21.  ot,  XoLnoi)  Die  übrigen 
sind  nach  v.  18  die  Könige  und  die  Machthaber  der  Erde  sowie  alle 
Tieranbeter  unter  den  Menschen,  die  mit  dem  Tiere  zum  letzten  Kampfe 
ausgezogen  sind,  d.  h.  die  sich  an  der  letzten  grossen  Christenverfolgung 
beteiligt  haben  (vgl.  17,  14).  Hier  ist  das  Schwert  als  ein  wirkliches 
Schwert  gedacht,  das  sie  tötet,  weil  alle  Vögel  nach  v.  17  f.  sich  an 
ihrem  Fleisch  ersättigen.  —  20,  1.  Der  vom  Himmel  herabsteigende 
Engel  ist  natürlich,  im  Unterschiede  von  9,  1,  ein  Engel  Gottes,  der  den 
Schlüssel  des  Abgrunds  hat,  weil  er  den  Satan  in  ihm  verschliessen  soll,  und 
eine  grosse  Kette  auf  seiner  Hand,  weil  er  ihn  binden  soll.  Der  Acc.  nach 
ent  zeigt,  dass  die  Kette  auf  seine  Hand  gelegt  ist,  so  dass  sie  an  beiden 
Seiten  herabhängt.  —  v.  2.  sxfitctijasv)  wie  Mc.  6,  17:  er  ergriff  den 
Drachen,  dessen  Bezeichnung  als  die  alte  Schlange  hier  ganz  wie  ein  in- 
deklinables nom.  propr.  behandelt  ist  (vgl.  1,  5),  und  der  erst  im  Relativ- 
satz appellativisch  als  6ia^o),og  (ohne  Art.)  und  mit  dem  Namen  o  aaravag 
bezeichnet  wird.  Vgl.  12,  9.  Er  band  ihn  für  tausend  Jahre  (Acc.  der  Zeit- 
dauer wie  9,5).  —  V.  3.  s^c(7.sv)    er  warf  ihn   in   den  Abyssus,    seinen 
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üov,  /.al  az-Xuaev  '/.al  iacpgccyiocv  inavo)  avrov,  iva  /.irj  TtXaviqarj 
In  ta  a&vrj,  axQi  TslEod^fj  ta  lÜLa  ixi]'  {.lerct  ravza  del  Xv- 
■d^rlvat  avTOV  fii'/.QOv  xqovov, 

4  /.al  eidov  -d^Qovovg  —  /lal  l/.a9ioav  In    avTOvq,  y,al  y.Ql(xa 
idod^r]  avTolg  —   Aal  rag  ipf/ag  tiov  TteueXe'ALGfxevtov  dta  ri^v 

eigentlichen  Aufenthaltsort  (9,  1),  wie  in  ein  Gefängnis,  und  verschloss 
denselben,  indem  er  zugleich,  damit  niemand  ihn,  ohne  dass  es  gemerkt 
■wird ,  öfihen  könne ,  ein  Siegel  darauf  setzte  (vgl.  Mt.  27,  66) ,  damit  er 
nicht  wieder,  wie  er  nach  Kap.  13  durch  die  beiden  Tiere  gethan,  die 
Heiden  verführen  könne.  Die  1000  Jahre  sind  eine  schematische  Zahl  für 
einen  langen  und  doch  begrenzten  Zeitraum  (cc/qi  Ts^sax%,  wie  15,  8),  nach 
dem  er  noch  für  eine  kurze  Zeit  von  seinen  Fesseln  gelöst  werden  soll. 
Hier  blickt  man  aufs  klarste  in  die  apokalyptische  Konzeption  des  Pro- 
pheten hinein.  War  in  seinem  Gesichtskreis  das  römische  Imperium,  wie 
sich  zu  Neros  Zeiten  gezeigt,  die  spezifisch  antichristliche  Macht,  und 
musste  dieselbe  daher  in  dem  wiederhergestellten  Imperium  den  Höhe- 
punkt seines  gottfeindlichen  Frevels  erreichen,  so  musste  dies  nach  der 
Weissagung  Christi  (Mt.  23,  32 — 36)  das  Gericht,  das  mit  seiner  Wieder- 
kunft hereinbrechen  sollte,  notwendig  herbeiziehen.  Waren  aber  bei  dieser 
die  spezifischen  Werkzeuge  des  Sataus  (Kap.  13)  vernichtet,  so  war  der 
Satan  wenigstens  für  eine  Zeitlang  machtlos  gemacht,  und  nun  konnte 
sich  wirklich  das  altchristliche  Hoflxiungsbild  einer  GottesheiTschaft  auf 
Erden  verwirklichen,  wie  es  die  folgende  Schilderung  des  tausendjährigen 
Reiches  zeigt. 

V.  4.  Ei6ov  &Qoyovi)  vgl.  Dan.  7,9.  Das  cxaö^tff«»' steht impersonell, 
vgl.  12,  6.  Wer  sich  auf  die  Throne  setzte,  bleibt  unausgesprochen,  da  es 
zunächst  nur  darauf  ankommt,  dadurch,  dass  ihnen  Gerichtsentscheidung 
{xQificc ,  wie  Joh.  9,  39)  verliehen  ward,  die  Throne  als  Richterthrone  zu 
charakterisieren.  Denn  es  handelt  sich  hier  darum,  dass  Christus,  nach- 
dem er  über  seine  Feinde  Gericht  gehalten,  kommt,  um  zu  sehen,  ob  er 
seine  Jünger,  und  welche  er  in  dem  von  ihm  selbst  geforderten  Zustande 
der  rechten  Jüngerschaft  findet.  Das  xai  ta?  ipvxag  hängt  von  eidoy  ab, 
da  x(a  sxa&. — avroig  einen  parenthetischen  Zwischensatz  bildet  (vgl,  7,  9). 
Da  weder  der  stehende  Sprachgebrauch  der  Apok.  noch  der  Parallelismus 
von  6ici  xov  Xoyoy  x.  i^sov  erlaubt,  das  irjeov  nach  r.  fictgrvg.  als  gen.  obj. 
zu  nehmen ,  und  da  andrerseits  auch  kein  t]y  et%oy  dabei  steht,  wie  6,  9 
(vgl.  12, 17.  19,  10),  und  das  due  r.  Xoy.  erst  nachfolgt,  sollen-  sie  lediglich 
als  christliche  Märtyrer  charakterisiert  werden,  welche,  weil  sie  das  durch 
Jesum  empfangene  Zeugnis  (im  weitesten  Umfange,  vgl.  1,  5)  bekannt  und 
das  Wort  Gottes  befolgt  haben,  enthauptet  sind.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, wenn  auch  nicht  ausgesprochen,  dass  diese  Märtyrer,  deren  Mar- 
tyrium ja  beweist,  dass  sie  treu  geblieben  sind,  als  die  Richter  gedacht 
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l-iaqTVQiav  Ir^oov  vial  dia  rov  Xoyov  xov  d^eov  ymI  o'itiveg  ov 
TiQOoeyirvr^aav  ro  &t^Qiov  ovde  xr^v  ely.ova  avTOv  /.al  oh/,  Ha- 
ßov  xo  x(xQayf.ia  htl  zb  (itxionov  y.al  ejtl  xr^v  XEigci  avxüjv,  vial 
iti]Gav  /.al  eßaailevaav  [.uxa  xov  Xgioxov  yjha  Ixr^.  5  ol  loi7tol 
x<jüv  ve/QiZv  Ol'/.  t'Cr^oav  ccxql  xeXeo^fj  xa  xi)ua  ixtj.  al'xrj  ^ 
avdoxaaig   fj  TtQWcr^.     6   ^la/dgiog   /al   ayiog   6   tyiov  (xiqog  iv 

siud,  sofern  an  ihrem  Verhalten  bemessen  wird,  wer  der  Teilnahme  am 
1000  jährigen  Reiche  gewürdigt  wird  (vgl.  Mt.  12,  41  f.  19,28).  —  xcu  oi- 
riysg)  motivierend,  wie  1,7,  deutet  an,  woher  überhaupt  nur  sie  als  Teil- 
nehmer am  Reiche  gesehen  werden,  weil  sie  nämlich  dem  Tier  nicht 
gehuldigt  haben  {ngoax.  c.  acc,  vgl.  zu  13, 4),  auch  nicht  in  seinem  Bilde 
(13,  14),  und  sein  Malzeichen  nicht  angenommen  haben  auf  ihre  Stirn  und 
ihre  Hand  (13,  16).  Ob  der  Relativsatz  einen  zweiten  von  ipf^ft?  abhängi- 
gen Gen.  oder  einen  ihm  parallelen  Accus,  umschreibt,  ist  nicht  ersicht- 
lich und  wahrscheinlich  absichtlich  nicht  angedeutet,  da  ja  auch  von 
diesen  Treugebliebenen  viele  bereits  gestorben  sein  können  (wenn  auch 
nicht  als  Märtyrer),  viele  aber  noch  die  Parusie  und  die  Aufrichtung  des 
Reiches  erleben  werden.  Daher  auch  das  doppeldeutige  eCi]0((i^,  das  ja, 
wie  2,  8 ,  bezeichnen  kann ,  dass  sie  wieder  lebendig  wurden ,  aber  auch, 
dass  sie  (mfolge  göttlicher  Bewahrung  vor  der  Verfolgung)  lebten,  um  an 
der  Herrschaft  im  1000  jährigen  Reiche  (vgl.  3, 21.  5,  10)  teilzunehmen. 
Dass  sie  mit  Christo  herrschten,  setzt  keineswegs  voraus,  dass  der  wieder- 
kommende Christus  auf  der  Erde  bleibt;  er  kann  auch  sein  messianisches 
Regiment,  durch  das  sich  die  volle  Gottesherrschaft  auf  Erden  verwirk- 
licht, vom  Throne  Gottes  aus  führen.  Jedenfalls  ist  diese  Herrschaft  eine 
geistige,  und  so  kann  auch  die  Mitherrschaft  der  Gläubigen  nur  die  Ab- 
sicht haben,  die  einzelnen  und  die  Völker,  die  dem  Tiere  nicht  gehuldigt, 
aber  auch  noch  nicht  Christum  erkannt  und  angebetet  haben,  in  die  Teil- 
nahme am  Christusreich  einzuführen.  Die  plerophorischen  Ausdrücke 
13,  3  f.  8.  12.  14.  16  können  nach  johanneischer  Ausdrucksweise  (vgl.  Joh. 
1,10  f.  mit  1,12)  am  wenigsten  beweisen,  dass  es  solche  nicht  mehr  giebt. 
Es  ist  nur  die  altprophetische  Idee  der  Weltherrschaft  Israels  über  die 
Völker  (welche  die  Absicht  hatte,  sie  zum  Glauben  an  Jehova  und  in  sein 
Reich  einzuführen),  welche  der  Apokalyptiker  hier  verwirklicht  sieht  in 
der  aus  allen  Völkern  gesannnelten  Gemeinde  des  wahren  Israel.  —  v.  5. 
Ol  Xgotioi)  Bern,  das  nachdrucksvolle  Asyndeton,  vgl.  19,20.  Die.se  erste 
Auferstehung  ist  also  eine  Auferstehung  zum  irdischen  Leben,  wie  sie  den 
von  Christo  bei  seinen  Lebzeiten  Auferweckten  zu  teil  wurde.  Die  übrigen, 
also  nicht  nur  die  im  letzten  Gericht  umgekommenen  (19,  21),  auch  die 
vor  Christo  verstorbenen  werden  nicht  auferweckt.  Wie  wenig  diese 
Vorstellung  spezifisch  jüdischen  Ursprungs  ist,  zeigt  die  einfache  That- 
sache,  dass  weder  die  Erzväter  noch  die  Heiligen  des  alten  Bundes  an 
diesem  Christusreich  teilnehmen.   —   v.  6.  x.  ayio?)  zu  fiicxuQiog  hinzu- 
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rfj  avaaTcxaei  rf]  ngtoTty  s/cl  tovTtov  6  ösvtsqoq  O-dvaiog  ovx 
e'x^i  i^oLoiav,  all'  aaovTai  iSQSig  toü  0-eov  /.al  xov  Xolgtov 
vmI  ßaailevaovGLV  {.iet  avvov  yllia  811].  —  7  /.al  otuv  lEleod^fj 
xa.    yjlia    tri],    Ivd^T^OExai   6   aavavag    £/.    rr]g    cpvla/.r^g    avzov 

8  '/Mi  i^elsvosTat  7i?Mv^aai  xa  lltvij  xa  iv  xalg  xäoGaQOiv  yio- 
viaig  xr^g  yijg,  xov  Fwy  "/.al  Maycoy,  avvayayslv  avxovg  elg  xov 
7cole/iior,    luv    6    aQid-f.ibg    aixiüv    log    /)    af.ijiiog    xijg    &aläöGt]g. 

9  '/.al  avaßr.Gav  enl  xo  Ttlaxog  xijg  y%,  '/.al  E/x/lEvoav  xr^v 
7ta^Ei.ißoli]v    xwv    ayiiov   '/.al  xljv   noliv  xt)v    riya7ti]^8vrjv.      'Aal 

gefügt,  zeigt,  wie  die  Seligkeit  in  diesem  Christusreich  vorzugsweise  iii 
der  vollendeten  Gottangehörigkeit  besteht.  Zu  o  f/w*'  fxsQog  vgl.  Joh.  13,  8, 
zu  floi'ff.  sx-  ^^f  c-  geil-  2,26.  11,6:  über  sie  hat  keine  Gewalt  der  zweite 
Tod,  der  erst  zur  Verdammnis  führt  (2,  11),  während  die  im  ersten  Tode 
Bleibenden  nur  nach  dem  Fleisch  gerichtet  sind  und  im  Hades  erst  ihres 
Endschicksals  warten  (I  Petr.  4,  5  f.).  Bei  ilu-em  Priestertum  (1,  6.  5, 10), 
das  hier  auch  auf  Christum  bezogen  wird  und  unmittelbar  mit  der  Mit- 
herrschaft mit  ihm  verbunden,  ist  wohl  zugleich  eine  Vorstellung,  wie 
Rom.  15, 16,  massgebend,  wonach  sie  in  der  Bekehrung  der  Völker  Christo 
ein  ihm  wohlgefälliges  Opfer  darbringen.  —  v.  7  schildert  der  Seher,  in 
die  prophetische  Rede  übergehend,  wie  das  tausendjährige  Reich  ein  Ende 
nehmen  wird,  indem  dem  Satan  noch  einmal  durch  Befreiung  aus  seinem 
Gefängnis  Gelegenheit  gegeben  wird  zu  seinem  grössten  Frevel ,  der  das 
letzte  Gericht  über  ihn  herbeiziehen  muss.  —  v.  8  zeigt  nämlich,  wie  er 
die  Heiden,  die  an  den  vier  Ecken  der  Erde  (7,  1)  sind,  also  dem  Einfluss 
des  natürlich  im  Zentrum  derselben  gedachten  Gottesreichs  am  meisten 
entrückt,  aufs  neue  zum  Kampf  wider  dasselbe  verführt,  wie  einst  die 
Könige  16,  14  f.  Dass  dem  Seher  der  Typus  der  letzten  Kämpfe  wider 
das  wiederhergestellte  Jerus.  (Ezech.  38,  39)  vorschwebt,  zeigen  die  Namen 
Gog  und  Magog  (bem.  die  freie  Verwendung,  da  bei  Ezech.  Gog  der  König 
des  Landes  Magog  Gen.  10, 2  ist)  und  der  auf  jenen  bekannten  Kampf  hin- 
weisende Art.  Zu  dem  pleonastischeu  avtcoy  nach  ujy  vgl.  3,8.  13, 12,  zu  dem 
Ausdruck  der  Unzählbarkeit  Gen.  22, 17.  — v.  9.  a  i' e iS  tj  a  c.  y)  Die  prophetische 
Rede  geht  in  die  Erzählung  der  ihm  vor  Augen  stehenden  Ereignisse  über, 
wie  11,  11.  Von  den  Ecken  der  Erde  ziehen  sie  herauf,  die  ganze  Breite  der 
Erde  überziehend  (vgl.  Hab.  1,  6),  und  umzingeln  so  das  Lager  der  Heiligen, 
die  sich  zum  Kampfe  wider  sie  rüsten.  Also  auch  dieser  letzte  Versuch,  die 
Heiligkeit  und  Seligkeit  des  vollendeten  Gottesreiches  durch  "Verfolgung  oder 
Verführung  zu  vernichten,  ist  unter  dem  Bilde  jenes  Kampfes  mit  Jerusalem 
gedacht,  das  auch  hier  das  Lager  der  Heiligen  schützend  umgiebt  (vgl.  übri- 
gens schon  14, 1),  weil  es  ihre  geliebte  Stadt  genannt  wird.  Die  Vorstellung 
liegt  um  so  näher,  als  ja  die  im  Messiasreich  vollendete  Theokratie  nur  die 
volle  Verwirklichung  des  Israel  vorsresteckten  Ideals  ist.    Aber  auch  hier 
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y.aceßi]  tcvq  Ia  rov  ovgavov  y.ai  y.avtipayEv  aviovg.  10  y.al  ö 
didßolog  6  7cXav(jjv  avTolg  fßh]i}r^  eig  zt]v  Xi/iivr^v  rov  rcvQog 
yal  d-elov,  07tov  y.al  xö  ^t^giov  yal  ö  ilievdojTQOff/^vr^g,  y.al  ßaaa- 
vLai/i'^GOvrai  i]/.UQag  y.al  vr/aog  elg  zovg  alwvag  ttüv  aiwvcov. 
1 1  y.al  eidov  ^qovov  iiiyuv  lev/.ov  y.al  rov  y.a&i](.iEvov 
ht  avxöv,  oh  avto  xov  rc^oGionov  Hfvyev  t)  yi^  y.al  b  oigavog, 
y.al  TOTtog  oi'x  elgeü^ij  avTolg.  12  y.al  eiöov  zovg  vey.qovg  zovg 
/iieydlovg  y.al  zocg  (.uy.QOvg  eazciJzag  ivtuuwv  zov  d-Qovov,  y.al 
ßißlia  rjvoixd-rjoav '  y.al  dXlo  ßißllov  7jvoixd-rj,  o  eaziv  Trjg  'Ccorjg' 
y.al  i/.Qi&i]aav  oi  vEyqol  s/.  ziZv  yeyQaf.if.dviov  ev  zdlg  ßißXioig 
y.aza  zd  a'gya  avziov.  1 3  y.al  löioy.ev  i)  d^dXaaaa  zovg  vey.govg 
zovg    ev   avzfj,    y.al   6  d^dvazog  xal  6  aöijg  tdor/.av  zovg  vey.govg 

kommt  es  zu  einem  eigentlichen  Kampfe  nicht,  da  Gott  unmittelbar  diesen 
ungeheuren  Frevel  bestraft,  indem,  wie  schon  Ezech.  39,  6,  Feuer  vom 
Himmel  herabsteigt  (vgl.  Lc.  9,  54)  und  sie  verzehrt,  worauf  nun  y.  10  ihr 
Verführer  in  die  Hölle  geworfen  wird,  wo  sich  schon  sowohl  das  Tier  als 
der  falsche  Prophet  befinden  (erg.  Eiaiy),  um  dort  Tag  und  Nacht  gequält 
zu  werden  in  alle  Ewigkeit  (vgl.  14,  11).  Bern,  die  Rückkehr  ins  Fut.  — 
V.  11.  Evdov  d-Qovov  ueytcv)  erinnert  absichtlich  an  v.  4.  Durch  die  Be- 
schränkung des  mit  der  Parusie  erwarteten  Gerichts  auf  das  Gericht  über 
das  römische  Imperium  und  die  Sichtung  der  Gläubigen  bleibt  das  letzte 
Endgericht  Gott  selbst  vorbehalten,  der,  wie  4,2,  nicht  genannt  wird, 
sondern  nur  dadurch  charakterisiert,  dass  vor  seinem  Angesichte  Himmel 
und  Erde  vergehen,  und  eine  Stätte,  wo  sie  bleiben  können,  überhaupt 
nicht  mehr  gefiiuden  wird.  Bern,  die  absichtsvolle  Steigermig  von  16,  20, 
wonach  vor  dem  Endgericht  der  Weltuntergang  hereinbricht,  der  also  auch 
die  Stätte  des  irdischen  Messiasreichs  mit  ihren  Bewohnern  verschlingt. 
—  V.  12.  r.  fxsy.  x.  X.  ixix^.)  bezeichnet  noch  einmal,  dass  es  alle  Toten 
sind  (ohne  Ausnahme),  die  nun,  um  gerichtet  zu  werden,  vor  dem  Throne 
Gottes  stehen.  Daher  werden  nach  Dan.  7,  10  die  Bücher  geöffnet.  Bern., 
wie  hier,  wo  die  vielen  Bücher,  in  denen  die  Thateu  aller  Menschen  ver- 
zeichnet stehen,  ausdrücklich  dem  Einen  Buch  des  Lebens  (13,8.  17,8) 
entgegengesetzt  werden,  absichtlich  der  Plur.  steht.  Die  Toten  werden 
gerichtet  auf  Anlass  dessen,  was  in  diesen  Büchern  steht,  nach  ihren 
Werken  (Rom.  2,6).  —  "v.  13  beschreibt  näher,  wie  es  dazu  kommt,  dass 
die  Toten  vor  dem  Throne  stehen  können,  indem  das  Meer  die  in  ihm 
umgekommenen  herausgiebt,  und  die  Erde  die  in  den  Gräbern  befindlichen 
(vgl.  Job.  5,28),  die  durch  ihre  Beerdigung  dem  Tod  und  dem  Hades  (6,8) 
verfallen  sind.  Es  soll  dadurch  nur  die  Vorstellung  sämtlicher  Toten 
veranschaulicht  werden,  ohne  dass  gemeint  ist,  die  im  Meere  umgekom- 
menen befänden  sich  nicht  im  Hades.     Das  ist  also  im  Unterschiede  von 
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Toig   ev   avTolg,    /.al  e'KQL&r.oav   t'/.aGiog  y.ara  za   e'gya  avriov. 

14  xat    6  d^avaroq   /.al    6   aöi]g  eßXr^d^r^oav   eig  rr^v  kiiivr^v  tov 
TTVQog'   ovTog  ö  ^avazog  6  devregog  ioriv,   ij   Xifxvt]  tov  rtvoög. 

15  '/Ml  eC  Tig   oix  Eige&rj    iv  t^  ßißhi)  r^g  Uo^g  yeyQaixfAivog, 
eßXiqd^r^  sig  Ti\v  Xif.ivr^v  tov  TtvQog. 


XXI,  1  Kai  elÖov  ov()av6v  -/.aivov  Aal  yr^v  /.aivr^v  —  6  yctq 
nqÜTOg  ocgavog  /.al  fj  TtQWTrj  yrj  ccTtriXd-ov,  /.al  rj  ^ahaaoa  ovv. 
e'oTiv  tTi  —  2  /al  zriv  7t6l.iv  tv^v  ayiav,  '^leQOvoaXrifx  /mivTjV,  eidov 
'/.aTaßaiPOvoav    i/    tov    ovqavov    aTto   tov   d-eov,    ^TOifiaafiivrjV 


der  ersten  Auferstehung  (v.  6)  die  ctfuaTadig  XQiaswg  Joh.  5,29,  die  nicht 
in  einer  Wiedererweckung  zum  Leben  oder  Wiederbekleidung  mit  einer 
Leiblichkeit  besteht,  sondern  lediglich  darin,  dass  die  Toten  sämtlich 
vor  das  Gericht  Gottes  gestellt  werden,  wie  das  wiederholte  x.  £X()i&i^auv 
noch  einmal  aufs  deutlichste  zeigt.  —  v.  14  erscheinen  nun  der  Tod  und 
der  Hades,  die  auch  die  Heiligen  verschlungen  haben,  als  der  letzte  Feind 
(I  Kor.  15,  26) ,  der  nach  Jes.  25, 8  vernichtet  werden  muss ,  indem  sie  in 
den  Feuersee  (v.  10)  geworfen  werden.  Der  Tod,  den  sie  dort  sterben,  ist  der 
zweite  Tod  (v.  6),  wie  die  erläuternde  Apposition  zu  ovrog  o  S^cey.  noch 
ausdrücklich  sagt,  weil  das  Umkommen  im  Feuersee  eine  zweite  (poten- 
zierte) Art  des  Todes  ist,  dem  nach  v.  15  alle  verfallen,  die  nicht  im 
Lebensbuch  eingeschrieben  smd  (vgl.  13,  8).  Was  mit  den  dort  Verzeich- 
neten, also  zum  Leben  bestimmten,  geschieht,  wird  nicht  gesagt,  weil  es 
dem  letzten  Gesicht  zu  schildern  vorbehalten  bleibt. 


21,1  begimit  das  7.  Gesicht  (21,1 — 22,9),  welches  das  himmlische 
Jerusalem  schildert  und  v.  1  f.  eine  Art  Überschrift  hat,  wie  das  3.  und 
5.  in  8,2.  15,1.  —  ovq.  xaiv.  xr'L)  wie  Jes.  65, 17.  66,22,  giebt  den  Inhalt 
des  folgenden  Gesichts  an.  Begründet  wird  dies  in  der  Parenthese  (vgl.  IJoh. 
2, 19)  dadurch,  dass  nach  20, 11  ja  der  erste  Himmel  und  die  erste  Erde  ver- 
schwunden sind.  Da  das  Meer  nach  Gen.  1, 10  den  Gegensatz  zu  rj  yr}  im 
engeren  Sinne  bildet  und  doch  ein  Teil  des  alten  Weltbestandes  ist,  muss  von 
ihm  noch  ausdrücklich  gesagt  werden,  dass  es  auch  nicht  mehr  existiert. 
—  V.  2.  Die  heilige  Stadt  ist,  wie  11,  2,  Jen^salem,  aber,  wie  die  Appo- 
sition sagt,  ein  neues  Jerusalem,  das,  weil  es  vom  Himmel  herabkommt, 
himmlischen  Wesens  ist  und  so  den  Gegensatz  von  Himmel  und  Erde  auf- 
hebt. Dass  es  von  Gott  her  herabkonunt,  zeigt,  dass  bei  ihm,  d.  h.  in 
seinem  Rat,  diese  himmlische  Vollendung  der  Gottesgemeinde  ideeller- 
weise  längst  existiert,   ehe  sie   sich  am  Ende  der  Zeit  realisiert.     Dass 
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ojg  vvfx(fi]v  y.£y.oaur^f.i6vr^v  nZ  avögl  avTrjg.  3  xat  rjy.ovaa  (fio- 
v'^g  i.ie'/ah.g  t/.  rov  &q6vov  Xeyovar^g'  idov  f^  o/.t^vri  toi-  dsov 
fiETa  tGjv  avd^QiuTtcov.  /.al  oy-y^viogei,  /ner'  avTwv,  y.al  avrol 
Laog  avTOv  eoorTat,,  '/.al  avtbg  6  S^eog  fXEx  avTiZv  tarai,  avTWV 
■dsog,  4  -/.al  i^alelipec  rcäv  öd/.QVov  «x  tiov  o(fi^aX[x(ov  avzaJv, 
Aal  o  &avaTog  ov/i  eavaL  exi,  otre  7iäv&og  ovte  Y.Qavyri  ovts 
Tcovog  ovy  {-orat  ert,  ort  tcc  TtQwra  aTt'qXd-ov.  5  xat  ehcev  6  yiaO^r^- 
fiBvog  STtl  T(^  d^Qovto'  Idol  Aaiva  tiouo  rcavta.  /.al  Xsyet'  ygd- 
ipov,  oTi  ovTOL  Ol  Xoyot  TtLOTol  '/al  aXrjd-ivol  elaiv.  6  '/al  UTtiv 
/iioi'  yiyovav.    syw  et[.a  t6  alcpa  /al  t6  lo,  fj  ccqx^  /al  xo  täXog. 

nämlich  dies  himmlische  Jerusalem  nichts  andres  ist  als  die  Gemeinde 
der  Seligen,  zeigt  die  auf  19,  7  f.  zurückblickende  Apposition,  in  der  es 
als  die  Braut  des  Messias  bezeichnet  wird,  die  zur  Hochzeit,  d.  h.  zur 
vollen  Vereinigung  mit  ihrem  Manne  (vgl.  Mt.  1, 19)  festlich  geschmückt  ist. 
—  V.  3  —  8  folgt  eine  einleitende  Sceue,  wie  sie  8,  3—5  das  3.  und  15,  2—4 
das  5.  Gesicht  eröffnet.  —  (p(ovi]g  fisy.)  wie  16, 1.  Gemeint  ist,  wie  das  sx  r. 
&Q.  zeigt,  die  Stinmie  Christi  (vgl.  19,  5).  —  rj  axr^vr]  r.  d-sov)  Ist  die  voll- 
endete Gemeinde  auf  der  neuen  Erde  die  Wohnung  Gottes  (vgl.  13,  6),  in 
der  er  bei  den  Menschen  Wohnung  macht ,  so  ist  damit  die  neue  Erde 
selbst  zum  Himmel  geworden.  Damit  erfüllt  sich,  wie  schon  Ezech.  37,  27. 
Sachar.  8,  8  geweissagt,  die  alte  Verheissung,  welche  der  ATlichen  Gotte.s- 
gemeinde  ihr  höchstes  Ideal  vorsteckte  (Lev.  26,  11).  Die  Gemeinde  der 
Seligen,  unter  der  Gott  wohnt,  ist  nun  erst  wahrhaft  sein  Volk  geworden, 
und  er  ihr  Gott.  Das  «uro?  wird  nach  dem  Vorigen  erläutert  durch  o  &eos 
[ist  tcvrwy,  d.  h.  der  Gott,  der  beständig  bei  ihnen  wohnt;  und  ctvxtav  &eog 
ist  Prädikat:  er  wird  ihr  Gott  sein,  d.  h.  ihnen  alles  zu  teil  werden  lassen, 
was  man  von  semem  Gott  erwartet,  wie  m  v.  4  zunächst  nach  7,  17  ge- 
zeigt wird.  Der  Tod  wii'd  nicht  mehr  sein,  weil  er  nach  20, 14  auf  ewig 
vernichtet,  noch  Jammer  (18,  8),  noch  Klagegeschrei  (Jes.  65,  19),  noch  Pein 
{nopog  im  Sinne  von  16,  10 f.).  Der  Plur.  unyjXd^ou  nach  dem  neutr.  plur.  ist 
absichtlich  gesetzt,  weil  bei  t«  ngiora  an  die  grosse  Mannigfaltigkeit  alles 
Leides  und  aller  Not,  die  mit  der  alten  Erde  gegeben  war,  gedacht  sein 
soll.  —  V.  5.  o  xc<d-t]fi.  sn  t  x(o  d-Q.)  Gott  selbst  bestätigt,  dass  er  alles 
neu  macht  (vgl.  Jes.  43, 19).  Das  Tempus  wechselt  in  dem  xca  Xsysi  ab- 
sichtlich, weil  die  Stimme  des  v.  3  f.  Redenden  einfällt  und  den  Propheten 
diese  Verheissung,  welche  die  Endvollendung  verkündigt,  niederschreiben 
heisst,  was,  wie  gewöhnlich,  Chi-istus  selbst  thut.  —  ort)  weil.  Christus 
bezeugt  die  Zuverlässigkeit  und  Wahrhaftigkeit  dieser  Worte  göttlicher 
Verheissung  (vgl.  19, 11).  —  v.  6.  stney  fioi)  nimmt  nach  der  gleichsam 
parenthetischen  Einschaltung  v.  5  b  die  Worte  Gottes  selbst  wieder  auf.  — 
yeyovKi/)  Bern,  den  Plur.,  wie  v.  4,  weil  alles,  was  dazu  gehört,  um  mit 
der  Endvollendung  die  völlige  Erneuerung  von  allem  herbeizuführen  (v.  5), 
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syco  T(7)  öiiliwvri  dtuGw  Ia  T)]g  ■/crtyr^g  tov  vöazog  n]i^  ^<^^'^S 
dtDQfca'.  7  6  vi/.tov  yJ^rQorofnloei  vavza,  ymi  toofxut  avTw  -d^eoq, 
y.al  aiTog  eozai  /.loi  clog.  S  rolg  de  dsiXolg  vmI  anioTOig  /ml 
ißde'Avy/iieroig  /.al  (fovevoiv  /mI  nöqi'Oig  /mI  (faqfxaAolg  xal 
eidw/.olazQaig  y.al  7iäoiv  TO~ig  if-isvöeoiv  zo  fxeqog  alröjv  iv 
r/~  lljLtvi]  xfj  y.aiotiievi]  7tvQi  y.al  d^euo,  o  ioviv  6  i^avaiog  ö 
SsrfEQog. 

9  y.al  ri?^d-ev  s'ig  i/.  ztöv  ercra  ayytkiov  xlov  lyßvxiov  rag 
87tza  cfidlag,  zag  y€f.iovoag  xiov  hrza  Tth^yiov  zcuv  aayazojv, 
y.al    IXähjGEV  f.iez'    ii-iov  keycov    decgo ,    ösi^co  ooi    zijv    vvf.icprjV, 


als  geschehen  bezeichnet  werden  soll.  Das  to  c>.'A(fu  x.  ro  w  (1,  8)  wird 
hier  erläutert  durch  i]  i^QXV  '^-  ^o  le'^og.  Gott  selbst  ist  es  (bem.  das  be- 
tonte sya),  der  in  der  Endvollendung  dem  Dürstenden  geben  wird  aus  der 
Quelle  des  Lebenswassers  (7,  17)  alles,  dessen  er  zur  Befriedigung  seiner 
höchsten  Sehnsucht  bedarf.  Bern.,  wie  das  Bild  Joh.  4,  13  f.  anklingt.  Das 
SoDQsav  ist  bereits  Jes.  55, 1  vorgebildet.  Das  ewige  Leben  ist  eine  Gabe 
der  freien  Gnade  Gottes  (Rom.  6,  2o).  —  v.  7.  o  pixiov)  wie  in  den  Ver- 
heissungen  der  Briefe.  Das  xhjQovoixrjßsi  erinnert  an  Mc.  10,  17.  Das 
sGofxca  avTM  &eog  blickt  auf  v.  3  zurück,  wird  aber  verbunden  mit  der 
Verheissung  aus  II  Sam.  7,  14,  weil  das  höchste,  was  Gott  dem  Menschen 
geben  kann,  seine  väterliche  Liebe  ist.  —  v.  8.  Die  der  Verheissung  hin- 
zugefügte Drohung  zeigt,  dass  die  Scene  eine  paränetische  Einleitung  zu 
dem  folgenden  Gesichte  bildet.  —  roig  de  dstkoig)  Die,  welche  aus  feiger 
Furcht  verleugnet  haben,  werden  absichtlich  den  Ungläubigen  und  allen 
groben  heidnischen  Sündern  ganz  gleichgestellt.  Voran  .stehen  die  durch 
die  götzendienerischen  Greuel  irgend  welcher  Art  (vgl.  17, 4f.)  verunreinigten, 
dann  die  Mörder,  Hurer  und  Zauberer  (vgl.  9,  21)  und  endlich  die  Götzen- 
diener im  engeren  Sinne.  Die  spezielle  Hervorhebung  der  Lüge,  die  nach 
Joh.  8,  44  die  spezifisch  satanische  Sünde  ist,  erinnert  an  das  Gegenbild 
in  14,  5.  Zu  ro  /usQog  avTwy  vgl.  20,  6.  In  diesem  Anteil  am  Feuersee 
besteht  der  zweite  Tod  (20, 14). 

V.  9  beginnt  das  Gesicht  in  absichtsvoller  Gleichförmigkeit  mit  17, 1 
damit,  dass  einer  von  den  sieben  Schaleuengeln  kommt,  nur  dass  hier, 
wo  das  Gesicht  von  denselben  schon  weiter  zurückliegt,  die  Schalen  aus- 
drücklich bezeichnet  werden  als  die,  welche  mit  den  sieben  letzten  Plagen 
gefüllt  waren.  Wörtlich  wie  dort  heisst  es:  e'Aa'/..  just  £fj,ov  key.  devgo 
dstSu)  aoi,  nur  dass,  wie  dort  die  grosse  Hure  gezeigt  wii'd,  um  deren  Ge- 
richt es  sich  handelt,  so  hier  die  Braut,  deren  Schau  v.  2  in  Aussicht 
stellte,  und  die  nach  19,  7  näher  bezeichnet  wii'd  als  das  Weib  des  Lammes, 
da   ja    in    der   Endvollendung    die    vollkommenste  Vereinigung   mit    dem 
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rriv  yvva7/.a  tov  aoviov.  10  /ml  aTtr^veyy.iv  ^ie  Iv  Ttveif-iari. 
STtl  OQog  f.ieya  /.al  vipr^kov,  Y.al  l'dei^ev  f.ioi  tr^v  tioLlv  rrjv  ayiav 
'leQOvaakrif.1  AaraßaivovGav  e/.  rov  ovgavov  ano  rov  S^eov, 
11  eyßvaav  vrjv  doBav  zoc  S^eov.  ö  (fcoGTt^o  avrr^q  o/noioc;  Xid^ot 
TiinicoTdrof,  (og  liS^o)  läajtidt  y.qvora'k'kiCovri.  1 2  l'yovoa  rer/og 
jiieya  ymI  vifjrjXöv,  l'xovaa  TivXtovag  öioösyM,  y.al  sjtl  rolg  nv- 
liöoiv  ayyelovg  dwöe/M,  y.al  ovo/nara  e7riyeyQa/ii/.ava ,  a  iartv 
Tiüv  öwöe/M  rpvlojv  v'itZv  ^lagai^X.  13  cctto  avaroM^g  vcvXcoveg 
tgelg,  y.al  cctto  ßoQocc  TVvXtoveg  zgelg,  y-al  ano  dvGf.iiöv  rcvkiZveg 
TQtig,  yal  ctTto  votov  Ttvliöveg  rgelg.  14  y.al  co  Tuyog  zrjg 
7c6l£(og  eyov  d^sf^ieliovg  Studeya,  y.al  stt'  avriov  öojöey.a  ov6f.iata 

Messias  stattgefouclen  hat.  —  v.  10.  (cmjysyxsv  /^e)  Auch  dies  erinnert 
gauz  an  das  Gegenbild  17,  3.  Dass  hier  die  neue  Vision  erst  eigentlich 
beginnt,  zeigt  die  erneute  Erhebung  in  den  ekstatischen  Zustand  (sy 
Tjvsvfiuri,  vgl.  4,  2),  nur  dass  hier  der  Prophet,  wie  Ezech.  40, 2,  auf  einen 
grossen  und  hohen  Berg  entrückt  wird,  von  dem  aus  ihm  die  heilige 
Stadt  Jerusalem  gezeigt  werden  kann,  wie  sie  aus  dem  Himmel  von  Gott 
herabsteigt,  gerade  wie  es  die  Überschrift  v.  2  in  Aussicht  gestellt  hatte. 
—  V.  11.  sxovcav)  beginnt  nun  die  eigentliche  Schilderung  mit  dem 
alles  beherrschenden  Grundzuge,  dass  sie  die  Herrlichkeit  Gottes  hat,  der 
ja  selbst  in  ihrer  Mitte  wohnt  (v.  3).  Es  ist  die  Teilnahme  der  Seligen 
an  der  göttlichen  öo'ia,  die  dadurch  veranschaulicht  wird.  Da  diese  ^o'icc 
aber  überall  als  ein  überirdischer  Lichtglanz  vorgestellt  wird,  so  ersetzt 
dieselbe  zugleich  die  (fioarrioeg  des  alten  Himmels  und  der  alten  Erde 
(Gen.  1, 14)  und  ist  selbst  ihr  Lichtträger  (vgl.  auch  Ezech.  43, 2),  der 
einem  kostbarsten  Stein,  nämlich  einem  krystallhellen  Jaspis  verglichen 
wird ,  dem  nach  4,  3  das  Ansehen  Gottes  selbst  ähnelte.  Ergänze  i]v.  — 
V.  12.  Exovßa)  nimmt  das  fjot^ff«»/  v.  11  auf,  doch  so,  dass  nach  dem 
dazwischenstehenden  selbständigen  Satze  die  Konstr.  von  edsi^sf  sich  los- 
löst, und  wie  dort  ein  jyr  ergänzt  werden  muss  (vgl.  1, 16) :  sie  hat  eine 
grosse  und  hohe  Mauer,  sie  hat  (bem.  das  nachdrucksvolle  Asyndeton) 
zwölf  Thore  nach  der  Zahl  der  Stämme  Jsr.,  die  als  schematische  Zahl 
die  ganze  Schilderung  beherrscht,  weil  ja  die  vollendete  Gemeinde  (das 
neue  Jerusalem)  das  Gegenbild  der  ATlichen  Gemeinde  ist,  die  in  dem 
alten  Jerusalem  ihren  Mittelpunkt  hatte.  Vgl.  7, 4.  14, 1.  Als  Wächter 
auf  den  Thoren  (vgl.  II  Chrou.  8, 14)  stehen  12  Engel,  die  also  noch  in 
der  Vollendung  dienstbare  Geister  sind  im  Sinne  von  Hebr.  1, 14.  Nach 
Ezech.  48,  31  sind  auf  den  Thoren  die  Namen  der  zwölf  Stämme  (7,  5 — 8) 
geschrieben  und  t.  13,  wie  Ezech.  48,  31  ff.,  je  drei  Thore,  die  von  den 
4  Weltgegenden  her  hineinführen.  —  v.  14.  Die  zwölf  Grundsteine  tragen 
je  einen  der  Mauerabschnitte  zwischen  zwei  Thoren.  Dass  auf  ihnen  die 
Namen  der  zwölf  Apostel  des  Lammes  stehen,  versinnbildet  lediglich  die 
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ziov  öwÖE/M  CiTiooToXiov  Tov  QQviov.  15  /.al  6  kahov  fxez'  kfxov 
elxev  i.ieTQOV  ■AaXaf.iov  xqvgovv,  iva  (.lerQr^oi]  tr^v  ttoIiv  y.at  Tovg 
7cvhövag  avT'^g  /.al  t6  relyog  ahrrig,  16  vmI  fj  nokig  xetqu- 
yiüvog  ÄeiTai,  y,al  ro  fxrj/.og  avT-^g  oaov  y.al  to  TiXärog.  v.al 
ef.ieTQ}jGEv  rriv  rtokiv  vai  '/.aKai^uo  E71l  oxadiovg  dcoöev.a  yiliadcov. 
TO  iLiij/.og  YMi  TO  TtKarog  y.al  ro  vxpog  atr^g  \oa  ioriv.  17  /.al 
l(.iirQi]GEv  TO  TEixog  aiTT^g  r/arov  T€GG£Qay.ovTa  TEGGagtov  ^tj- 
ywv,  (.lETQOV  avd^QtüTtov ,  o  EGTiv  ayyiXov.  18  7mi  i)  evdc6iiit]Gig 
TOI-  TEi'yovg  avTT^g  l'aGuig,  /.al  i)  Ttokig  yqvGiov  y.a&aQOV  OfxoLOv 


Thatsache,  class  die  zwölf  von  Christo  selbst  erwählten  Apostel  die  Ge- 
meinde gegi'üudet  haben,  hat  also  weder  mit  der  Frage  nach  der  An- 
erkennung des  Apostels  Paulus,  noch  mit  der,  ob  der  Seher  selbst  ein 
Ajjostel  und  ob  die  Apostel  noch  am  Leben  sind  oder  nicht,  irgend  etwas 
zu  thun.  —  V.  15.  y.a?,cifiou  /pti<r.)  Appos.,  das  Mass  bestand  aus  einem 
golduen  Rohr.  In  Anlehnung  au  Ezech.  40,  5if.  wird  die  Stadt  mit  ihren 
Thoren  und  ihrer  Mauer  dem  Seher  von  dem  Engel  vorgemessen.  Da 
nun  nach  v.  16  die  Stadt  viereckig  daliegt  und  zwar  als  Quadrat,  in  dem 
die  Länge  ebenso  gross  ist  wie  die  Breite  (vgl.  Ezech.  48, 16),  und  dies 
der  Messung  vorausgeschickt  wird,  so  kann  das  sni  arc(&.  nur  darauf 
gehen,  dass  jede  Seite  12000  Stadien  beträgt.  Das  ist  aber,  wie  überall 
in  der  Apok.,  eine  schematische  Zahl.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  dass 
jede  Seite  c.  300  geographische  Meilen  lang  ist,  sondern  dass  die  Zwölf- 
zahl, welche  den  Charakter  der  Stadt  symbolisiert  (vgl.  zu  v.  12),  mit  der 
Vollzahl  (10,00)  multipliziert  und  in  der  Harmonie  von  Länge  und  Breite 
die  höchste  Vollenduug  angeschaut  wird.  Darum  wird  schliesslich  auch 
die  Höhe  nach  gleichem  Mass  bestimmt.  So  wenig  das  vorstellbar,  so 
gewiss  erinnert  diese  Kubusgestalt  an  die  Fonn  des  Allerh eiligsten ,  in 
dem  Jehova  wohnend  gedacht  war,  wie  in  dieser  Gottesstadt.  Ebenso 
wird  V.  17  das  Mass  der  Mauer  (in  der  Höhe)  auf  144,  d.  h.  12  mal  12  Ellen 
angegeben,  ohne  dass  dabei  ii'gendwie  auf  das  Verhältnis  dieser  winzigen 
Höhe  zu  der  Höhe  der  Stadt  reflektiert  ist.  Dass  hier  aber  nach  Menschen- 
mass das  Resultat  der  Messung  durch  den  Engel  in  Stadien  und  Ellen 
angegeben  wird,  wird  daraus  erklärt,  dass  das  Menscheumass  zugleich 
Engelsmass  ist,,  d.  h.  dass  Engel,  wenn  sie  messen,  um,  wie  hier,  Menschen 
ein  Mass  kundzuthun,  keinen  andern  Massstab  haben  als  Menschenmass. 
—  Y.  18.  ■)]  £f(f(o/u7j6ig)  bezeichnet  den  Aufbau  der  Mauer  im  Gegensatz 
zu  ihren  Fundameutsteinen  (t.  14),  und  zwar  natürlich  ihrem  Baustoff  nach, 
der  aus  Jaspis  besteht  (vgl.  den  ki-ystallhellen  Jaspis  v.  11),  während  die 
Stadt  selbst,  soweit  sie  über  die  Mauer  hervorragt,  aus  lautrem  Golde 
besteht,  das  aber  nicht  gemeines  Gold  ist,  sondern  reinem  Glase  gleich. 
Natürlich  dient  auch  die  Schilderung  dieser  Pi-acht  dazu,  die  Herrlichkeit 
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valo)  -/.ad^aQoj.  19  oi  d^ef-iilioi  tov  Tsr/oig  r^g  Tioleiog  rcavzi 
Xid^o)  Tifulo)  '/.E/.oof.irii.iivoL'  6  d^eitiehog  6  rcqonog  laöTtig,  ö  dev- 
TEQOg  aa7tg)€iQog,  6  rgirog  xa?^'/.rjöc6v ,  6  rezaQTOg  auagaydog, 
20  6  7tef.iTiTog  aaQÖovv^,  6  r/.rog  accgöiov,  o  eßdo/iiog  XQVGolid^og, 
6  oydoog  ßiqQvllog,  u  Ivarog  T07raCiop,  6  diy.avog  yqvooTVQaGog, 
ö  evdf/MTog  idyav^og,  6  dioöiv.axog  afied^voTog.  21  /ml  o\  öoj- 
6e'/.a  TvvliZvEg  diode/M  uaQyaQixaL '  ava.  elg  ey.aarog  ziov  7tv}m- 
viov  r^v  a^  avog  fxaQyaolzov.  y.al  i)  nlateia  r^jg  Ttoleojg  xqvgiov 
y.ad-UQOv  tog  vaXog  diavyiqg.  22  ymI  vaov  otx  eidov  tv  aixf]' 
6  yctQ  y.vQiog  6  d-ebg  6  Ttavro/.QcctioQ  6  vaog  aiT'^g  iariv,  y.al 
t6  ccQviov.  23  yML  r)  Ttöhg  or  xQSiav  e'xeL  tov  t)liov  Oidi  zTJg 
aelrjVijg,  iva  q)aivcoGiv  avzf]'  ?)  yag  do^a  zov  d^eov  Icponiosv 
avzrlv,    y.al  6  Xvyyog  avzijg  ro  agviov.     24  y.al  TveoiTtaziqoovGiv 


der  seligen  Vollendung  zu  veranschaulichen.  Erg.  ?;»'.  —  v.  19  f.  Die  Funda- 
mentsteine  der  Stadt  sind  geschmückt  (erg.  ijaay)  mit  jeder  Art  kostbarer 
Edelsteine  (vgl.  18, 16),  und  zwar  so,  dass  jeder  Fundamentstein  aus  einem 
dieser  Edelsteine  besteht.  Zur  Aufzählung  dieser  Edelsteine  vgl.  Exod. 
28, 17  ff.  39, 10  ff.  Ezech.  28, 13.  Ebenso  bestehen  die  zwölf  Thore  nach 
Y.  21,  die  trotz  v.  1.5  nicht  gemessen,  sondern  nur  beschrieben  werden,  aus 
zwölf  Perlen,  je  eines  der  Thore  («»'«  eig  nach  Analogie  von  st?  xc(&  sig 
Joh.  8,  9)  aus  einer  einzigen  Perle,  und  die  Hauptstrasse,  die  durch  die  Stadt 
hiudurchführt ,  aus  reinem  Grolde,  wie  durchsichtiges  Glas  (vgl.  v.  18).  — 
V.  22.  Einen  Tempel  sieht  der  Seher  nicht  in  der  Stadt.  Nach  Joh.  4,  21 
wird  in  der  Yollendungszeit  nicht  mehr  an  einer  bestimmten  Stätte  an- 
gebetet. Ähnlich  schon  Jerem.  3,  16  f.  Hier  aber  wird  dies  speziell  da- 
dm-ch  motiviert,  dass  der  allmächtige  Gott,  der  ja  nach  v.  3  inmitten 
der  Vollendeten  Wohnung  gemacht  hat,  selbst  ihr  Tempel  ist,  so  dass  man 
überall  in  seiner  Gegenwart  anbetet.  Das  xai  ro  agviov  kann  aber  gar 
nicht  fehlen,  weil  für  die  Gemeinde,  auch  in  ihrer  Vollendung,  die  Gnaden- 
gegenwart Gottes  immer  durch  seinen  Messias  vermittelt  ist.  —  y.  23. 
Vgl.  Jes.  60, 19  f.  Wie  v.  11  bedarf  die  Stadt  nicht  mehr  der  Himmels- 
lichter, weil  die  Herrlichkeit  Gottes  selbst  sie  erleuchtet  (18,  1)  und  ihre 
Leuchte  (Joh.  5,  35)  das  Lamm  ist,  sofern  der  Messias  auch  hier  der  Gottes- 
stadt den  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  vennittelt.  —  v.  24.  Da  Joh. 
in  der  neuen  Welt  nicht  noch  Heiden  annehmen  kann,  die  ausserhalb  der 
Gottesstadt  wohnen,  d.  h.  nicht  zu  der  vollendeten  Gemeinde  gehören, 
.so  kann  er,  wie  auch  das  plötzlich  eintretende  Futur,  zeigt,  nur  in  pro- 
phetischer Rede  sagen  wollen,  dass  sich  dann  erst  die  alte  Gottesverheis- 
sung  erfüllen  wird,  wonach  die  Heiden,  die  ja  einst  in  tiefster  Finster- 
nis sassen,  durch  das  Licht  dieser  Gottesstadt  hin  wandeln  werden, 
wenn  auch  natürlich  nicht  in  der  Form,  in  der  .sie  Jes.  60,  3  dem  irdischen 
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T«  l'd^vi;  dia  Tov  cfcoTog  avtrig,  /mI  o'i  ßaoi?.eig  r^g  yr^g  cpagov- 
Giv  Tr^v  doBccv  avrtov  elg  aiTHjv,  25  yial  oi  Ttv'Acovsg  arv^g  oi 
jitri  yJkeiGd^iuGiv  fjiuQag  —  vv^  yag  ovv.  i-gtui  exet  — ,  26  xat 
öiGOvoiv  tr^v  d6t.av  vmI  zi^r  rif-iiiv  riov  id^vwv  elg  autiqv.  27 
y.al  ov  fxij  elGä?^d^rj  elg  airiv  rcäv  '/.oivov  v.al  tzoliov  ßöeXvy(.ia 
vmI  ipeidog,  el  f.iri  oi  yeyQaf.if.itvoi  ev  toJ  ßLßXito  rijg  L'w^g  tov 
ccQvlov.  XXII,  l  /Mi  tdeiHv  f.iOi  Ttoraf-iov  vöarog  Uorjg  Xaf.i- 
TTQOv  log    '/.QiGTal?.ov,    ey.7TOQev6i.ievov  st.    tov   S-qovov   tov   -S-eov 

Jenis.  gegeben  war.  Das  gilt  insbesondere  auch  von  der  andern,  wonach 
die  Könige  der  Erde  ihre  Herrlichkeit  in  sie  hineinbringen  werden  (Psal. 
72,  10.  Jes.  60,  13);  denn  so  gewiss  das  in  der  himmlischen  Gottesstadt 
völlig  unvorstellbar,  so  gewiss  ist  es  nur  der  Ausdi-uck  dafür,  dass  alle 
Herrlichkeit  der  alten  Welt  in  der  neuen  sich  (natürlich  in  unendlich 
potenzierter  Gestalt,  wie  ja  die  ganze  Symbolik  v.  18—21  zeigte)  wieder- 
finden wird.  —  V.  25  zeigt  deutlich,  wie  die  letzte  Verheissung  den  Apoka- 
lyptiker  auf  Jes.  60,  11  geführt  hat,  die  nur  dahin  geändert  wird,  dass  die 
Thore  der  Stadt,  um  diesem  beständigen  Zuzug  Raum  zu  machen,  nie  mehr 
bei  Tage  geschlossen  werden,  da  ja,  wie  ein  parenthetischer  Zwischensatz 
(vgl.  V.  1)  sagt,  eine  Nacht,  in  der  sie  geschlossen  werden  könnten,  nach  v.23 
im  Lichte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  überhaupt  nicht  mehr  sein 
wird.  Das  oieovaiv  y.  26  nimmt  nur  das  lebhaft  vergegenwärtigende  Praes. 
{(fSQovaiv)  aus  v.  25  auf,  um  noch  einmal  zu  betonen,  wie  dort  jene  Jesaja- 
weissagung  erfüllt  wird.  —  v.  27.  Da  die  Schliessung  der  Thore  sonst 
auch  dazu  dient,  Unbefugten  den  Eintritt  zu  wehren,  fülii-t  dieselbe  den 
Seher  schliesslich  auf  Weissagungen,  wie  Jes.  35,  8.  52, 1.  Ezech.  44,  9;  wo- 
nach dieselbe  überflüssig,  sofern  ja  ohnehin  kein  Unreiner  mehr  in  jene 
himmlische  Gottesstadt  Zutritt  erlangen  kann.  Da  mit  dem  7j«r  xoivov 
der  Sache  nach  Menschen  gemeint  sind  (vgl.  Joh.  6,  37.  17,2),  die  Un- 
reines (Profanes)  an  sich  haben,  so  verbindet  der  Verf.  damit  ohne  weiteres 
das  maskulinische  nomv  ßd^s'A.  (17, 4  f.).  Beni.,  wie  auch  hier  neben  heid- 
nischem Götzengreuel  vor  allem  die  satanische  Lüge  genannt  wird,  wie 
V.  8.  Das  €1  Ml]  geht,  wie  9,4,  auf  den  in  ov  fxi]  eiaskS^.  liegenden  posi- 
tiven Begriff  des  EKTeÄ^f/r.  Zu  den  ysyg.  vgl.  13,  8.  —  22,  1.  s(fetS6r  f^oi) 
nimmt  21,10  wieder  auf,  nachdem  v.  24ff.  die  Beschreibung  des  gezeigten 
Bildes  in  die  projjhetische  Rede  übergegangen  war.  Nach  dem  Vorgange 
von  Weissagungen  wie  Ezech,  47, 1  if.  Sach.  14,  8  sieht  der  Prophet  in 
dem  himmlischen  Jerusalem  zugleich  das  Paradies  wiederherg'estellt  mit 
dem  Strom  Gen.  2,  10,  der  nun  auf  den  Strom  des  Lebenswassers  (7,  17. 
21,6)  gedeutet  wii-d,  der  hell  wie  Krystall  vom  Throne  Gottes  und  des 
Lammes  ausgeht,  weil  die  zweite  Gabe,  welche  die  Heilsvollendung  neben 
der  beständigen  Gottesgemeiuschaft  und  der  damit  gegebenen  Teilnahme 
an  der  Herrlichkeit  Gottes,  wie  sie  21,  11.  22  f.  geschildert  wurde,  bringt, 
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xat  Tov  aovlov.  2  i/niuoo)  trjg  TrXateiag  aiT'^g  ytal  rov  Ttoxa- 
(xov  evTEL'd^Ev  y.al  eAEidev  ^vXov  Ccorig  noiovv  VMQrcovg  dwÖE'^a, 
/.ara  (.ir^vu  r/MOtov  ccTiodiöovv  tov  /.aQrtov  avTOv,  yial  ra  cpvlXa 
TOV  ^vXov  eig  d^egaTtelav  töjv  ed^viov.  3  '/.al  Ttäv  /MTa&efxa 
ot'Z  l'oTai  I'ti.  y.al  6  Ügovog  tov  -d^eov  xal  tov  ccQviov  iv  avTfj 
tGTüL,  vmI  ol  öovloi  avTOv  XaTQEvoovGLv  avTOj  4  vmI  oxpovTac 
To  TCQootOTtov  avTOv ,  ytal  to  ovo/na  avTOv  stcI  tcZv  f^ETcuTtiov 
avTtüv.    5  '/.al  vv^  ov'a  tOTai  iVt,  "Aal  ovv.  l'yßvaiv  ygelav  cpcoTog 

das  ewige  Leben  ist,  das  von  Gott  den  Seligen  bereitet  und  durch  das 
Lamm  vermittelt  ist.  —  v.  2.  s^fxaaw)  nicht  wiederholt,  wie  5,6,  kann 
nicht  heissen:  zwischen  der  Strasse  und  dem  Strome,  sondern  nur:  inmitten 
der  Strasse  (21,  21).  Dann  hängt  aber  tod  Tiorcc^iov  von  dem  folgenden 
sfrev&si'  xai  Exsid^sy  (vgl.  Joh.  19, 18)  ab  und  bezeichnet,  dass,  wie  in  der 
Mitte  der  Strasse,  so  auch  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  (vgl.  Ezech.  47,  7. 12) 
Holz  des  Lebens  (kollektiv,  wie  2,  7)  wuchs,  das  Nachbild  des  Lebensbaums 
im  Paradiese  (Gen.  2,  9) ,  doch  hier  vervielfältigt  zu  zahlreichem  Gehölz, 
das  neben  dem  Wasser  des  Lebens  (v.  1)  zum  ewigen  Leben  nährt  (vgl. 
•Joh.  6,  35  neben  Joh.  4,  14).  Zu  noieiv  /.ccqti.  vgl.  Mt.  3,  8 ,  zu  nno^. 
y.uqn.  Mt.  21,41.  Die  12  Früchte  werden  sofort  dahin  erläutert,  dass  all- 
monatlich das  Gehölz  seine  Frucht  giebt,  und  so  die  Früchte  niemals 
fehlen.  Vgl.  Ezech.  47, 12,  woher  zuletzt  noch  der  Zug  entlehnt  wird,  dass 
schon  die  Blätter  des  Baumes  zur  Genesung  {d^sgan.  im  Siime  von  Lc.  9, 11) 
der  Heiden  gereichen ,  d.  h.  dass  auch  die  Heiden  hier  von  der  Todes- 
krankheit genesen,  der  sie  hoffiiungslos  verfallen  waren,  während  ja  Israel 
von  jeher  die  Verheissung  des  Lebens  besass.  —  nar  xarud-s/bicc)  neutrisch, 
wie  Tiaf  xoiv.  21,  27,  bezeichnet  alles,  worauf  der  Fluch  Gottes  ruht.  All 
dergleichen  giebt  es  nach  Sach.  14,  11  nicht  mehi-,  weil  ja  alle  Gottver- 
fluchten ihr  Ende  im  Feuersee  gefunden  haben  (20, 15),  und  so  nichts 
mehr  die  vollendete  Gottesherrschaft  beeinträchtigt.  Dies  wird  noch  ein- 
mal dadurch  dargestellt,  dass  in  der  himmlischen  Gottesstadt,  d.  h.  in 
der  seligen  Endvollendung  nur  noch  der  Thron  Gottes  und  seines  avv&^Qoyog, 
•des  Messias,  sein  wird,  und  seine  Knechte  (im  weiteren  Sinne,  wie  7,  3) 
ihm  dienen,  wie  schon  7, 15  in  Aussicht  genommen.  —  v.  4  charakterisiert 
noch  einmal  die  Seligkeit  derselben  dadurch ,  dass  sie  nun  in  der  un- 
mittelbaren Gottesgemeinschaft  sein  Angesicht  schauen  (Mt.  5,  8.  I  Kor. 
13,  12.  I  Joh.  3,  2)  und  der  höchsten  Ehre  gewürdigt  sind,  dass  sein  Name 
auf  ihren  Stirnen  geschrieben  steht  (14, 1),  der  sie  als  die  wahren  Gottes- 
knechte bezeichnet.  Das  ecvrov  geht  natürlich  auf  Gott,  schliesst  aber 
immer  den  zu  gottgleicher  Herrschaft  und  Herrlichkeit  erhöhten  Messias 
ein.  —  v.o.  rrf  ovx  eazai  eri)  Die  Verheissung  aus  21,  25  wird  nochmals 
aufgenommen,  um  damit  zu  21,  23  zurückzukehren  und  so  zu  dem  Grund- 
gedanken der  ganzen  Schilderung,  der  schon  21,11  hervortrat.  Das  sn 
Weiss,  N.T.  in.  33 
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Xvyivov  VML  cponoQ  fjliov,  ozi  y.ioiog  6  Ssog  rfcoTiaei  In  av- 
TOiQ,  '/mI  ßaoiXevoovOLV  sig  zovg  aiwvag  riZv  alcovwv. 

6  Kai  e'iTtiv  }.ioi'  ovzoi  oi  loyoi  tvloxoI  /.al  aXrjd^Lvoi,  xai 
6  Y.LQiog  6  -d-eog  ziÖv  TtvevudTOJv  tcuv  TtQOcprjTüiv  ccTteoTEiXev 
Tov  ayyeXov  avrov  dei^ac  Tolg  öovXoig  avTov,  a  dsl  yEviad-ai 
iv  Tayßi.  7  7.al  iSoi  eQX0f.iai  rayji.  (.lamQLog  6  ttjqöjv  zovg 
Xoyovg  rrjg  TCQoq^rjTSiag  tov  ßißliov  tovtov.  8  y.ayw  ^Icoavrjg 
6    av.oiiov  y.ai    ßleTZtov    Tavva '    ymi    oze    rjy^ovoa    vmi    tßkETtov, 

ccvxovg  drückt  aus,  dass  sich  sein  Licht  über  sie  ausbreitet.  Das  ßaaiX. 
steht  nun  in  anderm  Sinne,  wie  20,6,  davon,  dass  sie  über  alle  Güter 
der  neuen  Welt  königlich  herrschen  und  sie  in  alle  Ewigkeit  (vgl.  das 
Gegenbild  zu  20, 10)  geniessen. 

22,  6 — 9  bildet  den  Abschluss  des  Gesichtes,  wie  das  fünfte  in  19, 1 — 10 
einen  hatte.  "Wie  dort  nach  allen  vorbereitenden  Gerichten  mit  dem  Unter- 
gange Roms  der  Anfang  des  Endes  kam,  so  hier  nach  dem  Untergang  des 
römischen  Imperiums  und  seinen  Folgen  im  6.  Gesicht  das  eng  damit  ver- 
knüpfte Ende  selbst  im  siebenten.  Daher  erscheint  der  Engel  21,9  noch  ein- 
mal, um, 'ähnlich  wie  19,9,  zu  versichern,  dass  die  Verheissungsworte,  in  die 
das  Gesicht  21, 24  ff.  22,  3 ff.  ausgegangen  war,  zuverlässig  seien  und  zwar 
in  der  volleren  Form  von  21,5.  Diese  Worte  waren  dem  Propheten  ein- 
gegeben infolge  dessen,  was  der  Engel  ihm  21,  10.  22,  1  gezeigt  hat.  Dar- 
um wird  Gott,  der  sie  ihn  reden  geheissen,  hier  bezeichnet  als  der  Gott 
der  Prophetengeister  (vgl.  1,4.  4,5),  in  denen  die  Mannigfaltigkeit  des 
den  verschiedenen  Propheten  mitgeteilten  Geistes  der  Prophetie  (19,  10) 
angeschaut  wird;  dabei  aber  hervorgehoben,  dass  er  seinen  Engel  (21,  9) 
gesandt  hat,  ihm  zu  zeigen,  was  diese  Worte  ihm  eingegeben  hat.  Dem 
Plm-,  7TQocpt]Tiay  entspricht  das  dstSca  r.  ^ovkoig  kvt.  a  dei  ysvaßd-ai  ev 
ru^fi  aus  1,  1 ;  denn  alle  Prophetie  weist  doch  zuletzt  auf  das  nahe  be- 
vorstehende Ende  hin,  wie  es  in  diesem  Gesichte  enthüllt  ist,  und  sucht 
durch  ihre  Mahnung  auf  dasselbe  vorzubereiten.  —  v.  7.  sQX0f4.cei  rct^v) 
wie  3,11,  knüpft  hier  bestätigend  an  das  sf  tc<%si  v.  6  an.  Aber  trotz 
der  Rede  in  der  ersten  Person  ist  es  der  Engel,  der  im  Namen 
Christi  diese  Bestätigung  bringt,  wie  er  auch  im  folgenden  die  Worte 
des  Verfassers  aus  1,3  aufnimmt,  um  selig  zu  preisen  die,  welche  die 
Worte  der  Prophetie  dieses  Buches,  d.  h.  die  mit  seinen  Weissagungen 
verbundenen  Ermahnungen  halten.  Es  erhellt  daraus,  dass  mit  dieser 
7.  Vision  der  Abschluss  des  ganzen  Buches  gekommen  ■  ist.  Daher 
weist  das  xayo)  (seil,  sif^i)  V.  8  absichtsvoll  auf  den  Eingang  der 
ersten  Vision  1,9  zurück,  indem -sich  Johannes  nun  als  den  Ohren- 
und  Augenzeugen  des  in  den  Worten  der  Prophetie  dieses  Buchs  Ent- 
haltenen durch  das  zeitlose  part.  praes.  charakterisiert.  Vgl.  Dan.  12,  5. 
Wie  der  Aor.  rjxovau  auf  das  v.  6  f.  Gehörte  geht,  so  das  Imperf  sß^snoy 
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l'jceoa  7tQ0öy.vvi]Gai  l'/.i7tQ0o0ev  tlZv  Ttodtov  tov  ayyO.ov  xov 
6EV/..VV0V10C,  uoL  ravva.  9  y.al  Myei  (xoi'  oga  /.iiq'  Oivdovlog  aov 
el/iil  y.al  riov  adeXcptov  aov  nZv  TCQOcptjTOjv  y.al  xojv  TtjQOvvTOJv 
Tovg  Xoyovg  tov  ßißllov  zovtov  toj  d^ecö  7tQ0oyvv)]O0v. 


10  Kai  "kiyu  iior  in\  G(fQayiO)]g  rovg  Xoyovg  xr^g  ^qocp]- 
TBiag  TOV  ßiß?Jov  tovtov  ö  y.atgog  yaq  lyyvg  ioTiv.  11  6  aöi- 
y.iov  adr/.r-aaTiü  I'tl,  y.al  ö  qvTtaqbg  qvTravd^r^TCü  I'ti,  y.al  6  di/.aiog 
diy.aioGvvrjv  noir^aaTco  Iti,  y.al  6  ayiog  ayiaGd^rp;io  Iti.  12  Idov 
{■Qxo^ai  Taxv,  y.al  ö  fuiGd^og  /.lov  (.lev  iuov,  arcodoCvaL  t/MOTq} 
ojg  To  l'gyov  sgtIv  avxov.  13  i^yto  to  ä?.ffa  y.al  t6  w,  6  tcqiu- 
Tog  y.al  ö  toyaTog^  f]  agyr^  y.al  to  Telog.     14  (xay.aQLOi  ol  tcXv- 

auf  die  nocli  fortdauernde  Vision,  in  der  der  Engel  vor  ihm  steht.  Der 
Anlass  zu  dem  snsaa  ist  ganz  ähnlieh  wie  19, 10  gedacht.  Die  feierliche 
Bezeugung  erinnerte  an  den  grossen  fxccQtvg,  und  v.  7  war  ja  direkt  aus 
dessen  Person  heraus  geredet.  Auch  aus  dem  dsixu.  fxoi  xkvtcc  im  Rück- 
blick auf  21,  10.  22,  1  erhellt  recht  deutlich,  wie  diese  Scene  noch  als 
zum  Epilog  der  7.  Vision  gehörig  gedacht  ist.  Das  Gesicht  schliesst  ge- 
nau wie  das  fünfte  ab  (19,  10),  nur  dass  hier  zuerst  die  Propheten  als  die 
Brüder  des  Sehers  bezeichnet  werden  und  dann  erst  alle,  die  die  Worte 
dieses  Buches  befolgen  (v.  7). 


V.  10  beginnt  der  Epilog  des  ganzen  Buches,  auf  dessen  Inhalt 
die  folgenden  Worte  hinweisen.  Es  entspricht  ganz  dem  Eingang  (1,  10), 
dass  noch  nicht  gesagt  wii-d,  wer  zu  ihm  redet,  sondern  dies  erst  aus 
dem  Folgenden  klar  wii-d.  Nur  Christus,  der  ihn  schi-eiben  geheissen 
(1,11.19),  kann  ihm  sagen,  was  er  mit  dem  Geschriebeneu  machen  soll. 
Das  ju?/  acfQccyiarjg  steht  in  absichtsvollem  Gegensatz  zu  10,  4.  Dan.  8,  26. 
12,  4.  9,  der  durch  o  xca^og  y.x'k.  (1,  3)  begründet  wird.  —  v.  11  ist  Nach- 
l)ildung  von  Ezech.  3,  27.  Mit  furchtbarer  Ironie  wird  der  Unrechtthuende 
aufgefordert  mit  seinem  Thun  fortzufahren,  und  der  Unsaubere  (vgl.  die 
QvnuQiK  im  moralischen  Sinne  Jak.  1,  21)  sich  weiter  zu  beschmutzen,  aber 
mit  dem  nachdrücklich  am  Schlüsse  stehenden  eri:  so  lange  es  noch  Zeit 
ist.  Im  Parallelismus  steht  dem  (cdiy.ojy  der  (fty.cao?,  dem  Qvnccgog  der  ayiog 
gegenüber.  Auch  sie  sollen  Gerechtigkeit  üben  und  sich  weiter  heiligen  für 
jetzt.  —  T.  12  erläutert  das  ert  durch  sycj  sqx-  r«/-  (v.  7)  und  zeigt,  dass 
Christus  der  Redende  ist.  Zu  o  uia(h.  fAov  /usr  sfiov  vgl.  Jes.  40,10,  zu 
cmoif.  £x.  xtX.  Psal.  62,  13.  —  v.  13.  o  ngcjtos  x.  o  ea/m-)  nur  von 
Christo  (1, 17.  2,  8),  beweist,  dass  derselbe  den  Gottesnamen  1,  8.  21,  6  un- 
mittelbar sich  selbst  beilegt.  —  v.  14.  oi  nlwovrsg  xrX.)  wie  7,  14:  doch 


532  Apokalypse 

voi'T£'^  Tag  OToXag  avTcZv,  %va  lozai  f]  i^ovoia  avrwv  (tiI  zo 
^vlov  TTiQ  Ltüi]g  y.cil  zölg  TtvXcuOLv  uGeX&cnOiv  eig  Ttjj'  nöXiv. 
15  i^io  o\  yjvveg  /mI  ol  (faojua/.ol  v.al  o\  ttoqvol  /mI  ol  (fovslg 
'/mI  ol  eidioXoXärQai  ymI  uäg  cpilöJv  /.cd  TtoicZv  ipevdog.  16  eyco 
^Irjoovg  a7ief.nl'a  xov  ay/eKov  tiiov  [.laQTVQT^oai  vf.uv  xavta  ev 
xaig  ix'/.XrjGLaig.  iyw  eI(.il  t)  QiLa  /mI  z6  ydvog  Javeid,  6  aazriQ 
6  XafXTrQog  ö  TtQo'ivög.  17  /ml  z b  7tvev f.ia  /al  fj  vv/iicpr]  läyovotv 
i'gxov.  /Mi  6  a/Mvcüv  elndzto'  eqxov.  /ml  6  dixpcov  eQxsod-co, 
6  d^ehüv  Xaßizcü  tdcoQ  Icor^g  dwQedv. 

ist  hier  von  einem  Waschen  im  Blute  Christi  nicht  die  Rede.  Da  die 
Kleider  Symbol  des  sittlichen  habitus  sind,  in  dem  einer  erscheint  (3,  4), 
kann  das  Waschen  derselben  ebensogut  auf  die  uetcvoiu  gehen,  und  die 
Erinnerung  an  die  Briefe,  in  denen  dies  die  stehende  Forderang  war,  legt 
diese  Beziehung  im  Epilog  am  nächsten.  Das  ipa  ist,  wie  so  oft  bei 
Joh.  (vgl.  I  Joh.  1,  9),  blosse  Exposition  des  ^icxagioi,  weshalb  es  mit  ind. 
fut.  verbunden  wird.  Erst  im  zweiten  Gliede,  wo  das  wieder  zu  ergänzende 
ivu  durch  die  Vorstellung  der  Absicht,  welche  der  ihnen  verliehene  An- 
spruch an  das  Holz  des  Lebens  {^'iovaw,  wie  Job.  1,12,  mit  etti  c.  acc, 
wie  6,8)  hat,  beherrscht  wird,  tritt  der  conj.  aor.  ein  (vgl.  3,9).  Nur 
wer  jenen  Anspruch  hat,  darf  mittels  der  Thore  in  die  Stadt  eingehen 
(vgl.  21, 25. 27).  —  V.  15.  £|w)  draussen  und  damit  ausgeschlossen  von 
ihr  sind  die  Hunde,  d.  h.  die,  wie  unreine  Tiere,  der  heiligen  Stadt  nicht 
nahen  dürfen.  Gedacht  ist  wohl,  wie  Phil.  3, 2,  vorzugsweise  an  die 
Heiden,  da  wieder  spezifisch  heidnische  Sünder,  wie  Zauberer,  Hurer, 
Mörder  und  Götzendiener  aufgezählt  werden  (21,  8).  Bern,  aber,  wie  auch 
hier  das  Lieben  und  Üben  der  Lüge  (Joh.  8, 44)  den  Gipfelpunkt  bildet. 
.  —  V.  16.  rov  fiyy.  fi.)  kann  unmöglich  der  v.  6  oder  1, 1  genannte  Engel 
sein,  sondern  nur  Johannes  selbst  nach  II  Chron.  36, 15  f.  Mal.  2,  7.  III  Esr. 
1,  48f.  Denn  zu  ihm  spricht  Christus  seit  v.  10,  und  nur  er  kann  das  von 
Christo  ihm  Gesagte  den  Lesern,  an  welche  sich  Jesus  jetzt  wendet,  be- 
zeugen und  zwar  in  den  Gemeindeversammlungen ,  wo  die  Worte  dieses 
Buches  nach  1,3  verlesen  werden  sollen.  Das  j?  (»tC«  (5,  5)  wird  hier  er- 
läutert durch  To  ysvog:  der  von  David  stammende  Messias,  der  als  der 
glänzende  Morgenstern  (bei  seiner  Wiederkunft)  den  Tag  der  seligen  End- 
vollendung herraufführt.  Anders  ist  das  Bild  2,  28  angewandt.  —  T.  17. 
ro  nvevfxa  /..  r]  vv}x(fri)  Auf  diese  Worte  Christi  antwortet  der  Geist 
(in  den  Propheten)  und  die  Braut  (d.  h.  die  auf  ihren  Bräutigam  wartende 
Gemeinde)  mit  der  Bitte  um  sein  Kommen.  Es  wird  aber  jedes  einzelne 
Glied  der  Gemeinde  (bem.  wie  auch  hier  die  Gemeinde  bald  als  ganze, 
bald  in  ihren  einzelnen  Gliedern  vorgestellt  wird)  aufgefordert,  sich  dieser 
Bitte  anzuschliessen.  Zu  o  Si\\)(xiv  fp/etf^w  vgl.  Joh.  7,  37,  zu  XaßeTco 
y.xh  21,  6. 
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18  (j.aQrvQüj  iycü  navTi  toj  a/.ovovxi  roig  Xoyovg  xi\q 
jtQocpr^teiag  rov  ßißliov  tovtov'  idv  rig  iTtiS^fi  iit'  avra,  i/rt- 
^r^OEL  ö  -i9-£og  eu  airov  rag  7t}.rf/ag  tag  ysyQaf^fiivag  iv  xa, 
ßißXio)  Toixq).  19  '/mI  idv  xig  ctcpth]  dito  xtov  Xöyoiv  xov 
ßißXiov  xrjg  ngotprixeiag  xaixr^g,  dfpel.ei  6  ^eog  x6  {xtQog  avxov 
aTto  xov  ^vXov  xr^g  Uofig  '/.al  i/,  xrjg  nokuog  rijg  dyiag^  xwv 
yeyQaauevcov  iv  xq/  ßißXiq)  xovxo).  20  Xiyei  6  fxaqxvQwv  xavxa' 
vai,  ioxofiac  xayv.  a(.iriv,  tQyov,  v.vqie  IvjOoi'.  21  /}  yccQig  xov 
y.vQiov   IriGov  uexd  rcdvxiov. 

V.  18f.  fxuQxvqtj}  Eyoj)  Im  zweiten  Teil  des  Epilog  nimmt  der  Pro- 
phet selbst  das  Wort ,  um  die  bei  der  Vorlesung  des  Buches  in  den  Ge- 
meinden (v.  16)  Zuhörenden  anzui-eden.  —  sccy  xig  xrA.)  Nachbildung 
von  Deut.  4,  2.  Bern,  den  die  Äquivalenz  der  Vergeltung  hervorhebenden 
Ausdruck:  Gott  wird  die  Plagen,  welche  im  3.  und  5.  Gesicht  beschrieben 
sind  und  au  sich  die  Gläubigen  nicht  treffen,  über  ihn  kommen  lassen 
und  so  ihm  zufügen,  wie  er  Fremdartiges  dem  Buch  hinzugefügt  hat. 
Ebenso  wird  er  nach  v.  19  von  dem,  der  etwas  von  den  Worten  dieses 
Buches  hinweggenonunen  hat,  hinwegnehmen  den  ihm  bereits  zugewieseneu 
Teil  QusQog,  wie  20,  6.  21,  8)  an  dem  Holz  des  Lebens  und  der  heiligen 
Stadt  (vgl.  zu  V.  14).  Das  r.  yeyQ.  büdet  eine  Apposition  zu  beiden  mit 
verschiedeneu  Präpositionen  (bem.  den  echt  joh.  Wechsel  von  ano  und  ex) 
verbundenen  Worten :  von  dem  was  (von  Verheissuugen)  geschrieben  steht 
in  diesem  Buche.  Gerade  bei  einem  in  der  Gemeinde  vorgelesenen 
Weissagungsbuche  konnten  sich  leicht  schwärmerische  Phantasien  seines 
Inhalts  bemächtigen  und  durch  Zusätze  wie  Weglassungen  das  in  ihm 
gezeichnete  Hoffnungsbild  verzeiTen.  Aber  die  Xoyoi,  r.  nQocp.  sind,  wie 
schon  1,  3  (vgl.  22,  7)  zeigt,  vor  allem  die  seine  Verheissuugen  begleitenden 
Ermahnungen.  Wie  bedenklich  es  war,  wenn  hier  judaistische  oder  libei-- 
tinistische  IiTlehrer  etwas  hinzufügten  (vgl.  2, 24)  oder  abthaten  von 
den  ernsten  sittlichen  Ennahnungen  des  Buches,  zeigen  die  Briefe.  — 
V.  20.  rctvra)  geht  auf  die  v.  19  erwähnten,  in  dem  Buche  geschriebenen 
Verheissuugen,  die  Christus  noch  einmal  mit  seinem  vca  (1,  7.  14. 13)  und 
der  Verheissung  seines  baldigen  Kommens  (v.  12)  versiegelt,  worauf  der 
Prophet  mit  seinem  Amen  und  der  Bitte  um  sein  Kommen  (v.  17)  ant- 
wortet. —  T.  21.  Der  briefliche  Schlusssegen  korrespondiert  dem  brief- 
lichen Eingang  (l,4ff.).  Er  wünscht  allen  Lesern  das  Geleit  der  Gnade 
des  Herrn  Jesu.     Vgl.  die  paulinischen  Briefschlüsse. 


Weiss,  N.  T.  in.  34 
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